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Aus  dem  Vorwort  der  ersten  Auflage. 

Die  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  des 
romischen  Staats  und  Volks,  welche  sich  in  dem  sieben  Gene- 
rationen umfassenden  Zeiträume  der  vierten  Periode  vollzogen 
haben,  sind  für  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der  Nobili- 
lltsherrschaft,  der  Bedeutung  des  Senats  und  des  Gedankens  der 
Volkssouveränität  ungleich  wichtiger  als  die  eigentlichen  Verfas- 
suDgsfinderungen.  Ja  diese,  welche  für  sich  betrachtet  ziemlich 
anbedeutend  erscheinen,  so  dafs  sogar  der  Schein  des  Stillstan- 
des der  Verfassungsentwickelung  entstehen  konnte,  sind  in 
ihrer  vrahren  Bedeutung  nicht  anders  zu  erkennen ,  als  wenn 
man  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Ausdehnung  der  römischen 
Macht  nach  aufsen  und  mit  der  Umwandlung  der  materiellen 
and  sittlichen  Grundlagen  des  römischen  Lebens  im  Innern  be- 
trachtet. Die  AusfOhrlichkeit  des  historischen  Abschnittes,  die 
hierdurch  im  Allgemeinen  begründet  ist,  wird  derjenige  vollkom- 
men gerechtfertigt  finden,  welcher  aufserdem  bedenkt,  dafs  die 
Geschichte  der  Nobilitfltsherrschaft  in  der  Weise,  wie  ich  sie  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  habe,  noch  von  Niemandem  im  Zusammen- 
hange behandelt  worden  ist,  und  dafs  die  Vorarbeiten,  welche 
namentlich  für  den  Zeitraum  nach  der  lex  Hortensia  467  u.  c.  in 
nur  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  keineswegs  die  mafsgebende 
Bedeutung  für  mich  haben  konnten,  wie  die  unter  der  Einwir- 
kung der  Niebuhrschen  Forschung  stehenden  Vorarbeiten  über 
die  Geschichte  des  Stitndekampfes.  Gerade  dieser  Umstand  l^te 
mir  häufiger  als  bei  den  geschichtlichen  Partien  des  ersten 
Bandes,  in  denen  ich  neben  den  anerkannten  Resultaten  neuerer 
Forscher  verbftltnißimafsig  weniger  Neues  zu  bieten  hatte,  die 
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VI         AUS  DEM  VORWORT  DER  ERSTEN  AUFLAGE. 

Pflicht  auf,  meine  Combinationen,  Behauptungen  und  Urtheile  zu 
begründen  oder  die  Begrflndung  für  dieselben  durch  Verweisung 
auf  die  Quellen  wenigstens  anzudeuten.  Vollständige  Beweise 
nämlich,  die  meist  nicht  ohne  Eingehen  in  die  Kritik  und  die 
Interpretation  einzelner  Stellen  der  Schriftsteller  gegeben  werden 
können ,  würden  den  Umfang  des  Abschnittes  leicht  noch  ver- 
doppelt haben,  was  natürlich  bei  der  Bestimmung  der  Sammlung 
von  Handbüchern,  zu  welcher  das  vorliegende  gehört,  vermieden 
werden  mufste. 

Was  die  Competenz  der  Volksversammlungen  betrifit,  so 
konnte  es  meiner  Meinung  nach  nicht  genügen,  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen  darüber  summarisch  auszusprechen. 
Denn  einerseits  würden  dieselben,  auch  wenn  ich  sie  mit  einigen 
Beispielen  erläutert  hätte,  schwerlich  hinlänglich  begründet  er« 
schienen  sein,  da  über  die  Competenz  der  Volksversammlungen 
und  über  die  Souveränität  des  römischen  Volks  theils  unklare 
Vorstellungen,  theils  in  ihrer  Schärfe  einseitige  Urtheile  herr- 
schend sind.  Andererseits  würde  ich  darauf  haben  verzichten 
müssen,  die  historische  Eotwickelung  des  Gedankens  der  Volks- 
souveränität bei  den  Bömern,  sowie  Inhalt  und  Umfang  dieses 
Begriffes  in  den  verschiedenen  Zeiten,  zu  einer  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen.  Ich  habe  daher  mit  eifrigstem  Streben  nach 
möglichster  Kürze  und  mit  Fernhaltung  aller  beiläufigen  Contro- 
Versen,  über  welche  meine  Ansicht  aus  andern  Theilen  dieses 
Handbuchs  zu  ersehen  ist,  eine  möglichst  vollständige  Uebersicht 
über  die  einzelnen  aus  den  Quellen  zu  ernuttelnden  Aeufserungen 
der  Thätigkeit  der  Volksversanunlungen  gegeben,  und  zwar  histo- 
risch und  systematisch  so  geordnet,  dafs  daraus  die  allmähliche 
Entwicklung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  and  ihre 
Ausbreitung  auf  die  verschiedenen  Gebiete  des  staatlichen  Lebens 
ericannt,  zugleich  aber  auch  meine  Auffassung  dieser  Dinge  von 
dem  Leser  mit  Leichtigkeit  controlirt  werden  kann.  Bei  der  Wahl- 
competenz  der  Volksversammlungen  konnte  dieb,  da  dieselbe  im 
Ganzen  genommen  weit  weniger  controvers  ist,  in  ziendicher 
Kürze  geschehen,  zumal  da  die  Abschnitte  über  den  Ständekampf 
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AUS  DIQI  VORWOBT  DER  SRSTRN  AUFLAGE.  VII 

ond  die  Magistrate  die  NachweisungM  für  die  Terschiedenen 
Wahlacte  der  Comitien  enthalten.  Bei  der  richterlichen  Compe« 
tenz  der  VolksTersammlungen  aber  mufste  ich  alle  einzelnen  an 
dieCenturiat-und  an  dieTributcomitien  gebrachten  Processe,  die 
in  den  Quellen  erwähnt  sind,  verzeichnen,  um  die  Scheidung  der 
Competenz  beider  Comitien  klar  zu  machen  und  schiefe  Vor- 
stellungen von  der  richterlichen  Volkssouveränitdt  fern  zu  halten. 
Aas  ahnlichen  Gründen  habe  ich  in  die  historisch-systematische 
Uebersicbt  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  alle  einzel« 
nen  Rogationen  aufgenommen,  welche  ich  in. den  Quellen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  bezeugt  gefunden  habe,  einerlei  ob  sie 
zu  Gesetzen  erhoben  oder  durchgefallen  oderauch  schon  im  Sta- 
diam  der  Promulgation  erstickt  sind,  einerlei  ferner  ob  die  Namen 
der  AntragsteUer  bekannt  sind  oder  nicht  Es  leuchtet  ein,  dafs 
Verzeichnisse  der  Gesetze,  bei  denen  die  Namen  der  Antragsteller 
zufiülig  bekannt  sind,  wie  sie  Baiter  und  Rein  in  alphabetischer 
Anordnung  geUefert  haben,  so  verdienstlich  diese  Indices  legum 
ab  Hausmittel  bei  mancherlei  Studien  sind,  doch  nicht  genügen, 
um  das  Urtheil  tlberdieEntwickelung  und  den  Umfang  der  legis- 
lativen Competenz  der  Volksversammlungen  darauf  allein  zu  be- 
grOnden.  Ebenso  wenig  genügen  aber  dafdr  die  wirklich  be- 
schlossenen Gesetze  für  sieh  allein.  Vielmehr  mufs  man  auch  die 
beabsichtigten  und  nicht  znr  Ausführung  gelangten  Rogationen 
hinzunehmen ,  um  vollständig  zu  übersehen ,  wie  die  durch  das 
Recht  der  Initiative  und  der  Intercession  bei  der  Gesetzgebung 
betheiligten  Magistrate  die  legislative  Competenz  der  Volksver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Zeiten  auffafsten.  Dann  erst 
kann  man  auf  Grund  dieser,  natürlich  dem  Einflüsse  der  Par- 
teiansichten unterworfenen ,  Auffassung  der  sachverständigsten 
Beurtheiler  eine  bestimmte  und  doch  von  antiken  wie  modernen 
Parteistandpnncten  unabhängige  Vorstellung  von  der  in  der  Co- 
mitialgesetzgebung  sich  kund  gebenden  Volkssouveränität  gewin- 
nen. Da  die  Competenz  der  Volksversammlungen  sich  vielfach 
mit  der  des  Senats  berührt,  so  ergab  sich  durch  die  ausführliche 
Entwickelung  der  Competenz  jener,  in  welcher  das  Verhältnifs 
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VIII  VORWORT  ZUR  DRITTE?!  AUFLAGE. 

derselben  zu  der  des  Senats  nothwendig  erörtert  werden  murste, 
zugleich  der  Vortheii  die  Competenz  des  Senats  mit  Verweisung 
auf  die  Darstellung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  in 
grOfserer  Kürze  darstellen  zu  können. 
Giefsen,  4.  November  1862. 


Die  dritte  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch 
manche  einzelne  Berichtigungen  und  Zusätze,  wie  sie  sich  theils 
aus  dem  Fortschdtte  meiner  eigenen  Studien,  theils  aus  den  Re- 
sultaten der  seit  1867  erschienenen  Literatur  ergaben.  Die  Zahl 
der  Seiten  des  Textes  ist  dadurch  von  682  auf  736  gestiegen.  Die 
Uebersicht  aber  die  gefafsten  und  beabsichtigten  VolksbeschlQsse 
ist  der  Vollständigkeit,  wie  ich  hoffe,  erbeblich  näher  gebracht 
worden.  Im  Register  habe  ich  (abweichend  von  dem  Register 
des  ersten  und  dritten  Bandes)  durch  leicht  verständliche  Zu- 
sätze bei  den  einzelnen  mit  dem  Namen  der  Antragsteller  be- 
zeichneten Gesetzen  die  consubrischen,  diciatorischen,  praeto- 
rischen  und  tribunicischen  Gesetze,  soweit  es  möglich  war,  be- 
merklich gemacht  Die  während  des  Drucks,  der  Ostern  1878 
begonnen  hat,  herausgekommenen  oder  mir  bekannt  gewor- 
denen Schriften,  welche  im  Text  nicht  mehr  angeführt  werden 
konnten,  sind  am  Schlüsse  des  Bandes  erwähnt,  darunter  auch 
meine  augenblickUch  noch  im  Druck  befindliche  Abhandlung 
de  renuntiatione  magistratuum  Romanorum  et  de  comitiorum 
centuriatorum  forma  recentiore,  in  welcher  ich  die  Gründe  aus- 
führlich entwickelt  habe,  durch  die  ich  zu  einer  wie  mir  scheint 
nothwendigen  Ergänzung  der  Hypothese  des  Pantagathus  und 
zu  den  derselben  entsprechenden  Aenderungen  in  §§  123 
und  124  geführt  worden  bin. 

Leipzig,  22.  October  1879. 

L.  Lange. 
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VIEETE  PEEIODK 
Die  Herrschaft  der  Nobilitat 


91.  IHe  Bildung  der  NobiUtät 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Consulat  den  Plebejern  erOff- 
Bei  und  somit  die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebejer 
mit  den  Patriciern  im  Wesentlichen  erreicht  wurde ,  war  Roms 
aufeere  Macht  gering.  Zwar  war  im  Jahre  367/387,  unmittelbar 
nach  der  Wiedererbauung  Roms,  die  Zahl  der  seit  261/493  be- 
standenen einundzwanzig  Tribos  um  vier  Tribus  erhobt  worden 
(I  520.  §  95) ,  ein  sicherer  Beweis  der  Vermehrung  der  römi- 
schen BOrgerschaft  und  der  Ausdehnung  des  gesicherten  romi- 
schen Herrschaftsgebietes;  aber  die  Erholung  von  dem  durch 
die  Gallier  erlittenen  Schlage  hatte  im  Anfang  der  vierten  Peri- 
ode kaum  erst  begonnen.  Rom  herrschte  damals  nur  Ober  einen 
TerhSltnirsmafsig  kleinen  Theil  Italiens;  es  war  nicht  erheblich 
mächtiger  als  am  Ende  der  KOnigszeit.  Am  Schlufs  der  vierten 
Periode  war  ganz  Italien  bis  an  die  Alpen,  dazu  Sicilien,  Sardi«* 
nien  und  Corsica ,  femer  Hispanien ,  sodann  die  an  die  Stelle 
des  karthagischen  Gebiets  getretene  Provinz  Africa,  endlich 
Macedonien,  Griechenland  und  Vorderasien  der  römischen  Herr- 
sdiaft,  wenn  auch  in  verschiedenen  Formen  der  UnterthSnig- 
keit,  unterworfen.  Diesen  großartigen  Umschwung  der  Macht- 
stellung innerhalb  de»  Zeitraums  zweier  Jahrhunderte  verdankt 
Rom  grofsentheils  allerdings  der  Gunst  der  Umstünde  und  den 
Fehlem  seiner  Feinde.  Es  würde  aber  ungerecht  sein,  wenn 
man  die  gesunde  und  kraftvolle  Entwickelung  des  romischen 
BOrgerthums  und  des  Staatswesens  Oberhaupt  verkennen  wollte, 
die  zunächst  nach  der  Beseitigung  der  wichtigsten  patricischen 

Lange,  Rom.  Alterth.  11 .  3.  Aufl.  t 
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2  Standesvorrechte  eintrat,  und  wenn  man  namentlich  den  Antheil 
yerkleinern  wollte,  den  an  dem  aufsern  Aufschwünge  sowohl 
wie  an  der  inneren  Kräftigung  die  meist  umsichtige  und  folge- 
richtige ,  stets  von  patriotischem  Streben  beseelte  Leitung  der- 
jenigen hatte,  in  deren  HSnden  damals  thatsflchlich  die  Regie- 
rung des  Staats  ruhte. 

Diefs  waren  nicht  mehr  die  Patricier  als  solche ,  sondern 
iienobiles*)^  collectiv  die  nohilitas^  d.  i.  der  Kreis  der 
tüchtigsten  Familien  patricischen  und  plebejischen  Standes, 
deren  Mitglieder  durch  das  Verdienst,  welches  sie  und  ihre  Vor- 
fahren in  der  Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  (1 698) 
um  den  Staat  sich  erworben  hatten ,  über  die  Menge  der  cives 
hervorragten  und  neben  ,  ja  thatsächlich  Ober  dem  Geburtsadel 
des  Patriciats  einen  Amts-  oder  Verdienstadel  bildeten. 

Die  Entstehung  dieser  Nobilitflt  hatte  sich  bereits  in  der 
dritten  Periode  vorbereitet  unter  dem  Einflüsse  theUs  des  jähr- 
lichen Wechsels  der  Magistratur ,  theils  der  Parteigruppirung 
während  des  Ständekampfes. 

Die  Magistratur  hebt  als  eine  dem  Einzelnen  vom  ganzen 
Volke  erwiesene  Ehrenbezeugung,  als  honor^  diesen  Einzelnen 
hoch  Ober  die  Masse  der  privati  empor  (1 689).  Wer,  wenn  auch 
nur  ein  Jahr  hindurch,  eine  königliche  Gewalt  über  das  Volk 
ausgeübt  und  als  Repräsentant  deraelben  mit  den  Göttern  ver- 
kehrt hatte,  dem  haftete  Zeit  Lebens  eine  allgemein  anerkannte 
Würde  an,  welche  noch  so  grofse  persönliche  Tüchtigkeit,  wenn 
sie  eben  nicht  durch  das  ehrende  Vertrauen  des  Volkes  aner- 
kannt war,  nicht  verleihen  konnte.  Ja  diese  Würde  ging,  den 
nationalen  Vorstellungen  von  dem  Verhältnisse  der  Familie  zum 
Individuum  gemäfs,  auch  auf  die  Söhne  und  Nachkommen  des 
Erwählten  über.^)  Es  begreift  sich  auch  ohne  die  Annahme 
einer  priesterlich  theokratischen  Weihe  der  Magistratur ,  dafs 
das  Volk  die  Mknner  seines  Vertrauens  aus  den  Familien  von 
schon  bewährter  und  anerkannter  Tüchtigkeit,  welche  allen 
Staatsangdiörigen  bekannt  (d.  i.  no6tfes,  yvwQifioi)  waren,  lie- 
ber wählte,  als  aus  dem  Kreise  sonst  noch  voi^ndener  tüchtiger 
Männer,  deren  lediglich  individuelle  Tüchtigkeit  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  Einzelnen  bekannt  sein ,  also  nicht  Allen  Ver- 


*)  Rein,  NobUes,  in  Pauly's  Realencyklopadie  Bd.  5.  1848.  8.665  01 
Mandel,  de  1a  noblesse  et  des  rieompenses  d'honneur  chez  les Ro- 
mains.   Paris  1863. 

1)  Plant  Trin.  642. 


Digitized 


by  Google 


§  91.     DU  BILDUNG  DER  NOBILITÄT.  3 

trauen  einflofsen  konntet)  So  war  schon  vor  der  Theilnahme  3 
der  Plebejer  am  Consulat  eine  Anzahl  patricischer  Familien  über 
die  Qbfigen  patricischen  Familien  an  thatsächlichem  Ansehen 
emporgestiegen;  sie  waren  nobiks  unter  den  im  Uebrigen  ein- 
ander rechtlich  gleichstehenden  Patricierfamilien  geworden.^) 
Die  Consularfasten  zeigen,  dafs  seit  Vertreibung  der  Könige  ein 
TerhaltnüsmSlfsig  geringer  Kreis  patricischer  Familien  die  höchste 
Magistratur  bekleidet  hat  *).  Dennoch  würde  hierdurch  allein 
kaum  ein  Amtsadel  über  dem  Patriciat  entstanden  sein ;  denn 
die  Gemeinschaft  des  patricischen  Geburtsadels,  der  in  seiner 
Gesammtheit  bisweilen  gleichfalls  nobiUtas  genannt  wird^), 
gegenüber  der  Plebs  war  ohne  Zweifel  ein  zu  starkes  Band,  als 
dafs  die  Auszeichnung  der  patricischen  Amtsfamilien  vor  den 
übrigen  eine  derartige  Scheidung  hätte  bewirken  köoneii. 
Erstere  waren  nicht  sowohl  ihren  patricischen  Standesgenossen 
als  der  mit  wUtdenden  Plebs  gegenüber  no6t2es  geworden;  nicht 
die  oiinder  ausgezeichneten  Standesgenossen,  sondern  die  Ple- 
bejer galten  im  Gegensatz  zu  ihnen  als  ignobiks.  Je  eifriger  die 
Patricier  den  Plebejern  das  summuoi  imperium  yorentbielten, 
desto  bewufster  blieb  die  Gleichberechtigung  aller  Patricier 
zum  Consulat,  die  ja  bei  den  Interregnen ,  wenn  die  Auspicien 
auf  der  Gesammtheit  der  patres  familias  der  patricischen  Ge- 
schlechter ruhten,  praktisch  zu  Tage  trat 

In  dem  Verlaufe  des  Ständekampfes  entwickelte  sich  nun 
aber  zwischen. den  patricischen  Amtsfamilien  und  den  reichen 
Plebejeriamilien  eine  Annäherung,  welche  für  die  concrete  Ge- 
staltung des  staatlichen  Lebens  allmählich  wichtiger  wurde  als 
die  einander  ausschliefsenden  Standesinteressen  beider  Theile. 
Die  reichen  Plebejer  bekleideten  wohl  schon  seit  Seryius  Tul- 
lios  gcmeinschaftUchmit  den  Patriciem  das  militärische  Amt  der 
Tribuni  militum  (I  536).  Seit  eben  dieser  Zeit  (I  394)  und  in 
grOfserer  Zahl  seit  Beginn  der  Republik  (I  576)  safsen  sie  mit 
den  Patriciem  zusammen  im  Senate.  Das  Volkstribunat  ferner, 
durch  dessen  Bekleidung  Plebejer  innerhalb  und  aiifserhalb 
ihres  Standes  ebenso  bekannt  wurden,  wie  Patricier  durch  Ber 
kleidung  des  Consulats,  ward  allmählich  so  einflufsreich ,  dafs 
sogar  die  zeitweiligen  Inhaber  der  patricischen  Magistratur  ge-  4 

^  Mommsen,  die  rAmischen  Patridergeschlechter,  im  Rhein.  Mut. 
N.F.  Bd.  td.  1861.  S.321.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschangen. 
Bd.  1.  Beriio  1864.  S.  69. 

1)  Qc.  de  leg.  agr.  2, 1.  Pis.  1.  in  Yerr.  accns.  5,  70,  180.  Plane. 
,14.  2)  LiY.  10,  8.  3)  Uv.  2,  56.  4,  4.  6,  42.  7, 1.  10,  15. 
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legeDtlieh  seine  Unterfitatzung  anriefen.  Sodann  bekleideten 
Plebejer  neben  Patriciern  in  den  letzten  Zeiten  deg  Stände- 
kampfes  die  ursprOnglich  patricischen  Aemier  der  Quaestur 
(l  666)  und  des  Magisterium  equitum  (I  680) ,  ja  sogar  das  mit 
dem  patricischen  Imperium  ausgerüstete  Consulartribunat  (I 
651).  Dazukam,  dafs  sie  trotz  des  mangelnden Conubium  schon 
Tor  dem  Plebiscitum  Canulejum  (I  648) ,  mehr  aber  noch  nach 
Gewährung  des  Conubium  durch  jenes  Gesetz  Familienverbin- 
düngen  mit  Patriciern  durch  Heiratben  eingingen.^)  Oft  hatten 
die  reichen  und  ihren  ärmeren  Standesgenossen  gegenüber  vor- 
nehm gewordenen  Plebejer  in  den  Kämpfen  um  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  armen  Plebs  im  Senat  und  in  den  Reiter- 
centurien  (§92)  zu  den  Patriciern  gestanden,  mit  denen  sie  die 
Tortheile  der  Possessio  agri  publici  theilten  (f  160. 607) ;  oft 
schon  war  trotz  der  gemeinschaftlichen  Interessen  aller  Plebejer 
die  Differenz  zwischen  den  reichen  und  armen  Plebejern  dadurch 
klar  geworden ,  dafs  diesen  die  ehrgeizigen  Pläne  Jener  ebenso 
gleichgültig  waren  wie  die  patricischen  Standesinteressen.  Kein 
Wunder  also,  dafs  die  Verbindung  zwischen  den  Tornehmen 
Plebejern  und  den  patricischen  Amtsfamilien  noch  inniger 
wtirde,  als  jrinen  der  Zugang  zum  Cofnsulat  und  damit  zu  der- 
jenigen nohiUtan  ^%  welche  die  patricischen  Amtsfamilien  bereits 
besafsen,  eröffnet  wurde.  Jene  hatten  erreicht,  wonach  sie  acht- 
zig Jahre  yergeblich  gerungen.  Am  Ziele  ihrer  Wunsche  ange- 
langt glaubten  sie  der  armen  Plebs  nicht  weiter  zu  bedürfen 
und  nahmen,  aus  der  Opposition  in  die  Regierung  berufen,  von 
den  Regierungsmaximen  des  Patriciats  dasjenige  an '),  was  trotz 
des  veränderten  Recbtszustandes  aufrecht  erhalten  bleiben 
konnte  und  zugleich  ihrem  eigenen  Vortheil  entsprach.    Die 

Satriciscben  Amtsfamilien  aber  mofsten,  nachdem  sie  die  Hälfte 
er  Regierung  hatten  abtreten  müssen ,  darauf  bedacht  sein, 
sich  die  andere  Hälfte  zu  sichern.  Dazu  war  eine  auftichtige 
Goalition  mit  den  vornehmen  Plebejern,  deren  tbatsächlicher 
Einflufs  auf  das  Volk  weit  bedeutender  war,  als  derjenige  der 
nünder  hervorragenden  Patricierfamilien ,  das  einfachste  von 
jenen  gern  ergriffene  Mittel;  um  so  mehr,  als  eine  Regeneration 
der  Macht  des  patricischen  Standes  als  solchen ,  da  die  Grund- 
principien  desselben  zerstört  waren ,  nur  von  Verblendeten  fUr 
•möglidi  gehalten  werden  konnte. 
\  Unter  solchen  Umständen  ward  das  thatsächliche  Ansehen, 


1)  liv."  4,  4.  6,  34.  2)  Ux.  6,  37.  10,  7.  3)  Liv.  21,  34. 
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wdcfaeB  nun  auch  plebejische  Familien  durch  Bekleidung  der 
hohen  Magistratur  gleichsam  erjblich  erlaogten ,  zu  einend  sUür«- 
keren  Bindemittel  zwischen  ihnen  und  den  patricischen  Amts« 
familieBt  als  d^  GescUechtsadel  innerhalb  der  Gesammtheit  der 
Patricier,  der  Mangel  des  Geschleohtsadels  innerhalb  der  Masse 
der  Plebejer  sein  konnte«  In  dem  Grade,  in  welchem  das  Be- 
wußtsein jener  Gemeinsamkeit  immer  lebendiger  ward,  erstarkte 
die  Nobilität;  in  dem  Grade,  in  welchem  der  natUrUch  anfangs 
noch  eine  Zeit  lang  fortbestehende  Uniersc^iied  zwischen  patri* 
cischen  und  plebejischen  nobäes  erlosch ,  ward  der  Gegensatz 
zwischen  den  nobiles  überhaupt  und  der  Masse  der  ignobtle$ 
immer  schroffer. 

Aeufserlich  gab  sich  die  Nobilität  als  ein  in  sich  zusammen'^ 
gehöriger  tob  den  andern  Bürgern  abgeschlossener  Stand  zu 
erkennen  durch  das  jus  imaginum*y 

Die  Sitte  der  Nobiles,  die  Ahnenbilder  {imagines)  ihrer 
Familie  aufzubewahren,  ist  gewifs  nicht  erst  mit  dem  Consulate 
des  plebejischen  L.  Sextius  Lateranus  388/366  entstanden  — 
Ton  wdchem  allerdings  die  Bedeutung  der  Nobilität  als  eines 
Amtsadels  neben  dem  Patriciate  datirt  — ,  sondern  sie  ist 
wahrscheinlich  in  den  patricischen  Gonsularfamilien  von  Beginn 
der  Republik  an  ^) ,  in  den  Konigsgescblechtern  ^)  seit  der  Ent* 
stehung  des  WahlkOnigtbuips  geübt  wordei^^  Freilich  finden 
sich  weder  direct  beweisende  Zeugnisse-  hierfür,  noch  kann 
der  Umstafid,  dafs  die  späteren  Nobiles  Ahnenbilder  bis  zum 
Beginn  der  Republik  hinauf  t  ja  bis  in  die  Königszeit  hinein 
und  darüber  hinaus  hatten  ^)t  ab  ein  ausreichender  Beweis 
dafür  gelten*  Aber  ebenso  wenig  kann  der  niedrige  Stand  der 
plastischen  Kunst  der  Rümer  als  ein  Gegenbeweis  gelten,  da 
ans  Nichts  nOthigt,  jene  imagines  für  wirkliche  Kunstwerke 
zu  halten.  Eben  die  Thatsache ,  dafs  Patricier  und  Pieb^er  in 
diesem  Vorrechte  sich  vereinigten»  zeigt,  dafs  es  nicht  ein  Vor* 
recht  des  patricischen  Standes  als  solchen  gewesen  sein  kann, 
sondern  Ton  jeher  eine  Nachwirkung  der  Bekleidung  der  ho- 
hen Magistratur  gewesen  sein  mub.  Gewifs  wäre  die  Sitte  im 
J.  388/366  yon  den  Plebejern  nicht  angenommen  worden,  wenn 

*)  Eickstädt,  de  imaginibus Romanonini.  Jena  1805.  (PetersburgrlSOC.) 
Drygas,  de  jure  imagiiium  apud  Romanos.  HaJle  1872. 
Stark,  über  die  Ahnenbilder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der 
Bellona ,  in  Verh.  der  Tfibing.  Philofogenvers.  Leipz.  1877.  S.  38. 

l)  Uv.  7,  32.  10,  8.  2)  Liv.  1,  34.  3)  Tac.  ann.  4,  9. 

Soet.  Galb.  3. 
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sie  nicht  schon  vorher  bei  den  Patriciern  bestanden  hatte ;  gewifs 
halten  aber  auch  die  Patricier  die  Annahme  der  Sitte  den  ple- 
bejischen Nobiles  nicht  zugestanden,  wenn  diese  nicht  eben 
durch  die  Bekleidung  der  Magistratur  ein  Recht  darauf  erworben 
hatten.  Patricische  und  plebejische  Nobiles  unterscheiden  sich 
9  in  Rücksicht  auf  das  jus  imaginum  von  nun  an  nur  durch  die 
Länge  der  Ahnenreihen ;  denn  jene  waren  einige  Generationen 
froher  zur  Magistratur  gelangt.^)  Nur  insofern  bezeichnet  also 
das  erste  Cottsulat  eines  Plebejers  einen  Wendepunct  in  derGe* 
schichte  des  jus  iinaginum,  als  dieses  von  nun  an  auch  den  ple- 
bejischen Amtsfamilien  zukam,  als  es  von  nun  an  Kennzeichen 
der  Nobilitat  als  eioes  von  Patriciern  wie  Plebejern  sich  abson- 
dernden Amtsadels  wurde.  Die  Bedeutung  jenes  Wendepunctes 
ward  übrigens  auch' noch  dadurch  erhobt,  dafs  von  demselben 
Jahre  an  auch  die  Bekleidung  der  eben  erst  geschaffenen  Praetnr 
und  curulischen  Aedilität^)  zum  jt»  imaginum  berechtigte  (1 699). 
Hatten  die  Patricier  gehofft  diese  neu  geschaffenen  Aemter  für 
sich  behaupten  und  somit  für  die  Dauer  ein  numerisches  Ueber- 
gewicht  der  patricischen  Nobilitat  über  die  plebejische  begrün- 
den zu  können,  so  scheiterte  diese  Hoffnung  sehr  bald ,  da  we- 
nigstens die  curulische  Aedilitflt  schon  im  Jahre  darauf  den  Ple- 
bejern zuganglidl  und  somit  auch  für  diese  zum  primus  adscemui 
ad^honoris  ampliaris  gradum  (I  697)  wurde. 

Die  imagines  ')  waren  bemalte  Portrfltmasken  von  Wachs, 
daher  auch  cerae  genannt^)  Sie  waren  im  Atrium  an  der  Wand 
aufgesteUt  ^),  und  zwar  jede  einzeln,  in  Behältern  (armaria)  von 
tempelartigem  Aussehen.  Unter  denselben  standen  die  tiiuli 
(indiet»)^  derjenigen  Aemter,  die  der  Verstorbene  im  Leben 
bekleidet  hatte.  7)  Die  einzelnen  magines  waren  durch  Linien 
{stemmaia)  zu  einem  Stammbaume  verbunden.  Der  ursprüng- 
lichen strengen  Auffassung  der  Familie  gemflfs  wurden  anfäng- 
lich wohl  nur  die  Bilder  der  agntUi  (in  patricischen  Familien  der 
agnati  und  gentiles)  ^)  aufgestellt.  Mit  der  erhöhten  Bedeutung 
der  cognati  und  affines  (1 234  f.)  erhielten  auch  die  Bilder  dieser 
neben  denen  der  agnati  eine  Stelle. 9)    An  Festtagen  wurden 


1)  Ut.  7, 32. 10, 8.  2)  Qc.  in  Verr.  accus.  5, 14, 36.  3)  Polyb. 
e,  53.  PUn.  n.  h.  35,  2,  2,  0  ff.  (vgl.  35,  12.  44,  153).  Sen.  de  benef. 
3,  28.  JttT.  8,  1.  4)  JuT.  8,  19.   Ov.  fast  1,  591.   Sali  Jag.  4. 

5)  Mart  2,  90,  6.  Sen.  ep.  44.  Val.  Max.  8.  15,  1.  6)  Tibiül.  4, 
1,  30.  7)  Liv.  10,7.  Yal.  Max.  5,  8,  3.  Tac  ann.  16,  7;  vgl.  Plia. 
n.  b.  35,  3,  3, 12.  8)  Plin.  n.  h.  35,  2,  2,  6.  8.  Val.  Max.  8,  15,  1. 
Gic  fam.  9,  2t,  2.       9)  Gic.  Tat  11,  28.  Tac.  ann.  3,  5.  76. 
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die  ycndüoesenen  Schranke  geöffnet  (aperire  magiMs)  ^) ,  und 
die  Bilder  mit  Lorbeer  bekrSnzt  ^).  Der  ganze  Ahnenstolz  einer 
Amtsbmilie  entfaltete  sich  aber  bei  Leichenbegängnissen;  bei 
diesen  fahren  besonders  dazu  gedungene  Leute  mit  den  Insignien 
der  Torfahren  und  des  zu  Bestattenden  ausgestattet,  deren  Mas- 
ken vor  dem  Gesicht,  der  Leiche  in  langem  Zuge  ^)  voran.  So 
erschien  der  Letztverstorbene  noch  bei  seinem  Ausgange  als 
Mit^ed  einer  Reihe  um  das  Staatswohl  verdienter  Ahnen;  die 
auf  den  Rostra  des  Marktes  im  Kreise  der  auf  curulischen  Ses- 
seln sitzenden  MaskentrSger  vom  nächsten  Agnaten  gehaltene 
hmdatio  fnndnis  (I  37)  unterliefs  nicht  diefs  gebührend  zu  be- 
tonen. Freilich  hat  diese  Sitte  auch  zu  Fälschungen  der  tituli^) 
and  somit  der  Tradition  flherhaupt  geführt;  aber  dafs  diese  Art, 
fdr  den  Nachruhm  verdienter  Männer  ^)  und  zugleich  fttr  das 
Zusammenhalten  der  so  sichtbar  vor  dem  Volke  ausgezeichneten 
Nobilitflt  unter  sich  zu  sorgen ,  ebenso  imposant  wie  originell 
war,  wird  Niemand  leugnen.  Dafs  sie  im  Uebrigen  eine  natur- 
wüchsige Kundgebung  des  nationah^mischen  Princips  von  der 
Einheit  und  DnauflOsUchkeit  der  Familie  (Abschnitt  I)  ist,  bedarf 
wohl  nur  der  Andeutung. 

Das  fus  imaginum  ging  so  wenig  wie  die  nobiUtas  dem  Ein- 
zelnen verloren,  der  aus  einer  Amtsfamilie  hervorgegangen  zur 
Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  nicht  gelangte.  Frei- 
lidi  ist  das  thatsächliche  Ansehen  solcher  Familien,  die  nur 
einmal  und  dann  nicht  wieder  eines  ihres  MitgUeder  zur  Ma- 
gistratur hatten  gelangen  sehen ,  ohne  Zweifel  allmählich  ver- 
blafst  Auch  hat  es  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Nobilität  je  nach 
der  Zahl  und  dem  Verdienste  der  Ahnen  der  einzelnen  Familien 
Abstnlungen  des  thatsächlichen  Ansehens  gegeben  ^).  Geradezu 
Verlust  des  jus  imaginum  und  der  Nobilität  trat  aber  nur  durch 
Vemrtheilnng  in  einem  entehrenden  Processe  ein.  So  hatte 
s.  B.  in  Ciceros  Zeit  der  wegen  Ambitus  Verurtbeilte  '0,  in  der 
Kaiserzeit  der  des  Hochverraths  Schuldige  ^),  aufser  den  andern 
Folgen  der  infwmiß  auch  die  Ausstofsung  aus  den  Reihen  der 
Ndbilitat  zu  ertragen.  Sie  sprach  sich  eben  darin  aus,  dafs  weder 
er  die  Bilder  seiner  Ahnen  führen,  noch  seine  Verwandten  nach 
seinem  Tode  sein  Bild  aufstellen  durften. 


1)  Gic.  SuU.  31,  88.  2)  Gic.  Mur.  41,  88.  3)  Polyb.  6,  53. 
Biod.  31,  36.  Prep.  2, 13,  t9.  Hör.  epod.  8, 1 1.  4)  Uv.  8, 40.  22, 31. 
5)  Gic  Rab.  Post  7,  16.  in  Yerr.  accus.  5,  14.  6)  Gic.  Mur.  7.  8. 
7)  Gic  SuU.  31,  88.  Mur.  4t,  88.  8)  Tac.  ann.  2,  32.  3,  76.  16,  7. 
Snet.  Ner.  37. 
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Weniger  geeignet  auf  die  Dauer  ein  charakteristsches  Renn*^ 
zeichen  der  Nobilität  zu  bilden  waren  die  Abzeichen  in  der  Trachti 
da  diese  aUmflhlich  von  dem  engen  Kreise  der  Nobilität  auf  den 
Senat  und  auf  den  sich  bfldenden  Ritteratand,  zum  Theil  auch 
auf  die  noch  tiefer  stehenden  Volksschichten  übei^ngen,  wah- 
rend andererseits  wiederum  innerhalb  der  Nobilität  diejenigen, 
welche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten,  sich  vor  den 
8  übrigen  Nobiles  durch  die  Tracht  auszeichneten  (§  92.  112). 
Indessen  da  wenigstens  anfangs  jene  Abzeichen  mit  zur  Abson- 
derung der  Nobilität  von  dem  Volke  beitrugen,  so  mOgen  sie 
hier  erwähnt  werden.  Es  waren  der  goldene  Fingerring  {anu* 
Ins  aureus)*)  und  der  silberbeschlagene  Pferdeschmuck  (pAo- 
lerae).  Jener,  welchen  ursprünglich  nur  die  Gesandten  zu 
auswärtigen  Völkern  als  eine  von  Staats  wegen  ihnen ,  um  sie 
zu  legitimiren,  verliehene  Auszeichnung  getragen  hatten  ^),  war 
noch  450/304  ausschliefslich  der  Nobilität  zuständig  ^) ;  aoch 
er  konnte  einem  Unwürdigen  entzogen  werden.^)  Die  pAofarM 
aber  waren  nicht  nur  um  dieselbe  Zeit^},  sondern  auch  noch 
im  zweiten  punischen  Kriege  ^)  ein  Vorrecht  der  zur  Nobilität 
gehörenden  Mitglieder  der  Reitercenturien.  Sdbst  die  Kinder 
der  Nobilität  wurden  durch  gewisse  Abzeichen  vor  den  übrigen 
Kindern  ausgezeichnet;  und  zwar  sollte  sie  die  toga  praetexia 
als  von  der  Wiege  an<^)  zur  Bekleidung  der  Magistratur,  die 
goldene  Amuletkapsel  (buUa  aurea)  ^)  als  zu  Triumphatoren  s) 
prädestinirt  darstellen.^)  Es  ist  be^eiflieh,  dafs  gerade  diese 
Knabeninsignien  am  raschesten  auf  weitere  Kreise  übergingen.  ^  ^) 
Auch  die  Sitte,  neben  dem  praenamtn  und  uomeu  gentilicium 
noch  ein  Tererbliches  ofBcieU  anerkanntes,  in  öffentlichen  ür^ 
künden  aber  erst  spät  angewendetes,  co§nomen**)zvi  führen, 

'^)Rein,  Annulus,  in  Pauly's  Realencyklopädie  Bd.1.  1839.  S.493. 
2.  Aufl.  1864.  S.  1034. 
D  äh  ne,  de  jure  aureorum  anulonim  et  natalium  restitutione  coramen- 
Utio  prior.  Halle  1863. 
^)Mommsen,  die  römischen  Eigennamen,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  15.  1860.  S.  169  ff.  bes.  196  ff.  Wdh.  in  den  Römischen  For* 
schungen.  Band  1.  Berlin  1864.  S.  1. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  11.  12.  Zon.  8,  6.  2)  Plin.  n.  h.  3$, 

1,  6, 18.  Uv.  9, 7.  46.  Val.  Max.  9.  3, 3;  vgl.  Die  C.  48, 45.  3)  Val. 

Max.  3,  5,  1.  4)  PUn.  u.  Yal.  a.  a.  0.   Ur.  9,  46.  5)  Uv. 

22,  52.  26,  36.  6)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  36,  100.  7)  Fest  ep. 

p.  36.  Plnt.  qn.  Rom.  101.  Sert  14.  8)  Vgl.  Plut  Rom.  25.  Plin. 
n.  h.  28, 3, 7, 39.  Uv.  45, 40.  9)  Macrob.  Sat  1, 6.  Scfaol.  Jwv.  5, 164. 
10)  Macrob.  a.  a.  0.  Liv.  26,  36.  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  58,  152. 
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scheifit,  ursprünglieb  io  den  patriciscben  Amtsfamilien  ent* 
wickelt,  der  NobUität  längere  Zeit  bindurch  eigentbttndicb  ge* 
wesen  zu  sein  und  erst  von  dieser  aus  in  weitere  Kreise  sieb 
verbreitet  zu  haben.  ^) 

Die  Durebgangsstufe  aus  den  Reihen  der  ignobiles  in  den  - 
Kreis  der  n^biUtas  war  die  nevitas,^)  Wer  aus  einer  noeb 
unbekannten  plebejisehen  Familie  zu  einem  curuliscben  Amte 
gelangte,  war  ftlr  seine  Person  nobilia,  aber  seine  noMitas  war 
eine  nava.^)  Er  hatte  keine  Ahnen,  deren  Bilder  er  aufstellen  9 
konnte;  vielmehr  war  sein  Bild  das  erste,  welehes  seine  Familie 
nach  seinem  Tode  ^)  aufstellte.  War  er  insofern  fOr  seine  Fa* 
milie  prineqfs  nobüitatis^),  auctor  generis^)^  so  war  er  doch 
für  seine  Person  homo  notms  (naivog) '').  Der  Ausdruck  ist  nur 
von  plebejischen  Emporkönunlingen  üblich;  denn  die  Patricier, 
auch  wenn  sie  nieht  zu  den  Amtsfamilien  gehörten,  konnten 
sebon  ihres  alten  Geschleehtsadels  wegen  nicht  füglich  hominea 
nmn  beifsen.  ^)  Von  den  Plebejern  aber  wird  der  Ausdruck 
Bcbon  vor  der  Zeit  gebraucht,  in  der  sie  Zutritt  zu  den  cum* 
lisdien  Aemtem  erhielten  ^) ;  nieht  mit  Unrecht  konnten  die  in 
der  Yertheidigung  plebejischer  Interessen  sich  bervorthuenden 
Volkstribunen  und  die  ersten  plebejischen  Quaestoren  homines 
nmn  geoannt  werden,  wenn  auch  ihre  navitas  damals  noch  keine 
noMäas  begründete.  In  letzterem  Sinne  ist  vielmehr  der  erste 
plebejisehe  Consul  L.  Seitius  Lateranus  388/366  auch  der  erste 
hmno  novus^^)  Der  plebejische  Theil  der  Nobilität  bildete  sich 
eben  zunächst  aus  lauter  homines  novi;  insofern  auch  später 
noch  diese  Quelle  der  Nobilität  neue  Kräfte  zuführte,  mufs  der 
plebejische  Theil  derselben  als  ihr  lebenskräftigeres  Element 
angesehen  werden.  Das  Patriciat  dagegen ,  das  seit  der  Auf* 
nähme  des  Atta  Clausus  (I  404)  sich  kaum  verstärkt  hatte, 
schmolz  allmäbUcb  zu  einem  immer  kleineren  Kreise  von  Fa- 
milien zusammen ,  und  wenn  auch  vereinzelt  bis  dahin  unbe- 
kannte patriciscbe  Familien  in  der  Nobilität  auftauchen,  so  lassen 

Lahmeyer,  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im 
Ptulologns.  Bd.  22.  Göttingen  1864.  $.469  ff. 

1)  Vgl.  Anson.  IdyU.  11,  80.  Plnt.  Mar.  1.   App.  praef.  13.  Dio 
C   fr.  44  fi.  2)  Sali.  Jag.  85.   Gic.  fam.   1,  7,  8.    VeU.  2,  34. 

3)  Safl.  Jog.  85.  4)  Polyb.  6,  53.  Diod.  31,  36.  5)  Gic.  Brat. 
14,  53.  fam.  9,  21,  2;  vgl.  Liv.  10,  8.  Val.  Max.  3^  2,  16.  6)  Gic. 

de  leg.  agr.  2,  36,  100.  in  Yerr.  accus.  5,  70,  180.  7)  Plnt.  Gat. 

mal.  f.  App.  b.  c.  2,  2;  vgl.  Dion.  16,  15  (» 17,  4  K.).  8)  Vgl.  je- 
doch Cie;  fam.  9,  21,  2.  9)  liv.  4,  3.  48.  54.  10)  liv.  7,  1. 
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sich  doch  gegen  das  Ende  der  Republik  innerhalb  der  NobiliUt 
nur  noch  vierzehn  patricische  Gentes  mit  etwa  dreifsig  Familien 
nachweisen ,  welche  kaum  far  die  Besetzung  der  patricischen 
Priesterämter  ausreichten. 

So  war  also  in  demselben  Augenblicke,  in  weldiem  man 
die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebejer  und  Patricier 
durch  ein  Fest  zu  Ehren  der  Goncordia  feierte  (I  678),  ein 
neuer,  zwar  nicht  verfassungsmäfsig  legalisirter,  aber  thatsflch« 
lieh  bedeutsamer  Unterschied  inneribalb  der  romischen  Borger- 
Schaft  entstanden.  Gerade  als  der  Begriff  eines  einheitlichen 
römischen  Staatsbürgerthums,  dem  die  politische  Entwickelung 
des  romischen  Staats  seit  der  Reform  des  Serritts  Tullius  zu- 
gestrebt hatte  (I  454),  fttr  alle  ingmui  assidm  (I  515)  Terwirk- 
licht  erschien,  ward  er  von  neuem  durch  die  Bildung  der  Nobi- 
10  litait  bedroht.  Indefs  kann  man  gleichwohl  nicht  sagen,  dafs  die 
bisherige  Entwickelung  und  alle  Kampfe  um  Aufhebung  des 
staatsrechtlichen  Unterschieds  der  Plebejer  und  Patricier  ver- 
geblich gewesen  wären.  Im  Gegentheil,  ebenso  nothwendig  und 
naturgemäfs  wie  die  Bildung  der  Nobilität  aus  der  bisherigen 
Entwickelung  erfolgte,  ebenso  heilsam  hat  sie  sidi ,  wenigstens 
auf  fttnf  bis  sechs  Generationen  hinaus,  für  die  fernere  Ent- 
wickelung des  Staats  erwiesen.  Denn  der  neue  Adel  ist  nicht 
etwa  einbch  eine  Wiederholung  des  Patricieradels  in  anderer 
Gestalt,  sondern  etwas  principiell  davon  Verschiedenes. 

Zwar  trägt  er  den  Keim  in  sich  zu  einem  Geburtsadel  zu 
werden,  da  die  einmal  erworbene  Nobilität  erblich  war;  es  war 
also  insofern  allerdings  Gefahr  vorhanden ,  dafs  der  neue  Adel 
dem  Patriciat  ähnlich  werden  wOrde.  Aber  die  Nobilität  ist 
weder  von  vorn  herein  ein  Geburtsadel,  noch  ist  sie  es  jemals 
völlig  geworden.  Sie  konnte  es  nicht  werden,  weil  die  patriar- 
chalisch-gentilicischen  Anschauungen,  aus  denen  das  Patriciat 
erwachsen  war,  unwiederbringUch  vernichtet  waren;  auf  dem 
Boden  eines  so  rein  staatlichen  Instituts,  wie  das  der  römischen 
Magistratur  war,  konnte  kein  gentilicischer,  sondern  nur  ein 
staatsbürgerUcher  Adel  entstehen.  Der  Amtsadel  der  Nobilität, 
weit  entfernt  zu  einem  Geburtsadel  zu  werden,  ist  bis  in  Ciceros 
Zeit  hinein  ein  Wahl- Adel  geblieben.  Als  solcher  steht  er 
dem  Patriciat  in  ähnlicher  Weise  gegenüber,  wie  das  Wahl- 
Königthum  dem  patriarchalisch-erblichen.  Wenn  die  Nobilität 
schliefslich  die  Wahlen  auf  die  zeitweiligen  Mitglieder  der  No- 
bilität zu  beschränken  und  somit  der  GcSurt  innerhalb  der  No- 
bilität das  Monopol  auf  die  Wahl  zu  geben  suchte;  wenn  es 
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dcidie&Iich  dahin  gekommen  zu  sein  schien,  dafd  nicht  mehr  das 
Amt  die  Mobilität,  sondern  die  Nobilitat  das  Amt  zur  Folge  hatte : 
so  war  das  derselbe  Verstofs  gegen  das  Wesen  des  Instituts,  wie 
der,  den  Tarqoinius  Superbus  beging,  als  er  das  Wahl -König* 
tbum  erblich  machen  wollte.  Wie  diesem  Versuche  des  Tarqui- 
nios,  so  folgte  auch  dem  Angriff  der  Nobilität  auf  das  Princip, 
dem  sie  ftre  Entstehung  und  Blttthe  yerdankte ,  die  Revolution 
und  der  Sturz. 

Zwar  bat  ferner  die  Nobilitat ,  auch  abgesehen  von  ihrer 
Anlage  in  einen  Geburtsadel  auszuarten ,  eine  gewisse  Anlage 
zur  Exdusivitat  in  sich,  da  die  curulischen  Aemter  in  der  Praxis 
keineswegs  allen  Bürgern  ebenso  zogangUch  sein  konnten,  wie 
sie  es  in  der  Theorie  waren ;  man  konnte  also  insofern  aller- 
dings fürchten,  dafsein  ähnUcher  staatsgeföhrlicher  Dualismus 
zwischen  Nobilität  und  Volk  entstehen  würde,  wie  zwischen  dem 
Patriciat  und  der  Plebs  in  der  That  bestanden  hatte.  Aber  die  11 
ExdusiTiiat  des  Patriciats  war  eine  im  Wesen  andere  als  die 
der  Nobilitat.  Jene  beruhte  auf  einem  religiösen  Unterschiede, 
der  nach  der  Ansicht  der  Patricier  gleich  einer  unausfflllbaren 
KInft  den  patricischen  Stand  und  die  Plebs  trennte;  diese  auf 
der  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  das  Ver- 
trauen des  Volkes  zur  Verleihung  eines  hohen  Amtes  zu  er- 
ringen, und  diese  Schwierigkeit  setzte  der  Energie  des  Ver- 
dienstes keine  unttbersteigliche  Schranke  entgegen,  i)  Das 
Patriciat  war  principiell  exclusiv  und  entbehrte  darum ,  sobald 
als  anfserfaalb  desselb^  ein  staatlich -bürgerliches  Leben  mög- 
hdi  war ,  der  Fahigkdt  sich  durch  Aufnahme  neuer  Elemente 
zu  veijflDgen.  Der  Amtsadel  stand  principiell  jedem  Bürger 
offen;  daher  konnte  die  Nobilitat  sich  stets  durch  Zuwachs  der 
tOcfat^en  Kräfte  aus  der  Plebs  frisch  erhalten.  So  lange  der 
mit  da*  Entstehung  derNobilitat  im  Princip  überwundene  Dua- 
fismns  zwisdben  Patriciat  und  Plebitat  innerhalb  der  Nobilitat 
in  abgeschwächter  Gestalt  als  ein  Conflict  der  Interessen  der 
patricischen  und  plebejischen  Nobiles  fortlebte,  hatte  es  mit  dem 
Dualismus  zwischen  Nobilitat  und  Volk  keine  Gefahr;  der  ple- 
bepscbe  Theil  der  Nobilitat  hatte  das  dringendste  Interesse  sich 
wieder  und  wieder  aus  der  Plebs  zu  verstärken.  Und  als  jene 
KvalitSten  aufhörten,  da  waren  die  Bande,  durch  welche  die 
Nobilitat  ihrer  Entstehung  gemäfs  mit  dem  Gesammtvolke  zu- 
sammenhing, so  fest  geworden,  die  Nobilitat  war  durch  den 


1)  Uv.  7,  82.  de.  Gluent.  40,  111. 
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Mangel  eines  rechtlich  begrandelen  Uebergewicbts ,  woran  es 
dem  Patriciat  nicht  gefehlt  hatte,  so  sehr  darauf  angewiesen, 
sich  durch  Schonung  and  Feathaltung  jener  Bande  ihren  that- 
sächlichen  Einflufd  auf  die  Leitung  der  Staatsaiigelegenheiten  zu 
aicbern  (§  92) ,  dafe  sie  zunächst  keineswega  mit  Bewufstsein 
darauf  ausging  exclun?  zu  werden.  Wenn  sie  es  achlierslich 
dennoch  wurde,  so  bereitete  sie  sich  eben  dadurch,  dafs  sie  ihren 
Lebensnerv  durchschnitt;  den  Untergang. 

Dafs  die  Nobilitdt  scbliefslioh  exclusiv  wurde  und  im  Begriff 
stand  zu  einem  Geburtsadel  auszuarten ,  war  Folge  der  indivi- 
duellen Ausartung  ihrer  Mitglieder,  die  ihrerseits  im  Zusammen- 
hange mit  dem  sittlichen  und  socialen  Verfall  der  römischen 
Nation  überhaupt  durch  die  mafslose  Machterweiterung  des  ro- 
mischen Staats  herbeigeführt  worden  war.  Ganz  im  Gegensatze 
zum  Patriciat  der  früheren  Zeiten  der  Republik,  dessen  solide 
12  Wohlhabenheit  auf  Grundeigenthum  beruht  hatte,  wurde  die 
NobiUtät  durch  die  MAchi  der  Veiiialinisse  der  entsittlichenden 
Wirkung  des  Reichlhums  an  aufgehäuften  Capitalien  ausgesetzt 
Principiell  war  freilich  die  Nobilitat  ebenso  wenig  ein  GcSd-  wie 
ein  Gehurtsadel,  und  wenn  auch  aus  natürlichen  Gründen  meist 
nur  reiche,  und  zwar  gleichfalls  an  Grundeigenthum  reiche  Ple- 
bejerfamilien  zur  Nobilitat  gelangten ,  so  war  doch  noch  in  der 
Blüthezeit  der  Nobilitat  auch  unbemittelten  haminea  novi  die 
Magistratur  zugänglich  (§  102).  Aber  als  die  Mitglieder  der  No- 
bilitat anfingen  ihren  im  Grundeigenthum  kaum  noch  unterzu- 
bringenden ,  durch  Speculationen  stets  anschwellenden  Reich- 
thum  zu  einem  Aufwände  bei  Bekleidung  der  curuliscben  Aedi- 
lität  zu  verwenden  (1  678.  714.  876),  mit  dem  Minderbegüterte 
nicht  wetteifern  konnten;  ab  das  nicht  weniger  entartete  Volk 
anfing  die  Würdigkeit  zu  den  höheren  Aemtern  mehr  nach 
diesem  Aufwände,  als  nach  dem  Verdienste  der  Aedilen  abzu- 
schätzen :  da  wurde  die  Nobilitat  allerdings  durch  eigene  wie 
durch  fremde  Schuld  zu  einer  oligarchischen  Verbindung  der 
reichsten  Gapitalisten,  zu  einem  aus  eigennützigen  Motiven  ex- 
clusiven  Stande,  der  es  versuchte  sich  erblich  in  der  gewinn- 
bringenden Verwaltung  des  Staats  zu  befestigen.  Wip  Tarqui- 
nius  Superbus,  so  vrarden  die  Nobiles  aus  tutare$  rei  pnUtcos 
zu  damini  derselben,  in  einer  Weise,  wie  es  die  Patricier  kaum 
je  gewesen  waren.  Und  während  das  Patriciat  als  eine  in  der 
Verfassung  begründete  Institution  auf  legalem  Wege  hatte  zur 
Seite  geschoben  werden  können,  so  konnte  die  Nobilitat  gleich 
dem  illegitimen  KOnigthum  nur  im  Wege  der  Revolution  gestürzt 
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werden.  Denn  ihre  iUegHime  Usurpation  des  Staats  beruhte 
nidit  auf  albuzSfhem  Festhalten  verhssungsmäfsiger  Rechte, 
sondern  auf  einer  thatsSehlicben  Entwickeluiig  der  Zustande, 
^ie  fest  Übrigens  die  Nobilität  in  der  Zeit  ihrer  Blflthe  mit  dem 
Staate  Terwachsen  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  zu  ihrem 
Scnrze  nicht  eine  einmalige  Revolution  genügte,  sondern  dafs 
es  dazQ  eines  permanenten  Revolutionszustandes  wahrend  eines 
vollen  Jahrhunderts  (die  fttnlte  Periode)  bedurfte. 


92.  Die  SUÜung  der  NobiUtät  tum  rolke. 

Wenn  wir  näher  auf  die  Stellung  der  Nobilität  in  und  zu  dem 
Volke  eingehen ,  so  stellt  sie  sich  uns  gleichsam  als  der  Gipfel 
eines  pyramidenartigen  Baues  dar,  zu  dem  das  Volk  in  verschie- 
denen Schichten  der  bürgerlichen  Gesellschaft  sich  zuspitzt, 
und  der  fest  auf  der  durch  diese  Schichten  gebildeten  soliden 
Unterlage  ruht.  Der  Gedanke  einer  stufenweisen  Gliederung  13 
des  Volkes,  welchem  Servius  TuUius  durch  die  Classeneinthei- 
lung  Form  zu  geben  versucht  hatte,  erscheint  in  einer  neuen, 
grolsartigeren,  den  wachsenden  Dimensionen  des  Staats  mehr 
angemessenen  Weise  verwurklicht. 

Innerhalb  der  Nobilität  nämlich  bildeten  diejenigen  Nobi* 
les,  weiche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten ,  gleich- 
sam die  Elite.  Ihre  distinguirte  Stellung  gab  sich  schon  äufser- 
lich  darin  zu  erkennen  ^) ,  dafs  sie  vor  den  übrigen  Nobiles  die 
tunica  UUiclavia*)y  ein  mit  einem  oder  zwei  Purpurstreifen 
(lahu  davm)^)  versehenes  Unterkleid «  das  später  (§  103)  auf 
alle  Senatoren  (nicht  auf  alle  Nobiles)  überging,  und  eine  be- 
sondere Fufri>ekleidung  (mulleus)^)  voraus  hatten  (§  112).  Eine 
Anerkennung  ihrer  hervorragenden  politischen  Befähigung, 
welche  ihnen  zur  persMichea  Auszeichnung ,  der  gesammten 
Nobihtät  aber  zur  Befestigung  ihres  thatsächlichen  Einflusses 
auf  die  Staatsang^legenbetten  diente,  war  es,  dafs  ihnen  durch 
die  lex  Ovinia  im  Anfang  unserer  Periode  vermuthlich  403/351 


*)  A.  Müller,  der  latus  clavus  bei  Saeton.  Jal.  45  und  Quintil.  I. 
Dr.  11,  3,  138,  im  PhUologus.  Bd.  2iB.  1869.  S.  276. 
E.  SchoUe,  der  latas  etovus  der  römischeii  Tuaica,  im  Rhein. 
Man.  Bd.  30.  1875.  S.  120. 

1)  liv.  ^,7.  2)  Plin.'n.  h.  9,  ä9,  63,  136.  Hör.  sat.  1,6,  27. 

3)  Cat  ori(t.  7,  7. 
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(§  1 1 1)  ein  Anrecht  auf  Sitz  und  Stimme  im  S  e  n  a  t  e  yerliehen 
wurde.  Dieses  Gesetz,  weiches  den  Consuln  die  unbeschrftnlite 
Wiederbesetzung  der  erledigten  Senatsstellen  nahm,  den  Cen- 
soren  aber  das  Recht  zur  lectio  senatus  mit  der  Beschrflnkung  er- 
theilte,  dafs  sie  ?erpflichtet  sein  sollten,  die  gewesenen  Consuln, 
Praetoren  und  curulischen  Aedilen ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
radezu unwürdig  waren,  in  den  Senat  aufzunehmen  (I  811), 
hat  die  Macht  der  Nobilitdt  wesentlich  gefördert  Indem  es  näm- 
lich die  Censur  auf  Kosten  des  Consulats  erhob  und  sie  zu  einem 
ebenso  einflufsreichen  wie  in  der  Regel  dienstwilligen  Organe 
der  Nobiiitflt  machte  (1 797),  hat  es  zugleich  den  Senat,  und  so- 
mit auch  die  Nobilität  den  zeitweiligen  Inhabern  des  Imperium, 
deren  Macht  zu  schwächen  überhaupt  im  Interesse  der  Nobilität 
lag  (I  682),  gegenüber  freier  und  selbständiger  gestellt.  Frei- 
lich hatte  jener  Kern  der  Nobilität  oicht  unmittelbar  durch  die 
Sicherung  seiner  Stellung  im  Senat  die  Majorität  in  demselben. 
Denn  da  anfangs  jährlich  nur  fünf  Magistrate  abgingen,  so  kann 
die  Gesammtzahl  der  gleichzeitig  lebenden  cangulares,  praetorii 
und  aedilicii  nicht  sehr  grofs  gewesen  sein.  Dennoch  beherrschte 
dieser  Kern  mittelbar  die  Senatsmajorität,  weil  er  in  der  Rang- 
ordnung der  Senatoren  eine  bevorzugte  Stelle  einnahm  (§112), 
und  weil  auch  viele  andere  Nobiles  im  Senate  waren.  Denn 
natürlich  besetzten  die  Censoren  als  Mitglieder  jenes  Kerns  und 
14  als  Organ  der  Nobilität  die  übrigen  Stellen ,  wenn  auch  nicht 
ausschliefslich,  so  doch  möglichst  mit  Angehörigen  der  Nobili- 
tät, und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  alle  durch  freie  cen- 
sorische  Wahl  in  den  Senat  Berufenen  gesetzlich  von  der  De* 
hatte  ausgeschlossen  (§112)  gewesen  wären,  um  es  zu  begreifen, 
dafs  die  Majorität  des  Senats,  mochte  die  Zahl  der  Nobiles  oder 
die  der  Nichtnobiles  überwiegen ,  in  der  Regel  die  Ansichten 
jenes  Kerns  der  Nobilität  zum  Senatsbeschlufs  erhob.  So  sehr 
nun  aber  auch  die  im  Interesse  der  Nobilität  veränderte  feeffo 
sefutfus  zur  Erstarkung  dieser  beitrug,  so  hat  sie  doch  keines* 
wegs  die  Nobilität  vom  Volke  in  schroffer  Weise  geschieden. 
Vielmehr  hing  die  Nobilität  eben  durch  die  im  Anfange  unserer 
Periode  gewifs  nicht  unbedeutende  Zahl  von  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  mit  dem  Volke  zusammen.  Ebendefshalb, 
und  weil  die  Nobilität  auch  vermittelst  der  Reitercenturien,  wo* 
von  sogleich,  mit  dem  Volke  sich  berührte,  konnte  zunächst  von 
der  Bildung  eines  Senatorenstandes,  eines  wdo  tenatarius,  nicht 
die  Rede  sein.  Unter  ardo  ientUarms  ist  nach  dem  Sprachge* 
brauche  dieser  Periode  nicht  ein  Stand,  sondern  der  jeweilige 
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Senat  selbst  zu  Terstehen.^)  Wir  werden  sehen,  dafs  erst  im 
Verlaufe  unserer  Periode  aus  der  immer  aiisschliefslicheren 
Oecupation  des  Senats  durch  dieNobilität  und  aus  der  erwachen- 
den Opposition  des  Volkes  dagegen  (§  102  f.)  die  Keime  zur 
EntWickelung  eines  soldien  Standes  hervortraten ,  der  sich  so- 
dann in  der  fOnften  Periode  von  dem  damaligen  Ritterstande 
bestimmter  schied,  aber  erst  unter  Augustus  als  eine  fest  orga- 
nisirte,  den  Verhältnissen  der  Monarchie  entsprechende  Meta- 
morphose der  Nobilitat  erscheint  (§  112). 

Wenn  die  Nobilitat  durch  den  Senat  nur  insofern  mit  dem 
Volke  in  Veii)indung  stand,  als  die  einzelnen  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  als  Bindeglied  dienten,  so  stützte  die  Ver- 
bindung der  Nobilitat  mit  dem  Volke  vermittelst  der  achtzehn 
tquiittm  centuriae  (I  480)  oder  des,  wenn  auch  in  dieser  Zeit 
nur  uneigentlich  so  zu  nennenden,  Ritterstandes  (S.23)*), 
nch  auf  eine  bei  weitem  grOfsere  Zahl  von  Individuen.    Hier  15 

*)MadTig,  de  loco  Giceronis  in  libro  IV  de  re  publica  ad  ordinis 

eqnestris  instituta  spectante  disputatio.  Havn.  1830.  Wdli.  in  den 

Oposc.  1S34.  S.  72. 
Moniert,  de  equitibas  Romanis.   Hildesheim  1834. 
Rooles,  observations  snr  divers  points  obscnrs.  Bruxell.  1836.  8.9. 
G.  G.  Znmpt,  über  die  romischen  Ritter  und  den  Ritterstand  in 

Rom,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1839.  (bes.  ^edr.  Berlin  1840). 
Marquardt,  historiae  equitum  Romanorum  libn  IV.  Berol.  1840. 
Peter,  Herrn  Marquardts  und  Herrn  Zumpts  Schriften  Aber  den  Ritter^ 

stand  in  Rom,  in  den  Epochen  der  Verfassungsgeschichte.  ^1841. 

S.  247. 
Rein,  Equites,  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  3.  1844.  S.  209. 
Rabin 0,  Aber  das  Verhaltnifs  der  sex  suffragia  zur  römischen  Ritter- 
schaft, in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1846.  Nr.  27  ff. 
Ihne,   Aber  die  Ritter,  in  den  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 

römischen  Verfassungsgeachichte.   Frankf.  a.  M.  1847.  S.  117. 
Niemeyer,  de  equitibus  Romanis.   Greifswald  1851. 
Lange,  Recension  Aber  Niemeyers  Schrift  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 

1851.   S.  1873  ff. 
Gomont,  les  Chevaliers  Romains  depuis  Romulns  Jusqu'ä  Galba. 

Paris  1854. 
Kappes,  Erläuterungen  zur  Geschichte  der  römischen  Ritter  unter 

den  Königen.   Freiburg  1855. 
Steinike,  de  equitatn  Romano.  Halle  1864. 
Plnefs,  ein  neuer  römischer  Geschichtschreiber,  in  dem  Neuen 

Schweizer.  Museum.  Bd.  6.  Basel  1866.  S.  36.  bes.  S.  54. 
Belot,  histoire  des  Chevaliers  Romains  consid^r^e  dans  ses  rapports 

avec  Celle  des  diffgrentes  constitutions  de  Rome.   2  Bde.  Paris 

1866.  1873. 

1)  Uv.  9,  30.  35,  6.  43,  2. 
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berührten  sich  schon  seit  Servius  Tullius  zahbeiche  junge  Pa- 
fricier  (juniores  patres)  und  Plebejer  erster  Classe,  und  es  ist 
natürlich,  dafs  üure  Lebensgemeinschaft  im  Kriege,  wo  sie  sich 
in  dem  ehrenvolleren  Reiterdienste  zeigte  (I  529.  535),  wie  im 
Frieden,  wo  sie  sich  in  der  Ausübung  eines  bevorzugten  Stimm- 
rechts aufserte  (I  563 f.),  ein  innigeres  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  in  den  Reitercenturien  vereinigten  Mitglieder 
beider  Stände,  der  juventutis  proceres  i),  erzeugte.    Der  Kreis 
der  durch  den  Reiterdienst  Verbundenen  ward  bei  Beginn  der 
Republik  durch  P.  Valerius  Poplicola  erweitert,  indem  dieser 
aufserhalb  der  Reitercenturien  noch  vierhundert  Plebejern  den 
equus  publicHS  verlieh  (I  576).    Da  diese  Vierhundert  an  dem 
bevorzugten  Stimmrecht  keinen  Antheil  bekamen,  so  dienten 
sie  selbst  wiederum  gleichsam  als  Brücke  für  die  Aufrechterhält 
tung  d^  Verbindung  der  Eqnites  mit  dem  Volke.    Schon  den 
Patriciern  war  das  Institut  der  Reitercenturien  eine  wesenthche 
Stütze  ihres  Regiments  gewesen,  indem  sie  durch  die  Präroga- 
tive derselben  (1 564)  und  durch  den  Einflufs  jener  Vierhundert 
sowohl,  als  auch  der  Angehörigen  der  sSmmtlichen  Equites  die 
cerUuriae  peditum  der  ersten  Classe  und  somit  die  Centuriat- 
comitien  beherrschten  (1483  f.).    Nun  aber  hatte  eben  jene 
Vereinigung  von  jungen  Patriciern  und  Plebejern  in  den  Reiter- 
centurien und  im  Reiterdienste  die  Bildung  einer  patricisch- 
plebejischen  Nobilität  mit  angebahnt  (S.  4);  es  ist  daher  klar, 
16  dafs  die  Nobilität,  deren  natürliches  Interesse  es  war,  die  Wahlen 
so  zu  leiten ,  dafs  sie  zu  ihrer  eigenen  Befestigung  und  zweck- 
entsprechenden Ergänzung  dienten,  mehr  noch  als  das  durch 
verfassungsmäfsige  Rechte  geschützte  Patriciat  eine  Stütze  ihres 
Regimentes  in  den  Reitercenturien  erkennen  mufste.  Dem  patri- 
cischen  Theile  der  Nobilität  standen  die  übrigen  patricischen 
Familien  als  Standesgenossen  nahe;  dem  plebejischen  Theile 
die  übrigen  reichen  Plebejerfamilien,  welche  gestützt  auf  ihren 
Reichthum  und  verwandtschaftliche  Verbindungen  hoffen  konn- 
ten zur  curulischen  Magistratur  und  dadurch  zur  Nobilität  zu 
gelangen.  Für  die  Sühne  jener  waren  die  drei  Doppelcentnrien 
der  Ramnes,  Tities  und  Luceres,  die  angeblich  sogenannten  sex 
suffragia  (1 445),  unter  den  achtzehn  Centurien  reservirt;  rttck- 
sichtlich  der  zwölf  Servianischen  Reitercenturien  aber  'hing  es 
lediglich  von  den  Censoren  ab,  in  dieselben  aufser  Söhnen  patri- 
cischer  Familien  auch  die  Söhne  deijenigen  plebejischen  Fami- 

l)  Liv.  2,  20. 
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f 

iien  aufaunehnieD ,  die  zur  Nobilität  gehörten  oder  wenigstens 
dem  Interesse  der  NobiliUlt  vcM'Zttgsweise  ergeben  waren.  Die 
Reitereenturien,  unter  denen  auch  die  patricischen  Doppelcen« 
tnrien  im  Allgemeinen  nicht  exclusiv  patricischen  Ansichten, 
soDdem  denen  der  patricischen  Nobilität  gehuldigt  haben  wer- 
doD,  konnten  demnach,  schon  weil  ihre  nicht  zur  Nobilität  ge* 
hörigen  Mitglieder  das  natürliche  Interesse  hatten  selbst  dem* 
nichst  ztt  Aemtern  und  dadurch  zur  Nobilität  zu  gelangen,  nicht 
biofs  als  eine  StOtze,  sondern  auch  als  eine  Pflanzschule  der 
Nobilität  angesehen  werden  i). 

Diese  Bedeutung  der  Reitercenturien  wufste  die  Nobilität 
doreh  eine  Mafa^el  zu  verstärken ,  welche  für  die  Reitercen- 
torieo  von  ganz  ähnlicher  Bedeutung  war,  wie  die  Lex  Ovinia 
Air  den  Senat.  Wie  dieses  Gesetz  nämlich  dem  Kern  der  No* 
büität  einen  Plaiz  im  Senate  sidierte,  so  sicherte  jene  Mafsregel 
eben  jenem  Kerne ,  zugleich  aber  auch  den  übrigen  Senatoren, 
einen  Platz  in  den  Reitercenturien.  Da  die  Constiluirung  der 
Reitercenturien  von  jeher  zu  den  BefVignissen  der  potestas  cm- 
wria  geborte  (I  480.  810),  so  bedurfte  es  keines  Gesetzes,  um 
die  Gensoren  zu  einer  solchen  Mafsregel  zu  ermächtigen.  Kraft 
eigener  Macht  konnten  sie  mit  ihrem  der  Nobilität  geweihten 
poKüschen  Scharfblick  denjenigen  Mitgliedern  der  NobilitAt, 
welche  im  Senat  safsen,  sowie  auch  den  mit  ihnen  im  Se- 
nat verbundenen  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Senatoren  den 
ejiciis  ffublicm,  wenn  sie  ihn  beim  Eintritt  in  den  Senat  be- 
salsen,  von  Lustrum  zu  Lustfum  belassen,  wenn  sie  ihn  aber 
noch  nicht  besafsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  verleihen.  Zwar  17 
widersprach  diefs  der  militärischen  Bestimmung  der  Reiter- 
centurien ,  mit  Rücksicht  auf  welche  nur  juniores  in  denselben 
bXtten  sein  dürfen  (1 480 f.);  aber  für  das  militärische  Bedürf- 
nis war  mittlerweile  durch  die  Einführung  des  Reiterdienstes 
auf  eigenen  Pferden  gegen  Sold  351/403  ^)  in  solcher  Weise 
aosreiehend  gesorgt  worden  <),  dafs  es  wenig  verschlug,  wenn 
von  den  1800  Stellen  der  Reitercenturien  etwa  300  der  Legions^ 
reiterei  entzogen  wurden ;  zumal  da  einerseits  manche  von  den 
300  Senatoren  als  Befehlshaber  und  als  freiwillige  Begleiter  des 
Feldherm  ^  am  activen  Dienste  trotz  ihres  Lebensalters  Thefl 
nahnaen,  und  da  andererseits  von  denjenigen,  die  das  nicht 


1)  Vgl.  Liv.  42,  61.  2)  Liv.  6,  7.  12.  7,  41.   Polyb.  6,  39. 

3)  Vgl.  Liv.  7,  25,  wo  3000  Reiter  als  gleichzeitig  eingestellt  erwähnt 
werden;  auch  9,  19.  4)  Liv.  22,  49. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  2 
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thaten,  wenigsieiiB  das  der  effectiven  Theilnahme  am  Oiensie 
gewidmete  ae$  equestre  und  aes  hordearium  (1 548  f.)  nicht  füg- 
lich beansprucht  werden  konnte.  1)  Dagegen  empfahl  sich  die 
Mafn*egel  geradezu  als  eine  Consequenz  der  Servianischen  Ver- 
fassung, die  in  den  ceniuriae  peditum  den  seniores  durch  Ab- 
sonderung der  ceniuriae  seniarum  von  den  ceniuriae  juniorvm 
einen  hervorragenden  Einflufs  gewahrt  hatte.  Konnte  man 
zwar  nicht  versuchen  die  ceniuriae  equiium  in  ceniuriae  senio- 
rum  und  ceniuriae  juniorum  zu  scheiden,  so  mufsle  es  doch  bei 
der  im  Ständekampf  immer  wichtiger  gewordenen  Prärogative 
der  Reitercenturien  vom  Standpuncte  der  Nobilität  aus  als 
völlig  gerechtfertigt  erscheinen,  iie  juniores  equiies  durch  Tbeil- 
nahme  der  Senatoren  an  ihrer  Abstimmung  unter  den  unmittel- 
baren Einflufs  von  seniores  zu  slellen.  So  beherrschte  der  im 
Senate  regierende  Kern  der  Nobilität  als  stimmberechtigt  in  den 
Reitercenturien  mit  Hälfe  iheils  der  nicht  im  Senate  sitzenden 
Jugend  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität,  theils  der 
nicht  zur  Nobilität  gehörenden  patricischen  und  plebejischen 
Senatoren  die  Stimmen  der  Reitercenturien  und  durch  die  Prä- 
rogative dieser  wie  auch  durch  die  nicht  in  die  Reitercenturien 
aufgenommenen  Mitglieder  der  Nobilität  und  durch  die  Ange- 
hörigen der  nicht  zur  Nobilität  gehörenden  Equites  equo  publice 
die  Stimmen  der  Centurien  erster  Classe. 

Jene  Mafsregel  kann  nidit  vor  dem  Beginn  unserer  Pe- 
riode beliebt  worden  sein ,  da  sie  das  Bestehen  des  besoldeten 
Reiterdienstes  equis  privaiis  neben  den  Reitercenturien  voraus- 
setzt, M.  Purins  Camillus  aber,  der  diesen  Dienst  um  des  mili- 
tärischen Bedürfnisses  willen  organisirte  und  die  Dienstpflicht 
18  aller  Reiter,  auch  die  der  equites  equo  pubUco  2),  auf  zehn  Jahre 
festsetzte  (1  481),  schwerlich  selbst  schon  einen  Theil  der 
equites  equo  publico  dem  Dienste  entzogen  haben  wird.  Dagegen 
mufs  sie  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  ins  Leben  getreten 
sein  und  hat  sidi  wahrscheinlich  von  vorn  herein  auf  alle  Sena- 
toren erstreckt.  Wir  erfahren  zwar  erst  von  dem  Ende  unserer 
Periode  durch  ein  bestimmtes  Zeugnifs,  dafs  alle  Senatoren  ihr 
Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ausübten  ^j,  und  können 
selbst  von  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  nur  das  direct 
beweisen,  dafs  diejenigen  Senatoren,  welche  ein  curuliscbes 
Amt  bekleidet  hatten,  also  diejenigen,  welche  den  Kern  der 


1)  Gic.  de  rep.  4,  2.  2)  Plut.  G.  Gracch.  2;  v^l.  Uv.  27,  11. 

Polyb,  6,  19.         3)  Gic.  de  rep.  4,  2. 
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NobSiUlt  büdeteUf  den  e^uspubUcus  über  die  Zeit  der  Dienst* 
pflicht  hinaus  behielten  i) ,  worüber  auch  andere  Nachrichten, 
die  den  equus  publicus  gleichzeitig  und  später  im  Besitze  von 
HMores  zeigen ,  nicht  hinausgehen  ^j.    Allein  die  Tendenz  der 
Mafsregel  ist  zu  augenfällig  mit  der  Tendenz  der  Lex  Ovinia 
verwandt,  als  dafs  wir  sie  einer  erheblich  späteren  Zeit  als 
diese  zuschreiben  dürften;  und  eben  jene  Tendenz,  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  im  Senate  und  durch  den  Senat  in  den 
Reitereenturien  und  durch  diese  in  der  ersten  Classe  zu  sichern, 
erheischt  so  nothwendig  die  Ausdehnung  des  Verfahrens  auf 
alle  Senatoren,  dafs  der  sehr  erklärliche  Mangel  directer  Zeug- 
nisse aus  früherer  Zeit  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 
Ein  Gegenbeweis  liegt  wenigstens  durchaus  nicht  in  der  Nach- 
richt, dafs  nur  diejenigen  Senatoren,  welche  curulische  Magi- 
strate bekleidet  hatten ,  bei  der  freiwilligen  Steuer  im  zweiten 
panischen  Kriege  die  silbernen  phalerae  als  Schmuck  ihrer  e^t 
fMiei  behielten  ^) ;  denn  hieraus  folgt  bei  der  Voraussetzung, 
dafs  alle  Senatoren  den  equus  publicus  hatten ,  eben  nur  das, 
dafs  die  tlbrigen  der  Nobilität  angehOrigen  Senatoren  auch  die 
eqmamamenia  abgeben  sollten,  während  die  nicht  der  Nobilität 
angehOrigen  Senatoren  überhaupt  keine  silbernen  phalerae 
fahrten  (S.  8).    Weiter  zu  gehen  aber  und  etwa  anzunehmen, 
dafs  nicht  blofs  die  Senatoren ,  sondern  auch  andere  seniares, 
sei  es  Nobiles  oder  Nichtnobiles,  den  equus  publicus  über  die 
Zeit  ihrer  Dienstpflicht  oder  ihrer  DiensttUchtigkeit  hinaus  be- 
sessen hätten  (1 810),  ist  nicht  angezeigt,  da  diefs  für  Erreichimg 
der  Absicht  der  Nobilität  nicht  erforderlich,  sondern  eher  schäd- 
lich war.    Denn  die  gewesenen  Mitglieder  der  Ratercenturien 
konnten ,  wenn  sie  in  die  centuriae  peditum  erster  Classe  zu-  19 
rQcktraten ,  der  Nobilität  mit  ihrem  Einflüsse  hier  mehr  nützen 
ab  in  den  Reitercenttuien.    Auch  ist  das  allgemeinere  Ver- 
bleiben der  seniores  in  den  Reitereenturien  nicht  nur  nicht  be- 
zeugt, sondern  es  steht  fest,  dafs  die  equües  equo  publica  im 
Allgemeinen  dienstpflichtig  blieben  4)  und  zur  Zeit  des  samniti- 
sehen  ^),  des  ersten  ^)  und  des  zweiten  '^)  punisdien  Kriegs  noeh 
zahlreich  in  der  Legionsreiterei  dienten. 

Das  veränderte  Verfahren  in  der  Constituirung  der  Reiter- 
eenturien hat  an  sich  betrachtet  so  wenig  wie  die  veränderte 


1)  Ux.  26,  36.  2)  Uv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  Liv.  39,  44. 

3)  Uv.  26, 36 ;  vgl.  22, 52.  4)  Flut,  C.  Gracch.  2.  6)  Liv.  9, 14. 

6)  Val.  Max.  2,  9,  7.  7)  Uv.  27,  11;  vgl.  39,  2.  19. 
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Leetio  senatiift  die  Nobilitttt  vom  Volke  schroff  geschieden. 
Denn  ein  besonderer  orhlrtitfr  emms  equester  beslMid  für  die 
Aufnahme  m  die  Reitercenturien  nicht;  vidnehr  genQgte  da- 
far  gesetzlich  ^)  der  Census  erster  Classe  (I  48S).  In  den  Reücr- 
centurien  waren  also  Nobiles  und  Nicbtnobiles,  Senatoren  und 
Nicbtsenaloren ,  reiche  und  minderfoegOterte  Bttrger  erster 
Classe  vereinigt.  Formell  bestand  abgesäien  von  der  Einthei- 
lung  in  nobiles  und  iffn&biles  oder  kumiks  noch  keine  andere 
Eitttheihing  des  Volkes,  als  die  von  Servius  Tullius  begründete 
militärische  in  equites  undfedües;  und  dafs  aus  dieser  Unter- 
scheidung an  und  fOr  sich  betrachtet  kein  Standesnnterachied 
hervorgehen  würde,  dafür  schien  schon  der  Umstand  lu  bürgen, 
dafs  die  nicht  im  Senat  sitzenden  Seniores  derjenigen  Familien, 
deren  Juniores  den  Equus  publicus  hatten,  also  gerade  die- 
jenigen ,  in  wcdehen  der  körperschaftliche  Geist  der  Reitercen- 
turien  nachwirken  konnte,  in  den  Centurien  erster  Classe 
stimmten.  So  wenig  aus  dem  Verhältnisse  der  Nobilität  i«n 
Senat  sich  sofort  ein  wdo  senatoriut  entwickelte,  ebenso  wenig 
entwickelte  sich  aus  dem  Verhältnisse  der  Nobilität  lu  den 
Reitercenturien  sofort  ein  Ritterstand ,  ein  ardo  eqnetier.  Zur 
Abscheidung  eines  solchen  vom  Volke  febke  sowohl  eine  fafs- 
bare  Grenze  nach  unten  als  auch  nach  oben ;  denn  dafs  alle 
Eqnites  equo  puMieo  der  'ersten  Servianischen  Classe  angehör- 
ten, entfernte  sie  nicht  weiter  vom  Volke,  als  die  erste  Classe 
übeiiiaupt  von  den  Bürgern  infra  dassem  geschieden  war 
(1 470),  und  andererseits  waren  die  Senatoren  eben  auch  Equi- 
tes  in  demselben  Sinne  veie  die  andern  Equites  eqoo  publioo 
und  gehorten  selbst  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode, 
als  sich  dem  Volke  gegenüber  in  der  Tbat  bereits  der  Begriff 
eines  Ritterstandes  zu  bilden  angefangen  hatte,  unbeschadet 
20  ihrer  persOnKchen  Auszeichnung  mit  ihren  Söhnen  eben  diesem 
Ritterslande  an  <). 

Imwiscben  reducirte  sich  sehr  bald  die  Verbindung  der 
Nobilität  mit  dem  Volke,  die  durch  den  Senat  und  die  Retter^ 
centurien  vermittelt  wurde,  auf  eine  Verbindung  mit  den 
hOchstbegüterten  Bürgern  erster  Classe.  Die  Ursache 
davon  war  die  schon  erwähnte  Einführung  des  Reiterdienstes 
ohne  Assignation  des  ejutu  pubUeus  gegen  Sold  im  Jahre 
351/403  ^).  Denn  sie  hat  die  gleichzeitige  Festsetzung  eines  zu 


1)  Lhr.  39,  19.  2)  Liv.  21,  59.  Isid.  9,  4, 12.  Gell.  3, 18.  Fest, 

ep.  p.  7.  41;  vgl.  Dion.  10,  10.  3)  Liv.  5,  7.  12. 
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soiGhem  Reiteriiensle  verpflidilenden  i)  tensns  equester  eur 
DOthweDdigeQ  Vorautseteung  (I  483. 497).  Di«8er  Gensus  be^ 
trug  iralirscheinlieh  das  Zehnfache  des  Minimalcensus  der  ersten 
Classe.  M*  Farios  Camillus  selbst,  der  wahrscheinlich  in  seiner 
Censnr  351/403  diesen  besoldeten  Reiterdienst  organisirte  und 
den  onwus  eqüutn  festsetste,  hatte  dabei  ohne  Frage  nur  die 
Absicht,  far  das  Bedttrfnifs  nach  Reiterei  ausreichender  zu 
sorgen,  als  durch  das  Institut  des  P.  Valerius  PopUcda  ge- 
schehen war.  Aber  wie  seine  Mafsregel  bewirkte ,  dafs  dieses 
Instilut,  das  für  die  Verbindung  der  Reitercenturien  mit  den 
Borgern  erster  Glasse  widitig  gewesen  war,  einging;  wie  sie 
feriMT  der  Nobilität  die  Möglichkeit  verschaffte  das  Stimmrecht 
der  Senatoren  mit  dem  der  Reitercenturien  zu  Terbinden  und 
dadurch  ihren  Etnflufe  zu  TerstHrkeu :  so  hat  sie  auch  der  Bil- 
dung eines  Ritterstandes  dadurch  vorgearbeitet,  dafs  sie  eine 
ftfsbare ,  von  den  Sätzen  der  Servianischen  Classeneintheilung 
unterschiedene  und  dem  Grundgedanken  derselben  durch  ihre 
Höhe  vddersprechende  Frenze  zwischen  4en  höchstbegttterten 
Bflrgem  erster  Classe  und  dem  gesäumten  Obrigen  Volke  zog. 
Es  ist  natürlich,  dafs  die  Inhaber  des  o^msus  efue^rer,  die  sich 
ja  nach  der  Erzählung  freiwillig  angeboten  hatten  zu  Rofs  zu 
dienen,  aBmahlich  vom  Fufsdienste  sich  ganz  zurückzogen  und 
dafs  sie  sich  in  politischer  wie  in  militärischer  Beziehung  mehr 
zu  den  seit  Serrius  Tuliius  die  Elite  der  Jugend  patricischen 
nnd  plA^iscfaen  Standes  vereinigenden  Reitercenturien  hinge- 
zogen ftlhiten,  wenn  sie  auch  deren  Stimmrecht,  welches  an 
den  EquHS  publicus  geknflpft  war  ^),  nicht  theilten,  als  zu  dem 
Vilke,  vor  dem  sie  ausgezeichnet  waren.  Ebenso  natürlich  ist 
es,  dafs  die  Censoren,  als  es  galt  die  Stellung  der  Nobilitftt  im 
Volke  zu  befestigen,  vorzugsweise  aus  diesen  Inhabern  des 
tmsm  equigUr  die  Reitercenturien  ergänzten.  Denn  gerade  21 
von  diesen  Hochstbegüterten ,  von  denen  viele ,  theils  einzeln, 
theils  in  Gesellschaften  {soektates)  vereinigt,  als  Pächter  der 
Vectigalia  und  als  Unternehmer  der  für  Staatszwecke  erforder- 
lichen Lieferungen  {pnblicani)*)  dem  Staate  Dienste  leisteten 
und  durch  •dieecAhen  sich  selbst  bereicherten  '),  liefs  es  9ich  er- 
warten ,  dafs  sie  mit  jenem  Conservativismus  der  Gesinnung, 

^  €.  G.  Di-ttrich,  Beitrage   zur  KeimtDifB   des  römischen  Staats- 
pachtersfttems.   Leipzig  1877. 

1)  liv.  27, 11.  34,  31.  2)  Cic.  Phil.  6,  5,  13  vgl.  mit  7,  6,  16. 

3)  Polyb.  6,  17. 
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den  grorser  Besitzstand  verleiht ,  der  Aristokratie  der  Nobilität 
zur  SlCItze  dienen  würden.  Da  verarmte  Patricier  nicht  einmal 
froher  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Aufnahme  in  die  Reiler- 
centurien  gehabt  hatten  0«  so  hing  es  lediglich  von  den  Cen- 
soren  ab,  alle  diejenigen,  Patricier  wie  Plebejer,  welche  den 
census  equester  nicht  hatten,  von  den  Reitercenturien  auszu- 
schliefsen  (I  483).  Dieses  Verfahren  ist  vielleicht  gleichzeitig 
mit  der  Aufnahme  der  Senatoren  in  die  Reitercenturien,  jeden- 
falls nicht  viel  später  üblich  geworden;  denn  die  merklich  her- 
vortretende Abneigung  des  Volkes  gegen  die  besoldeten  Reiter 
beim  Soldatenaufstand  von  412/342  (§  93)  nOthigt  zu  der  Voraus- 
setzung, dafs  eine  innigere  nicht  blofs  militärische,  sondern 
auch  politische  Verbindung  zwischen  dem  Kreise  der  Inhaber 
des  census  equester  und  den  politisch  bevorrechteten  der  Nobi- 
lität ergebenen  Reitercenturien  bereits  fühlbar  geworden  war. 
Was  aber  von  dem  Ausschlüsse  der  nicht  den  census  equester 
Besitzenden  aus  den  Reitercenturien  gilt,  das  gilt  um  so  mehr 
auch  von  dem  Ausschlüsse  derselben  aus  dem  Senat.  So  erklärt 
es  sich,  dafs  der  census  equester^  vereinzelte  noch  immer  mög- 
liche aber  für  die  Bedeutung  der  sich  vorbereitenden  Scheidung 
des  Volkes  nicht  belangreiche  Ausnahmen  abgerechnet,  that- 
sächlich  zur  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  den  Senat,  für 
die  Bekleidung  der  curulischen  Aemter  und  für  die  Aufnahme 
unter  die  Nobilität  wurde  2),  oder  mit  andern  Worten,  dafs  von 
dem  Volke  durch  den  census  equester  und  durch  die  Anwendung, 
welche  die  Nobilität  von  ihm  machte,  ein  Stand  sich  abzuson« 
dern  begann,  der  in  sich  die  Nobilität,  den  Senat  und  die  durch 
den  althergebrachten  und  den  neuaufgekommenen  Reiterdienst 
ausgezeichneten  patricischen  und  plebejischen  Familien  ent- 
hielt, ein  Stand,  der  sowohl  durch  die  Prärogative  der  Reiter- 
centurien als  auch  durch  den  thatsächlichen  Einflufs,  den  die 
übrigen  Hochstbegüterten  in  den  Centurien  erster  Classe  aus- 
übten, die  Entscheidung  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien 
in  der  Hand  hatte. 

Immerhin  aber  war  durch  diese  Entwickelung  der  Grund- 
gedanke des  aristokratischen  Regimentes  der  Nobilität,  dafs  diese 
auf  dem  Volke  ruhen  und  aus  ihm  hervorgehen  sollte,  zunächst 
noch  nicht  wesentlich  geändert ;  denn  die  meisten  Seniores  und 
alle  nicht  in  die  Reitercenturien  aufgenommenen  Juniores  mit 
22  Rittercensus  blieben  ja  doch  mit  den  Minderbegflterten  in  den 


l)  Liv.  3,  27.  2)  Liv.  42,  61. 
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CeDluriae  peditum  erster  Gasse  vereinigt.  Die  gewesenen  Ma- 
gistrate waren  die  Elite  der  Nobilitfit  und  des  Senats,  die  Nobi- 
UUt  mit  dem  Senate  war  die  Elite  der  Eqnites  equo  pubiico, 
diese  waren  die  Elite  der  Inhaber  des  Rittercensus  (principes 
jnnentuiis)  ^\  und  diese  wiederum  waren  die  Elite  der^ übrigen 
Bttrgerschaft,  zunächst  der  ersten  Classe.  Lag  auch  in  cler  spe- 
cielieren  Verbindung  der  Nobililät  mit  den  Höchstbegüterten 
der  Keim  zur  Ausartung  der  Nobilität  in  einen  Geldadel ,  der 
Qbrigen  HOcbstbegüterten  in  einen  Capitalistenstand ,  so  war 
doch  zunächst  die  Scheidewand ,  welche  der  Rittercensus  zog, 
keine  unübersteigliche,  da  die  Bürger  erster  Classe  in  yerschie- 
denen  Abstufungen  der  Wohlhabenheit  jenem  Census  sich 
näherten  und  bei  dem  den  Römern  eingepflanzten  Sinne  für 
Eiiialtung  und  Vermehrung  der  Res  familiaris  hoffen  konnten 
ihn  zu  erreichen.  Es  kann  daher  auch  trotz  des  cenms  equester 
in  den  früheren  Zeiten  unserer  Periode  noch  nicht  von  einem 
ario  equesier  in  dem  Sinne  die  Rede  sein ,  als  ob  ein  solcher 
alle  Inhaber  des  census  equester  im  Gegensatze  zu  dem  übrigen, 
als  ordo  pedester^)  aufzufassenden  Volke  umfafst  hätte.  Ein 
sokher  &rdo  equester  hat  sich  erst  im  Verlaufe  unserer  Periode 
allmählich  aus  den  Inhabern  des  census  equester  entwickelt,  und 
zwar  dadurch,  dafs  diese,  unter  ihnen  die  Equites  equo  publico, 
sich  in  ihren  materiellen  und  politischen  Interessen  sowohl 
Tom  Volke  als  auch  von  der  Nobilität  zu  trennen  anfingen 
(§  i03);  er  ist  aber  erst  am  Anfange  der  folgenden  Periode  durch 
die  kxSemproniajudiciaria,  welche  die  Bildung  der  Geschwore- 
nenliste aus  den  nichtsenatorischen  Inhabern  des  census  equester 
anordnete  (III 38  f.),  als  ein  politischer  Factor  von  selbständiger 
Bedeutung  gegenüber  der  Nobilität  und  dem  Volke  anerkannt 
worden  ^),  Wenn  schon  bezüglich  unserer  Periode  der  Aus- 
druck ordo  equester  vorkommt,  so  ist  er,  abgesehen  davon,  dafs 
er  vereinzelt  in  Anticipation  des  Sprachgebrauchs  der  späteren 
Zeit  die  Gesammtheit  derer,  die  den  census  equester  hatten ,  be- 
zeichnet *),  nur  von  den  equites  equo  publico  gebraucht  wor* 
den  ^);  und  selbst  dieser  Gebrauch  des  Ausdrucks,  der  gleich- 
fklls  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  officiell  war,  beweist  bei 
dem  wechselnden  Bestände  der  Reitercenturien  ebenso  wenig 
die  Existenz  eines  Ritterstandes,  wie  die  Bezeichnung  des  je- 


1)  Liv.  9,  14.        2)  Liv.  5,  7.         3)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  17—2, 
9,  36.  4)  Liv.  26,  36.  5)  Liv.  9,  38.  10,  14.  2t,  59.  24,  18. 

43, 16.   Val.  Max.  2,  2,9.  2,9,7.  3,2,9.  Plin.  33, 1,  6, 18.  33,  2,9,36. 
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weiligea  Senats  als  ordo  senaiorius  die  Existenz  einesSenatoren* 
Standes  beweist.  Im  Gegentheil  verhütete  gerade  die  faervor- 
23  ragende  Stellung  der  Equites  equo  publico ,  welche  namentlich 
auf  ihrem  bevorzugten  Stimmrechte  und  auf  ihrer  unmitteU 
baren  Verbindung  mit  den  Senatoren  beruhte ,  innerhalb  der 
Gesamnitheit  derer ,  die  den  Rittercensus  hatten ,  die  Bildung 
eines  alle  Inhaber  des  Rittercensus  umfassenden  Standes,  wie 
denn  auch  jene  den  equites  equo  privato  entgegengestellt  wer- 
den als  equäes  Romani  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  ^),  ab 
equites  illustres^)  und  üs  principes  juventutis^),  als  primcres 
fuvenum^)  und  proceres  juventutis^).  Ueberbaupt  aber  war 
der  Einflufs,  den  die  Nobilität  in  Folge  der  geschilderten  Mafs- 
regeln  auf  die  Abstimmung  der  Volksversammlungen  übte ,  ein 
in  menschlicher  und  sachlicher  Hinsicht  so  natQrlicher,  er 
konnte  so  durchaus  ohne  jede  Verletaung  der  Verfassung  geflbt 
werden ,  dafs  die  demokratische  Opposition ,  welcher  am  Ende 
des  ersten  punischen  Kriegs  die  Prärogative  der  Reitercenturien 
geopfert  ward  (§  102. 123),  erst  am  Anfange  der  folgenden  Pe- 
riode, als  der  Ritterstand  ohnehin  sich  von  der  Nobilität  eman- 
cipirte,  die  Gefährlichkeit  der  Verbindung  der  Stimmen  der  Sena* 
toren  mit  denen  der  Reitercenturien  erkannte  und  in  legislativem 
Wege  bekämpfte.  Zunächst  war  diese  Art  der  Nobilität,  die 
Möglichkeit  des  Regierens  sich  durch  eine  von  der  Verfassung 
erlaubte  Beeinflussung  des  Volkes  zu  sichern,  im  Vergleich  mit 
dem  Ständehader  der  vorigen  Periode  nur  heilsam. 

Aber  nicht  blofs  mit  den  HöchstbegUterten  wufste  die  No- 
bilität sich  in  eine  Verbindung  zu  setzen ,  die  ihr  die  politische 
Untersttltzung  derselben  sicherte,  sondern  auch  mit  den  aufser- 
halb  der  fünf  Classen  stehenden  Mindestbegttterten ,  den  Pro- 
letariern. Während  die  Verbindung  dort  auf  die  Heranzieh- 
ung der  HocbstbegQterten  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an 
dem  politischen  Einflüsse  der  Nobilität  beruhte,  stützte  sie  sich 
hier  begreiflicherweise  auf  die  bereitwillige  Befriedigung  der 
materiellen  Interessen.  Auch  hierin  war  schon  das  sinkende 
patricische  Regiment  der  Nobilität  vorangegangen  (I  668),  in- 
dem es,  wahrscheinlich  in  der  Censur  des  Gamillus  351/403  die 
Proletarier,  welche  einen  Census  von  mindestens  800  Libral- 
assen  (späteren  4000  Assen)  besafsen ,  zum  Kriegsdienste  zu- 
gelassen hatte  und  ihnen  von  Staats  wegen  einen  Sold  bezahlte 


l)  Uv.  7, 8.  22,  U.  25, 37.  39,  31.  2)  Liv.  30, 18;  vgl.  34,  13. 

3)  Liv.  9, 14;  vgl.  App.  Samn.  4.  4)  Liv.  7, 10.         5)  Liv.  10,  28. 
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(I  499.  537),  der  für  sie  nicht  blors  Verpflegungsgeid ,  sondern 
recht  eigentlich  Lohn  (menes)  für  ihre  Kriegsarbeit  war  (I  543). 
Wenn  diese  Annahme  kttrzUch  bestritten  worden  ist*),  sohatman 
dabei  nicht  beachtet,  dafs  sie  keineswegs  blofs  aus  der  Camillischen 
SoldnAhing  abstrahirt  ist,  dafs  vielinehr  die  Zuziehung  der  Pro* 
Ie(ari4»r^zum  Dienst  die  nothwendige  Voraussetzung  auch  fttr  die 
Erktaning  des  Soldatenaufstandes  Ton  412/342  (§  93)  ist.  Die 
NobUität  ging  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  weiter,  indem 
sie  sich  zu  einer  die  miUtärische  Disciplin  lockernden  MafS- 
regel  verstand  und  dadurch  jenen  Proletariern  die  Möglichkeit  24 
emer  reicheren  Beute  verschaffte.  Denn  als  eine  auf  di«  Locke- 
roBg  der  militärischen  Disciplin  abzielende  Mafsregel  mufs  man 
es  ansehen,  wenn  den  Consuln  im  J.  392/362  ^),  unmittelbar 
vor  Beginn  eines  Kriegs,  die  Ernennung  von  sechs  ttibuni  nU- 
Utum  anter  den  vierundzwanzig  fOr  die  übKchen  vier  Legi- 
onen ^  erforderlichen  entzogen  und  den  Tribntcomitien  (§  125) 
aberlassen  wurde  3),  da  natürlich  die  vom  Volke  gewählten  OfQ* 
eiere  voraussicMidi  nachsichtiger  waren  als  die  vom  Feld* 
henrn  ernannten.  ^)  Auch  wird  die  Nachsicht  der  Consuln  rOck- 
siobtlich  der  Beute  in  der  Folgezeit  mehrfach  ausdrücklich 
erwähnt.^)  Die  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  müssen 
über  die  Zweckmafsigkeit  jener  Mafsregel  einig  gewesen  sein. 
Denn  zu  ihrer  Legitimirung  bedurfte  es,  da  sie  eine  VerSnde- 
ning  d«*  Lex  curiata  de  imperio  voraussetzte,  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  der  Gesetzgebung  nicht  blofs  einer  von  den 
Consaln  in  Folge  eines  Senatusconsultum  beantragten  Lex 
centuriata ,  sondern  auch  der  Bestätigung  derselben  durch  die 
Patram  aactoritas  und  die  Curiateomitien.  Auch  begreift  sidi 
diese  Einigkeit  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dars  die  Nobilitit 
den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  nicht  im  Consuiat,  sondern 
im  Senat  suchte,  dessen  Macht  durch  jene  Schwächung  des 
militärischen  Imperium  der  Consuln  nidit  litt.  Zudem  sorgte 
sie  durch  jene  Nachgiebigkeit  gegen  das  Volk,  weldie  überhaupt 
für  die  Nobilität  charakteristisch  ist,  und  von  der  diese  Mafs- 
regel Überhaupt  als  erstes  Beispiel  erscheint  (I  901),  insofern 


*)  Herzog,  die  Bürgerzahlen  im  römischen  Gensus  vom  J.  d.  St.  415 
bis  zom  J.  640,  in  den  Gonunent.  philologae  in  honorem  Th. 
Mooraseni  1877.  S.  124.  bes.  137  f.  Er  setzt  diese  Mafsregel  aus 
unzureichenden  Gründen  viel  zu  spät  in  d.  J.  551/203. 

1)  Uv.  7, 5.        2)  Uv,  8, 8.  9, 30.        3)  Sali.  Jug.  63.        4)  Liv. 
42,  31.        5)  Uv.  7,  16.  24.  27. 
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zugleich  für  ihren  eigenen  Vortbeil,  als  die  Zahl  der  vom  Volke 
zu  ertheilenden  Ehrenstellen  wuchs ,  durch  deren  Bekleidung 
sich  die  jüngeren  Mitglieder  der  Nobilität  dem  Volke  für  ihre 
demnächstige  Bewerbung  um  höhere  Aemter  empfehlen  konn* 
ten.  Wefshalb  die  Concession  der  Nobilität  sich  gerade  auf 
sechs  Stellen  beschränkte,  steht  dahin;  yielleicht  geschah  es 
in  Erinnerung  an  die  wenige  Jahre  vorher  dauernd  abge^ 
schaffte  Magistratur  der  sechs  trtbuni  müitum  conmlari  pote- 
State  (1  652). 

Als  ein  von  der  Nobilität  sich  selbst  und  den  Höchstbe- 
güterten im  Interesse  des  Proletariats  auferlegtes  Opfer  kann 
auch  die  Einführung  einer  Besteuerung  der  Freilassungen,  der 
vicesma  manumisnonum  (I  191)  durch  die  consularische  lex 
Manlia  397/357  0  angesehen  werden.  Denn  natürlich  lastete 
diese  Steuer  nur  auf  den  reichen  Sklavenhaltern ,  und  die  Be- 
reicherung des  Aerarium  durch  dieselbe  kam  insbesondere  den 
25  Proletariern  zugute,  da  nicht  angenommen  zu  werden  braucht, 
dafs  die  Steuer  von  vorn  herein  nur  zur  Gründung  einer  Re- 
serve im  Aerarium  sanctius^)  des  Saturntempels  3)  dienen 
sollte,  dieselbe  also  selbstverständlich  bewirkte,  dafs  das  Tribu- 
tum  weniger  drückend  auf  den  ärmeren  Bürgern  lastete.  Auch 
über  diese  Mafsregel,  zu  deren  Legitimirung  übrigens  eine  Be- 
stätigung durch  die  Patrum  auctoritas  und  durch  die  Curiat- 
comitien  nicht  nöthig  war,  mufs  die  Nobilität  einig  gewesen 
sein ,  da  der  Senat  und  die  Volkstribunen  das  Gesetz  trotz  der 
ungewöhnlichen  Annahme  desselben  durch  im  Lager  abgehal- 
tene Tributcomitien  nicht  beanstandeten  (§  121.  129),  letztere 
vielmehr  sich  begnügten ,  für  die  Zukunft  derartige  Beschlufs- 
fassungen  bei  Todesstrafe  durch  das  Plebiscit :  ne  quis  postea 
populum  sevocaret .  zu  verbieten.  Sie  konnte  um  so  mehr  dar- 
über einig  sein,  als  es  zugleich  ihre  Politik  war,  das  Anwachsen 
des  Standes  der  Libertinen  zu  verhindern.  Freilich  wurde  die 
Gefahr,  die  in  dem  Verfahren  des  Cn.  Manlius  insofern  lag,  als  er 
durch  die  Beantragung  des  Gesetzes  im  Lager  die  sämmüichen 
älteren  Bürger  und  die  Mehrzahl  der  jüngeren  von  der  Abstim- 
mung thatsächlich  ausgeschlossen  hatte,  wie  das  erwähnte  Ple- 
biscit zeigt,  nicht  verkannt.  Durch  letzteres  konnte  indessen 
die  Thatsache  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  dafs  der 
Consul  den  im  Heere  dienenden  zahlreichen  Proletariern  ein 


1)  Liv..7,  16.         2)  Liv.  27,  10;  vgl.  Gaes.  b.  c.  1,  U.  Gic.  ad 
Att.  7,  21,  2.         3)  Lucan.  3,  115. 
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fiewarstseiii  yod  der  Macht  gegeben  hatte,  die  sie  in  Tribut- 
comitien  ausüben  konnten.  Wenn  es  der  Nobilitflt  gelang  durch 
die  Einführung  der  Besteuerung  der  Freigelassenen  das  Prole- 
tariat in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  so  beherrschte  sie  durch  das* 
selbe  die  Abstimmung  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  ple- 
bis  ebenso  sicher,  wie  die  der  Centuriatcomitien  durch  die 
HOcbstbegQterten,  da  in  jenen  trihUm  stimmenden  Versamm- 
lungen die  Stimme  jedes  einzelnen  der  zahlreichen  Proletarier 
inneriialb  seiner  Tribus  ebenso  viel  wog  wie  die  des  reichsten 
Bürgers.  Durch  den  Einflufs  des  Proletariats  in  den  Tribut- 
comitien und  den  Concilia  plebis  bekam  die  Nobilität  mittelbar 
nicht  blofs  die  für  ihre  Ergänzung  wichtige  Wahl  der  curuli- 
sehen  Aedilen,  sondern  auch  die  Wahl  der  Volkstribunen  in 
ihre  Hand;  sie  konnte  somit  selbst  diese  dem  Patriciat  so  feind- 
selige Magistratur,  die  ohnehin  der  plebejischen  Nobilität  nahe 
stand,  in  ihrem  Interesse  verwenden  (I  849). 

Wie  im  Proletariat,  so  hätte  auch  im  Stande  der  Freige- 
lassenen, im  ordo  libertinarum  (I  253.517)  oder  ordo  Über- 
rmiu*),  die  Nobilität  eine  Stütze  suchen  können.  Dafs  dieser 
Stand  bei  Beginn  unserer  Periode  schon  zahbreich  genug  war, 
um,  entsprechend  verwendet,  einflufsreich  zu  sein ,  beweist  die 
schon  erwähnte  Beschränkung  der  Freilassungen  durch  die  im 
J.  397/357  eingeführte  Steuer.  Dafs  der  Stand,  wenn  die  Nobi- 
Utät  ihn  begünstigt  hätte,  dieser  ergeben  gewesen  sein  würde, 
versteht  sich  bei  dem  Rechts-  und  Pietätsverhältnisse  (I  257X 
der  Uberti  zu  ihren  patroni  von  selbst ;  denn  diese  patroni  waren 
keine  andern,  als  eben  die  Nobiles  und  die  ihnen  anhangenden 
BOchstbegflterten.  Um  den  Libertinen  Einflufs  zu  verschaffen,  26 
wäre  nur  nöthig  gewesen,  sie  beim  Census  mit  demselben  Mafse 
zn  messen  wie  die  Ingenui.  Da(s  die  Nobilität  diese  Stütze  ver- 
scfamäht  hat,  gereicht  ihrem  Sinne  für  Reinhaltung  des  römi- 
schen BUrgertbums  und  für  eine  gesunde  Entwickelung  des- 
sdben  unbedingt  zur  Ehre.  Sie  erhielt  die  ignaminia  aufrecht, 
welche  auf  den  Libertinen  wegen  ihrer  Abstammung  und  der 
bestandenen  Sklaverei  ruhte,  und  welche  sie  thatsächlich  nicht 
blofs  vom /MS  h<morum{l  705),  sondern  auch  vom  conubium 
und  vom  Kriegsdienste  ausschlofs  (151 5).  Die  Censoren,  welche 
raeksichtlich  der  Constituirung  der  Tribus  und  Classen  unbe- 
dingte Vollmacht  hatten,  blieben  dem  bisher  beobachteten  Ver- 
fahren treu,  schrieben  die  Libertinen  sämmtlich,  nicht  blofs  die 


l)  Uv.  42,  27.  43,  12. 
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ofifice$  und  sellularii  unter  ihnen  (I  470) ,  soadern  auch  die, 
welche  Grundeigenthum  erworben  hatten,  in  die  vier  tribus 
urbancbe  ein  und  schlössen  selbst  die  letzteren,  die  ihres  Grund* 
eigenthums  wegen  in  die  Classen  hätten  aufgenommen  werden 
können  (I  490  ff.) ,  von  der  Aufnahme  in  die  Classen  ganz  aus 
(I  517.  §  97).  So  war  der  politisdie  Einflufs,  den  sie  in  den 
Tributcomitien  und  in  den  Concilia  plebis  gegenQber  den  ein* 
undzwanzig  landlichen  Tribus,  und  mehr  noch  der,  den  sie  bei 
den  Centuriatcomitien  in  den  Handwerkercenturien  und  in  der 
Centuria  capite  censorum  ausüben  konnten  (1515),  gleich  Null. 
Wie  sehr  die  Nobilitttt  die  Gefahren  ahnte,  welche  nicht  sowohl 
zunächst  ihr  selbst,  als  vielmehr  der  gesunden  Entwickelung 
des  Staats  Oberhaupt  von  der  Gleichberecbtigung  des  Standes 
der  Libertinen  mit  den  Freigebomen  drohten  (§  97) ,  beweist 
die  bei  der  schon  erwähnten  Lex  Manlia  ohne  Zweifel  waltende 
Absicht,  das  allzurasche  Anwachsen  des  Standes  der  Libertinen 
zu  verhindern. 

Dennoch  konnte  die  Nobilität  trotz  redlicher  Absidit  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Libertinats  auf  das  Staatswesen 
nicht  gänzlich  bannen.  Sie  konnte  nämlich  ohne  Härte  und 
Ungerechtigkeit  nicht  zu  der  Consequenz  fortschreiten,  auch  4ie 
freigebornen(tn^tct)  Sohne  der  Freigelassenen  (1518)  ^),  wenn 
sie  Grundeigenthum  hatten,  von  den  trihus  rusticae  und  von  den 
Classen  auszuscUiefsen  (I  490  ff.);  sie  mufste  sich  vielmehr  da- 
mit begnügen ,  wenn  der  Bürgerstolz  der  von  ihren  Vorfahren 
her  freien  Plebejer  dieselben  tbatsächlich  von  ßts  Aonortcm,  and 
wenn  die  Censur  sie  vom  Senat  entfernt  hielt  (I  515.  705.  §  97). 
Diefs  reichte  aber,  da  natOrlich  die  freigebomen  Söhne  der 
27  Freigelassenen,  welche  ursprünglich  im  engem  Sinne  selbst 
libertini  hiefsen  ^ ,  das  Interesse  der  Freigelassenen  als  das 
ihrige  betrachteten,  nicht  aus,  um  einen  zersetzenden  Einflufs 
der  ebenso  betriebsamen  wie  ehrgeizigen  Emporhömmlinge  auf 
die  socialen  Verhältnisse  zu  verhindern.  Die  Nobilität  konnte 
ferner  nicht  vertiüten,  dafs  einzelne  Nofailes  und  HOchstbe- 
gOlerte  trotz  der  Lex  Manlia  durch  zahlreiche  Freilassungen 
den  Stand  der  Libertinen  vermehrten ;  denn,  da  das  Verhähnifs 
des  einzelnen  Freigelassenen  zu  seinem  Patron  sich  trotz  der 
Lex  Manlia  in  einer  ftlr  diesen  vortheilhaften  Weise  gestalten 
liefs  (I  254) ,  so  kam  der  Egoismus  der  Einzelnen  in  einen 
sehr  natürlichen  Conflict  mit  dem,  was  nach  der  gesunden  Auf- 


1)  Vgl.  Plut.  Flam.  18.  Liy.  22,  11.         2)  Suet.  Qaud.  14. 
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faasoDg  des  Senats  und  der  Censorea  das  Interesse  des  Ganzen 
war.  Die  Nobilität  konnte  endlich  nicht  yerhindern ,  dafe  das 
Patronatsverbältnife,  welches  der  Einzelne  ttber  seine  Freige« 
laaaeneii  abte,  znrttckwirkte  auf  die  Auffassung  des  Verhtitnisses 
der  Gesammtheit  der  Patrone,  insbesondere  der  Nobilität  selbst, 
zu  der  Gesammtheit  der  Liberlinen.  Man  fing  an  sich  als  einen 
Herrenstand  gegmaber  einem  Stande  ^on  Hörigen  zu  fühlen. 
Es  war  diefs  um  so  natürlicher,  weil  die  Gensoren  als  Organ 
der  Nobilität  ganz  willkürlich  über  die  bürgerliche  Stellung  der 
libertinen  schalteten.  Dazu  kam,  dafs  das  Patronatsverhältnifs 
der  patricischen  Gentes  über  ihre  Clienten  zwar  vielfach  ge- 
lodiert  Ü  247),  aber  keineswegs  ganz  untergegangen  war 
(1 251).  Während  das  persönliche  VerhKltnifs  der  einzelnen  gen- 
tflicischen  Clienten  zu  ihren  Patronen  in  rechtlicher  Beziehung 
den  Charakter  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Freigelassenen 
zu  ihren  Manumissoren  annahm,  bekam  das  Verhältnifs  des 
Standes  der  Libertinen,  wie  die  Bezeichnung  eines  solchen  als 
clieiis  Ubertinns  zeigt  0,  zu  der  Gesammtheit  ihrer  Manumissoren 
einen  Anstrich  analog  dem,  in  welchem  die  gentilicischen  Clien- 
ten zur  Gesammtheit  der  patricischen  Gentes  gestanden  hatten. 
Kurz  es  entwickdte  sich  neben  der  alten  eine  neue  Clientel 
(I  254),  welche  sich  zu  der  alten  analog  verhielt,  wie  die  Nobi« 
Kttt  selbst  zum  Patriciat,  und  welche  auch  die  Wandlungen  der 
NobüiUlt  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  begleitete  (1  252).  In  die- 
ser neuen  Clientel  gingen  die  noch  bestehenden  gentilicischen 
CüenlelTerhaltnisse  ebenso  auf,  wie  das  Patriciat  in  der  Nobili- 
tat.  Diese  neue  Clientel  war  allerdings,  dem  Charakter  der  jetzt 
entstehenden  Gliederungen  des  Volkes  entsprechend ,  nicht  so  28 
schroff  von  der  NobilitSt  geschieden,  wie  die  alte  vom  Patriciat. 
Denn  wSbrend  ein  gentilicischer  Client  sich  nicht  zum  Patricier 
anfeebwingen  konnte,  konnte  der  Client  Jetziger  Zeit  allerdings 
wMUs  w^en,  wenn  es  ihm  gelang  zu  einer  cumlischen  Magi- 
stratur gewählt  zu  werden ,  mit  deren  Bekleidung  er  als  hämo 
noüus  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat  2).  Aber  natüriich 
waren  solche  Falle  seltene  Ausnahmen  3).  Die  neue  Clientel 
war  ferner  strenggenommen  ebenso  wenig  eine  Geburtsclienlel, 
wie  ihr  Correlat,  die  Nobilitflt,  ein  Geburtsadel  war.  Denn  die 
rechtliche  Seite  des  persönlichen  Verhältnisses  des  Freigelas- 
Ben^i  zum  Patron  erlosch  gesetzlich  in  der  zweiten  Generation 
(1 253).  Aber  unter  dem  nachwirkenden  Einflüsse  der  gentili- 


1)  liv.  43,  16.  2)  Flut.  Mar.  5.  3)  Liv.  9,  46. 
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cischen  Glientel  vererbte  sich  das  PieUiUverhältnifs  des  Frei- 
gelasseneu  zum  Patron  auf  beiden  Seiten  von  Generation  zu 
Generation ;  die  moderne  Glientel  hatte  mindestens  eine  ebenso 
starke  Anlage  dazu,  erblich  zu  werden,  wie  die  Nobilität.  Und 
wenn  das  Regiment  der  Nobilitat  schliefslich  in  eine  illegitime 
Herrengewalt  tlber  das  ganze  Volk  ausartete,  so  war  daran  der 
Servilismus  dieser  quasi  erblichen  Glientel  mindestens  ebenso 
sehr  Schuld,  wie  die  Herrschsucht  der  Nobilitat. 

So  hat  denn  trotz  der  Vorsicht,  welche  die  Nobilitat  dem 
Stande  derLibertinen  gegeuQber  beobachtete,  die  blofse  Existenz 
desselben  verderblich  gewirkt.  Um  so  mehr,  als  jener  Servilis- 
mus  der  Glientel  und  das  ihm  entsprechende  Patronat  der  No- 
bilitat nicht  in  den  Kreisen  der  Libertinen  und  patriciscben 
Glienten  stehen  blieb,  sondern  sich  auch  auf  die  von  freien 
Vorfahren  abstammenden  Proletarier,  ja  albnähUch  sogar  auf 
die  BtUrger  der  fünf  Glassen  erstreckte.  Die  patriciscben  Glien- 
ten waren  theils  unter  den  Proletariern ,  theils  aber  auch  ihres 
Grundeigenthums  wegen  in  den  Glassen  (1 249) ;  die  Söhne  der 
Freigelassenen  kamen  gleichfalls  durch  den  Gensus  in  Gemein- 
schaft mit  Proletariern  sowohl  als  auch  mit  Glassenbttrgem« 
Kein  Wunder^  dafs  Proletarier  und  Glassenbürger  von  dem  Ser- 
vilismus der  neuen  Glientel  angesteckt  wurden,  zumal  da  es 
nahe  genug  lag,  dafs  die  verarmten  oder  von  Verarmung  be- 
drohten Plebejer  Schutz  und  Hülfe  bei  ihren  reich  und  vornehm 
gewordenen  Standesgenossen  suchten.  Die  Proletarier  nament- 
lich lernten  schon  frflh  in  Folge  der  Fürsorge,  welche  die 
Nobilitilt  auf  ihre  materiellen  Interessen  verwendete ,  sich  als 
Schutzbefohlene  der  Nobilitat  und  der  Reichen  überhaupt  an- 
sehen. Man  kann  daher  unbedingt  annehmen,  dafs  schon  ziem- 
lich früh  in  unserer  Periode  die  Nobilitat  in  ihrem  Anhang  sich 
nicht  blofs  gegenüber  den  Glienten  und  Libertinen,  sondern 
auch  gegenüber  den  Proletariern,  welche  mit  jenen  vereinigt 
die  infima  plebs  oder  den  Stand  der  Atimt/ «5  bilden ,  als 
einen  Herrenstand  betrachtete. 

immerhin  lag  aber  in  diesem  an  sich  keineswegs  tadelns- 
werthen  Verhältnisse  so  lange  keine  ernste  Gefahr,  als  der  an- 
sässige Bauernstand  im  Ganzen  und  Grofsen  davon  frei  blieb. 
Die  von  Alters  her  freien  Bürger  der  fünf  Glassen,  der 
eigentliche  Kern  der  römischen  Bürgerschall,  schienen  zwar 
zwischen  den  Höchstbegüterten  einerseits  und  den  Proletariern 
andererseits  eine  unabhängige  Stellung  einzunehmen  und  recht 
dazu  bestimmt  zu  sein,  den  Tendenzen  oligarchischer  Entwicke- 
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ioDg,  die  in  der  Nobilität,  und  den  Tendenzen  ochlokraüscher 
Ausartung,  die  in  dem  vereinigten  Proletariat  und  Libertinat 
keimten,  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Aber  der  Bestand  dieses 
unabhängigen  Bauernstandes  war  schon  unter  der  Herrschaft 
des  Patriciats  geAhrdet,  theiis  durch  die  egoistische  Art,  wie 
die  Patricier,  schon  damals  im  Bunde  mit  den  reichen  Plebejern, 
Ober  den  Ager  publicus  schalteten  (I  157.  606),  theiis  durch 
andere  von  den  Patriciern  eher  geforderte  als  gehemmte  Ur- 
sachen der  Verarmung,  namentlich  durch  den  ununterbrochenen 
Kriegsdienst  und  den  Zinswucher  (1 669).  Die  Nobilität  konnte 
sieh  die  Bedeutung  des  Bauernstandes  für  die  Gesundheit  des 
Staats  nicht  verhehlen  und  war  auch  gelegentlich  ebenso  sehr 
darauf  bedacht,  den  Bestand  des  Bauernstandes  zu  sichern,  wie 
darauf,  die  materielle  Lage  der  Proletarier  zu  verbessern.  Auf 
beides  zielte  ja  das  Gesetz  hin ,  dem  der  plebejische  Theil  der 
Nobilität  den  Zutritt  zu  dem  Consulate  verdankte,  die  Lex  Li- 
dnia  de  modo  agrorum  des  C.  Licinius  Stolo  387/3b7  (I  673), 
welche  einerseits,  vorzugsweise  im  Interesse  des  Proletariats, 
die  Reichen  nöthigte  zur  Bewirthschaftung  ihrer  grofsen  Güter 
eine  bestimmte  Anzahl  Freier,  und  nicht  blofs  die  der  minder 
kostspieligen  Arbeit  wegen  vorgezogenen  Sklaven  (I  607) ,  zu 
verwenden ,  andererseits  aber  auch  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  Bauernstandes  die  Zahl  der  Bauerngüter  durch  Assignatio- 
nen  aus  dem  Ager  publicus  vermehrt  wissen  -wollte.  Auch  das 
Niederhalten  des  Standes  der  Libertinen  war  erspriefslich  für 
den  Bauernstand ,  der  allerdings  Schutz  gegen  die  Concurrenz 
der  dem  Ackerbau  sich  zuwendenden  Libertinen  bedurfte.  Dafs 
es  der  Nobilitflt  zunächst  auch  gelang  für  eine  Ergänzung  und  so 
Vennehrung  des  Bauernstandes  zu  sorgen,  beweist  die  im 
J.  396/358  erfolgte  Vermehrung  der  ländlichen  Tribus  um  zwei 
neue  (1  520.  §  95).  Aber  es  gelang  nicht  in  ausreichendem 
Marse ,  wie  aus  der  immer  wiederkehrenden  Verschuldung  der 
Bauern  hervorgeht  (§  93.  99).  Ursache  davon  ist,  aufser  dem 
von  keiner  administrativen  Fürsorge  völlig  zu  besiegenden  Ge- 
setze der  natürlichen  Entwickelung,  der  Egoismus ,  den ,  wenn 
auch  nicht  die  Nobilitflt  als  Ganzes,  so  doch  die  einzelnen  Mit- 
glieder derselben  und  die  übrigen  HOchstbegttterten  von  dem 
Patriciat  geerbt  hatten  (S.  12).  Wahrend  die  NobihUit  durch 
ihre  Organe  die  AusfOhrung  und  Beobachtung  der  Lex  Licinia 
abo-wachen  liers,  schämte  selbst  der  Urheber  des  Gesetzes  sich 
aicht  es  auf  sophistische  Weise  zu  umgehen  (1 676);  um  so  mehr 
werden  Andere  die  für  den  Bauernstand  berechneten  heilsamen 
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Wirkungen  der  Lex  Licinia  zu  vereiteln  gesueht  haben.  Je 
mehr  nun  die  Zahl  der  unabhängigen  Bürger  erster  bis  fttnfter 
Classe  im  Verlaufe  unserer  Periode  zusammenschmolz,  oder, 
wie  für  die  nächste  Zeit  richtiger  gesagt  werden  mufs,  je  we- 
niger sie  in  gleichem  Verhältnifs  mit  dem  Proletariat  undLiber- 
tinat  zunahm,  um  so  schwächer  ward  das  Gewicht,  weiches  der 
Bauernstand  in  dem  Organismus  der  römischen  Gesellschaft 
hatte,  um  so  sichtbarer  wurde  die  Kluft,  welche  die  Höchst- 
begüterten  von  den  PiH>letariern  trennte ,  und  um  so  natOr^ 
lieber  war  es,  dafs  immer  mehr  einzelne  Bauern,  und  somit 
allmählich  der  ganze  der  Fürsorge  der  Regierung  fortwährend 
bedürfende  kleine  Bauernstand  zu  dem  neuen  Clientelverhält* 
nifs  der  gentilicischen  Clienten,  der  Libertinen  und  der  Prole- 
tarier herabsank,  wogegen  es  nicht  von  Belang  war,  wenn  es 
Einzelnen  gelang  sich  zu  den  HöehstbegOterten  und  sogar  zur 
Nobilität  aufzuschwingen.  Das  Resultat  der  Entwickelung  war, 
dafs  am  Schlüsse  unserer  Periode  nicht  blofs  die  infima  pleis, 
sondern  die  phbs  überiiaupt  in  der  Clientel  der  Nobiles  und 
der  Reichen  stand,  und  dafs  die  Nobiles  mit  ihrem  Anhang  sich 
nicht  mehr  blofs  als  patroni  der  Armen,  sondern  als  domini  des 
ganzen  Volkes  betrachteten. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Stellung  der  Nobilität  zum 
Volke  im  Anfange  unserer  Periode  zurück,  so  kann  es  Nieman- 
dem entgehen,  dafs  dieselbe  mehr  eine  thatsächlicbe  als  eine 
durch  die  Verfassung  und  durch  bestimmte  Gesetze  begründete 
war.  Die  Nobilität  konnte  foigeweise  nicht  sowohl  durch  An- 
spannung der  formellen  Befugnisse  der  ohnehin  schon  in  Folge 
Sl  der  patricischea  Politik  (I  649)  geschwächten  Magistratsgewalt 
regieren,  die  sie  vielmehr  geflissentlich  noch  mehr  lockorte,  als 
dadurch,  dafs  sie  den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  in  den 
tliatsächlichen  Einflufs  verlegte,  welchen  der  Senat  auf  die 
Magistrate  und  auf  das  Volk,  und  zwar  ebenso  vermittelst  jener 
auf  dieses ,  wie  nicht  minder  vermittelst  dieses  auf  jene  aus* 
übte.  Namentlich  mufste  sie  die  Beziehungen,  in  denen  sie 
einerseits  zu  dem  Senate,  den  Reitercenturien  und  den  Höchst- 
begüterten ,  andererseits  zu  den  Proletariern ,  Libertinen  und 
den  unabhängigen  Bauern  stand ,  zu  erhalten  und  vermittdst 
derselben  den  Volkswillen  selbst  sich  dienstbar  zu  machen 
suchen.  Die  Nobilität  war  daher  darauf  angewiesen,  nicht 
lediglich  ihr  eigenes  Interesse  im  Auge  zu  haben ,  wie  es  das 
Patriciat  gethan  hatte,  sondern  den  Staat  in  einer  Weise  zu 
verwalten,  welche  die  Interessen  der  verschiedenen  Volks- 
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schichten  möglichst  gleichmurug  berücksiGhUgte.  Sie  hat  denii 
auch,  durch  ihre  £otstehaiig  schon  auf  die  Versöhnung  ent- 
g^enstehender  Interessen  hingewiesen,  ihre  Aufjgabe  lange  Zeit 
hindurch  mit  bewundernswerther  Geschicklichkeit  erfttUt,  eine 
im  Ganzen  kraftvolle  aristokratische  Regierung  in  den  Ver* 
fassungsfonnen  der  Demokratie  geführt  und  namentlich  auch 
den  durch  die  Gestaltung  der  socialen  Zustände  unabw^sbar 
gewordenen  Consequenzen  der  Verfassungsentwickelung  weit 
weniger  hartnäckig  sich  entgegengestellt  als  das  Patriciat.  Frei- 
lich ist  sie  schliefslicb  den  immer  neuen  und  schwierigeren 
Anforderungen  nicht  gewachsen  gewesen  und  von  ihrer  Auf- 
gabe überwältigt  der  Gefahr  der  in  ihr  schlummernden  Keime 
der  Entartung  (S.  10  ff.)  unterlegen.  Als  der  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Hochstbegüterten  enthaltene  Keim  zu  einer  ex- 
dunven  auf  Geburt  und  Reichthum  sich  stützenden  Oligarchie 
gereift  war,  da  hatte  sich  gleichzeitig  auch  der  in  ihrem  Ver^ 
hallnisse  zu  den  Proletariern  und  Libertinen  enthaltene  Keim 
zum  Demagogenthum  entwickelt,  und  so  konnte  sie  inmitten 
des  allgemeinen  sittlichen  Ruins  die  Ausartung  der  Regierung 
in  Demagogie,  der  demokratischen  Verfassung  in  ochlokratisches 
Wirrsal  nicht  verhindern.  Doch  kann  es  der  Nobilität  nur  zum 
Ruhme  gereichen,  dafs  sie  von  vorn  herein  die  Regierung  des 
Senats  stark  zu  erhalten  suchte  und  den  conservativen  Inter- 
essen sowohl  die  an  Macht  und  Ansehen  erhöhte  Censur  als 
auch  das  principiell  anticonservative  Tribunat  dienstbar  zu 
machen  verstand  (I  700.  849).  Sie  vermied  auf  diese  Weise 
one  gefahrvolle  Ueberstürzung  in  der  an  sich  nothwendigen 
Entwickelung,  während  sie  zugleich  dem  BOrgerthume  Raum 
zur  Entfaltung  der  in  ihm  ruhenden  Kräfte  verstattete  und  einen 
Patriotismus  von  seltener  Opferwilligkeit  entzündete ,  in  dem 
sie  selbst  mit  leuchtendem  Beispiele  voranging.  Diese  wahrhaft 
conservative  und  zugleich  wahrhaft  liberale  Politik  der  Nobilität, 
welcher  dn  in  harter  Schule  erzogener  BUrgersinn  entgegen 
kam,  ist  es,  dem  wir  das  Beispiel  einer  in  der  Praxis  wenigstens* 
meist  gemäisigten  Demokratie  von  mehr  als  zweihundertjährigem 
Bestände  mit  einer  Kraflentwickelung  nach  aufsen  verdanken, 
welche  wir  nur  bei  monarchisch  regierten  Staaten  für  möglich 
zu  halten  gewohnt  sind. 

Die  Verfassungsgeschichte  der  vierten  Periode  zeigt  uns 
keine  so  bedeutenden  und  durchgreifenden  Veränderungen  der 
Verfassung ,  wie  die  der  dritten ;  vieknehr  vollziehen  sich  die 
wichtigsten  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  all- 
Lang  a,  Rdm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  3 
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mählich  und  so ,  dafs  sie  nicht  immer  an  in  die  Augen  sprin- 
gende Ereignisse  und  legislative  Acte  anknüpfen.  Im  Ganzen 
und  Grofsen  lassen  sich  iber  in  der  vierten  Periode  drei  Zeit- 
räume unterscheiden:  der  erste,  in  welchem  sich  die  NobilitSit 
in  sich  und  gegenüber  dem  Volke  befestigt,  von  388/366  bift 
454/300  (§  93—98);  der  zweite,  in  welchem  ihre  Herrschaft 
sich  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  befindet,  von  454/300  bis 
553/201  (§  99 — 104);  der  dritte,  in  welchem  der  Bruch  zwi* 
sehen  der  sichtlich  zur  Oligarchie  ausartenden  Nobilitflt  und 
dem  ebenso  unzweideutig  fflr  die  Demagogie  reifenden  Volke 
Mch  vorbereitet,  von  553/201  bis  621/133  (§  105—1 10). 

93.    Die  dritte  Seceuio  plelns, 

Hit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am  Consulat  war  zwar  die 
Nobilität  als  ein  vom  Patridat  verscluedener  Amtsadel  geschaffen ; 
allein  es  hörten  darum  keineswegs  die  Rivalitäten  zwischen  den 
patricischen  Nobiles  und  den  neu  hinzutretenden  plebejischen 
Nobiles  sofort  auf*).  Auf  jener  Seite  suchte  man  den  ersten 
plebejischen  Consul  möglichst  in  Unthfltigkeit  zu  halten  und 
gab  nur  mit  Widerstreben  die  Theilnahme  der  Plebejer  an  der 
curulischen  Aedilitflt  zu  i);  man  freute  sich  Ober  die  Niederlage 
des  plebejischen  Consuls  L.  Genucius  392/362  ^j;  man  ver- 
suchte  dem  ersten  plebejischen  Dictator  C.  Marcius  Rutilos 
88  398/356  die  Mittel  zur  Kriegführung  zu  verweigern  s)  und  suchte 
die  Wahl  desselben  Mannes  zur  Censur  403/351  mit  aller  An* 
strengttng,  wenngleich  ohne  Erfolg,  zu  vereiteln.^)  Ja  maa 
setzte  in  offenbarer  Uebertretung  der  Lex  Licinia  in  den  Jahren 
399/355*),  400/354«),  401/353^),  403/351»),  405/349»)» 
409/345  i<»),  411/343  ^^)  die  Wahl  zweier  patricischer  Consuln 
durch.  Diefs  würde  kaum  möglich  gewesen  sein,  wenn  nicht 
die  plebejischen  Candidaten  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat 
in  ähnlicher  Weise  wie  früher  bei  der  Bewerbung  um  das  Con- 
sulartribunat  sich  gegenseitig  im  Wege  gestanden  hatten.  Ein- 
sichtige Plebejer  sahen  den  Fehler  wohl  ein ,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht  ihn  ganz  au  beseitigen.  So  hat  der  Tribun  C.  Poe- 

*)  K  i  e  hl ,  de  wetgeving  van  Licinius  Stolo.  U.  in  der  Mnemosyne.  Bd.  1. 
1852.  S.  257'--288. 

1)  liv.  7,  1.  2)  Liv.  7,  6.  3)  Uv.  7,  17.  4)  Liv.  7,  22. 
10, 8.  &)  liT.  7,  lt.  18.  6)  liv.  7, 18.  7)  Ur.  7, 19.  8)  Liv. 
7,  22.        9)  Uv.  7,  24.        10)  Uv.  7,  2».  '     11)  Uv.  7,  28. 
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tdk»  schon  396/358  unter  Zustimmting  des  SenaU  ein  plebi-- 
«tfum  de  amhüu*)  durchgesetzt,  um  die  zanflchst  der  plebe- 
jischen Nobilitat  schädliche  allzu  eifrige  Amtsbewerbung  der 
ii4N>t  hmines  zu  mäfsigen ;  denn  diese  begnügten  sich  nicht  in 
Rom  selbst  als  Candidaten  aufzutreten,  sondern  sie  bereisten 
auch  die  Markt-  nnd  Versanunlungsplatze  auf  dem  Lande  {nunr 
dmae  und  canciHabula)  ^  um  die  Stimmen  der  dort  wohnenden 
Bürger  zu  gewinnen,  i)  Wenn  der  Senat  jenes  Gesetz  empfahl, 
so  geht  daraus  hervor,  dafs  auch  die  patncischen  Nobiles  das« 
selbe  fflr  zweckmaßiig  hielten;  nicht  mh  Unrecht,  denn  sie 
mnfsten  benirchten ,  dafs  auch  patricische  Candidaten  ähnliche 
Mittel  anzuwenden  genöthigt  sein  konnten,  und  dafs  schliefs- 
lieh  die  Auctorität  der  Regierung  dem  Volke  gegenüber  darunter 
leiden  würde.  Geholfen  aber  hat  jenes  Gesetz  wenig,  wie  die 
nachherigen  Wahlsiege  der  Patricier  und  die  mehrfachen  Er« 
wahnuDgen  von  faetionei  und  coitiones  der  Nobiles  in  der  Folge- 
zeit <)  zeigen. 

Besonders  aber  hat  sich  die  plebejische  Nobilitat  ihr  Em- 
porkommen dadurch  erschwert,  dafs  sie  nicht  consequent  genug 
Air  dm  Hebung  des  Nothsrandes  der  armen  Plebejer  sorgte. 
Statt  im  Sinne  der  Lex  Licinia  weiter  zu  gehen,  sah  sie  zu,  wie 
das  Gesetz  von  Einzelnen  umgangen  wurde;  statt  zu  strengeren 
Malsregeln  zu  greifen,  begnügte  sie  sich  mit  gelegentlicher  Be- 
strafung der  Uebertreter.  Wir  hören  wohl ,  dafe  man  zur  Ab- 
wendung der  389/365  ausgebrochenen  Pest  es  für  zweckmäfsig 
hielt,  eine  Gotterspeisung  (leetiftemium)  anzuordnen  und  ludi 
swictet  mit  etruskischen  Histrionen  einzurichten  3),  auch  391/363 
einen  iiHator  chwi  figendi  causa  (I  761)  zu  ernennen  *);  von 
Mafsregeln  aber  zur  Erleichterung  der  durch  die  Pest  ohne  94 
Zweifel  vermehrten  Noth  hören  wir  Nichts.  Im  Gegentheil 
scheinen  die  reichen  Plebejer  gleich  den  Patriciern  die  Noth 
benutzt  zu  haben,  um  für  ihre  Darlehen  an  die  Armen  unge- 
setzliche Zinsen  zn  erpressen.  Denn  diefs  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  gewesen,  wefsbalb  die  Plebs  im  J.  395/359  so  mifs- 
gestimmt  war,  dafs  man  eine  sediUo  befürchtete.^)  Zwar  gelang 


*)  M.  Isler,  über  das  Poetelische  Gesetz  de  ambilu.    RheiD.  Mus. 
Bd.  iS.    1873.   S.  473. 
L.  Lange,  über  das  Poetelische  Gesetz  de  ambitu.    Rheio.  Mas. 
Bd.  29.    1874.   S.  500. 

1)  Uv.  7,  15.        2)  Uv.  7,  32.  9, 26.        3)  Liv.  7, 2.   Val.  Max. 
2,  4,  4.    Gros.  3,  4.        4)  Liv.  7,  3.        5)  Uv.  7,  12. 
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es  damals  noch  dem  plebejischen  Consul  M.  PopilUus  Laenas 
unter  dem  Eindrucke  einer  drohenden  Kriegsgefahr  die  Ge- 
mflther  zur  Ruhe  zu  sprechen  i);  aber  zur  Vermeidung  der 
Wiederkehr  Ähnlicher  Mifsstimmung  schien  eine  Einschffrfung 
des  seit  der  Zwölftafelgesetzgebung  (I  628)  gesetzlichen  Zins- 
fufses  von  SVs  Procent  für  zehn  Monate  (feinm  tiitetaritcm)  zu 
genügen.  Die  Tribunen  M.  Duilius  und  L.  Menenius  bewirkten 
dieselbe  yermittelst  eines  der  Nobilitdt  keineswegs  willkommenen 
Plebiscits^),  vielleicht  in  der  Weise,  dafs  sie  auf  Wucher  die 
foma  quadrupli^)  setlten.  Zu  einer  weitergehenden  Mafsregel 
entschlofs  man  sich  erst,  als  die  Schuldennoth  wahrend  der 
drei  rein  patricischen  Gonsulatsjahre  399/355 — 401/353  aufs 
höchste  gestiegen  ^) ,  und  als  die  plebejische  Nobilitllt  offenbar 
durch  die  patricische  Usurpation  gewitzigt  war.  Nachdem  die 
Patricier  für  402/352  aus  Furcht  vor  der  Coalition  der  plebe- 
jischen Nobiles  mit  der  armen  Plebs  die  Wahl  eines  plebeji- 
schen Consuls  zugestanden  hatten ,  setzte  der  erwählte  C.  Mar- 
cius  Rutiltts,  welcher  einen  der  Plebs  freundlichen  Collegen  in 
P;  Valerius  Poplicola  hatte,  vermuthlicb  vermittelst  eines  in 
Tributcomitien  rogirten  Gesetzes,  eine  Schuldentilgungscom- 
mission (guinquevirimensarii)  ein  (1 921),  welche  die  GlAubiger 
in  den  Fallen,  in  welchen  die  Schuldner  dem  Staate  genügende 
Bürgschaft  boten,  gegen  Cession  ihrer  Forderungen  von  Staats 
wegen  befriedigte,  in  andern  Fallen  sie  nüthigte  an  Zahlungs 
statt  Vermügensobjecte  der  Schuldner,  natürlich  auch  Aecker, 
zu  einem  tazirten  Preise  anzunehmen.^) 

Mag  hiermit  eine  lex  Marcia  de  fenore  (vgl.  §  129),  welche 
gegen  die  fen/oraiores  wegen  Zurflckforderung  der  Zinsen  (na- 
türlich nur  der  wucherischen)  die  mamus  in^eetio  gestattete  % 
in  Verbindung  gestanden  haben  oder  nicht:  gewifs  ist,  dafs 
dieses  Consulat  des  C.  Marcius  Rutiius  der  verschuldeten  Plebs 
85  sehr  heilsam  schien  und  403/351  der  plebejischen  Nobilitat  die 
Theilnahme  an  der  Censur  bei  dem  nächsten  wegen  des  Wech- 
sels der  Eigenthttmer  vieler  Vermögen  sehr  nothwendig  gewor- 
denen Censtts  eintrug.  Dem  hochverdienten  C«  Marcius  Rutiius, 
der  sich  bereits  in  zwei  Consulaten  und  in  der  Dictalur  bewahrt 
hatte '^,  konnte  die  Censur  weder  durch  Concurrenz  anderer 
Plebejer  streitig  gemacht  noch  von  den  Patriciern  durch  Ver- 


1)  Gic.  Brut.  t4,  56.  2)  Liv.  7, 16.  3)  Gat  de  re  r.  praef.; 
vgl.  Ps.  AscoD.  p.  110.  4)  Uv.  7, 19.  5)  Liv.  7,  2t.  6)  G^.  4, 23. 
7)  Liv.  7,  22. 
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sagung  der  auch  fflr  die  kx  centuriata  de  eensoria  potesiate  er- 
foiderlichen  (1 795)  patrum  aiuctaritas  verweigert  werden  (1 680). 
Wenn  diefs  bei  der  hohen  Bedeutung  der  Censur  für  die  No- 
bilitat  ein  viel  wesentlicherer  Fortschritt  des  plebejischen  Theils 
derselben  war,  als  der  Zutritt  zur  Dictatur,  so  ist  es  um  so 
mehr  zu  bedauern,  dafs  die  Sorge  der  plebejischen  Nobilität 
für  die  Armen  sofort  wieder  nachliefs.  Die  Mafsregel  des  C. 
Marcias  Rutilus  hatte  wohl  eine  Menge  der  gerade  bestehenden 
SchuidTerhältnisse  abgewickelt,  aber  sie  hatte  weder  die  von  ihren 
Schulden  durch  Abtretung  ihrer  Aecker  Befreiten  ökonomisch 
besser  gestellt,  noch  den  Ursachen  der  Verarmung  nachhaltig 
vorgebeugt.  Die  Noth  mufste  wiederum  erst  durch  eine  Pest 
406/348  0  gesteigert  werden,  ehe  man  sich  407/347  entschlofs, 
den  gesetzlichen  Zinsfüfs  auf  4V6  Procent  fttr  zehn  Monate 
(fenus  semuneiarium)  herabzusetzen  und  eine  Rückzahlung  der 
Schulden  in  vier  Ratenzahlungen ,  von  denen  die  erste  sofort, 
die  andern  nach  je  einem  Jahre  fällig  sein  sollten ,  anzuord- 
nen.^ Diese  Mafsregel  ist  der  durch  die  Lex  Licinia  de  aere 
aGeno  angeordneten  so  auffallend  ähnlich  (I  673) ,  dafs  man 
vielleicht  annehmen  darf,  der  Zinsfüfs  sei  defshalb  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt,  um  die  nach  diesem  Procentsatze  zuviel  bezahlten 
Zinsen  vom  Capital  in  Abzug  ^)  und  bei  der  ersten  Ratenzahlung 
in  Anrechnung  zu  bringen.  Eben  jene  Aehnlichkeit  läfst  nicht 
zweifeln ,  dafs  auch  diese  Mafsregel  von  Tribunen  vermittelst 
eines  Plebiscits  ausging. 4)  Wahrscheinlich  wurde  jetzt,  nicht 
sdion  397/357,  eine  hohe  Vermögensbufse  (multa)  auf  die 
Uebertretung  des  Wucberverbots  gesetzt  (vgl.  §  127)  und  so- 
mit neben  der  Civilklage  die  criminalpolizeiliche  Verfolgung  der 
Wucherer  (fenerattn'e^  ermöglicht.  Dauernde  AbhOlfe  gewährte 
flbrigens  dieses  pMtscüum  de  fenare  semunciario  nicht  gegen 
den  Wucher,  da  schon  410/344  dieThatsache  einer  grafsen 
Anzahl  strenger  aedilicischer  Multprocesse  gegen  die  Wucherer 
in  den  Annalen  verzeichnet  wird  ^),  geschweige  denn  gegen  die 
Drsachen  der  Verarmung  der  Plebs. 

Vielmehr  war  die  Verschuldung  der  zum  Kriege  gegen  die 
Sunniten  ausgehobenen  Bürger  die  Hauptursache  %  welche  im 
Jahre  412/342  eine  ausgedehnte  Soldatenmeuterei*)  hervorrief. 


*)  Glasen,   der  traditionelle  MilitiraufstaDd   von  412/342  u.  8.  w. 
Böm.  Gesch.  Bd.  2.   Halle  1876.  S.  161—206. 

l)liv.7,27;vgl.I.LA.  S.286.   2)Liv.7,27.   3)Liv.6,35.   4)Tac. 
«ID.6,16.    5)Liv.7,28.   6)Liy.7,38.  App.SaroD.  1.  [Aar.YiGt.]vir.iU.29. 


Digitized 


by  Google 


38  §  93.    DIK  MITTE  SECiaUO  PLBB18. 

die  man  als  dritte  «eeestib  plehis  beseichnet.  Die  Geachichte  der- 
selben war  schon  in  den  alten  Annalen  verworren  aberliefert  ^X 
S6  und  die  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  von  derselben  ^)  ge- 
nügen nicht,  um  den  Vorgang  in  allen  Einselnheiten  vOUig  auf- 
zuklären. Es  ist  indefs  gewib ,  dafs  diese  Secession  in  Folge 
der  veränderten  Stellung  der  Regierung  zum  Volke  einen  an- 
dern Charakter  hatte  als  die  beiden  froheren  Secesaionen.  Die 
Zulassung  der  Proletarier  zum  Kriegsdienste ,  so  nothwendig 
sie  war  und  so  sehr  sie  als  eine  Mafsregel  der  Fürsorge  von 
Seilen  der  Regierung  für  die  ärmeren  Bürger  aufgefafst  werden 
kann  (S.  24  f.)»  hatte  doch  schädlich  auf  die  militärische  Zucht 
eingewirkt.^)  Schon  Camillus,  der  Urheber  jener  Zulassung, 
hatte  mit  der  Unbotmäfsigkeit  der  Soldaten  zu  kämpfen;  wir 
boren ,  dafs  er  in  seiner  Dictatur  386/368  ein  strenges  Edict 
gegen  die  Soldaten  zu  erlassen  genOthigt  war  und  dann  doch, 
weil  dasselbe  ohne  Erfolg  blieb,  abdankte. 4)  Aehnliche  Um- 
stände wirkten  ohne  Zweifel  mit  bei  der  Abdankung  des  patri^ 
cischen  Dictators  L.  Manlius  391/363.^)  Besonders  deutlich 
tritt  die  Eigenmächtigkeit  des  Heers  hervor  in  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Soldaten  den  patricischen  Dictalor  C.  Sulpicius 
396/358  gegen  seinen  Willen  zwangen  eine  Schlacht  zu  lie- 
fern.*) Genährt  wurde  der  subordioationswidrige  Sinn  des 
Heers  nicht  blob  durch  die  theilweise  Ueberlassung  der  Wahl 
der  Tribunen  der  Legionen  an  das  Volk  (S.  25),  sondern  auch 
durch  die  Benutzung  des  Heers  zur  Abhaltung  von  Tributco* 
mitien  (S.  26),  nam^ttich  aber  durch  die  Freigebigkeit  in  Be- 
zug auf  die  Beute,  durch  welche  sich  der  Tradition  nach  ins- 
besondere die  plebejischen  Heerführer ,  wie  C  Marcius  Rutilua 
397/357  ^)  und  M.  Popillius  Laenas  404/350  ^),  aber  auch  ein* 
zdnePatricier,  wieM.  ValeriusGorvus  408/346«)  und  41 1/343  ^% 
beliebt  zu  machen  suchten. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  in  einem  dergestalt  an  Gewinn- 
sucht gewohnten  Heere,  das  zum  grofsen  Theil  aus  Proletariern 
und  tief  verschuldeten  Bürgern  bestand,  beim  Anblick  des  Wohl- 
standes von  Campanien ,  wo  es  der  Tradition  zufolge  im  ersten 
411/343  begonnenen  samaitischen  Kriege  die  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  der  Gedanke  auftauchte  der  Stadt  Capua  sich  zu 

1)  LiT.  7,  42.  2)  liv.  7,  38-~42.  Dionys.  15,3  ed.  Kiebling. 
App.  Samn.  1.  Zon.  7,  25.  [Aur.  Vict]  vir.  ül.  29.  3)  VgL  Liv.  8, 
6.  7.  4)  Fast  Gap.  385  n.  c;    vgl.  Plut.  Gaiii.  39.    Üv,  6,  38. 

5)  Uv.  7, 3. 4.        6)  Uv.  7, 12—14.        7)  Uv.  7, 16.        8)  Uv.  7,  24. 
9)  Uv.  7,  27.        10)  Uv.  7,  37. 
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beiBichtigeii  und  ao  die  Stelle  der  wohlhabenden  Bttrger  Ca* 
puas  sich  selbst  zu  setzen.  C.  Marcius  Rutilus,  der  bei  dieser 
Stimmung  des  Heers  sein  Tiertes  Consulat  antrat  (412/342), 
wagte  offenbar  nicht  streng  durchzugreifen ,  sondern  glaubte 
die  Meuterei  durch  Entlassung  und  Beurlaubung  der  verdäch-  37 
tigsten  Tmppenüieile  im  Keime  ersticken  zu  können.  Aber 
gerade  dieses  Verfahren  brachte  die  Meuterei  zum  Ausbruch, 
indem  die  Entlassenen  und  Beurlaubten  sich  unterwegs  in  dem 
▼olskischen  Flecken  Lautulae  sammelten,  von  da  aus  unter  dem 
Berge  von  Alba  longa  ein  festes  Lager  bezogen  und  Yon  hier 
ans  auf  der  Strafse  nach  Rom  bis  auf  8000  oder  gar  4000 
Sdiritt  Entfernung  von  der  Stadt  gelangten.  Der  Anmarsch 
dieses  bewaffneten  Proletarierhaufens  erweckte  ohne  Zweifel 
anter  den  in  Rom  zurtkckgebliebenen  verschuldeten  Bürgern 
and  Proletariern  grofse  Sympathien,  und  es  ist  wohl  glaublich, 
dals  manche  unzufriedene  Elemente  der  städtischen  Bevölkerung 
sieh  mit  den  in  der  Nähe  Roms  lagernden  Soldaten  vereinigten, 
und  dafs  ^n  in  der  Eile  gegen  die  Meuterer  aufgebotenes  Heer 
eher  geneigt  war  mit  dienselben  zu  fraternisiren  als  sie  zu  be- 
kärapfeD.^)  Jedenfalls  war  die  Gefahr  grofs  genug,  um  nicht 
nur  die  Ernennung  eines  Dictators,  sondern  auch  die  Bereit- 
willigkeit desselben  zu  Concessionen  zu  erklären.  Ernannt 
wurde  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus,  der  allerdings,  da  G. 
Marcius  Rutilus  sich  compromittirt  hatte,  wegen  seiner  volks- 
freundlichen Gesinnungen  Oberhaupt  ^),  wie  wegen  seiner  schon 
frflher  gegen  das  Heer  bewiesenen  Freigebigkeit  insbesondere') 
die  geeignetste  Persönlichkeit  war.  Unklar  ist  die  Rolle,  welche 
der  den  Aufständischen  verha&te  Tribunus  militum  Salonius, 
nid  besonders  die,  welche  der  Patricier  T.  Quinctius^),  statt 
dessen  auch  C.  Manlius  genannt  wird  ^) ,  als  gezwungener  An- 
fUirer  der  Aufständischen  gespielt  haben  soll.  Aber  wie  die 
orsprOngliche  Absicht  der  Aufständischen,  sich  durch  einen 
Handstreich  Capuas  zu  bemächtigen ,  ganz  verschieden  ist  von 
der  ursprünglichen  Absicht  der  260/494  und  305/449  secedi- 
renden  Plebejer,  so  mag  auch  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Auf- 
ständischen nicht  wie  bei  den  froheren  Secessionen  Plebejer, 
sondern  Patricier  an  ihre  Spitze  stellten ,  die  Verschiedenheit 
des  Standpunctes  dieser  Revolutionäre  erkannt  werden. 

Am  deutlichsten  tritt  dieselbe  übrigens  darin  hervor,  dafs 


1)  Uv.  7,  42.    App.  Samn.  1.  2)  Liv.  7,  82.  33.  3)  Liv. 

7,  40.        4)  Liv.  7,  39.        5)  Liv.  7,  42. 
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die  Meuterei  nicht  wie  früher  durch  widerrrechtliches  FesthaiteB 
der  Plebejer  beim  Heere,  soDdern  durch  EDtlassungen  zum  Aus- 
bruche gekommen  war,  und  dieser  Verschiedenheit  entspricht 
denn  auch  die  Art  der  Zugeständnisse,  welche  den  Aufslündi- 
schen  gemacht  werden  mufsten.  Zwar  die  Gewährung  einer 
Amnestie  ^)  und  Mafsregeln  zur  Schuldentilgung  ^),  mit  welchen 
letzteren  vielleicht  eine,  übrigens  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
sichere,  lex  Valena  de  fenare^)  in  Verbindung  steht  (§  129), 
bat  diese  Secession  der  Tradition  nach  mit  den  früheren  ge- 
mein. Während  aber  die  früheren  Secessionen  daneben  eine 
Vermehrung  und  Befestigung  des  politischen  Rechts  der  Ple« 
bejer  gegenüber  denPatridern  zur  Folge  haben,  finden  wir 
hier  neben  jenen  Beruhigungsmalsregeln  als  dauerndes  Resultat 
der  Bewegung  nur  ein  Gesetz  von  wesentlich  militärischer  Be- 
deutung. Diese  leoß  Yakria  milüaris  setzte  nämlich  fest:  ne 
cyjus  militis  seripti  nomen  nisi  ipso  voknte  dekreiur,  und  es 
wurde  derselben  ein  zweiter  Artikel  hinzugefügt:  ne  qnü,  uW 
tribunus  müüum  fumet,  potiea  mrdinum  ductar  eseet.^)  Ein 
solches  Gesetz ,  welches  den  gemeinen  Soldaten  gegen  uner- 
betenen Abschied  und  den  einmal  Avancirten  gegen  Verwen- 
dung in  einer  niedrigeren  Stelle  sichert  ^) ,  ist  offenbar  nicht 
die  Forderung  eines  Standes,  der  seiner  politischen  Zurück- 
setzung sich  bewufst  ist,  sondern  einer  von  Noth  bedrängten 
Volksmasse,  welche  im  Kriegsdienst  und  in  geregeltem  Avance- 
ment eine  einträgliche  Erwerbsquelle  erkennt.  Ein  solches 
Zugeständnifs  konnte  nicht  die  streng  nach  den  Classen  aus- 
gehobenen Bürger  der  Servianisehen  Legion,  VH>hl  aber  die 
Soldaten  der  nach  Zulassung  der  Proletarier  von  CamiUus'*')  ge- 
schaffenen Manipularlegion<^),  insbesondere  die  Proletarier  selbst 
befriedigen. 

Ganz  ohne  politische  Bedeutung  ist  gleichwohl  diese  Lex 
militaris  insofern  nicht,  als  sie  die  VoUgewalt  des  militärischen 
Imperium  in  derselben  Richtung  schmälerte,  in  welcher  die- 
selbe bereits  durch  die  Entziehung  der  Ernennung  eines  Theils 
der  Tribuni  militum  geschmälert  worden  war.    Aus  diesem 


*)  Anderer  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Manipnlarlegion  ist: 
Glason,  Römische  Geschichte.  Bd.  2.  Halle  t876.  S.  109  ff. 

1)  Liv.  7,  41.   App.  Samn.  1.         2)  App.  Samn.  1.    [Anr.  Viel.] 
vir.  ill.  29.  3)  Gig.  4,  25   (FalUa  nach  Studemunds  Lesung). 

.4)  Uv,  7,  41.    Zon.  7,  26.         5)  Vgl.  Liv.  2,  55.  42,  33.         6)  Uv. 
8,  8;  vgl.  7,  23.  34. 
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firande  mobte  das  Gesetz  auch  von  Centuriatcomitien  ange- 
nommen  werden,  die  Valerins  im  Inctis  Petelinus  abhielt  i);  die 
Ar  die  entsprechende  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
nothwendige  patrum  auctaritas,  die  Livius,  der  übrigens  dabei 
an  ein  Senatusconsultum  denkt,  ausdrücklich  nur  bei  dem  Ge- 
setze Ober  die  Amnestie  erwähnt,  ftlr  weiches  sie  nicht  nothig 
war,  wird  in  den  älteren  Quellen  bezüglich  der  Lex  militaris 
erwähnt  gewesen  sein.  Wenn  dieselbe  von  Livius  mit  Recht 
als  eine  hx  sacrata  militaris  bezeichnet  wird,  so  mufs  man 
annehmen,  dafs  sie  eine  mit  Sacertätsandrohung  versehene 
Sanction  erhielt,  oder  dafs  sie  vom  ganzen  Volke  beschworen 
wurde  (I  592).*)  Die  Nobilität  konnte  das  in  der  Lex  militaris 
liegende  Zugeständnifs  leicht  machen ,  da  ihr  an  der  praktisch 
(^nehin  ziemlich  unbedeutenden  Verringerung  des  militärischen 
Imperium  Nichts  liegen  konnte.  Ihren  eigenen  Vortheil  behielt  99 
sie  aber  sehr  wohl  im  Auge,  indem  sie  eine  weitere  Forderung 
der  Aufständischen ,  die  auf  Verkürzung  des  Soldes  der  equis 
fmati»  dienden  Reiter  ging,  wie  es  scheint  ablehnte.^)  Denn 
wie  die  Forderung  und  ihre  Hotivirung  {qaoi  adversati  cai^U" 
raiioni  fuissent}  zeigt,  hatten  es  die  HOchstbegttterten  bei  die- 
sem Aufstande  mit  der  Nobilität  gehalten ;  es  wäre  also  sehr  ver- 
kehrt gewesen  diese  Stütze  um  den  unsicheren  Preis  einer 
Unterstützung  von  Seiten  des  Proletariats ,  das  eben  in  jener 
Forderung  seinen  Neid  gegen  die  Wohlhabenden  offenbart 
hatte,  zu  verscherzen. 

Anfser  dieser  lex  Valeria  hatte  die  dritte  Secession ,  aber 
freilieh  nur  mittelbar ,  mehrere  Plebiscite  noch  innerhalb  des- 
selben Jahrs  im  Gefolge.  Das  eine  derselben  hatte  die  Verbes- 
serung der  Lage  der  verschiddeten  Plebejer  im  Auge.  Es  ist 
das  ^dnscHuin  Genneimn**) ^  welches  nach  den  Angaben  der 
QucUen  das  Zinsnehmen  geradezu  verboten  haben  soll. 3)  Wenn 
das  wirklich  der  Sinn  des  Gesetzes  gewesen  wäre,  so  hätte  es 
das  Darleihen  von  Geld  überhaupt  verboten,  da  kein  römischer 
PdXet  familias  Geld  dargeliehen  haben  würde  ohne  einen  Nutzen 
davon  zu  haben.'*)  Da  nun  ein  Verbot  der  Gelddarlehen  an  sich 


♦)  Za  der  Bd.  I,  S.  593  citirten  Schrift  ist  hinzuzufügen : 

E.  Herzog,  die  lex  sacrata  und  das  sacrosanctum.    Nene  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Pid.  Bd.  tl3.  1876.  S.  139. 
^)  Blatz,  excursus  ad  Taciti  annalium  VI,  16.    Offonisburgi  1856. 

1)  üv.  7,  41.        2)  Liv.  7,  41;  vgl.  Polyb.  6,  39.        3)  Uv.  7, 
42;  Tg).  App.  b.  c.  1,  54.  Tac.  ann.  6,  16.        4)  Polyb.  32,  12. 
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uDsinnig  ist,  und  da  auch  in  der  nächsten  Foigeieit  Darlebas- 
und  Zinsgeschäfte  als  rechtlich  möglich  Torausgesetzt  werden 
(vgl.  §  96.  99)  ^),  so  mufs  man  annehmen:  entweder  dafs  das 
Plebiscit  als  aus  einer  Uebereilung  henrorgegangen  sofort  wieder 
abrogirt  worden  9ei,  oder  dafs  es  einen  andern  als  den  von  den 
Schriftstellern  angegebenen  Sinn  gehabt  hat.  Erstere  Annahme 
ist  nun  aber  defshalb  unmöglich,  weil  noch  665/89  der  Praetor 
A.  Sempronius  Asellio  das  Gesetz  ab  ein  formell  zu  Recht  be- 
stehendes ansehen  und  auf  Grund  desselben  die  Ober  Zinsdar- 
lehen  entstandenen  Processe  zu  Gunsten  der  Schuldner  2)  in- 
stroiren  konnte  (III  11 4).  3)  Es  bleibt  daher  Nichts  ttbrig,  als 
anzunehmen ,  dafs  das  Plebiscitum  Genucium  bei  Androhung 
von  Strafe  solche  die  Schuldner  benachtheiligende  Stipulationen 
beim  Zinscontracte  untersagte,  durch  welche  die  Gläubiger  unt^r 
scheinbarer  Beachtung  des  gesetzlichen  Zinsfufses  sich  höhere 
als  die  gesetzlidien  Zinsen  zu  sichern  suchten,  was  z.  B.  durch 
Ausbedingung  des  Zuschreibens  rückständiger  Zinsen  zum  y^- 
40  zinslichen  Capital  (Zinseszinsen)  ^) ,  oder  durdi  Ausbedingung 
einer  Geldstrafe  ^)  oder  eines  erhöhten  Zinsfußes  im  Falle  der 
Versänmnifs  des  Fälligkeitstermins^)  geschehen  konnte.    Ist 
diese  Annahme  richtig,  so  erklärt  sich  einerseits  das  Mifaver- 
ständnifs  der  Schriftsteller  rticksichtlich  des  Plebiscitum  Ge- 
nucium dadurch,  dafs  sie  das  Verbot  eines  wucherischen  Aus- 
beutensdw  Zinsgeschäfle,  eines  unerlaubten  fenerare^  als 
ein  Verbot  des  Zinsnehmens  überhaupt,  des  erlaubten  fene- 
rare,  auffafsten,  ein  Mifsverständnifs,  das  bei  ungenauer  lieber- 
lieferung  über  das  Verfahren  des  Praetors  A.  Sempronius  Asellio 
sehr  nahe  lag;  andererseits  erklärt  sich  aber  auch,  dafs  eiE 
solches  Gesetz,  das  gewifs  nicht  mit  der  den  Schlichen  der 
Wucherer  gegenüber  nOthigen  Vorsicht  redigirt  war,  ohne  auf* 
gehoben  zu  sein  umgangen  wurde,  und  dab  ein  römischer  Prae* 
tor  auf  den  Gedanken  kommen  konnte  dasselbe  gegen   die 
Wucherer  in  Anwendung  zu  bringen.  Denn  gewifs  ist  es  eher 
möglich,  dafs  Umgehungen  eines  Wuchergesetzes,  die  einen 
gesetzlichen  Schein  fingiren,  sich  einschleichen,  als  dafn  das 
Zinsnehmen  überhaupt  ohne  Aufhebung  des  entgegenstehenden 
Verbots  sich  wieder  einschleicht;  und  gewifs  ist  es  eher  denk- 

1)  Liv.  8,  28.  10,  23.  ep.  IL  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.        2)  Vgl. 
Liv.  35,  7.         .  3)  App.  b.  c.  l,  54.   Liv.  ep.  74.  VaL  Max.  9,  7,  4. 

4)  Vgl.  liv.  2,  23.  6,  14.    Cod.  Jnst.  4,  32,  28.    Big.  22,  1,  20.  29. 

5)  Big.  22,  1,  9.  44..  Cod.  4,  32,  16.        6)  Dig.  22,  1,  9.  11.  12.  17. 
Cod.  4,  32,  8.  9. 
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bar,  daffl  ein  römischer  Praetor  in  der  Interpretation  eines  alten 
lun  Schutze  der  Schuldner  gegebenen  VVuchergesetzes  zu 
Gunsten  der  Schuldner  weiter  als  den  Glftubigern  lieb  war  ging, 
als  dafs  er  den  Gläubigern  das  Recht  auf  Jahrhunderte  lang  üh- 
lieb  gewesene  Zinsen  unter  Berufung  auf  ein  an  sich  unsinniges 
GcseU  aberkannt  hatte. 

Die  Obrigen  drei  Plebiscite  sind  yielloicht  nur  als  drei  Ar- 
tikel eines  Pläiscits  au  betrachten ,  da  sie  ihrer  Tendenz  nach 
mg  susammenhängen.  Sie  liegen  nämlich  so  offenbar  im  In- 
teresse des  plebejischen  Theils  der  Nobilität,  dafs,  wenn  auch 
die  Namen  der  Antragsteller  und  die  näheren  Umstände  der  An- 
nahme nicht  bekannt  sind,  unbedenklich  angenommen  werden 
darf,  die  plebejische  Nobilität  habe  die  Zeit  derZufriedenstellung 
der  armen  Plebejer  und  der  Nachgiebigkdt  der  Patricier  be- 
lutit,  um  auch  für  sich  einige  Vortheile  zu  erringen. 

Festgesetzt  wurde  nämlich  erstens:  ne  quis  eundem  magi- 
ttruiumifUra  decem annos  caperet;  zweitens:  neu  duos  magistny- 
tyaimoanMO  gererei;  drittens:  utique  lieeret  eonsules  ambos  p/e- 

Raeksichtiich  des  d  r  i  1 1  e  n  Artikels  leuchtet  von  selbst  ein, 
daJs  diese  Erweiterung  der  Lex  Licinia  zu  Gunsten  der  vor-  41 
nehmen  Plebejer  durch  die  Usurpation  beider  Consulatstellen 
von  Seiten  der  Patricier  hervorgerufen  war.  Uebrigens  hatte 
er  mehr  den  Werth  einer  verständlichen  Demonstration  der 
pl^qisdien  Nobilität  gegen  die  patriciscbe,  als  den  eines  sofort 
praktisch  anzuwendenden  Gesetzes.  Denn  Gebrauch  gemacht 
hat  die  plebejische  Nobilität  von  jenem  Artikel  nicht;  als  im 
J.  582/172  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  das  Consulat  bekleb- 
deleii  (1  680.  §  108),  war  längst  nicht  mehr  die  Rede  von  der- 
jenigen Rivalität  plebejischer  und  patricischw  Nobiles,  aus  der 
jefter  Artäel  entsprungen  war.  Die  plebejische  Nobilität  konnte 
audi  nicht  wohl  unmittelbar  nach  Annahme  des  Plebiscits  es 
praktisch  anwenden ,  da  der  Artikel  nach  dem  damaligen  Zu- 
üande  der  Gesetzgebung  von  Centuriatcomitien  hätte  beschlos- 
sen werden  müssen  und  auch  in  diesem  Falle  erst  durch  die  er- 
Mgte  Patrum  auctoritas  zu  der  erforderlichen  Aenderung  der  Lex 
curiata  de  imperio  Seitens  der  Curiatcomitien  rechtskräftig  ge- 
worden sein  wQrde.  Diese  Legalisirung  zu  erzwingen,  dazu 
btten  die  plebejischen  Nobiles  keinen  Anbfs,  weil  die  Patricier 
besonnen  genug  waren ,  um  die  Demonstration  zu  verstehen. 


l)  Uv.  7,  42.  Zon.  7,  25. 


Digitized 


by  Google 


44  §  93.    DIE  DRITTE  SECBS8I0  PLEBI8. 

Sie  haben  fortan  nicht  wieder  durch  Wahl  zweier  patricischer 
CoDsuln  die  Lex  Licinia  verletzt;  denn  wenn  in  den  Fasten 
einige  Male  zwei  scheinbar  patricische  Namen  von  Considn  ge- 
nannt werden,  so  ist  wahrsdieinlich  der  eine  davon  der  Name 
eines  Plebejers  aus  einer  Familie,  die  ursprünglich  in  patri- 
cischer Clientel  gestanden  hatte.  Somit  war  also  der  weaentr 
liehe  Zweck  des  Plebiscits  erreicht.  Ohnehin  wäre  es  den  Ple- 
bejern schwerlich  gelungen  die  Patrum  auctoritas  zu  erzwingen, 
da  die  patricischen  Nobile«  zunächst  mächtig  genug  blieben, 
um  die  eine  Consulatstelle  mit  einem  Patricier  besetzen  zu 
lassen  und  so  zu  verhindern ,  dafs  die  Frage  nach  der  Patrum 
auctoritas  praktisch  wurde. 

Der  zweite  Artikel  bezog  sich  auf  die  sämmtlichen  magi- 
Mratus  ardinarüf  besonders  die  curulischen  i):  er  umfafste  also 
die  Dictatur^),  das  Magisterium  equitum^)  und  dieCensur^) 
uicht  mit;  wohl  aber  das  Volkstribunat  und  die  plebejische 
Aedilität,  deren  Unverträglichkeit  mit  einem  der  curuluchen 
Aemter  sich  übrigens  ohnehin  von  selbst  verstand  und  stets  be- 
achtet worden  ist ;  denn  die  Nachricht,  dafs  Cn.  Flavius  450/304 
zugleich  aedilis  curulis  und  trihunusplMs  gewesen  sri'),  ist 
apokryph.  <^)  Da  jener  Artikel  nicht  zum  Gegenstande  eines 
Plebiscits  gemacht  worden  sein  würde,  wenn  nicht  Beispiele 
von  Cumulation  besonders  curulischer  Aemter  vorgekonunen 
waren,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  abgesehen  von  andern  vor- 
gekommenen Cumulationen ,  namentlich  das  Veranlassung  zu 
dem  Gesetze  gegeben  hat,  dafs  in  einigen  der  sieben  Jahre,  in 
42  welchen  gegen  die  Lex  Licinia  zwei  patricische  Consuln  an  der 
Spitze  des  Staats  standen ,  der  eine  neben  dem  Gonsulate  zu- 
gleich die  Praetur  verwaltet  hatte  7),  wie  es  in  den  Zeiten  vor  der 
Lex  Licinia  gewesen  war.  Demnach  war  also  auch  diese  Be- 
stimmung, wie  die  vorhin  besprochene,  im  Wesentlichen  nur 
ein  verstärkter  Ausdruck  der  Fordoiing  der  Plebqer,  die  Lex 
Licinia  beobachtet  zu  sehen.  Da  sie  keine  Veränderung  des 
Imperium  bedingte,  sondern  nur  eine  zwar  ungesetzliche,  aber 
thatsächlich  als  möglich  erwiesene  Umgdiung  der  Lex  Liciiüa 
ausschlofs,  so  war  sie  ohne  weiteres  rechtskräftig  und  ist  dem» 
gemafs  auch  befolgt  worden. 


1)  Uv.  39,  39,  4.  2)  liv.  8, 12.  3)  Liv.  23,24.  30.  4)  Fast. 
Gap.  500  u.c.  5)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  18.  Dig.  1,  2,  2,  7.  6)  Liv. 
9,46.  7)  EiB  Praetor  neben  zwei  patricischen  Consuln  wird  405/349 
erwähnt  Liv.  7,  25,  12. 
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Der  erste  Artikel,  der  gleichfalls  ohne  weiteres  rechts- 
kräftig war^),  wenn  er  auch  gelegentlich  unborücksichtigt 
bliebt),  und  bei  dem  es  d^n  Wortlaute  nach  zweifelhaft  ist,  ob 
ein  xefaDJflhriges  oder  neunjühriges  Intervall  zwischen  der  frü- 
heren QDd  späteren  Bekleidung  des  Amtes  liegen  sollte,  er- 
streckte «eh  gleichfalls  nicht  blofs  auf  die  ordentlichen  curu- 
üschen ,  sondern  auch  auf  die  plebejischen  Magistrate  (?gl.  i 
SM) 3),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  er  auf  diese  erst 
^iter  ausgedehnt  worden  ist  Er  lag  insofern  im  Interesse  der 
pjebqischen  Nobilität,  als  das  wählende  Volk  durch  ihn  ver- 
hindert  wurde,  sich  bei  den  Wahlen  auf  einen  allzu  kleinen 
Kreis  plebejischer  Familien  einzuschränken.  Diefs  war  bisher 
gegchehen;  denn  die  achtzehn  plebejischen  Consulate  der 
letitea  fünfundzwanzig  Jahre  vertheilen  sich  auf  zehn  Männer, 
TOD  denen  zwei  (M.  Popillius  Laenas  und  C.  Marcius  Rutilus) 
je  nermal,  zwei  andere  je  zweimal  das  Consulat  bekleidet 
jnben;  jene  zehn  Männer  repräsentiren  aber  nur  sieben  plebe- 
jisdie  Familien.  Natürlich  mufste  die  plebejische  Nobilität 
selbst  wünschen,  sich  in  grOfserer  Zahl  durch  hamines  novt, 
und  iwar  durch  solche,  die  nicht  blofs  die  curulische  Aedilität 
bekleidet  hatten ,  zu  yerstärken ,  um  der  ihr  zum  Tbeil  noch 
nuner  feindselig  gegenüberstehenden  patridschen  Nobilität, 
osmentlich  im  Senat,  das  Gleichgewicht  halten  zu  können.  Der 
Krfolg  bestätigt  die  Absicht  des  Gesetzes;  denn  schon  in  den 
aächstoi  zdm  Jahren  gelangten  acht  neue  plebejische  Familien 
lum  GoDsoiat. 

Ein  heilsamer  Nebenerfolg  des  ersten  Artikels  war  der, 
^  auch  die  Patricier  verhindert  wurden ,  ihre  Nobilität  auf 
einen  allzu  kldnen  Kreis  von  Familien  sich  beschränken  zu 
heten;  die  Gefahr  lag  nahe,  da  die  zweiunddreifsig  patricischen 
Consuhte  der  letzten  fünfundzwanzig  Jahre  nur  sechzehn  Per- 
ionen aus  niir  zehn  Familien  zu  Theil  geworden  waren.  Ueber- 
baupt  kam  der  erste  Artikel,  wenn  auch  zunächst  vom  Interesse  4S 
<ier  plebejischen  Nobilität  dictirt ,  dennoch  auch  der  Gesammt- 
lobüitat  zugute.  Je  grofser  nämlich  der  Kreis  derselben  wurde, 
desto  sicherer  herrschte  sie,  wenn  sie  einig  war,  im  Senat,  in  den 
Reitercenturien  und  in  den  Volksversammlungen.  Und  da  we- 
iter im  Consulat  noch  im  Tribunat  einzelne  Männer  durch  ttöu- 
Bge  Bekleidung  dieser  Aemter  sich  fortan  zu  einem  über  die 


I)  Vgl  Liv.  10,  23.  2)  Liv.  8,  16.  9,  7.  22.  28.         '3)  lir. 

e?.  59.  App.  b.  c.  1,  21.  Cic.  Lael.  25,  90. 
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gewöhnliche  nobiUtas  heryorragenden  Ansehen  und  Einflufs 
erheben  konnten ,  so  mulste  die  tbatsflchliche  Macht  der  Ge- 
sammtnobilitflt  sowohl  gegenüber  dem  Consolate,  als  auch,  was 
noch  wichtiger  war,  gegenüber  dem  Tribunate  wachsen.  Auch 
die  beiden  andern  Artikel  kamen  insofern  der  Gesammtnobilitftt 
zugute,  als  sie  die  Einigkeit  unter  den  Elementen  der  Nobilitflt, 
mitbin  die  Voraussetzung  für  jede  Machtentwickelung  der  No- 
bilitat  mit  herbeifohren  halfen.  So  konnte  dieNobilitSt  getrost 
darüber  hinwegsehen,  dafs  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre 
412/342  zugleich  ein  Schritt  in  der  demokratischen  Tendenz 
der  Verfassungsentwickelung  vorwärts  geschehen  war. 

94.    Die  Le^es  PubHHae  PhilonU, 

Trotzdem  scheint  audi  jetzt  nicht  sofort  die  erwünschte 
Einigkeit  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  NobilitSt 
eingetreten  zu  sein.  Darauf  deutet  der  nach  der  erhebenden 
Einigkeit  des  T.  Manlius  Torquatos  und  P.  Decius  Mus  in  ihrem 
durch  die  am  Vesuv  geschlagene  Schlacht  gegen  die  Latiner 
und  durch  den  Opfertod  des  plebejischen  Consuls  in  derselben 
berühmt  gewordenen  Consulate  414/340  doppelt  autfalleude 
Versuch  der  Patricier,  dem  T.  Manlius  Torquatus  gegen  das 
Plebiscit  von  412/342dasConsulat  sofort  wieder  zu  übertragen,  i) 
Wenn  dieser  Versuch  auch  an  dem  legalen  Sinne  des  Manlius 
scheiterte,  so  mufste  er  doch  der  plebejischen  NobilitSt  von 
neuem  den  Gedanken  nahe  legen ,  dafs  auf  ein  ehrliches  Ein- 
yerstandnifs  von  Seiten  der  Patricier  nicht  eher  zu  rechnen  sei, 
ehe  nicht  das  verfassungsmäßige  Recht ,  welches  die  Patrieicr 
durch  die  Patrom  auctoritas  und  in  den  Guriatcomitien  aus- 
übten, und  der  überwiegende  Einflufs,  den  sie  im  Senate  hatten, 
in  gesetzlichem  Wege  gebrochen  wäre.  Der  patricische  CodsuI 
des  J.  415/839  Ti.  Aemilius  Mamercinus ,  der  offenbar  gegen 
den  Willen  der  streng  patricischen  Partei  gewählt  worden  wnr, 
wurde,  da  der  Senat  ihm  den  Triumph  verweigerte ,  ganz  auf 
die  Seite  der  plebejischen  NobilitSt  gedrängt;  er  spielte  fortan 
44  nach  patricischem  Urtheil  mehr  die  Rolle  eines  revolutionären 
Volkstribonen  als  die  eines  patricischen  Consuls.  Er  bearbeitete 
im  Binveretandnifs  mit  seinem  plebejischen  Collegen  Q.  Pobli«- 
lius  Philo  das  Volk,  in  welchem  es  an  Stoff  zur  Unzufriedenheit 
nicht  fehlte.  Namentlich  schob  er  auf  die  Patricier  die  Schuld 


])  Dio  Gass.  fr.  35,  9  B. 
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davoo,  dafs  eine  Ackeranweisung  im  Ager  Latinus  und  Falernas 
(§95)  das  Jahr  zuvor  so  kärglich  und  zugleich  unpraktisch  aus- 
gefallen sei.i)  Es  ist  begreiflich,  dafs,  als  der  Senat  diesem 
Treiben  ein  Ende  machen  wollte  und  die  Ernennung  eines  Dic- 
tators  beschlols,  und  ab  nun  der  patriciscbe  Consul  den  Patri- 
cieni  zum  Trotz  seinen  plebejischen  CoUegen  zum  Dictator  er- 
nannte f  das  Volk  in  der  Stimmung  war  die  legisbtiTen  Plane 
der  plebqischen  Nobilitflt  bereitwillig  zu  unterstützen. 

Als  Dictator  setzte  Q.  Publilius  Philo,  nachdem  er  die  Stim- 
mung des  Volkes  durch  Beschuldigung  der  Patricier  noch  mehr 
erregt  hatte,  selbstverständlich  in  Centuriatcomttien,  nicht,  wie 
kfirzlich  behauptet  worden  ist*),  in  Tributcomilien ,  drei  Ge- 
setze durch  2),  welche  Livius  zwar  necundt^simas  plebi,  adverse^ 
nobiUMi  nennt,  die  aber  in  Wahrheit  günstig  Tür  die  plebe- 
jische Nobilitat,  und  insorern  allerdings  auch  für  die  Plebs,  un- 
günstig aber  gerade  nur  für  die  patriciscbe  Nobilitfit  waren. 
Diese  urtheilte,  die  Consuln  seien  mehr  ihrer  Partei  als  des 
Vaterlandes  eingedenk  gewesen:  dieselbe  (die  patres ^  wie  Li* 
▼ins  sagt)  war  der  Ansicht,  dafs  die  Verfassung  des  Staats  durch 
die  Consuln  und  den  Dictator  eine  durch  deren  kriegerische 
Erfolge  nicht  aufgewogene  Niederlage  erlitten  hätte.  Dennoch 
war  die  streng  patriciscbe  Partei  bei  der  Aufregung  der  Plebs 
and  der  Gefahr  des  noch  fortdauernden  Latinerkrieges  nicht 
stark  genug  gewesen ,  um  die  von  Publilius  rogirten  Gesetze 
zu  hintertreiben. 

Die  fejjfes  Publiliae  Philanis,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
flMseiinm  tSMiUum  Voleranis  von  283/47 1  (1 6 1 4),  setzten  aber 
fest,  erstens:  Ht pkbiseita amnes  Quiritestenermt;  zweitens:  tU 
kgmm,  quae  camitiis  eeiUnriatis  ferrmtwr^  ante  mitum  suffra- 
gimn  paires  auctares  fierent ;  drittens:  ut  alter  utiqw  ex  pUbe 
cmm  eo  [veitUum  sit],  ut  ntrumque  pM>yum  [emstdem]  fieri  li-^ 
terei,  cemar  crearetw.^)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  als 
CkMMBe  erkannt. 

Bei  dem  dri  tten  Gesetze  ist  leicht  ersichtlich,  in  wiefern 
es  im  Interesse  der  plebqischen  Nobilität  lag.  Nicht  blofs  wurde 
die  durch  die  Wahl  des  C.  Marcius  Rutilus  403/351  den  Ple- 
bejern Burthatsächlich  zugänglich  gewordene  Censur  denselben 
in  derselben  Weise  wie  das  Consulat  gesetzlich  garantirt;  es 

*)  Glason,  die  Gesetze  des  Q.  PublilSiiB  Philo  von  415/339.    Rom. 
Gesch.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  303. 

1)  liv.  8,  11.  12.        2)  Liv.  8,  12.        3)  Liv.  8,  12. 
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45  wurde  zugleich  auch  der  Einflub  der  plebejischen  NobiliUft  im 
Senate  und  in  den  Reitercenturien  befestigt,  da,  wenn  dner 
der  Censoren  notbwendig  der  plebejischen  Nobilitflt  angehörte, 
die  Censur  als  Organ  der  Gesammtnobilitat  nicht  umhin  kannte, 
bei  der  lectio  senatus  und  der  recognitio  equitum  das  Interesse 
der  plebejischen  Nobilität  ebenso  zu  berücksichtigen  wie  das 
der  patricischen.  Auch  war  nun  dafür  gesorgt,  dafs  in  der  Be- 
handlung der  Proletarier  und  Libertinen  nicht  einseitig  das 
patricische  Interesse  mafsgebend  sein  konnte.  Wenn  das  Ge- 
setz die  Nebenbestimmung  enthielt,  dafs  beide  Censorstellen 
mit  Plebejern  sollten  besetzt  werden  dürfen ,  so  hat  diese  dem 
Plebiscit  von  412/342  nachgebildete  Bestimmung  selbstver- 
ständlich wie  jenes  auch  nur  den  Werth  einer  Demonstration 
gegen  die  patricische  Nobilität.  Da  dieselbe  fortan  die  eine  Gen- 
sorstelle  den  Pld>ejern  nicht  streitig  machte,  so  haben  diese 
nidit  daran  gedacht,  jene  Nebenbestimmung  anzuwenden;  als 
nach  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  im  Jahre  623/131  zum 
ersten  Male  zwei  plebejische  Censoren  gewählt  wurden  (I  680. 
III  24)  1),  waren  die  Gegensätze  innerhalb  der  Nobilität,  um 
derenwillen  jene  Nebenbestimmung  getroffen  war,  längst  nicht 
mehr  vorhanden.  Wenn  aber  die  patricische  Nobilität  zunächst 
noch  eifersüchtig  darauf  bestand ,  dafs  der  patricische  Censor 
das  Lustrum  abhielt,  so  konnte  die  plebejische  dieses  für  die 
politische  Verwerthung  der  Censur  bedeutungslose  Vorrecht  ihr 
gern  überlassen;  schon  474/280  verzichtete  die  patricische  No« 
bilität  ohne  Widerstand  auch  darauf.  >)  Da  diese  Lex  Pablilia 
nur  die  censoria  potegtas^  nicht  das  mperium  betraf,  so  wurde 
sie  durch  den  Beschlufs  der  Centuriatcomitien  rechtskräftig, 
indem  es  einer  Veränderung  der  Lei  curiata  de  imperio  zu  ihr^ 
BesUUgung  nicht  bedurfte  (I  664.  680.  §  128,  6).    Dafs  das 
Volk  beim  nächsten  Gensus  422/332  den  Q.  Publilius  Philo  zum 
Censor  wählte,  ist  ein  Zeichen  davon,  wie  sehr  die  plebejische 
Nobilität  den  Werth  da*  Errungenschaft  und. das  Verdienst  des 
Urhebers  derselben  anerkannte. 

Das  zweite  Gesetz  virar  insofern  gegen  die  patricische 
Nobilität  gerichtet,  als  es  das  Vorrecht  der  patricischen  Patres 
fiimilias  vernichtete,  durch  Ertheilung  oder  Verweigerung  der 
patrum  anctoritas*)  für  die  Genehmigung  der  das  Imperium 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  300  angefAhrtoi  literatur  ist  hinzuzufflgen : 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio.  laps.  1875. 

1)  Liv.  ep.  59;  Tgl.  Piut.  Gat.  nuj.  16.        2)  Liv.  ep.  13. 
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betreffenden  Beachlüase  der  Centuriatcomiüen  (I  577)  durch 
die  Curiatcomitien  dieselben  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen 
( I  407  f.)«  Denn  obwohl  dieses  Gesetz  die  im  altpatricischen 
Staatsrecht  begründete  fotrum  auetoritas  (I  300)  fttr  Verfas* 
SQBgsanderuBgen  nicht  geradezu  aufhob,  was  als  ein  Nefas  an-  46 
gesehen  worden  sein  wftrde ,  so  verlor  dieselbe  doch  Datttrlich 
ihre  politische  Bedeutungt  wenn  sie  schon  vor  der  Abstimmung 
der  Genturiatcomitien  ertheilt  werden  mufste  uad  somit  im  Vor- 
aus die  Zustimmung  der  auf  Grund  der  jpalmm  auctorüas  be- 
schliefsenden  Curiatcomitien  (1 408)  zu  den  beschlossenen  Ver- 
basungsauderungen  gesichert  war.  Der  pleb^ischen  Nobilität 
mniste  aber  die  in  diesan  Gesetze  begründete  Emandpation  der 
Genturiatcomitien  von  der  Paürum  auctoritas  und  den  Curiat- 
eomitien  schon  defshalb  erwünscht  sein ,  weil  ihr  Beistand  der 
patricischen  Nobilität,  die  für  sich  allein  die  Genturiatcomitien 
Bicht  beherrschen  konnte,  unentbehrlich  wurde,  sobald  diese 
den  Rückhalt  der  Patrum  auctoritas  und  der  Curiatcomitien  ver- 
loren hatte.  Dazu  kaiQ,  dafs  sich  ein  erhöhter  Einflufs  des  Se- 
nats auf  die  Gesetzgebung  der  Genturiatcomitien  als  die  Folge 
d&r  Beseitigung  der  patrwn  audoritas  voraussehen  liefis.  Denn 
da  die  im  Voraus  zu  ertheilende  ptUrum  auctarito»  nach  dem 
der  GesetzesrogaUon  vorangehenden  senatusconsuüum^  mit  dem 
sidi  die  patricischen  Patres  familias,  die  wohl  sämmtlich  oder 
grO&tentheils  Senatoren  waren ,  gewifs  nicht  leicht  in  Wider» 
sprach  setzten,  von  keiner  Bedeutung  war,  so  mufste  dieses  für 
die  Gesetzgebung  der  Genturiatcomitien  um  so  bedeutungs- 
voller werden.  Während  früher  der  Gonservativismus  seine 
voRügUchsie  Stütze  an  den  patricischen  Patres  familias  und  an 
den  Curiatcomitien  hatte,  hatte  er  sie  jetzt  im  Senate.  Das 
Recht  und  die  Pflicht,  übereilte  Verfaßsungsanderungen  fern  zu 
haben,  ging  von  den  Organen  des  Patriciats,  die  sie  nachträglich 
hatten  verwerfen  können,  auf  das  Organ  derNobilität  über,  das 
ihnen  vermittelst  seines  thatsäcblichen  Einflusses  auf  die  zur 
Initiative  bei  der  Gesetzgebung  berufenen  Magistrate  von  vorn 
berein  vorzubeugen  im  Stande  war.  Indem  also  Publilius  den 
Schwerpunct  der  Gesetzgebung  von  der  Versammlung  der  pa- 
tricischen Patres  iamiUas  und  den  Curiatcomitien  in  den  Senat 
verlegte ,  verschaffte  er  der  plebejischen  Nobilität  den  ihr  ge- 


Christensen,  Recension  der  gen.  Abh.  in  den  Neuen  Jahrb.  für 

Phil.  a.  Pädag.  Bd.  It3.  t876.   S.  521. 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio  altera.    Upa.  1876. 
Laoge,  Mm,  Alterth.  II.  S.  Aufl.  4 
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bohrenden  gleichen  Antheil  an  der  Beeinflnssung  der  Gesetz* 
gebung;  denn  dafür,  dafs  die  plebejische  Nobilittft  im  Senat 
den  Patriciern  gewachsen  war,  sorgte  er  ja  durch  sein  Gesetz 
ttber  die  Censor. 

Während  Pubh'lius  dem  Volke  sein  Gesetz  dorch  die  Hin- 
weisung auf  den  in  ihm  liegenden  Portschritt  zur  Volkssouve» 
ränitat  (§  128,  2)  empfohlen  haben  wird,  konnte  er  die  Patri- 
cier  fOr  dasselbe  gewinnen  durch  die  Behauptung,  dafs  jener 
Fortschritt  praktisch  doch  sehr  unbedeutend  sein  wOrde,  da  die 
Nobilität  das  Recht  der  Initiative  durch  die  Magistrate  behalte^ 
den  Gehorsam  der  Magistrate  durch  die  erhöhte  Bedeutung  des 
Senats  in  der  Hand  habe  und,(  wenn  in  sich  und  mit  den  Höchst- 
begüterten  einig,  die  Abstimmung  der  Centuriatcomitien  be- 
herrsche. Er  konnte  geltend  machen ,  dafs  fOr  die  Beschlüsse 
der  Centuriatcomitien  de  heUo  indicendo  (§  128,  1)  die  parmm 
auetaritate  erfolgende  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien 
nicht  nothwendig  sei ,  und  dafs  dennoch  auch  diese  Beschlösse 
47  thatsächlich  vom  Senate  abhängig  seien.  Er  konnte  anderer- 
seits auch  darauf  hinweisen,  dafs  das  Vorrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien  bezüglich  der  Verfas- 
sungsänderungen schon  einmal ,  bei  den  durch  die  Lex  Licinia 
hervorgerufenen  Transactionen  (I  676)  i),  von  den  Patriciern 
in  der  von  ihm  jetzt  als  Regel  vorgeschlagenen  Weise  habe  der 
Sache  nach  aufgegeben  werden  mOssen ,  dafs  es  also  bei  ernst- 
haften Conflicten  zwischen  den  beiden  Ständen  doch  nicht 
wOrde  behauptet  werden  können.  Die  Veränderung  der  Ge- 
setzgebung, die  Publilius  beabsichtigte,  war  Oberhaupt  so  sehr 
eine  Consequenz  des  Ueberganges  der  Regierung  vou  dem  Pa- 
triciate  auf  die  Nobilität ,  dafs  auch  die  patricische  NobilitHt, 
wenn  sie  einmal  jenen  Uebergang  hatte  geschehen  lassen ,  die 
Nothwendigkeit  der  Consequenz  nicht  verkennen  konnte.  Durch 
die  Erfahrung  hatte  sie  ohnehin  einsehen  gelernt,  dafs  die 
schroffen  Formen  der  Regierung  des  Patriciats  weit  weniger 
zu  dem  Ziele  einer  ungestörten  Herrschaft  fahrten ,  als  die  ge- 
schmeidigen der  Regierung  der  Nobilität.  Die  Mehrheit  der  pa* 
tricischen  Patres  famiKas  mufs  denn  auch  theils  durch  solche 
Erwägungen ,  theils  durch  die  zu  einer  Verständigung  mit  der 
plebejischen  Nobilität  dringend  mahnenden  Zeitumstände  be- 
wogen worden  sein,  auf  das  bisher  so  hochgehaltene  Vorrecht  zu 
verzichten  und  die  patmm  auctoritas  fflr  den  Beschlufs  der  Cu- 

1)  Uv.  6,  42. 
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riatcomitien  dber  die  erforderliche  Aendening  der  Lex  curiata  de 
imperio  zu  ertheilen ,  worauf  sodann  die  Curiaicomitien  durch 
diesen  Beschlufs  selbst  diese  Lex  Publilia  anerkannt  haben 
mflsseo.  Denn  ohne  diese  Acte  warde  die  von  den  Centuriat- 
eomitjeii  beschlossene  Veränderung  in  der  Ertheilung  der  pa- 
trum  auetaritas  nicht  rechtskräftig  geworden  sein. 

Der  Erfolg  der  Lex  Publilia  war  der  vorausgesehene:  der 
Senat,  und  in  ihm  die  vereinigte  Nobiiität,  beherrschte  die  Ge- 
setzgebung der  Centuriatcomitien  durchaus;  nie  hat  ein  Magi- 
strat gewagt  ohne  Senatsbeschlufs,  also  gegen  den  Willen  der 
Nobilitflt,  einen  legislativen  Antrag  an  die  Centuriatcomitien  zu 
briiigen;  nie  ist  einem  solchen  Antrage  die  pairum  auctorüas 
Terweigert  worden.  Wenn  Übrigens  die  Gesetzgebung  der  Cen- 
turiatcomitien eben  seit  dieser  Lex  Publilia  gegenüber  der  der 
CoDciliaplebisund  derTributcomitien  zu  verfoUen  anfing  (§  128, 
1 130)  9  so  hat  diefs  gewifs  nicht  in  der  Absiebt  des  Publilius 
gelegen,  sondern  es  war  vielmehr  der  thatsächliche  Erfolg 
seines  ersten  Gesetzes.  Ehe  wir  zu  diesem  uns  wenden ,  ver- 
dient es  noch  als  ein  Beweis  der  sich  auf  das  Nothwendige  be- 
sefartnkenden  Politik  derjenigen  Partei,  an  deren  Spitze  Publi- 
lius mit  seinem  patrieischen  Collegen  Ti.  Aemilius  Mamercinus 
stand,  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Publilius  die  pairum  atic- 
toriias  nur  für  die  Gesetzgebung ,  nicht  auch  ftlr  die  Wahlen, 
nr  leeren  Form  herabsetzte.  Ohne  Zweifel  rechnete  er  darauf, 
dafs  die  Patricier  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Patrum  aucto- 
fitas  ftlr  die  den  Gewählten  zu  ertheilende  Lex  curiata  de  im- 
perio nicht  zum  Nachtheil  der  plebejischen  Nobilitflt  anwenden  48 
Würden.  Da  in  seinem  Gesetze  die  Andeutung  der  Möglichkeit 
einer  Verkümmerung  jenes  Rechtes  auch  bei  den  Wahlen  klar 
genug  lag,  so  konnte  er  in  der  That  diese  Andeutung  für  eine 
hinrächende  Ergänzung  des  durch  das  Plebiscit  von  412/342 
tlber  die  Zulassung  von  Plebejern  zu  beiden  Consulatsstellen 
ertfaeilten  Winkes  halten. 

Sei  dem  ersten  Gesetze  liegt  der  Nutzen  desselben  für 
die  plebejische  Nobilitflt  nicht  ganz  so  klar  vor,  was  aber  ohne 
Zwafel  nur  daher  rührt ,  dafs  Livius  mit  den  Worten :  ut  plehi- 
*täa  amnei  Quirites  tmeretU,  offenbar  nur  unvoJlstflndig  den  In- 
halt des  Gesetzes  wiedergiebt.  Wenn  man  indefs  bedenkt,  dafs 
jede  Erhöhung  der  Bedeutung  der  plthiteita^  d.  h.  der  von  Tri- 
bun en  beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse  (§  129)  der 
mdlia  pkbüj  zugleich  eine  Erhöhung  der  Macht  der  Tribunen 
iein  raufste  (I  834),  so  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
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Absioht  des  Publiiius  bei  diesem  Gesetz  im  Wesentlicben  dahin 
§^ng,  die  yerfassungsmäfgige  Gewalt  dieses  Hebels  der  plebe* 
jischeo  Nobilitat  (I  849)  zum  Nachtheil  der  patridschen  Nobi- 
lität  zu  Terstflrken. 

Eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  plebUcita  mufs  die  lex 
Publüia  aber  enthalten  haben,  da  es  an  sich  und  bei  Erwjfgung 
der  Verschiedenheit  der  Zeilverbältnisse  sehr  unwahrscheinUch 
ist,  dafs  sie  eine  blofse  Wiederholung  der  nach  der  Tradition  mit 
ihr  gleichbedeutenden  lex  VaUriaHoratia  vom  J.  305/449  (1 639. 
§  129)'^)  gewesen  sei.  Denn  die  lex  YaleriaHinratia  konnte  nach 
den  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  sie  gegeben  wurde,  im 
Sinne  ihrer  Uiiieber  nur  die  Bestimmung  hd»en,  die  Competenz 
der  Concilia  plebis,  welche,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Ge- 
sammtstaats  berührte,  precär  gewesen  war,  selbstversUlndltcb 
unter  vollständiger  Wahrung  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
Genturiat-  und  Curiatcomitien-  und  der  Verwaltungscompetenz 
des  Senats,  auf  dem  Gebiete  des  plebqischen  Standesrecbts  und 
des  Privatrechts  zusichern.  Diese  Compeienz  aufsneue  zugaran- 
tiren ,  dazu  war  bei  ganz  veränderter  Parteistellung  jetzt  um  so 
weniger  Grund  vorhanden,  als  die  standesrechdiche  Competenz 
der  Concilia  plebis  sich  inzwischen  bei  der  Ausgleichung  der 
Stände  bereite  immer  mehr  in  eine  staatsrechtliche  verwandelt 
hatte  (§  129).  DaTs  nicht  in  jener  rechtlich  feststehenden,  son* 
dem  in  dieser  Beziehung,  in  welcher  die  Competenz  der  Concilia 
plebis  sich  nur  thatsächlieh  entwickelt  hatte  und  noch  nicht 
gesetzlich  anerkannt  war,  die  Bedeutung  der  Plebisdte  durch 
die  Lex  Publilia  erhöht  worden  sei,  lehrt  die  Vergleidiung  der 
Legislative  der  Concilia  plebis  vor  <§  129)  und  nach  der  Lex 
Publilia  (§  130).  AndererseiU  kann  die  staatsrechtliche  Be- 
I  deutting  der  Plebiscite  von  Pablilius  noch  nicht  zu  dem  Um- 
fange ausgedehnt  worden  sein,  in  welchem  sie  später  durch  die 
lex  Hartensia  467/287  festgesetzt  worden  ist  (§  100.  131). 
Denn  obwohl  auch  die  lex  Hartensia  nach  der  Tradition  mit  der 
lex  Publäia  gleichbedeutend  gewesen  sein  soll,  so  mufs  sie 
weiter  gegangen  sein  als  diese,  da  die  Legislative  der  Concilia 


*)  Zu  der  Bd.  1,  $.  639  verteichneteo  Literatur  ist  hinzazufAgen  aarser 

dem  S.  47  dtirten  Aafsatae: 
Fr.  Henschel,  de  jure  comitionim  tribatonun  in  legibus  ferendia 

Hildesheim  1S71. 
Berns,  de  comitionim  tributorum  et  conciliorum  plebis  discrimine 

(Leipz.  Biss.).   Wetzlar  1675. 
H.  Gen z,  die  Tribvtcomitien,  im  Piniol.  Bd.  36.  1877.  S.  83. 
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plebis  nach  der  Lex  Hortensta  wiederum  in  staaUrechüicher 
HinsiGht  bedeutender  ist  (§  131—133)  als  vorher,  und  da  toh 
ihr,  nkht  von  der  Lex  Publilia ,  die  yOllige  Gleichstellung  der 
pMtsct^a  mit  den  leges  der  Centuriatcomitien  datirt  wird.^ 

Dieser  Umstand  steht  namentlich  der  Annahme  entgegen, 
dafs  PoMilias  den  Plebisciten  die  bisher  den  Centuriatcomitien 
in  Verbindung  mit  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiatcomi» 
tien  vorbehalten  gewesene  Competenz,  Verfassungsänderungen 
zu  beschliefsen,  in  derselben  Weise  habe  ertheilen  wollen ,  wie 
sie  nach  seinem  zweiten  Gesetze  fortan  die  Centuriatcomitien 
besitzen  sollten.  Dagegen  hindert  Nichts  anzunehmen,  dafs 
Poblilius  den  Plebisciten  die  Competenz  zu  Verfassungs* 
änderungen  unter  den  Beschränkungen  verlieh,  denen  bis- 
her die  darauf  bezügliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  un- 
terworfen gewesen  war.  In  der  That  scheint  kurz  vor  der  Lex 
Hortensia  die  Patrum  auctoritas  auch  einzelnen  Plebisciten  er- 
theilt,  beziehungsweise  versagt  worden  zu  sein.^)  Da  nun  aber 
noch  lur  Zeit  der  Lex  Licinia  die  Patrum  auctoritas  nur  bei 
Cniiat-  und  Centuriatcomitien  vorkam ,  nicht  aber  bei  Condlia 
plebis  ^,  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  gerade  die  Lex  Publilia 
die  rechtliche  Möglichkeit  solcher  Plebiscite  geschaffen  hatte,  die 
zur  Erlangung  der  Rechtskraft  der  Ertbeilung  der  Patrum  auc- 
toritas zu  der  durch  sie  verlangten  Aenderung  der  Lex  curiata 
de  impmo  bedurften  (vgl.  S.  43).  Zu  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs  kurz  vor  der  Lex  Publilia  412/342  ein  pMnseitum  de 
fmpen0  wirkungslos  blieb  (S.  43  f.),  und  dafs  nicht  lange  nach 
der  Lex  Publilia  fMn$eita  de  tmperio  *)  ohne  Parteikampf  zur 
Gekong  gelangten. 

Wenn  diefs  dtt  Sinn  des  ersten  Gesetzes  des  Publilius  war, 
so  begreift  es  sich  zugleich,  dafs  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
Terwaltnng,  auf  welchem  sich  seit  der  Lex  Valeria  Horatia 
mdufach  Conflicte  der  Concilia  fleht»  mit  dem  Senat  ergeben 
hatten  (I  610.  642.  §  129)^  die  Competenz  der  Plebiscite  seit  50 
der  Lex  Publilia  bedeutender  als  zuvor  (§  130)  erscheint,  ohne 
dafe  es  defshaU)  nöthig  wäre,  eine  formeUe  Anerkennung  dieser 
Competenz  durch  einen  besonderen  Gesetzesartikel  vorauszu- 
setzen. Solche  auf  die  Verwaltung  bezOglichen  Plebiscite  blieben 
nach  wie  vor  thatsflchlicä  abhangig  von  der  Zustimmung  des 
Senats;  aber  es  war  eine  Folge  der  durch  die  Lex  Publilia  er- 


1)  Gaj.    t,  3.    hist.    I,  2,  4.    Dig.   l,  2,  2,  8.    Theoph.   I,  2,  5. 
2)  Gij.  1,  5.         8)  Ut.  e,  41.        4)  Uv.  9,  30. 
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höhlen  Macht  der  Tribooen,  dafs  der  Senat  gegenüber  solchen 
Plebisciten  gefügiger  wurde,  und  auch  Nichts  dagegen  hatte, 
wenn  für  die  Senatusconsulte  die  streng  genommen  nicht  er* 
forderliche  Zustimmung  der  Plebs  durch  ein  Piebiscit  eingeholt 
wurde,  so  dafs  es  in  manchen  Füllen  den  Anschein  gewann,  als 
ob  die  Senatusconsulte  der  Bestätigung  durch  Plebisdte  bediorf- 
ten.  Wahrscheinlich  wurde  übrigens  durch  einen  Artikel  dieser 
ersten  Lex  Poblilia  den  Tribunen  geradesu  das  Recht  ertheilt, 
den  Senat  zu  berufen,  in  ihm  Vortrag  eu  halten  und  so  ein  Se* 
natusconsultum  für  ihre  an  die  Plebs  zu  bringenden  Rogationen 
selbst  zu  veranlassen  (I  837),  die  Mitwirkung  der  Concilia  ple- 
bis  bei  der  Staatsverwaltung  im  Princip  also  allerdings  formdl 
anerkannt. 

51  Dem  Volke  konnte  Publilius  sein  erstes  Gesetz ,  wenn  es 
den  Concilia  plebis  auch  nur  ein  Recht  verlieh,  welches  die  Co- 
mitia  centuriata  bisher  besessen  hatten,  und  welches  diese  fortan 
in  gröfserer  Unabhängigkeit  als  die  Concilia  plebis  sollten  üben 
können,  um  so  mehr  aber,  wenn  es  den  Tribunen  zugleich  das 
Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen ,  durch  Geltendmachung 
des  in  ihm  enthaltenen  Fortschrittes  zur  Volkssouveränität  em- 
pfehlen, und  ihm  gegenüber  mochte  er  die  Befestigung  der  le- 
gislativen Gewalt  der  demokratischen  Concilia  pldbis  betonen. 
Nicht  weniger  aber  konnte  er  die  Patricier  dem  Gesetze  geneigt 
machen ,  wenn  er  hervorhob ,  dafs  die  Tribunen  bei  Einigkeit 
der  Nobilität  von  ihrer  Befngnifs  keinen  Gebrauch  zum  Schaden 
der  Nobilität  machen  würden,  da  sie  dann  Organe  nicht  blofs 
der  plebejischen,  sondern  der  Gesammtnobilitttt  sein  würden. 
Insbesondere  scheint  er  aber  die  Patricier  für  s^n  Gesetz  durch 
eine  den  demokratischen  Charakter  desselben  wesentlich  ab- 
schwächende Concessiön  gewonnen  zu  haben. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingevriesen  (1 341. 829  f.  863) 
und  wird  in  einem  andern  Zusammenhange  näher  begrOodet 
werden  (§  121),  dafs  die  Tribunen  nicht  schon  zur  Zeit  der 

52  Lex  Valeria  Horatia,  sondern  erst  zur  Zeit  der  Lex  Publilia 
Auspicien  erhalten  haben ,  natürlich  mit  der  Verpflichtang  bei 
den  legislativen  Verhandlungen  mit  dem  Volke  sowie  bei  der 
ihnen  wahrscheinlich  jetzt  zugestandenen  Befugnifs  zur  Beru- 
fung des  Senats  auch  Gebrauch  von  ihnen  zu  machen.  Wenn 
Publilius  die  Annahme  und  Anwendung  der  Auspicien  zur  Be- 
dingung für  die  Erhöhung  der  legislativen  Macht  der  Tribunen, 
—  sei  es  freiwillig,  sei  es  von  den  Patriciern  dazu  gedrängt,  — 
machte,  so  brachte  er  dadurch  die  tribunicische  Legislative 
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flberbaupt  unter  die  Gootrole  (I  340.  560)  der  damals  noch 
patridscheo  Auguro.  Bei  deren  Verhflltnifs  zum  Senate  aber 
wurde  indirect  hierdurch  auch  der  EinfluCs  dea  Senats  auf 
die  Gesetzgebung  Teratärkt;  denn  dieser  wirkte  nun  nicht  blors 
durch  ein  von  der  Sitte  festgestellles  Recht  der  Vorberathung 
auf  die  Gesetzgebung  ein,  sondern  er  besafs  auch,  abgesehen 
da?on,  dafs  er  bei  seinem  Einflüsse  auf  die  Magistrate  die  Aus* 
fOhruBgibm  mifsliebigerPlebiscite  einfach  hintertreiben  konnte, 
in  der  Hüglichkeit  die  Augurn  zu  einem  Gutachten  aufifordern 
zu  können  ein  Mittel,  um  mifaliebige  Plebiscite  geradezu  zu 
aanulliren  ($  130).  Bei  einer  solchen  Concession  an  die  patri* 
dflche  Nobilität  ist  es  vollends  begreiflich,  dafs  auch  diese  Lex 
PobLUa  die  Patrum  auctoritas  und  darnach  von  den  Guriatco- 
fflitien  die  Bestätigung  erhielt,  die  für  sie  ebenso  nothwendig 
war,  wie  für  die  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  doch  in 
dieser  Beziehung  analoge  Lex  Valeria  Horatia  (1 640).  Das  auf 
die  Auspicien  gegründete  Veto  gegen  die  Plebiscite  mochten 
die  Patricia  mit  Recht  hoher  anschhigen,  als  das  der  Legisla- 
tifeder  Goncilia  plebis  gemachte,  ohnehin  an  die  Patrum  auc- 
toritas geknüpfte  Zugeständnifs. 

Der  Erfolg  des  ersten  Publilischen  Gesetzes  war  freilich  trotz- 
dem der,  dafs  die  Tribunen,  obwohl  sie  in  der  Regel  mit  dem  Se- 
nate gingen ,  gleichwohl  gelegentlich  ihr  Recht  und  ihre  Macht 
nicht  blofs  gegen  die  patricische ,  sondern  auch  gegen  die  Ge- 
sanuDtnobilität  anwendeten,  und  dafs  auf  Grund  der  Lex  Publi- 
lia  der  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Volkssouveränilflt  sich  mit 
raschen  Schritten  vollzog  (( 100. 130. 131).  Da  dabei  indessen 
Umstfinde  mitwirkten  <  die  Publilius  nicht  im  Voraus  berechnen 
konnte,  so  kann  um  dieses  Erfolges  willen  die  im  Ganzen  ari-  53 
stokratische,  auf  die  Befestigung  der  Einigkeit  der  NobiliUit 
durch  Verstärkung  des  Einflusses  der  plebejischen  Nobilitäi  hin- 
zielende Tendenz  seiner  Gesetzgebung  nicht  in  Frage  gestellt 
werden. 

Dafs  es  dem  Publilius  zunächst  wenigstens  gelang  durch 
•eine  Gesetze  der  plebejischen  NobilitAt  bei  der  patricischen  die 
bisher  oft  versagte  Achtung  zu  verschafien  und  somit  unnOthige 
Zwiitigkeiten,  die  der  Gesammtnobilität  nur  zum  Schaden  ge- 
rcidien  konnten,  fern  zu  halten,  beweist  die  für  das  zweite  Jahr 
darauf  417/337  erfolgte  Wahl  des  Q.  Publilius  Philo  zum  Prae- 
tor.^) Denn  wenn  auch  der  die  Wahl  leitende  patricische  Con- 


l)  Uv.  9,  15.  10,  8. 
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8ul  formell  im  Rechte  war,  als  er  keine  Stinunen  tdv  Pnblilius 
annehmen  wollte ,  da  die  Praetur  noch  nicht  durch  ein  Gesett 
den  Plebqem  er<Vffnet  worden  war,  so  hier»  doch  der  Senat, 
TOtt  der  Nutriosigkeit  soldies  Widerstandes  Obeneugt,  ihn  nach* 
geben ,  worauf  auch  die  Curiatcomitien  ohne  Zweifel  nach  er* 
theilter  Patram  auctoritas  dem  Plebejer  das  Imperium  eines 
Praetors  gegeben  haben.  Ebenso  war  aber  auch  die  plebejische 
NohilitSit  nicht  eigensinnig  in  der  Geltendmachung  der  zu  ihren 
Gunsten  gegebenen  Gesetze;  sie  lieft  es  geschehen,  dafs  fOr 
419/335  der  Patricier  M.  Valerius  Corrus  wiedergewählt  wurde 
zum  Consulate,  obwohl  seit  seinem  letzten  Consulate  noch  keine 
zehn  Jahre  verflossen  waren,  i)  Da  Livius  nicht  erwähnt,  dafs 
Valerius  von  dem  entgegenstehenden  Plebiscite  dispensirt  worden 
sei ,  so  ist  es  das  NatOrlichste  anzunehmen ,  dafs  die  Tribunen 
in  richtigem  Tacte  der  Candidatur  eines  so  verdienten  und  po* 
pularen,  noch  dazu  seiner  hervorragenden  FeldherrntOchligkeit 
wegen  kaum  entbehrlichen  Mannes  keine  Schwierigkeiten  haben 
machen  mögen.  Dasselbe  wird  bei  den  auch  in  der  folgenden 
Zeit  mehrfach  vorkommenden  Beispielen  vorzeitiger  Wieder- 
wahl sowohl  patricischer  als  auch  plebejischer  Nobiles  zum  Gon* 
sulate  der  Fall  gewesen  sein. 

95.   Die  Au$breiUmg  der  römischen  Herrschaft. 

Die  Ausdehnung  des  römischen  Staats  war  wahrend  der 
dritten  Periode  unbedeutend  gewesen.  Nachdem  im  Anfange 
derselben  zu  den  vermuthlicb  256/498  eingerichteten  zwanzig 
Tribus  die  aus  dem  unterworfenen  Gebiete  von  Crustumerium  ge- 
bildete Cmstumina  wahrscheinlich  261/493  hinzugefügt  worden 
war  (I  511),  wurden  Landstrecken ,  deren  Besitz  gesichert  er- 
schien, und  die  mit  dem  römischen  Staate  vereinigt  werden 
sollten,  zu  einer  oder  mehreren  der  einundzwanzig  Tribus  ge* 
54  schlagen  (I  520),  in  ithnlicher  Weise,  wie  auch  die  noch  aus 
der  Rönigszeit  stammende  (I  434)  Bflrgercolonie  Oaia  zum  Ge- 
biete derTribus  Palatina  gehörte  (1 505).  Die  ansteigen  Grand- 
eigenthttmer  solcher  Landstrecken  bestanden  theils  aus  römi- 
schen Borgern ,  denen  Grundstöcke  daselbst  assignirt  waren, 
theils  aus  cten  froheren  Bewohnern,  die  eben  bei  der  Aufnahme 
des  Gebiets  in  die  Tribus  zugleich  römische  Borger  wurden.*) 
Indessen  dieser  Zuwachs  an  Land  und  Borgern  war  unbedeu- 

1)  U\.  8,  16.        2)  Uv.  4,  3. 


Digitized 


by  Google 


§  95.    DIB  AUBBBBmJIVG  DER  RÖMISCHEN  HERRSCHAFT.         57 

tend  gewesen.  Erst  nach  den  Siegen  des  M.  Fnrius  Camillus 
über  Etrnsker  und  Volsker  war  der  Umfang  des  gesicherten 
Gil)»tet8  so  grofs,  die  Zahl  der  neu  aufzunehmenden  Bürger  so 
bedeutend  i),  dafs  man  hei  dem  Census  von  367/387  nach  Ana« 
logie  der  Trihus  Crustumina  yior  neue  nach  Localitaien  be* 
nanote  trähu  rH$ti€ae  bildete  (S.  1) :  die  SteUatina,  Tn^mmtina^ 
Sriaiina  und  Amien$t$.^) 

Hehr  als  in  diesen  directen  Erwerbungen  Ton  Land  und 
Borgern  für  den  römischen  Staat  zeigte  sich  die  steigende  Macht 
desselben  in  der  hegemonischen  Stellung,  welche  er  an  der 
Spitze  des  rdmisch-latinischen  Bundes  einzunehmen  und  in 
seinem  Interesse  auszubeuten  begann.*) 

Mit  der  altlatinischen  Eidgenossenschaft  (177),  mit  welcher 
Rom  nach  der  Zerstörung  tou  Alba  longa  (I  97)  zur  Zeit  des 
Serfitas  Tullius  in  Bundesgenossenschaft  getreten  war,  und  über 
welche  es  schon  unter  Tarquinius  Superbus  eine  thatsächliche 
Hegemonie  ausgeübt  hatte  (I  434) ,  war  nach  den  Störungen 
des  BundesTerhaltnisses  im  Anfange  der  Republik  (I  574.  587) 
durch  den  Consul  Sp.  Casstus  Viscellinus  (Vecellinus)  261/493 
(1  608)  die  Bundesgenossenschaft  erneuert  worden.  3)  Wenn* 
gleich  in  diesem  foedus  die  vollige  Rechtsgleichheit  der  Romer 
einerseits,  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  fest- 
gebalten  worden  zu  sein  scheint  4),  so  dafs  z.  B.  auch  ein  gegen- 
seitiges fU8  cammercii^  in  dem  auch  das  Recht,  sich  in  dem  ver- 
bUndeten  Staate  als  Bürger  niederzulassen,  enthalten  ist,  und 
ein  gegenseitiges  JIM  connfrtt,  modificirt  natürlich  nach  der  Zu- 
gehOr^eit  zum  Adel  oder  zur  Plebs,  zwischen  Romern  und 
Latinem  bestand ,  ein  Zustand ,  den  Dionysius  im  Hinblick  auf 

*)  Nagelt,  Latium  und  seine  Bewohner  yorBoms  Erbauung,  in  den 

Studien.    Schaffhausen  1849.   S.  131. 
Peter,  das  Verhältnifs  Roms  zu  den  besiegten  italischen  Städten 

ond  Völkern,  in  derZeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1844.  S.  193  ff. 

Das  organische  Gesetz  der  Entwickelnng   der    römischen  Welt- 
herrschaft, ebendas.  1846.  S.  598  ff. 
Rein,  Latium  in  seinem  staatsrechtlichen  Verhältnirs  zu  Rom,  in 

Pauly's  Realencyklopädie.   Bd.  4.   Stuttgart  1846.   S.  815  ff. 
A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 

Bomaoa.  Berol.  1859.  S.  323. 
Tb.  M  0  m  m  s  e  n ,  Geschichte  des  remisohen  Münzwesens.  Berlin  1860. 

S.  308  fr. 
Villatte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  Ut.  6,  4.  5.  2)  Liv.  6,  5.  3)  Liv.  2,  22.  23.    Dion. 

6t  21.  95.  Cic  Balb.  23,  58.        4)  Dion.  6,  95.  Fest.  p.  166.  241. 
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griechische  Analogien i)  als  iaonoXiT^ia  bezeichnet^):  so  ent- 
wickelte sich  doch  bald  wiedenim  eine  thatsSchlicbe  Hegemonie 
Roms.  Die  Ursache  davon  liegt  darin ,  dafis  Rom,  indem  es  als 
55  einzelner  Staat  gleiches  Recht  mit  dem  latinischen  Stftdte-  oder 
Staatenbunde  erhalten  hatte,  rechtlich  mehr  bedeutete  als  jeder 
einzelne  Staat  des  häufig  uneinigen  Staatenbundes,  und  dals  es 
tbatsächlich  machtiger  war,  als  dieser  Staatenbond  for  sich 
allein  gewesen  sein  wOrde.  Dazu  kam  die  Aufnahme  der  Her- 
niker  als  drittes  Glied  des  Bundes,  die  gleichfalls  Sp.  Gassius 
Viscellinus  268/486  vollzog  ^u  insofern  dadurch  die  Unentbebr- 
lichkeit  der  Latiner  für  Rom  geringer  wurde.  EntBcheidend 
wirkte  aber  auf  die  Begründung  der  römischen  Hegemonie  der 
siegreiche  Kampf  Roms  gegen  Sabiner,  Aequer,  Volsker  und 
Etrusker.  Denn  während  die  latinische  Eidgenossenschaft  und 
die  Herniker  in  den  Kämpfen  gegen  Aequer  und  Volsker  immer 
ohnmachtiger  wurden,  gewohnte  sich  Rom  daran,  seine  foedeta 
(z.  B.  das  Bündnifs  mit  den  Aequern)^)  als  von  ihm  dictirt  und 
auch  seine  älteren  Bundesgenossen  als  ihm  zu  Danke  yerpflieh« 
tet^)  anzusehen.  Die  latinische  Eidgenossenschaft  verlor,  ob 
tbatsächlich  oder  rechtlich  mufs  dahingestellt  bleiben,  das  Recht 
auf  eigene  Hand  Krieg  zu  erklären ,  Truppen  auszuheben  und 
Verträge  zu  schliefsen  ^) ;  auch  mufs  der  alternirende  Oberbefehl 
des  latinischen  und  des  romischen  Praetors  bei  geraeinsehafl- 
liehen  Kriegen  '^),  der  schon  durch  den  Zutritt  der  Herniker  un- 
praktisch wurde,  zu  einer  bedeutungslosen  FormaUtät  geworden 
sein ,  da  die  Erzählungen  der  Historiker  keine  Spur  von  ihm 
enthalten.  Nichtsdestoweniger  blieb  die  latinische  Eidgenossen- 
schaft wie  auch  die  Herniker  gehalten,  den  von  den  Römern  nicht 
mehr  erbetenen,  sondern  anbefohlenen  Zuzug  zu  den  dem  Namen 
nach  gemeinschaftlichen,  der  Sache  nach  römischen  Kriegen  zu 
stellen.^)  Nur  in  dem  Anrecht  der  Latiner  und  Herniker  auf 
zwei  Drittel  der  Beute  ^)  blieb  die  Erinnerung  an  die  ursprüng- 
liche Rechtsgleichheit  der  drei  verbündeten  Mächte  bestehen. 

So  waren  denn  auch  die  dem  Namen  nach  vom  Bunde, 
tbatsächlich  von  Rom  gegründeten  latinischen  Colonien  *),  ob- 


*)  Madvig,  de  jure  et  condicione  coloniarum  populi  Romani,  in  den 
Opusc.  Havniae  tS34.    S.  206  ff. 

t )  G.  1.  G.  n.  2556  (Bd.  2,  S.  4t  t).  2)  Dion.  8, 70.  74. 76.  3)  Ut.  2, 
4 1 .  Dion.  8, 69  ff.  4)  Dion.  9,  59.  5)  Lit.  3, 57.  6)  Dion.  8,  i  5.  9, 60. 
67.  IJy.  2,  53. 3, 19. 8, 4.  7)  Fest  p.  241 ;  vgl.  die  beiden  latinischen  Prae- 
torenbeiLiy.8,3.    8)  Liv.  3,4.22.4,26.6,10.    9)Plin.n.h.34,5, 11,20. 
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wohl  sie  formell  nicht  UnterthaaeB  der  Römer,  sondern  selb-  56 
siftndige  Glieder  der  mit  diesen  fdderirten  latinischeo  Eidgenos- 
senschaft waren ,  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  sowohl  ein  Zuwachs 
der  Macht  der  launischen  Eidgenossenschaft ,  als  vielmehr  der 
Macht  Roms.  Sie  waren  thatsächlich  eine  StQtze  der  Hege- 
monie Roms  ttber  die  fhsci  Latini  (1 78)*),  wie  die  alten  Glie- 
der der  latinischen  Eidgenossenschaft  i)  gegenQber  den  cohniae 
Lattnae  hiefsen.  Zu  den  prisci  Latmi  gehörten  aufser  den  später 
verschollenen  Gemeinden  namentlich  Laurentum,  Lavinium, 
Tuscnlum,  Aricia,  Lanuvium,  Nomentum,  Pedum,  Bovillae, 
Corioli,  Corbio,  Gabii,  Dabici,  Tibur  und  Praeneste.  Unter  den 
e9Umiae  iMinae  aber  wurden  wiederum  die  priscae  cohniae, 
d.  i.  die  bis  zur  Auflösung  der  Eidgenossenschaft  im  J.  416/338 
gegrflndeten«  von  den  novae  coloniae  unterschieden. '^j 

Von  den  älteren  latinischen  Colonien,  über  welche  wir  in- 
dessen nur  eine  unsichere  und  unklare  Tradition  besitzen,  waren 
dieser  Tradition  zufolge  Signia  und  das  sehr  entfernte  Circeji 
(1435)  schon  unter  Tarqulnius  Superbus  gegründet');  jenes 
wurde  259/495 «),  dieses  361/393  ^)  erneuert.  Gleichfalls  schon 
io  d»  KOnigszeit  scheinen  Suessa  Pomeiia  und  Cara  m  Lande 
derVolsker  gegründet  zu  sein,  da  schon  251/503  von  ihrer 
Abtrflnnigkeit  berichtet  wird  «) ;  jenes  ging  bald  darauf  unter ''), 
dieses  mufs  in  unbekannter  Zeit  erneuert  worden  sein,  da  es 
später  unter  den  latinischen  Colonien  erscheint.^)  Nach  der 
Erneuerung  des  Bundes  durch  Sp.  Cassius  Viscellinus  wurden 
262/492  gldchfalls  im  Volskerlande  Vditrüe  und  Norha  ge- 
gründet ^);  jenes,  das  schon  260/494  vorläufig  von  den  Romern 
besetzt   worden  war^<>),   wurde   350/404  erneuert.  ^^)     Die 


Rupert!,  de  coloniis  Romaoorum.   Romae  1S3S. 

Rein,  Golonia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1S42, 

S.  504. 
Bamont,  essai  sur  les  colonies  Romaiües.   Brüssel  1S44. 
Sehmidt,  Qber  römische  €olonien.   Potsdam  1836.    Das  Golonial- 

vesen  der  Römer.   Potsdam  1S47. 
Sambetb,  de  Romaoorum  coloniis.  Tübingen  1861.  partiell  1862. 
*)  Bormann,  altlatinische  Ghorographie  und  Städtegeschichte.  Halle 

1852. 

1)  Fest.  ep.  p.  226.  PUn.  n.  b.  34,  »,  tl,20.  2)  Fest.  p.24i. 
3)  Liv.  1,  56.  Dion.  4, 63.  4)  Uv.  2, 21.  39.  Dion.  8, 14.  5)  Diod. 
14,  102.  6)  Uv.  2,  16.  7)  Uv.  2, 17,  25.  Dion.  6, 29.  8)  Uv. 
27,  9.  29,  15,  wo  für  Sora  jCora,  Dion.  5,  6t,  wo  für  Kofvafv  Ko- 
far»r  zu  lesen  ist.  9)  Liv.  2,  34.  Dion.  7, 13.  10)  Liv.  2,  30. 
31.  Dion.  6,  42.  43.  Plut.  Gor.  12.  13.        11)  Diod.  14,  34. 
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287/467  nach  dem  volskischen  Äntium  geführte  Colonie  isl  die 
einzige,  in  der  die  Theilnahme  der  Herniker  neben  Latinern  und 
Römern  geradezu  erwähnt  wird  0;  gerade  diese  Colonie  war 
indessen  von  nur  kurzem  Bestände.  2)  Das  einseitig  römische 
Interesse  der  Coloniegründung  tritt  zuerst  deutlich  hervor  bei 
der  Gründung  von  Ärdea  im  Gebiete  der  Rutuler  312/442^): 
dann  bei  der  von  VJ^eUta  im  Yolskerlande  359/395  ^^  welche 
letztere  Colonie  indessen  schon  361/393  wieder  verloren  ging.^) 
Auch  die  schon  erwähnte  Erneuerung  von  Veldtrae  350/404  und 
Circeji  361/393  wird  im  römischen  Interesse  geschehen  sein. 
Ohne  Zweifel  war  dieses  allein  mafsgebend  bei  der  Anlage  von 
vier  Colonien  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande ,  da  ge* 
57  rade  damals ,  als  Roms  Macht  geschwilcht  schien ,  die  alteren 
Glieder  der  launischen  Eidgenossenschaft,  mit  ihnen  auch  Ctr- 
€^  und  Velitrae  ^) ,  sich  der  drückend  gewordenen  romischen 
Hegemonie  zu  entziehen  suchten.'')  Von  jenen  vier  Colonien 
lagen  Satncum,  gegründet  369/385»)  und  Seiia  372/382»)  im 
Gebiete  der  Volsker,  Sutrium  gegründet  371/383  ^^)  und  N^- 
p^e  entweder  gleichfalls  371/383  oder  381/373  ^i)  gegründet, 
in  Südetrurien.  Von  diesen  ging  Satricum  schon  373/381  wie- 
der verloren  i^);  auch  Vditrae  mufs  um  dieselbe  Zeit  ungefUir 
aufgehört  haben  als  latinische  Colonie  zu  gelten  ^^),  wahrend 
Circg'i  zur  Treue  gegen  Rom  zurückkehrte. 

Jene  Auflehnung  der  latinischen  Eidgenossenschaft  nach 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier  —  ihren  damaligen  Be- 
stand giebt  nach  Mommsens  wahrscheinlicher  Vermuthung  das 
angeblich  auf  das  Jahr  256/498  bezügliche  (I  78)  Verzeichnib 
der  trigintapop%Ui  Latini  bei  Dionysius  ^^)  —  aufserte  sich  nicht 
sowohl  in  offener  Empörung  der  gesammten  Eidgenossenschaft, 
als  in  dem  Abfall  einzelner  Gheder;  namentlich  aber  darin,  dafs 
einzelne  Bürger  auch  der  ofQciell  treu  bleibenden  Staaten  in 
den  Heeren  der  Feinde  Roms  Dienste  nahmen  ^^),  und  dafs  die 
Stellung  des  Contingents  für  die  römische  Kriegführung  immer 
lässiger  betrieben  wurde.  ^^)  Rom  verstand  es  indessen  in  dieser 
schwierigen  Lage,  gestützt  auf  die  Colonien  Signia,  Circ^i, 


1)  Liv.  3,  1.  Dion.  9,  59.  2)  Vgl.  Uv.  6,  33.  3)  Uv.  4,  7. 
9— U.  Wod.  12,  34.  4)  Liv.  5,  24.  5)  Uv.  5,  29.  6)  Uv.  6, 
13.  17.  21.  Diod.  14,  102.        7)  Liv.  6,  2.  Plnt  Garn.  33.        8)  Uv. 

6,  8.  16.  9)  Vell.  1,  14.  Uv.  6,  30.  10)  Vdl.  1,  14.  Uv.  6,  9. 
11)  Uv.  6,  21.  Vell.  1,14.  12)  Uv.  6f  22.  33.  13)  Vgl.  Uv.  6, 
42.  L  L.  A.  S.  285.      14)  Dion.  5,61.      15)  Uv.  6, 10. 13.      16)  Uv. 

7,  12. 
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Coros  Norba,  Ardea,  Setia,  Sutrium,  Nepete,  welche  im  AUge- 
metneo  treu  lu  Rom  hielteo  ^) ,  sich  zu  bebRupten.  Es  wufste 
die  iBteressen  der  ohnehin  uneinigen  Latiner  zu  theilen ,  wo* 
TOR  insbesondere  die  Verleihung  der  vollen  Civität  (der  civüw 
eum  sufftragio)  an  Tttsculum  bald  nach  373/38P),  wahrscfaein* 
lieh  bei  dem  Census  von  377/377,  ein  Beweis  ist,  und  besiegte 
sodiAD  die  einzelnen  zu  offenem  Kriege  vorgeschrittenen  Städte 
der  Latiner. 3)  Als  Rom  im  Anfange  der  vierten  Periode,  nach 
LiviBs  im  J.  396/358,  nach  Polybius  einige  Jahre  früher ,  den 
Bund  mit  der  launischen  Eidgenossenschaft  erneuerte  ^) ,  ge* 
Kbah  diefs  ohne  Zweifel  unter  Bedingungen,  die  für  die  Laüner 
RBgflnstiger  waren  als  die  früheren.  Diese  behielten  zwar  da* 
mab  noch  das  Recht  sich  in  eidgenössischen  Angelegenheiten 
am  Quell  derLocal-GottinFerentina  (adcaput  FeretUinae)  zu  ver- 
nnmeln  ^);  aber  das  Recht  selbständiger  Kriegführung  wurde 
ibaen  gewifs  nicht  wiedergegeben.^)  Und  wahrend  es  eben  defs* 
haJb  völlig  unglaublich- ist,  dafs  sie  damals  das  Recht  des  alter* 
Birenden  Oberbefehls  über  die  römisch-latinischen  Heere  er- 
halten  hatten,  wie  Schwegler  meint,  kann  es  als  gewifs  gelten,  58 
dafs  sie  damals  ein  für  alle  Mal  verpflichtet  wurden ,  ein  gleich 
grofses  Truppencontingent  wie  die  Römer  zu  deren  Kriegen 
ni  stellen.'^)  Wurde  der  erneuerte  Bund  oflüciell  auch  foedus 
oBfgmn  genannt,  so  fühlten  doch  die  Latiner  sehr  wohl,  dafs 
sie  unter  denn  Schein  eines  foedus  aequnm  Untertbanen  der 
Römer  waren.^)  Von  der  Befestigung  des  römischen  Besitz- 
standes im  Saden  Latiums  zeugt  die  Einrichtung  zweier  Tribus, 
der  Pomptina  und  der  PohliUa  (S.  31)  bei  dem  Census  von 
396/358. ») 

Jene  Form  des  Unterthänigkeitsverhältnisses  war  zwar  noch 
anf  die  396/358  gleichfalls  besi^ten  Herniker^<»),  nicht  aber 
auf  andere  Völkerschaften  anwendbar,  für  welche,  abgesehen 
davon,  dafs  sie  den  Römern  verwandtschaftlich  nicht  so  nahe 
standen  wie  die  Latiner,  die  historischen  Anknüpfungspuncte 
ZD  einer  solchen  Gestaltung  des  Unterthanenverhidtnisses  fehl- 
ten: Noch  Tiel  weniger  konnten  sie  unter  Verleihung  des  vollen 
Borgerrechts  wie  Tusculum  in  den  Staat  selbst  aufgenommen 
werden.   Denn  wenn  Rom  Bedenken  trug  das  volle  Bürger- 

1)  Vgl.  LiT.  S,  5.  2)  Liv.  6,  25.  26.  33.  36.  8,  14,  4.  Dion. 

14,  6,  9  Kiefsl.  Plut  Garn.  38.  Yal.  Max.  7, 3,  ext.  9.  Qc.  Plane.  8, 19. 
J)  Uv.  6,  32.  33.  4)  Liv.  7,  12.  8,  2.  Polyb.  2,  18.  5)  Uv.  7, 
25.  8,  3.  6)  Liv.  8,  4;  trotz  8,  2.  7)  Liv.  7,  25.  8,  4.  6.  8. 

8)  üv.  8,  4.         9)  Liv.  7,  15.        10)  Liv.  7,  16. 
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recht  der  Gesamintheit  der  Latiner  zu  verleifaeD,  weil  diese  viel- 
leicht das  Ueherge^cht  im  römischen  Staate  hätten  bekommen 
können  i),  so  mufste  es  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Latiner  sich 
scheuen  slammfremde  Bevölkerungen  unterworfener  Städte  mit 
den  romischen  Bürgern  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Was  aus- 
nahmsweise Tusculum  bewilligt  worden  war,  dafs  es  unter  Bei* 
behaltung  seiner  communalen  Selbständigkeit  als  munteifiwn*) 
mit  vollem  Bürgerrecht  in  den  romischen  Staat  aufgenommen 
wurde  2),  und  was  Tusculum  bewilligt  werden  konnte,  da  seine 
der  Tribus  Papiria  zugetheilten  Bürger,  wenn  auch  auf  die 
Abstimmung  dieser  einen  Tribus  ^j,  9o  doch  nicht  auf  die  Ab- 
Stimmung  des  ganzen  Volkes  einen  merkbaren  Einflufs  auszu- 
üben im  Stande  waren:  das  konnte  eben  nur  ausnahmsweise 
und  nach  und  nach  einzelnen  Communen  zugestanden  werden. 
Andererseits  konnte  es  auch  für  die  Dauer  nicht  genügen,  die 
Bewohner  aller  unterworfenen  nicht  latinischen  und  nicht  her- 
nikischen  Ortschaften  einzeln  aufserhalb  der  Tribus  als  aerarii 


*)  Hopfensack,  das  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Romer.  Düssel- 
dorf 1829. 

G.  G.  Zumpt,  über  den  Unterschied  der  Benennungen  Municipium, 
Golonia,  Ptaefectura  im  römischen  Staatsrecht,  in  den  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1839.   Bes.  gedr.  Berh'n  1840. 

Grauer,  de  re  omnicipali  Romanorum  particula.   Kiel  1840. 

Rubin 0,  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  muniewium  und  mu- 
niceps  in  den  Zeiten  der  römischen  Republik,  in  der  ZeiUchr.  f. 
d.  Alterthumswiss.  1844.  S.  865  ff.  961fr.  1847.  S.  eSlff.  793  fr. 
961  ff. 

Rein,  de  Romanorum  raunidpüs.  Eisenach  1847.  Maniceps  und 
Municipium  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  5.  Stuttgart  1848. 
S.  212  fr. 

Kiene,  der  römische  Bundesgenossenkrieg.  Leipzig  1845.  Die  rö- 
mischen Munidpien  in  den  Zeiten  der  Republik,  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Alterthumswiss.    1849.   S.  219  ff. 

Kuhn,  Recension  Ton  Becker-Marquardt's  Handb.  Bd.  3  in  der 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.    1854.    S.  449  fr.  531  fT. 

Quinion,  du  municipe  Romain,  de  la  commune  au  moyen  ftge  et 
de  la  munidpalit^  moderne.    Paris  1859. 

Hackermano,  sententianim  aliquot  de munidpüs  Romanomm  post 
Niebuhrium  fropositarum  exammatio  ac  dijuoicatio.    Stolp  1861. 

Dubois,  essai  sur  les  mnnicipes  dans  le  droit  romain.  Paris  1862. 

Zoeller,  de  dvitate  sine  soffragio  et  munidpio  Romanorum.  Hei- 
delberg 1866. 

Houdov,  le  droit  mnnidpal.  Premiere  partie  de  la  condition  et 
de  radministratioo  des  villes  chez  les  Romains.   Paris  1876. 

1)  Vgl.  Liv.  8,  4.  2)  Gic.  Plane.  8,  19.    Fest.  ep.  p.  127. 

3)  Uy.  8,  37.  Val.  Mai.  9,  10,  1. 
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(I  468)  in  die  römischen  Bürgerlisten  einzuschreiben,  was  bis- 
her gelegentlich  geschehen  sein  mochte.  Denn  es  mufste  für 
Rom  selbst  aus  Rücksicht  auf  die  Vereinfachung  der  Verwal* 
tung  wOnschenswerth  sein ,  solche  Städte  als  communale  Cor-  59 
porationen  fortbestehen  zu  lassen.  Daher  verfiel  die  Nobilität 
auf  den  allerdings  zweckmftfsigen  Ausweg,  die  unterworfenen 
(rtammfremden  Ortschaften  corporativ  wie  Tuscolum  in  den  rö- 
mischen Staat  aufzunehmen,  aber  nicht  wie  Tusculum  mit 
Verleihung  der  civitas  cum  sufpragio,  sondern  mit  Verleihung 
der  civitas  sine  sufjpragio.  Die  Bürger  solcher  Ortschaften 
waren  also  allerdings  aerarii  aufserhalb  der  Tribus  und  somit 
ohne  Einflufs  auf  die  römischen  Staatsangelegenheiten ;  die  Ort- 
schaften selbst  aber  waren ,  wenn  auch  in  anderem  Sinne  als 
das  besser  gestellte  Tusculum,  municipia  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  communaler  Formen,  i)  Municipia  heifsen  nach 
Angabe  der  Alten  2)  die  Gemeinden  beider  Arten,  weil  ihre  Mit- 
gliäer,  die  municipes^  die  Pflichten  (munera)  der  Bürger  über- 
nahmen ;  doch  ist  die  Erklärung  des  Ausdrucks  aus  dem  alten 
Gastrechte  (I  468)  wahrscheinlicher. 

Die  erste  Stadt ,  bei  welcher  Rom  diese  Form  anwendete, 
war  das  etruskische  Caere ^\  das,  nachdem  es  früher  mit  Rom 
im  Verhaknisse  deshospitium  publicum  gestanden  ^),  wahrschein- 
lich 401/353  *)  in  diesw  Art  »j  und  zwar  zur  Strafe  "^j  die  civi- 
tas sine  suff^agio  erhielt.  Daher  heifsen  die  Listen  der  Aerarier 
dieser  Kategorie,  späterhin  die  der  Aerarier  überhaupt,  Caeritum 
taMae  (I  468).  Damit  war  eine  Form  des  Unterthänigkeits- 
irerbältnisses  eroberter  Gemeinden  zu  Rom  gefunden ,  die  sich 
an  die  bestehende  Staatsverfassung  anlehnte,  ohne  sie  wesentlich 
za  Terändern.  Ein  Unterthänigkeitsverhältnifs  aber  kann  diese 
caeritische  dvitas  sine  snffragio  mit  um  so  gröfserem  Rechte 
heifsen  s),  als  sie  den  Caerilen  weder  den  Schein  staatlicher  60 
Souveränität,  wie  er  bei  den  föderirten  populi  Latini  und  colo- 
täaeLatinae  bestand,  noch  den  Schein  der  Rechtsgleichheit  mit 
den  römischen  Bürgern ,  wie  er  bei  den  Tusculanern  bestand, 
gewährte.  Denn  die  Beibehaltung  communaler  Formen  be- 
grflndet  keineswegs  auch  nur  den  Schein  einer  staatlichen 
Selbständigkeit;  der  Name  eives  aber  um  so  weniger  auch  nur 

1)  Fest  p.  142.  2)  Gell.  16,  13.  Varr.  I.  1.  6,  179.  Dig.  60, 

1,  1.  50,  16,  18.  3)  Gell.  16,  13;  vgl.  Fest.  p.  233;  anders  Fest. 

ep.p.  127.       4)  Uy.  6,  50;  vgl.  1,60.  1.  L.  A.  S.  286.      5)  Uv.  7,20. 
«)  Uv.  28,  45.  7)  iKo  Cass.  fr.  33  B.  Strab.  5,  2,  3.         8)  Vgl. 

Ut.  9,  45. 
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den  Schein  einer  Rechtsgleichheit,  ab  selbst  die  voQe  eM^$ 
den  mit  ihr  Begnadigten  keineswegs  erwünscht  war^);  denn 
natürlich  war  für  die  mit  voller  civitas  Aufgenommenen  wie 
das  jus  suffragii,  so  auch  das  jus  honorum  praktisch  zunächst 
Ton  keiner  Bedeutung,  letzteres  realisirte  sich  yielmehr  erst 
alhnählich  und  nur  in  seltenen  FlIlleQ.^)  In  das  caeritische  Ud- 
terthflnigkeitsverhältnifs  scheinen  auch  die  beiden  abtrünnigen 
und  den  Volskern  wieder  abgenommenen  lalinischen  Colonieo 
Satrtcum'^)  und  Velürae  getreten  zu  sein;  jene  zwar  nicht 
406/348,  in  welchem  Jahre  sie  von  den  Antialen  wiederherge- 
stellt wurde ,  sondern  408/346,  als  sie  wiederum  in  die  Gewalt 
der  Römer  fieH),  diese  etwa  um  dieselbe  ZeiL^) 

Die  Unterwerfung  der  Latiner  nach  ihrem  letzten  Unab- 
bängigkeitskampfe  führte  nun  bald  nach  der  Gesetzgebung  des 
Q.  Publilius  Philo  zu  ein^  erheblichen  Erweiterung  des  romi- 
schen Staats  sowohl,  als  auch  zu  einer  ausgedehnleren  Anwen* 
düng  der  verschiedenen  Formen  des  Unterthänigkeitsv^hält- 
nisses.  Die  Latiner  hatten  sich  trotz  oder  vielleicht  wegen  des 
Bundes  von  396/358,  durch  den  sie  thatsächlich  unter  die  Herr- 
schaft Roms  gekommen  waren  %  seit  405/349  wiederum  un- 
willfährig  gezeigt*^)  und  sich  414/340  unter  der  Forderung 
völliger  Rechtsgleichheit  ^)  in  Hasse  empört,  d)  Die  Empörung  % 
über  deren  Verlauf  die  Tradition  nicht  durchaus  zuverlässig 
ist  ^0),  war  so  allgemein,  dafs  nicht  blofs  das  gedemüthigte  Fett- 
trae^^)y  sondern  sogar  das  bevorzugte  ruscte/utn  ^^),  und  von 
den  Colonieo  nidit  blofs  Circefi,  sondern  mehrere  der  bisher 
treu  gebliebenen  Colonien,  namentlich  Signia  und  Setia^^)^  an 
derselben  Theil  nahmen.  Nach  der  Besiegung  der  mit  vols- 
kischen  und  campanischen  Stfldten  verbündeten  Latiner  durch 
T.  Manlius  Torquatus  und  nach  der  definitiven  Unterwerfung 
derselben  durch  C.  Haenius  und  L.  Furius  Camillus  ^^)  416/338 
wurden  die  Angelegenheiten  folgendermafsen  geregelt**). 

Tusculum  behielt  trotz  seines  Abfalls  die  civüas  aan  suffra- 


*)  Bormann,  zur  Geschichte  des  letzten  Latinerkrieges.    Prenzlau 

1855. 
**)  Glasen,  der  Latinerkrieg.  Rom.  Gesch.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.20T. 
Die  Friedensschlfisse  nach  dem  Latinerkrieg.   S.  2S6. 

1)  Vgl.  Liv.  9,  45.  2^  Uv.  S,  38.  3)  Liv.  9,  16.  26,  33. 

4)  liv.  7,  27.  5)  Vgl.  Uv.  7,  15.  8,  3.  13.  14.  6)  Liv.  8,  2. 

7)  Liv.  7,  25.        8)  Uv.  8,  4.        9)  Liv.  8,  2.  3.  10)  Vgl.  Diod. 

16,  90.  11)  Uv.  8,  3.  12)  Uv.  8,  7.  13)  Liv.  8,  3.  5. 

14)  Uv.  8,  12  f.;  vgl.  Pün.  n.  h.  34,  5,  11,  20. 
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ji9^);  ifi  dasselbe  Yerhältnifs  traten  die  am  wenigsten  com-  61 
promitlirten  Orte  ^) :  Lanuvtum  *),  Arieia^  NotnetUum  und  Pednm 
416/338.3)  DasBOndnifs  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft 
als  solches  ward  nicht  erneuert,  wohl  aber  stellte  Rom  einseitig 
sein  BQndnifs  mit  den  einzelnen  latinischen  Städten ,  natttrlich 
nach  Mafsgabe  seines  eigenen  Yortheils  fest.  Am  gtknstigsten 
Würde  Laureniufn  (I  78)  gestellt.'*)  Ttbur  und  Praene^e**) 
onpfingen  für  ihre  hervorragende  Theilnahme  am  Kriege  4 
besonders  ungünstige  Bedingungen  <^),  behielten  aber  eine  nicht 
Uofs  communale,  sondern  staatliche  Selbständigkeit,  ja  sogar 
das  auf  der  Anerliennung  einer  formell  völligen  Souveränität 
berahende  Exilrecht. '^)  Natürlich  war  dieselbe  trotzdem  der 
reellen  Macht  Roms  gegenüber  nur  eine  scheinbare.  Im  Allge- 
meinen wurde  den  fMerirten  papuli  lattni,  um  sie  unter  ein- 
ander zu  isoliren ,  das  gegenseitige  eannhium  und  commercium, 
sowie  auch  das  Recht,  canctlia  mit  einander  abzuhalten,  ent- 
zogen^), wahrend  das  von  jeher  bestandene  conubium^)  und 
tommercium  derselben  mit  Rom  gestattet  blieb.  Den  einzelnen 
Latinern  dieser  älteren  latinischen  Gemeinden,  zu  denen  aufser 
ItmretUum,  Ttbur  und  Praenesie  von  den  S.  59  genannten  jetzt 
noch  Bovittae,  Corioli,  Carbio,  frabii,  Labtet  gehörten,  war  es  in 
Folge  desjiu«c<Hiim€rctt  mit  Ausnahme  von  Ttbur  nniPraeneste^^) 
onverwehrt  sich  in  Rom  niederzulassen,  wo  sie  dann  ohne  wei- 
teres als  Bürger  galten  und  bei  dem  nächsten  Census  als  solche 
mit  censirt  wurden.  Dasselbe  gilt  von  den  einzelnen  Latinern 
dff  acht  (S.  60  f.)  latinischen  Colonien,  deren  jede  für  sich  mit 
loffi  (Merirt  war.  Fortan  ist  der  Begriff  des  fotdus  für  diese 
Latiner  lediglich  ein  aus  der  Geschichte  des  Verhältnisses  von 
Latium  zu  Rom  zu  erklärender  Ausdruck  für  ihr  Untertbänig- 
keitsverhaltnifs.  Die  feriae  Latinae  (I  28. 78)  aber  bestanden  in 
Beminiscenz  an  den  alten  Bund  als  eine  Feier  der  Gemeinden, 
die  bisher  dazu  gehört  hatten,  fort.^0  I^i®  civitas  sine  sufpra-  62 

*j  Bormann,  antiqnitates  LanuTlnae.    Halle  1845. 
**)  Rösner,  Praenestinanim  rerum  particula  L  IL  Glatz  1861.  1867. 
UL  Patechkaa  1871. 

1)  liv.  8,  14.  2)  Vgl.  Liv.  8,  11.  12.  13.  3)  Uv.  8,  14, 

YelL  1,  14  (vgl.  dazu  Unger  im  Phil.  Bd.  33.  1874.   S.  731).  Die  G. 
fr.  35,  10  B.        4)  Liv.  8.  11.        5)  Liv.  8,  12.  13.        6)  Liv.  8,  14. 

I)  Feat  cp.  p.  127.  Polyb.  6,  14.  liv.  43,  2.        8)  Liv.  8,  14.        9) 
IKon.  6,  1.  Plot.  Garn.  33.  Strab.  S,  3,  4.  10)  Gic.  Balb.  23,  53. 

II)  Uv.  8,  11.  32,  1.'  37,  3.  Won.  4,  49.  PUn.  n.  h.  3,  5,  9,  68  f.  Gic. 
Pfanc.  9,  23.  Varr.  1.  1.  6,  25. 

La  Off  e»  Rdm.  Aitorth.  II.  S.  Aufl.  5 
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gio  Ton  Veliirae  wurde  zu  besonderer  Strafe  der  am  achwersteu 
compi^mittirten  Veliteroer  ^)  dwck  Ausweisung  der  Senatoren 
iron  Velitrae  auf  das  jenseitige  Tiberufer  noch  druckender  ge- 
macht (416/338).  ^)  Vielleicht  wurde  auch  die  Form  der  com- 
munalen  Corporation  bei  VeUtrae  ganz  aufgehoben,  ein  Vorfahren, 
dem  möglicherweise  auch  Caere  Torübergehend  irgendwann  ein- 
mal unterworfen  worden  ist  s).  Die  dvüas  sme  tufir^gio  scheint 
auch  das  nicht  besonders  erwähnte  jUemttifli  erhalten  zu  haben. 
Ohne  Erschwerung  erhielten  ferner  die  dvitas  sine  tuffragio  416/ 
338  oder  420/334«)  Fundi  und  Formiae^)  und  die  campanischen 
Orte  Capua%  Cumae^)  und  Sue$9ula'^)*f  wahrscheinlich  auch 
Atdla  und  Cahuia^);  (kpua**)  mit  der  Modification,  daft  die 
dortigen  ^quäes,  d.  i.  die  Aristokraten,  die  gegen  die  Betheilignng 
am  Kri^e  gewesen  waren ,  das  volle  Bnrgerrecht  erhielten. ') 

Nach  dem  volskischen  Anthmy  das  frtlher  eine  lati- 
nische Colonie  gewesen  war  (S.  60),  wurde  416/338  eine  romi- 
sche BOrgercolonie,  unter  den  uns  bekannten  nach  Osfia  die 
älteste  ^%  geftlhrt  mit  der  Bestimmung,  dafs  auch  die  bisherigen 
Bewohner  ?od  Antium  an  der  Colonie  als  eohni  sollten  Theil 
nehmen  können  ^i),  so  da(s  auch  Antium  zwar  nicht  als  mtw^- 
dpiMm,  aber  als  coUmia  Ramana  die  ToUe  Civitäk  hatte. 

Wegen  des  in  den  Mafsnahmen  des  J.  416/338  begrOn- 
deten  Zuwachses  der  römischen  Bürgerschaft  und  wegen  der 
AckerasaigDatiotten  an  römische  Bürger  im  Ager  Latinus  und 
Falernus***)  überhaupt  ^2),  wie  besonders  im  Gebiete  von  Velir 
trae  i^),  wurden  von  den  nächsten  Censoren  Q.  Publilius  Philo 
und  Sp.  Postumius  Albinus  422/332  zwei  neue  Tribus,  die 
Ma$cia  ^^)  nnd  Scaftia  ^^),  eingerichtet  ^^)  Die  Zahl  der  im 
Census  von  415/339  geschäUten  Bürger  (I  465.  804)  f),  der 

*)  Fricke,  die  HeUeneo  in  Gampamen.  ffildeeheün  1S73. 
*^)  Zölle r,  die  staatarechtlieben  BesiehuDgen  Roms  lo  Gapua,  in 
den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  Bd.  109.  1874.  S.  715. 
♦♦♦).Weber,  de  agro  Falerno.   Marburg  1856. 
t)  Beloch,dier6nii8€heGen8Mli8teim Rhein. Mas. Bd«S11877.S.227. 
E.  Heriog,  die  Bfiigersahlen  im  röniscfaen  Genavs  Tom  J.  d. 
St  415  bis  znm  Jahr  640  (oben  S.  25)  S.  12401 

1)  Uw,  8,  12.  13.      2)  liv.  8, 14.      3)  Feat  ep.  p.  127.      4)  Lit. 
8,  14.  VelL  1,  14.  5)  Dien.  15,  7,  9  Kiefsl.  6)  Vgl  Ut.  2«, 

33.  34.  31,  31.  7)  Feat.  ep.  p.  127.  131.  Feat.  p.  142.  8)  Feat 
p.  142.  233.  ep.  131.  VelL  1, 14.  9)  Ut.  8, 11. 23, 2. 4. 5.  10)  LMeiy 
angeblich  33«/418  gegründet  (Ut.  4,  47),  iat  swailelhaft  11)  Ut. 
8,  14;  Tgl.  9.  20.  12)  Ut.  8,  11.  13)  Ut.  8,  14.  14)  VgLUT. 
6, 2.        15)  V^.  Dion.  5, 61.  Pün.  n.  h.  3, 5, 9, 69.        16)  Ut.  8, 17. 
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timm  eofüßy  d.  h.  alkr  Glassenklrger  imd  der  zum  Kfieg»- 
dieut  heraDgexogeMii  Proletarier,  hatte  bereito  mehr  als 
160000  betragest).  Eine  rOiiuacbe  Bavgereolonie  wurde 
\M  darauf  nach  BeategiiDg  dar  Volsker  auch  nach  Tartmma 
(den  Tolakiadhen  ÄMOur)  geftthrt.^)  Dk  Zahl  der  lariniu 
sehen  Celonien ,  die  nalilrlidi  iib  VeffhaHnifs.  m  eiaander  seit 
416/338  ebenso  isolirt  waren  ^  wie  die  älteren  latinische» 
StXdte,  ward  bald  darauf  zur  Sicherung  der  im  Süden  ge- 
machlen  Erwerbungen  ooi  zwei  Tennehrt.  Diese  zwei  latini- 
aiichen  Colonien :  i»  Campairien  €We»,  gegründet  420/334  ^U 
und  auf  dem  Gebiete  der  Sa»nite»  FregeUae^  gegrOndet 
426/328  «),  sind  die  ältesten  der  nicht  hier»  thatsHchlich ,  son- 
dm  auch  reebtlich  vom  rümisdien  Volke  allein  gegründete» 
movm  C0bmHU.  &)  Den  in  diesea  Colonien  Theil  nehmenden 
Bürgern  <^)  wurde  vermuthliGh  der  Rücktritt  in  da»  rdraische 
BürgerredH  nur  unter  der  Bedingung  vorbehaken,  daii  sie  einen 
Sohn  in  der  Golonie  aurttckliefsen  7),  wahrend  sie  ia»  Uebrigev 
das  jtis  ecmtnerm^)  mid  wohl  auch  &dAJmomuhn  behielten* 
b  daa  Verhältnifs  der  civüiu  sine  mffragio  kamen  um  dieselbe 
Zeit  422/332  das  campanisehe  Aomw%  425/329  aber  daa 
▼oUÜBcbe  iVif;enMm.^<^) 

9e.  Die  RiUkwirkung  auf  Falk  und  N^lnUUU. 

Den  unterthänigen  Gemeinden  gegenüber  fühlte  sich  die 
ahrOmische  stimmberechtigte  Bürgerschaft  als  Souverän,  da  sie 
es  war,  welche  jenen  das  Bürgerrecht  verliehen  hatte  i^,  und 
welche  die  Gründung  der  latinischen  Colonien  bescblofs^^j 
(§  101.  130).  Um  so  mehr  stieg  der  Anspruch  der  einzelnen 
Bürger,  welche  Noth  litten,  von  Staats  wegen  in  ihrer  materiellen 
Stdlnng  verbessert  zu  werden.  Diesem  Ansprüche  konnte  die 
Nobilitat  gerade  jetzt  verhältnifsmafsig  leicht  gerecht  werden. 
Gewifs  wurden  bei  den  schon  erwtttmten  Ackerassignationen  im 
Ager  Yelitemus  ^^)  und  bei  der  Anlage  der  römischen  Colonien 
Antium  und  Tarratina ,  der  latinischen  Cales  und  Fregeilae  die 
bedürftigen  rümidchen  Bürger  vorzugsweise   berücksichtigt. 

1)  Vgl.  Easd^.  a.  Rieron.  Ol.  110.  p.  1 14. 1 15  Schöne.  2)  Uv. 
8,  21.  YelL  1,  14.  3)  liv.  8,  16.  Vell.  1,  14.  4)  liv.  8,22.28; 
T|i  9,  12.        5)  Fest.  p.  24t.  6)  Qc.  Caec  33,  98.  de  dbm.  30, 

18.  G^.  3,  M.  1,  131.  7)  liv.  41,  8;  vgl.  39,  3.  8)  Vgl  Li¥. 
41,  8.  9)  Liv.  8,  17.  Vell  1, 14.  Fest.  ep.  p.  127. 131.  Fest  p.  U2. 
W)  liv.  8,  21;  vgl.  INk>  C.k,  35,  U  B.  1 1)  LW.  8, 17. 21.  12)  Fest, 
p.  241.  liv.  32,  29.  31,  53  Tgl.  mit  10,  21.        18)  Uv.  8,  14. 
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68  Wenn  auch  nach  Tarracina  nur  300  Coloniaten  entsendet  wur- 
den, und  jeder  nur  zwei  Jugera,  den  Genaus  der  fOnften  Classe, 
empfing  ^),  so  betrug  doch  die  Zahl  der  nach  Gates  entsendeten 
Golonisten  2500^),  und  ohne  Zweifel  wurden  diese,  wie  die 
wohi  auch  in  mindestens  ebenso  bedeutender  Zahl  nach  Fre- 
gellae  entsendeten  Golonisten,  durch  Landanweisungen  von  be- 
deutenderem Umfange  for  das  romische  Borgerrecht,  das  sie 
aufgaben  ^),  entschädigt  ^),  zumal  da  sie  grofsen  Gefahren  von 
Seiten  der  umwohnenden  Völkerschaften  ausgesetzt  wurden.^) 
Dennoch  konnten  selbst  diese  Mittal  dem  Umsichgreifen  der 
Verschuldung  der  minder  wohlhabenden  Plebejer  nicht  vor« 
beugen.  Wiederum  scheint  eine  im  Jahre  426/328  ausge- 
-brochene  Pest®),  mit  Rücksicht  auf  welche,  wie  in  froheren 
Fällen  (S.  35),  428/326  ein  hetistemmm  angeordnet  wurde '0, 
zur  VerscUimmerung  des  Uebels  beigetragen  zu  haben.  Wenn 
dasselbe  auch  nicht  eine  solche  Ausdehnung  gewann,  dafs 
Schttldredttctionen  nOthig  wurden,  so  mufste  doch  gerade  jetzt 
das  GeAlU  des  souveränen  Volkes  sich  empören,  wenn  es  sah, 
wie  Leute  aus  seiner  Mitte  unter  den  Folgen  des  harten  Schuld- 
rechtes  (I  170)  den  Gläubigern  an  Skbven  statt  zugesprochen 
wurden  (1 200).  Es  lag  darin  ein  schneidender  Widerspruch  gegen 
die  Bedeutung,  welche  das  Volk  im  Staate  seit  den  Publiliscben 
Gesetzen  gewonnen  hatte;  erschien  doch  bereits  die  Gunst  des 
Volkes  den  Candidaten  der  Magistratur  als  etwas  so  Erstrebens- 
werthesi  dals  sie  sich  schon  durch  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeiten um  dieselbe  bewarben,  wie  M.  Flavius  z.  B.  sein 
Tribunat  427/327  einer  wohlangebrachten  Fleischvertheiluag 
(vüceraiio)  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  für  seine  Mutter 
verdankte.^) 

Nicht  Mifsbrauch  der  richterlichen  Amtsgewalt  gegen  den. 
Stand  der  Plebejer,  wovon  seit  der  Theilnahme  der  Plebejer  an 
derPraetur  nicht  füglich  die  Rede  sein  konnte  (1 904),  sondern 
Mifsbrauch  gerade  des  Rechles,  welches  das  Schuldrechl  dem 
Gläubiger  über  den  ihm  zugesprochenen  Schuldner  verlieht  war 
der  Anlafs^)  zu  einer  drohenden  Kundgebung  des  Volksun- 
willens.  Das  veranlassende  Factum  wird  von  Liviu8^<^)  und 
Diooysius  ^0  verschieden  erzählt.   Nach  der  von  letzterem  be- 

1)  Uv.  8,  21.  2)  Uv.  8,  16.  3)  Gdj.  3,  56.  1,  131.  GicGaee. 
33, 98«  de  dorn.  30, 78.  4)  Uv.  6, 16.  5)  Ltv.  9, 24. 26.  6)  Lir. 
8,  22.  7)  Uv.  8,  25.  8)  Uv.  8,  22.  9)  Gic.  de  rep.  2,  34. 
10)  Uv.  8,  28.  11)  Dion.  16,  5,  9  Kieral.;  vgl.  Sdd.  8.  v.  I^Uös 

yiaiTciifWS.    Val.  MtX.  6,  1,  9. 
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folgteD  VersioD  würde  es  oiit  seinen  Folgen  in  die  Zeit  nach  dem 
caudiaiscbenVertrage  (433/321)  zu  setzen  sein.  Da  aber  die  Sage 
auch  in  andern  Ähnlichen  Erzählungen  geschäftig  gewesen  64 
ist^),  so  wird  es  gerathen  sein,  das  veranlassende  Factum  als 
unhistorisch  nicht  zu  berücksichtigen ,  im  Uebrigen  aber  eher 
die  chronologische  Angabe  desLivius,  wonach  jene  Kundgebung 
mit  dw  durch  sie  hervorgerufenen  lex  Poetelia  in  das  Consu- 
lats-Jahr  des  C.  Poetelius  428/326  gehört,  als  wegen  der  andern 
Version  der  Erzählung  des  veranlassenden  Factums  die  chrono- 
logisdie  Angabe  desVarro^)  anzunehmen,  der,  ohne  Zweifel 
nnr  wegen  jener  andern  Version ,  die  lex  Poeteliß  in  das  Dicta- 
iur^Jalir  desselben  C.  Poetelius  441/313  ^)  setzt. 

Ubi  ernsteren  Folgen  vorzubeugen  ergriffen  die  Consuln 
C.  Poetelius  Libo  und  L.  Papirius  Cursor  428/326,  wohl  auf 
GdieiTs  des  Senats,  die  Initiative  und  liefsen,  sei  es  in  Genturiat- 
oder  in  Tributcomitien  (§  130),  beschliefsen :  ne  gute,  nisi  qui 
n^xam  meruiseet,  ihnec  poetuim  lueret,  m  C0mpedibu8  aut  in 
novo  tenereiur,  peeumae  ereditae  bona  deMtaris,  nan  corpus  ob- 
mMmmt  esset ^),  Dieses  Gesetz,  die  lex  Po^elia Papiria,  be* 
stand  wahrscheinlich  aus  zwei  Artikeln ,  von  denen  der  erste 
eine  allgemeine  Aenderung  der  Schuldhaft  einführte^),  der 
zweite  aber  nur  bestimmt  war  die  zur  Zeit  jenes  Gesetzes  in 
Schuldhaft  Befindlichen  daraus  zu  befreien.  Auf  diesen  zweiten 
Artikel  bezieht  sich  die  Angabe,  dafs  alle  nexi  durch  dieses 
Gesetz  gelöst  <^),  dafs  alle  nexa  ausgeglichen '0  seien,  und  dafs 
alle  durch  Schuldhaft  in  die  Gewalt  ihrer  Gläubiger  Geratheneu 
ihre  alte  Freiheit  wieder  bekommen  hätten  ^).  In  welcher  Weise 
dieb  geschah,  lassen  die  Worte  des  Livius:  pecuniae  ereditae 
hotui  debüoris  non  corpus  obnoxium  esset,  erkennen,  wenn  man 
damit  verbindet,  dafs  die  Lex  Poetelia  nach  Varro^)  festsetzte: 
wt  omnes  qui  bonam  capiam  jurareniU  ne  essmt  nexi  sed  soluti. 
Die  Lex  Poetelia  zwang  demnach  die  Gläubiger  ihre  Schuldner 
aus  der  SchuMhaft  zu  entlassen,  sei  es  gegen  sofortige  Ab* 
tretung  der  bona,  ein  Mittd,  das  schon  bei  der  Schuldentilgungs- 
commtssion  im  J.  402/352  (oben  S.  36)  angewendet  worden 
war  ^%  sei  es  gegen  eidliche  Zusicherung  demnächstiger  un- 
verkürzter Zahlung  ^0*  Der  erste  Artikel,  auf  den  sich  die  An* 

1)  Kon.  16,  4,  8  Kiefsl.  Suid.  a.  a.  0.  2)  Varro  1.  1.  7,  10^. 
3)  Uv.  9, 28.  4)  liv.  8,  28.  5)  liv.  1.  c.  mutatum  ius,  6)  Liv. 
L  c  ita  nmti  »okUi.  7)  (^c.  de  rep.  2,  34  omnia  nexa  eivium  U- 
itrata,  8)  DioD.  16,  5,  9  Kiefel.  Suid.  a.  a.  0.  9)  Varro  1.  1. 
7,  105.      10)  liv.  7,  21.      11)  Lex  Julia  mnnic.  113.  I.  L.  A.  S.  122. 


Digitized 


by  Google 


70       §  96.  Btt  «GcKWiMLin««  aw  veiK  mn  nobilit&t. 

gd>eii,  4ah  das  nectere  fQr  die  Zukunft  verboten  sei^),  und 
«65  dafs  es  nachher  nicht  mehr  stattgefunden  babe^),  beziehen, 
milderte  die  strengen  Wirkungen  des  Executionsverfehrens  per 
manus  iv^'ecttanem  far  gewöhnliche  S^uldner  und  liefs  sie  nur 
ferr  die  in  Folge  eines  Verbrechens  zur  Zahlung  Obligirten  {qui 
Mxmn  numiss^)  in  voller  Strenge  fortbestehen  (I  200.  208). 
Jene  sollten  auch  in  der  Schuldhaft  als  persönlich  Freie  aner*- 
kannt  und  nicht  gleich  Sklaven  in  Fesseln  gehalten  und  mit 
Schlagen  bestraft^)  werden  dttrfen.  Keineswegs  aber  war  es 
die  Absicht  der  Lex  Poetdia  die  Vertragsform  des  neamm  auf* 
zuheben.  Wenn  diese  späterhin  unterging  (I  172),  so  kann 
man  das  allerdings  fttr  eine  (nicht  beabsichtigte)  Folge  der  Lex 
Poetelia  erklären ,  aber  nur  insofern  als  in  der  That  diese  Ver- 
tragsform mit  der  Lex  Poetelia  einen  guten  Theil  der  Garantie, 
welche  die  Gläubiger  bis  dahin  an  ihr  halten,  einbufste,  worauf 
sich  auch  die  Worte  des  Livius  ^)  beziehen,  dafs  ^in  ingens  vin- 
tuhm  fidei  dureh  die  Lex  Poeteiia  gebrochen  worden  sei«  Für 
die  der  Verschuldung  ausgesetzte  Classe  der  romischen  Barger, 
die  Plebs  im  Gegensatz  zu  den  Nobiles  und  den  Inhabern  des 
Census  equester,  war  die  Anerkennung  der  personlichen  WOr^ 
digkeit  des  einzelnen  Bürgers,  die  in  der  Lex  Poetelia  lag,  etwas 
eo  Bedeutendes,  dafs  man  von  der  Lex  Poetelia  gleichsam  einen 
neuen  Anfang  der  Freiheit  dalirte  ^) ;  und  allerdinge  war  diese 
Anerkennung  fQr  jene  Classe  von  Bfirgem  praktisch  bedeutend 
werthvoUer  als  die  Abschaffung  des  Imperium  regium  oder  die 
Zulassung  der  Plebejer  zu  dem  Consulat  und  den  abrigen 
Aemtern. 

Das  schon  gesteigerte  Bewufstsein  des  Volkes  von  seiner 
Souveränität  wurde  in  dieser  Zeit  noch  mehr  gefordert  durch 
die  Einholung  der  Genehmigung  des  Concilium  plebis  zu  der 
frerogatio  imperti  für  Q.  Publilius  Philo  auf  das  J.  428/326  «) 
(§  130);  durch  die  gesetzlich  unralässige  (I  756)  Provocation 
des  Magister  equitum  Q.  Fabius  Rullianus  gegen  seinen  Die- 
tator  L.  Papirius  Cursor  an  das  Volk,  die  der  Dictator  unter 
Wahrung  seines  formellen  Rechtes  thatsächlich  reqiectirte, 
430/324^);  durch  die  tribunieisehe  rogeOig  Flama  Ober  die 

t)  Liv.  1.  c.  cautumque  in  potlerum,  ne  necteretUur,  2)  Gic. 
].  c.  neeUerqus  posiea  denium.  Ut.  1.  c.  neeü  desieruni,  3)  Vgl. 
Liy.  2,  23.  4)  Liv.  8,  28.  5)  Liv.  K  e.  eo  anno  plsbm.  Rommimm 
vehU  aliud  irdtiwm  HbertatU  factum  4nt.  6)  Uv.  8,  23.  7)  Uv. 
8,  29—85.  Val.  Max.  2,  7,  8.  3,  2,  9.  Dio  C.  fr.  36,  1—7  B.  I.  L.  A. 
S.  287. 
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BeatraAmg  der  durch  Tbeilnahme  an  einer  Rebellion  compro- 
BUttirteD  Tttscuhner*),  durch  deren  Ablehnung  dee  Tolk  die 
Tmcolaner  thatsttchlich  wie  ein  Sou?er8n  begnadigte  431/323  ^) ; 
durch  die  bei  Gelegenheit  des  foedus  Caudinum  vom  Senate 
selbst  aasgehende  Anerkennung  des  Satses,  dafs  kein  foedut  66 
tilficfnc  popM  gültig  geschlossen  werden  kdnne,  434/320 
(f  130);  durch  die  tvgatio  Aniiitia  über  die  Bestrafting  der  ab- 
IrOnnigen  Satricaner,  welche  die  Genehmigang  des  Volkes  ein- 
holte, um  den  Senat  zur  definitiven  Aburtheiluiig  derselben  m 
ermächtigen,  435/319  (§  130)  2);  durch  die  Ueberlassang  der 
Waiil  einiger  der  vom  Praetor  urbanus  für  die  Jurisdiction  in 
den  incorporirten  Gemeinden  zu  ernennenden  fraefecti  juri 
ücimdo  an  die  Tributcomitien ,  welche  ganz  analog  ist  der 
Ueberiassung  der  Wahl  einiger  Tribuni  militum  an  das  Volk 
(S.  25),  436/318  (I  907).») 

Je  mehr  sich  die  Souverflnitftt  des  Voftes  in  dieser  Weise 
der  angestrebten  rückhaltlosen  Anerkennung  von  Seiten  der 
Magistrate  und  des  S^iats  näherte,  um  so  unzureichender  wur* 
den  die  Organe  zur  Ausübung  dieser  SouverSnität,  die  Volks- 
venammlungen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese,  auf  je 
gröfsere  Entfernungen  sich  das  rdmische  Staatsgebiet  von  der 
Stadt  aus  erweiterte ,  um  so  weniger  die  gesammte  stimmbe- 
rechtigte Borgerschaft  in  sich  vereinigen  konnten.  Nachdem 
im  Jaihre  436/318  wiederum  zwei  neue  Tribus  eingerichtet 
waren,  die  OfeiUma  und  Fafem«^),  deren  Gebiet  sich  nach 
Campanien  hin  erstreckte,  und  als  die  Zahl  der  waffenfilhigen 
Borger  der  nunmehrigen  einunddreifeig  Tribus  durchschnitt- 
lich 250000^)  betrug  (vgl.  S.  67),  war  die  Thalnahme  Aller 
seftet  in  wichtigen  Fallen  eine  haare  Unmöglichkeit.  Es  mufste 
schon  damals  der  bedenkliche  Zustand,  dafs  die  Redite  des  sou- 
ferSnen  Volkes  in  der  Regel  von  einer  Ifinoritat  desselben 
ansgeObt  wurden,  in  auffallender  Weise  bemerklich  werden 
(i  121.  135). 

Die  NobilitäC,  der  diese  Wahrnehmung  nicht  entgdien 


*)  A.Schäfer^  MUzellen  zur  römischen  Geschichte,  in  den  Gomment. 
philolog.  in  honorem  Th.  Mommseni.   Berlin  1877.  S.  3. 

1)  LiT.  8,  S7;  TgL  PUn.  n.  h.  7,  42,  43,  136.        2)  Liv.  26,  33. 
I,  16.        3)  liT.  9,  20.  4)  liT.  9,  20.  Diod.  19,  10.  5)  Liv. 

%  19,  dessen  Angabe  nicht  zu  hoch  ist;  Plut.  de  fort.  Rom.  13  giebt 
■it  seinen  130000  nicht  die  Gensnszahl,  auch  nicht  die  Zahl  der  /u- 
ator«»,  sondern  die  Zahl  der  rasch  ins  Feld  zu  stellenden  Juniore»  an. 
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konnte,  mochte  ebendefshalb  leicht  die  ForUchritte  zur  for- 
mellen Volkssouveränität  zugeben ;  zumal  da  sie  Mittel  genug 
besafs,  um  auf  die  Abstimmung  der  den  Volkswillen  ausspre* 
chenden  Minorität  in  mafsgebender  Weise  einzuwirken.  Dazu 
kommt,  dafs  die  meisten  der  von  der  Nobilität  dem  Volke  ge- 
machten Concessionen  in  ihren  dauernden  Folgen  ihr  selbst  zu 
gute  kommen  mufsten.  Diefs  gilt  besonders  von  der  EinfQhrung 
der  prorogatio  imperii  und  der  Ueberlassung  der  Wahl  der 
quattuorviri  juri  dicundo  an  das  Volk.  Wie  nämlich  die  Form 
der  Volksversammlungen  der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft 
67  nicht  mehr  angemessen  war,  so  war  auch  das  System  der  Magi- 
stratur für  die  Verwaltung  des  grOfser  gewordenen  Staats  za 
knapp ,  und  es  war  die  Aufgabe  der  Regierung,  dasselbe  dem 
fortschreitenden  Wachsthum  des  Staats  anzupassen.  Die  Ver- 
änderungen aber ,  welche  die  Nobilität  an  demselben  vornahm, 
dienten  durchaus  nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  Magi- 
stratur (I  682),  wohl  aber  zur  Vermehrung  des  ihatsächlichen 
Einflusses  des  Senats  und  zur  Befestigung  der  Nobilität 

Was  die  prorogatio  imperii  betrifft  (I  744.  §  130. 133, 6,  a), 
so  wurde  diese ,  die  streng  genommen  eine  Anomalie  im  Sy- 
steme der  Magistratur  ist  (I  693),  in  der  an  sich  löblichen  Ab- 
sicht eingeführt,  den  Uebelstand  des  jährlichen  Wechsels  im 
Conunando  zu  mildern ,  der  bei  der  Ausdehnung  und  Entfer- 
nung der  Kriegsschauplätze  besonders  fühlbar  geworden  war.^) 
Die  Ernennung  eines  Dictators,  welche  in  dieser  Zeit  auch  sehr 
häufig  stattfand,  genügte  dazu  nicht,  da  man  vermittelst  der- 
selben nur  das  erreichte,  dafs  man  gleichzeitig  drei  Feldherren 
an  drei  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  haben  und  trotz  des 
Plebiscits  von  412/342  einen  erprobten  Feldherrn  vor  Ablauf 
von  zehn  Jahren  von  neuem  mit  einem  Conunando  betrauen 
konnte.  Da  nun  die  Initiative  zur  prorogatio  imperii  vom  Senat 
ausging,  die  prorogatio  selbst  aber  durch  einen  nach  dem  Se- 
natusconsultum  nur  noch  formellen  Beschlufs  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien  geschah ,  so  wurde  die 
ganze  Mafsregel  als  eine  Verwaltungsmaisregel  angesehen,  zu 
welcher  die  bei  dem  ersten  Falle  allerdings  für  nothwendig  g^ 
haltene  Genehmigung  des  Concüium  plebis  nur  dann  eingeholt 
worden  zu  sein  scheint,  wenn  es  die  Tribunen  verlangten.  Die 
Folge  war,  dafs  sie  bei  aller  Anerkennung  des  Volkes  als  der 
höheren  Instanz  thatsächlich  vom  Senate  und  somit  von  der 

1)  Uv.  9,  18. 
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Nobifitat  aofigiDg,  und  dab  Jener  in  ihr  nur  ein  weiteres  und 
bequemeres  Mittel  neben  der  Bestellung  eines  Dictators  und 
neben  der  Ertheilung  des  Imperium  an  Private  (I  744)  besafs, 
um  die  Kriegführung  im  Ganzen  und  Grofsen  durch  Bestimmung 
der  Kriegsschauplätze  (I  732  f.)  zu  dirigiren ,  und  um  die  Con- 
subi  so  zu  verwenden,  wie  es  ihm  beliäle. 

Die  Bestellung  von  praefeeti  jwri  dicundo  (I  906)  war 
gleichfalls  durch  die  Ausdehnung  des  Staats  nothwendig  ge- 
worden. Denn  weder  konnte  der  in  Rom  Recht  sprechende 
Praetor  alle  Processe  innerhalb  der  so  sehr  angewachsenen 
BOrgerschaft  instruiren ,  noch  konnten  die  entfernter  wohnen- 
den Barger  der  Municipien  und  Bürger-Colonien  gehalten  sein 
um  jeder  Rechtssache  willen  nach  Rom  zu  reisen.  Wenn  man 
die  IrVabl  von  vier  dieser  praefeeti  pro  praetore  juri  dicundo 
dem  Volke  ttberliefs,  so  dafs  sie  ebendefshalb  quattuorviri, 
hdfsen ,  so  war  diefs  eine  ziemlich  gleichgtütige  Schmälerung 
der  praetorischen  Amtsgewalt  und  ein  wohlfeües  Compliment 
für  das  souveräne  Volk.  Dagegen  aber  war  es  auch  ein  Mittel, 
durch  Theilung  der  Interessen  der  incorporirten  Gemeinden, 
die  wegen  der  zu  ihnen  gesendeten  praefeeti  als  praefecturae 
bezeichnet  werden  konnten  i) ,  um  so  sicherer  tlber  diese  zu 
r^eren.  Auiserdem  war  damit  noch  insofern  ein  Vortheil  für 
die  Nobilität  verbunden ,  als  die  jüngeren  Mitglieder  derselben 
oder  auch  die  auf  die  Nobilität  aspirirenden  homines  novi  neben 
dem  Kriegslribunate  eine  neue  Gelegenheit  erhielten,  sich  durch 
Bekleidung  jenes  magtstratus  minor  fOr  die  Bewerbung  um  die 
corulischen  Aemter  in  der  Volksgunst  festzusetzen.  Dazu  kam 
endlich,  dafs  die  Einftlhrung  der  Bestimmungen  des  römischen 
Rechtes  in  den  incorporirten  Gemeinden,  nach  denen  die  quat- 
tywrviri  und  praefeeti  juri  dicundo  Recht  sprechen  sollten,  also 
das  bei  weitem  Wichtigere,  ebenso  wie  in  den  römischen  Colo- 
nien  (lA  denen,  wie  z.  B.  in  Antium ,  das  Recht  durch  die  Ver-* 
schiedenheit  des  Rechtes  der  römischen  cohni  und  der  vols- 
kisdien  Bewohner  unsicher  wurde),  lediglich  vom  Senat  ausging, 
wie  das  z.  B.  rücksichtlich  Capuas  und  der  Colonie  Antium  aus 
den  Jahren  436/318  und  437/317  bezeugt  wird.^) 

Ebenso  bewirkte  der  Vorgang  in  der  Dictatur  des  Papirius 
eine  gröfsere  Gefügigkeit  der  Dictatoren  gegen  den  Senat ,  der 
von  jetzt  an  strenger  als  bisher  auf  die  Beobachtung  derjenigen 
Bestnnmung  der  Lex  de  dictatore  creando  hielt,  nach  welcher 

1)  Fest  p.  233.        2)  liv.  9,  20. 
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nur  CoDftulare  zu  Dictaloren  ernannt  werden  sollten  (I  752). 
Das  Schicksal  der  Consuln,  welche  auf  ihre  Verantwortang  das 
foedus  Caudinum  geschlossen  hatten,  hatte  eine  grOfsere  Rack^ 
sichtnahme  der  Consuln  auf  den  Senat  bei  diplomatischen  Un- 
terhandlungen zur  Folge.  Die  tribunicische  rogatio  AtUiMi 
aber  bildete  einen  Pracedenzfall  fOr  das  Recht  des  Senats,  Ober 
Abtrünnigkeit  der  Unterthanen  des  Staats  endgültig  zu  ent- 
scheiden,  und  gewifs  hat  es  z.  B.  im  J.  440/314  nicht  erst  eines 
Plebiscits  bedurft,  um  225  Soraner  zur  Strafe  für  ihren  AbfaD 
und  für  die  Ermordung  der  römischen  Besatzung  auf  offenem 
Markte  hinrichten  zu  lassen.^)  Es  konnte  somit  nicht  aus-» 
bleiben,  dafs  die  Nobilitat,  eben  als  Inhaberin  der  Regierung 
über  die  souveräne  Bürgerschaft,  zunächst  gegenüber  den  Un- 
terthanen ,  den  Bundesgenossen  und  den  Feinden  Roms  sich 
ihrer  dominirenden  Stdlung  immer  mehr  bewufst  wurde. 

Bei  den  gemeinsamen  Interessen  der  NobOiUtt  tritt  der 
69  Gegensatz  zwischen  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  in 
dieser  Zeit  im  Ganzen  genonomen  in  den  Hintergrund.  Wird 
auch  der  unter  den  Patriciern  zutpeist  herrorragende  L.  Papi- 
rius  Cursor  als  ein  Muster  Ton  Strenge  geschildert  ^J ,  so  wird 
doch  nicht  verschwiegen,  dafs  er  genüthigt  war,  durch  Ueber- 
lassung  der  Beute  und  durch  zuvorkommende  Freundlichkeit 
gegen  die  Verwundeten  sich  beim  Heere ,  dessen  Gunst  er  fast 
verscherzt  hatte,  wieder  populär  zu  machen.')  Ebenso  warder 
Patricier  Q.  Fabius  Rullianus  in  Bezug  auf  die  Beute  nicht 
minder  nachsichtig  4)  als  der  Plebejer  D.  Junius  Brutus.^) 
Wahrend  innerhalb  des  Patriciats  Feindschaften  wie  die  zwischen 
Papirius  und  Fabius  zersetzend  wirkten  ^) ,  waren  patricische 
und  plebejische  Nobiles  einig,  wenn  es  galt  trotz  des  Plebiscits 
vom  J.  412/342  die  bedeutendsten  Feldherren  vorzeitig  wiederum 
zu  Consuln  zu  wählen:  eine  Auszeichnung,  die  sowohl  dem 
Plebejer  Q.  Publilius  Philo  434/320  ^  und  nochmals  439/315^, 
als  auch  dem  Patricier  L.  Papirius  Cursor  mehrmals  (434/320, 
435/'321,  439/315  und  441/313)»)  zu  TheU  geworden  ist.  Wie 
sicher  die  Nobilität  die  Volkstribnnen  in  der  Hand  hatte,  zeigt 
die  Thatsache,  dafs  in  dieser  Zeit  durchaus  keine  Zwistigkeiten 
zwischen  Tribunen  und  patricischen  Magistraten  vorkamen  ^% 


1)  Liv.  9,  24.  2)  liT.  9,  16.  Dio  G.  fr.  36,  23  f.  B.  3)  Uw. 
8,  36.  Dio  G.  fr.  36, 7  B.  4)  Uv.  9, 23.  5)  liv.  8, 29.  6)  VgL 
Liv.  9,  38.  7)  Uv.  9,  7.  8)  Diod.  19,  66.  9)  Vgl.  Ut.9,28. 
L  L.  A.  S.  445.        10)  Uv.  9,  33. 


Digitized 


by  Google 


§  96.    DK  KÜCSKWIRKinK«  AÜP  VOLK  ÜN»  NOBIUTAT.  75 

ferner  die  BereitwilUgkeit ,  mit  der  die  Tribunen  auf  das  Be^ 
streben  der  Nobilitat  die  Kriegführung  sogar  im  Einzelnen  eu 
Überwachen  (1 827)  ^)  eingingen,  insbesondere  aber  die  Gefügig- 
keit der  bei  dem  caudinisohen  Vertrage  betfaeiligt  gewesenen 
Tribunen,  mit  der  dieselben  ihre  Intercession  gegen  das  Se- 
naCusconsultum  tlber  die  Ausiieferuug  der  für  den  Vertrag  Ver*^ 
antwortfichen,  unter  denen  sie  selbst  waren,  aufgaben.') 

Im  Ganzen  genoimnen  scheint  indefs  während  dieser  Zeit 
das  grOfsere  Talent  und  die  grOfsere  Energie  bei  den  plebe- 
jischen Nobiles  gewesen  zu  sein,  unter  denen  Q.  Publilius  Philo 
andi  durch  sein  Peldherrngeschick  ^)  herrorragt.  Er  ist  Tier- 
flMd  Cofisul  und  aufserdem  Dictator,  Magister  equitum  und  Cen- 
sor  gewesen ,  er  hat  unter  allen  Plebejern  zuerst  die  Praeitur 
bdüeidet,  unter  allen  Römern  zuerst  prarogato  ünperio  ein 
Commando  gehabt  und  in  demselben  die  Ehre  des  Triumphes 
genossen.^)  Ohne  Zweifel  hat  dieser  Mann  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  thatstfchlichen  Entwickelung  der  Verfassungszu- 
stSnde  gehabt,  nicht  etwa  blofs  durch  seine  Gesetze  (S.  46  if.)i  '70 
sondern  auch  durch  die  Energie,  mit  der  er  die  Consequenzen 
derselben  zog  (§  130).  Es  Ist  wohl  glaublich,  dafs  er  gerade 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  plebejische  Nobilität  der  patri- 
cisdieB  NobUitXt  bis  ans  Ende  seiner  Wirksamkeit  verhafet 
war.^)  Im  Jahre  nach  dem  vierten  Gonsulate  des  Pnblilius 
440/314,  ober  welches  bei  Liyius  ein  auffallendes  Schweigen 
herrscht  <^),  entstand  durch  einen  Versuch  der  plebejischen  No- 
bilität, die  Patricier  ihre  jetzige  Macht  fühlen  zu  lassen,  ein  ärger- 
licher Conflict  innerhalb  der  NobilitäU  Zur  Untersuchung  einer  in 
Capua  entsponnenen  Versdiwörung "')  war  Dämlich  der  Plebejer 
C  Maenius,  der  den  latinischen  Krieg  416/338  beendigt  hattet) 
and  436/318  Censor  gewesen  war,  zum  Dictator  (I  761)  einge* 
setzt. ^)  Dieser  nun  dehnte  seinen  Auftrag  zur  richterlichen 
Untersuchung  von  cottiones  und  cciyurationes  auf  Rom  selbst 
ans  und  zog  auch  die  coüiones  honarum  adiptscmdorum  causa 
faUas  zur  Untersuchung.  Damit  sind  die  Wahlverbindungen 
der  Patricier  gemeint,  die  geschlossen  wurden ,  um  wenigstens 
einen  patriciBchen  Candidaten  sicherdurchzubringen(I716).^^) 
Wahrscheinlich  hatte  also  Maenius  im  Sinne,  für  die  Zukunft 


1)  LiT.  9,  8.  10,  36.  2)  Uv.  9,  8—10.  8)  Uv.  9,  7.  26. 

4)  Uv.  8,  23.  26.  5)  Liv.  9,  26.  6)  Uv.  9, 22.  7)  Uv.  9, 25. 
8)  Uv.  S,  13.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,  20.  9)  Liv.  9,26.  Vgl.  Henzen 
L  L  A.  S.  446.        10)  Vgl.  Uv.  7,  32. 
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beide  ConsulatasteUeo  den  Plebejern ,  denen  sie  geset^ieh  seit 
412/342  offen  standen,  aucb  thatsftchlicb  zugflnglMi  zu  machen. 
Dafür  spricht,  dafs  die  natürlich  dem  Interesse  der  plebejischen 
Nobilität  zumeist  ergebenen  Tribunen  ihn  insofern  unterstütz- 
ten ,  als  sie  den  sie  anrufenden  Patriciem  ihren  schützenden 
Beistand,  der  dem  Dictator  gegenüber  ohnehin  nur  precär  ge- 
wesen sein  würde ,  versagten.  Gegen  das  Verfahren  des  plebe- 
jischen Dictators  erhob  sich  aber  der  berechtigie  Unwille  des 
gesammten  Patriciats,  welches  den  Vorwurf  der  eoitianes  gewib 
nicht  ohne  Grand  auf  die  novi  Aomtne«  zurückwarf,  in  so  drohen- 
der Weise,  dafs  der  Dictator  abdanken  i)  und  die  Consuln  mit 
der  Fortführung  der  einmal  begonnenen  gerichtlichen  fWMfk 
beauftragt  werden  mufsten.  Vor  den  Consuln  M.  Poetelius  und 
C.  Sulpicius  wurde  nun  zuerst  C.  Maenius  selbst,  dann  sein  pa- 
tridsdier  Magister  equitum  M.  Foslius,  darauf  sogar  Q.  Publi* 
lius  Philo  angeklagt.  Da  sie  alle  indessen  freigesprochen 
wurden,  und  da  die  Untersuchung  sich  nun  auf  geringere  Per- 
sönlichkeiten warf,  so  schlief  sie  allmflhlich  ein;  wie  Liyios 
sagt,  durch  die  coUiones  und  facttoMS,  aiversus  quas  comparata 
71  erat,  das  heifst  ohne  Zweifel  dadurch,  dafs  die  Nobilitat  es  ihrem 
Gesammtinteresse  dienlicher  fand ,  das  Beispiel  eines  so  bürger- 
lichen Haders  zu  venneiden  und  ihre  schwarze  Wasche  nicht 
vor  dem  Volke  zu  waschen. 

97.   Die  Censur  des  Appiu»  Claudius  (keeut. 

Als  ein  Rückschlag  gegen  dieUeberhebung  der  plebejischen 
Nobilitat  ist  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus*)  442/312 
— 446/308  (worunter  das  Fülljahr  445/309)  anzusehen.^)  Dieser 


*)  Saal,  de  Appio  Glaodio  Gaeco.    Köln  1842. 

Mommseii,  die  patricischen  Glaudier,  in  den  Moattsbericliten  der 

Berl.  Akad.  1861.  S.  317  ff.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschangen. 

Berl.  1864.  S.  285. 
Siebert,  über  Appius  Claudius  Gaecns  mit  besonderer  Berficksich- 

tiguDg  seiner  Gensur  und  der   des  Fabine  und  Becins.     Kassel 

(Bteborg)  1863. 
Gerlach,  griechischer  EinfluGs  in  Rom  im  5.  Jahrh.  der  Stadt 

Basel  1872.    Anhang:  die  Gensur  des  Appius  Gl audius  Gaecus  und 

deren  Bedeutung  für  die  Genturiatcomitien.    S.  29. 
Stark,  über  die  Ahnenbilder  des  Appius  Glaudins  im  Tempel  der 

Bellona,  Verband],  der  Tübinger  Fhilologenversammlnng.   Leipzig 

1877.   S«  38. 

1)  Vgl.  Uv.  9,  34.        2)  Diod.  20,  36.  Uv.  9,  29.  30.  33.  34. 46. 
[Aur.  Vict.]  de  Tir.  ill.  34.  Mommsen  1.  L.  A.  S«  287. 
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nu^kwfirdige  Mann  war  zwar  nicht  in  dem  Sinne  consenrativ, 
in  wdehein  die  Tradition  die  ganze  Gens  Claudia  typisch  schil- 
tat  (1  586),  aber  er  war  sicher  ebenso  wenig  um  der  Demo- 
kratie selbst  willen  progressiv.  Vielmehr  besafs  er  denselben 
patricischen  Adelsstolz  wie  sein  Vorfahr,  der  Decemvir  (1 631). 
Das  lehrt  die  Thatsache,  dafe  er  auch  noch  nach  dem  Scheitern 
seiner  ursprünglichen  Plane  verschiedentliche  Händel  vom 
schroff  psftricischen  Standpuncte  aus  mit  der  plebejischen  No- 
bititat  hatte,  i)  Gerade  sein  Adelsstolz  scheint  ihn  mit  Hafs  gegen 
äe  plebejische  Nobiiitfit  erfüllt  und  angesichts  der  Ueberhebung 
dmelben  in  ihm  den  Plan  angeregt  zu  haben,  eine  patricische 
Oligarchie  an  die  Stelle  des  Regimentes  der  vereinigten  Nobilität 
in  setzen.  Diesen  Plan  konnte  er  nur  dann  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  onternehmen,  wenn  er,  wie  einst  der  Decemvir,  sich  auf 
diqenigen  Bestandtheile  des  Volkes  stützte,  die  mit  dem  be- 
stehenden Regimente  am  wenigsten  Ursache  hatten  zufrieden  zu 
sein.  Aus  diesem  Grunde  hat  er  in  demagogischer  Weiset)  die 
Pflege  der  Interessen  des  Volkes,  besonders  seiner  niederen 
Sdiicfaten ,  zur  Schau  getragen  und  wie  ein  Revolutionär  viele 
der  bestellenden  Einrichtungen' erschüttert.^)  Namentlich  aber 
hat  er  auch ,  wie  die  Spuren  der  Tradition  erkennen  lassen,  72 
Zwietracht  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität 
durch  Begünstigung  jener  und  Demüthigung  dieser  zu  säen 
versQcbt  und  ist  erst,  als  er  seine  Pläne  an  der  Ehrenhaftigkeit 
der  patricischen  Nobilität  scheitern  sah,  auch  gegen  diese  mit 
der  vollen  Rücksichtslosigkeit  eines  Demagogen  aufgetreten. 
Wahrend  er  zunächst  im  Interesse  der  patricischen  Nobilität 
das  Ansehen  der  plebejischen  dadurch  zu  untergraben  suchte, 
data  er  den  Einflufs,  welchen  die  gesammte  Nobilität  auf  ihre 
GKenten ,  die  kMniles  und  liberttni  (S.  27) ,  bisher  hatte ,  der 
patricischen  Nobilität  allein  zuzuwenden  trachtete,  so  hatte  sein 
Wirken,  da  die  patricische  Nobilität  dem  Bunde  mit  der  plebe- 
jiKfaen  treu  blieb,  thatsächlich  den  Erfolg,  dafs  er  sich  selbst 
mm  Pdtron  jener  Volksclasse,  die  derselben  Angehörigen  zu 
aänen  eigenen  Clienten  machen  zu  wollen  schien.  Spätere 
schrieben  ihm  den  Plan  zu,  dalb  er  eine  Herrschaft  über  Italien 
vamiittelst  seiner  Client^n  habe  uiurpiren  wollen.^)  Aber  Ap- 


l)  Dio  C.  fr.  36,  27  B.  Uv.  tO,  7.  15.  18.  19.  Cic.  Brut.  14,  55. 
2)  Ptut  Popi.  7.  3)  Diod.  1.  c.  4)  ItaHam  per  cHentelas  oecu- 
fm^  flafiit/  Säet.  Ttb. 2,  wo  falschlich  Claudius  Drusus  steht;  Tgl. 
Gg.  de  sen.  11,  37.  Val.  Max.  8,  13,  5.    . 
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piu8  i8t  offenbar  vor  dieser  ConsequeiiZY  d,  h.  vor  seinar  eigeae» 
TyranniB,  zurUckgeeehreckt  ^) ,  zumal  da  er  sich  ül>eneugeo 
murste ,  dafs  die  Widerstandskraft  der  vereinigten  Nobilität  in 
grors  war.  Er  hat  dadurch ,  dals  er  nicht  zu  offener  Gewalt« 
thfltigkeit  fortschritt,  sondern  sich  in  den  Formen  der  Verfas- 
sung hielt,  deren  Schein  er  auch  da,  wo  er  ihr  Wesen  verletzte, 
zu  bewahren  verstand»  die  Katastrophe,  welcher  der  Decenvir 
erlag,  vermieden,  ja  sogar  die  M Oglichkek  einer  weiteren  sUals* 
nmnnisoben  Wirksamkeit  sich  gesichert;  dafür  bat  er  aber  auch 
die  Resultate  seines  Wirkens  in  das  Gegentheii  des  von  ihm 
Gewollten,  in  die  definitive  Befestigung  des  Regimentes  der 
vereinigten  NobilitAt  (§  98)  umschlagen  sehen. 

Dafs  er  die  Censnr  zur  Ausführung  seiner  PlSne  benutzte, 
ist  den  Verhältnissen  des  Staats  unter  der  Herrschaft  der  Nobi* 
lilflt  ganz  entsprechend.  Denn  die  Censur  verlieh  ihrem  In- 
haber auf  Grund  der  Lex  centuriata  de  censoria  poleslate  und 
der  Lex  Ovinia  einen  sehr  bedeutenden  legalen  Einflub  auf  den 
Senat,  die  Reitercenturien  und  die  Comitien,  auf  die  Verwal- 
tung und  die  Finanzen  dea  Staats:  einen  Einflufs,  den  weder 
das  Consttlat,  noch  das  dem  Appius  ohnehin  unzugftnglicbs 
Tribunat  in  gleichem  Umfonge  besafs. 

Mit  dem  offenbar  schwachen  Plebejer  C.  Plantius  Venex 
TS  zum  Gensor  erwählt  richtete  Appius  zuerst  2)  seinen  Angriff 
gegen  das  Bollwerk  der  vereinigtien  Nobilitdt,  gegen  den  Senat 
Bei  der  kdw  tenatua^  die  gewöhnlich  im  Anböge  der  Gensur 
vorgenommen  wurde  (1  805),  heliels  er  einerseits  unwürdige 
Kitglieder  im  Senat  >j ,  überging  dagegen  andererseits  verdienstr 
volle  llanner  ^)«  Ohne  Zw^ei  waren  es  Patricier,  die  er  nach- 
sichtig, Plebejer,  die  er  streng  behandelte.  So  war  es  auch  ein 
Hohn  auf  die  plebejische  NobiliUlt  und  auf  das  Princip,  dem  ae 
ihr  Emporkommen  verdankte,  dafs  er  Sohne  oder  Tiehnehr 
Enkel  von  Freigelassenen  und  zwar  in  erheblicher  Zahl  in  den 
Senat  aufnahm  ^).,  So  sehr  dienss  Letztere  gegen  die  Sitte  ver- 
stiefs  (S.  27),  so  war  es  doch  nicht  gerade»!  ungeseUdich;  im 
Gegentheii  konnte  Appius  sieb  zum  Beweise  der  Lc^aUtnt  seines 
Verfshrens  sophistisch  darauf  berufen»  dafs  dasselbe  im  Geiste 
der  Lex  Ovinia  sei,  weiche  geboten  habe«  die  Beaten  aue  jedem 
ardo,  also  audi  aus  dem  ardo  W>ertmn$  (S.  27),  in  den  Senat 
zu  berufen.  Ohne  Zweifel  hatte  Appius  bei  seiner  kdio  senatus 


1)  Diod.  L  c       2)  Uv.  9,  40.        3)Diod.  Le.       4)  Ut.  9,10. 
5)  IKod.  1.  c.  liv.  9,  46.  Soet.  Gland.  24. 
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4i6  Abiidit,  eine  auf  seineD  Plan  einer  (MtricudieD  Oligarchie 
einfeheDde,  aus  Patriciern  und  Libertineu  gemischte  HajoriUit 
des  Senats  zu  schaffeu  und  mit  derselben  über  die  in  die  MiniH 
htflt  gebrachte  plebejische  Nobilität  zu  regieren.  Die  Nobilitftt, 
welche,  entrostet  über  diesen  Angriff  auf  ihren  Bestand,  die  Zwie- 
tracht in  sich  nicht  aufkommen  liefs,  begegnete  dem  Appiius 
didorcb,  dafs  sie,  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342 
iwei  hervorragende  Persönlichkeiten :  C.  Junius  Bubulcus  und 
O.Aenilius  Barbula,  vor  Ablauf  des  gesetzlichen  Decennium 
mm  Consnlat  wiederwählen  liefs  i).  Diese  Consuln,  welche  ver* 
^chtet  gewesen  wären  bei  ihrem  Amtsantritte  443/311  den 
Senat  in  der  von  Appius  ihm  gegebenen  Zusammensetzung  zu 
berufen,  kehrten  sich  nicht  an  die  „ruchlose  und  mifsgttnstige'' 
kuio  MiMtftca,  welche  ohne  Unterscheidung  des  Rechten  und 
Verkehrten  geschehen  war,  und  durch  welche  der  Senat  selbst 
geschändet  zu  sein  schien;  da  sie  aber  selbst  nicht  das  Recht 
bauen  eine  neue  lectio  smatus  vorzunehmen ,  so  beriefen  sie, 
durchaus  nicht  im  Sinne  des  Volkes,  welches  über  das  Verfahren 
des  Appius  vielmehr  erfreut  war  2),  den  Senat  in  seiner  früheren 
Zusammensetzung  ^). 

Da  Appius  sah ,  dafs  er  vermittelst  des  Senats  den  Einflufis 
Mf  die  innere  Politik,  den  er  erstrebte,  nicht  erlangen  konnte  4), 
tt  bekümmerte  er  sich  von  nun  an  nicht  weiter  um  den  Senat  ^),  74 
Modem  fahrte  gemeinschaftlich  mit  seinem  über  die  Tragweite 
Kiner  Pläne  offenbar  nicht  ganz  aufgeklärten  CoUegen  den  Gen- 
as selbst  in  einem  dem  niedern  Volke  wohlgefälligen,  der  Nobn 
fim  feindlichen  Sinne  zu  Ende.  Er  gestaltete  nämlich  den  Bür- 
gen sich  schäUen  zu  lassen,  in  welcher  Tribus  sie  wollten^), 
verbreitete  so  die  kumäes  über  alle  Tribus  ^),  und  zwar  in  einer 
Weise,  dafs  es  schien,  als  habe  erst  er  den  Libertinen  das  Stimm^ 
ncht  verUehen  .^}  Diese  überlieferten  Thatsachen,  zusammen- 
gebalten  mit  derVerleihung  des  Bürgerrechtes  an  dieFreigelasee- 
neo  durch  Servius  TuUius  (I  517)  %  mit  der  Entstehung  eines 
Dignitiltsunterschieds  der  tribus  urbonae  und  rutticae  seit  der 
fiarichtung  von  einundzwanzig  Tribus  im  J.  261/493  (I  511« 
S16),  mit  der  SteUung  endlich  der  Nobilität  zum  Libertinen-» 
rtaade,welchervonjenermOglichst  niedergehalten  wurde  (S.27f.), 
lanea  nur  die  Deutung  zu ,  dafs  Appius  von  dem  Herkommen, 


t)  Ut.  9,  30.        2)  Wod.  1.  c.        3)  LW.  9,  80.  46.  4)  Lir. 

Me.       5)  Diod.  1.  c.        6)  Diod.  I.e.        7)  Liv.  9,46.        8)  Plat. 
^l  7.       9)  Dien.  4,  22.  23. 
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nach  welchem  die  humhs  und  Uberiini  von  den  tribu$  rustic^e 
ausgeschlossen  waren,  abwich«  indem  er  die  humiles  und  liier- 
hiit,  weiche  es  wünschten,  in  die  tribus  rustieae  einschrieb  und 
somit  ihr  früher  ziemlich  werthloses  Stimmrecht .  wesentlich 
verbesserte  (I  517).  Grundansässige  Libertinen  konnte  er  in 
der  Tribus,  wo  sie  ansässig  waren ,  censiren,  weil  es  nicht  auf 
einem  Gesetze,  sondern  nur  auf  der  Praxis  der  Censoren  beruhte, 
dafs  jene  trotz  ihres  Grundeigenthums  wegen  der  in  Folge  ihrer 
froheren  Sklaverei  ihnen  anhaftenden  ignominia  als  Aiffiiffes  ^) 
in  die  trihus  urbanae  gestellt  waren;  nicht  grundansässige  ku- 
ffitfeg  {opifiees  und  sMuhrii,  einerlei  ob  libertini  oder  froUtarii 
ingenui)  konnte  er  in  die  trilm»  rwiicae  aufnehmen,  da  ja  auch 
das  vorkommen  konnte,  dafs  ingenui  asiidiui  für  ihre  Person  in 
einer  irihus  rtisiica  censirt  wurden ,  in  der  sie  ihr  Grundeigen- 
thum  nicht  hatten  (I  505).  Mochte  auch  sein  Verfahren  gegen 
die  Praxis  früherer  Censoren  verstoben ,  so  konnte  er  es  doch 
einerseits  mit  seiner  unumschränkten  censorischen  VoUmacht, 
andererseits  mit  der  Hinweisung  darauf  rechtfertigen,  dafs  es 
ganz  im  Geiste  der  Servianischen  Verfassung  sei ,  durch  solche 
Mittel  die  numerische  Stärke  der  einzelnen  Tribus  möglichst 
75  gleich  zu  machen  (I  507.  525).  Eine  Consequenz  seines  Ver- 
fahrens war  es,  dafs  er  die  grundansässigen  Libertinen  je  nach 
ihrem  Census  in  die  Classen  und  Centurien  aufnahm,  von  denen 
sie  bisher  als  ungeeignet  zum  Kriegsdienst  trotz  ihrer  Grund- 
ansässigkeit nicht  minder  als  die  nicht  ansässigen  Libertinen, 
apifiees  und  MutarH,  ausgeschlossen  waren  (I  470).  Er  be- 
tundelte  somit  die  grundansässigen  Freigelassenen,  qui  servitu- 
tmn  sennverant,  so,  wie  schon  vor  ihm  die  tut  juris  gewordenen- 
grundansässigen  Sohne  der  Freigelassenen  behandelt  worden 
waren  (S.  28).  Die  Ansicht  Sieberts,  dafs  auch  die  grundan- 
sässigen  Sohne  der  Freigelassenen  erst  durch  Appius  in  die 
Tribus  rustieae,  Classen  und  Centurien  aufgenommen  worden 
seien,  kann  ich  ebenso  wenig  für  erwiesen  ludten ,  wie  die  An- 
sicht, dafs  unter  kumiks  nur  die  grundansässigen  Freigelassenen 
und  deren  Sohne,  nicht  aber  zu^^eich  die  nicht  grundansässigen 
freigebomen  oder  freigelassenen  apifiees  nnd  tdMmii  zu  ver- 
stehen seien. 

Der  Gensos  des  Appius  war  offenbar  darauf  berechnet,  das 
Patronat  der  Nobilität  Ober  die  libertim  und  die  übrigen  hmües 
(8. 28  f.)  und  die  Herrschaft  der  Nobilität  Ober  die  Concilia  plebis 


t)  Vgl.  Uv.  9,  46. 
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nndTribtttcomitien  zu  erschflttern ;  denn  letztere  berahte  wesent- 
M  darauf,  dafs  in  den  tribvtim  stimmenden  Versammlungen 
die  ingmui  assidui  der  trUms  rusticae  mit  Hülfe  der  kriegsdienst* 
p&ichtigen  Proletarier  den  Ausschlag  gaben  (S.  27j,  während 
die  in  den  tribus  urbanae  zusammengedrängten  libertini^  opifices 
and  stUularii  trotz  ihrer  Zahl  kein  Gewicht  hatten  (S.  28). 
Diese  Absicht,  nach  deren  Erreichung  Appius,  wenn  er  wollte, 
sich  selbst  zum  Patron  der  infima  plebs  hätte  aufwerfen  können 
(oben  S.  77),  ist  in  der  Thal  gelungen.  Da  die  Zahl  der  von 
Appius  mit  besserem  Stimmrecht  bedachten  humiles  und  liber- 
tmi  zu  jener  Zeit  gewifs  schon  die  der  ingmui  assidui  übertraf, 
wie  man  aus  den  für  die  früheren  Zeiten  freilich  übertriebenen 
Aeufserungen  des  Dionysius  über  die  BevOlkerungsverhältnisse 
Romsi)  wohl  Bchliefsen  darf  (vgl.  I  478);  da  namentlich  die 
Freilassungen  trotz  der  Lex  Manila  (S.  26.  28)  nicht  abge- 
fiommen  zu  haben  scheinen:  so  konnte  die  von  Appius  ge- 
schaffene ihm  ergebene  factio  forensis  vermittelst  der  turba 
fifrmsis^)  die  Abstimmung  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
codütien  ohne  Zweifel  beherrschen.  Dafs  sie  es  gethan  hat, 
beweisen  die  nachher  zu  erwähnenden  auf  das  Kriegswesen  be- 
zflgUchen  Piebiscite  vom  J.  443/311,  namentlich  aber  die  Wahl 
<les  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  für  das  J.  450/304.  Dafs 
dieser  Sohn  oder  Enkel  eines  Freigelassenen  gleichzeitig  Tri-  76 
bonos  plebis  gewesen  sei ,  gehört  der  Ausschmückung  der  Tra- 
dition an  (S.  44);  zum  curulischen  Aedil  aber  wurde  er  gewählt, 
obwohl  ihm  die  Abstammung  von*  einem  Freigelassenen  und 
Kine  subalterne  Stellung  als  Schreiber  des  Appius,  nachher 
ikr  Aedilen,  im  Wege  stand  ').  Wie  sehr  die  Nobilität  diese  Wahl, 
durch  welche  der  Niedriggeborne  unmittelbar  aus  dem  Stande 
der  knmiles  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat ,  in  welcher  er 
äch  obrigens  durch  energische  Geltendmachung  seiner  Amts- 
*tlrde  Achtung  zu  verschaffen  wufste,  als  eine  schwere  Nieder- 
hge  enapfand ,  zeigt  die  öffentliche  Trauer  derselben  über  diese 
l^ibl  durch  Ablegung  der  anuli  aurei  und  der  phalerae.  Wenn 
>ber  behauptet  wird ,  dafs  Appius  durch  seinen  Census  nicht 
Nofs  die  auf  dem  Forum,  sondern  auch  die  auf  dem  Campus 
Kvtios  gehaltenen  Volksversammlungen  corrumpirt  habe^), 
so  ist  diefs  freilich  insofern  wahr,  als  in  der  Aufnahme  der 


,     1)  Dien.  4,  18.  7,  59.  9,  25.         2)  Uv.  9,  46.         3)  Diod.  1.  c. 
^.  9,  46.  PKo.  n.  h.  33,  1,  6,  17— 19.  GeU.  6,  9.  Val.  Max.  2,  5,  2. 
%  3,  3.        4)  liv.  9,  46  forum  et  eampum  carrupiL 
taoge,  AOm.  AUertb.  H.  3.  Aufl.  6 
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grundansässigen  Freigelassenen  in  die  Cbssen  und  Ceniorien 
eine  Veränderung  der  Centuriatcomitien  zum  Schiechleren  hin 
lag;  keineswegs  jedoch  hat  der  Census  des  Appius  bewirkt,  dafs 
die  Nobilität  ihre  Herrschaft  auch  in  den  Centuriatcomitien  ver- 
lor. Die  verhältnirsmäfsig  geringe  Zahl  grundansflssiger  Liber- 
tinen  konnte  keinen  merkbaren  Einflufs  auf  die  Centuriatcomi- 
tien ausüben,  und  dafs  sie  es  wirklich  nicht  gethan  hat,  zeigen 
die,  mit  Ausnahme  der  leicht  erklärlichen  Wahl  des  Appius 
selbst ,  durchaus  im  Sinne  der  Nobilität  ausgefallenen  Consul- 
und  Censorenwahlen  in  der  Zeit  des  Bestandes  der  von  Appius 
geleiteten  [actio  forenm. 

Nach  dieser  Deulung  der  Nachrichten  über  den  Census  des 
Appius  hat  dieser  also  nur  für  die  Anfertigung  der  Tribusre- 
gister  und  das  davon  abhängige  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  die  Grundansässigkeit  vernach« 
lässigt,  also  da,  wo  sie  auch  vor  ihm  niemals  als  Princip  be- 
obachtet worden  war  (I  506) ;  für  die  dücriptio  clasnum  et  cen- 
turiarum  aber,  für  die  das  Princip  der  Grundansässigkeit  in 
strengster  Weise  galt  (1 466),  hat  er  durchaus  daran  festgehalten. 
Die  entgegenstehende  Annahme  Mommsens  (der  übrigens  auch 
über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Libertinen  vor  Appius 
anders  urtheilt),  dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässig- 
keit geradezu  auch  für  die  dimiptio  dassium  et  centurianm 
aufgegeben,  dafs  er  also  auch  bewegliche  Ebbe  beim  Census  zur 
Bestimmung  der  Classe  und  folgeweise  des  Stimmrechts  der 
T7  einzelnen  Bürger  in  den  Centuriatcomitien  mit  berücksichtigt 
habe ,  ist  trotz  des  neueningssOchtigen  Charakters  des  Censors 
als  eine  zu  tief  greifende  Aendening  des  Servianischen  Instituts 
unwahrscheinlich,  zumal  da  noch  in  viel  weiter  vorgeschrittenen 
Zeiten  ^)  und  wahrscheinlich,  so  lange  als  überhaupt  der  Ser- 
vianische Census  bestand ,  für  die  Bestimmung  der  Classe  aus- 
schliefslich  das  in  Grundeigenthum  bestehende  Vermögen  in 
Rechnung  gezogen  worden  ist  (I  491.  494.) 

So  wenig  irgend  ein  Grund  zu  der  Annahme  nöthigt,  dafs 
Appius  die  bewegliche  Habe  zur  Bestimmung  der  Glassen  mit 
berücksichtigt  habe,  so  wahrscheinlich  ist  es  dagegen,  dafs  Appius 
für  den  Zweck  der  Erhebung  des  tributum  neben  den  agri  eenr 
nit  ceruendo  ^)  auch  das  in  beweglicher  Habe  bestehende  Ver- 
mögen abschätzte  und  steuerbar  machte  (1 494).  Diese  Neuerung, 


1)  Uv.  45,  15.  Gat.  orig.  p.  30.    Gic.  Flacc.  32,  79.         2)  Fest, 
ep.  58. 
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wekbe  yod  den  späteren  Censoren  beibehalten  worden  ist,  konnte 
ohne  Verletzung  des  Princips  der  Serränischen  Verfassung  ge- 
schelwn  und  stinunt  Tortrefiflich  mit  den  Plänen  des  Appius. 
Denn  natflrlich  traf  diese  Mafsregel,  selbst  wenn  sie  Appius  der 
Consequenz  wegen  auch  auf  die  bewegliche  Habe  derjenigen 
BOi^er,  welche  weniger  ab  den  Census  der  fünften  Classe  hatten, 
anwendete,  die  Nobilitat  und  die  ihr  anhangenden  Hochstbe- 
gOterten  am  empfindliphsten ,  während  sie,  indem  sie  die  Ein- 
nahmen des  Staatsschatzes  erhöhte,  der  infknaplebs  mittelbar 
und,  wofern  sie  Kriegsdienst  that,  auch  unmittelbar  zu  gute  kam. 

Wahrscheinlich  nämlich  hat  Appius  zugleich  eingeführt, 
dafs  auch  diejenigen  Proletarier,  welche  wegen  ihres  unter  800 
Libralassen  (späteren  4000  Sextantarassen)  zurückbleibenden 
Census  nach  der  Camillischen  Einrichtung  noch  nicht  zum 
Kriegsdienst  zugelassen  waren  (S.  24  f.),  und  die  bisher  von  dem- 
selben ganz  ausgeschlossenen  Libertinen  an  den  Vortheilen  des 
Kriegsdienstes  Antheil  bekamen.  Wenigstens  wird,  während 
noch  425/329  das  Aufgebot  der  cfifites  und  sMuUmi  als  etwas 
ganz  Ungewöhnliches  erwähnt  wird  i),  schon  457/297,  im  zwei- 
ten Consulat  des  Appius,  die  Einreihung  der  Libertinen  in  Cen- 
tnrien  berichtet  2).  Wenn  die  damals  beabsichtigte  Verwendung 
der  Libertinen  für  den  Landdienst  freilich  selbst  als  etwas  Un- 
gewöhnliches herforgehoben  wird,  so  läfst  diese  Thatsache  doch 
darauf  acbliefsen,  dafs  die  Libertinen  zum  Seedienst  damals 
schon  regelmäfsig  neben  den  Bundesgenossen  als  socii  navales 
Terwendet  wurden  (I  500)  ^).  Die  Regelung  ferner  der  Dienst- 
pflicht in  der  Weise,  wie  sie  noch  zur  Zeit  des  Polybius^)  be- 
stand, dafs  nämlich  diejenigen  Proletarier,  welche  weniger  ak 
4000  Sextantarasse  (800  Libralasse)  besafsen,  in  der  Regel  für  78 
den  Seedienst,  ausnahmsweise  aber  auch  für  den  Landdienst 
herangezogen  werden  sollten  (I  500),  kann  in  keinen  späteren 
ZeiipuBct  mit  gldcher  Wahrscheinlichkeit,  wie  in  die  Censur 
des  Appius  gesetzt  werden ,  da  gerade  während  derselben  Rom 
mehr  l^rgfalt  auf  die  Flotte  zu  ?erwenden  begann  ^). 

Mit  diesen  censorischen  Anordnungen  bezüglich  der  Dienst- 
pflicht der  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  hingen  zusam- 
men die  beiden  auf  das  Land-  and  Seekriegswesen  bezüglichen 
Plebiscite,  die  443/311  vom  Volke  angenommen  wurden  ^).  Das 
eine,  von  L«  Atilius  und  C.  Hareius  beantragt,  setzte  fest^  dafe 


1)  Uv.  8,  20.      2)  Uv.  10,  21.      3)  Vgl.  Uv.  9,  38.      4)  Polyb. 
6,  19.        5)  Ut.  9,  30.        6)  Uv.  9,  30. 
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Dicht  blofs  sechs,  wie  bisher  seit  392/362  (S.  25),  soadmi 
sechzehn  tod  den  vienindzwanzig  Tribunen  der  vier  regel* 
mafsig  auszuhebenden  Legionen  wm  Volke  gewählt  werden  soll- 
ten ;  das  andere,  von  M.  Decins  beantragt,  dafs  dnowri  ttooul» 
dassis  omandae  refidendaeque  causa  (I  921)  gleichfalls  vom 
Volke  gewählt  werden  sollten.  Dafs  diese  Plebiscite  ?on  Appios 
angeregt  worden  sind,  ist  sowohl  wegen  des  Zasammenhangs,  in 
dem  sie  Livius  erwähnt,  als  auch  defshalb  wahrscheinlich,  weil 
Livius  nicht  sagt,  was  er  sonst  kaum  unterlassen  haben  wflrde  ^), 
dafs  sie  ex  auctaritate  senatu$  beantragt  worden  seien.  Dazu 
kommt,  dafs  aus  der  Geschichte  des  noch  zu  erwähnenden  Con- 
fiicts  des  Appius  mit  den  Tribunen  beim  Ablauf  der  aditzebn- 
monatlichen  Amtszeit  der  Gensur,  die  nicht  in  das  Jahr  444/310 
sondern  443/31 1  gehört,  bekannt  ist,  dais  gerade  drei  Tribunen 
(wahrscheinlich  eben  die  Urheber  jener  Plebiscite)  auf  Seiten 
des  Censors  standen  ^),  In  Folge  jener  Yon  der  farenms  factw 
•durchgesetzten  Plebiscite  hing  nun  auch  die  Wahl  der  secln 
zehn  Tribunen  und  der  dmoviri  navales  von  dem  Einflüsse  der 
forensi$  (actio  ab.  Da  aber  die  Aushebung  der  Legionssoldaten 
in  den  Händen  der  Tribunen,  die  der  sodi  na/oala  in  denen  der 
äMomri  navales,  die  auch  das  Commando  Ober  die  Flotte  führ- 
ten 3),  lag  ^),  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Aushebung 
im  Sinne  des  Appius  geschah«  In  den  CensuszaMen  kommt 
diese  Aenderung,  wenn  die  Betreffenden  seitdem  zu  den  domm 
cafita  des  Gensus  gerechnet  sein  sollten,  nicht  durch  eine  dann 
zu  erwartende  starke  Erhöhung  der  Ziffern  der  cMum  capka 
zum  Ausdruck,  weil  zwischen  dem  Gensus  von  436/31 8  (250(MO) 
und  dem  von  461/293  (262000  oder  272000)  viele  Tausende 
ärmerer  Bürger  von  den  latinischen  Colonien  (§  99)  absorbirt 
worden  sind;  wahrscheinlich  sind  aber  die  als  sodi  navoks 
dienenden  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  gar  nicht  in  der 
Liste  der  civium  capita  mitgerechnet  worden ,  da  dieselbe  woU 
nur  die  für  den  Landdienst  Waffenßlhigen  umfafste. 

Appius  Überbot  also,  indem  er  jene  Plebiacile  veranbiste, 
die  von  der  Nobilität  dem  Proletariat  gegenüber  bewiesene  Nach- 
giebigkeit (S.  24).  Er  befestigte  zugleich,  indem  er  den  Atfoiilef 
und  libertini  Pflichten  für  den  Staat  auferlegte,  auch  deren  An- 
79  Spruch  auf  Rechte.  Die  Nobilität  aber  hat  sich  gerade  diese 
Hafsregel  des  Appius,  die  Zulassung  der  ärmeren  Proletarier 


l)  Vgl.  S,  46.        2)  Liv.  9,  34.      3)  Vgl.  liv.  ep.  12.      4)  Uv. 
42,  27.  31. 
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nad  derLibertinen  nim  Kriegsdienste,  gern  gefallen  lassen.  Sie 
hatte  doeh  Ober  kurz  oder  lang  zu  dieser  Consequenz  der  Ca* 
Bulliechen  Heeresorganisation  fortschreiten  müssen,  weil  der 
mittlere  Bauernstand  durch  fortschreitende  Verarmung  zusam- 
neaschmolz  (S.  31).  Auch  wäre  es  unbillig  gewesen,  den  stimm- 
berechtigten Proletariern  und  Libertinen  jeden  Antheil  am 
Eriegsdienste  zu  verweigern ,  nachdem  die  cives  sine  suffragio 
io  hinderen  Legionen  dienend  9  daran  Theil  nahmen.  Darum 
bat  dieNobilitAt  auch  die  Gültigkeit  jener  nadi  der  Lex  Publilia 
zoUlssigeD,  aber  nicht  ohne  weiteres  gültigen  Plebiscite,  die  sie 
in  ihrem  Interesse  ausbeuten  konnte,  nicht  beanstandet  (§  130), 
obwohl  sie  es  unter  Berufung  auf  dieNothwendigkeit  der  Patrum 
mctoritas  und  der  Zustimmung  der  Curiatcomitien  für  die  in 
ihnen  liegende  Schmälerung  des  Imperium  rechüicb  gekonnt 
hätte  (vgl.  S.  25).  Eine  Beanstandung  hätte  ohnehin  unter  der 
Herrschaft  der  f&remis  fattio  zu  offenen  Gewaltthfltigkeiten 
fahren  können,  welche  die  Nobilität  vermeiden  mufste.  Sie  be- 
schrankte sich  darauf,  durch  den  Senat  einen  praefectus  orae 
mritimae  zu  bestellen  2),  um  durdi  ihn  die  obere  Leitung  der 
Aagelegenheiten  des  Flottenwesens  so  in  der  Hand  zu  behalten, 
vie  sie  die  des  Landkriegswesens  durch  die  Consuln  zu  lenken 
terstand. 

Während  Appius  bei  dem  Census  in  der  angegebenen  Weise 
die  Interessen  der  infima  plehs  wahrnahm,  scheint  er  bei  der 
rmjnitio  equitum^  ähnlich  wie  bei  der  lectio  senatt^^  im  Gegen- 
ati  lu  den  früheren  Censoren  (S.  21)  darauf  ausgegangen  zu 
m,  Zwietracht  in  die  Reihen  des  Anhangs  der  Nobilität  zu 
bringen.  Denn  wenn  Diodor  berichtet,  dafs  er  sich  gehütet  habe 
die  Ritter  durch  Ertheilung  censorischer  Rügen  zu  verletzen, 
10  kann  diefs  selbstverständlich  nur  auf  die  patricischen  Ritter 
belogen  werden,  während  er  bei  seinem  Hasse  gegen  die  plebe- 
jischen Emporkömmlinge  die  in  der  reeognitio  eqaitum  liegende 
Gelegenheit  zur  Demüthigung  derselben  gewifs  nicht  unbenutzt 
gebssen  haben  wird. 

Appius  hat  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  das  Lu- 
Strom  abgehalten  ^)\  seine  dMen]fixe  eJatnum  et  eerUuriarum  war 
daher  gültig  (I  813). 

Während  der  achtzehnmonaüichen  Amtszeit  konnte  die 
Nobilität  gegen  den  Censor  bei  dem  Charakter  der  Magistratur 
flberhaupt  (I  720  f.)  und  der  Censur  insbesondere  (1 795)  Nichts  80 

1)  V0.  Liv.  ep.  12.  15.       2)  Liv.  9,  38.        3)  I.  L  A.  S.  432. 
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ausrichten.  Ais  Plautius  aber  abdicirte  i),  Appius  dagegen^  ob- 
wohl es  onerhOrt  war,  dafs  ein  einzelner  allein  Censor  war 
(I794)^)t  seinerseits  nicht  abdicirte,  sondern  ohne  die  dazu 
erforderliche  Genehmigung  des  Senats  (1 799)  die  schon  in  Ge- 
meinschaft mit  Plautius  angefangenen®)  öffendichen  Bauten 
ipn  magütratu  fortzusetzen  begann^):  da  schien  der  Zeitpunct 
gekommen  die  tribunicia  potestas  gegen  den  nun  entschieden 
illegitimen  Censor  aufzubieten«  Aber  wenn  auchP.Sempronius 
als  Tribun  sich  der,  wie  hier  selbst  Livius  einräumt,  unpopu- 
lären Aufgabe  unterzog,  den  Appius  in  Contionen  zur  Abdica- 
tion  zu  drängen,  und  somit  seit  längerer  Zeit  zuerst  wieder 
das  Beispiel  tribunicischen  Haders  mit  einem  patricischen 
Magistrate  gab,  so  abdicirte  Appius  doch  auch  jetzt  nicht.  Er 
berief  sich,  sophistisch  zwar,  aber  mit  dem  Scheine  des  Rechtes, 
darauf,  dafs  ihm  durch  die  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
die  Censur  aptmo  jure  übertragen  worden  sei,  dafs  mithin  die 
Lex  Aemilia  (1  665),  durch  welche  die  Zeitdauer  der  Censur 
auf  achtzehn  Monate  beschränkt  war,  eben  defshalb  keine  An- 
wendung auf  ihn  finde,  weil  der  spätere /mmik  poptdi  —  und 
ein  solcher  war  sowohl  die  Wahl  als  auch  die  Lex  centuriata 
allerdings  —  dem  früheren  vorginge  ^).  Auch  in  dieser  Sophi- 
stik  wie  in  der  eigenmächtigen  Verlängerung  der  Amtszeit  war 
der  Decemvir  sein  Vorbild  (1 631).  Nicht  dieser  Sophistik  übri- 
gens ,  sondern  seiner  Popularität  beim  Volke  <^),  welche  selbst 
durch  die  nahe  liegende  Warnung  vor  der  occupatio  regni  ?),  die 
in  früheren  Zeiten  so  wirksam  gewesen  war  (1 668. 670),  nicht 
erschüttert  werden  konnte,  und  dem  Auxilium  dreier  Tribunen  s) 
hatte  Appius  es  zu  danken,  dafs  Sempronius  von  der  angedrohten 
Verhaftung  abstand,  und  dafs  er  selbst  die  Censur  so  lange  un- 
behelligt fortführen  konnte,  bis  er  nach  Vollendung  seiner 
Bauten  Oj  für  447/307  zum  Consul  gewählt  wurde:  eine  Wahl, 
welche  die  NobiliUt  nicht  mächtig  genug  war  zu  hindern. 

Die  grofsartigen  Bauten,  durch  welche  Appius  in  einer  Fon 
den  früheren  Censoren  noch  nicht  geübten  Weise  sich  ganz  im 
Geiste  der  griechischen  Tyrannis  um  das  materielle  Wohl  des 
Volkes  verdient  und  seinen  Namen  unsterblich  machte,  waren 
die  nach  dem  Praenomen  des  Censors  benannte  aqua  Äppia  und 
die  nach  Capua  führende  also  die  Herrschaft  über  Campanien 


1)  liv.  9,  29.  FroDtin.  aq.  5.  2)  Uv.  9,  34.  3)  Diod.  1.  c. 
Frontin.  aq.  5.  4)  Uv.  9,  33.  6)  Liv.  9,  33.  34.  6)  Diod.  L  c. 
7)  Ut.  9,  34.        8)  Ut.  9,  34.        9)  Frontin.  aq.  5. 
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ncbernde  via  Äppia^).  Spater  kam  dazu  noch  der  458/296 
gelobte  Tempel  der  Bellona^),  d.  i.  der  griechischen  ^Ewcij 
wie  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit  griechischer  Einflufs  in  Rom 
lebendig  ward,  und  Appias  Claudius  als  ein  Berorderer  desselben  ' 
angesehen  werden  mufs.  Auf  der  Mitte  der  via  Äppia,  in  Forum  81 
Appii,  liefs  Appius  sich  seihst  eine  mit  einem  Diadem  versehene 
Statue  errichten ,  woraus  eben  die  Nachrede  entstand ,  dafs  er 
Italien  vermittelst  seiner  Clientelen  zu  beherrschen  gedenke 
fS.  77).  Die  für  diese  Bauten  erforderlichen  Gelder  wies  er 
ohne  die  gesetzlich  nothwendige  (I  817)  Genehmigung  des 
Senats  an  3),  und  obwohl  die  ganzen  Staatseinkünfte  darauf 
gingen ,  so  hören  wir  doch  nicht ,  dafs  die  Nobilitflt  es  gewagt 
bitte,  wegen  der  Auszahlung  der  Gelder  an  die  Bautenunter- 
nebmer  es  zum  Processe  kommen  zu  lassen. 

Mit  derselben  souveränen  Rücksichtslosigkeit,  mit  der 
Appins  den  Senat,  der  auf  seine  Pläne  nicht  hatte  eingehen 
wollen,  behandelte,  verfuhr  er  auch  gegen  das  CoUegium  der 
Pontifices,  da  dieses,  obwohl  damals  noch  rein  patricisch,  dennoch 
sieb  seit  langer  Zeit  als  dienstwilliges  Organ  der  Regierung  ge- 
rirte.  Ein  Beweis  seiner  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Ponti* 
fices,  der  noch  in  die  Zeit  der  ersten  achtzehn  Monate  seiner 
Censur  gehört^  ist  die  eigenmächtige  Uebertragung  des  Hercu- 
lescoltns  an  der  Ära  maxima  von  dem  Geschlechte  der  Potitier, 
das  er  mit  50000  Libralassen  für  seine  Einkünfte  aus  dem 
Colt  entschädigte,  ^nf  servi publiei *),  die  den  Dienst  des  Her- 
cules nunmehr  von  Staats  wegen  nach  griechischem  Ritus  ^) 
unter  Aufsicht  des  Praetors  ^)  verrichteten :  ein  Frevel,  aus  dem 
man  die  wahrscheinlich  nicht  einmal  historische  Erblindung 
des  Appius  Claudius  Caecus  herleitete,  und  deu  der  Senat  bald 
darauf  durch  Errichtung  einer  kolossalen  Bildsäule  (simidacrum) 
des  Hercules  auf  dem  Capitole  sühnte '').  Eine  andere  gleich- 
falls in  die  erste  Zeit  der  Censur  fallende  Rücksichtslosigkeit 
war  eSf  dafs  Appius  das  Recht  der  Zunft  der  Flötenspieler  {tibt- 
änes)  auf  ein  Festmahl  im  capitolinischen  Jupiterlempel  an  den 
fmquatrus  miniMculae,  die  auf  die  Iden  des  Juni  fielen  ^),  ohne 
die  Pontifices  zu  fragen ,  aufhob.  Da  die  Zunft  sich  diese  Be- 
einträchtigung nicht  gefallen  liefs,  sondern  nach  dem  föderirten 

1)  Diod.  1.  c.  Liv.  9,  29.  Frontin.  aq.  5.  2)  Mommsen  I.  L.  A. 
S.  287.  Liv.  10,  19.  Ovid.  fast.  6,  203.  3)  Diod.  1.  c.  4)  Liv.  9, 
».  34.  1,  7.  Fest.  p.  237.  Val.  Max.  l,  1,  17.  Dien.  16,  6.  5)  Dion. 
1,  39.  Uv.  1,7.  6)  Varr.  1.  L  6,  54.  Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  7)  Uv. 
»,  44.        8)  Varr.  1.  1.  6,  17. 
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Tibur  (S.  65)  secedirte*)«  so  gewann  der  Senat  Gelegenheit, 
nach  erlangter  ROckkehr  der  Flötenspieler  das  Verbot  des 
Appius  aufzuheben  und  das  Fest  der  Flötenspieler  mit  grOfserem 
Glänze  herzustellen  i).  Sollten  beide  Erzählungen  nicht  Ge- 
;  schichte,  sondern  aetiologische  Mythen  sein,  so  beweisen  sie 
wenigstens,  dafs  Appius  der  Ueberlieferung  nach  eine  besonders 
geeignete  Persönlichkeit  war ,  um  zum  TrjSger  der  Rolle  eines 
Verächters  der  Pontifices  verwendet  zu  werden. 

Nicht  mit  Unrecht;  denn  von  grofser  und  nachhaltiger  Be- 
deutung war  die  von  ihm  zum  Nachtheil  der  Pontifices  veran- 
lafste  Veröffentlichung  der  Legisactionsformulare  (1 369  f.)  und 
des  Gerichtskalenders  (1 353.  366).  Dafs  diese  Veröffentlichung 
von  Appius  ausging,  dessen  hervorragende  Kunde  des  Rechtes 
mehrfach  erwähnt  wird^),  ist  gut  bezeugt^),  wenngleich  dem 
Cn.  Flavius,  seinem  schon  erwähnten  Schreiber,  das  Verdienst 
der  schriftslellerischen  Ausführung**)  des  Gedankens  des  Appius 
bleibt  4).  Dieses  Verdienst  war  es  eben,  welches  das  Volk  durch 
die  oben  erwähnte  Wahl  des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  AedU 
anerkannte^);  denn  dafs  Flavius  erst  nach  seiner  Wahl  die 
Sammlung,  welche  man  jus  Flavianum  (I  25)  nannte,  und  aus 
welcher  Reste  in  des  M.  Valerius  Probus  Compendium  de  notis 
antiquis  ^)  erhalten  sind ,  veröffentlicht  habe  ?),  etwa  im  Wege 
eines  aedilicischen  Edicts,  ist  nicht  wahrscheinlich.  In  der  Tluil 
hatte  das  geringe  Volk  Ursache  zu  Dank  gegen  Appius  und  Fla- 
vius; denn  die  Veröffentlichung  war  wie  der  Census  des  Appius 
darauf  berechnet,  die  humiles  möglichst  von  der  NobiUtät  zu 
emancipiren«  Trotz  der  Zwölf  Tafeln  war  nämlich  das  Procefs- 
verfahren  in  seinen  sehr  verzweigten  Einzelheiten,  eben  weil 
es  sich  im  Anschlufs  an  die  Zwölf  Tafeln  in  der  Praxis  weiter 
entwickelt  hatte,  nur  den  Pontifices^)  und  durch  diese  den  als 

*)  Zell  er,  eine  Arbeitseinstellung  in  Rom,  in  der  Festschrift  zur  Be- 
grüfsunff  der  vierundzwanzigsten  Yersammlnng  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  veröffentlicht  von  dem  historisch-philosophi- 
schen Verdn  zu  Heidelbeiv.    Leipz.  186&.  S.  33. 

**)  Th.  Mommsen,  über  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  in  den 
Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.    Leipzig  1853.    S.  91^134. 

1)  Uv.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Ov.  fasL  6,  645  ff.  Gensor.  12. 
Varr.  1.  1.  6,  17.  Fest.  p.  149.  Plut  qu.  R  55.  2)  Liv.  10,  22.  15. 
3)  PKn.  n.  h.  33,  1,  6,  17.  Diff.  I,  2,  2,  7.  36;  vri.  Dion.  16,  3,  6. 
Kiefsl.  3)  Uv.  9,  46.  Gic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Mar.  II,  25.  de  or. 
1,  41,  186.  Val.  Max.  2,  5,  2.  Macrob.  Sat  1,  15,  9.  5)  Dig.  1.  c. 
Plin.  1.  c.  6)  in  Grammat.  lat  vol.  IV.  p.  265  ff.  Keil.  7)  Uy. 
L  c.  Val.  Max.  1.  c.        8)  Liv.  9,  46.  Prob,  de  not,  §  1.  4. 
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Praetoren  fungirenden  Mitgliedern  der  Nobilität  genau  bekannt 
(1 630);  ebenso  war  trotz  der  Feststellung  des  Kalenders  durch 
die  DecemYirn  in  Folge  späterer  Modification  des  Systems  der 
dies  faüi  und  nefcuti  (I  356  ff.)  die  Kenntnifs  der  Gerichtstage 
nicht  ohne  weiteres  Jedermann  zugänglich.  Die  htmUles  be- 
durften  also  fortwährend  des  juristischen  Raths  und  des  gericht- 
lichen  Beistandes  der  Pontifices  und  der  Nobilität  i),  worin  für 
letztere  eine  wesentliche  Stutze  ihres  Patronats  Ober  die  inßma  83 
pldfs  (S.  30)  lag.  Es  ist  interessant  den  Appius  auch  durch 
diese  seine  Fürsorge  für  die  Rechtssicherheit  in  den  Fufstapfen 
des  Decemvirs  wandeln  und  seine  darauf  beruhenden  Verdienste 
zum  Zwecke  seiner  eigenen  Popularität  ausbeuten  zu  sehen. 

Das  Resultat  der  Censur  des  Appius  schien  zunächst  die 
Anerkennung  der  Rechtsgleichheit  der  humtles  mit  den  nobäes 
za  sein.  Von  Seiten  der  humihs  wenigstens  fafste  man  die  Mafs- 
regeln  des  Appius  als  eine  neue  Ausgleichung  der  Stände,  d.  b. 
nicht  der  Plebejer  und  Patricier,  sondern  der  ignohiles  und  nobi" 
la,  als  eine  Befestigung  Aerpkbeja  libertas  gegenüber  der  super- 
hia  nobiUum  auf.  Das  beweist  die  Thatsache,  dafs  Cd.  Flavius 
in  seiner  Aedilität,  wie  einst  Camillus  nach  Annahme  der  Leges 
Lieiniae  (I  678)  ^,  einen  Tempel  der  Eintracht  gelobte,  um  die 
Stande  des  Volkes  zu  versöhnen,  den  er  dann  auch  auf  dem 
Vulcanal  wirklich  dedicirte  ^).  Aber  die  Nobiles  waren  mit  dieser 
Art  der  Eintracht  nicht  einverstanden.  Der  Senat  bewilligte 
kein  Geld  für  den  Bau  der  aedis  Cancordiae,  so  dals  Flavius  die 
Kosten  aus  den  Strafgeldern  der  wegen  Wuchers  von  ihm  zur 
Verortheilung  gebrachten  Nobiles  bestritt;  der  Poniifex  maxi- 
oms  leistete  nur  gezwungen  unter  dem  Drucke  der  Volksstim- 
nnng  seine  geistliche  Assistenz  bei  der  Dedication.  In  Wahr- 
heit war  nicht  die  Eintracht  befestigt,  sondern  die  Kluft  sichtbarer 
geworden  zwischen  der  Nobilitätt  welche  sich  auf  die  Centuriat- 
comilien  gestützt  trotz  der  Mafsregeln  des  Appius  in  der  Re- 
giming  und  im  Senate  behauptete,  und  der  Hefe  der  Bürger- 
schaft, welche  sich  der  thatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  im 
Staate  hatte  oder  unter  demagogischer  Leitung  wenigstens  haben 
konnte,  bewuTst  geworden  war.  Für  die  Erhaltung  des  mittleren 
Bauernstandes,  der  für  die  Ausfüllung  jener  Kluft  so  wichtig 
^iur  (S.  32),  hatte  Appius  nicht  allein  Nichts  getban ,  sondern 
er  hatte  demselben  eher  durch  die  Begünstigung  der  Libertinen 


1)  IKg.  1,  2,  2,  35.  Gic.  Mur.  It,  25.  de  er.  1,  41,  186.      2)  Plnt 
Cmd.  42.        3)  Liv.  9,  46.  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19. 


Digitized 


by  Google 


90  §  98.     DIE  BEFESTIGUNG  DER  NOBILITAT. 

geschadet.  Die  Bürgerschaft  zerfiel  io  der  That  schon  jetzt  in 
zwei  Parteien:  ex  eo  tempore  in  duas  partes  diseessit  dvitas: 
almi  integer  populus  fautar  et  cuUar  bonorum,  almdforentii 
f actio  tenebat^).  Durch  den  Sieg  der  Reaction  (§  98)  wurde 
die  factio  forensis  wohl  für  den  Augenblick  unterdrückt,  die 
Thatsache  der  Existenz  der  beiden  Parteien  aber  natflrlich  nicht 
beseitigt. 

84  98.    Die  Befestigung  der  NobiUtäL 

So  lange  als  die  von  Appius  Claudius  Caecus  vorgenonunene 
Classification  der  römischen  Bttrgerschaft  Bestand  hatte,  war 
die  Nobilitfit  darauf  angewiesen,  zuzuwarten  und  im  Kleinen 
wenigstens  auf  Behauptung  ihrer  gefährdeten  Popularität  be- 
dacht zu  sein.  Zu  dem  Zwecke  stellte  sie  möglichst  bedeutende 
Persönlichkeiten,  wie  z.  B.  den  Q.  Fabius  RuUianus,  der  ein 
besonders  eifriger  Gegner  des  Appius  war  ^),  an  die  Spitze  der 
Regierung;  auch  war  sie  einig  genug,  um  denselben  Q.  Fabius 
zugleich  mit  dem  populären  P.  Decius  446/308  ^)  mit  Umgehung 
des  Plebiscits  von  412/342  wiederum  zum  Consulate  erwählen 
zu  lassen.  Die  Beamten  aber  waren  dem  Senate  eben  in  Folge 
des  gemeinschaftlichen  Interesses  der  Bekämpfung  des  Appius 
rückhaltlos  ergeben,  wie  namentlich  Fabius  %  der  sich  aus  Ge- 
fügigkeit gegen  den  Senat  so  sehr  überwand,  dafs  er  sogar 
seinen  personlichen  Feind,  den  L.  Papirius,  dessen  dictatorische 
Strenge  er  so  bitter  empfunden  hatte  (S.  70),  auf  den  Wunsch 
des  Senats  zum  Dictator  ernannte^).  Von  dem  Streben  der 
NobiliUlt  nach  Popularität  zeugt  insbesondere  die  Nachsicht 
rücksichtlich  der  Beute,  welche  die  Häupter  der  Nobilität:  C. 
Junius  Bubulcus  443/311 »),  Q.  Fabius  444/310^),  L.  Volum- 
nius  447/307  s),  gegenüber  den  Soldaten  an  den  Tag  legten. 
Eben  dahin  gehört  es,  dafs  445/309  die  Aedilen  zuerst  mit  den 
Beutestücken  aus  dem  Samnitenkriege  das  Forum  ausschmück- 
ten(I877)»). 

Rückgängig  gemacht  aber  konnten  die  dem  Regimente  der 
Nobilität  gefilhrlichen  Neuerungen  des  Appius  nur  durch  die- 
selbe Macht  werden ,  kraft  deren  sie  eingeführt  waren ,  durch 
die  Macht  der  Censur.    Als  die  Nobilität  447/307  den  schon 


1)  Liv.  9,  46.  2)  Uv.  9,  42.  3)  Liv.  9,  41.  4)  Liv.  9,  41. 
5)  Liv.  9,  38.  Die  C.  fr.  36,  26  B.  6)  Uv.  9,  31.  7)  Lhr.  9,  37. 
8)  Liv.  9,  42.        9)  Liv.  9,  40.  10,  39.  46. 


Digitized 


by  Google 


§  98*    DIK  BEFESTIGUNG  DER  NOBILITÄT.  91 

geoannten  C.  Junius  Bubulcus  und  den  durch  den  Ruf  seiner 
Gens  populären  M.Valerius  Maximus  zuCensoren  wählen  liefs  ^), 
war  es  ohne  Zweifel  ihre  Absicht ,  die  Neuerungen  des  Appius 
bezQglich  der  Eintbeilung  der  Bürgerschaft  in  die  Tribus  und 
die  Oaasen  wieder  umstofsen  zu  lassen.  Allein  die  Censoren 
konnten  diefs  nicht  wagen,  weil  Appius  gleichzeitig  Consiil  war 
uad  io  Rom  blieb ,  um  sein  Werk  zu  schützen  ^);  zumal  da  es 
bei  der  Fortdauer  der  Kriege  gegen  Samniten  und  Aequer  dar- 
auf ankam,  die  Willfährigkeit  des  Proletariats  zum  Kriegsdienste 
zu  erhalten.  Sie  wichen  also  ?on  den  von  Appius  aufgestellten 
Grondsätzen  bei  ihrem  Census  nicht  ab  und  begnügten  sich  85 
durch  gemeinnützige  Anlagen  —  den  Tempel  der  Salus,  auf 
denen  Wänden  Q.  Fabius  Pictor  seine  Kunst  entfaltete  s),  und 
Vicinalwege  *)  —  mit  ihrem  Vorganger  in  dem  Streben  nach 
Popularität  zu  wetteifern.  Bei  der  Lectio  senatus  scheinen  sie 
streng  gewesen  zu  sein  ^). 

Erst  nach  der  Unterwerfung  der  Hemiker  <^),  dem  Friedens- 
scUasse  mit  den  Samniten  und  Aequem  und  dem  weitere  Ruhe 
mbOrgenden  Abschlüsse  von  Bündnissen  mit  Marsern,  Marru- 
Gmem  und  Pelignern  ^)  konnte  ernstlich  an  Reaction  gedacht 
werden.  Das  erste  Symptom  derselben  ist  das  durch  die  Dedi- 
atioD  des  Tempels  der  Concordia  durch  Cn.  Flavius  hervor- 
gerufene Plebiscit  vom  J.  450/304:  ne  quis  templum  aramve  in- 
jvsw  seiuxtus  aiU  tribunamm  flehet  partis  mcfjtms  dedicaret 
(i  130)  ^,  dessen  Fassung  erkennen  läf^t,  wie  sehr  die  Nobilität 
toiof  b^cht  war,  sich  durch  Erhöhung  des  Einflusses  der 
Tnbonen  (I  828),  selbst  auf  dem  Gebiete  religiöser  Angelegen- 
beiten,  deren  Mit?nrkung  bei  der  beabsichtigten  Reaction  zu 
mhem.  Eben  die  Wahl  und  die  Amtsführung  des  Cn.  Flavius 
Mheint  die  Reaction  beschleunigt  zu  haben.  Denn  noch  in 
daDselben  Jahre,  also  als  erst  drei  Jahre  seit  der  Einsetzung 
der  letzten  Censur  verflossen  waren ,  wurden  Q.  Fabius  Rullia- 
B«  und  P.  Decius,  die  damals  thatkräftigsten  und  loyalsten 
Klglieder  der  Nobilität,  zu  Censoren  erwählt  ^). 

Der  Bericht  über  die  Mafsregel  des  Q.  Fabius ,  welche  die 
Folgen  der  Gensur  des  Appius.  beseitigte ,  hiutet  folgender- 
mafsen:  Fabius  sinml  coneardiae  causa,  smtd  ne  humiUimoTum 
^  mmu  cam&ia  esseni,  amnem  farensem  turbam  excretam  in 

1)  Uv.  9,  43.  2)  Liv.  9,  42.  3)  Liv.  9,  43.  10,  t.  Val.  Max. 
8, 17,  6.  min.  n.  b.  35,  4,  7,  19.  4)  Uv.  9,  43.  5)  Val.  Max. 
2,9,  2.  6)  Uv.  9,  43.  7)  Uv.  9,  45.  Diod.  20,  101.  8)  Uv. 
%  46;  vgl.  Cic.  de  dorn.  49,  127.        9)  Uv.  9,  46. 
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quattuor  tribtu  conjecit  urbanasque  eas  appeUa^  ^).  Aus  den 
letzten  Worten  darf  man  gewifs  nicht  gchliefaen ,  dafs  damals 
erst  die  Benennung  trihus  urbanae  aufgekommeQ  sei,  die  viel- 
mehr ebenso  alt  sein  mufs,  wie  die  Einrichtung  der  iwaosig 
Tribus  im  J.  256/498  (I  511);  eben  defshalb  ist  aber  auch  die 
in  jene  Worte  hineingetragene  Deutung,  dafe  der  Dignitätsun- 
terschied  der  tribus  urbanae  und  rusticae  (I  516)  von  Fabius 
geschaffen  sei,  sehr  unsicher.  Mithin  kennen  uns  jene  Worte 
nicht  nOthigen  mit  Mommsen  anzunehmen,  dafs  vor  der  Censur 
des  Appius  Claudius  die  gnindansüssigen  Libertinen  in  den 
tribus  rusticae  gewesen  seien ,  zumal  da  diefs  zu  der  Politik, 
welche  die  Nobilitflt  den  Libertinen  gegenüber  einhielt(S.  27  ff.)* 
durchaus  nicht  stimmt;  noch  auch,  dafs  die  nicht  grundan- 
sSssigen  Libertinen  Oberhaupt  nicht  in  den  Tribus  gewesen 
seien ,  zumal  da  ihnen  die  civitas  cum  suffragio  von  jeher  zu- 
stand (1 517).  Folglich  können  wir  auch  nicht  einräumen,  dafo 
Fabius  der  erste  war,  der  die  nicht  ansässigen  Libertinen  in 
die  tribus  urbanas  eingeschrieben  habe;  ebenso  wenig,  dafs  et 
mit  ihnen  zugleich  zwar  nicht  alle,  aber  doch  die  minder  be- 
güterten ansässigen  Libertinen  mit  dem  Gensus  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  in  die  tribus  uarbanas  gesetzt,  die  höher  be- 
güterten dagegen  in  den  tribus  rusticae  belassen  habe.  Diese 
letztere  Annalme  ist  auch  insofern  unerweialich,  als  die  Schei- 
dung zwischen  ansSssigen  Libertinen  mit  dem  Gensus  erster 
und  zweiter  Glasse  und  solchen  mit  dem  Gensus  dritter,  vierte 
und  fünfter  Glasse  zuerst  im  J.  585/169  auftritt  (I  518),  ohne 
dafs  ein  Grund  vorhanden  wäre,  diese  oder  eine  ähnliche  Schei- 
dung in  eine  erheblich  ältere  Zeit  zu  verlegen  (§  106. 108). 
Da  wir  ferner  bei  der  Gensur  des  Appius  nicht  zugeben  konnten, 
dafs  Appius  das  Princip  der  Gnindansässigkeit  für  die  Bestimmung 
der  Glassen  aufgegeben  habe,  so  können  wir  auch  nicht  ein- 
räumen, dafs  von  Fabius  die  nicht  grundansässigen  tKqmud^ 
welche  Appius  angeblich  nicht  blofs  in  die  tribus  rusticas  son- 
dern auch  in  die  Glassen  aufgenommen  hätte,  in  diesen  be- 
lassen worden  seien:  eine  Annahme,  die,  da  überhaupt  kein 
positiver  Anhaltspunet  für  sie  da  ist,  mit  den  übrigen  Annahmen 
Mommsens  steht  und  Mit. 

Nach  unserer  Ansicht  hat  Fabins  weiter  Nichts  gethan,  als 
dafs  er  den  Zustand,  so  wie  er  vor  Appius  gewesen  war,  wieder- 
herstdlte,  indem  er  sämmtliche  grundansässige  Libertinen  ans 


1)  liv.  9,  46;  vgl.  ep.  9.  Val.  Max.  2,  2, 9.  (Aur.  Vict]  vir.  Ul.  32* 
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den  trihis  TMSticae  und  aus  den  Classen  entfernte  und  sie  mit 
den  flümmtlicheD  nicht  grundansässigen  Borgern,  Freigebornen 
wie  Freigelassenen,  die  durch  Appius  gleichfalls  grofsentheils  in 
die  trüm  ru^ieae  gekommen  waren ,  wiederum  in  die  trihns 
«rime  stellte  (1517). 

Die  Annahme  Sieberts,  dafs  die  Mafsregel  des  Fabius  nicht 
deo  Zustand  vor  Appius  wiederhergestellt  habe ,  sondern  eine 
▼ermittehide  gewesen  sei ,  beruht  abgesehen  von  einer  unzu- 
lässigen Benutzung  der  Ausdrücke  humiles  und  humiUmi  ^)  auf 
der  nicht  zuzugebenden  Voraussetzung,  dafs  vor  Appius  auch 
die  grundansässigen  Söhne  der  Freigelassenen  nicht  in  den  frtStfs 
rwtine  und  den  Classen  gewesen  seien ;  denn  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  wäre  eine  vermittelnde  Mafsregel  in  der  Weise  87 
denkbar,  dafs  Fabius  die  Söhne  der  Freigelassenen  als  humiles 
in  den  trtbus  rusticae  und  den  Classen  belassen ,  die  Freige- 
fassenen  seihst  aber  als  hwntUimi  in  die  trilms  urbatiae  zurQck- 
▼ersetzt  und  von  den  Classen  ausgeschlossen  habe.  Das  Bedenken 
^geos,  dafs  einer  blofsen  Wiederherstellung  des  früheren 
Zitttandes  wegen  Fabius  nicht  würde  Maximus  genannt  wor- 
^  sein  2),  schwindet,  wenn  man  erwSgt,  dafs  er  diesen  Bei- 
unen  nicht  dem  Volke,  sondern  der  Nobilitflt  verdankte,  und 
dafo  diese  die  gelungene  Reaction  um  so  mehr  für  eine  grofse 
%t  anzusehen  Ursache  hatte,  als  sie  den  Einflufs  des  Appius 
Bchwer  empfunden  und  an  der  Censur  des  C.  Junius  Bubulcus 
und  M.  Valerius  Maximus  erfahren  hatte,  dafs  eine  solche  Reac- 
^B  gegenober  der  thatsachlichen  Macht  des  Appius  keineswegs 
^e  leichte  Sache  war.  Ein  weiteres  Bedenken,  dafs  man  bei 
euerer  Auffassung  der  Tbat  des  Fabius  nicht  einsehe,  wie  von 
^cndben  gesagt  werden  kOnne,  dafs  sie  simul  eoncordiae  causa 
Sochehen  sei,  erledigt  sich  durch  die  Erwägung,  dafs  Livius 
jenen  Ausdruck  im  Sinne  der  Nobilitiit  gebrauchte ,  welche  die 
^i^ncardh  allerdings  anders  verstand  als  Cn.  Flavius,  und  zwar 
<üs8dbe  gerade  durch  die  möglichste  Unterdrückung  der  das 
gesunde  Bürgerthum  zersetzenden  Elemente  des  Libertinats  am 
Khersten  gewahrt  hielt.  Dafs  übrigens  die  Censur  des  Fabius 
Bit  der  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien ,  auf  welche  Nie- 
^hrsie  bezog.  Nichts  zu  thun  hat,  ist  nach  der  eben  gegebenen 
I^STstellung  und  aus  noch  andern  Gründen  (§  123)  aufser  allem 
Zweifel. 

Mit  der  Tendenz  der  Censur  des  Fabius,  das  Ansehen  und 

t)  Ut«  9,  46.        2)  Uv.  9, 46.   Val  Max.  2,  2,  9.  Plnt.  Pomp.  13. 


Digitized 


by  Google 


94  §  98.    DIE  BEFESTIGUNG  DER  NOBILITÄT. 

das  Regiment  der  Nobilität  ?od  neuem  zu  befestigen ,  stimmt 
auch  die  von  ihm  in  seiner  Censur  rücksichtlich  der  equüe$  equo 
publico^  dieser  hauptsächlichsten  Stütze  der  Nobilität  (S.  17), 
getroffene  Einrichtung.  Er  ordnete  nämUch  an,  dafs  alljährlich 
am  fünfzehnten  Juli,  den  idus  Quinctiks^  an  welchem  Tage  die 
seviri  (I  283.  445)  der  equüum  centuriae  zur  Feier  der  Er- 
innerung an  die  angeblich  an  demselben  Tage  den  Latinern 
256/498  gelieferte  Schlacht  am  Lacus  Regillus  und  an  die  Hülfe 
derDioskuren  in  dieser  Schlacht  ein  Opfer  zu  verrichten  hatten^), 
mit  dieser  religiösen  Festlichkeit  eine  Parade  der  equües  efM 
publico  verbunden  wurde.  ^)  Sie  nahm  von  der  Porta  Capena 
und  zwar  vom  Tempel  des  Mars  ^)  oder  von  dem  des  Bonos  ^)^ 
88  den  wahrscheinlich  nicht  erst  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  ^), 
sondern  schon  Q.  Fabius  Maximus  RuUianus  erbaut  hat,  ihren 
Anfang  und  ging  über  das  Forum  am  Castortempel  vorbei  nach 
dem  Capitole.  ^)  Diese  transvectio  equüum,  welche  jährlich  statt- 
fand, darf  mit  der  nur  bei  jedem  Census  stattfindenden  ruogni- 
tioeqaüumi}  810)  nicht  verwechselt  werden,  obwohl  es  immerhin 
möglich  ist,  dafs  in  dem  Jahre  der  Censur  die  Neuconstituining 
der  equitum  centuriae  so  zeitig  vorgenommen  wuirde,  dafs  die 
transvectio  eqmtum  unmittelbar  nach  deren  Beendigung  statt* 
finden  konnte.  Bei  der  transveetio  equitum  waren  die  zu  Pferde 
sitzenden  elftes  egiiojmib'co,  obwohl  sie  zur  Zeit  .des  Fabius. 
noch  eine  überwiegend  militärische  Bedeutung  hatten  (S.  19), 
wohl  nicht  nach  ihren  militärischen  Türmen  und  Decurien  ge- 
gUedert,  was  bei  der  tranwtctio  der  Reiter  im  Triumphzuge  ?) 
allerdings  das  Natürlichste  war,  sondern  der  religiösen  Be- 
deutung der  Festlichkeit  entsprechend  unter  der  Anführung 
ihrer  seoiri  nach  den  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Lucem 
priores  und  posteriores  und  nach  der  bei  den  Comitien  be- 
obachteten Eintheilung  in  achtzehn  Centurien*  ^)  Denn  dafs  in 
einer  Zeit,  als  die  equites  equo  publico  nicht  mehr  als  Legiona- 
reiterei  dienten ,  diese  Centurien  aneigentlich  auch  turmae  ge- 
nannt wurden^),  beweist  nicht,  dafs  die  Abtheilungen  der 
Festparade  militärische  Türmen  von  dreifsig  Mann  waren. 
Ebenso  wenig  läfst  sich  erweisen,  dafs  die  seinri,  die  fiiyiatoi 
htnelg,  wie  sie  Dionysius  nennt,  die  180  Decurionen  und  die 


1)  Dien.  6,  13.  Plut.  Cor.  3.        2)  Liv.  9,  46.  Val.  Max.  2,  2,  9. 
[Adt.  Vict]  de  vir.  ill.  32.  3)  Dion.  1.  c.         4)  [Aur.  Vict.]  L  c. 

5)  Gie.  de  nat.  deor.  2,  23,  61.  6)  Dion.  1.  c.  [Aar.  Vict]  1.  c.  Zo- 
Bim.  2,  29.  7)  Uv.  10,  46.  8)  Dion.  6,  13.  9)  Plin.  n.  h.  15, 
4,  5,  19.  Tae.  ann.  2,  83;  MCüiri  turmorum  in  Inschnften* 
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180  DecarionenstellYertreter  der  sechzig  militärischen  turmae  ^ 
gewesen  seien.  Die  equites  equo  pubUeo  waren  bei  ihrer  Fest- 
parade mit  ihrem  of&ciellen  Festkleide  2),  der  trabea  (I  318)  3), 
einem  mit  Parpurstreifen  versehenen,  der  griechischen  x^apLvg 
SboMen  Obergewande  bekleidet  und  ausserdem  mit  Oliven- 
kranzen^)  und  ihren  im  Kriege  erworbenen  militärischen  Ehren*- 
leichen  geschmückt.  ^)  Mit  dieser  Festparade  verband  später 
Augustus  eine  jährliche  probatio  equitum  ^) ,  entsprechend  der 
repablicanischen  nar  beim  Census  stattiSndenden  recognitio 
tquüum'^^  aber,  während  die  probatio  noch  im  ersten  Jahr- 
hunderte wieder  abkam,  bestand  die  tramvectio  bis  tief  in  die 
Kaiserzeit  hinein  fort  ^). 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  tramvectio  bei  ihrer  Einführung 
dazu  dienen  mufste,  die  equites  equo  publica  ^  unter  ihnen  die 
Senatoren ,  recht  sichtbar  als  die  Elite  des  Volkes  darzustellen. 
Es  war  aber  für  die  Nobilität  um  so  wichtiger,  die  equites  equo 
fublico  und  ihre  Angehörigen  als  einen  gleich  ihr  selbst  über 
das  Volk  emporragenden  Stand  erscheinen  zu  lassen  und  sie 
ancb  auf  diese  Weise  an  ihr  Interesse  zu  fesseln ,  als  die  mate- 
rielle Bedeutung  der  Hüchstbegüterten  für  die  Verwaltung  des 
Staats  durch  das  vermuthlich  schon  seit  der  Zeit  der  Tarquinier 
bestdiende,  seit  der  Censur  des  Appius  aber  mit  den  censori- 
scben  Bauten  selbst  grofsartiger  werdende  Pachtungssystem  im 
Wachsthum  begrififen  war.  Denn  wenn  auch  die  dem  Stande 
derflöchstbegflterten  angehörenden  Staatspächter,  diepublicani 
(S.  21)  und  ihre  societates,  jetzt  noch  nicht  in  den  Quellen  er- 
^nt  werden,  so  ist  doch  weder  an  ihrem  Vorhandensein,  noch 
aa der  thatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  schon  in  dieser  Zeil 
hatten,  zu  zweifeln.  Wenn  nun  auch  gerade  die  neuerdings  be- 
thätigte  Fürsorge  der  Nobilität  für  die  Reitercenturien  wesent- 
lich dazu  beitrug,  dafs  die  equites  equo  publica  als  vorzugsweise! 
sogenannte  equites  Romani  oder  als  equites  illustres  vor  den 
efHttes  equo  privato  hervorragten  (S.24),so  kam  doch  diese  Aus- 
idcbnnng  eines  Theils  auch  dem  Ganzen,  d.  h.  allen  Inhabern 
des  Census  equester,  mit  zu  gute,  so  dafs  auf  jeden  Fall  in  der 


1)  Polyb.  6,  25.  Cal.  erat.  6,  2.  Vair.  I.  1.  5,  91.  Fest.  p.  366. 
2)  Tic  ann.  3,  2.  Säet  Dom.  14.  3)  Val.  Max.  2,  2,  9.  4)  Plin. 
B.  h.  15,  4,  5,  19.  5)  DioD.  6,  13.  6)  Philoealus  I.  L.  A.  S.  346; 
▼fl  S.397.  7)  Süct  Aug.  38,  Val.  Max.  2,  2,  9.  Ovid.  trist.  2,  541. 
Bio  G.  63,  13.  54,  26.  55,  31.  8)  Die  G.  59,  9.  63,  13.  Tac.  ann. 
i,  S3.  Svet.  Gal  16.  Glaud.  16.  Vesp.  9.  Schol.  Pers.  3,  28.  Püd.  d. 
^  15,  4,  6,  19.  Dig.  2,  4,  2.  Lamprid.  AI.  Sev.  16.  Zosim.  2,  29. 
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Censur  des  Fabius  ein  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  zur  Abson- 
derung des  zum  Reiterdienst  berechtigten  und  bei  der  Constitui«* 
rung  der  Beitercenturien  vorzugsweise  berücksichtigten  Capita- 
lislenstandes  vom  Volke  gethan  war. 

Durch  die  Erfahrung  zweier  Generationen  hatte  sich  fClr 
die  Nobilität  die  Einsicht  gebildet,  dafs  fttr  ihr  Regiment  Nichts 
gefährlicher  sei,  als  Eifersucht  zwischen  ihren  patricischen  und 
plebejischen  Mitgliedern.  Ein  erheblicher  Anlafs  zur  Eifersucht 
konnte  aber  jetzt  nur  noch  in  dem  ausschliefsUchen  Anrechte 
der  Patricier  auf  Mitgliedschaft  in  den  Collegien  der  Augurn  und 
Pontifices  liegen. 

Denn,  was  zunächst  die  Augurn  betrifil,  so  war  ihr  Einflufs 
auf  Wahlen  und  Gesetzgebung  mit  der  Zersplitterung  der  Ma- 
gistratur (I  658  f.  687.  697)  und  mit  der  auch  fOr  die  Tribunen 
eingefahrten  Nothwendigkeitder  Anstellung  von  Auspicien(S.54) 
sehr  gestiegen  (I  336  ff.).  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  die 
Magistrate,  obwohl  sie  selbst  die  Auspicien  hatten,  von  der  Sach- 
kunde der  Augurn  befanden ,  vermöge  deren  diese  im  Stande 
waren  die  Acte  der  Magistrate  sowohl  zu  hemmen  als  auch  nach- 
traglich wegen  eines  Formfehlers  (vitinm)  zu  cassiren  (1 340.700), 
90  mufste  den  plebejischen  Nobiles  sowohl  bei  der  Führung  des 
Gonsulats  als  auch  bei  der  des  Tribunals  um  so  unangenehmer 
fohlbar  werden,  als  sie  nicht,  wie  die  patricischen  Consuln,  durch 
ihre  Standesgenossen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  einzelnen 
Augurn  und  auf  die  Entschliefsung  des  Augurncollegiums  üben 
konnten.  Im  Ganzen  zwar  hatten  die  Augurn ,  wie  der  Senat, 
die  Politik  der  Gesammtnobilität  vertreten  und  ihr  Cassations- 
recht  z.  B.  nicht  Mofs  zur  Beseitigung  eines  plebejischen  Dicta- 
tors  427/327  (1 752)^),  sondern  mehrfach  auch  zur  Beseitigung 
patricischer  Dictatoren  benutzt  2).  Aber  einzelne  mifsliebige 
Anwendungen  des  Einflusses  der  Augurn  waren  vorgekommen 
und  konnten  sich  jederzeit  wiederholen ;  die  plebejischen  Nobi- 
les mufsten  schon  um  der  vollen  Gleichberechtigung  mit  den  pa- 
tricischen Nobiles  willen  wünschen,  wie  im  Senat,  so  auch  im 
AugnrncoHegium  den  letzteren  gleichzustehen;  insbesondere 
mufsten  die  Volkstribunen  wünschen,  dafs  die  Controle,  welche 
die  Augurn  vermöge  der  Auspicien  über  ihre  und  der  Concilia 
plebis  Wirksamkeit  übten  (S.  54  f.)i  nicht  blofs  von  Patriciern, 
sondern  auch  von  Plebejern  ausgeübt  würde. 

Was  aber  die  Pontifices  betrifft,  so  waren  diese  nicht  bfoCB 


1)  Uy.fi  23.        2)  Ut.  8,  15.  17.  9,  7. 
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durch  ihre  Aufsicht  ttber  die  mit  dem  Staatswesen  so  vielfach 
nuammenhäDgeiideD  Sacra  (I  349),  sondern  namentlich  durch 
ihre  Aufseht  Ober  den  Kalender  (1 351  ff.)  und  über  das  Procefs^ 
we8eD(1 367  ff.)  von  nicht  zu  gering  anzuschlagendem  Einflüsse 
sowohl  auf  die  Rechtspflege  als  auch  auf  die  Volksversammlungen 
(§  121. 124).  Aufser  an  die  Gesetze  waren  die  richtenden  Ma« 
gutrale  an  die  im  Schofse  des  Collegiums  der  Pontiflces  ausge- 
bildeten Formen  der  Legisactionen  gebunden  (S.  88);  von  den 
Decreten  der  Pontiflces  hing  es  theilweise  ab,  zu  bestimmen,  an 
welchen  Tagen  die  Magistrate  ohne  Nefas  sollten  lege  agere  und 
empefulo  agere  (I  363.  9  121)  können.  Die  Veröffentlichung 
der  bestehenden  pontificischen  Vorschriften  durch  Cn.  Flavius 
(S.88)  schlofs  nicht  aus,  dafs  die  Pontiflces  sowohl  an  dem  Le- 
ginctionensystem  Veränderungen  vornahmen,  als  auch  die  Ka« 
leodervorschriften  mifsbrauchten ,  wodurch  die  Absicht  jener 
Veröffentlichung  verkümmert  und  der  erschütterte  Einflufs  der 
Pontiflces  neu  befestigt  werden  konnte  (I  366).  Natürlich  em- 
pfanden auch  diese  Abhängigkeit  die  plebejischen  Nobiles  starker 
ib  die  patricischen.  Denn  wenn  auch  das  CoUegium  der  Ponti^ 
fices  auf  die  Pläne  des  Appius  Claudius  Caecus  nicht  eingegangen 
mr  (S.  87),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der  plebejischen  Nobi^  91 
le»  und  der  Homines  novi,  dafs  z.  B.  die  Zahl  der  dies  comitiales 
Bicht  noch  wciiter  durch  pontificisdie  Decrete  zum  Nachtheil 
anabhäogiger  Wahlen  beschränkt  wurde  (§  124). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs  die  plebe- 
jischeNobilität  nach  der  Theilnahme  andenCoUegienderAugum 
oad  der  Pontiflces  trachtete,  und  dafs  die  Gemäfsigten  unter  der 
pitridschen  Nohilität  sich  nicht  allzusehr  anstrengten ,  jenen 
Anlifs  zur  Eifersucht  fortbestehen  zu  lassen.  Als  daher  im  J. 
454/300  die  Tribunen  Q.undCn.Ogulnius  den  Antrag  promul- 
pt^n :  ta,  cum  quattnar  augures  quattuar  poTitifiees  ea  tempesiaie 
0901/  plaeeretque  augeri  sacerdotum  numerum,  quattuor  panti- 
f^  quinque  augures  de  plebe  omnes  aUegerentur^):  so  er- 
liob  sich  zwar  ein  Kampf  innerhalb  der  Nobilität  unter  den  pri-- 
it«res  cimtaiis,  d.h.  zwischen  den  Häuptern  der  Plebs ^)  und 
fcn starren  Vertretern  der  patricischen  Vorrechte^);  ja  es  ge- 
bng  sogar  den  letzteren ,  deren  Vorkämpfer  Appius  Claudius 
CaMuswar,  einige  Volkstribunen  zur  Intercession  gegen  den 
Ogulnischen  Antrag  zu  gewinnen 4);  aber,  obwohl  die  mfima 
FÜs,  ohnehin  zufriedengestellt  durch  Colonieaussendungen  ^), 

l)Uv.  10,  6.  2)  Uv.  1.  c.  3)  Uv.  10,  7.  4)  Liv.  IG,  9.  5)  Uv.  10,  6. 
Lange,  Rom.  Alierth.  II.  Z.  Aufl.  7 
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bei  diesem  Kampfe,  der  sie  factisch  Nichts  anging,  gleichgültig 
blieb  1),  so  drang  doch  die  Ansicht  der  plebejischen  Nobiles  un* 
ter  dem  Beistande  der  gemärsigten  patricischen  Partei  durch. 
Letztere  begriff  sehr  wohl,  dafs  die  plebejischen  Nobiles  in  jenen 
Collegien,  so  gut  wie  im  Senat  und  im  Collegium  der  dec^mri 
Mcris  fadundis  (I  451.  678)^),  nicht  Widersacher  sondern  Ge- 
holfen der  Patricier  ^)  sein  würden.  Die  Patricier  liefsen  sich 
nach  Livius  Darstellung  ziemlich  gutwillig  besiegen :  patres  mr- 
nu8  tetendere  admäi  tali  genere  certaminum  vinei^).  So  ging 
das  pkbiscitum  Ogulnium  (I  335.  371)  durch  ^),  und  damit 
war  die  letzte  wesentliche  Differenz  der  Patricier  und  Plebejer 
in  staatsrechtlicher  Beziehung  beseitigt  (I  681)  ^).  Obwohl  die 
Lex  Ogulnia  nach  Analogie  der  Lex  Licinia  über  das  Gon- 
sulat  und  der  Lex  Publilia  über  die  Censur  wahrscheinlich  be- 
stimmte, dafs  vier  Stellen  im  CoUegium  der  Pontifices,  fünf  in 
dem  der  Augum  den  Plebejern  reservirt  sein  sollten ,  obwohl 
also  eben  nach  jenen  Analogien  die  übrigen  Stellen  rechtlich 
92  den  Patriciern  und  Plebejern  gleich  zugänglich*)  waren  ^:  so 
haben  doch  die  Patricier  sich  thatsflchlich  im  Besitze  der  ttbri* 
gen  Stellen  behauptet,  und  die  Plebejer  haben  hier  wie  bei  dem 
Consulat  und  bei  der  Censur  im  wohlverstandenen  Interesse  der 
GesammtnobilitHt  ihr  Recht  auf  die  übrigen  Steilen  niemals  gel- 
tend gemacht.  Abgesehen  von  der  nun  in  der  That  völlig  be- 
festigten Eintracht  zwischen  patricischen  und  plebejischen  No- 
biles war  übrigens  eine  Folge  der  Lex  Ogulnia  der  weitere  Fort- 
schritt**) im  Verfall  des  Auspicienwesens  (I  341  f.  557  f.)»)  und 
der  Religiosität  überhaupt;  in  letzterer  Beziehung  ist  z.  B.  das 
frivole  Gelübde  des  jüngeren  L.  Papirius  Cursor  in  der  Schlacht 
461/293*)  ein  charakteristisches  Symptom.  Die  religiösen  For- 
men sanken  von  dieser  Zeit  an  ziemlich  offenkundig  zu  einem 
Werkzeuge  für  politische  Zwecke,  zu  einer  Stütze  des  Regimentes 


*)  Th.  Mo  mm  gen,  die  römischen  Patricierffesehlecbter,  im  Rhdii.  Mus. 

N.  F.  Bd.  16.  1861.  S.  328.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschnngen. 

BerUn  1864.  S.  80. 
**)  Kittlitz,  de  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  faeta  mnta* 

tione.  lieffnitz  1858. 
Brause,  libromm  de  disciplina  auguraü  ante  Augusti  mortem 

scriptorum  reliquiae.  Pars  I.  Ups.  1875. 

1)  Liv.  10,  6.  2)  Uv.  10,  8.  3)  Lit.  10,  8.  4)  Uv.  10,  6. 
5)  Uv.  10,  9.  6)  Uv.  10,  6.  7)  Gic.  de  dem.  14,  37.  8)  YgL 
Uv.  8,  30.  10,  3  mit  10,  40.        9)  Uv.  10,  42. 
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der  Nobilität  herab:  ein  Zustand,  dessen  Folgen  wir  im  weiteren 
Yeriaaf  der  Geschichte  der  Nobilität  kennen  lernen  werden. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  das  Ogolnische  Gesetz  die 
NobiliUlt  durch  Beseitigung  des  letzten  Grundes  zur  Eifersucht 
der  plebejischen  Nobiles  auf  die  patricischen  befestigte,  liefs  der 
Consul  M.  Valerius  Conrus,  derselbe,  der  412/342  die  Ein- 
tracht zwischen  Volk  und  Nobilität  hergestellt  hatte,  jetzt  aber 
nun  fünften  Male  dasConsulat  bekleidete  i)  und  im  Jahre  vorher 
triumphirt  hatte  ^),  von  den  Centuriatcomitien  (§  128)  eine  Ux 
ie  pratocatione  annehmen  3).  Nach  Li?ius  Darstellung  soll  diese 
dritte  lex  Valerta  de  prevoeaiiane  lediglich  eine  Wiederholung 
der  ersten  (1 579)  mit  sorgiUtigerer  Sanction  gewesen  sein.  Da 
indessen  seit  der  ersten  Lex  Valeria  de  provocatione  mehrere 
andere  Bestimmungen  tlber  die  Provocation  getrofifen  worden 
waren,  namentlich  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454,  die 
LexMenenia  Sextia  302/452,  die  ZwOlf  Tafeln  303/451,  das 
Ptebiscitum  Duilium  305/449 ,  die  zweite  Lex  Valeria  (Horatia) 
305/449,  die  Lex  Julia  Papiria  324/430  (§  126. 127) ;  da  ferner 
gelegentlich  schon  mehrfach  Suspensionen  der  Provocation  zu 
Gunsten  von  quaeetiones  extraardinariae  durch  Plebiscite  vorge- 
kefflmen  waren  (§  129. 130):  so  konnte  ein  neues  Provocations- 
geseu  schwerlich  den  auf  dem  Grunde  sämmtlicher  früheren  d8 
Gesetze  und  Pracedenz&Ue  beruhenden  Rechtszustand  in  Betreff 
der  Provocation  ignoriren.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs 
die  Lex  Valeria  de  provocatione  des  M.  Valerius  Corvus  die  noch 
gQltigen  Bestimmungen  der  früheren  Gesetze  zusammenfafste, 
rie,  wo  es  nOthig  scUen,  z.  B.  vielleicht  gegenüber  der  Dictatur 
(1757),  ergänzte  und  die  Provocation  in  dem  ganzen  Umfange, 
in  welchem  sie  weiterhin  gelten  sollte,  durch  Androhung  von 
Strafe  sicherte.  Ohne  Zweifel  geschah  diefs,  wie  die  Beantra- 
gung jener  früheren  Gesetze,  in  der  populären  Tendenz,  das 
Volk  gegen  die  Willkür  der  Hagistrate  zu  schützen ;  denn  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  zu  bezweifeln,  dafs  Magistrate  gelegent- 
lich die  Provocationsgesetze  übertreten  hatten ,  zumal  da  die 
Tribunen,  die  mancupia  nobäium^  wie  sie  in  dieser  Zeit  einmal 
genannt  werden  ^),  schwerlich  immer  im  Interesse  der  libertas 
fU^a  und  im  ursprünglichen  Sinne  der  Provocationsgesetze 
ihr  Anxilium  zum  Schutze  der  der  Willkür  der  Magistrate  aus- 
gesetzten Bürger  niederen  Standes  angewendet  haben  werden. 


1)  Mommsen  4.  L  A.  S.  566.      2)  Henzen  Ephem.  epigr.  t, S.  158. 
3)  Ut.  10,  9.        4)  Uv.  10,  37. 
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War  die  Lex  Valeria  hieniach  gewkserma&en  eine  Entschädi- 
gung der  infima  plebs  für  die  Eiobufse  politischen  Einflusses, 
die  sie  durch  die  Reaction  des  Fabius  erlitten  hatte,  so  darf  doch 
andererseits  nicht  übersehen  werden,  dafs  dasselbe  Gesetz,  eben 
weil  es  gegen  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  Yon  Seiten  der 
Magistrate  gerichtet  war,  und  weil  es  die  Verantwortlichkeit  der 
Hagistrate  durch  sorgfUtigere  Sanction  zweifellos  feststellte,  auch 
dazu  dienen  mufste,  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Magistrate 
zu  verstärken.  Mochte  also  das  Volk  immerhin  jene  Lex  Valeria 
um  ihrer  populären  Tendenz  willen  annehmen :  Valerius  sdbst 
beantragte  sie  ohne  Zweifel  eben  so  sehr  in  der  Absicht,  das 
Regiment  der  Nobilität  durch  Sicherung  des  Einflusses  des  Se- 
nats auf  die  Hagistrate  zu  befestigen. 

Mit  der  Reaction  des  Fabius,  dem  Plebiscitum  Ogulnium 
und  der  Lex  Valeria  kann  die  Eintracht  der  Nobilität  ab  fest- 
begründet,  das  Regiment  derselben  über  Volk  und  Magistrate 
als  thatsächlich  gesichert  gelten.  Zwar  fehlt  es  in  der  nächsten 
Folgezeit  nicht  an  Beispielen  von  Zänkereien  innerhalb  der 
Nobilität  und  von  Unbotmäfsigkeit  der  Magistrate  gegen  die 
Nobilität;  aber  die  Zänkereien  sind  ohne  Bedeutung,  und  selbst 
die  Unbotmäfsigkeit  dient,  indem  sie  der  Strafe  verfällt,  zur  Be- 
festigung des  Regimentes  der  Nobilität. 

Zu  jenen  Zänkereien  gehört  es,  dafsAppius  Claudius  Caecus 
91  in  unversöhnlichem  Bafs  gegen  die  plebejische  Nobilität  als 
Interrex  einst  den  Versuch  machte,  zwei  Patricier  gegea  die 
Lex  Licinia  wählen  zu  lassen.  Die  Energie  des  Tribunen  N*. 
Curius  Dentatus  und  die  Erklärung  der  patricischen  Patres  fa- 
milias,  dafs  dem  vom  Volke  gewählten  plebejischen  Consul,  auch 
wenn  ihn  Appius  Claudius  nicht  anerkenne  (1703),  die  Lex  cu- 
riata  de  imperio  zu  bewilligen  sei,  brach  den  Eigensinn  des 
Appius.  i)  Ob  dieses  Factum  in  das  Jahr  455/299  fällt  (1 409), 
ist  defshalb  zweifelhaft,  weil  Appius  in  diesem  Jahre  nach  Livius 
erster  Interrex  war  2),  also  nicht  in  die  Lage  kommen  konnle 
die  Wahlcomitien  zu  leiten.  Entweder  fällt  das  Factum  also  in 
ein  anderes  tinbekanntes  Jahr,  denn  Appius  ist  dreimal  Interrex 
gewesen  s),  oder  Appius  war  im  J.  455/299  nicht  erster  Interrex. 
Ebenso  versuchte  Appius  457/297,  ab  es  schien,  dab  Q.  Fabius, 
der  die  Wahlcomitien  leitete,  zum  Consul  gewählt  werden  würde, 
mit  diesem  zugleich  gewählt  zu  werden  und  auf  diese  Weine 


1)  ac.  Brat  14,  55.  [Anr.  Vict.]  de  vit.  ill.  33.      2)  Uv.  10,  lt. 
3)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  287. 
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die  Plebejer  vom  Coosulat  aiiszuschliefsen.  Aber  auch  dieser 
Versuch  scheiterte,  uod  zwar  an  der  Loyalität  des  Fabius,  dier 
durch  die  ErkläniDg,  für  sich  selbst  keine  Stimme  gelten  lassen 
zu  wollen,  die  Wahl  des  Plebejers  L.  Volumnius  ermöglichte  ^). 
Ebenso  fruchtlos  waren  die  Streitigkeiten,  die  Appius  in  diesem 
seioem  zweiten  Coosulate  458/296  mit  seinem  plebejischen 
Coliegen  hatte,  der  ohne  von  Appius  direct  aufgefordert  zu  sein, 
in  dessen  Provinz  gekommen  war,  um  das  Heer  des  militärisch 
Uüühlgen  Appius  aus  drohender  Gefahr  zu  befreien  2).  Auch 
dem  Fabius  selbst  bereitete  Appius  als  Praetor '459/295  Hinder- 
Bisse  in  dessen  Kriegführung,  ohne  damit  etwas  Wesentliches 
ni  erreichen  ^).  Ein  komisches  Nachspiel  zu  den  immerhin 
ernsthaften  Zänkereien  der  Männer  lieferte  in  dem  Jahre  des 
Consulats  des  Appius  und  Volumnius  der  Adelsstolz  patricischer 
Matronen .  welche  bei  Gelegenheit  einer  Supplication  die  aus 
jMtridsebem  Geschlechte  abstanunende  Frau  des  plebejischen 
CoDsuls  an  der  Verehrung  der  pudicitia  patrieia  nicht  wollten 
Aocbeil  nehmen  lassen  und  dadurch  dieselbe  zu  der  Stiftung 
eines  Heiligtbums  der  pudicitia  pkbeja  veranlafsten  ^). 

Ein  Beispiel  von  Unbotmäfsigkeit  gegen  den  Senat  gab  P. 
Decius  459/295,  ak  der  Senat  eigenmächtig  über  die  Vertheilung 
der  Provinzen  zwischen  ihm  und  Q.  Fabius  verfügen  wollte;  doch 
fügte  er  sich,  als  das  von  ihm  angerufene  Volk  die  Entscheidung  95 
des  Senats  besUtigte  (§  130)^).  Ernsthafter  war  die  ünbot- 
ntTsigkeit  des  L.  Postumius  Megellus  gegen  den  Senat.  Dieser 
Ibnn,  an  Adelsstolz  und  Eigensinn  dem  Appius  vergleichbar  und 
vohl  zu  dessen  Faction  gehörend ,  war  460/294  zum  zweiten 
Xale  Consul  und  als  solcher,  ohne  Auftrag  des  Senats  und  ohne 
»lebe  Gründe  wie  L.  Volumnius  zu  haben,  aus  seiner  Provinz 
Samniom  nach  Etrurien  gegangen.  Da  er  voraussah ,  dafs  der 
Senat  ihm  defshalb  den  Triumph  verweigern ,  und  dafs  einige 
Tribunen  als  Diener  der  Nobilität  die  Sache  des  Senats  vertreten 
^^en,  so  triumphirte  er  kraft  consularischen  Rechts,  was 
ffiemand  vor  ihm  gethan,  ohne  den  Senat  und  ohne  das  Volk 
m  fragen,  unter  dem  Beistande  dreier  Tribunen  (§  130)^).  Als 
ibn  nun  der  Senat  461/293  durch  eine  tribunicische  Anklage 
>Qr  Rechenschaft  wollte  ziehen  lassen,  entzog  er  sich  derselben 
Mnrch,  dafs  er  ab  Legat  in  das  Heer  des  Consuls  Sp.  Carvilius 


l)LiT.  10,  15.  2)  Liv.  10,  18.  19.  22.    Dio  C.  fr.  36,  27B. 

^1  Lhr.  10,  25.  26.        4)  Liv.  10,  23.  Fest.  p.  237.        5)  Liv.  10,  24. 
^  ÜT.  10,  37. 
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eintrat.  ^)  Durch  seine  Partei  mit  Dmgebang  des  Plebiscits  von 
412/342  für  463/291  wiederum  zum  Consul  gewählt  betrag  er 
sich  in  diesem  Consolate  ^)  bei  der  Vertheilung  der  Provinzen 
eigenmächtig  gegen  seinen  plebejischen  CoUegen ,  ja  er  trieb 
seinen  Hochmuth  sogar  so  weit,  dafs  er  die  Soldaten  seines  con- 
sularischen  Heeres  zur  Bestellung  seiner  Ländereien  benutzte ') 
und  den  Proconsul  Q.  Fabius  Gurges  den  Weisungen  des  Senats, 
die  er  wie  ein  König  zurflckwies  (1 390. 726),  entgegen  geradezu 
aus  der  ihm  vom  Senate  zugewiesenen  Provinz  fortjagte.  Nun 
endlich  konnte  die  Nobilität  auf  die  Hitwirkung  der  infima 
plebs  zur  Bestrafung  des  Mannes  rechnen,  und  so  wurde  er 
464/290  auf  Grund  einer  tribunicischen  Anklage  verurtheilt 
(§  127),  obwohl  er  am  Schlüsse  seines  Consulats  im  Aerger 
darttber,  dafs  er  nicht  zum  Coloniecommissär  für  Venusia  ge- 
wählt worden  war,  seine  Soldaten,  um  sich  ihrer  Unterstützung 
zu  versichern,  reich  beschenkt  und  vor  Ankunft  seines  Nachfol- 
gers entlassen  hatte. 

In  welcher  Weise  die  Magistrate  im  AUgemdnen  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Senat  auffafsten,  zeigt  am  deutlichsten  das  Beispiel 
des  Q.  Fabius  Maximus,  der  trotz  seiner  vielfachen  Verdienste 
um  den  Staat  die  Auctorität  des  Senats  auch  am  Ende  seiner 
Laufbahn  achtete  4).  Es  tritt  diefs  besonders  auch  darin  hervor, 
dafs  er  den  Senat,  als  dieser,  erbittert  über  die  schlechte  Krieg- 
96  ftthrung  seines  Sohnes ,  des  Q.  Fabius  Gurges  462/292 ,  den- 
selben vom  Commando  abberufen  wollte,  gütlich  dahin  brachte 
zu  gestatten,  dafs  er  als  Legat  seines  Sohnes  die  Fehler  desselben 
wieder  gut  mache  &).  Lag  auch  bei  den  häufigen  Wahlen  dieses 
Mannes^}  und  bei  dem  thatsächlichen  Einflüsse,  den  die  Gens 
Fabia  ihm  verdankte  —  sein  Vater,  er  selbst  und  sein  Sohn 
waren  nach  einander  principes  senatu9  '^  — ,  die  Gefahr  einer 
Oligarchie  der  Gens  Fabia,  die  schon  einmal  bestanden  hatte 
(I  612),  oder  wenigstens  einer  Familienpolitik  derFabier  nahe, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen ,  dafs  Fabius  zum  Nachtheil  der 
Verfassung  wirklich  Familienpolitik  getrieben  oder  nach  einer 
Oligarchie  seiner  Gens  getrachtet  habe,  zumal  da  er  es  war,  der 
für  die  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342  zuerst  die  Dispen- 
sation durch  ein  €k>ncilium  plebis  als  nothwendig  erklärte 
(§  130)  ^).  Auch  hatte  er  das  Volk  von  seiner  eigenen  Wieder- 

1)  Uv.  10,  46.  2)  Dien.  16,  15—18  (17,  4.  5  Kiefsl.).  Suid.  8.  v. 
üoinofuaQ,  3)  Uv.  ep.  11.  Die  G.  fr.  36,  32  B.  4)  Vgl.  Uv,  10, 
25.  26.  5)  üv.  ep.  11.  Zon.  8,  1.  Dio  G.  fr.  36,  30.  31 B.  6)  Liv. 
10,  9.  13.  22.        7)  Plin.  D.  h.  7,  41,  42,  133.        8)  Liv.  10,  13. 
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wähl  sowie  von  der  Wahl  seines  Sohnes  ausdrücklich  abge- 
mahnt ^J. 


99.    Die  vierte  Secessio  plebis. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Geschichte  des  hundertjälirigen 
Zeitraums  wenden  (454/300—553/201),  in  welchem  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  sich  auf  der  Höhe  ihrer  Entwickelung  be- 
fand ,  haben  wir  zunächst  zu  conslatiren ,  dafs  die  Macht  der 
Romer  seit  der  Zeit  des  Latinerkrieges  (S.  64)  sich  durch  Aus- 
sendung .latinischer  Colonien  in  die  eroberten  Gebiete  erheblich 
erweitert,  der  Staat  selbst  durch  Aussendung  von  BOrgercolo- 
nien  und  durch  Bürgerrechtsverleihungen  an  unterworfene 
Volker  sich  beträchtlich  ausgedehnt  hatte. 

Zu  den  zehn  seit  der  Gründung  von  Cales  und  Fregellae 
(S.  67)  bestehenden  latinischen  Colonien  (Stgnia,  Circeji,  Cora, 
Norba,  Ar  dm,  Setia,  Sutrium,  Nepete,  Cales,  Fregellae)  waren 
neu  hinzugekommen:  im  J.  440/314  Luceria^)  in  Apulien,  im 
J.  441/313  Sues8aAurunca^),die  volskische  Insel  Pontiac  ^)  und 
das  samnitische  Saticula  ^),  im  J.  442/312  Interamna  Lirinas  ^) 
im  Yolskerlande ,  im  J.  451/303  das  schon  früher  vorläufig  be- 
setzte ')  gleichfalls  volskische  Sora  und  zugleich  Alba  am  Fuci- 
ner  See  s),  im  J.  455/299  Namia  (früher  Nequinum  genannt)  in 
Umbrien  %  im  J.  456/298  das  schon  früher  vorläufig  besetzte  i<>) 
Carseoli^^)  im  Lande  der  Aequer.  Dazu  kam  im  J.  463/291  97 
Tmusia  ^^)  in  Apulien  und  im  J.  465/289  Batria  ^^)  in  Picenum, 
so  dafs  es  nun  einundzwanzig  latinische  Colonien  gab. 

Zu  den  älteren  Bürgercolonien ,  von  denen  wir  drei  ^^) 
kennen:  Ostia^  Antium  und  farracma (S. 56. 66 f.)  —  Casinum 
angeblich  442/312  gegründet  i^)  beruht  auf  einem  Irrthum*) 
—  kamen  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Befestigung  der  Nobi- 


*)  TIl  Mommsen,  die  Golonie  Gasinam,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  8. 
1853.  S.  623  ff. 

1)  Val.  Max.  4,  1,  5.  '2)  Liv.  9,  26.  Diod,  19,  72.  Vell.  1,  14. 
8)  Uv.  9,  28.  Vell.  1.  c.  4)  Liv.  9,  28.  Diod.  19,  101.  5)  Fest. 
p.  340.  Vell.  1.  c;  vgl.  Liv.  9,  22.  6)  Liv.  9,  28.  10,  36.  Diod. 
19,  105.  Vell.  1.  c.  7)  Uv.  7,  28.  9,  23.  24.  43.  Diod.  19,  72.  20, 
SO.  90.  8)  Uv.  10,  1.  Vell.  L  c.  9)  Liv.  10,  10.  10)  Xiv.  10,  3. 
U)  Liv.  10,  13.  Vell.  I.  c.  12)  Dion.  16,  17  (==.  17,  5  KiefeL).  Vell. 
L  e.  13)  Uv.  ep.  11.  14)  Dafs  es  mehr  als  drei  gab,  ist  an  sich 
imd  wegen  Ascod.  p.  3  wahrscheinlich.        15)  Uv.  9,  28. 
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lität  hinzu :  im  J.  458/296  MMumw  und  Stnuessa  0  in  Gunr 
panien,  sodann  im  J.  465/289  Sena  Gallica  ^)  in  Umbrien  und 
Castrum  novum^)  in  Picenum,  sämmtlich  wie  die  älteren  Bor- 
gercolonien  an  der  Meeresküste  gelegen  und  insofern  auch  als 
eoloniae  maritinme  ^)  bezeichnet. 

Die  civitas  sine  suffragio  hatten  Änagnia  und  die  Übrigen 
Städte  der  Herniker  mit  Ausnahme  von  FererUinum,  Aletrium 
und  Verulae,  welche  im  Zustande  föderirter  Staaten  verblieben, 
nach  Besiegung  des  Aufstandes  der  Herniker  448/306  erhal- 
ten 5);  ferner  ein  Theil  der  Peligner  449/305  *),  sodann  Arpi- 
mm  und  7re&i«2a  45 1/303  7);  dieselbe  erhielten  endlich  464/290 
diejenigen  Sabiner,  die  sie  nicht  schon  vorher  besafsen  s).  Mit 
andern  von  der  Tradition  nicht  überlieferten  Verleihungen  des 
vollen  Bürgerrechts  steht  es  im  Zusammenhange,  dafs  die  Cen- 
soren  des  J.  455/299  P.  Sempronius  Sophus  und  P.  Sulpicius 
Saverrio  zwei  neue  Tribus,  die  Äniensis  und  Teretina  (I  520), 
einrichteten  9),  so  dafs  es  nun  dreiunddreifsig  Tribus  gab. 

In  dem  also  wachsenden  Staate  vernachlässigte  die  durch 
frühere  Erfahrungen  gewitzigte  Nobilität  die  materiellen  Inter- 
essen der  in  starkem  Verhältnisse  sich  mehrenden  infima  pUbs 
im  Ganzen  genommen  durchaus  nicht.  Wenn  auch  von  Acker* 
anweisungen  an  römische  Bürger  nur  vereinzelt  die  Bede  ist — 
erwähnt  wird  eine  solche  441/313  im  Gebiet  von  Nola  in  Cam- 
panien  ^^)  — ,  und  wenn  auch  die  mit  den  Bürgercolonien  ver- 
buncjenen  Vortheile  der  Colonisten  nicht  so  bedeutend  waren, 
um  sie  die  Gefahren,  denen  sie  entgegen  gingen ,  übersehen  zu 
lassen  ^^):  so  wurden  doch  die  latinischen  Colonien  von  der  No- 
bilität einsichtig  benutzt,  um  grüfsere  Massen  des  römischen 
Proletariats  zu  versorgen  und  die  Stadt  von  der  allzu  sehr  an- 
wachsenden Masse  der  turba  forensis  möglichst  zu  befreien  i^). 
In  welchem  Mafse  dieses  Mittel  wirksam  sein  konnte,  erhellt 
daraus,  dafs  nach  Luceria  2500,  nach  Interamna  4000,  nach 
S6  Sora  4000,  nach  Alba  6000,  nach  Carseoli  4000,  nach  Venusia 
gar  20000  Mann  gesendet  sein  sollen,  von  denen  die  Mehrzahl 
wahrscheinlich  aus  römischen  Proletariern  bestand.  Auch  unter- 
liefs  die  Nobilirät  es  nicht,  für  Bestrafung  der  die  Interessen  des 
Bauernstandes  und  des  Proletariats  benachtheiligenden  Gesetze»- 

1)  Liv.  10,  21.  Vell.  1.  c.  2)  Polyb.  2,  19.  3)  Liv.  ep.  II. 
VcU.  1.  e.  4)  Vgl.  Uv.  27,  38.  38,  3.  5)  Lit.  9,  42.  43.  45.  Fest. 
cp.  p.  127.  6)  Diod.  20,  90.  7)  Liv.  10,  1.  8)  VeU.  l,  14. 
9)  Liv.  10,  9.  Fest.  p.  363.  10)  Diod.  19,  101.  11)  Uv.  10,  21. 
12)  Liv.  10,  6. 
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Qbertretungen  einzelner  ihrer  Mitglieder  und  anderer  Höchst*^ 
begflterter  zu  sorgen.  Dafs  namenüich  Ueberlretungen  der  Lex 
Licinia  de  mbdo  agrorum  durch  aedilicische  AoUagen  (I  874. 
§  127)  zur  Strafe  gezogen  wurden ,  dafOr  liegen  Beispiele  aus 
den  Jahren  456/298,  458/296, 461/293^)  vor.  Die  Urheber  des 
Plebiseitum  Ogulnium  liefsen  als  curulische  Aedilen  458/296 
auch  mehrere  Wucherer  vom  Volke  yerurtheilen  ^).  Dafs  selbst 
der  hochfahrende  L.  Poslumius  Megellus  als  curulischer  Aedil 
streng  gewesen  war^),  ist,  da  die  Strenge  vorzugsweise  den 
plebejischen  Emporkömmlingen  gegenüber  nothwendig  war, 
ebenso  leicht  begreiflich,  wie  die  Strenge  des  dem  Appius 
Claudius  Caecus  ergebenen  Cn.  Flavius  450/304  gegen  die 
Wucherer  *). 

Indessen  scheinen  selbst  diese  Mittel  nicht  vollständig 
ausreichend  gewesen  zu  sein ,  um  die  Eintracht  zwischen  der 
regierenden  NobiliUit  und  der  regierten  infima  plebs  dauernd  zu 
erhalten.  Die  mafslose  Begehrlichkeit  ^)  Einzelner  aus  dem 
herrschenden  Stande  brach  trotz  des  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ange- 
legten Zageis  immer  von  neuem  wieder  hervor.  Die  Zahl  der 
Borger  aber  mehrte  sich  trotz  des  bedeutenden  Abgangs  von 
dienstpflichtigen  Proletariern  in  die  latinischen  Colonien  in  un- 
aufhaltsamer Weise.  Beim  Census  des  J.  461/293  zühlte  man 
26232  H),  bei  dem  des  J.  466/288  schon  272000  civium  capita 
(?gLS.71)^).  Der  Zuwachs  war  natürlich  am  stärksten  bei  den 
dienstpflichtigen  Proletariern  und  den  in  jenen  Zahlen  wahr- 
scheinlich nicht  zum  Ausdruck  kommenden  (S.  84)  Libertinen 
und  ärmeren  Proletariern.  Diese  infima  plehs^  seit  der  Censur 
des  Appius  selbst  in  Bezug  auf  politische  Gleichberechtigugg 
anspruchsvoll  geworden,  wurde  gerade  durch  die  Fürsorge, 
welche  die  Nobilität  für  ihr  materielles  Wohl  bethätigte,  ver- 
wohnt. Keinen  Tadel  zwar  verdient  die  von  Q.Fabius  in  seiner 
eomlischen  Aedilitflt  455/299  aufgebotene  Sorgfalt  zur  Beschaf- 
liuig  von  wohlfeilem  Getreide  während  einer  Hungersnoth  ^) ; 
umentlich  bedenklich  aber  war  die  Nachsicht  der  Feldherren 
bezQglich  der  Beute,  in  der  die  plebejischen  Nobiles  P.  Decius 
und  L.  Volumnios  und  die  patricischen  Appius  Claudius  und 
Q.  Fabius  mit  einander  wetteiferten  %    Decius  z.  B.  zog  einen 


l)üv.  10,  13.  23.  47.  2)  Liv.  10,  23.  3)  Liv.  10,  33.  4)  Plin. 
0.  h.  33,  1,  6,  19.  5)  immodica  eupiditas  Liv.  10,  13.  6)  Liv. 
10,47;  Dach  Liv.  ep.  10  272320,  nach  Hieron.  zu  OL  121  p.  119 
Scköne  270000.  7)  Liv.  ep.  11.  8)  Liv.  10,  11.  9)  Liv.  10,  17 
19.  20.  25.  31. 
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Schwärm  von  Kaufleuten  in  die  Nähe  deB  Heeres,  dadurch  dafa  er 
den  Soldaten  die  Pflicht  auferlegte  ihre  Beute  aofort  zu  verkaufen. 
Fabius  war  der  erste ,  der  seinen  Soldaten  beim  Triumph  nach 
der  Schlacht  bei  Sentinum  459/295  sogar  ein  baares  Geldge- 
schenk von  82  Assen  fflr  den  Mann  machte  i).  Während  diefs 
keineswegs  für  alle  Falle  ein  untrügliches  Mittel  war  die  Tapfer» 
keit  der  Soldaten  zu  erhüben  und  ihren  Muth  in  allen  Gefahren 
aufrecht  zu  halten  2),  mehrte  es  die  Begehrlichkeit  derselben  in 
der  Weise,  dafs  es  trotz  der  von  L.  Papirius  und  Sp.  Carvilius 
461/293  im  Kriege  selbst  durch  Plünderungserlaubnifs  und  auf 
sonstige  Weise  bewiesenen  Nachsicht  ^)  von  den  Soldaten  des 
Papirius  bereits  übel  empfunden  wurde,  als  sie  beim  Triumphe 
Nichts  erhielten,  und  dafs  Carvilius  sich  veranlafst  fand,  bei 
seinem  Triumphe  jedem  Soldaten  102  Asse,  den  Genturionen 
und  Reitern  das  Doppelte,  zu  schenken^). 

Da  Begehrlichkeit  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite 
vorhanden  war,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  Begehrlichkeit  der  Reichen  durch  Furcht 
vor  Kriegsgefahren  nicht  im  Zaume  gehalten  wurde,  ein  ernster 
Conflict  zwischen  Reichen  und  Armen,  zwischen  der  NobiliUlt 
und  der  infima  plebs  ausbrach.  Mitgewirkt  hat  dabei  Bedrückung 
der  infima  plehs  durch  Auferlegung  des  Tributum,  das  z.  B. 
461/293  sehr  zur  Unzeit  erhoben  wurde  i^);  ferner  eine  Pesti- 
lenz, welche  459/295  begonnen  hatte <^)  und,  wie  es  scheint, 
mehrere  Jahre  andauerte '').  Die  Einsetzung  der  tresmri  capn- 
taUs  (I  910)  im  J.  465/289^)  lafst  vermuthen,  dafs  die  Nobi* 
lität  nach  der  im  Jahre  vorher  erfolgten  glücklichen  Beendigung 
d^s  Samnitenkrieges  durch  M'.  Curius  Dentatus  und  P.  Corne- 
lius Rufinus  überhaupt  es  für  angemessen  hielt,  die  Zügel  der 
Regierung  straffer  anzuziehen.  Der  Conflict  kam  zum  Ausbruch 
durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Verschuldung  der  tu- 
fima  plebs  und  durch  die  egoistische  Strenge ,  mit  welcher  die 
vornehmen  und  reichen  Gläubiger  auf  Erfüllung  ihrer  For- 
derungen bestanden  9),  Die  Tribunen,  die  in  diesem  Falle  nicht 
mancupia  nobüium  waren ,  sondern ,  sich  der  ursprünglichen 
Bestimmung  des  Tribunats  erinnernd,  das  Interesse  der  Be- 
drückten verfochten,  beantragten,  unterstützt  vielleicht  von  dem 


1)  Liv.  10,  30.  2)  Liv.  10,  35.       3)  Uv.  10,  44.  45.       4)  Liv. 

10,  46:    ZoD.  8,  1.  5)  Liv.  10,  46.         6)  Ut.  10,  31.  Zon.  8,  1. 

7)  Uv.  10,  47.  ep.  11.  Val.  Max.  I,  8,  2.       8)  Liv.  cp.  tl.       9)  Vgl. 
Diod.  21,  36. 
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nachher  im  Kriege  mit  Pyrrhus  so  berühmt  gewordenen  C.  Fa- 
briciua  Luscinus  i),  nach  Analogie  dessen,  was  in  den  Jahren  100 
402/352  and  407/347  (S.  36 f.),  sodann  428/326  (S.  69)  ge- 
schehen war,  ein  Schuldentilgungsgesetz  s).  Deber  die  Durch- 
führung desselben*),  die  trotz  der  im  Allgemeinen  unzweifel- 
haften Competenz  der  Plebiscite  auf  diesem  Gebiete  thatsäcblich 
Ton  Consuln  und  Senat  abhing,  selbst  wenn  bei  den  Auspicien 
keine  Formfehler  sollten  vorgekommen  oder  aufgefunden  wor- 
den sein  (S.  53 ff.))  scheint  es  zu  lange  andauernden  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Senate  als  Organ  der  Nobilität  und  der 
Reichen  einerseits  und  dem  Volke  andererseits  gekommen  zu 
sein.  Diese  Streitigkeiten  führten  unter  nicht  näher  bekannten 
Umständen  schliefslich  467/287  zur  vierten  secessio  pUbis  ^). 

Die  Plebs  secedirte  dieses  Mal  auf  den  am  andern  Tiber- 
Qfer  belegenen  monsJaniculus;  es  mufste  wiederum  wie  412/342 
ein  Dictator  ernannt  werden.  Diesem,  dem  Q.Hortensius,  einem 
Plebejer,  gelang  es,  jedoch  erst  unter  dem  Eindruck  beunruhi- 
gender Kriegsnachrichten  4),  die  Eintracht  unter  der  Bedingung 
von  bedeutenden  Concessionen  der  Nobilität  an  das  Volk  herzu- 
stellen ^).  Dafs  der  secedirten  Plebs  Amnestie  und  Schulden- 
erleichtemng  gewährt  wurde,  versteht  sich  auch  ohne  Zeugnisse 
von  selbst  <^).  Weil  aber  der  Streit  hauptsächlich  durch  den 
Widerstand  der  Nobilität,  insbesondere  der  patricischen ,  gegen 
die  Plebiscite ''}  so  gefthrlich  geworden  war,  so  erschien  nicht 
minder  nothwendig  als  jene  Palliativmafsregeln  eine  radicale 
und  definitive  Feststellung  der  unbedingten  gesetzlichen  Gültig- 
keit der  Plebiscite.  Diese  bewirkte  Hortensius  durch  ein  in 
wtteukto  %  d.  h.  vermnthlich  im  lucus  Petelinus  (I  557.  II  41), 
also  in  Centuriatcomitien  (§  128),  deren  Beschlufsfassung 
dafür  allerdings  erforderlich  war  (1 640.  II 47),  angenomme- 
nes Gesetz. 


^)  Niebuh r,  Ergänzung  des  Inhalts  eines  wichtigen  Fragments  von 
Die  Gassius,  im  Rhein.  Mus.  Bd.  2.   182S.  S.  588 if. 

DDio  G.  fr.  36,  32B.  2)  Zon.  8,  2.  Bio  G.  fr.  37  B  3)  Liv. 
ep.  II.  Fun.  D.  h.  16,  10,  15,  37.  4)  Zon.  8,  2.  5)  Liv.  ep.  II. 
Aagustin.  de  civ.  dei  3,  17  p.  110  Dombart.  6)  Vgl.  Bio  G.  fr.  37  B. 
7)  Big.  1,  2,  2,  8.  Gaj.  1,  3.  Gell.  15,  27,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Biod. 
21,  33.        8)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37. 
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100.  Die  Lex  HortenHa. 


Die  lex  Hartensia*)  stellte  fest:  ut,  qnod  pkb$  jusHsaetf 
amnis  Quirites  teneret  ^),  oder  mit  andern  Worten:  ut  eojure, 
101  quod  plebs  statuisset,  omnes  Quirites  tenereniur  ^),  oder:  ut  pl^- 
hiseita  Universum  populum  tenereni  ^). 

Dafs  dieses  Gesetz  trotz  der  Aehnlichkeit  des  Oberlieferten, 
ohne  Zweifel  unyollständigen,  Wortlauts  nicht  eine  blofee  Wie- 
derholung, beziehungsweise  Einschärfung  der  lex  PubUlia  ▼om 
J.  415/339  oder  gar  der  lex  Valeria  Horatia  Tom  J.  305/449 
gewesen  sein  kann,  ist  nach  dem  früher  Bemerkten  klar  (1639  f. 
834.11 51  f.).  Man  begriffe  in  der  That  nich{,  wie  die  Plebs  und 
ihre  Führer  mit  einem  so  klaglichen  Lohne  für  die  graves  er 
longae  seditiones  4),  die  sie  bewirkt  und  ertragen  hatten,  hätten 
können  zufrieden  sein.  Da  noch  dazu  ausdrücklich  überliefert 
ist,  dafs  die  Tribunen  im  Verlaufe  des  Aufstandes  ihre  Forderun* 
gen  gesteigert,  sich  nicht  mit  der  blofsen  Ausführung  ihres 
Schulden tilgungsgesetzes  begnügt  hätten^),  so  kann  die  Lex 
Hortensia  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  wohl  eine  blofse  Be- 
stätigung schon  vorhandener  Rechte,  sie  mufs  rielmebr  eine  Er- 
höhung derselben ,  also  eine  Erhöhung  der  legislativen  Bedeu- 
tung der  plebiscita^  d.  h.  der  von  Tribunen  in  Concilia  plebis 
beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse,  enthalten  haben. 

Um  zu  ermitteln,  worin  jene  Erhöhung  bestand,  mufs  mao 
sich  vergegenwärtigen ,  dafs  zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  nicht 
mehr,  wie  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae,  eine  Eifersucht  der  ple- 
bejischen Mitglieder  der  Nobilität  gegen  die.  patricischen  vor- 
handen war,  dafs  vielmehr  mit  der  Lex  Hortensia  ein  Streit 
abgeschlossen  wurde,  den  die  Tribunen  als  Wortführer  der  ver- 
schuldeten infima  plebs  gegen  die  gesammte  in  sich  einige  No- 
bilität gefuhrt  halten.  Die  Erhöhung,  w^nn  anders  sie  die 
Wünsche  der  infima  plebs  und  der  Tribunen  zufrieden  stellen 
sollte,  mufs  also  eine  solche  gewesen  sein,  welche  nicht  im  In- 
teresse der  plebejischen  Nobilität  gegenüber  der  patricischen. 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  639  und  oben  S.  52  verzeichneten  literatur  ist 
noch  hinzuzufügen: 
Ptaschnik,  Lex  Hortensia,  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymna- 
sien Bd.  23.  1%72.  S.  241. 

1)  Plin.  n.  h.  16,  IG,  t5,  37.      2)  Gell.  15,  27,  4.      3)  Gaj.  1,  3- 
4)  Liv.  ep.  11.        5)  Dio  C.  fr.  37  B. 
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sondern  im  Interesse  der  infima  pleb$  und  der  potestas  tribu" 
nicta,  sofern  diese  zum  Schutze  des  unterdrückten  Volkes  be* 
mfen  war,  lag. 

ErwSgt  man  nun,  dafs  die  Lex  Publilia  die  Mitwirkung  der 
Plebiscite  auf  dem  Gebiete  derStaatsTerwaltung  wahrscheinlich 
imPrincip  formell  anerkannt  hatte (S. 53  f.);  erwägt  man  ferner,  102 
da6  der  der  Lex  Hortensia  vorangegangene  Sti*eit  darüber  aus- 
gebrochen war,  dafs  der  Senat  ein  pkbiseitum  de  aere  aiimo 
nümuendo  nicht  hatte  ausführen  wollen ,  weil  er  dessen  Inhalt 
nicht  billigte;  erwägt  man  endlich,  dafs  der  Senat  durch  die 
Lex  Publilia  keineswegs  zur  Ausführung  verpflichtet,  wohl  aber, 
auch  ohne  gesetzlich  dazu  ermächtigt  zu  sein,  durch  seinen  Ein* 
Aafs  auf  die  Consuln  und  den  Praetor  in  der  Lage  war,  jenes 
Plebiscit,  das  ohne  Amtshandlungen  jener  Beamten  nicht  ins 
Leben  treten  konnte,  unausgeführt  zu  lassen:  so  wird  man  mit 
innerer  Nothwendigkeil  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  ein  Arti- 
kel der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Artikeln  bestehenden  Lex 
Hortensia  das  auf  dem  Herkommen  beruhende  von  der  Lex  Pu- 
blilia nicht  beseitigte  thatsächliche  Veto  des  Senats  beschränkt 
habe.  Denn  dafs  sie  es  nicht  gänzlich  aufgehoben  hat,  folgt 
daraus ,  dafs  auch  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  selten  mifslie- 
bige  Plebiscite  vom  Senate  cassirt  worden  sind  (§  130.  131). 

Jene  Beschränkung  kann  sich  nun  nicht  auf  die  durch  die 
Lex  Publilia  erst  ermüghchte  Cassation  der  Plebiscite  wegen 
etwa  bei  den  Auspicien  vorgefallener  Formfehler  (S.  55)  er- 
streckt haben;  denn  die  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  vor- 
gekommenen Cassationen  beruhen  eben  sämmtlich  auf  Form- 
fehlern, sei  es  bei  den  Auspieien  oder  bei  der  Abstimmung.  Sie 
mufs  sich  also  auf  die  thatsächliche  Nichtachtung  solcher  Ple- 
biscite bezogen  haben,  welche  der  Senat,  auch  wenn  sie  wegen 
formeller  Mängel  nicht  beanstandet  werden  konnten,  in  der  Lage 
wir  unausgeführt  lassen  zu  können.  Mit  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs,  während  solche  Plebiscite,  zu  deren  Ausführung  es  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  bedurfte,  wie  z.  B.  die  Plebiscite 
Ober  den  Triumph,  schon  vor  der  Lex  Hortensia,  ja  vor  der  Lex 
Publilia  gegen  den  Widerspruch  des  Senats  ausgeführt  worden 
sind,  ab  erstes  Plebiscit,  welches  gegen  den  Willen  des  Senats 
dordigesetzt  und  trotz  des  Widerspruchs  des  Senats  auch  durch- 
geführt wurde,  eine  ohne  Mitwirkung  der  Consuln  unausführ- 
bare kx  agraria,  die  tribunicische  lexFlaminia  vom  J.  522/232 
genannt  wird  (§  103. 131).  0er  Consul  konnte  seinen  Wider- 
stand gegen  die  Lex  Flaminia,  so  sehr  ihm  der  Senat  beistimmte. 
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nicht  durchfahren  i),  weil  er  eben  nach  der  Lex  Hortensia  illegal 
war.  Bei  dieser  Annahme  ist  es  aach  leicht  erklärlich,  dab 
erst  fOnfundfUnfzig  Jahre  nach  der  Lex  Hortensia  ein  Beispiel 
der  Anwendung  dieser  ihrer  Bestimmung  sich  findet  Denn 
lOS  gerade  in  dieser  Zeit  hat  die  Nobilität  am  wenigsten  Anlafs  ge» 
geben,  die  Bestimmung  der  Lex  Hortensia  gegen  den  Senat  an- 
zuwenden (§  101.  102);  gerade  in  dieser  Zeit  haben  die  Tri- 
bunen, ohne  das  Interesse  des  Volkes  zu  yernachllissigen,Hand 
in  Hand  mit  der  NobilitSt  gehen  können. 

Bei  dieser  Annahme  fallen  endlich  die  Bedenken  weg, 
welche  einer  ähnlichen ,  aber  ungenau  formulirten  Auffassung 
der  Lex  Hortensia  entgegenstehen.  Man  hat  nflmlich  den  Sinn 
der  Lex  Hortensia  so  formulirt ,  dafs  man  gesagt  hat,  sie  habe 
die  Nothwendigkeit  des  Senatusconsultum  fOi*  die  Plebiscite  auf* 
gehoben.  Diese  Formulirung ,  die  in  Ptaschnik  einen  neuen 
Vertheidiger  gefunden  hat,  ist  insofern  unrichtig,  ab  jene  Noth* 
wendigkeit  auch  vor  der  Lex  Hortensia  nicht  gesetzlich,  son- 
dern nur  thatsächlich  mare  mqjorum  bestand  (1 61 L  642.  II 53X 
auf  keinen  Fall  aber,  wie  Ptaschnik  meint,  auf  das  Foedus  zwi- 
schen der  Plebs  und  dem  Seoate  als  Organ  des  Populus  zurück* 
zuführen  ist;  ungenau  ist  sie  aufserdem  insofern,  als  jene  Volh* 
wendigkeit,  soweit  sie  in  der  Sitte  begründet  war,  auch  nachher 
thatsächlich  von  den  wohlgesinnten  Tribunen  anerkannt  wurde. 
Wenn  nun  aber  durch  das  Letztere  der  Schein  entsteht,  als  ob 
die  Vernachlässigung  des  Senatusconsultum ,  die  doch  nur  ein 
Abweichen  vom  mot  fM^'orum  ist,  geradezu  eine  Ungesetzlichkeil 
sei ,  wie  z.  B.  bei  der  Lex  Flaminia ,  so  beweist  dieser  Schein 
gewifs  nicht ,  dafe  die  Lex  Hortensia  die  Abhängigkeit  der  Ple- 
biscite von  einem  Senatusconsultum  ausdrücklich  festgehalten 
habe;  er  würde  also  schon  gegen  jene  Auffassung  der  Lex  Hor- 
tensia Nichts  beweisen.  Noch  viel  weniger  aber  beweist  er 
gegen  die  unserige,  die  nicht  behauptet,  dafs  die  Lex  Hortensia 
das  Aufgeben  einer  bestehenden ,  in  ruhigen  Zeiten  heUsamen, 
Sitte  anbefohlen  habe  oder  auch  nur  habe  veranlassen  wollen, 
sondern  vielmehr,  dafs  die  Lex  Hortensia  für  den  FaU  des  Gon* 
flicts,  für  den  Fall  des  Widerstandes  des  Senats  gegen  ein  auft 
formellen  Gründen  nicht  zu  beanstandendes  Plehiscit  die  an- 
bedingte Gültigkeit  des  Plebiscits  und  die  Nothwendigkeit  des 
Gehorsams  auch  der  Senatoren  gegen  das  Plehiscit  festgestellt 
habe. 


t)  Gic.  de  sen.  4,  11.] 
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Nach  unserer  Auffattung  hat  also  der  erste  Artikel  der 
Lex  Hortensia  das  auf  der  herkömmlichen  Mitwirkung  beruhende  104 
thatsaichliche  Veto  des  Senats  gegen  Plebiscite,  bezOglich  dessen 
die  Lex  Publilia  Nichts  bestimmt  hatte,  aufgehoben,  das  Veto 
desselben  also  aasdrOcklich  auf  den  durch  die  Lex  PubliUa  vor« 
gesehenen  Fall  der  formellen  Mangelhaftigkeit  der  Plebiscite 
beschrankt.  Wahrend  also  durch  die  Lex  Publilia  die  Compe- 
tenz  des  Senats  und  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung  sich  in  einem  dem  Standpuncte 
der  gemäfsigten  Demokratie  entsprechenden  Gleichgewichte 
befand,  hat  die  Lex  Hortensia  dieses  Gleichgewicht  zum  Nach- 
theii  des  aristokratischen  Elementes  der  Verfassung  gestört  i), 
die  unter  der  Leitung  der  Tribunen  stehenden  Concilia  plebis 
rflckhaltlos  alsoberste  Instanz  in  Verwaltungssachen  anerkannt 
und  somit  die  absolute  Demokratie,  wenigstens  in  der  Theorie, 
begrOndet. 

Cebrigens  beschrankte  sich  der  Inhalt  der  Lex  Hortensia 
Dicht  auf  die  eben  entwickelte  Bestimmung.  Die  Nobilitat  hatte 
nämlich  in  dem  Streite  über  die  Ausftlhrung  des  pkbiscitum  de 
Mine  aUeno  minumdo  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  damit  bestrit- 
ten ,  dafs  die  Patricier  in  rechtlicher  Form  nicht  von  den  Tri- 
bunen, die  nur  das/us  cum  plebe  agmdi,  nicht  das/us  cum  po- 
pdo  agendi  hatten  (I  833),  berufen  werden  '2),  also  auch  nicht 
durch  die  Beschlüsse  einer  Versanunlung,  an  deren  Vorstand- 
schaft und  an  welcher  selbst  sie  keinen  rechtlichen  Antheil  hat- 
ten^, gebunden  sein  könnten.  Diese  Behauptung  war  zwar  unge- 
hörig und  spitzfindig,  weil  schon  dieLexVaJeriaHoratia  die  nach 
ihr  Oberhaupt  berechtigten  Plebiscite  auch  für  die  Patricier  als 
verbindlich  erklart  hatte.  Indessen  hatte  die  Spitzfindigkeit  doch 
insofern  einen  Rückhalt ,  als  es  nach  den  Leges  Publiliae  noch 
ein  Gebiet  gab,  auf  welchem  die  Concilia  plebis  durch  die  pa- 
imm  inutariias  wesentlich  beschrankt  waren,  wahrend  dieselbe 
fiOr  die  auf  diesem  Gebiete  competenten  Centuriatcomitien  zu 
einer  leeren  Formalitat  geworden  war  (S.48fr.).  Hieraus  eriilart 
sich ,  inwiefern  die  Bewegung  vom  J.  467/287  Veranlassung 
hatte,  auf  die  Beseitigung  nicht  blofs  des  Widerstandes  des  Se- 106 
oats  gegen  administrative  Plebiscite,  sondern  auch  gerade  die- 


1)  Polyb.  6,   16.        2)  Gell.  15,  27,  4.  Gaj.  1,  3.    bist.  1,  2,  4. 
Theoph.  1,  2,  4;   vgl.  Gell  10,  20,  5.     ^  3}  Diod.  21,  33  oh  ya^  av 
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ses  Vorrechts  der  Centuriatcomitien  zu  dringen,  während  sie 
das  Vorrecht  derselben  zur  Bewilligang  der  lex  de  bdh  inü^ 
eendo,  welches  die  Centuriatcomitien  bekanntlich  auch  nach 
467/287  unbestritten  übten  (§  128.  130),  eben  darum  unange- 
tastet lassen  konnte,  weil  die  patrum  auctaritas^  also  das  Son- 
derrecht der  Patricier,  dabei  nicht  in  Frage  kam,  mithin  auch 
nicht  zur  Bestreitung  der  Recht^Dltigkeit  der  Plebiscite  auf 
andern  Gebieten  benutzt  werden  konnte. 

Die  lex  Hortensia  hat  demnach  in  einem  zweiten  Ar« 
tikel  bestimmt,  dafs  auch  Plebiscite  de  imperio  fortan  ohne 
patrum  auctoriias  gültig  sein  sollten.  Dafo  sie  diese  Gültigkeit 
nicht  abhängig  gemacht  hat  von  der  Bestimmung  ttf  pairee  caUe 
inüum  mffraghm  auetares  fierent ,  wie  es  die  Lex  Publilia  be- 
züglich der  Centuriatcomitien  gethan  hatte,  folgt  daraus,  dafs 
spater  die  paimm  auetoritas  überhaupt  nur  bei  Curiat-  und 
Centuriatcomitien,  nicht  aber  bei  Concilia  plebis  (und  Comitia 
tributa)  vorkommt  0*  Die  Lex  Hortensia  hat  also  in  dieser  Be- 
ziehung die  Concilia  plebis  noch  günstiger  gestellt  als  die  Cen- 
turiatcomitien;  sie  konnte  es,  weil  inzwischen  iiepatrum  auctih 
ritas  für  Gesetze  ihren  Werlh  für  die  Patricier  verloren  hatte, 
und  weil  die  patrum  auetoritas  erst  vor  fünfzig  Jahren  durch 
einen  Act  der  Gesetzgebung  in  Beziehung  zu  den  Plebisciten 
gesetzt  worden  war.  Mit  unserer  Annahme,  dafs  die  Lex  Hor- 
tensia in  ihrem  zweiten  Artikel  die  Competenz  der  Plebiscite 
auch  auf  Beschlufsfassungen ,  die  eine  Aenderung  der  lex  cn-* 
riata  de  imperio  bedingten,  ausgedehnt  habe,  stimmt  es,  dafs 
nach  ihr  das  Recht  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
in  dieser  Beziehung  niemals  bestritten  worden  ist  (§  131  ff.),  und 
dafs  selbst  Cicero  die  legislative  Competenz  der  Tribunen  und 
der  Concilia  plebis  ohne  Vorbehalt  in  die  Worte  fafst:  quodque 
plebemrogaeeint  ratum  esto^.  Beweisender  aber  noch  als  dieses, 
was  sich  auch  mit  der  freilich  aus  andern  Gründen  unzulässigen 
Annahme,  dafs  die  fragliche  Festsetzung  in  der  ersten  Lex  Pu- 
blilia enthalten  gewesen  sei,  vertragen  würde ,  ist  der  Umstand, 
dafs  gerade  die  juristischen  Schrinsteiler  die  völlige  Gleichste!-* 
lung  der  pUbiedta  mit  den  leges  der  Centuriatcomitien  erst  von 
der  Lex  Hortensia  datiren ').  Eben  weil  die  Behauptung  einer 
106  völligen  Gleichstellung  nicht  ganz  correct  ist,  da  einerseits  den 
Centuriatcomitien  die  lex  de  hello  indicendo  und  die  lex  de  cen- 


1)  Gie.de  dorn.  14,  38.        2)  Gi€.  de  leg.  3,  3,  9.        3)  Gig.  1,  3. 
Inst.  1,  2,  4.  Theoph.  l,  2,  5.  Dig.  1,  2,  2,  8. 
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mria  poteguae  als  zu  ihrer  attsscUiefsIichen  Competenz  gehörige 
▼erblieb,  und  da  andererseits  die  Conciliaplebis  auf  dem  Gebiete 
der  flbrigen  VerwaUungsangelegenfaeiten  eine  Competenz  übten, 
die  ton  den  Centuriatcomitien  gar  nicht  oder  nur  ausnahms- 
weise in  An^rttch  genommen  worden  ist  (§  128):  so  mufs  sie 
wenigstens  von  d  em  Gesichtspuncte  aus  richtig  sein,  der  für  die 
joristischen  Schriflsteller  der  mafsgebende  war.  Diese  nun,  wel- 
che anter  der  lex  ein  gmieräkflisguinpopuli  tmtplebis  verstanden  ^), 
dkprwilegm  aber  und  überhaupt  solche  jnssa  popuU,  welche 
administrative  Anordnungen  betrafen ,  nicht  als  Uges  berück* 
ächtigten,  hatten  nur  dann  Recht,  die  generalia  jussa  pMns  den 
^«iMT^tajtMsa  poptilt  gleichzustellen,  wenn  wirklich  seit  der  Lex 
Hortensia  nicht  blofs  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts,  wie  schon 
seit  der  Lex  Valeria  Horatia ,  sondern  auch  auf  dem  des  Staats- 
rechts die  Competenz  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
ohne  Vorbehalt  zweifellos  dieselbe  war,  wie  die  der  Centuriat* 
comitien. 

Die  Umstände  einer  gewaltsunen  Secession  und  die  Furcht 
Tor  Kriegsgefahr  wahrend  dieses  vertheidigungsunßihigen  Zu- 
standes  des  Staats  erklären  es  zur  Genüge,  sowohl  dafs  die  Cen- 
toriatGomitien ,  denen  ohnehin  direct  Nichts  genommen  wurde^ 
die  Lex  Hortensia  annahmen ,  als  auch  dafs  die  Curiatcomitieu 
nach  erlangter  Patrum  auctoritas  der  Lex  Hortensia  ihre  Bestä-* 
tigung  ertheilten.  Denn  diese  war  für  die  Lex  Hortensia  ebenso 
■othwendig,  wie  für  die  Lex  Valeria  Horatia  und  für  die  erste 
Lex  PobUlia  (1 640.  II 51 .  54).  Uebrigens  hat  Hortensius,  wenn 
er  aodi  sicher  nicht,  wie  Theephilus  meint ^),  die  Piebs  ver- 
mocht hat,  als  Aequivalcnt  für  die  ihr  gemachte  Concession  die 
unbedingte  Gesetzeskraft  der  Senatusconsulte  anzuerkennen  — 
was  offenbar  eine  sehr  unglückliche  Vermuthung  des  Theophi- 
his  ist  — ,  doch  auf  andere  Weise  es  den  Patriciern  erleichtert 
jene  Bestätigung  zu  ertheilen. 

Die  Lex  Hortensia  setzte  nämlich  in  einem  dritten  Ar« 
tikei^)  fest:  ut  nnndinae  fastae  essent^).  D»*  SinD  dieses  Ar- 
tikds  ist  früher  fälsch  so  verstanden  worden ,  als  ob  die  nundi- 
MS  (I  364)  aus  dies  nefaeti  zu  diee  fasti  comitiales  geworden 
seien.  Es  ist  aber  ausdriicklidi  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Hör- 


0.  E.  Hartmsnn,  der  Inhalt  4er  Lex  Hortensia,  in:  der  Ordo  Ju- 
didoram  und  die  Judicia  extraordinaria  der  Römer.  Erster  Theil. 
Göttingen  1859.  S.  94  fr.  105  ff. 

1)  GeU.  10,  20.     2)  Theoph.  1,  2,  5^    3)  Macrob.  Set.  1,  16,  SO. 
Lange,  Rom.  Altertb.  11.  3.  Aufl.  8 
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107  tensia  bezeugt,  dafs  ein  agere  cum  populo,  wie  es  an  den  dte 
eamitiaks  erlaubt  ist,  weder  für  Genturiatcomitien,  noch  für  pa- 
tricisch-plebejische  Tributcomitien  an  den  nundinae  erlaubt 
war  1) ,  und  es  finden  sich  nirgends  Beweise  für  die  Unrichtig* 
keit  dieses  Zeugnisses.  Da  nun  andererseits  nach  der  Lex  Hör* 
tensia  und  durch  dieselbe  dem  Praetor  das  lege  agere  an  den 
nundifiae  erlaubt  war  2),  so  müssen  die  nundinae  durch  die  Lex 
Hortensia  zu  dies  faeti  non  camüiaks  geworden  sein.  Diefs 
stimmt  zu  den  übrigen  Bestimmungen  der  Lex  Hortensia  vor- 
trefflich. Denn  da  der  zweite  Artikel  der  Lex  Hortensia  die 
pMiscüaien  fe^es  der  Genturiatcomitien  gleichstellte,  so  war 
es  nur  consequent,  wenn  ein  dritter  Artikel  anordnete,  dafs  die 
Ton  Tribunen  geleiteten  Goncilia  plebis  auch  denselben  Vor* 
Schriften  rücksichtlich  der  Zeit  unterworfen  sein  sollten,  wie 
die  Comitia  centuriata.  Wie  aber  Pubilius  aus  ähnlicher  Erwä- 
gung zum  Gegengewichte  gegen  die  Erhöhung  der  Plebiscite 
durch  sein  Gesetz  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  an  die  Vornahme 
▼on  Ausptcien  band  (S.  54),  so  hat  Hortensius,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht,  gleichfalls  ein  Gegengewicht  gegen  die  unbedingte 
Anerkennung  der  Plebiscite  in  die  Wagschale  zu  werfen,  das/tis 
cum  flehe  agendi  der  Tribunen  zeitlich  beschranken  wollen. 
Defshalb  hat  er  die  erforderliche  Gleichstellung  der  Goncilia 
plebis  mit  den  Genturiatcomitien  nicht  in  der  Weise  bewirkt, 
dafs  er  die  nundinae,  an  denen  bisher  Goncilia  plebis  gehalten  la 
werden  pflegten,  auch  ftlr  Genturiatcomitien  freigab,  sondern 
in  der  Weise,  dafs  er  die  Abhaltung  der  Goncilia  plebis  an  den 
nundinae^die  er  nicht  geradezu  verbieten  konnte,  weil  es  sich  bei 
den  Kalendervorschriften  nur  um  ein  eumfofulo  agere  handelte^ 
ein  solches  aber  in  den  Goncilia  pMts  nicht  stattfand,  durch 
die  Gestattung  des  lege  agere  an  den  nimdtiuM  unmöglich  machte 
(I  365).  Wie  vor  der  Lex  Hortensia  gerade  an  den  tmndtiMie 
die  Abhaltung  von  Genturiatcomitien  <§  124)  und  die  Abhaltang 
von  Tributcomitien  unter  dem  Vorsitze  eines  Gonsuls  oder  Prae- 
tors  (§  121)  als  ein  Nefas  verboten  gewesen  war,  so  war  jetzt 
auch  die  Abhaltung  von  Goncilia  plebis  an  ihnen  unzuUbaig, 
weil  durch  die  Abhaltung  derselben  der  Praetor,  welcher  nach 
der  Lex  Hortensia  an  den  nundinae  das  lege  agere  vornehmen 
sollte,  in  die  Lage  gebracht  worden  wäre,  durch  seinen  Gehor- 
sam gegen  die  Lex  Hortensia  ein  Nefos  za  begehen. 


1)  Macrob.  Sat.  1,  16,  29;  vgl.  Gic.  ad  Att.  4,  3,  4.     2)  Maerob. 
Sat.  1,  16,  80. 
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In  coBsenrativem  Interesse  wurde  dadurch  zweierlei  erreicht. 
Erstens  konnte  die  Nobilität,  wenn  die  Tribunen  gleich  den  Con« 
tnln  und  dem  Praetor  auf  die  dies  comitiaks  angewiesen  waren, 
durcb  Ansetzung  von  feriae  die  dies  camitiales  in  dies  nefastiprin- 
eipio  (1359. 366)  verwandeln  und  somit  zur  Abhaltung  auch  von 
Coadlia  plebis  ungeeignet  machen;  sie  hatte  darin  eine  Art  von 
niqpensivemVeto  gegen  mifsliebige  tribunicische  Anträge,  über 
die  sie  die  Beschlufsfassung  verhindern  wollte,  und  zugleich 
die  Möglichkeit  ein  etwa  doch  an  einem  ungeeigneten  Tage 
gefafstes  Plebiscit  eben  wegen  dieses  Formfehlers  zu  cassiren 
(1 1 21).  Zweitens  aber  waren  die  nundinae  bisher  gerade  defshalb 
YersammluDgstage  der  Plebs  gewesen,  weil  dieselbe  an  ihnen 
ohnehin  der  Marktgeschäfle  wegen  nach  der  Stadt  kam  (§121); 
wenn  also  diese  Tage  den  Concilia  plebis  entzogen  wurden ,  so  lOB 
liefs  sich  erwarten,  dafs  die  an  den  dies  comitiaks^  die  für  einen 
starken  Besuch  möglichst  ungünstig  waren ,  abgehaltenen  Con- 
cilia plebis  nicht  eben  zahlreich  besucht  werden  würden  (§  124). 
Der  Arilte  Artikel  der  Lex  Hortensia  ermöglichte  also  insofern 
eine  regelmäfsig  stärkere  Beeinflussung  der  Abstimmung  der 
CoDcilia  plebis  durch  die  Nobilität.  Schwerlich  hätten  übrigens 
die  Tribunen  der  vierten  Secession  sich  den  Gebrauch  der  nun- 
inae  für  Concilia  plebis  entziehen  lassen,  wenn  nicht  der  con- 
senrative  Zweck  jenes  Artikels  der  Lex  Hortensia  durch  einen 
zar  Schau  getragenen  volksthümlichen  Zweck  aufgewogen  wor- 
den wäre.  Für  die  Verwandlung  der  nundinae  in  dies  fasti 
[non  comitiaks)  liefs  sich  nämlich  vom  Standpuncte  des  Volks- 
interesses  geltend  machen ,  es  sei  wünschenswerth,  dafs  an  den 
nundinae  die  zur  Stadt  kommenden  Plebejer  ihre  Rechtshändel 
von  dem  nun  an  diesen  Tagen  zum  lege  agere  berechtigten  und 
▼erpflichteten ,  durch  Volksversammlungen  aber  nicht  verhin- 
derten Praetor  könnten  instruiren  lassen  i). 

Die  nächste  Consequenz  der  Lex  Hortensia,  die  der  Dicta- 
tof  selbst  vielleicht  nur  durch  seinen  während  des  Amtes  ein- 
getretenen Tod  2)  zu  ziehen  verhindert  wurde,  war  die  gesetz- 
liche Bestimmung,  dafs  nach  Analogie  dessen,  was  die  Lex 
Publilia  für  die  das  imperium  betreifenden  leges  der  Centuriat- 
comitien  festgesetzt  hatte,  auch  bei  den  Wahlen  die  patrici- 
achen Patres  familias  im  Voraus  die  patrum  auctoritas  zu 
der  den  Gevrählten  später  von  den  Curiatcomitien  zu  bewilli- 


1)  Maerob.  1.  c.  Bion.  7,  58.        2)  Liv.  ep.  11.  AagustiD.  de  civ. 
to  a,  17  p.  110  Dombart. 
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gende  lex  curiata  de  itnperio  ertheilen  sollten  <).  Diese  Beslim- 
mung  gab  das  plebiscüum  Maenium  ^) ,  yon  dem  zwar  nicht 
direct  bezeugt  ist,  dafs  es  nach  der  Lex  Horlensia  gegeben 
worden  sei(§  132),  welches  aber  jedenfalls  zu  der  Zeit,  in  welcher 
M'.  Curius  Dentatus  (Consul  464/290)  Tribun  war  und  mit  Ap^ 
pius  Claudius  Caecus  in  Conflict  gerieth  ^j,  also  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  des  fünften  Jahrhunderts  (das  Jahr  455/299  selbst 
ist  unsicher,  vgl.  S.  100),  noch  nicht  gttltig  war,  mithin  weder 
aus  demConsuhte  desC.Maenius  416/338,  noch  aus  derDicta- 
tur  desselben  440/314  stammen  kann.  £s  steht  demnach  der 
Annahme,  dafs  es  nach,  und  zwar  unmittelbar  nach  der  Lex 
Hortensia  beschlossen  worden  sei.  Nichts  entgegen.  Vielleicht 
ist  es  durch  Appius,  der  nach  dem  Tode  desHortensiusDictator 
gewesen  zu  sein  scheint  4),  proyocirt  worden.  Wenn  Publiüus 
109  415/339  die  patrum  auctariku  für  Wahlen,  also  an  ihrer  ur« 
sprünglichen  Stelle  (I  300 ff.),  noch  nicht  gewagt  hatte  anzu* 
tasten ,  so  stimmt  das  mit  seiner  keineswegs  unbedingt  demo« 
kratischen  Tendenz  (S.  51) ;  dafs  das  Vorrecht  der  Patricier  aber 
nach  der  Lex  Hortensia  fallen ,  oder  richtiger  gesagt  zu  einer 
der  Auspicien  wegen  zwar  unentbehrlichen,  aber  bedeutungs- 
losen FormaUtAt  herabsinken  (I  409)  mufste,  ist  bei  der  über- 
wiegend demokratischen  Tendenz  der  Gesetzgebung  Ton  467/287 
natürlich.  Ein  Widerspruch  der  Patricier  gegen  das  Plebisci- 
tum  Maenium  war  nach  der  Lex  Hortensia  unmöglich,  weil  er 
eben  durch  den  zweiten  Artikel  auch  für  solche  Plebiscite  be- 
seitigt war,  welche  die  lex  curiata  de  imperio  direct  betrafen. 

101.  Die  Zeit  der  Unterwerfung  Italiens, 

Nach  der  Lex  Hortensia  und  Maenia  lag  der  Nobilitilt  die 
schwierige  Aufgabe  ob  ein  Volk  zu  regieren,  dessen  Souverllni- 
tflt  sie  unbedingt  anerkannt  hatte.  Das  Volk  wählte  in  weite- 
ster Ausdehnung  seine  Magistrate  selbst  (§  125);  die  Gerichts- 
barkeit des  Volkes  stellte  sich  im  Wesentlichen  als  eineControle 
desselben  über  die  Amtsführung  seiner  Magistrate  dar  (§  126. 
127).  Das  Volk  ertheilte  in  Centuriatcomitien  die  Volfanacht 
zur  Vornahme  des  Gensus  und  zur  Ankündigung  des  Kriegs 
(9  128);  es  gab  in  den  Concilia  plebis  und  in  Tnbutcomitien 
allgemein  verbindUche  Gesetze  (§  132)  und  hatte  das  Recht 


t)  Ut.  1,  17,  Gic  Rlanc.  3,  8.  Sali.  bist.  3,  61,  15.         2)  Gic 
Brat.  14,  55.       3)  Gic.  Brat.  1.  c.       4)  MoDunsen  L  L.  A.  S.  565. 
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durch  Plebiscite  in  alle  Zweige  der  Verwaltung  mitentscheiden« 
dem  Ausspruch  einzugreifen  (§  133).  Der  Wille  des  Volkes, 
wenn  ohne  Formfehler  kund  geworden,  war  unbedingt  gültig, 
mochte  er  eine  Wahl  oder  ein  Strafurtheil,  eine  Verfassungs^ 
andeniog  oder  eine  Bestimmung  des  Privatrechts,  eine  Verwal- 
taogSDDiafsregel  oder  eine  Suspension  der  Gesetze  für  den  ein- 
zelnen Fall  betreffen.  Die  Aufgabe  der  Nobilitflt  war  noch 
schwieriger  dadurch,  dafs  die  Executive  der  Magistrate  von  den 
Tribunen,  den  Wortfahrern  des  souveränen  Volkes,  auf  Schritt 
and  Tritt  gehemmt  werden  konnte  (I  700.  838  ff.).  Ja  die  Tri- 
bunen konnten,  wenn  sie  die  ihnen  gleichsam  von  Amts  wegen 
obliegende  Demagogie  ausbeuten  wollten  und  auszubeuten  ver- 
standen, nicht  blofs  die  Hafsregeln  der  Magistrate  cum  imperio 
hemmen ,  sondern  sogar  ihren  eigenen  Willen  nachdrücklicher 
ab  jene  zur  Geltung  bringen  (I  835).  Eine  einheitliche  Regie- 
rung, welche,  geleitet  von  bestimmten  Grundsätzen  der  Politik 
und  der  Administration,  ihre  Ziele  fest  im  Auge  behält  und  be- 
baniich  verfolgt,  erscheint  bei  solcher  Verfassung  kaum  möglich. 
Trotz  jener  Schwierigkeiten  hat  sich  die  Nobilität  ihrer 
Aufgabe  gewachsen  gezeigt  Sie  hat  auch  nach  der  Lex  Hör-  HO 
tensia  mehrere  Generationen  hindurch  im  Innern  wie  nach 
aafsen  kraftvoll  und  einsichtig  regiert.  Die  ruhige  Entwicke- 
luDg  der  innern  Zustände  und  die  äufsem  Erfolge  in  den  Kriegen 
mit  Pyrrhns  (474/280—479/275)  und  Karthago  sind  der  that- 
sachliche  Beweis,  dafs  die  Politik,  welche  der  Senat  als  Organ 
der  Nobilität  im  Ganzen  genommen  unverrückbar  festhielt,  vom 
nationalrOmischen  Standpuncte  die  richtige  war.  Trotz  seiner 
den  Magistraten  wie  dem  Volke  gegenüber  formell  so  precären 
Competenz  hat  der  Senat  es  verstanden,  gleichsam  als  die  Seele 
des  Staalsorganismus,  die  Magistrate  wie  das  Volk  seinen  Plä- 
nen dienstbar  zu  machen.  Die  Magistrate,  meist  selbst  aus  den 
Reihen  der  Nobilität  hervorgegangen  und  herkömmlich  an  den 
Beirath  des  Senats ,  in  den  sie  selbst  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zurücktraten,  gebunden,  besafsen  Einsicht  genug,  um 
ihre  yftestas  nicht  gegen  die  auctoritas  des  Senats  geltend  ma- 
chen zu  wollen,  zumal  da  sie  sich  dadurch  der  Gefahr  einer  An- 
klage vor  dem  Volke  aussetzten.  Das  Volk,  das  ohnehin  die  ihm 
zustehende  Souveränität  praktisch  nicht  bei  jeder  Gelegenheit 
ausüben  konnte  (§  119.  131),  verstand,  obwohl  sein  Selbstge- 
nihl  durch  den  glücklichen  Erfolg  der  Kriege  aufs  höchste  ge- 
steigert werden  mufste,  die  libertas  noch  in  dem  gesunden  Sinne, 
wonach  sie  in  freiem  Gehorsam  gegen  die  weise  regierende 
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Obrigkeit,  nicht  in  Tortgesetzter,  alle  ruhige  Entwickelung  stö- 
render Opposition  besteht.  Wie  der  Senat  in  weiser  Einsicht 
die  potestas  der  Magistrate  cum  imperio  wahrte  und  anerkannte, 
um  im  Einklang  mit  diesen  zu  regieren ,  so  yennied  er  durch 
Anerkennung  der  libertas  des  Volkes  und  durch  Sorge  für  die 
materielle  Lage  desselben ,  die  sich  gerade  unter  den  kriegeri- 
schen Erfolgen  mit  Leichtigkeit  besser  gestalten  liefs,  Conflicte 
mit  den  Tribunen.  Obwohl  ohne  formelles  Recht  dazu,  regierte 
er  doch  wirklich ;  er  regierte,  weil  er  verdiente  zu  regieren. 

Formell  bestand  freilich  seit  der  Lex  Hortensia  in  Rom  die 
absolute  Demokratie;  wer  aber  das  Leben  im  Staate,  wie  es  sich 
thatsächlich  gestaltete,  vor  Augen  hatte,  wer  die  königlichen 
Machtbefugnisse  der  Magistrate  im  Kriege,  wer  den  durchgrei- 
fenden Einflufs  des  Senats  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
und  auf  die  Verwaltung  im  Innern  erwog:  dem  erschien  trotz 
aller  Volksrechte  die  römische  Verfassung  seit  jener  Zeit  auf  eine 
wunderbar  glückliche  Weise  aus  monarchischen,  aristokrati- 
schen und  demokratischen  Elementen  gemischt^),  dem  schien 
Hl  die  Vortrefflichkeit  der  römischen  Verfassung*)  auf  der  harmo- 
nischen Ausgleichung  der  Ubertas  des  Volkes,  der  potesias  der 
Magistrate,  der  auctoritas  der  angesehensten  Manner  des  Staats 
zu  beruhen  ^). 

Eine  solche  Verfassung  hat  zur  noth  wendigen  Voraussetzung 
ihres  Bestehens  die  Gesundheit  aller  Elemente  des  Staats,  ins- 
besondere die  des  zur  Regierung  berufenen  Standes.  Die  Nobi- 
lität  war  damals  in  der  That  moralisch  und  politisch  noch  ge- 
sund und  tttchtig;  sie  liefs  sich  nicht  von  egoistischen  Interessen 
leiten ,  sondern  erkannte  in  der  talus  rei  publieae  ihr  oberstes 
Gebot.  Wenn  auch  einzelne  Mitglieder,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Rufinus  (Gonsul  464/290  und  477/277),  bereits  nicht  mehr  ganz 
frei  von  der  später  so  sehr  um  sich  greifenden  Habsucht  und 
Ueppigkeit  erscheinen  —  Rufinus  wurde  479/275  vom  Censor 
G.  Fabricius  Luscinus  aus  dem  Senate  gestofsen ,  weil  er  zehn 
Pfund  verarbeitetes  Silber  zum  Gebranch  bei  Gastmflhlern  be- 


*)  Zell,  de  mixto  rernm  publicarum  genere  Graecorum  et  Romanorom 
scriptorum  sententüs  iliustrato.  Heidelberg  1851 .  Ansichten  der  Alten 
über  die  gemischte  Verfassung,  in  den  Ferienschriften.  N.  F.  Bd.  1. 
Heidelberff  1857.  S.  251. 
Heck  er,  de  Romeinsche  constitntie  naar  het  zesde  boek  van  Po- 
lybins.   Groningen  1857. 

l)  Polyb.  6,  11—18;   vgl.  Dion.  7,  65.  56.         2)  Cic.  de  rep.  2, 
33;  Vgl.  23. 
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nb^)  — :  80  darf  man  daraus  doch  nicbl  auf  den  Charakter  der 
NobiiiUt  im  Allgemeinen  achliefsen ,  so  wenig  wie  andererseits 
aus  der  sprichwörtlich  gewordenen  Armuth  and  Genügsamkeit 
des  M'.  CariQS  Dentatus  und  C.  Fabricius  Luscinus^),  welche 
xor  Zeit  der  Lex  Hortensia  als  htmines  novi  in  die  Reihen  der 
NobfliUit  eintraten.  Einen  Schlufs  auf  den  ehrenwerthen  Cha- 
rakter derNobilitSt  im  Ganzen  gestattet  dagegen  die  Erzählung, 
dafs  Keiner  aus  der  Nobilität  die  durch  Kineas  475/279  flber- 
brachten  Geschenke  des  Pyrrhus  annahm  ^) ,  und  dafs  die  drei 
römischen  Gesandten ,  welche  zu  Ptolemaeus  Philadelphus  ge- 
schickt waren:  Q.  Fabius  Gurges,  Numerius  Fabius  Pictor  und 
Q.  Ogulnius  (481/273),  sich  verpflichtet  hielten  die  von  diesem 
erhaltenen  prächtigen  Geschenke  in  das  Aerarium  abzuliefern 
Dod  erst  durch  einen  Senatsbeschlufs,  vieleicht  sogar  durch 
dnen  Volksbeschlufs,  bestimmt  werden  mufsten,  sie  für  sich  zu 
bebalten  ^).  Die  Nobilität  war  ferner  noch  weit  entfernt  von 
dem  Gedanken  das  Recht  auf  die  Regierung  des  Staats  als  ihr 
Monopol  anzusehen;  sie  liefs  den  Grundsatz,  dafs  das  Amt  eine  112 
Belohnung  der  Tüchtigkeit  (virtns)  sei ,  und  dafs  es  dem  ärm- 
sten Bürger  frei  stehe  sich  um  ein  Amt  zu  bewerben^),  nicht 
Uofg  in  der  Theorie  gelten,  sondern  bewährte  ihn  praktisch,  zu 
ihrem  Nutzen  und  zu  dem  des  Volkes ,  mit  dem  sie  dadurch  in 
lebendiger  Verbindung  blieb.  Beweis  dessen  ist  die  bedeutende 
Rolle,  welche  sie  den  beiden  oben  genannten  homines  novi  zu 
qpieleB  nicht  verwehrte. 

M'.  Curius  Dentalus  hatte  als  Volkstribun  das  Interesse  der 
piebejischen  Nobilität  gegen  Appius  Claudius  Caecus  verfoch- 
ten^; trotzdem  scheint  er  in  seinem  ersten  Consulate  464/290 
demagogische  Mittel  nölhig  gehabt  zu  haben,  um  seinem  hoch- 
adligen Collegen  P.  Cornelius  Ruflnus  und  dem  Senate  gegen- 
über sich  die  seinem  Amte  gebührende  Achtung  zu  verschaffen  ?). 
In  diesem  Consulate  erwarb  er  sich  aber  durch  seine  kriege- 
rische Tüchtigkeit  nicht  blofs  die  Ehre  eines  doppelten  Trium- 
phes über  Samniten  und  Sabiner^j,  sondern  auch  das  Vertrauen 
der  Nobilität  in  dem  Grade,  dafs  er  als  der  Tüchtigsten  einer, 


1)  Uv.  ep.  14.  Dion.  20, 1  (»20, 13  Kiersl).  Zon.  8,  6.  Val.Max. 
2,  9,  4.  Gell.  17,  21,  39.  2)  [Aar.  Vict.]  vir.  ill.  33.  [Frontin.]  strat. 
4,3,12.  Val.Max.4,  3,  5.  6.  4,  4,  3.  10.  Gell.  1,14.  Plut.  Gat.  iiuj.2. 
3)  Plüt.  PyiTh.  18.  Uv.  34,  4.  4)  Dion.  20,  4  (=20,  14  Kiefsl.). 
Dio  G.  fr.  41 B.  Zon.  8,  6.  Val.Max.  4,  3,  9.  5)  Tac.  ann.  11,  22. 
6)  GScBrut.  14,  55.  [Aar.  Vict]  vir.  ill.  33.  7)  App.  Samn.  5.  8)  Liv. 
ep.  11;  vgl.  Polyb.  2,  19. 
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die  dem  Pyrrbus  gegenübergestellt  werden  konnten ,  479/275 
zum  zweiten  Male,  und  nachdem  er  den  Pyrrbus  besiegt  hattet), 
sofort  fttr  480/274  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342 
zum  dritten  Male  zum  Consul  erwählt  wurde.  Selbst  zur  Gensur 
liefsibn  die  Nobilität  482/272  gelangen,  obwohl  sie  damals  bereits 
in  der  Censur  des  Fabricius  erfahren  hatte^  dafs  ihre  hOchstge- 
stellten  Mitglieder — P.  Cornelius  Ru&nus  war  zweimal  Consul, 
ja  sogar  Dictator  gewesen  —  nicht  sicher  seien  gegen  die  cen* 
sorische  Rüge. 

Auch  C.  Fabricius  Luscinus  scheint  zunächst  auf  der  Bahn 
der  Demagogie,  wenigstens  durch  Vertretung  der  Interessen  der 
mfima  plehs,  sei  es  in  den  Streitigkeiten  mit  L.  Postumius  He- 
gelltts  463/291,  sei  es  bei  der  vierten  Secession  selbst,  bekannt 
geworden  zu  sein  3);  auch  er  zeichnete  sich  in  seinem  Consulate 
472/282  durch  kriegerische  Befllhigung  dergestalt  aus,  dafs  er 
vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zwischenzeit  schon  476/278  gegea 
Pyrrhus  wiederum  zum  Consul  gewählt  wurde  3).  Das  Vertrauen 
der  Nobilität  auf  die  Unbestechlichkeit  seines  Charakters  und 
die  Würde  seines  persOnUchen  Auftretens  war  so  grofs,  dafs 
man  ihn  mit  den  wichtigsten  diplomatischen  Missionen^),  na- 
113  mentlich  mit  der  Unterhandlung  über  die  Auswechslung  der  bd 
Pyrrhus  kri^gefangenen  ROmer  betraute  ^).  Zur  Censur  ge- 
langte er  noch  vor  M'.  Curius  Dentatus  479/275  <>);  auch  be- 
kleidete er  trotz  seiner  in  derselben  bewiesenen  Strenge  gege» 
P.  Cornelius  Rufinus  noch  einmal  481/273  als  Consul  suffectus 
das  Consulat 

Es  ist  ein  Symptom  der  Gesundheit  der  Zustände,  da(s  diese 
hommes  novi,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  ohne  Demagogie  empor- 
gekommen waren,  doch  im  Amte  keineswegs  ledigUdh  ihre  Po- 
pularität im  Auge  hatten ,  sie  wenigstens  nicht  mifsbrauchten« 
um  auf  Kosten  der  Nobilität  sich  zu  eiiiOhen  oder  um  der  No- 
bilität, deren  Beruf  zu  regieren  sie  anerkannten,  die  Regierung 
durch  Buhlen  um  die  Volksgunst  zu  erschweren.  Wenn  C.  Fa- 
bricius bei  seinen  Siegen  über  Samniten,  Lucaner  und  Bruttier 
darauf  bedacht  war,  seine  Soldaten  zu  bereichern  '^) ,  so  that  er 
damit  nicht  mehr  als  Andere;  wie  wenig  er  seinen  Einflufs  nach 
egoistischen  Motiven  oder  nach  personlicher  Neigung  und  Ab- 


1)  Plut  Pyrrh.  25.  Uv.  ep.  14.  2)  Dio  a  fr.  36,  32  B.  3)  Eutr. 
^,  14.  4)  Dio  G.  fr.  38  B.  5)  Lir.ep.  13.  Bion.  18,  5  ff.  (»>  19, 
13  Kiefsl.).  Plut  Pyrrh.  20.  App.  Samn.  10.  Dio  €.  ir.  40,  29  ff.B.  Zon. 
3,  4.  Cic.  Brut.  14,  56.        6)  Uv.  cp.  13.        7)  Dion.  18,  17  (—  19^ 


3.,  ^ 

16  Kiefsl). 
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seigiing  gehend  machte,  zeigt  die  Unterstützung,  die  er  als  wahl- 
leitender Consid  476/278  der  Candidatur  seines  Gegners,  des 
P.  Comehns  Rufinos,  lediglich  durch  das  Staatsinteresse,  das 
einen  iiriegstachtigen  Gonsul  verlangte,  bewogen,  angedeihen 
liefe  ^).  Dafs  diese  Mftnner  dieselbe  Strenge ,  welche  Fabricius 
ab  Censor  gegen  die  von  der  alten  Sitteneinralt  abweichenden 
Nobiles  an  den  Tag  legte,  auch  gegenüber  dem  souveränen 
Volke  anzuwenden  sich  nicht  scheuten,  lehrt  die  Thatsache,  dafs 
If .  Curius  479/275  bei  der  Aushebung  die  längst  aus  der 
Uebung  gekommene  kx  de  incenm  (I  462)  wieder  in  Anwen* 
duDg  brachte,  indem  er  den  zuerst  Aufgerufenen,  da  er  sich 
nidit  mddete,  mitsammt  seinem  Vermögen  verkaufte  ^).  Dafs 
die  Tribunen  dabei  nicht  intercedirten,  zeigt,  dafs  auch  sie  der 
Regierung  ihr  Amt  nicht  erschweren  mochten,  und  dafs  ihnen 
Dogehorsam  und  Zuchtlosigkeit  noch  nicht  gleichbedeutend  mit 
Freiheit  war. 

So  wenig  eine  systematische  Opposition  der  Homines 
Bovi  gegenüber  der  Nobilität  bestand,  so  wenig  war  von  einer 
Eifersucht  zwischen  den  plebejischen  und  patricischen  Nobiles 
die  Rede.  Es  fand  jetzt  keinen  Anstand  mehr  (S.  48),  dafs  der 
plebejische  Gensor  das  Lustrum  abhielt:  eine  Ehre,  die  dem 
Ca.  Domiüus  474/280  (I  681)  zuerst  zu  Theil  wurde  3).  Selbst 
Appitts  Claudius  Caecns  vergafs  über  der  Gefahr  des  Vater- 114 
hndes  seine  Zerwürfnisse  mit  der  Nobilität,  und  der  Senat  be- 
keizigte  475/279  einmüthig  seine  vom  Frieden  mit  Pyrrhus  ab* 
mahnende  Bede  4),  die  von  so  gewaltigem  Eindrucke  war,  dafs 
ne  schriftlich  auf  die  Nachwelt  überliefert  wurde  und  defshalb 
den  Spateren  als  das  erste  Lebenszeichen  kunstmäfsiger  Rered- 
Bamkeit  in  Rom  erschien  ^).  Einer  der  angesehenste  plebeji- 
Kben  Nobiles  ferner,  G.  Marcius  Rulilus  (der  Sohn  des  im  Anfange 
dieser  Periode  so  bedeutrad.hervorragendenG.  Marcius Rutilus, 
s.S.  36),  der  444/310  das  Consulat,  460/294  die  Censur  be- 
kleidet hatte  und  seit  454/300  plebejischer  Pontifex  war«),  be- 
wies, als  er  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Gensor  erwählt 
wurde,  wefewegen  er  den  Beinamen  Censarmus  erhielt^,  die 
Mäfsigung ,  diese  einem  Patricier  nie  zu  Theil  gewordene  Ehre 
meht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  plebejischen  Nobilität  auf 

1)  Dio  C.  ff.  40,  1 B.  2)  Uv.  ep.  14.  Val.  Max.  6,  3,  4.  Non. 
Marc  p.  11 G.  3)  Uv.  ep.  13.  4)  Uv.  ep.  13.  Flut.  Pyrrh.  18. 
App.  Samn.  10.  Zod.  8,  4.  Ovid.  fast.  6,  203.  5)  Gic.  Brut.  14,  55. 
%  61.  de  sen.  6,  16.  Isid.  orig.  1,  37.  6)  Uv.  10,  9.  7)  Fast 
coo«.  I.  L  A.  S.  434.  Plut.  Cor.  1.  Val.  Max.  4,  1,-  3. 
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Kosten  der  Patricier  auszubeuten.  In  der  richtigen  Einsicht 
vielmehr,  dafs  im  Interesse  des  Volkes  und  der  Regierung  des- 
selben ein  einzelner  nicht  so  hoch  aber  die  Andern  emporge- 
hoben werden  dürfe,  wie  das  durch  eine  zweimalige  AusQbung 
der  so  bedeutend  gewordenen  censorischen  Machtbefugnifs  <) 
nothwendig  der  Fall  sei ,  tadelte  er  das  Volk  Ober  seine  Wahl 
und  veranlarste  die  Tribunen  zu  einem  Gesetze  (§  132, 1),  durch 
welches  fOrdie  Zukunft  die  Wiederwahl  beiderCensur  Oberhaupt 
verboten  wurde  (I  797).  Kurz  die  gesammte  Nobililflt,  Patricier 
wie  Plebejer,  war  von  einer  Tüchtigkeit  undKemhaftigkeit  ohne 
Gleichen.  Ihr  innerer  Werth  spiegelte  sich  auch  in  dem  würde- 
vollen Anstände  der  Siursern  Erscheinung  so  sichtbar  wieder, 
dafs  der  Senat  dem  Kineas,  dem  Gesandten  desPyrrhus,  als  eine 
Versammlung  von  Königen  erschien  ^). 

Was  die  äuTsern  Erfolge  der  Regierung  der  Nobililflt  in  den 
zweiundzwanzig  Jahren,  welche  zwischen  der  Lex  Hortensia 
und  dem  ersten  punischen  Kriege  liegen,  betrifft,  'so  kann  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden,  dafs  in  diesem  Zeiträume  in  Folge 
der  Siege  über  Etrusker,  Gallier,  Picenter  und  Umbrer  im  Nor- 
den, über  Samniten,  Lucaner,  Bruttier,  Tarentiner  und  Sallen- 
tiner  im  Süden  die  römische  Herrschaft  sich  über  ganz  Italien 
bis  an  den  Arnu8  3)und  Aesis^)  ausbreitete^),  und  dafs  Rom 
115  dadurch  und  durch  die  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  in  drei  grofsen 
Schlachten  bei  Heradea ,  Asculum  und  Beneventum  bewiesene 
Widerstandsfähigkeit  zu  einem  so  achtunggebietenden  Staate 
wurde,  dafs,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  die  Rhodier  Be- 
ziehungen mit  Rom  angeknüpft  hatten  <^),  sogar  der  ägyptische 
König  Ptolemaeus  Philadelphus  sich  481/273  durch  eine  Ge- 
sandtschaft um  die  Freundschaft  des  römischen  Volkes  bewarb  ?): 
eine  Aufmerksamkeit,  welche  die  Römer  durch  eine  Gesandt- 
schaft nach  Alexandria  erwiederten  (S.  119). 

Wichtiger  aber  als  diese  äufsern  Erfolge  sind  für  die  Ver* 
fassungsgeschichte  dieMafsregeln  der  Regierung,  mit  denen  die- 
selbe einestheils  für  die  Znfriedenheit  der  regierten  Bürgerschaft 
sorgte,  anderntheiis  die  Herrschaft,  über  Italien  für  die  Dauer 
organisirte. 

In  jener  Beziehung  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 


t)  Vgl.  Dion.  18,  19.  20,  3  (—19,16.  20, 13,3Kier8L).  2)  Plut. 
Pyrrh.  19.  liv.  9, 17.  3)  Der  Flurs  Macra  wurde  erst  sp&ter  Grenze; 
Tgl.  Liv.  39,  32.  40,  41.       4)  Strab.  5,  1,  11.  5,  2,  10.        5)  Polyb. 

1,  6.  Plut.  Pyrrh.  25.        6)  Polyb.  30,  5.        7)  Liv.  ep.  14.  Eutrop. 

2,  15. 
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der  glQcUiche  Erfeig  der  Kriege  die  Möglichkeit  gewährte,  den 
Borgern  das  Tributum  (I  539)  in  der  Regel  zurückzuerstatten. 
Beieogt  ist  diefs  ausdrücklich  für  das  Jahr  des  ersten  Consuiats 
des  Fabricius  472/282  <);  aber  auch  die  Nachricht  von  der  Ver- 
theilang  des  Erlöses  verkaufter  Ländereien  an  die  Bürger 
488/266  ^)  wird  ab  eine  Rückerstattung  des  Tributum  zu  deuten 
sein.  Femer  scheint  die  Furcht  Tor  Pyrrhus  die  Nobilität  be* 
wogen  zu  haben,  die  seit  der  Censur  des  AppiusClaudiu8(S.  83  f.) 
zam  Seedienst  zugelassenen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Asse  (800  Librahsse)  besaTsen,  regelmäfsiger  für  den 
Landdienst  zu  verwenden  und  sie  somit  der  Vortheile  des  Kriegs- 
dienstes in  grüfserem  Mafse  theilhaflig  zu  machen.  Diese  Ver- 
mnthung  ist  ziemlich  sicher,  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs 
derjenige  „MarctiM  praetar^^y  welcher  nach  L.  Cassius  Hemina^) 
die  Proletarier  bewaffnet  hat,  kein  anderer  ist  als  Q.  Marcius 
Philippus,  der  Consul  des  J.  473/281,  desselben  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhus  in  Italien  ankam  ^).  Für  die  Erweiterung  des 
Kreises  der  zum  Legionsdienst  verpflichteten  Bürger  spricht 
flinrigens  auch  die  Bereitwilligkeit  der  Plebs  zum  Kriegsdienste 
bei  der  Aushebung  während  der  Anwesenheit  des  Kiueas  in  Rom 
475/279^),  wahrend  andererseits  gerade  die  wohlhabenderen 
Bürger  damals  nicht  mehr  souderlich  bereitwillig  zum  Kriegs- 
dienste waren ,  wie  die  Erzählung  von  der  Aushebung  des  M\ 
Curins  479/275  beweist  (S.  121).  Ist  jene  Vermuthung  richtig, 
so  wird  in  diese  Zeit  auch  die  Festsetzung  des  Minimalcensus 
von  1500  Assen  (300  Libralassen)  für  die  zum  Legionsdieuste  116 
verpflichteten  Proletarier  <^)  und  die  Erhöhung  der  Dienstzeit 
aof  zwanzig  Jahre  '0  fallen  (I  475).  Jedenfalls  wurden  die  un- 
bemittelten ausgedienten  Soldaten  ^)  vorzugsweise  bedacht  bei 
der  Ackeranweisung,  welche  nach  der  Besiegung  des  Pyrrhus 
479/275  oder  480/274  stattfand ,  und  bei  welcher  M'.  Curius 
Dentatus  selbst  die  ihm  bewilligten  fünfzig  Jugera  nicht  an- 
nahm, sondern  mit  den  sieben  Jugera,  die  der  gemeine  Soldat 
erhielt,  sich  begnügte®).  Aufser  dieser  und  vielleicht  noch  an- 
dern Ackeranweisungen,  für  die  es  wenigstens  nicht  an  erober- 
tem Lande  fehlte,  kamen  der  Plebs  die  zur  Sicherung  der  neu 


1)  mon.  18,  17  (»  19,  16  Kiefsl.).  2)  Dion.  20,  9  (-«  20,  17 
Kie&L).  3)  Bei  Non.  Marc.  p.  48  G.  4)  Vgl.  Oros.  4,  1.  5)  Plut. 
Pyirfa.  19.  App.  Samn.  10.  Dio  G.  fr.  40,  39  B.  6)  Gic.  rep.  2,  22, 
40.  Gell.  16,  10.  Non.  Marc  106  G.  7)  Polyb.  6,  19.  8)  [Frontin.] 
«trat  4,  3,  12.  9)  Val.  Max.  4,  3,  5.  PUn.  n.  h.  18,  3,  4,  18.  [Aur. 
Tict]  Tir.  Ul.  33.   Golum.  1.  praef.  14. 
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erworbenen  Gebiete  angelegten  launischen  Colonien  zugute. 
Im  Jahre  481/273  wurden  Co$a  und  PajttUwm  (Poatciofita)  im 
weltlichen  Soditalien  gegründet  ^)^  im  J.  486/268  Irmimiim  in 
Picenum  und  Beneventum  (Maliessa)  in  Samnium  2).  Durch  das 
Ausscheiden  neler  ärmeren  Bürger  bei  Gelegenheit  dieser  Colo- 
nien erklärt  es  sich,  dafs  die  in  Folge  der  Zulassung  der  ärme- 
ren Proletarier  zum  Landdienst  in  den  Ziffern  der  capüa 
cimum  zu  erwartende  starke  Steigerung  (S.  84)  nicht  eintritt 
(S.  125).  Für  die  Bewohner  der  Hauptstadt  insbesondere,  yod 
deren  steigender  Wohlhabenheit  das  Abkommen  der  Schindd» 
däcber  470/284  s)  ein  Zeichen  ist,  sorgte  die  NobiUuit  durch 
Anlage  einer  neuen  Wasserieitung,  des  Anio  (vetus)^  deren  Bau 
M'.  Curius  Dentatus  in  seiner  Censur  482/272  aus  der  Beute 
des  Pyrrhischen  Kriegs  verpachtete  und  neun  Jahre  später  als 
Duumvir  zu  Ende  führen  sollte^  woran  er  jedoch  durch  sanen 
Tod  verhindert  wurde  ^). 

In  der  Art  aber,  wie  die  Nobilität  di^T  überkommenen  For^ 
men  des  Staatsorganismus  den  veränderten  und  grütser  gewor- 
denen Verhältnissen  anzupassen  verstand,  zeigt  sich  ihre  Be* 
filhigung  zur  Regi»*ung  am  glänzendsten.  Die  einzige  Verän- 
derung, welche  sie  im  System  der  Magistratus  ordinarii  vornahm, 
war  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Quaestoren  von  vier  auf  acht  im 
J.  487/267  ^);  sie  war  nothwendig,  weil  die  Verwaltung  der  Ein- 
künfte des  Staats  die  ständige  Anwesenheit  von  Verwaltongs- 
beamten  in  einigen  Orten  ItaUens  erforderte.  Ostia,  Cales  und 
117  wahrscheinUch  auch  Ariminum  wurden  zu  Sitzen  der  neuen 
Quaestoren  ausersehen  (I  891).  Zur  Sicherung  der  römischen 
Herrschaft  tiber  Italien  wendete  die  Nobihtät  die  überlieferten 
Mittel  an ,  aber  sie  modificirte  die  Anwendung  derselben  mit 
Rücksicht  auf  die  veränderte  Stellung  der  herrsdiendeB  Bürger- 
schaft und  mit  Rücksicht  auf  die  eigenthümlichen  Verhidtnisse 
der  Unterworfenen. 

Zwar  den  hinlänglich  dem  römischen  Wesen  assimilirten 
Sabinern  ertheilte  man  486/268  die  cimtas  cum  mffiragw^ 
aber  man  richtete  um  ihretwillen  keine  neuen  Tribus  ein ,  so 
dafs  ihr  Stimmrecht  ziemlich  einflufslos  war.  Im  Uebrigen  war 
man  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  sparsam,  daher 


1)  Uv.  ep.  14.  VeU.  1,14.  2)  liv.  ep.  16.  Vell  L  c  Eatr.  2, 
16.  Hieron.  chron.  zu  Ol.  123  S.  119  Schöne.  3)  Plin.  d.  h.  16, 
10,  15,  36.  4)  Frontin.  aq.  6.  [Anr.  Vict.]  vir.  iU.  33.  5)  Ut. 
ep.  15.  Tac.  ann.  11,  22.  Lyd.  mag.  1,  27.        6)  VelL  1,  14. 
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der  Census  489/265  nur  292334  capita  eimum  ergabt),  während 
die  Zahl  474/280  bereits  287222  betragen  hatte  >)  und  durch 
die  Terlusre  im  Pyrrhischen  Kriege  479/275  auf  271234  herab- 
geranken  gewesen  war  3).  Auch  die  düitas  sine  mffragio  wurde 
Dur  sparsam  verlieben ;  man  hatte  in  Beziehung  auf  die  Unzu- 
verbssigkeit  der  cioes  ame  sufpragio  schlimme  Erfahrungen  ge- 
macht; so  hatte  z.  B.  die  campanische  Legion,  welche  im  Pyrrhi* 
schenKriege  Rhegium  fflr  rieh  erobert  hatte,  statt  es  für  die  Romer 
n  bdiaupten,  mit  Heeresmacht  bezwungen  werden  müssen  4). 
Ohne  Zweifei  begriff  die  Nobilitttt  aber  auch,  dafs  die  souTeräne 
Bürgerschaft,  je  hoher  sie  gestiegen  war,  um  so  weniger  bereit- 
willig sein  würde  ihre  Souverftnität  mit  neu  aufgenommenen 
Borgern  zu  theilen. 

Wenn  nun  bisher  die  Nobilitat  sich  auch  dadurch  die  Herr- 
schaft über  das  Volk  zu  sichern  gesucht  hatte,  dafs  sie  den  Kreis 
der  stimmberechtigten  Bürger  immerfort  über  die  Grenze  hinaus 
erweiterte, innerhalb  deren  die €omitien  ein  passendes  Organ  für 
<he  Ermittdang  des  VolkswiUens  sein  konnten  (S.  71 ),  so  mufste 
ae  jetzt,  da  dieses  Mittel  zunächst  nicht  weiter  anwendbar  war, 
«tf  ein  anderes  Mittel  denken.  Ein  solches  bot  das  Verhältnifs 
deritaüscheii  Unterthanen  dar.  Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  die 
Nobilitat  Ton  der  Bürgerschaft  in  der  Regierung  Italiens  um  so 
l^twilliger  unterstützt  werden  würde,  je  gröfser  der  Kreis  der 
Oaterthanen  Roms,  und  je  bedeutender  der  Abstand  zwischen 
<ler  herrschenden  Bürgerschaft  und  jenen  Unterthanen  werden 
würde.  Es  war  aber  nur  ein  Fortschritt  auf  dem  nach  Unter- 118 
werfÜDg  der  Latiner  und  Campaner  (S.  64)  eingeschlagenen 
Wege,  wenn  die  Nobilitat  nach  Unterwerfung  Italiens  die  Stel- 
h&g  der  8octi  nomtnis  Latini  (mit  diesem  Ausdruck  wurden  jetzt 
<üe  Mitglieder  der  noch  bestehenden  alten  fDderirien  latinischen 
Gemeinden  und  die  Mitglieder  der  novae  coUmiae  zusammenge- 
bbi)  Terschlechterte  und  die  dominirende  Stellung  Roms  ver- 
BUrkte.  Wahrend  Strafgerichte,  wie  das  451/303  über  die 
Frusioaten  abgehaltene  ^),  nur  dazu  dienen  konnten,  das  Selbst- 
gefohl  der  souveränen  Bürgerschaft  zu  steigern,  hatte  man  auch 
Khon  im  Verlauf  des  Samnitenkrieges  sich  nicht  gescheut  die 
Mot  naminis  Latini.  in  Betreff  des  zu  stellenden  Truppencon- 

1)  Entr.  2,  18;  corrupt  Liv.  ep.  16.  2)  Liv.  ep.  13.  3)  Ut. 
J.  14,  4)  Uv.  ep.  12.  15.  28,  28.  31,  31.  Val.  Max.  2,  7,  15. 
[frooÜD.]  strat  4,  1,  38.  Dion.  20,  4.  5.  16  Kiefsl.  Polyb.  1,  7.  Diod. 
22,  2.  3.  App.  Samn.  9.  Bio  G.  fr.  40,  7  ff.  43  B.  I.  L.  A.  S.  462. 
5)  Ut.  10,  1. 
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tiagentes  stärker  heraozuzidieD ,  als  die  Bürgerschaft  selbst  i): 
eine  Belastung,  für  welche  die  Mittheilung  einiger  Beutestücke 
zum  Schmuck  der  öffentlichen  Plätze  und  Gebäude  ^)  der  Lati- 
nerstädte  ein  ungenügender  Ersatz  war. 

Jetzt,  im  J.  486/268,  ging  man  so  weit,  die  durch  den  aus- 
gedehnter betriebenen  Handetsverkehr  mit  griechischen  Städten 
Dothwendig  gewordene  Silberprägung  für  Italien  in  Rom  m 
centralisiren  (1  913.  488)  und  somit  den  latinischen  Golonien 
und  den  übrigen  Föderirten  das  Mttnzrecht,  welches  man  ihnen 
als  Attribut  ihrer  staatlichen  Selbständigkeit  zugestanden  hatte, 
theils  ganz  zu  entziehen,  theils  zu  verkümmern*).  Die  gerade 
damals  ausgesendeten  latinischen  Golonien  inrnmum  und  BetU' 
ventum  (S.  124)  erhielten  nicht  allein  dieses  Münzrecht  nichl 
mehr,  sondern  sie  wurden  auch  in  anderer  Beziehung  schlechter 
gestellt  als  die  älteren  latinischen  Golonien. 

Da  nämlich  das  Recht  von  Irtfntittim  als  ein  vergleichs- 
weise schlechtes  angeführt  und  als  das  Recht  der  „zwOlf  Golo- 
nien'^ bezeichnet  wird  '),  und  da  von  den  zwölf  jüngsten  latini- 
scheu  Golonien  in  Italien  gerade  irtmmtcm  die  älteste  ist,  so 
mufs  dieses  schlechtere  latinische  Recht**),  von  dem  das  ju$ 
119  cammercii  mit  Rom  ein  wesentlicher  Theil  war,  zuerst  bei  Art' 
minum  in  Anwendung  gekommen  sein. 


*)  Th.  M  0  mm  8 e  n ,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  Berlin  ISSO. 

S.  308  ff. 
^*)SaTigny,  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Latinitit  als 

eines  eigenen  Standes  im  römischen  Staate,  in  den  Abb.  der  Berl. 

Akad.  ans  den  J.  1812.  1813.  Berl.  1816  (Wdh.  in  der  Zeitschrift 

für  geschichtl.  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1823.  S.  229  und  in  den 

Vermischten  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  U).    Der  römische 

Volksschlufs  der  Tafel  von  Heraclea  in  der  Zeitsdu-.  fOr  geschichtl. 

Rechtswiss.   Bd.  9.  Berlin  1838.  S.  300  (Wdh.  in  Term.  Schriften 

Bd.  3.  Berlin  1860.  S.  279). 
Mommsen,  die  Stadtrechte  der  launischen  Gemeinden  Salpensa 

und  Malaca.   S.  401  ff. 
Huschke,  Gaius.  Beitrage  zur  Kritik  und  zum  Yerstandnifs  seiner 

Institutionen.  Leipzig  1855.   S.  3—24. 
A.  W.  Znmpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Stndia 

Roraana.  BeroK  1859.  S.  323.    Fragen  über  Utinitat  PhUok>gnt 

Bd.  17.  1861.  S.  111. 
Rudorff,  de  maiore  ac  minore  Latio  ad  Gaium  1,  95.  96  dispu- 

tatio  critica.  Berol.  1800. 
Stndemundy  Mittheilongen  antiquarischen  Inhalts  aus  dem  Pa- 

limpsesten  des  Gijus,  in  den  Terhandl.  der  Wflnbnrger  Philologea- 

TersammluDg.   Leipzig  1869.  S.  131. 

1)  Uy.  10,  18.  26.        2)  Uy.  10,  46.        3)  de  Gaec  85,  lOX 
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Die  Schlechtigkeit  dieses  Rechtes  bestand  erstens  im 
Ihngel  des  amiibium,  welches  den  prüciLatini  und  den  bisher 
gegrOndeten  colontae  latmae  zustand  (S.  65);  denn  das  jta  com- 
Mera'i  besafsen  selbst  spflter  alle  Latiner  0,  das  jt»  connbü  nicht 
alle').  Dafs  die  Versagung  des  Conubium  ein  passendes  Mittel 
war,  am  die  Unterthanen  von  den  Herren  zu  trennen,  liegt  auf 
der  Hand  (I  122.  628.  648);  das  Mittel  bot  sich  gleichsam  von 
selbst  dar^  wenn  man  annimmt,  dafs  an  den  Colonien  Ariminum 
imd  Beneyentum,  wie  auch  an  den  späteren, in  grofserZahl  neben 
den  Proletariern  auch  Libertinen  Theii  nahmen');  denn  mit 
den  Libertinen  als  Latini  coloniarii  konnte  ebenso  wenig  von 
einem  Conubium  die  Rede  sein,  wie  mit  ihnen  als  civesRomani 
(1 51 5).  Jene  Annahme  ist  aber  sowohl  an  sich,  als  auch  defshalb 
wahrscheinlich ,  weil  die  mit  den  Nachkommen  von  römischen 
Soldaten  und  Hispanierinnen  583/171  in  Hispanien  gegründete 
htinische  Colonie  Carteja  ausdrücklich  Libertinenquadität  er* 
hieh  ^),  was  Toranssetzen  läfst,  dafs  im  Rechte  der  zwOlf  jtlng- 
sten  launischen  Colonien  Analogien  zum  Rechte  der  Libertinen 
sich  fanden  ^).  Diefs  wird  denn  auch  bestätigt  durch  die  An- 
wendung des  Rechtes  der  nur  das  fu$  cornmercii  besitzenden 
latini  coloniarii^)  auf  die  unfeierlich  manumittirten  latini  Ju- 
niani  in  der  Kaiserzeit  (I  195). 

Zweitens  bestand  die  Schlechtigkeit  des  Rechtes  von  Arimi- 
Dum  und  den  Übrigen  jüngeren  Colonien  in  der  Erschwerung 
der  Erwerbung  des  römischen  Bürgerrechtes  für  die  Colonisten. 
Das  Gesetz  nftmUch,  welches  den  Latinern  gestattete,  römische 
Bürger  zu  werden,  wenn  sie  einen  Sohn  in  der  Colonie  zurück- 
lieben 7),  dessen  schädliche  Folgen  schon  567/187  in  bedenk- 
licher Weise  offenbar  wurden  ^),  kann  weder  kurz  vor  dem  Her- 
vortreten jener  schädlichen  Folgen  gegeben  worden  sein,  noch 
ans  der  Zeit  des  römisch-latinisch^n  Bundes  stammen;  es  pafst, 
da  es  durch  den  Vorbehalt  des  Rücktritts  der  das  Bürgerrecht 
verlierenden  (S.  68)  Latiner  in  die  römische  Bürgerschaft  offen- 120 
bar  darauf  berechnet  war,  die  Bürger  zur  Tbeilnahme  an  den 
latinischen  Colonien  willfährig  zu  machen,  in  keine  Zeit  besser, 
als  in  die  der  Gründung  von  Gdes  und  FregeUae  (S:  67),  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Einwohner  von  FregeUae  jenes 
Recht  bezeugterroafsen  hatten^).  Da  nun  dieses  Gesetz 577/1 77 


1)  Ulp.  19,  4.  2)  Ulp.  5,  4.  3)  Vgl.  Dien.  4,  21.  4)  Uy. 
^t  3.  5)  Vgl.  auch  Liy.  41,  8.  6)  Gig.  3,  56.  7)  Liv.  41,  8. 
8)  LiT.  39,  3.        9)  Liv.  41,  8. 
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nicht  aufgehoben  wurde  i),  dennoch  aber  in  spaterer  repnblica- 
nischer  Zeit  es  noch  ein  anderes  latinisches  Becbt  gab ,  krafl 
dessen  nur  die  Magistrate  der  latinischen  Colonien  Anspradi 
auf  die  römische  eivitas  hatten  ^);  da  ferner  sehon  im  xweiten 
punischen  Kriege  den  Latinern  der  Zutritt  zum  BQrgerrecbt  m 
sehr  als  möglich  erschwert  erscheint  ^} :  so  murs  man  wohl  an* 
nehmen,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  zwölf  Colonien 
schlechter  gestellt  waren  als  die  ttlteren ,  und  dafs  also  bei  der 
Gründung  von  Ariminum  zuerst  die  seit  der  Gründung  von 
Cales  abliebe  bedingte  Zusicherung  der  Rückkehr  ins  römische 
Bürgerrecht  ausgelassen  und  statt  derselben  jene  die  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  erschwerende  Clausel, deren  Geltung  z.B.  für 
die  536/218  deducirte  Colonie  PlaemUia  ausdrücklich  bezeugt 
ist  4),  in  das  Coloniegründungsgesetz  aufgenommen  wurde.  Da 
diese  Clausel  zu  dem  Geiste,  in  welchem  das  Conubium  versagt 
wurde,  völlig  stimmt  und  gleichsam  eine  Consequenz  der  Yer- 
sagung  des  Conubium  ist;  da  die  Bevorzugung  der  gewesenen 
Hagistrate  aufserdem  analog  ist  den  römischen  Anschauungen, 
aus  denen  in  Rom  selbst  die  Nobilitflt  entstanden  war:  so  ist  es 
mindestens  wahrscheinlicher,  die  Entstehung  dieser  ungünsti- 
geren Bestimmung  in  die  Zeit  der  Gründung  von  Ariminum, 
als  sie  in  eine  spätere  Zeit  zu  verlegen.  Natürlioh  wird  durch 
diese  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dafs  später,  d.  h.  nach  der 
Ertbeilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker  665/89,  als  das  bea* 
sere  latinische  Recht  der  älteren  Colonien  zu  ezistiren  ganz  auf- 
hörte, innerhalb  des  schlechteren  Rechtes  von  neuem  Unter- 
schiede {majus  und  minus  Laitum)^)  sich  entwickelten. 

Es  gab  also  jetzt  drei  verschiedene  Kategorien  von  Lati* 
nem :  die  Latiner  der  noch  bestehenden  älteren  latinischen  Ge- 
meinden und  der  vor  Ciifes  gegründeten  Colonien,  welche,  wenn 
sie  nach  Rom  übersiedelten,  dort  ohne  weiteres  als  Bürger  gal- 
ten (S.  65);  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  dem  Latiner- 
kriege  gegründet  waren  und  von  denen  (Mes  die  erste  war, 
welche,  wenn  sie  für  den  Fortbestand  ihres  Hauses  in  der  Co- 
lonie gesorgt  hatten,  als  Bürger  nach  Rom  zurückkehren  kMUH 
ten  (S.  67);   endlich  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  der 


I)  Liv.  41,  9;  vgl.  Ascon.  p.  67  Or.  Gic.  Sest.  13,  30.  Schol. 
Bob.  p.  296.  2)  Aseon.  p.  3.  App.  b.  c.  2,  26.  Gic.  ad  Att  5,  11, 
2.  Strab.  4,  1,  12;  Tgl.  Plio.  paneg.  37.  G.  I.  L.  V  n.  532  S.  59.  Lex 
Salp.  21—23.  25  (— G.  1.  L  11  n.  1963.  &  253).  a  L  L.  II  n.  1631 
(S.  218).  n.  2096  (S.  293)  3)  Uv.  23,  22.  34,  42.  4)  Ascon.  p.  3. 
5)  Gjg.  1,  95  f. 
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(jQterwerfaiig  Italiens  gegründet  waren,  und  von  denen  Arimi^ 
fumn  die  erste  war,  welche  nur  durch  Bekleidung  der  Magistra- 
tur in  der  Colonie  Anspruch  auf  das  römische  Bürgerrecht 
erwarben. 

Den  griechischen  Seestädten  und  den  mehr  oder  weniger 
gricisirten  Landstädten  Süditaliens,  welche  durch  die  Besiegung 
des  Pyrrhus,  derTarentiper  und  Sallentiner  unter  die  römische 
Herrschaft  geriethen,  konnte  bei  der  Eigenartigkeit  ihres  Wesens 
und  ihrer  bisherigen  Entwickelung  weder  die  ohnehin  Beden*  121 
ken  erregende  civitas  sine  suffragio  gegeben  werden,  noch  war 
auf  sie  das  Verhältnifs  der  socii  n&minis  Latini  zu  Rom  ohne 
weiteres  anwendbar.  Rom  fesselte  sie ,  wie  früher  die  Latiner 
und  Hemiker,  freilich  auch  durch  Bttndnifs -Verträge  (foedera) 
an  sieh ;  aber  diese  Verträge  waren  jenen  besonderen  Verhält- 
nissen sachgemäfs  angepafst  und  zugleich  so  formulirt,  dafs  sie, 
wenn  sie  noch  so  günstig  für  diese  Staaten  lauteten,  dennoch 
durch  die  Entziehung  des  selbständigen  Rechtes  über  Krieg  und 
Frieden  .und  durch  die  Auferlegung  der  Pflicht  des  Beistandes 
in  den  romischen  Kriegen  die  Oberherrlicbkeit  des  römischen 
Volkes  1)  und  das  Clientelyerhältnifs  jener  Städte^)  begründeten. 
Wie  schon  früher  428/326*)  mit  Neapolis^),  nach  441/313  mit 
Nola  in  Campanien^),  nach  445/309  mit  Nuteria  in  Caropanien^), 
so  wurde  476/278  mit  Heracka  ®)  und  nicht  viel  später  mit  Ve- 
Itia'^)  in  Lucanien,  mit  Locri  und  Rhegium  ^)  im  Bruttierlande, 
mit  Tarentum**)  und  der  Sallentinerstadt  üria  und  ohne 
Zweifel  mit  noch  manchen  andern  Städten  ein  derartiges  Bun- 
desrerhältnifs  festgestellt  Die  überlegene  politische  Einsicht 
der  Lenker  des  römischen  Staats  bewährte  sich  abgesehen  von 
der  um  486/268  auch  diesen  Städten  gegenüber  eintretenden 
Beschränkung  des  Münzrechts  bei  diesen  Verträgen  theils  darin, 
daft  sie  die  gemeinschaftlichen  Interessen  der  Städte  durch  die 
mehr  oder  weniger  günstigen  Bestimmungen  der  mit  den  ein- 
zelnen abgeschlossenen  Verträge^)  theilten  —  Neapolü  und 

*)  H.  Flicke,  die  Hellenen  in  Gampanien.  Hildesheim  1873.  S.  21. 
^IL  Lorentz,  de  civitate  veterum  Tarentinornm.  Leipzig  1833.  bes. 

S.  44.  De  Teternm  Tarentinornm  rebus  gestis  part.  1.  2.  Elberfeld 

1838.  1841. 
Dahle,  Geschichte  Tarents  bia  auf  seine  Unterwerfung  unter  Rom. 

StiaCsburg  1877. 

1)  Vgl.  Cic.  Halb.  16,  35.      2)  Dig.  49,  15,  7,  1.      3)  Uv.  8,  26. 
4)  liv.  9,  28.  23,  44.      5)  Ut.  9,  41.  23,  15.      6)  Cic.  Halb.  22,  50. 
7)  Qc.  Balb.  24,  55.        8)  Uv.  31,  31.        9)  Vgl.  Uv.  9,  20. 
Lange,  Rom.  AUertb.  II.  3.  Aufl.  9 
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Heracka  hatten  die  günstigsten  foedera  ^)  — ,  theils  darin ,  dafs 
sie  ihnen  in  ihrer  innem  Verwattang  und  Gerichtsbarkeit  den 
höchsten  Grad  von  Autonomie ,  daher  t.  B.  auch  das  Exilrecht 
(S.  65)'),  beliefsen,  und  dars  sie  von  den  Städten,  deren  Bewoh- 
nerschaft zum  Heeresdienste  auf  dem  Lande  nicht  geeignet  war, 
die  ihrer  Natur  mehr  zusagende  Stellung  von  Schiffen  und  Ma- 
trosen stipulirten  ^).  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die 
stammfremden  etruskischen  und  umbrischen  Städte  damals  an 
Rom  gekettet  ^) ;  dafs  z.  B.  mit  Camerinum  ^)  und  Iguvium  ^)  in 
Umbrien  von  älterer  Zeit  her  foedera  bestanden,  ist  ausdrücklich 
bezeugt. 

122  102.    Die  Zeit  de*  ersten  puniscken  Kriegt, 

Mit  der  Seemacht  Karthago*)  hatte  Rom  vielleicht  schon 
im  Anfange  der  Republik  einen  Handelsvertrag  (1 85)^),  sodann 
im  J.  406/348  ®)  ein  Bttndnifs  geschlossen,  als  es  durch  die  Be- 
unruhigung der  Küste  Latiums  von  Seiten  einer  griechischen 
Flotte  9)  auf  die  Zweckmäfsigkeit  eines  solchen  BOndnusses  hin- 
gewiesen worden  war.  Dieses  Bündnifs  war  im  J.  448/306  ^<^) 
den  veränderten  Verhältnissen  angepafst  ^0  und  unter  den  Ge- 

'*')   Mommsen,  die  römisch-karthagischen  Bandnisse,  in  der  Rom. 

Chrono!.  Zweite  Aafl.  Berlin  1859.  S.  320. 
Aschbach,  über  die  Zeit  des  Abschlusses  der  zwischen  Rom  und 

Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  in  den  Sitzungsberich* 

ten  d.  Wiener  Akad.  B.  31.  1859.  S.  421. 
Schaf  er«  Tyros  im  karthagisch-römischen  Bflndnisse,  im  Rheiii. 

Mus.  N.  F.  Bd.  15.  1860.  S.  390  f.  488. 
Röckerath,  foedera  Romanorum  et  Garthaginiensium  controversa 

critica  ratione  illustrantur.  Monasterii  1861. 
Emil  Müller»  über  das  älteste  römisch-karthagisehe  Bflndnirs,  In 

denVerh.  der  Frankfurter  PhUologen-Vers.  1861.  Leipzig  1863.  S.70. 
Nissen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  den  Neuen  Jahrb. 

f.  Phil,  und  Paed.  Bd.  95.  1867.  S.  321. 
Glason,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  Berlin  1873.  S.  322.  Bd.  2. 

Halle  1876.  S.  154. 
Wende,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ausbrach  des 

ersten  punischen  Kriegs  geschlossenen  Verträge.  Bonn  1876. 
Vollmer,  die  römisch-karthagischen  Vertrage.   Rhein.  Mus.   Bd. 

32.  1877.  S.  614. 

1)  Gic.  Balb.  8,  21.  Arch.  4,  7.  2)  Polyb.  6,  14.  Gic  Balb.  11, 
28.  3)  Polyb.  1,  20.  12,  5.  LIt.  26,  39.  35,  16.  36,  42.  42,  48. 
4)  Vgl.  Liv.  28.  45.  5)  Gic.  Balb.  20,  46.  47.  Uv.  28,  45.  Plnt. 
Mar.  28.  Val.  Max.  5,  2,  8.  6)  Gic.  Balb.  20.  46.  47.  7)  Polyb. 
3, 22.  8)  Diod.  16,  69.  Uv.  7,  27 ;  vgl.  7, 38.  Polyb.  3, 24.  9)  liv. 
7,  25.  26.  10)  Liv.  9,  43.  11)  Phitinus  bei  Polyb.  3,  26.  Serv. 
ad  Aen.  4,  628. 
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fahren  des  Pyrrfaischen  Kriegs  475/279  erneuert  worden  i).  Dem 
Stolze  der  Romer  gereichte  es  einige  Jahre  später  zur  Genug- 
thnung^die  von  den  Karthagern  in  bereitwilliger  Erfüllung  ihrer 
durch  das  letzte  Bttndnifs  ttbemommenen  Verpflichtungen  nach 
Ostia  gesendete  Flotte  von  130  Schiffen  unbenutzt  zurücksenden 
zu  können  2).  Seitdem  fand  eine  bei  den  Machtverhältnissen  heider 
Staaten  erklärliche  Spannung  statt,  welche  bei  dem  von  den 
Mamertinem  in  Messana  dargebotenen  Anlasse  zum  ersten  pu- 
nischen  Kriege*)  führte  (490/264—513/241)**). 

Während  dieses  Kriegs  finden  wir  die  NobiUtät  im  Ganzen 
noch  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  wie  Inder  vorange- 
gangenen Zeit  Namentlich  tritt  noch  nirgends  eine  principielle 
Unterdrückung  der  hamines  novi  von  Seiten  der  Nobilität  her- 
vor. Wie  man  den  C.  Fabricius  Lusdnus,  als  er  im  Anfange 
des  Kriegs  starb,  noch  im  Tode  durch  die  im  Wege  der  Dispen- 
sation von  dem  entgegenstehenden  Verbote  der  Zwölf  Tafeln 
ennOglichte  Bestattung  innerhalb  der  Stadt  ehrte  ^),  so  liefs  man 
es  geschehen,  dafsTi.Coruncanius,  der  als  hämo  novus  aus  dem 
latinischen  Camerium^)  oder  aus  Tusculum^)  474/280  zumCon- 128 
sulat  gelangt  war  ^)  und  mehrfach  als  Freund  des  H'.  Curius 
Dentatus  und  CFabricius  Luscinus  genannt  wird ''),  im  J.501/253 
als  der  erste  Plebejer,  dem  diese  Ehre  zu  Theil  wurde,  zu  dem 
Amte  des  Pontifex  maiimus  gelangte^).  Er  erlangte  diese 
Ehre  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  wie  es  scheint  jetzt 
angeführten  Betheiligung  des  Volkes  bei  der  Bestellung  des 
Pontifex  maximus  (§  125),  bei  welcher  Gelegenheit  wohl  auch 
die  Zahl  der  Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  worden  ist 
(1372).  Jedenfalls  war  er  derselben  wegen  seiner  hervorragen- 
den Rechtskunde  ®)  und  wegen  der  volksthttmlichen  Anwendung, 
die  er  zuerst  durch  seine  Bereitwilligkeit  Andere  in  der  Rechts- 
kande  zu  unterrichten  von  derselben  machte  ^<^),  vollkommen 


*)     Za  den  Bd.  1,  S.  33  angeführten  Schriften  ist  hinzuzufügen: 
Neuling,  de  belli  Pnnici  piimi scriptorum  fontibus.  Göttingen  1873. 

^  Hai  tau  8,   Geschichte  Roms   im  Zeitalter   der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846. 
Bröcker,  Geschiche  des  ersten  pumschen  Kriegs.  Tübingen  1846. 

1)  liv.  ep.  13.  Polyb.  3,  25.  2)  Val.  Max.  3,  7, 10.  Justin. 
IS,  2.  3)  Cic.  de  leg.  2,  23,  58;  vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  206. 
4)  Tac   ann.    11,   24.         5)  Cic.  Plane.  8,  20.  6)  Yell.  1,  128. 

7)  Cic  Lad.  U,  39.  5,  18.  sen.  13,  43.  8)  Liv.  ep.  18.  9)  Cic. 
Brut  14,  55.  de  dem.  54,  139.  de  leg.  2,  21,  52.  de  or.  3,  15,  56. 
10)  Kg.  I,  2,  2,  35.  37.  Cic.  de  or.  3,  33,  134. 
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Würdig.    Hoch  angesehen  lebte  er  bis  511/243  ^);  er  hat  nodi 
&08/246  die  Dietatur  zur  Abhaltung  der  Comitien  bekleidet 

Auch  kann  man  nicht  sagen ,  dafs  die  höchsten  Würden 
damals  schon  ein  Monopol  des  Reiöhthums  gewesen  sden.  Die 
Familie  der  Atilier,  deren  Nobilität  wahrscheinlidi  auch  erst  aus 
der  Zeit  des  Curius  und  Fabricius  datirle  2),  und  deren  Mitglie- 
der im  ersten  punischen  Kriege  eine  bedeutende  Rolle  spielten, 
wird  von  der  Tradition  gewifs  nicht  ohne  Grund ,  wenn  auch 
vielleicht  mit  einiger  Uebertreibung,  als  arm  geschildert.  M. 
Atilius  Regulus*},  der  487/267  als  Consul  die  Sallentiner  be- 
siegt halle,  der  498/256  wiederum  zum  Consul  gewählt  als  der 
erste  ein  romisches  Heer  nach  Africa  führte,  der  dort,  nachdem 
er  im  übermttthigen  Vertrauen  auf  sein  Glück  den  Karthagern 
den  nachgesuchten  Frieden  durch  die  Höhe  seiner  Forderungen 
unmöglich  gemacht,  499/255  als  Proconsul  in  die  Gefangen- 
scbafl  der  Karthager  gerieth  und  504/250  als  Theilnehmer  an 
der  Gesandtschaft  der  Karthager  nach  Rom  dem  Senate  opfer- 
freudig den  AbscUufs  des  Friedens  oder  eines  Vertrags  über 
Auswechselung  der  Kriegsgefangenen  widerrieth  '),  soll  so  arm 
gewesen  sein ,  dafs  seine  Familie  während  seiner  Abwesenheit 
von  Staats  wegen  erhalten  werden  mubte^).  Auch  A.  Atüins 
Calatinus,  der  496/258  und  500/254  Consul,  505/249  Dictator, 
507/247  Censor  war,  ein  Mann,  der  durch  das  Elogium  auf 
seiner  Grabstätte  nach  dem  Urtheil  aller  Völker  als  der  erste 
124 seiner  Zeit  gepriesen  wurdet),  gilt  in  der  Tradition  als  arm<> 
So  ist  denn  auch  die  Armuth  des  C  Atilius  Regulus  Serranus, 
der  497/257  und  504/250  Consul  war,  an  sich  nicht  zu  bezwei- 
feln ,  wenn  gleich  der  von  der  Tradition  hervorgehobene  Zug, 
dafs  er  bei  Empfang  der  Nachricht  von  seiner  Wahl  mit  der 
ländlichen  Arbeit  des  Säens  beschäftigt  gewesen  sei  ^j ,  einer 


*)   0.  Jäger,  über  die  Legende  von  Regulas,  in  den  Yerh.  der  Wies- 
badener Philoiogenvers.  (Philol.  Anz.  1877.  S.  442). 

1)  Uy.  ep.  19.   Gic.  sen.  9,  30.  2)  Vgl.  Uy.  10,  32fr.  9,  30. 

Val.  Max.  3,  2,  7.  3)  liv.  ep.  18.  Gic.  o£  1,  13,  39.  3,  26,  99f. 
Sest.  59,  127.  sen.  20,  74.  fin.  2,  20,  65.  Hör.  caim.  3,  5,  13.  VaL 
Max«  1,  1,  14.  2,  9,  8.  App.  Sic.  2.  üb.  4.  Dio  G.  fr.  43,  26  B.  Zon. 
8, 15.  4)  Dio  C.  fr.  43,  20  B.  Uy.  ep.  18.  Sen.  ad  Helv.  de  consoL 
12,  5.  Yal.  Max.  4,  4,  6.  5)  Cic.  sen.  17,  61.  fin.  2,35, 116  f.  Plane. 
25,  60.  nat.  deor.  2,  66,  165.  6)  Gic.  leg.  agr.  2,  24,  64.  Seat  33, 
72.  7)  Gic.  Roec.  Am.  18,  50.  Schol.  Gron.  p.  431.  Yal.  Max.  4, 
4,  5;  vgl.  PUn.  n.  h.  18,  5,  6,  27. 
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irregeheDden  Volksetymologie  desBeinamemSSerratit»  (eigentr 
lieh  Sanmus)  0  seine  Entstehung  verdanken  mag. 

Wenn  gleichwohl  hamines  navi  in  dieser  Zeit  nicht  zum 
GoBsulate  gelangten,  i^  war  das  nicht  sowohl  eine  Folge  oligar- 
chischer  Absichten  der  NobiUtftt,  als  vielmehr  der  GrOfse  und 
Gefilhrlichkeit  des  Kriegs;  diese  bewirkte,  dafs,  namentUch  seit 
der  Niederlage  des  H.  Atilius  Regulus  in  Africa,  die  (Kandidatur 
schon  erprobter  Feldherren  dem  Volke  willkommener  war  als 
die  von  noch  nicht  bewährten  Männern.  Während  des  ersten 
panischen  Kriegs  haben  das  (Konsulat  zweimal  bekleidet  und 
zwar  vor  Ablauf  des  gesetzlichen  Intervalls  von  zehn  Jahren,  also 
mit  Dispensation,  aufser  den  schon  genannten  A.  Atilius  Calati- 
aus  und  C.  Atilius  Serranus :  Cn.  Cornelius  Scipio  494/260  und 
500/254,  L.  Manlius  Volso  496/258  und  504/250,  C.  Aurelius 
0>tta  502/252  und  506/248,  P.  Servilius  Geminus  502/252  und 
506/248,  L.  Caecilius  Metellus  503/251  und  507/247,  C.  Sem- 
pronius  Bhesns  501/253  und  510/244,  A.  Manlius  Torquatus 
510/244  und  513/241 ;  nach  Ablauf  des  zehnjährigen  Intervalls 
anfserdem:  M'.  Otacilius  Crassus  491/263  und  508/246.  Da* 
nach  begreift  es  sich,  dals  für  die  Candidatur  von  homines  novi 
käü  Raum  blieb. 

Auch  in  Rücksicht  auf  sitlliche  Unverdorbenheit  hielt  sich 
die  Nobilitiit  im  Ganzen  genonunen  auf  der  Höhe  der  Zeit  des 
Pyrrfaischen  Kriegs.  Dafs  M.  und  D.  Junius  Brutus  bei  der 
Leichenfeier  ihres  Vaters  490/264  nach  etruskischer  und  cam* 
panischer  Sitte  zuerst  Gladiatoren  öffentlich  kämpfen  liefsen  3), 
ist  ab  erstes  Symptom  einer  Liebhaberei,  in  welcher  die  spätere 
Entartung  der  Nobilität  und  des  Volkes  sich  besonders  deutlich 
leigt,  allerdings  bemerkenswerth,  an  sich  aber  noch  nicht  ein 
Bewds  von  damals  schon  vorhandener  Neigung  der  Nobilität  zu 
unmenschlichen  Grausamkeiten.  So  sind  auch  die  ersten  Sym* 
ptome  der  später  allerdings  zum  Verderben  des  Staats  sich  aus- 
breitenden Sucht  der  Nobiles  nach  äufseren  Ehrenbezeugungen 
nicht  allzuhoch  anzuschlagen.  Zwar  hatte  die  frühere  Zeit  nur  125 
tor  ganz  aufserordentliche  Erfolge  dauernde  Ehrendenkmäler 
gewärt;  z.  B.die  dem  C.  Maenius,  der  416/338  die  Unterwer- 
fung der  Latiner  beendigt^),  und  die  dem  Q.  Marcius,  der 
448/306  die  Herniker  unterworfen  hattet),  errichteten  statuae 


1)  Vgl.  Mommsea  I.  L.  A.  S.  22.  153.  224.  2)  Uy.  ep.  16. 

Val.  Max.  2,  4,  7.  3)  Uv.  8,  13;    vgl.  Plin.  n.  h.  34,  6,  6,  20. 

4)  Ut.  9,  43. 


Digitized 


by  Google      


134  §  102.    DIE  ZEIT  DES  ERSTEN  PURfSCHIN  KRIEGS. 

tquetires  werden  ab  seltene  Auszeichnungen  erwähnL  Es  war 
also  allerdings  nicht  im  Sinne  dieser  älteren  Zeit,  wenn  C.  Dui* 
lius  oder  Duellius*),  der  zwar  so  glocklich  gewesen  war  die 
erste  Seeschlacht  als  Consul  494/260  zu  gewinnen  i) ,  der  aber 
durch  dieselbe  keineswegs  eine  Entscheidung  des  Kriegs  her- 
beigefahrt  hatte,  nicht  blofs  durch  die  Neuheit  der  Ehre  eines 
triumj^ns  navalis^  sondern  auch  durch  die  Errichtung  der  in 
einer  Nachbildung  noch  erhaltenen  columna  rostrata  auf  dem 
Forum  2)  und  durch  das  Vorrecht  sich  auch  als  privahu  bei  der 
Heimkehr  von  einem  Gastmahle  eine  Fackel  yorantragen  und 
von  einem  Flotenblftser  begleiten  zu  lassen '),  ausgezeichnet 
wurde.  Dem  M.  Aemilius  Paulus,  welcher  in  seinem  Consulate 
499/255  gleichfalls  einen  Seesieg  erfochten,  wurde  ebenfalls 
eine  columna  rostrata^  und  zwar  auf  dem  Capitolium,  errichtet  ^). 
Ebenso  ist  es  allerdings  eine  aus  Eitelkeit  entsprungene  Neue- 
rung, wenn  M'.  Valerius  Maxirous  sein  Verdienst,  als  Consul 
491/263  Messana  erobert  zu  haben ,  durch  Annahme  des  Bei- 
namens MessaUa  yerewigte  ^).  Indessen  machen  diese  Symptome 
doch  mehr  den  Eindruck  naiver  Freude  über  erworbenes  Ver- 
dienst, als  den  einer  verderblichen  Prahlerei.  Ohne  jene  ver- 
zeihliche Eitelkeit  wflre  Valerius,  der  auch  zuerst  eine  Sonnen- 
uhr nach  Rom  brachtest),  schwerlich  auf  den  Gedanken 
gekommen  der  Entwickelung  des  Kunstsinns  der  Römer  durch 
den  Auftrag  zur  Abbildung  seines  Siegs  aber  die  Karthager  und 
den  König  Hieron  auf  der  flufseren  Wand  der  Curia  Hostilia 
einen  Dienst  zu  erweisen  ^). 

In  Betreff  der  Religiosität  ist  es  freilich  wohl  gewifs,  dafs 
sie  bei  den  Römern  schon  zu  dieser  Zeit,  in  welche  die  dritte 
Feier  der  ludi  uieculares  505/249  einfiel  ^),  eine  ziemlich  flufser- 
liche,  und  dafs  die  Erfüllung  der  Form,  wenn  auch  vermitteist 
126  einer  Fiction,  wie  z.  B.  bei  der  Kriegserklärung  gegen  Pyrrhus 
(I  329) ,  die  Hauptsache  war.  Je  ruhmbringender  ferner  die 
staatsmSnnische  Laufbahn  wurde,  desto  weniger  Geneigtheit 

*)  Bit  seht,  inscriptio  <(aae  fertnr  columilae  rostratae  Dueiiianae. 
Bonn  1852.  De  inscnptione  colunmae  rostratae  Dueiiianae  com- 
ment.  U.  Berol.  1861. 

1)  Polyb.  1,  20.  2)  PliD.  n.  h.  34.  5,  \\,  20.  QuiDtil.  1,  7,  12. 
Mommsen  I.  L  A.  S.  37.  Ritschi  P.  L.  M.  Üb.  XGV.  3)  Liv.  ep.  17. 
Gic.  sen.  13,  44.  Yal.  Max.  3,  6,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  38;  Tgl.  Lex 
Jol.  col.  Gen.  c.  62  (Ephem.  epigr.  B<L  3,  S.  91).  4)  Liv.  42,  20. 
5)  Macrob.  Sat.  1,  6.  6)  Plin.  n.  h.  7,  60,  214.  Gensor.  23.  7)  Vün. 
n.  h.  35,  4,  7,  22.        8)  Gensorin,  17,  10. 


Digitized 


by  Google 


§  102.    DIB  ZEIT  DES  EBSTEN  PUrMSGHEN  KAIBGS.  135 

fand  sich  bei  den  patricischen  Nobiles  die  alten  patricischen 
Piiesteriünter  zu  bekleiden,  welche  sich  als  ein  Henunnirs  poli- 
tischer Wirksamkeit  erwiesen  (vgl.  I  375)  ^).  Aber  daraus  auf 
offenbare  Irreligiosität  der  Nobilitflt  im  Allgemeinen  zu  schliefsen 
wOrde  Yoreilig  sein.  Eine  solche  wird  auch  durch  die  frevel- 
hafte VernachlftfsiguDg  der  Auspicien,  die  sich  P.  Claudius  Pul- 
eher  505/249  als  Consul  vor  der  Schlacht  bei  Drepana  zu  Schul- 
deD  kommen  liefs,  indem  er  die  Hühner,  welche  nicht  fressen 
«rollten,  ins  Meer  werfen  liefs,  damit  sie,  wie  er  höhnend  sagte, 
tränken^),  ebenso  wenig  wie  durch  die  Rtlcksichtslosigkeiten 
seines  Vaters,  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus,  gegen  die 
Pontifices  (S.  87)  bewiesen,  zumal  da  P.  Claudius  Pulcher  zu 
strenger  Verantwortung  gezogen  wurde  ($  126.  127). 

Ebenso  wenig  gestatten  die  von  adelsstolzer  Verachtung 
des  Volkes  zeugenden  freyelhaften  Worte  der  Schwester  jenes 
Claodiers,  welche  508/246  in  einem  Gedränge  den  Wunsch  aus- 
sprach, dafs  ihr  Bruder  leben  möchte,  um  durch  eine  nochma- 
ls Schlacht  bei  Drepana  die  Volksmenge  zu  yerringern  3),  den 
Schlufs  auf  eine  inhumane  Gesinnung  der  Nobilität  gegen  das 
Volk  Oberhaupt,  zumal  da  auch  sie,  und  zwar  wegen  Ver- 
letzung der  mqfktm  poptilt  Jtomam ,  angeklagt  und  Yerurlheilt 
wurde  (§  127). 

Dafs  aber  freilich  die  Versuchungen  genug  in  sich  enthal- 
tende Stellung  der  Nobilität  in  Folge  der  entsittlichenden  Ein- 
wirkung des  Kriegs  selbst,  der  als  der  erste  Qberseeische  und 
(egen  ein  Handelsvolk  geftlhrte  einen  ganz  andern  Charakter 
hatte  als  die  froheren  Kriege,  einzelne  Nobiles  in  gröfserer  Zahl 
ab  zn  den  Zeiten  des  Curius  und  Fabricius  von  der  Bahn  der 
ahen  Sittenstrenge,  Religiosität  und  Humanität  entfernte,  soll 
aieht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dafür  beweisend  ist  die  That- 
sache  der  Ausstofsung  von  sechzehn  Senatoren  aus  dem  Senat 
in  der  Censur  des  P.  Sempronius  Sophus  und  M'.  Valerius  Maxi- 
masMessalla  502/2524). 

Keinenfalls  hinderte  indessen  diese  Entartung  einzelner 
Nobiles  die  Nobilität  als  solche,  da  es  ihr  an  hervorragenden  127 
Talenten  und  tüchtigen  Charakteren  nicht  fehlte,  den  Staat  trotz 
einzelner  Fehlgriffe,  die  bei  der  Neuheit  des  nur  durch  maritime 

1)  Uv.   ep.   19.   Val.  Max.  1,  1,  2.  2)  Liv.  ep.  19.  Cic.  nat. 

«eor.  2,  3,  7.  divin.  1,  16,  29.  2,  33,  71.    Schol.  Bob.  p.  337.   Suet. 
Tlb.  2.  Val.  Max.  l,  4,  3.  8,  1,  4.  Eulrop.  2,  26.  Serv.  ad  Aeo.  6,  198. 

3)  Ut.  ep.  19.   Suet.  Tib.  2.    GeU.   10,   6.   Val.  Max.  8,  1,  damn.  4. 

4)  ÜT.  ep.  18. 
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Machtentwickelang  zu  eDtscheidendefi  Kriegs  sehr  begreiflich 
Bind,  in  richtiger  Erkenntnifs  der  Aufgabe  Roms  kräftig  zu  regie- 
ren. Mag  die  augenblickliebe  Zaghiitigkeit  Tadel  yerdieBeD,  in 
welcher  der  Senat  zweimal  nach  den  enormen  Verlusten  zur  See, 
im  J.  501/253  ^)  und  wiederum  505/249  ^) ,  an  dem  Gedanken 
den  Krieg  durch  die  Flotte  zu  entscheiden  verzweifelte,  so  ver^ 
dient  doch  auch  die  Entschlossenheit,  mit  der  man  sich  wie- 
derum ermannte,  unbedingtes  Lob.  Die  mehrmalige  energische 
Ausrüstung  grofser  Flotten  in  kurzer  Zeit  ^) ,  und  die  Opfer- 
freudigkeit,  mit  welcher  die  Nobilitflt  den  HOchstbegaterteo  in 
der  Ausrüstung  ganzer  Schiffe  auf  eigene  Kosten  voranging  <), 
sind  Beweise  eines  gesunden  die  höchste  Anspannung  der  Krflfte 
willig  tragenden  Staats^)  und  eines  wahrlich  nicht  gemeinen 
Patriotismus. 

Von  Streitigkeiten  innerhalb  der  Nobilitflt,  die  aus  dem  Ge- 
gensatze patricischer  und  plebejischer  Nobiles  hervorgegangen 
wflren,  ist  im  gaozen  Verlaufe  des  Kriegs  nicht  die  Rede.  Viel- 
mehr ist  die  schon  erwähnte  Bestellung  des  Plebejers  Ti.  Corun- 
canius  zum  Pontifex  maximus  ein  neuer  Beweis  des  AufbOrens 
der  gegenseitigen  Eifersucht. 

Auch  die  Beziehung  der  Nobilitflt  zur  Magistratur  waV  eine 
im  Ganzen  genommen  gesicherte  und  ungestörte.  Der  eintige 
Cottflict,  in  welchen  die  Nobilitflt  mit  einem  Magisürate  geriet, 
ging  505/249  von  dem  schon  erwähnten  stOrrigen  und  über» 
müthigen  ®)  P.  Claudius  Pulcher  aus^  der,  ganz  im  Geiste  seines 
Vaters,  die  nach  der  durch  seine  Schuld  verlorenen  Schhcbt 
bei  Drepana  ihm  ertheilte  Weisung  des  Senats,  sich  einem  von 
ihm  selbst  zu  ernennenden  Diotator  unterzuordnen,  damit  beant- 
wortete, dafs  er  einen  seiner  Freigelassenen,  den  Schreiber  oder 
Ausrufer  M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  ernannte  '^.  UebrigeBs 
gab  dieser  Hohn  den  ersten  Anstofs  zur  allmählichen  Beseiti- 
gung der  in  den  samnitischen  Kriegen  (S.  72)  noeh  so  oft  an- 
gewendeten Diciatur  (I  763).  Zwar  wurde  statt  des  zur  Ab- 
dankung genOthigten  Glicia  sofort  ein  anderer  Dictator,  man 
weifs  nicht  ob  von  Claudius  oder  von  seinem  CoUegen  L.  Jvnius, 
128  in  der  Person  des  A.  Atilius  Calatinus  ernannt  ^>  Aber  dieser 
blieb  auch  der  einzige,  der  als  Dictator  ein  Heer  aufcerhaib 


1)  Polyb.  l,  39.  Zon.  8, 14.  App.  Sic.  1.  Eutrop.  2,  23.  2)  Polyb. 
1,  55.  Zon.  8,  16.  3)  Polyb.  1,  20.  38.  Plin.  n.  h.  16,  39,  74,  192. 
4)  Polyb.  1,  59.  5)  Polyb.  1,  13.  64.  6)  Diod.  24,  3.  7)  Uv. 
ep.  19.   Suet  Tib.  2.        8)  Liv.  ep.  19.   Zon.  8,  15.    . 
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Italiens,  nämlich  nach  Sicilien  geführt  hat.  Die  NobiUtftt,  «hne 
IwäM  geleitet  Tom  Interesse  ihrer  aristokratischen  Regierung, 
ftlr  welche  die  Machtftllle  eines  Dktators,  dessen  Imperium  sich 
über  den  Staat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erstreckte,  bei  der 
jetzigen  GrOfse  des  römischen  Staats  bedenklich  war,  madile 
fortan  geltend,  dafs  aus  religiösen  GrOnden  ein  Dictator  aufserhalb 
Italiens  weder  ernannt  werden,  noch  Krieg  fahren  könnte^). 
Man  kann  die  Nobilitflt  wegen  dieser  Vorsicht  in  der  Sicherung 
ihres  Regimentes  gegen  mögliche  unrepublicanische  Gdüste 
einzelner  Nobiles  um  so  weniger  tadeln,  als  sie  in  guteio  Glauben 
der  Ueberzeugnng  sein  mufste ,  dafs  ein  Eingriff  in  ihr  Regi- 
ment zugleich  ein  Eingriff  in  das  Wesen  der  Staatsverfassung 
sein  wurde.  Auch  war  sie  darauf  bedacht,  die  Nachtheile,  welche 
die  KriegfOhrung  durch  immer  neue  Feldherren,  die  dann  erst 
im  Amte  ihr  Lehrgeld  bezahlten,  mit  sich  führte  %  und  welche 
die  Dictatur  wesentlich  gemildert  hatte  (S.  72),  auf  andere  Weise 
n  beseitigen. 

Aufser  der  Prorogatio  imperii  (I  744.  II  72) ,  die  hSuflger 
stattgefunden  zu  haben  scheint,  als  wir  sie  in  den  Quellen  aus- 
drOcklich  erwähnt  finden  s),  und  aufser  der  häufigen  Dispensa- 
tion der  erprobten  Feldherren  yon  dem  Plebiscite  von  412/342 
(S.133),  gehört  dahin  die  Bestellung  eines  zweiten  Praetors  im 
l  512/242  ^).  Dieselbe  mag  allerdings  zunächst  im  Interesse 
der  Rechtspflege  nothwendig  geworden  sein ,  für  die  bei  der 
Aaadehnung  des  Staats  der  bisherige  eine  Praetor  trotz  der 
Praefecti  juri  dicundo  nicht  genügte  (I  779 f.);  zugleich  bot  sie 
aber  auch  die  Möglichkeit,  selbst  ohne  Ernennung  eines  Dicta- 
tors  durch  Verwendung  eines  der  beiden  Praetoren  im  Kriege 
die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren  ^).  Die  Bestellung  des 
fraoor  peregrinus  neben  dem  praetor  urbanus  ist  die  einzige 
positire  Verfassungsänderung  im  Systeme  der  Magistratur, 
ivelcbe  die  Nobilität  während  des  ersten  punischen  Kriegs  vor^ 
Mhm.  Da  es  den  Einflufs  der  Nobilität  auf  den  Staat  nur  ge- 
steigert haben  würde,  wenn  die  Zahl  der  Magistrate  cum  im- 
ptfio  wenigstens  in  etwas  grOfserem  Umfange  vermehrt  worden 
wfre,  indem  alle  Praetoren  nadi  der  Lex  Ovinia  von  den  Gen- 
ieren in  den  Senat  hätten  aufgenommen  werden  müssen:  so  129 


l)  Uv.  27,  5.  29.  Dio  C.  36,  17.  42,  21.     2)  Zon.  8,  16.      3)  Vgl. 
«.  B.  Uv.  ep.  18.    Val.  Max.  4,  4,  6.  4)  Liv.  ep.  19.   Lyd.  ma«^. 

1,  3S.  45.  5)  Zon.   8,   17.    18.    Val.  Max.  2,  8,  2.    Liy.   ep.  19. 

Polyb.  2,  23. 
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kann  man  die  conservative  GesioDung,  durch  welche  die  Nobi* 
lität  sich  bestimmen  liefs^an  der  Blagistratur  nicht  mehr  als  un- 
umgänglich nöthig  zu  ändern,  nur  anerkennen.  Ebenso  ehren* 
werth  ist  der  Eifer,  mit  dem  die  Mobilität  darauf  bedacht  war, 
das  Ansehen  des  Consulats  gegen  die  durch  die  militärische 
Verwendung  der  Praetoren  möglich  gewordenen  Prätensionen 
des  niederen  Amtes  zu  schützen.  Bekannt  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Erzählung  von  dem  Schiedsrichterspruche  des  A.  AtiliusGa- 
latinus  zwischen  dem  Consul  C.  Lutatius  Catulus,  dem  Sieger 
bei  den  Aegatischen  Inseln,  und  dem  Praetor  Q.  Valerius,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  jenen  Sieg  neben  dem  Consul  die 
Ehre  des  Triumphes  auch  für  sich  in  Anspruch  nahm  ^). 

Eine  neue  am  Schlufs  des  Kriegs  geschaffene  Magistratur 
würden  die  decemvirt  forden  Friedensschlufs  sein, wenn  Momm- 
sen  mit  der  Ansicht  Recht  hätte,  dars  die  yon  Polybius  ^)  er- 
wähnten zehn  Friedenscommissäre  vom  Volke  gewählte  Beamte, 
und  nicht  die  bei  Friedensschlüssen  üblichen  decem  legati  des 
Senats  (I  329)  seien. 

Zu  dem  Volke  ward  die  Nobilität  trotz  ihrer  oben  gerühm- 
ten Gesundheit  und  trotz  ihres  Patriotismus  während  des  ersten 
punischen  Kriegs  in  einen  mehr  als  früher  fühlbaren  Gegensatz 
gedrängt.  Es  darf  die  Schuld  daran  nicht  einseitig  der  Nobilität, 
sondern  sie  mufs  den  theilweise  bereits  angedeuteten  Verhält- 
nissen beigemessen  werden.  Die  Verbindung  der  Nobilität  mit 
dem  Volke  lockerte  sich  dadurch,  dafs  es  im  Interesse  des  Staats 
nicht  räthlich  war,  Homines  novi  zum  Consulat  gelangen  zu 
lassen.  Mit  dem  Wachsthum  der  GrOfse  der  Aufgabe  den  Staat 
zu  regieren  erhoben  sich  die  Nobiles  an  staatsmänniacher  Ein- 
sicht über  das  Niveau ,  auf  dem  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den 
Samniten  und  mit  Pyrrhus  so  ziemlich  auch  die  Männer  des 
Volkes  gestanden  hatten.  Zu  ihrer  Beschränkung  auf  den  ein- 
mal vorhandenen  Bestand  patriciscfaer  und  plebejischer  FamiUen 
wirkte  die  unter  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Quästoren  auf  acht 
thatsächlich  veränderte  Zusammensetzung  des  Senats  mit.  Wäh- 
rend früher  zahlreiche  nicht  zur  Nobilität  gehörige  Bürger  niit 
den  Nobiles  vereint  im  Senat  safsen ,  konnten  jetzt  wegen  der 
vielen  jungen  Nobiles  (vierzig  in  je  fünf  Jahren) ,  die  in  Folge 
der  Bekleidung  der  Quaestur  zwar  nicht  ein  gesetzliches  An- 
recht, aber  einen  billigen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
-hatten  (1 893),  die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Bürger  bei  der 

1)  Val.  Max.  2,  8,  2.        2)  Polyb.  1,  63. 
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Leeiio  senatus  nur  noch  in  geringerer  Zahl  berOcksicbtigt  wer^- 
den.  Auch  dieses  Band  zwischen  Nobiiitöt  und  Volk  wurde  also 
schwacher. 

Dazu  kam,  dafs  das  Volk  selbst  in  materieller  und  sittlicher 
Beriebang  unter  das  Niveau,  auf  dem  es  früher  gestanden  hatte, 
herabsank ,  ohne  dafs  man  ein  Recht  hatte  die  Nobilität  dafUr 
floiniUelbar  verantwortlich  zu  machen.  Es  lag  eben  nicht  in  190 
der  Macht  der  Nobilität,  die  den  Wohlstand  zerrüttenden  Folgen 
eines  Kriegs  fernzuhalten ,  der  hunderttausend  Menschenleben 
kostete  1),  in  welchem  die  Zahl  der  capUa  dmum  zwischen 
502/252und  507/247  Ton297797auf241212(vielleicht261212) 
herabsank  ^ ,  und  in  welchem  die  Römer  schliefslich  genüthigt 
waren  die  von  den  Karthagern  abgefallenen  keltischen  Söldlinge 
in  Dienst  zu  nehmen  ^).  Das  Sinken  des  Nationalwohlstandes 
^bt  sich  nicht  sowohl  in  der  mit  der  Centralisirung  der  Silber- 
pragung  in  Rom  (S.  126)  in  Zusammenhang  stehenden,  noch 
vor  den  Anfang  des  Kriegs  fallenden  gesetzlichen  Vertauschung 
des  Libralfufses  mit  dem  Trientalfufse,  als  in  der  allmählichen 
thatsXchlichen  Verschiechtening  dieses  Trientalfufses  bis  zum 
Sextantarfurse  (I  488)  während  des  Kriegs*)  kund  4).  Es  ist 
aber  klar,  dafs  davon  der  Bauernstand  und  das  Proletariat  här- 
ter betroffen  werden  mufste,  als  die  trotz  einzelner  Ausnahmen 
im  Ganzen  reichen  Nobiles.  Für  die  Verarmung  konnten  weder 
die  wenigen  Goloniegründungen  dieser  Zeit  (S.  140),  noch 
die  reiche  Beute  Ersatz  bieten ,  welche  die  Soldaten  bei  den 
mehrfachen  Plünderungen  der  griechischen  und  punischen 
Städte  Siciliens  machten  ^).  Im  Gegentheil  untergrub  gerade 
diese  Befriedigung  der  Beutesucht  ^)  zusammen  mit  den  entsitt- 
lichenden Einflüssen,  die  von  dem  Seewesen  nun  einmal  nicht 
n  trennen  sind,  den  einfachen  Bürgersinn,  der  sonst  vielleicht 
noch  genügt  haben  würde,  um  in  den  Zeiten  grOfserer  Ruhe 
du'ch  Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  ersetzen,  was  während  des 
Kriegs  eingebofst  worden  war. 

Dennoch  würde  der  Abstand  zwischen  Nobilität  und  Volk 
noch  nicht  so  fühlbar  geworden  sein,  wenn  nicht  wie  die  Nobi- 


*)  Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.   Berlin  tS60. 
S.  291  ff. 
H  n  1 1  s  c  h ,  griechische  und  römische  Metrologie.  Berlin  1 862.  S.  200  f. 

t)  Diod.  23,  23.  25.  2)  liv.  ep.  18.  19.  3)  Zon.  8,  16. 
Pölyb.  2,  7.  4)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  44.  Fest  p.  347.  ep.  p.  98. 
^irr.  r.  r.  l,  10.        5)  Z.  B.  Polyb.  1,  19.        6)  Polyb.  1,  11. 
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lität  SO  auch  der  Stand  der  HOcfastbegüterten ,  die  zum  Reiter* 
disDsle  yerpflichtet  waren ,  sich  Ober  das  Volk  immer  mehr  er* 
hoben  hätte.  Ein  deutlicher  Beweis  dieser  Thatsache  liegt  in 
der  bei  Beendigung  des  Kriegs  yorgenommenen  Reform  der 
Centuriatcomitien  (§  123),  bei  welcher  der  Stand  der  Höchst- 
begflterten  offenbar  nur  defshalb  die  Prärogative  der  achtieha 
Reitercenturien  verlor,  weil  sich  bereits  offenbart  hatte,  dals 
131  seine  Interessen  andere  waren  als  die  des  Volkes.  Als  ein  Sym- 
ptom davon,  dafs  die  aus  jenem  Stande  in  den  Legionen  dienen- 
den Reiter,  die  früher  in  der  Mannsracht  ebenso  streng  gdial- 
ten  wurden,  wie  alle  andren  Soldaten^),  sich  in  unrepnblicani- 
scher  Weise  ftlr  besser  hielten  als  die  zu  Fufse  dienenden 
Bürger,  verdient  die  Erzählung  Beachtung,  dafs  vierhundert 
dieser  JQnglinge  sich  in  Sicilien  gegen  den  Consul  C.  Aurelias 
Gotta  geweigert  hatten  bei  der  Schaazarbeit  Hand  anzulegen, 
wofür  sie  denn  freilich  von  den  Censoren  M'.  Valerius  Mazimus 
und  P.  Sempronius  Sophus  502/252  der  Equi  publica  beraubt 
und  unter  dieAerarier  versetzt  wurden  ^).  Derselbe  €k>n8ul  kam 
auch  in  die  Lage  einen  Tribunus  militum  aus  dem  edlen  Ge- 
schlechte der  Valerier  mit  Ruthen  züchtigen  zu  müssen  ^).  Die 
zunehmende  Scheidung  des  Gesammtvolkes  in  Reiche  und  Anne, 
in  Vornehme  und  Geringe,  war  tlbrigens  eine  innere  Nothwen- 
digkeit,  die  sich  von  Niemandem  verändern  liefe,  und  die  darum 
dem  Stande  der  Hochstbegüterten,  der  auch  in  seinen  Opfern 
mehr  that,  als  das  arme  Volk  thun  konnte  4),  zunächst  ebenso 
wenig  wie  der  Nobilität  zum  Vorwurfe  gereichen  kann. 

Ebenso  wie  der  Abstand  zwischen  der  Nobilität  und  dem 
Volke  sich  erweiterte,  wurde  auch  die  Kluft  zwischen  der  römi- 
schen Bürgerschaft  und  den  italischen  Unterthanen  grober. 
Dafs  Rom  eine  strenge  Herrschaft  über  die  cwiMes  foeiaratmt 
und  über  die  dves  iine  sufpragie  führte,  geht  daraus  hervor,  dais 
die  Wechselßdle  des  Kriegs  dennoch  keine  eriiebiicheEmpOmng 
in  Italien  veranlafsten.  Während  desselben  sicherte  Rom  seine 
Herrschaft  durch  Ausführung  der  latinischen  Colonien :  Finmtm 
in  Picenum  490/264  ^),Ae$emia  in  Samnium  491/263  %  Bnm- 
üghm  in  Calahrien  510/244 7),iS^fertii»iinUmbrien  513/241^), 
wie  auch  der  römischen  Colonien :  iesmm  oder  Äesis  in  Uoa- 
brien  und  Älsmm  in  Etrurien  507/247  %  Fregenae  in  Etrurien 

l)  U\.  9,  16.  2)  Val.  Max.  2,  9,  7.  [Frontin.)  strat.  4,  l,  21. 
3)  [Frontin.]  4,  1,  30.  4)  Polyb.  1,  59.  5)  Yell.  1,  14.  6)  VeU. 
L  c.  Uv.  ep.  16.  7)  Vell,  1.  c  liv.  ep,  19.  8)  Ydl.  L  c.  Uv.  ep. 
20.  9)  VeU.  1,  14,  der  übrigens  statt  Aesiom,  8.  Strab.  5,  2,  10. 
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509/245  ^).  Ein  Zeichen  der  coosequenten  Strenge  der  Römer 
iBt  die  schon  erwähnte  Tor  Beginn  des  Kriegs  vorgenommene 
Rednction  des  LibralfuTses  auf  den  Trientalbfs,  insofern  als 
diese  Mafsregel  gleichwie  die  486/268  in  Rom  centralisirte 
Silberpriigung  (S.  126)  darauf  berechnet  war,  das  M Qnzrecht  der  132 
Foderirten  zu  yerktimmern.  Dafe  die  Bundesgenossen  und 
Doterthanen  in  Italien  nicht  insgesammt  aus  Neigung  zu  Rom, 
londem  in  Folge  ihrer  Ohnmacht  gegenüber  dem  herrschenden 
Volke  g^orchten,  zeigen  die  gelegendich  erwähnten  Meutereien. 
So  fand  494/260  im  Lager  in  Sicilieu  eine  Meuterei  der  Bun- 
desgenossen {socii)  statt  wegen  ungerecht  yertbeilter  militftri- 
scher Auszeichnungen^;  gefilhrlicher  noch  konnte  der  495/259 
TOD  Campanem,  die  zum  Flottendienste  bestimmt  waren,  in 
Rom  selbst  unter  der  Beihülfe  von  Sklaven  versuchte  Aufstand 
werden,  wenn  nicht  der  Anführer  der  Campaner,  HeriusPotilius, 
durch  zeitige  Denuntiation  des  wahnwitzigen  Unternehmens  den 
Ausbruch  verhindert  hätte  ^)«  Unmittelbar  nach  dem  Kriege 
aber  empörten  sich  513/241  die  Falisker,  welche  jedoch  in 
sedis  Tagea  mit  grofser  Strenge  wieder  unterworfen  wurden  ^). 
Besonders  dadurch  erweiterte  sich  der  Abstand  zwischen 
rOmisdien  Bürgern  und  Nichtbürgern,  dafs  die  Nobiiität,  welche 
nicht  mehr  Gelegenheit  hatte  an  neu  unterworfene  italische 
Städte  die  eimias  sine  mfpragio^  die  ein  Hittelglied  bildete,  zu 
Teriettien,  den  vorhandenen  dves  sine  tuffragio^  so  weit  sie  als 
treu  erfunden  waren ,  zum  Theil  die  dvüas  cum  suffragio  er* 
theQte.  Denn  wenn  derartige  Bürgerrechts  Verbesserungen  auch 
Bicht  im  Einzelnen  bezeugt  sind,  so  mufs  man  doch  aus  der 
Eiariditiing  zweier  neuen  Tribus,  der  Ydina  und  Quirina^  auf 
ne  schliefsen.  Sie  fand  bei  Beendigung  des  Kriegs  im  J.5 13/241 
(1 520)  in  der  Censur  des  C.  Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Bu- 
^  statt  ^),  in  welcher  man  bereits  wiederum  260000  eapüa  et- 
vjm  zählte«).  Es  war  diefs  seit  455/299  (S.  104)  die  erste  Ein- 
hehtung  neuer  Tribus,  und  sie  bUeb  die  letzte.  Da  nun  der 
Nsme  der  fünfundreifsigsten  Tribus,  Qmrinoj  ohne  Zweifel 
Meotsam  gewählt  ist,  und  da  die  Zahl  AUnfunddreifsig  der 
Tribus  von  späteren  Sdiriftstellem  als  eine  geschlossene  be* 

PKn.  3,  14,  19,  113.  Ptol.  3,  1,  58.  Grell,  ioscr.  3899.  3900,  A'esnhim 
oder  viefanehr  Aefolom  (Habner  im  Hermes  Bd.  L  S.  426),  einen  Ort 
ia  Utiom,  irrthümlich  nennt 

1)  Vell.  1.  c.  Liv.  ep.  19.  2)  Polyb.  1,  24.  3)  Zon.  8,  11. 
4)  Uy.  ep.  20.  Polyb.  1,  65.  Eutr.  2,  28.  Zon.  8,  18.  5)  Liv.  ep. 
19.       6)  Hieron.  chron.  zu  OL  134  S.  123  Schöne. 
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zeichnet  wird  Of  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  damals  die  No- 
bilitiit  den  Plan  fafste  zwar  die  noch  vorhandenen  eives  sine 
sufpragio  nach  und  nach  in  die  Tribus  aufzunehmen ,  aber  den 
Foderirten  weder  die  cwitas  cum  mffragio  noch  die  als  Vorstufe 
für  jene  zu  betrachtende  cimta$  sine  mffragio  in  Masse  zu  ver* 
leihen.  Indon  sie  diesem  Plane  später  treu  blieb,  glich  sie  die 
Unterschiede  innerhalb  der  i*()mischen  Bargerschaft  aus  und 
138  liefs  ebendadorch  zugleich  das  thatsachlicheUnterthanenverfaalt- 
nifs  der  dem  Namen  nach  Foderirten  um  so  schroffer  hervor* 
treten.  Jener  Plan  der  NobOitttt  war  eine  unabweisliche  Gonse- 
quenz  der  schon  frQher  den  Unterthanen  gegenüber  eingenom- 
menen Stellung  (S.  124  ff.).  Die  Nobilität  durfte  die  Bürgersdiaft 
nicht  weiter  ausdehnen ,  als  sie  bei  Schliefsung  der  ftlnfnnd- 
dreifsig  Tribus  beabsichtigte,  wenn  sie  nicht  in  die  Lage  kommen 
wollte  den  Verfassungsorganismus  total  umändern  und  die 
souTerflne  Bürgerschaft  von  der  unmittelbaren  Theilnahme  an 
der  Regierung  ganz  ausschliefsen  zu  müssen,  was  natürlich 
durchaus  unthunlich  war.  Dafs  die  einmal  gegebene  und  histo- 
risch entwickelte  Verfassung  zu  knapp  geworden  war  fllr  den 
Grofsstaat  Rom,  war  nicht  Schuld  der  Nobilität,  sondern  die 
Folge  ihrer  energischen  Bemühungen  für  Erweiterung  der 
Macht  des  Staats.  Die  Nobilität  ist  wegen  ihrer  von  nun  an 
sich  zeigenden  Scheu  die  Bürgerschaft  zu  erweitern,  zunächst 
anders  zu  beurtheilen  als  das  Patriciat  vor  367/387  (I  520). 
Während  die  Patricier  aus  egoistischem  patricischen  Interesse 
und  gegen  die  Ansicht  der  Plebejer  eine  Vermehrung  der  Ple- 
bejer nicht  wünschten,  war  die  Nobilität  von  513/241  ohne 
Zweifel  mit  der  souveränen  Bürgerschaft  darin  ganz  einverstan« 
den,  dafs  dieselbe  ohne  Nachtheil  ftlr  den  Staat  nicht  durch  die 
Aufnahme  einer  noch  grOfseren  Zahl  von  Bürgern  erweileit 
werden  dürfe. 

Mit  der  Ausgleichung  der  Unterschiede  innerhalb  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  und  der  thatsächlichen  Anerkennung  ibrcr 
gesteigerten  Souveränität  gegenüber  den  Unterthanen  Roms 
hängt  auch  die  schon  erwähnte  Reform  der  Centuriatcomitien 
zusammen;  ihr  Zweck  ging  dahin,  die  noch  aristokratisch 
organisirten  und  eben  durch  die  Beibehaltung  der  ursprOng- 
lichen' Genturienzahl  bei  veränderten  VermOgensverhältnissen 
inuner  aristokratischer  gewordenen  (I  575)  Centuriatcomitien, 
soweit  ab  es  irgend  möglich  zu  sein  schien ,  der  Form  der  de- 

1)  Uy.  1,  43. 
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mokraiischen  Tribotcomitien  und  der  Concilia  plebis  anzu- 
nähern.  Wahrscheinlich  ivnrde  diese  Reform  gleichzeitig  mit 
der  Errichtiing  der  beiden  letzten  Tribus  (I  521)  durch  die 
censorisehe  discriptio  cbusium  et  centHriarum  der  Gensoren  C. 
Anrelius  Cotta  und  H.  Pabius  Buteo  513/241  ins  Leben  geführt 
(§  123).  Es  ist  nflmlich  erklärlidi,  dafs,  wie  die  Nobilitat  ohne 
es  eigentlich  zu  wollen  sich  der  Oligarchie  näherte,  so  auch  im 
Volke,  trotzdem  dafs  es  durch  die  Lex  Hortensia  befriedigt  sein 
konnte,  unter  den  angegebenen  Verhaltnissen  yon  neuem  demo- 
kratische Regungen  zu  Tage  traten.  Im  Kriegsdienste  war 
längst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Classen  und  Centurien 
abgekommen.  Die  unteren  Classen  lieferten  in  weit  stärkerem  134 
Verhältnisse  Soldaten ,  als  sie  nach  dem  Sinne  der  ursprOng* 
Gehen  Einrichtung  bei  der  geringen  Zahl  ihrer  Centurien  ge- 
braucht hätten.  Es  wäre,  da  auch  ein  grofser  Theil  der  Prole- 
tarier Kriegsdienste  that  (S.  83. 123),  ganz  gerecht  gewesen  die 
Centorißtcomitien  Oberiiaupt  aufzuheben  und  ihre  Befugnisse 
auf  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
oder  auch  auf  die  seit  der  Lex  Hortensia  unzweifelhaft  souverä- 
nen Concilia  plebis  zu  überti'agen.  Dafs  man  dennoch  nicht  so 
weit  ging ,  sondern  sich  begnügte  die  Classen  in  der  Zahl  der 
Centurien  gleichzustellen  und  die  Prärogative  von  den  Ueiter- 
eentorien  auf  eine  erlooste  Centurie  der  ersten  Classe  zu  Ober- 
tngeo,  ist  ein  Beweis  sowohl  der  conservativen  Gesinnung  der 
NolHÜtät,  die  an  den  Fundamenten  der  Verfassung  nicht  mehr 
ak  absolut  nOthig  zu  ändern  wagte,  als  auch  der  Mäfsigung  des 
Volkes.  Daher  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  bei  der 
Reform  diellafsregel  des  Appius  Claudius  Caecus,die  ansässigen 
Libertinen  in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classencenturien 
aufzunehmen ,  wiederholt  worden  ist ;  denn  wenn  vor  534/220 
Libertinen  darin  waren  i),  so  erklärt  sich  diefs  auch  auf  andere 
Weise. 

Ob  die  Nobilität  zu  der  Reform  gedrängt  wurde,  etwa  durch 
Iribunicische  Anträge,  denen  sie  sich  nicht  entziehen  konnte, 
und  denen  die  Consuln  somit  die  von  ihnen  zu  beantragende 
Lex  eenturiata  de  censoria  potestate  anpassen  mufslen  (1 794  f.), 
oder  ob  sie  die  Concession  aus  eigenem  Antriebe  machte,  etwa 
am  den  voraussichtlich  weitergehenden  Forderungen  der  BOr- 
gcrsdiaft  vorzubeugen ,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Denn  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  von  der  Dionysius  ^)  bei  Gelegenheit 


1)  liT.  ep.  20.        2)  Dion.  4,  21. 
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der  Erwähnung  der  reformirten  CenturienTeiiassuBg  spricht,  kt 
picht  ootbwendig  auf  die  Zeit  der  Einführung  derselben,  son* 
dem  wahrscheinlich  vielmehr  auf  die  Zeit  der  nachsuUaniachen 
Wiederherstellung  zu  beüehen  (§  123),  und  die  in  der  Stelle 
des  Sallustius  ^ :  discordiarmn  ei  certaminis  utrimque  finis  fuü 
seiMndium  beltum  Punicunh  erwähnten  Streitigkeiten  kann  man, 
wenn  man  nicht  etwa  die  Reform  in  die  Censur  des  C.  Flami- 
nius  534/220  setzen  will,  nicht  auf  diese,  sondern  nur  auf  die 
Streitigkeiten  von  522/232  bis  538/216  (§  103. 104)  beziehen. 
Wie  dem  sei»  so  ist  der  Fortschritt  zur  Demokratie,  der  in  d^ 
Centurienreform  auf  jeden  Fall  liegt,  dodi  nur  ein  formeller; 
denn  was  die  Nebilet  an  Einflufs  auf  die  Genturiatcomitien 
durch  das  Aufgeben  der  Prärogative  der  Reitercenturien  und 
durch  die  Gleichstellung  der  Classen  einbofste,  das  war  im  Vor- 
135  aus  ersetzt  durch  das  aientelverhältnifs,  in  welchem  die  ärmeren 
Borger  zur  NobUität  standen,  und  durch  die  innigeVerschmelzung 
der  Interessen  der  Wohlhabenderen  mit  denen  des  Senats  ^). 
Dazu  waren  die  Befugnisse,  die  den  Genturiatcomitien  seit  der 
Lex  Hortensia  geblichen  waren,  nämlich  die  Wahl  derConsuln, 
Praetoren  und  Gensoren,  die  selten  geUbte  Gapitalgerichts- 
barkeit  (§  126),  die  Beschlufsfassung  de  hello  indicendo  und  die 
de  censoria  poteetaUj  insgesammt  der  Art,  dafs  die  Nobilität  bei 
noch  so  demokratischer  Gestaltung  der  Genturiatcomitien  durch 
ihre  einmal  erworbene  Stellung  und  durch  den  Einflufs  des  Se- 
nats unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sicher  darauf  rechaea 
konnte,  die  Entscheidung  der  Genturiatcomitien  nach  ihrem 
Willen  zu  lenken. 

103.    DU  OppoHUon  des  €,  Flaminius. 

In  der  Zeil  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  (513/241 — 536/218)  machte  Rom  in  seiner  Bfachtent* 
Wickelung  nach  aufsen  bedemtende  Fortschritte;  aUein  es  tritt 
in  derselben  Zeit  auch  der  alhnählich  vorbereitete  Rifs  zwischea 
der  Nobilität  und  dem  Volke  offen  zu  Tage.  Die  oppositionelle 
Rolle,  welche  der  einsichtige  und  thatkrähige  G.  Flaminius,  ein 
homo  tMtms,  um  seine  unzweifelhaft  heilsamen  Verwallungs- 
grundsäUe  zur  Geltung  zu  bringen,  von  Beginn  seiner  politi- 
schen Tbätigkeit  an  (522/232)  bis  zu  seinem  Tode  in  der 
Schlacht  am  trasimenischen  See  (537/217)  zu  spielen  genothigi 

1)  SalL  hist.  1,  9D.        2   Polyb.  6,  17. 
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wif,zeigt,dafs  Anschauungen  und  Sitten  andere  geworden  waren 
ab  zur  Zeit  des  M'.  Curius  und  C.  Fabricius;  der  Rifs  hatte  be- 
reits angefangen  den  Charakter  der  Unheilbarkeit  anzunehiAen^ 

WiUirend  der  nächsten  Jahre  nach  der  Beendigung  des 
arsten  punischen  Kriegs  scheint  die  Aufmerksamkeit  der  Nobi- 
lität  vorzüglich  von  der  Sorge  flkr  die  Organisation  der  ersten 
Oberseeischen  Besitzung,  Sicilien  ^),  in  Anspruch  genommen 
worden  zu  sein.  Mit  Messana  blieb  das  489/265  geschlossene 
BOndnifs,  das  den  Ausbruch  des  Kriegs  mit  den  Karthagern 
herbeigeführt  hatte,  und  das  den  Bündnissen  der  italischen  ctt't- 
tßUs  faederaiae  ähnlich  war,  bestehen  ^).  Auch  die  Souverflnitfit 
des  Königs  Hieron  von  Syracus  tastete  man ,  da  derselbe  dem 
491/263  geschlossenen ,  506/248  erneuerten  Bündnisse  ^)  un- 
wandelbar treu  geblieben  war  ^),  nicht  an  ^).  Wepn  schon  der  196 
Besuch,  den  dieser  formell  zwar  souveräne,  in  der  That  aber 
von  der  Gnade  des  römischen  Volkes  abhängende  König  in  Rom 
517/237  abstattete^),  dem  Herrscherstolze  der  Nobilität  und  der 
Bürgerschaft  schmeicheln  mufste,  so  war  vollends  das  Verhält- 
Difs,  in  welches  Rom  zu  dem  von  den  Karthagern  abgetretenen 
Theile  Siciliens  trat,  dazu  geeignet,  nicht  blofs  die  Herrschsucht 
la  steigern,  sondern  auch  die  Gewinnsucht  der  Nobiles  und 
der  Höchstbegüterten  in  einem  bisher  nicht  möglich  gewese- 
aen  Grade  zu  entzünden. 

Man  behielt  für  das  Gebi^  dieses  jetzt  pacificirten  Kriegs- 
schauplatzes die  Bezeichnung!» r 09 tncta  (1732)  bei  und  rich- 
tete die  Verwaltung  desselben  in  einer  Weise  ein,  welche  einer- 
seits die  Ruhe  der  Provinzialen,  andererseits  die  Einträglichkeit 
des  Gebiets  für  den  römischen  Staat  in  möglichst  hohem  Grade 
in  verborgen  schien.  Von  den  Provinzialen ,  welche  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  per^^nt  (fedirtctt  waren  (I  516),  verlangte 
man  keinen  regefanäfsigen  Kriegsdienst ''),  theils  weil  man  ihrer 
Beihalfe  nicht  bedurfte,  theils  weil  man  sie  des  Gebrauchs  der 
Waffen  entwöhnen  wollte.  Etwaigen  Empörungsgelüsten  beugte 
■aa  durch  die  in  der  Politik  gegen  die  Latiner,  Herniker  und 
andere  italische  Völkerschaften  bewährte  Methode  der  Isolirung 
der  einzelnen  Gemeinden  vor,  indem  man  denselben  das  gegen- 
seitige cammercinm  untersagte  ^) :  ein  Verfahren,  das  zugleich  es 


)  Polyb.  1,  62.  App.  Sie.  2.  Zon.  8,  t7.  2)  Gic.  in  Verr.  accus. 
5,  19,  50.  3)  Polyb.  1,  16.  17.  Diod.  23.  6.  Zon.  8,  16.  4)  Ut. 
fi,  37.  24,  4.  5)  App.  Sic.  2.  6)  Eatrop.  3,  1.  2.  7)  liy. 
22,  37.        8)  Gie.  in  Verr.  accus.  3,  40,  93. 

LiDga,  Rom.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  10 


Digitized 


by  Google 


146  §  103.    DIE  OPPOSITION  DES  C.  FLAXiraCS. 

den  römischen  Bürgern  erleichterte,  in  der  Provinz  groben 
Grundbesitz  zu  erwerben ,  da  es  sie  von  allzu  grober  Goncur- 
renz  befreite.  Wenn  man  zu  Gunsten  einzelner  Gemeinden 
Ausnahmen  in  Betreff  des  commercium  machte  i) ,  so  hatte  das 
nur  den  Zweck,  durch  Ausstreuung  des  Samens  der  Zwietracht 
die  gesammte  Provinz  in  um  so  grOfserer  Ohnmacht  zu  erhalten. 
Das  Land  der  Provinzialen  betrachtete  man  im  Prindp  als  oger 
pubUcus^)^  wenn  man  auch  nicht  ganz  so  mit  diesem  a^erpur 
blicus  wie  mit  dem  in  Italien  verfuhr,  sondern  in  Beziehung  auf 
den  Fruchtzehnten  (demmae)  die  Grundsätze  adoptirte,  an 
welche  die  Siculer  unter  ihren  früheren  Herren  sich  gewohnt 
hatten  ^).  Die  Gemeinden  waren  insofern  mit  Ausnahme  ein- 
zelner absichtlich  günstiger  gestellten  civitates  Uberae  et  immu- 
nes durchgehends  civitates  stipendiariae  im  weiteren  Sinne  den 
Wortes  4),  wenn  sie  auch  kein  eigentliches  s^^eiuiiiim  (reg'el* 
ISTmflfsige  Kriegscontribution)  zu  bezahlen  hatten^).  Natürlich 
wurden  auch  die  Hafenzölle  (patiaria),  welche  spilter  fünf  Pro- 
cent des  Werthes  der  Waaren  betrugen  ^),  für  Rom  erhoben "'). 
Kurz  man  betrachtete  die  Provinz  als  ein  praedium  papuU  Ao- 
mani^h  Da  aber  nach  der  einmal  hergdirachten  Weise  des 
Verpachtungssystems  die  Staatseinkünfte  aus  der  Provinz  an 
publicani  (S.21.  95)  verpachtet  wurden,  so  begreift  es  sich,  dafs 
die  HOchstbegüterten  einschliefslich  der  Mitglieder  derNobilität, 
für  deren  Speculationen  schon  zur  Zeit  der  Unterwerfung  Ita- 
liens neue  Quellen  eröffnet  waren  %  von  der  Verwaltung  diesen 
praedium  populi  Romani  bedeutende  Nebenvorlheile  zogen,  und 
dafs  sowohl  die  Bedeutung  des  Standes  der  publicani^^  als  auch 
die  Gewinnsucht  desselben  ^^)  in  stetem  Wachsthum  begriffen 
war.  Es  bereiteten  die  Zustände  der  Corruption  sich  vor, 
welche  im  zweiten  punischen  Kriege  bei  dem  Processe  des  Pu- 
blicanen  M.  Postumius  Pjrrgensis,  der  den  Staat  auf  das  nieder- 
trächtigste betrogen  haUe,  so  abschreckend  hervortraten  (vgl. 
§  126. 127)^2).  laSicilien  lernten  die  ROmer,  „wie  herrlich  es 
sei  über  aiuländische  Volker  zu  herrschen'*  i^);  aber  sie  lernten 
es  nicht ,  ohne  den  tiefsten  Schaden  an  Ehrgefühl  und  guler 
Sitte  zu  nehmen.  Gerade  in  der  ersten  Zeit  der  Verwaltung 
SicUiens  war  der  Gewinnsucht  der  ROmer  um  so  freierer  Spiel- 

1)  Gic.  in  Verr.  accus.  3,  45, 108.      2)  Gic.  1.  c.  3,  6,  13.  3)  Gic 

1.  c.  3,  6,  12.     4)  Schol.  Bob.  p.  375.      5)  Gic.  i.  c.  3,  6, 12.  6)  Gic 

1.  c.  2,  75,  185.      7)  App.  Sic.  2.        8)  Gic.  1.  c.  2,  3,  7.  9)  Vgl. 

z.  B.  Dien.  20,  6.     ID)  iiv.  23,  48.  24,  18.     11)  Uv.  25,  1.  12)  Uv. 
25,  3.  4.    13)  Gic.  1.  c.  2,  1,  2. 
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niim  gelassen,  als  die  Oberverwaltung  der  Provinz  von  Rom 
aus  besorgt  wurde  i),  indem  in  Sicilien  nach  Analogie  der  für 
die  entfernteren  Gegenden  Italiens  getroffenen  Einrichtungen 
?0D  487/267  (S.  124)  nur  ein  Quaestor  stationirt  gewesen  zu 
sein  scheint 

Neben  dieser  Sorge  für  ihr  eigenes  und  ihres  Anhanges 
Wohl  lag  der  Nobilität  die  Sorge  für  eine  weitere  vortheilhafte 
Gestaltung  der  Beziehungen  zu  den  andern  Mittelmeerstaaten  ob. 
Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Hieron  in  Rom  war,  bot  eine  ro- 
mische Gesandtschaft  dem  Könige  von  Aegypten  Hülfe  in  seinem 
Kriege  gegen  Syrien  an,  welche  derselbe  indessen  dankend  ab- 
lehnte ^j.  Die  Karthager*)  aber  wurden  516/238  genötbigt 
die  den  Römern  schon  früher  (495/259)  durch  eine  Expedition 
jkkannt  gewordene  Insel  Sardinien 3),  welche  jetzt  während 
der  durch  den  Soldnerkrieg  herbeigeführten  Erschöpfung  Kar- 
thagos von  den  Römern  unter  harter  Bedrückung  der  Sarden 
widerrechtlich  in  Besitz  genommen  wurde  4),  den  Romern  ft^rm- 
üch  abzutreten  und  obendrein  eine  Bufse  von  1200  Talenten 
zu  bezahlen  ^). 

Unter  diesen  Sorgen  hatte  die  Nobilität  keine  Zeit  an  die  138 
Hebung  des  Wohlstandes  des  ärmeren  Theils  der  romischen 
Bürgerschaft  zu  denken ,  der  weder  von  der  Provinzialverwäl-  ' 
toBg  noch  von  den  Erfolgen  der  auswärtigen  Politik  Vortheil 
hatte.  Wir  hOren  von  keiner  dahin  zielenden  Mafsregel;  denn 
ob  die  latinisohe  Colonie  Yalentia  im  Lande  der  Bruttier  wirk- 
lich 515/239  gegründet  worden  ist  %  ist  zweifelhaft;  wenn  sie 
es  aber  auch  wäre,  so  würde  die  Ausführung  derselben  in  Be- 
ziehung auf  den  zu  hebenden  Nothstand  eine  sehr  unzurei- 
chende Mafsregel  gewesen  sein.  Denn  wenn  im  Allgemeinen 
auch  die  Kraft  und  der  WoUstand  der  italischen  Bevölkerung 
noch  nicht  gebrochen  war,  so  mufs  doch  gerade  innerhalb  der 
römischen  Bürgerschaft  die  Verarmung  bedeutend  um  sich  ge- 
griffen haben,  da  Hieron  bei  seinem  Besuche  durch  ein  Ge- 
schenk von  200000  Scheffel  {modii)  Weizen  (dem  monatlichen 
Bedarf  von  40000  Erwachsenen)  sich  dem  römischen  Volke  an- 


*)  0.  Gilbert,  Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
513—536  n.  c.  Leipzig  1876.  Gott.  Gel.  Anz.  1876.  S.  1537. 

l)  App.  Sic.  2  irrt.         2)  Eutrop.  3,  1.  3)  liv.  ep.  17.   Zon. 

$,  11.   Eutrop.  2,  20.        4)  Fest.  p.  322.  5)  Polyb.  1,  88.  3,  10. 

27.  App.  Üb.  5.  Zon.  8,  18.  liv.  21,  1.      6)  Vell.  1,  14;  vgl.  jedoch 
Ut.  34,  53.  35,  40. 

10* 


Digitized 


by  Google 


148  §  103.    DIE  OPPOSITION  DES  C.  FLAMINIÜS. 

genehm  machen  konnte  i).  Die  Nobilität  kann  wegen  jener 
Versäumnirs  um  so  weniger  entschuldigl  werden,  als  die  Kriege 
mit  den  Ligurem ,  den  Bojern  und  den  transalpinischen  nach 
Italien  eingewanderten  Galliern  2),  obwohl  sie  an  sich  nicht  be- 
deutend waren,  doch  den  Gedanken  nahe  legen  mursten,  die 
Sicherung  der  römischen  Herrschaft  gegenüber  den  unruhigen 
Galliern  durch  Ackerassignationen  oder  Coloniegründungen  im 
Grenzgebiete  anzubahnen ,  wodurch  zugleich  die  sociale  Noth 
der  römischen  Bürgerschaft  gelindert  worden  wäre«  Die  Nobi- 
lität zog  es  vor,  die  rebellischen  Sarden  und  die  Corsen  zu  bekrie- 
gen ^),  deren  Unterwerfung  keine  Eile  hatte;  sie  liefs  selbst  die 
Zeit  der  Ruhe  ungenützt  vorübergehen,  welche  519/235  sogar 
gestattete  4),  das  einzige  Mal  während  der  Zeit  der  Republik,  den 
Janustempel  zu  schUefsen*).  Zum  Theil  mag  es  der  Nobilität 
an  wirklichem  Verständnifs  für  die  aus  der  Vermehrung  des  so- 
cialen Nothstandes  drohende  Gefahr  gefehlt  haben ;  Q.  Fabius 
Maximus  Verrucosus  z.  B.,  der  unter  den  damaligen  Mitglied^n 
der  Nobilität  den  glänzendsten  Namen  in  der  Geschichte  errungen 
hat  6),  war  zwar  ein  überaus  bedächtiger  und  fester  Charakter, 
keineswegs  aber  ein  besonders  weitsichtiger  Kopf  O).  Man  mag 
geglaubt  haben ,  dafs  mit  der  Reform  der  Centuriatcomitien 
1S9  allen  billigen  Forderungen  des  Volkes  Genüge  geschehen  sei« 
Schwerlich  aber  läfst  sich  leugnen,  dafs  auch  das  egoistische 
Motiv  der  Gewinnsucht  bei  vielen  Mitgliedern  der  Nobilität  den 
Entschlttfs  befestigt  hat^  den  zur  Verfügung  stehenden,  den  Gal- 
liern abgenonunenen  ager  GaUicus  und  Pic€nn$  lieber  im  Wege 
der  Possession  für  sich  nutzbar  zu  machen ,  als  zur  Verbesse- 
rung des  socialen  Nothstandes  zu  verwenden. 

Nur  so  erklärt  sich  der  hartnäckige  Widerstand,  den  die 
Nobilität  dem  auf  jeden  Fall  weitsichtigeren  und  von  wahrem 
Patriotismus  geleiteten  C.  Flaminius  entgegensetzte,  als  dieser 
in  seinem  Volkstribunate  522/232*0  eine  lex  agraria  beantragte, 
deren  Absicht  dahin  ging,  den  ager  GaUkus  und  Pieema  in  der 
Gegend  der  latinischen  Colonie  Ariminum  ^)  den  ärmeren  Bür- 


*)  Lange,  de  duelli  vocabali  oiigine  et  fatis.  Lips.  1877.  S.  30 f. 

1)  Eutrop.  3,  1.  2)  Zon.  8,  18.    Eutrop.  3,  2.    Polyb.  2,  21. 

3)  Zon.  8,  18.    Eutrop.  3,  3.    VeU.  2,  38.  4)  Varr.  1.  1.  5,  165. 

Liv.  1.  19.  Yell.  2,  38.  Eutrop.  3,  3.  Plut  Num.  20.  Oros.  4,  12. 
6)  Vgl  I.  L.  A.  S.  288.  6)  Liv.  30,  26.  Plut.  Fab.  1.  7)  Polyb. 
2,  21.        8)  Cat.  eng.  2, 10.  Varr.  r.  r.  1,  2. 
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gern  mrühn  zum  Eigenthum  zu  assignirenO*  Seit  derLexLici- 
nia  war,  soviel  wir  wissen,  kein  derartiger  Antrag  gestellt  wor^ 
den  (§  133«  4) ,  und  es  gelang  dem  Flaminius  nicht  für  seinen 
Antrag  ein  denselben  gutheibendes  $enatu$con8uUum  zu  erhal* 
ten ;  die  Nobilitflt  drohte  in  den  Ober  den  Antrag  vorberathen» 
den  Contionen  mit  der  Ernennung  eines  Diclators  zum  Zweck 
einer  in  ähnlichen  Fallen  früher  wirksam  gewesenen  Aushebung ; 
ja  sie  bewog  den  eigenen  Vater  des  Flaminius  krafl  seiner 
patria  potßtta$  (1 131)  seinen  als  Tribun  gegen  Anwendung  von 
Gewalt  geschützten  Sohn  von  der  Rednerbühne  {rostra)  herab- 
zuziehen 2).  Dennoch  setzte  (L  Flaminius  die  Abstimmung  durch. 
Nach  der  Annahme  des  Gesetzes,  das  laut  den  Bestimmungen 
der  Lex  Hortensia  als  pMnscüum  trotz  des  Widerspruchs  des 
Senats  zweifellos  rechtskräftig  war  (S.  109),  verzögerte  jedoch 
die  Nobilitflt  die  Ausführung  desselben  bis  zum  J.  526/228. 
Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  in  scheinbarem  Widerspruche  mit 
der  obigen  Zeitbestimmung  berichtet  wird,  dafs  Q.  Fabius  Haxi* 
mus  Verrucosus  in  seinem  zweiten  Consulate  526/228  dem  C. 
Flaminius  bei  der  Vertheilung  des  Ager  Galliens  und  Picenus 
Widerstand  geleistet  habe  so  lange  als  möglich  s).  Man  wird 
nämlich  annehmen  dürfen,  dafs  C.  Flaminius  und  zwei  andere 
Männer  auf  Grund  der  Lex  agraria  zu  trewiri  agris  dand^s  m- 
sigmmdis  erwählt  worden  waren,  und  dafs  die  NobUität  durch  den 
Senat  und  die  Consuln  der  Wirksamkeit  dieses  Triumvirats  bis  ins 
J.  526/228  hinein  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Wahrscheinlich 
sind  ebendefshalb  L.Postumius  Albinus  und  Q.  Fabius  Maximus, 
die  schon  einmal,  520/234  bezw.  52 1/233,  das  Consulat  bekleidet  140 
hatten,  und  von  denen  Fabius  524/230  Censor  gewesen  war, 
gegen  das  Plebiscit  von  412/342  für  525/229  bezw.  526/228  wie- 
derum zu  Consuln  gewählt  worden ;  es  galt  offenbar  den  Wider- 
stand gegen  C.  Flaminius  in  möglichst  kräftige  Hände  zu  legen. 
Man  kann  sich  Ober  den  .Starrsinn  derNobilität  gegenüber 
dem  C.  Flaminius  und  die  daneben  nicht  zu  leugnende  Schwäche 
derselben  nicht  wundern ,  da  gerade  aus  der  Zeit  dieser  Partei- 
kampfe mehrere  Züge  berichtet  werden ,  welche  darthun ,  dafs 
die  Nobilitat  einen  guten  Theil  ihrer  früheren  Kemhaftigkeit 
eiDgebüfst  hatte.  M.  Pomponius  Matho,  der  Consul  des  J. 
523/231,  schämte  sich  nicht  im  Kriege  gegen  die  unglücklichen 
Sarden  Spürhunde  zu  gebrauchen  ^).    In  demselben  Jahre  war 


l)  Cic.  Brut.  U,  57.  Acad.  pr.  2,  5,  13.    2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  52. 
Val.  Max.  5,  4,  5.      3)  Cic.  de  sen.  4,  11.      4)  Zon.  8,  18. 
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G.  Papirius  Haso,  der  andere  Consul,  eitel  genug,  um  wegen 
eines  Raubzugs  in  Corsica  den  Triumph  zu  begeliuren ,  und  als 
ihm  dieser  vom  Senat  verweigert  wurde ,  auf  eigene  Kosten  in 
der  Eigenschaft  eines  praetor  LaHntu^  die  in  den  Formalitäten 
bei  Antritt  des  Consulats  fortlebte  (I  738;  vgl.  II  58),  auf  dem 
mon»  Alhanus  zu  triumphiren  i):  eine  Sitte,  die  später  vielfache 
Nachahmung  fand  ^).  In  demselben  Jahre  gab  aber  auch  ein 
Aomo  novu$  aus  dem  Ritterstande^),  Sp.Carvitius  Maximus  Ruga« 
der  519/235  Consul  gewesen  war,  ein  starkes  Aei^emifs  durch 
seine  Ehescheidung  wegen  Kinderlosigkeit;  dieselbe,  die  übri- 
gens nicht  der  erste  Fall  einer  Ehescheidung  tlberhaupt  war  % 
hat  wegen  der  Sophistik,  mit  welcher  Carvilius  die  beim  Census 
gegebene  eidliche  Versicherung  {^tmin^em  se  habere  liberarum 
quaerendarum  causa)  vorschützte*),  eine  traurige  Berühmtheit 
erlangt  ^).  Trotz  jenes  Aergernisses  für  526/228  wiederum  zum 
Consul  erwählt,  wahrscheinlich  von  der  Partei  des  C.  Ftaminius, 
unterstützte  er  natürlich  den  Fabius  in  seinem  Widerstände 
gegen  Flaminius  nicht  ^). 

Die  lex  Ftaminia  agraria  ist  für  die  Entwickelung  der  In- 
nern Politik  der  ROmer  wichtiger  als  die  Reform  der  Centuriat- 
141  comitien.  Denn  von  ihr  datirt  nach  der  Meinung  einsichtiger, 
aber  freilich  vom  Standpuncte  der  späteren  Nobilität  urtheilen- 
der  Kenner  des  römischen  Staatswesens  der  Umschwung  zum 
Schlechtem '').  Es  ist  diefs  auch  insofern  richtig,  als  einestheib 
die  Lex  Flaminia  das  erste  Beispiel  davpn  war,  dafs  das  Volk  in 
seinem  eigenen  materiellen  Interesse  unter  der  Leitung  eines 
der  Nobilitfit  feindlich  gegenüber  stehenden  Demagogen  ^)  von 
seiner  Souveränität  gegen  die  Nobilität  Gebrauch  machte  (§  131), 
und  als  anderntheils  mit  ihr  der  Rifs  zwischen  den  Regierenden 
und  den  Regierten  in  nicht  geahnter  Weise  offenbar  wurde.  Es 
vrOrde  jedoch  ungerecht  sein,  den  C.  Flaminius,  den  man  nicht 
nach  den  Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit  beurtheilen  darf, 
allein  für  die  Folgen  seines  Gesetzes  verantwortlich  zu  machen. 


*)  Savigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  in  den  Abhandl. 
der  Bert  Aktd.  von  18t4  ond  t816.  Berlin  1818.  S.  61.  (Wdh.  in 
Zeitschr.  f.  d.  gescb.  RechUwiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269  und 
in  den  Verm.  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  81). 

1)  Fast,  triumph.  I.  L  A.  S.  468.    Plin.  n.  h.  15,  29,  38,  126.  VaL 

Mtx.  3,  6,  5.       2)  Uv.  33,  23.  45,  38.       3)  Vell.  2,  128.       4)  Vgl. 

Ytl.  Max.  2,  9,  2.         5)  Dion.  2,  25.   Gell.  4,  3,  2.  17,  2t,  44.  Val. 

Mtx.  2,  1,  4.       6)  Gic.  de  sen.  4,  11.       7)  Polyb.  2,  21.        8)  YgL 
Polyb.  3,  80. 
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Allerdings  war  es  bedenklich ,  die  SoQYeränitat  des  Volkes  in 
dieser  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  und  somit  dem  bedürftigen 
ottd  begehrlichen  Proletariat,  welches  in  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  leicht  den  Ausschlag  geben  konnte,  die 
Augen  darüber  zu  Offnen ,  dafs  es  nur  von  ihm  abhänge,  über 
die  Domänen  und  Einkünfte  des  Staats  zu  seinem  eigenen  Vor- 
theil  zu  TerfOgen.  Aber  dafs  C.  Flaminius  diefs  thun  roufste, 
dals  er  ein  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Absicht  anzuwenden 
genöthigt  war,  welches  häufiger  angewendet  jede  geordnete  Ver- 
waltung der  Finanzen  und  des  Staats  überhaupt  unmöglich 
machen  mufste,  kurz  dafs  er  in  die  Rolle  eines  Demagogen 
hineingedrängt  wurde,  war  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  der 
Nobilitflt.  Wenn  Flaminius  die  Souveränität  des  Volkes  mifs- 
brauchte,  so  hat  die  Nobilität  in  noch  höherem  Grade  die  Aucto- 
ritas  des  Senats  und  den  Einflufs  ihrer  Stellung  überhaupt  ge- 
mibbraucht,  indem  sie  mittelst  derselben  die  Einkünfte  des 
Staats  lediglich  zu  ihrem  und  zu  ihres  Anhanges  Vortheil  aus- 
zubeuten beflissen  war.  Wäre  dagegen  die  Nobilität  auf  den  - 
Vorschlag  des  Flaminius  eingegangen,  so  hätte  sie  die  Initiative 
des  Senats  in  Verwaltungsangelegenheiten  von  neuem  befestigt; 
hatte  sie  sodann  diese  Initiative  auch  fernerhin  zur  rechten 
Zeit  im  Sinne  des  Flaminius  zur  Hebung  des  Wohlstandes  in- 
aerbalb  der  römischen  Bürgerschaft  angewendet ,  so  hätte  sie 
das  Mögliche  gethan ,  um  der  socialen  Krisis,  die  hundert  Jahr 
später  in  den  Gracchischen  Unruhen  mit  furchtbarer  Heftigkeit 
auftrat,  vorzubeugen.  Da  die  Nobilität  es  verschmähte,  die  Lö- 
soBg  der  socialen  Frage  mit  dem  verhältnifsmäfsig  leichten 
Opfer  des  Verzichtes  auf  eine  Aussicht  künftiger  Bereicherung 
za  versuchen,  so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  sie,  nachdem  der  142 
Gegensatz  des  Patriciats  und  der  Plebität  in  ihr  jetzt  völlig  sich 
ausgeglichen  hatte,  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  ange- 
langt war,  auf  welcher  das  Patriciat  vor  der  Lex  Licinia  gestan- 
den hatte.  Der  Widerstand  der  Nobilität  gegen  die  Lex  Flami- 
nia  ist  der  erste  offenkundige  Beweis  der  beginnenden  Ausar- 
tnog  der  Aristokratie  der  Nobilität  in  eine  Oligarchie,  welche  die 
retfuhlica  als  ihr  Eigenthum,  sich  selbst  als  den  Staat  betrach- 
tete. Je  weiter  sie  durch  Begehungs-  und  Unterlassungssünden 
auf  dem  betretenen  Wege  fortschritt ,  desto  mehr  artete  sie  in 
eine  Oligarchie  der  Reichen  aus,  desto  mehr  verwirkte  sie 
zugleich  das  Anrecht  auf  die  Regierung  des  Staats,  das  ihr  bis- 
her auf  Grund  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  gebührt  hatte. 
Der  Rifs  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke  wurde,  wie 
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es  scheint  während  der  Kämpfe  um  die  Durchfahrung  der  Lex 
Flaminia,  durch  ein  Gesetz  über  die  Wahl  der  plebejischea  Be- 
amten erweitert.  Ein  in  der  Zeit  des  zweiten  panischen  Kriegs 
bereits  als  gültig  vorausgesetzter  Volksbeschlufs  ^)  bestimmte, 
dafs  Niemand  Tribun  (I  850)  und  Aedilis  plebis  (1 861)  werden 
dürfe,  dessen  Vater  oder  GrofsTater  ein  curulisches  Amt  bdilei- 
det  habe  und  noch  am  Leben  sei.  Zwar  ist  es  nicht  direct  be* 
zeugt,  dafs  dieses  Gesetz  in  die  Zeit  der  Lex  Flaminia  falle. 
Aber  da  es  offenbar  darauf  berechnet  war,  Mitglieder  der  plebe- 
jischen Nobilität  soviel  als  möglich  von  den  plebejischen  Aem- 
tern  auszuschliefsen,  so  wie  die  Patricier  von  jeher  von  densel- 
ben ausgeschlossen  waren ;  da  es  beabsichtigte  die  plebejischen 
Aemter,  deren  Inhaber  seither  in  der  Regel  mancupia  nobäium 
gewesen  waren  2),  von  der  Nobilität  m((giichst  zu  emancipiren 
und  zu  unabhängigen  Vertretern  der  Interessen  des  Volkes  zn 
erheben ;  da  es  endlich  die  plebejischen  Hagistrate  insbesondere 
gegen  Beeinflussung  durch  die  patria  potettas  schützen  wollte, 
durch  welche  Flaminius  selbst,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
gehemmt  worden  war:  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses 
Gesetz  während  der  Kämpfe  um  die  Lex  Flaminia  von  den 
Tribunen  der  Partei  des  Flaminius  gegeben  worden  ist. 

Ein  weiteres  Zeugnifs  für  die  zwischen  der  Nobilität  and 
dem  Volk  bestehende  Spannung  liefert  die,  durch  ein  Fragment 
des  Livius'*')  bekannt  gewordene  Erzählung,  dafs  kurz  vor  dem 
Beginn  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Folge  der  vom  Senate 
veranlafsten  gesetzlichen  Erlaubnifs  von  Ehen  innerhalb  des 
sechsten  Grades  (I  126)  ein  Plebejer  M.  Rutilius,  der  sich  da- 
durch personlich  beeinträchtigt  fühlte,  weil  seine  Verlobte  ihm 
auf  diese  Weise' von  einem  Patricier  abwendig  gemacht  worde, 
eine  seditio  papuli  erregte,  bei  welcher  die  Senatoren  erschreckt 
auf  das  Capitol  3)  flüchteten. 

Gleich  nach  der  Ausführung  der  Lex  Flaminia  wurden  in 
Rom  für  527/227  (I  781)  zum  ersten  Mal  vier  Praetoren  ge- 
wählt^), von  denen  die  Inhaber  der  zwei  neuen  Stellen  während 
ihrer  Amtszeit  die  Provinz  Stcilia  und  die  nach  Art  von  Sicilien 


*)  P.  Krfiger  nnd  Th.  Mommsen,  anecdoton  Livianuin,  im  Hermes. 
Bd.  4.  1870.  S.  371. 

l)  Liv.  27,  21.  30,  19.  2)  Liv.  10,  37.  3)  Auf  diese  Flocht 
spielte  wahrscheinlich  Q.  Lutatius  Catulus  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  die  Lex  Manilia  (III  219)  durch  die  von  Plat.  Pomp. 
30  überlieferte  Aeufoening  an.        4)  Liv.  ep.  20. 
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eingerichtete  Provinz  SartUnia  (Sardinien  selbst  nebst  dem 
inzwischen  unterworfenen  Corsica)'*')  verwalten  sollten  i).  Diese  143 
Verfassungsänderung  war  unvermeidlich ,  weil  die  rebellischen 
Sarden  und  Corsen  die  ständige  Anwesenheit  eines  Magistratus 
com  imperio  nothwendig  machten,  und  weil  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen Roms  sich  dergestalt  zu  erweitern  anfingen,  dafs 
auch  die  Verwaltung  Siciliens  von  Rom  aus  schwieriger  zu 
werden  drohte.  Ein  glücklicher  Krieg  mitIllyrien'*^*)(525/229)2) 
hatte  nämlich  526/228  eine  römische  Gesandtschaft  nach  Athen 
und  Corinth  veranlafst,  in  Folge  deren  die  Römer  von  den  Co- 
rinthem  zu  den  ietbmischen  Spielen  zugelassen ,  und  von  bei« 
den  Staaten  mit  den  Römern  Freundschaftsverträge  geschlossen 
worden^).  Im  Westen  erregten  die  Fortschritte  der  Karthager  in 
Bispanien  die  Aufmerksamkeit  des  Senats,  der  denselben  528/226 
einen  Riegel  vorschob  durch  den  Vertrag  mit  Hasdrubal,  der 
ab  eine  Ergänzung  des  Friedens  von  513/241  betrachtet  werden 
kann.  In  diesem  Vertrage  wurde  nämlich  festgesetzt,  dafs  der 
Ibenis  (Ebro)  die  Grenze  der  beiderseitigen  Machtsphäre  sein, 
die  Karthager  also  diesen  Flufs  nicht  in  der  Richtung  nach 
Norden ,  die  Römer  nicht  in  der  Richtung  nach  Süden  über- 
schreiten solHen  ^).  Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  sehr 
wohl  als  möglich,  dafs  jene  Verfassungsänderung  von  der  Nobi- 
lität  ausging,  die  aufserdem  davon  den  Vortheil  hatte,  eine 
gröbere  Zahl  ihrer  Mitglied«*  amtlich  verwenden  und  ihren 
Einflnfs  auf  den  Senat  durch  die  nothwendig  in  Folge  jener  Er- 
höhung wachsende  Zahl  der  gewesenen  Praetoren  (praetorit) 
verstäiHken  zu  können.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  dafs  C. 
Fhoninius,  dessen  Wahl  die  Nobilität  gewif?  nicht  unterstützt 
hat,  unter  den  für  527/227  gewählten  Praetoren  war,  und  dafs 
er  zuerst  als  Praetor  die  Provinz  Siciiien  verwaltete  ^) ;  wenn 
man  ferner  erwägt,  dafs  er  durch  seine  Verwaltung  der  Provinz 
(ohne  Zweifel  im  Gegensatz  gegen  die  bisherige  Unordnung 

*)  Rospatt,  de  Gorsica  insula  a  Romanis  capta.  Monaster.  1850. 
**) Rospatt,  de  rebus  quibus  senatus  Romanus  cum  Graecis  civitatis 
bns  coDgressus  est.    Ind.  iect.  MonasU'.rii  1870. 
Bahr,  der  Ursprung  der  römischen  Provinz  Illyrien.  Grimma  1876. 
Zippel,   die   römische  Herrschaft  in  Illyrien   bis   auf  Augustus. 
Ldpzig  1877. 

l)  Big.  1,  2,  2,  32.        2)  Polyb.  2,  8  ff.  App.  Dlyr.  7.  Bio  C.  fr. 
49,  2  B.   Zon.  8,  19.    Eutrop.  3,  4.         3)  Polyb.  2,  12.    Zon.  8,  19. 

4)  Poljb.  2,  13.  3,  27.  29.  30.   liv.  21,  2.  18.  App.  Iber.  7.  Hann.  2. 

5)  Solm.  polyh.  5. 
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und  Willkür)  ein  gesegnetes  Andenken  bei  den  Pronnzialen 
hinterliefs  i):  so  drflngt  sich  die  Vermuthung  auf,  dafs  C.  Fla- 
minius  auch  derjenige  gewesen  ist,  der  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  geordneten  ProTinzialverwaltung  hinwies  und  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Praetoren  durch  die  ihm  anhangenden 
Tribunen  beantragen  liefs.  Dafs  diefs  in  den  Quellen  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  ist  bei  der  Beschaffenheit  derselben 
um  so  weniger  ein  Grund  gegen  die  Vermuthung,  als  die  rOmi* 
sehe  Geschichtschreibung  dieser  Epoche  unter  dem  Einflasse  der 
Nobilitat  stand,  welche  ein  Interesse  dabei  hatte,  die  Verdienste 
des  Flaminius  zu  verschweigen  wie  seine  Fehler  zu  vergrOfsern. 
144  Nach  der  Verwaltung  der  Provinz  konnte  Flaminius  mit 
Grund  sich  Hoffnung  auf  das  Consulat  machen.  Da  er  erst  drei 
Jahre  nach  der  Praetur  für  531/223  gewählt,  im  Amte  selbst 
aber  wegen  eines  angeblichen  Vitium  bei  den  Wablauspicien  zur 
vorzeitigen  Abdankung  genOthigt  wurde  3),  in  Folge  dessen  der 
Antriltstag  des  Consulats  sich  mit  dem  i.  532/222  auf  die  Iden 
des  März  verschob  (I  736):  so  mufs  man  vermuthen,  dafs  die 
Nobilität  mit  aller  Macht  die  Wahl  des  Emporkömmlings  zu 
hintertreiben  gesucht  hatte.  Man  wird  darauf  auch  die  That* 
Sache  beziehen  dürfen,  dafs  530/224  zwei  ältere  Blitglieder  der 
Nobilität^  Q.  Fulvius  Flaccus  und  T.  Manlius  Torquatus,  Ton 
denen  jener  517/237,  dieser  519/235das  Consulat  schon  einmal 
bekleidet  hatte,  Consuln  waren ;  sie  werden  dem  Flaminius,  der 
sich  wohl  schon  für  dieses  Jahr  um  das  Consulat  bewarb ,  als 
Gegencandidaten  von  der  Nobilität  entgegengestellt  sein.  Wegen 
dieses  Widerstandes  kann  man  die  Nobilität  entschuldigen,  da 
Flaminius  als  Praetor  von  Sicilien  keine  Gelegenheit  gehabt 
hatte  seine  militärische  Tüchtigkeit  zu  beweisen;  obwohl  er  die 
üble  Nachrede,  die  seine  Kriegführung  bei  den  Geschicht- 
schreibern der  Nobilität  fand,  vielleicht  nicht  ganz  verdient  hat, 
scheint  er  doch  in  der  That  keine  Anlage  zum  Feldherrn  gehabt 
zu  haben ').  Wenn  die  Nobilität  das  Schicksal  des  Staats  lieber 
dem  Fulvius,  der  die  Gallier  bekriegt,  und  dem  Manlius,  der  die 
Sarden  unterworfen  hatte ,  als  dem  unerprobten  Flaminius  an- 
vertrauen wollte,  so  kann  man  das  um  so  mehr  begreiflich  fin- 
den, als  529/225  ein  äufserst  gefahrvoller  Krieg*)  mit  denGal- 


*)  F.  Heyer,  de  bellornm  a  Romanis  cum  Gallis  inter  primam  et  se- 
cnndum  bellum  Punicum  gestonim  scriptoribus.  Königsberg  1867. 

1)  IAy.  33,  42.  2)  Zon.  8,  20.    Plut.  Marc.  4.    Uv.  21,  63. 

3)  Polyb.  3,  80.   App.  Hann.  9. 
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liern  i)  ausgebrochen,  und  in  demselben  der  eine  der  Consaln 
gefallen  war>):  ein  Krieg,  den  Flaminius  nach  der  ohne  Zweifel 
▼erleumderisehen  Ansicht  der  NobiliUtt  durch  die  Vertheilung 
des  Ager  Galliens  nndPicenus  verschuldet  haben  sollte  3).  Aber 
gleiehwobl  mufs  jener  Widerstand  derNobilität  upd  namentlich 
üir  Benehmen  gegen  Flaminius ,  nachdem  er  nun  doch  einmal 
gewählt  war,  als  ein  Beweis  davon  angesehen  werden,  dafs  sie 
ihre  Reihen  nicht  mehr  mit  der  Bereitwilligkeit,  wie  zur  Zeit 
des  M'.  Gurius  und  des  C.  Fabricius  den  homines  novi  öffnete, 
sondern  anfing  grundsätzlich  exclusiv  zu  werden.  Dem  C.  Fla- 
minius aber  darf  man  es  nicht  verargen,  dafs  er  auch  ohne  her- 
vorragende militärische  Befiihigung  um  das  Consulat  sich  be- 
warb; denn  wenn  er  in  demselben  auch  keine  Gelegenheit  hatte 
seine  reformatorischen  VerwaltungsgrundsSitze  durchzuführen, 
so  konnte  er  doch  hoffen,  dafs  die  Bekleidung  des  Consulats  an  145 
sich  und  die  bei  der  Tflchtigkeit  der  römischen  Legionen  und 
ihrer  Tribunen  doch  nicht  unmögliche  Erringung  militärischer 
Lorbeeren  seiner  spüteren  politischen  Wirksamkeit  zur  Folie 
dienen  wQrde^).  Den  Sieg  Ober  die  Gallier  mufste  er  um 
so  mehr  wünschen  selbst  zu  erkämpfen ,  als  seine  Pläne  ohne 
Zweifel  dahin  gingen ,  die  ganze  fruchtbare  vom  Padus  durch- 
floasene  Ebene  fttr  die  Ackerassignationen  an  römische  Bürger 
SB  verwenden. 

C.  Flaminius  erreichte  in  seinem  Consulate,  was  er  beab- 
nchtigte.  Wenn  auch  die  Hauptgefahr  des  Kriegs  schon  529/225 
durch  den  Sieg  Ober  die  gäsatiscben  Gallier  bei  Telamon  besei- 
tigt war,  so  erzielte  er  doch,  nachdem  er  es  gewagt  hatte  als 
da*  erste  römische  Feldherr  den  Padus  zu  Oberschreiten,  durch 
leinen  Sieg  Ober  die  Insubrer,  dessen  Verdienst  die  Nobilität 
nicht  ihm ,  sondern  seinen  Kriegstribunen  zuschrieb  ^) ,  einen 
grOfseren  Erfolg  ^) ,  als  die  Consuln  des  Jahres  530/224  aufzu- 
weisen hatten  ^).  Er  hätte  den  Krieg  bis  zur  völligen  Unter- 
werfung des  cisalpinischen  Galliens  zu  Ende  führen  können, 
wenn  ihn  der  Senat  hätte  gewähren  lassen.  Was  er  den  Con- 
idn  des  folgenden  Jahres  M.  Claudius  Marcellus  und  Cn.  Cor- 
■dios  Scipio  zu  thun  Qbrig  liefs,  scheint  nicht  gerade  bedeu- 
tend gewesen  zu  sein  ^) ,  obwohl  die  Nobilität  es  nicht  daran 


1)  Polyb.  2,  23  ff.  Zon.  8,  20.  Ur.  ep.  20.  Die  G.  fr.  50  B. 
^  Polyb.  2,  28.  3)  Polyb.  2,  21.  4)  Vgl.  Liv.  22,  3.  5)  Polyb. 
2,  32.  33.  0ro8.  4,  13.  6)  Vgl.  Uv.  23,  14.  7)  Polyb.  2,  31. 
8)  Polyb.  2,  34.  35. 
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fehlen  liefs,  das  Reitergefecht  bei  Clastidium,  in  weichem  Mar- 
cellus  das  Glück  hatte  den  Führer  der  Gallier  Viridomanis  mit 
eigner  Hand  zu  erlegen ,  in  glänzenderem  Lichte  als  den  Sieg 
des  Flaminius  darzustellen  i).  Bei  dem  Verhdtnisse  der  Nobi* 
limt  zu  Flaminius  ist  die  Schuld  der  ersteren,  die  den  Flaminius 
wegen  eines  ohne  Zweifel  absichtlich  entdeckten  t;tYti«m  zurück« 
rief,  grOfser  als  die  des  Flaminius,  der  die  Botschaft  des  Senats, 
die  ihn  zurückrief,  nicht  eher  las,  als  er  die  Insubrer  besiegt 
hatte;  der  dann  trotz  der  Zurückberufuag,  welcher  er  allerdings 
mare  mqjarum  augenblicklich  hätte  folgen  müssen,  noch  einen 
Beutezug  unternahm,  um  seine  Soldaten,  deren  Beistand  daheim 
ihm  unentbehrlich  war,  zu  bereichem  2);  der  endlich,  obwohl 
ihm  der  Senat  bei  seiner  Rückkehr  die  Ehre  des  Triumphes 
verweigerte,  mit  Bewilligung  des  Volkes  (§  133, 1)  triumpUrte, 
bcYor  er  dem  Befehle  des  Senats  gehorsam  abdankte  '). 

Die  Vorgänge  in  dem  Consulat  des  Flaminius  konnten 
146  nur  dazu  dienen,  die  Spannung  zwischen  der  Nobilitflt  UBd 
dem  Volke  andauernder  zu  machen.  Von  der  Nobililät  war 
kein  Entgegenkommen  oder  Einlenken  zu  erwarten.  Sie 
schickte  ein  Weibgeschenk  nach  Delphi ,  um  dem  griechischen 
Gotte  für  den  Sieg  über  die  Gallier  zu  danken^);  sie  nOthigte 
533/221  den  Dictator  M.  Minucius*)  wegen  des  Pfeife ns  einer 
Maus  zur  Abdankung  ^) ,  weil  er  es  sich  hatte  beigehen  lasses, 
den  C.  Flaminius  zum  Magister  equitum  zu  ernennen;  sie 
glaubte  die  Gefahr  eines  Kriegs  mit  den  Karthagern  durdi 
Ordnung  der  Angelegenheiten  lUyriens  mittelst  eines  FeMmgs 
534/220  yerringern  zu  künnen  ^).  Aber  sie  dachte  nicht  daran 
den  römischen  Bürgerstand  durch  Hebung  seines  Wohlstandes 
zu  kräftigen  und  zugleich  die  Herrschaft  über  Gallien  zu  sichern, 
sie  begnügte  sich  Tiefanehr  von  den  gallischen  Völkerschaften 
Tribut  zu  erheben  '*). 

Man  kann  die  Kurzsichtigkeit  der  Nobilität  entschuldigen 
mit  den  anscheinend  günstigen  Resultaten,  welche  der  524/230 
von  Q.  Fabius  Maximus  und  M.Sempronius  Tuditanus  abgehal* 
tene  Census  und  eine  kurz  Yor  Beginn  des  gallischen  Ibriegn 
▼eranlafste  Aufzeichnung  sämmtlicher  Waffenfkhigen  in  Italien 


*)  R  i  1 8 c h  1 ,  priscae  latinitatis  epigraphicte  sopplementum  I.  Bonn  1 862. 

1)  Vgl.  Polyb.  6,  15.  2)  Zoo.  8,  20.  3)  Zon.  8,  20.  Plut. 
Marc.  4.  Uv.  21,  63.  4)  Plut.  Marc.  8.  5)  Mommsen  L  L.  A. 
S.  556;  vgl.  S.  288.  Plut.  Marc.  5;  oder  Q.  Fabina?  Val.  Max.  1,  1,  5. 
6)  Polyb.  3,  16.   App.  myr.  7  f.        7)  Lir.  21,  20. 
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ergeben  hatten*).    Es  standen  nämlich  bei  Beginn  des  Kriegs 
im  Felde: 
Vier  romische  Legionen    .  .  «»  20800  pedites,  1200  eqoites 
Zwei  römische  Legtonen   .  .  -«    8400      -        400     - 

Socii  Dominis  Latini 30000      -      2000     - 

Sabiner  und  Etrosker  mehr  als  .  50000      -      4000     - 

Umbrer  und  Sarsinaten 20000      -        —       . 

Veneier  und  Cenomanen   ....  20000      *        — 

Also  mehr  als    1 49200  pedites,  7600  equites. 
Ferner  standen  in  Reserve  zu  Rom : 
Vier  römische  Legionen  .  .  =  20000  pedites,  1500  equites 

Socii  noniinis  Latini    30000       -      2000 

Also  zusammen  50000  pedites,  3500  equites. 
Aufserdem  konnten  nach  den  Ergebnissen  desCeususundder 
erwähnten  Aufzeichnung  allenfalls  noch  mobil  gemacht  werden : 
Römer  einschliefslich  der 
campaaischen  Cives  sine 

suffragio 250000  pedites,  23000  equites 

Socii  nominis  Latini 80000      -        5000      - 

Samniien 70000      -         7000      -      147 

iapyger  und  Messapier .  .  .  .    50000      -       16000      - 

Lucaner 30000      -        3000      - 

Marser,  Marruciner,  Fren- 
taoer  und  Vesliner.  .  .—    20000       -        4000      - 

Also  zusammen  500000  pedites,  58000  equites. 
Es  betrug  demnach  die  Summe  der  im  Felde  stehenden 
Tmppen  aber  150000  Fufsgänger  und  gegen  8000  Reiter;  die 
Gesammtmasse  der  waffen&higen  Mannschaft  Italiens  über 
700000  Fufsgänger  und  69100  Reiter  i).  Leider  ergiebt  sich 
)as  dieser  Zusammenstellung  die  Zahl  der  civium  capita  des 
Censtts  von  524/230  nicht  genau ,  da  Polybius  bei  seinen  auf 


*)  WieterBheim,  Geschichte  der  Völker  Wanderung.  Bd.  1.  Leipsig 

1958.  S.  1691f.  (Bes.  Abdr.:  die  Bevölkerung  des  römischen  Reichs. 

Leipzig  1859). 
Mommsen,  das  Verzeichnirs  der  italischen  Wehrfähigen  aus  dem 

J.  529  d.  St.,  im  Hermes  Bd.  11.  1876.  S.  48. 
Bei  och,  die  römische  Gensnsliste,  im  Rhein.  Mus.  Bd.  82.  1877. 

S.  227.  bes.  S.  245. 
Herzog,  in  der  S.  25  angeführten  Abhandlung  S.  135. 

1)  Polyb.  2,  24;   vgl.  Diod.  25,  18.    Plin.  n.  h.  3,  20,  24,  138. 
Eotiop.  3,  5.    Gros.  4,  13.   Uv.  ep.  20. 
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die  ins  Feld  gestellten  und  in  Reserve  stehenden  xdin  römi- 
schen Legionen  bezüglichen  Angaben  über  zusammen  49200 
Fufsgänger  und  3100  Reiter  nicht  angegeben  bat«  wie  viele  da- 
von von  den  campanischen  Cives  sine  suffragio  gestellt  waren, 
und  weil  er  ebenso  in  der  Ziffer  von  250000  Fufsgängern  und 
23000  Reitern  römische  Vollbtirger  und  campanische  HalbbQrger 
zusammengerechnet  hat.  Indefs  die  hieraus  sich  ergebende 
Gesammtsumme  von  325300  waffenfilhigen  Römern  und  Cam- 
panern ,  verglichen  mit  der  Zahl  der  capita  civium  des  Census 
von  520/234,  welche  270213  betrugt),  gestattet  den  Schlufs^ 
dafs  in  jenen  325300  Waffenfähigen  etwa  275000  bis  280000 
römische  Vollbürger  {capita  civium)  ^  45000  bis  50000  campa- 
nische (und  sonstige)  Halbbttrger  enthalten  sind  ^).  Bei  einer 
solchen  Wehrhafligkeil  Italiens  konnte  dieNobilitflt  um  so  eher 
glauben  der  Sorge  für  die  Beseitigung  der  Verarmung  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  sich  überheben  zu  dürfen,  als  sie  in  der 
That  einen  etwaigen  Aufstand  der  Proletarier,  der  noch  sechzig 
Jahre  früher  bedenklich  genug  gewesen  war  (S.  106),  mit  leich- 
ter Mühe  hätte  unterdrücken  können.  Von  den  Latinern  und 
den  übrigen  Bundesgenossen  hatte  sie  Nichts  zu  fürchten ,  da 
diese  gröfstentheils  wegen  der  Furcht  vor  einer  Invasion  der 
transalpinischen  Gallier  um  ihrer  selbst  willen  zu  Rom  halten 
mufsten^).  Und  doch  war  auch  nach  der  Lex  Flaminia,  die 
wenig  helfen  konnte,  wenn  sie  eine  vereinzelte  Mafsregel  blieb, 
der  Zustand  gerade  der  römischen  Bürgerschaft  keineswegs  be- 
friedigend. Dafs  der  Wohlstand  der  Armen  wenigstens  sich 
nicht  gehoben  hatte,  folgt  daraus,  dafs,  ohne  Zweifel  in  Folge 
148  der  Ausbreitung  des  grofsen  Grundbesitzes  der  reichen  Römer 
in  Italien,  der  Ackerbau  nicht  mehr  Getreide  genug  abwarf,  um 
das  im  gallischen  Kriege  aufgebotene  Heer  zu  ernähren'*).  Aus 
der  Wohlfeilheit  des  sicilischen  Getreides  und  der  übrigen  Le- 
bensmittel &)  folgt  das  Gegentheil  gewifs  nicht 

Es  gereicht  dem  C.  Flaminius  zur  Ehre ,  dafs  er  trotz  des 
gehässigen  Benehmens  der  Nobilität  gegen  ihn  an  der  Durob- 
ftthrung  seiner  Pläne  nicht  verzweifelte,  sondern  gestützt  auf 
seine  bisherige  Wirksamkeit  sich  um  die  Censur  als  um  das- 
jenige Amt  bewarb,  in  welchem  er  am  meisten  Gelegenheit 
haben  konnte  auf  die  Organisation  der  socialen  Verhältnisse  be- 


1)  Liv.  ep.  20.  2)  Vgl.  Ut.  23,  3,  wo  die  Wehrfähigkeit  Garn- 
paniens  aof  34000  Mann  geschStst  wird.  3)  Polyb.  2,  23.  4)  Diod. 
25,  19.        5)  Polyb.  2,  15. 
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sümmeBd  einxu wirken.  War  der  Einflufs  der  NobiliUit  auf  die 
CeDturiatcomitieo  trotz  der  demokratischen  Umgestaltung  der« 
selben  grofs  genug,  um  Aomtnes  nam  vom  Consulat  auszu- 
sdiiielsen,  so  reichte  er  doch  nicht  aus,  um  die  Wahl  des  be- 
liebten Voiksmannes  zum  Censor  zu  hintertreiben.  C.  Flaminius 
wurde  534/220  mit  L.  Aemilius  Papus,  dem  Sohne  des  Q.  Aemi- 
lius  Papus,  der  mit  C.  Fabricius  zusammen  Censor  gewesen  war, 
la  diesem  Amte  erwählt.  Als  Censor  hat  Flaminius,  dessen 
censoriscbe  Wirksamkeit  man  aus  den  vereinzelten  Andeutungen 
der  Tradition  genügend  erkennen  kann,  bewiesen,  dafs  er  nicht 
Demagog  von  Profession,  sondern  ein  Staatsmann  von  gesunder 
Einsicht  und  uneigennützigem  Patriotismus  war. 

Weder  seine  diacriptio  dastium  et  centuriarum  ^) ,  noch 
seine  kdio  senatus^)  gab  der  Nobilitat  zu  Beschwerden  oder  zur 
Beanstandung  Anlafs.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  vermu- 
Ihen,  dafs  Flaminius  das  Recht  der  censorischen  Rüge  gegen 
unwürdige  Senatoren  und  Ritter  nur  mit  der  grOfsten  Mäfsi- 
gang  geabt  hat.  An  Stoff  zur  Rüge  kann  es  ihm  ebenso  wenig, 
wie  den  Censoren  von  502/252  (S.  135)  gefehlt  haben,  da  Se- 
natoren und  Ritter  sich  gegen  die  Sitte  der  Vorfahren  an  Geld- 
speculationen  betheiligten,  wie  die  nachher  zu  erwähnende  lex 
Claudia  beweist,  und  da  sie  Kleiderluxus  trieben,  wie  aus  der 
gleichfalls  noch  zu  besprechenden  lex  Metilia  hervorgeht.  Er 
hätte  den  bei  aller  Scmpulosität  in  den  alten  religiösen  Cere- 
monien  ^)  einreifsenden  neuen  Aberglauben  rügen  können,  von 
dem  das  Lebendigbegraben  eines  Galliers  und  einer  Gallierin, 
eines  Griechen  und  einer  Griechin  auf  dem  Forum  boarium  zur 
Abwehr  der  drohenden  Kriegsgefahr  ^)  und  manche  der  vielen 
Prodigien,  die  gemeldet  wurden,  Anzeichen  sind.  Er  hätte  mit  149 
nicht  geringerem  Rechte  die  weltliche  Frivolität  in  der  Behand- 
lung der  Auspicien,  unter  der  er  selbst  als  Consul  und  als  Ma- 
gister equitum  gelitten  hatte ,  rflgen  können.  Ja  er  hätte  den 
Q.Fabius  Maximus,  seinen  Widersacher,  aus  dem  Senate  stofsen 
können,  weil  dieser,  der  selbst  Augur  war  ^),  offen  erklärt  hatte, 
dafs  die  Bedeutung  der  Auspicien  lediglich  nach  der  Nützlich- 
keit oäer  Schädlichkeit  der  politischen  Handlungen,  für  die  sie 
angestellt  wären,  zu  bemessen  sei  ^).  Selbst  an  gemeinen  rüge- 


1)  Liv.  24,  11.      2)  liv.  23,  22.  23.      3)  Plut.  Marc.  5.  4)  Zoo. 

8,  19.   Gros.  4,  13.    Plut.  Marc.  3.  Liv.  22,  57.          5)  Liv.  30,  26. 

Pün.  n.  h.  7,  48,  49,  156.  Yal.  Max.  8, 13,  3.  I.  L  A.  S.  288.  6)  Gic. 
de  sen.  4, 11. 
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würdigen  Verbrechen  fehlte  es  nicht,  da  FflUe  von  Päderastie  ^) 
und  Yon  Diebstahl  -)  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Censur  (527/227, 
533/221)  in'  den  Reihen  der  NobiliUt  vorgekommen  waren. 
Wenn  dennoch  kein  Beispiel  einer  von  C.  Flaminius  ertheilten 
censorischen  Rüge  erwähnt  wird,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dafs  er  nicht  durch  Strenge  die  NobiiiUlt  noch  weiter  von  sieh 
entfernen ,  sondern  durch  die  bewiesene  Nachsicht  sie  von  der 
Redlichkeit  seiner  Bestrebungen  tiberzeugen  und  durch  Versöhn* 
liebkeit  sie  für  dieselben  gewinnen  wollte. 

Nur  dadurch  wich  er  von  dem  Verfahren  seiner  Vorgänger 
in  der  Censur  ab ,  dafs  er  nach  dem  Beispiele  der  Censur  des 
Q.  Fabius  Haxhnus  Rullianus  450/304  (S.  91  f.)  die  Libertinen 
wiederum  auf  die  vier  Tribus  urbanae  beschränkte  3).  Diese 
waren  wahrscheinlich  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  wäh- 
rend des  ersten  punischen  Kriegs,  da  man  ihre  Bereitwilligkeit 
wegen  der  Stellung  von  socit  navaUi  für  die  Flotte  bedurft  hatte, 
in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classen  in  grOfserer  Zahl  ein- 
gedrungen; wahrscheinlich  hatte  man  die  Eingedrungenen  so- 
dann nach  Beendigung  des  Kriegs  auch  bei  der  Centurienreform 
und  bei  den  späteren  Censuren  stillschweigend  darin  gelassen, 
weil  man  ihren  Beistand  zur  Beeinflussung  der  Centuriatcomi- 
tien  gerade  nach  der  Reform  zu  bedürfen  glaubte.  Wenn  Fla- 
minius diese  Stütze  des  Demagogenthums  verschmähte,  so  ist 
er  offenbar  anders  zu  beurtheilen  als  der  patricische  Demagog 
Appius  Claudius  Caecus  (S.  80)  und  als  die  späteren  Demagogen 
der  Revolutionszeit.  Offenbar  schlug  er  die  Gefahr,  die  dem 
Stande  der  freigeborenen  Bauern,  in  welchem  die  Kraft  des 
Staats  lag,  von  der  Ueberhandnahme  der  Libmtinen  und  dem 
Wachsthum  ihres  Einflusses  drohte,  hoher  an  als  den  zweifei-» 
haften  Nutzen  einer  bequemen  Lenkung  der  Centuriatcomitien. 

Von  seinen  baulichen  Unternehmungen  war  zwar  die 
eine,  die  Anlage  des  drcus  Flimtnius^)y  eine  bd  seinem  Ver- 
ISOhältnisse  zur  Nobilität  erklärliche  und  kaum  vermeidliche  Be- 
werbung um  die  Fortdauer  der  Gunst  der  schausüchtigen  Stadt- 
bevölkerung. Wahrscheinlich  hat  Flaminius  auch  die  im  Gircus 
Flaminius  abgehaltenen  ^) ,  im  Anfange  des  zweiten  punischen 
Kriegs  zuerst  sicher  erwähnten  ^)  damals  schon  mehrtägigen '') 
ludi  pkbeji  angeordnet;  falls  dieselben  aber  wirklich  schon  nach 


1)  Plut.  Marc.  2.  Vtl.  Max.  6,  1,  7.  2)  Gros.  4,  13.  3)  Uv. 
ep.  20.  4)  liv.  ep.  20.  Gassiod.  zum  J.  534.  5)  Val.  Max. 
1,  7,  4.        6)  üv.  23,  30.  26,  2.        7)  Uv.  28,  10. 
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der  zwaten  Secession  305/449  gestiftet  waren  ^ ,  so  hat  er  sie 
okne  Zweifel  glänzender  ausgestattet;  man  darf  darauf  die 
Nachriebt  von  der  Fundirung  der  Kosten  für  die  Pferdewett- 
rennen  im  Circns  Flaminius  auf  ein  von  Flaminius  dem  Staate 
geschenktes  Stück  Land  beziehen  ^).  Die  Anlage  der  via  Fla- 
minia  aber,  welche  nach  Ariminum  fOhrte  3),  und  auf  der  Fla- 
minius auch  ein  forum  Ftamnhm  anlegte  (vgl.  S.  87)^),  hängt 
aufe  deutlichste  mit  den  Planen  zusammen ,  die  er  bei  der  Lex 
agraria  und  in  seinem  Consulaterttcksicbtlich  Galliens  verfolgte. 

So  werden  wir  denn  auch  kaum  zweifeln  können,  daOs  Fla- 
minius vor  Andern  die  Anlage  der  latinischen  Colonien  Pta- 
eentva  im  cispadanischen  und  Cremona  im  transpadanischen 
Gallien  &),  sei  es  durch  von  ihm  angeregte  tribunicische  Anträge, 
sei  es  durch  Vorträge  im  Senat,  betrieben  haben  wird.  Es  war 
gewifs  nicht  seine  Schuld,  dafs  diese  Colonien,  welche  jede 
6000  Mann  erhielten ,  erst  536/218  angelegt  wurden,  und  dafs 
sich  bei  der  Invasion  Hannibals  zeigte,  dafs  sie,  um  Gallien  in 
Ruhe  zu  halten,  zu  spät  angelegt  waren.  Placentia  v^ar  nach 
der  Zählung,  welche  römische  und  latinische  Colonien  zusammen- 
fafirte,  die  dreiundfttnfzigste  *),  in  der  Zahl  der  uns  bekannten 
Colonien  ist  es  die  sechsundvierzigste. 

Die  Besserung  der  Nobilität,  die  Flaminius  durch  censo- 
risehe  Rüge  nicht  hatte  persönlich  verletzen  wollen,  suchte  er 
iB  loyaler  Weise  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erreichen. 
Da  er  als  Censor  nicht  selbst  die  Initiative  zur  Legislation  hatte, 
so  veranlafste  er  Tribunen  zur  Beantragung  der  ihm  nothwen- 
dig  erscheinenden  Gesetze.  Gegen  den  Kleiderluxus  der  Vor- 
nehmen, der  sich  damals  besonders  in  dem  Weifsen  der  Toga 
nnt  Kreide  kundgab  und  ohne  Zweifel,  wie  schon  froher  '0  und 
auch  nachher,  ein  Mittel  bei  der  Amtsbewerbung  war  (I  715), 
veranlafste  er  die  tribunicische  lex  Metilia  (§  132,  8),  welche 
zunächst  gegen  die  Zunft  der  Walker  (ftiScmes)  gerichtet  war 
und  diesen  wahrscheinlidi  Strafe  androhte,  wenn  sie  die  Vor- 
schriften des  Gesetzes  Ober  die  Zubereitung  des  Tuchs  ttber- 
schritten  »).  Schwerlich  hat  Flaminius  gehoflt  durch  die  Be- 151 
s&rafung  der  Walker  gegen  die  Hoffart  der  Grofsen  etwas  aus- 
richtad  zu  können.  Wir  müssen  diesen  Volksbescblufs  als  eine 


1)  [Aflcon.]  p.   143;  ygl  Uv.  4,  12.  2)  Plnt.  qo.  Rom.  66. 

3)  Strab.  5,  2,  10.  4)  Fest.  p.  84.  5}  Ascon.  p.  3.  6)  liv. 
ep.  20.  21,  25.  31,  48.  Polyb.  3,  40.  Teil.  1,  14.  Ascon.  p.  3. 
7)  liv.  4,  25.        8)  Pün.  n.  h.  35,  17,  57,  197. 

Lange,  Rom.  AUerth.  II.  3.  Aufl.  11 
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Mahnung  und  Warnung  an  die  Nobilität  ansehen.  Dafs  sie 
nicht  verstanden  und  nicht  befolgt  wurde,  war  nicht  des  Fb- 
minius  Schuld. 

Ebenso  ist  die  tnbunicische  lex  Claudia  (§  132,  2)  aufsu* 
fassen ,  die  ohne  Zweifel  auch  auf  Anregung  des  FlaminiuSy 
und  zwar  wohl  noch  wShrend  seiner  Censur,  von  dem  Tribunen 
Q.  Claudius  534/220  oder  535/219  eingebracht  ist;  wenigstens 
wurde  Flaminius  in  Folge  der  Uoterstutzung,  die  er  diesem  Ge- 
setze angedeihen  liefs,  536/218  zum  Consul  für  537/217  er- 
wählt. Dieses  Gesetz  enthielt  das  Verbot:  ne  quis  Senator  cuive 
Senator  pater  fuisset^  maritimam  navem^  quae  plus  quam  trecen- 
tarum  amphorarum  esset  ^  haberet^);  wahrscheinlich  auch  das 
ähnliche  später  als  bestehend  erwähnte  Verbot  für  die  bezeich* 
neten  Personen,  sich  an  den  Lieferungsgeschäften  der  Publi- 
canen  (mit  Ausnahme  gewisser  Leistungen  zu  Zwecken  deg 
Cultus)  zu  betheiligen  2).  Flaminius  führte  durch  diese  Verbote 
nicht  etwas  Neues  ein ,  sondern  er  liefs  nur  durch  Volksbe- 
schlufs  einen  Grundsatz  sanctionireo,  der  sich  bis  auf  die  Zeiten 
des  M'.  Curlus  und  C.Fabriciusvon  selbst  verstanden  hatte:  den 
Grundsatz,  dafs  nur  der  Ackerbau  ehrenvoll  für  den  Römer,  alle 
Speculation  aber  für  ihn  unanständig  sei  3).  Auch  hier  war  es 
nicht  die  Schuld  des  Flaminius,  dafs  dieser  Grundsatz  einer 
solchen  Sanctionirung  zu  bedürfen  schien;  vielmehr  erkennt 
man  aus  dem  Widerstände,  den  die  gesammte  Nobilität  gegen 
die  Lex  Claudia  entwickelte,  die  defshalb  auch  ohne  Senatus- 
consultum  in  Kraft  trat  (§  131),  sowie  aus  dem  Hasse,  den  sie 
von  neuem  auf  C.  Flambius  warf  ^),  dafs  die  Zustände  bereits 
weit  genug  gediehen  waren,  um  einer  ernsteren  Mahnung  als 
der  in  einzelnen  censorischen  Rügen  enthaltenen  zu  bedürfen» 

Seit  dem  Aufschwünge  des  römischen  Handels,  den  die 
486/268  beliebte  Centralisation  der  Silberprägung  in  Rom 
(S.  126)  bezeugt,  und  namentlich  seit  der  Erwerbung  der  Pro- 
vinzen Sicilien  und  Sardinien  waren  die  römischen  Grofsen  von 
dem  Geiste  angesteckt,  der  die  Gesundheit  und  Kraft  des  Staats 
der  Karthager  schon  damals  untergraben  hatte  ^).  Aus  den 
höchstbegttterten  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürgern  ein- 
schliefslich  der  Nobilität  hatte  sich  ein  Capitalistenstaod  gebil- 
det, dessen  Absonderung  von  den  Volksinteressen  schon  bei  der 
162  Centurienreform  hervortritt  (S.  140),  und  der  jetzt  bereits  wagte 


1)  Liv.  21,  63.        2)  Ascon.  p.  94.    Bio  G.  55,  tO.        Z)  Ilv. 
21,  63.        4)  Uy.  21,  63.        5)  Gie.  de  rep.  2,  4. 
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sich  durch  ftubere  Abzeichen  von  dem  übrigen  Volke  zu  unter* 
scheiden.  Der  anulus  aureus,  der  früher  blofs  Abzeichen  der 
Nobilität  gewesen  war  (S.  8),  hatte  angefangen  zum  Abzei- 
chen des  Gsipitalistenstandes  zu  werden.  Es  hatten  ihn  von  den 
nidit  zur  Nobilitat  gehörigen  Senatoren  i)  wenn  nicht  alle  2), 
80  doch  viele  angenommen.  Ebenso  gut  konnten  ihn  aber  auch 
die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  PubUcanen  und  die  eben- 
falls nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Equites  equo  publice ,  meist 
Söhne  von  Publicanen,  annehmen.  Die  Nobilität  wehrte  es  ihnen 
nichtsda  sie  ihres  Beistandes  bedurfte.  Wenn  der  anulus  aureusy 
der  wohl  in  dieser  Zeit  auch  schon  als  Auszeichnung  für  militä- 
risches Verdienst  verliehen  wurdet),  jetzt  auch  noch  nicht  so 
weit  verbreitet  war  wie  später  4)9  so  mufs  er  doch  schon 
weit  über  die  Grenzen  der  Nobilität  hinaus  getragen  worden 
sein,  da  sonst  nicht  mit  den  Ringen  der  in  der  Schlacht  bei 
Cannae  gefallenen  Senatoren  und  Ritter  ein  ^)  oder  zwei  ^)  oder 
gar  drei  Scheifel  hätten  angemUt  werden  können  ^).  Gleich- 
zeitig mit  der  Verbreitung  des  anulus  aureus,  oder  vielleicht 
noch  früher,  kam  die  Sitte  auf,  dafa  die  Söhne  der  Capitalisten, 
in  denen  diese  eine  Pflanzschule  für  den  Senat  zu  sehen  wünsch- 
ten ,  die  toga  praetexta  und  die  huUa  aurea  gleich  den  Söhnen 
der  Nobiles  (S.  S)  trugen.  Wenn  nicht  schon  jetzt  diese  Ab- 
zeichen sich  auf  die  Söhne  aller  Senatoren^)  und  auch  auf  die 
der  Ritter  i^),  wenn  nidtit  schon  jetzt  insbesondere  die  hiUa  aurea 
sich  sogar  auf  die  Söhne  aller  Ingenui^^^)  verbreitet  gehabt  hätte, 
so  wäre  schwerlich  bereits  im  zweiten  punischen  Kriege  die 
togafraetexta  und  (statt  der  buUa  aurea)  das  lorum  den  Söhnen 
der  ehrbaren  Libertinen  zugestanden  worden  ^i).  Es  sind  diefs 
Entwicklungen,  die  weder  C.  Flaminius  noch  die  Lex  Claudia 
verursacht  hat;  sie  werden  viehnehr  von  der  Lex  Claudia  als 
schon  bestehend  vorausgesetzt  i^).. 

Wenn  nun  die  Lex  Claudia  zwischen  den  Senatoren  und 
den  übrigen  Capitalisten  einen  Unterschied  machte,  so  ist  diefs  158 
nicht  so  aufzufassen,  als  ob  dieselbe  die  Ursache  sei  des  spätem 

1)  Liv.  26,  36.  Flor.  2,  6,  24.  Dio  C.  48,  45;  vgl.  auch  Liv.  43, 
J6.  2)  Vgl.  PUn.  n.  h.  33,  1,  4,  12.  33,  1,  6,  21.  3)  Schol.  zu  Hör. 
aat.  2,  7,  53.  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  80,  187 ;  vgl.  App.  Lib.  104.  4)  Plin. 
n.  h.  33,  1,  7,  29.  88,  2,  8,  34.  5)  Liv.  ep.  23.  6)  Flor.  2,  6, 
18.  7)  Plin.  luh.  33,  1,  6,  20.  liv.  23,  12.  Val.  Max.  7,  2,  ext  16.  • 
Oro8.  4,  16.  Aug.  de  dv.  dei  3,  19.  Zon.  9,  1,  8)  Liv.  26,  36. 
9)  Liv.  34,  7.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  10.  Cic.  Phil.  2,  18.  in  Verr.  accus. 
1,  58,  152.  10)  Vgl.  Plaut.  Rud.  1171.  [Ascon.]  p.  199.  Suet.  rhet.  1. 
11)  Macrob.  Stt.  1,  6;  vgl.  Liv.  34,  7.        12)  Vgl  Liv.  34,  4. 
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UntevsclHedes  zwischen  dem  ard0  unatüHtu  «ad  dem  ards 
equeitar  oder  gar  der  spatern  Zwietracht  (fieser  Stände,  auf  derea 
Eintracbt  die  Sicherheit  der  Regierang  beruht  hatte  (Sw  21); 
idehnehr  war  auch  dieser  Unterschied  schon  vor  der  Lex  Claudia 
sichtbar  geworden.  Die  NobilitHt  hatte  sich,  indem  sie  rttck* 
ncbtlich  der  BeUeidung  der  Magistratur  exdnsiv  wurde,  nicht 
hlofs  gegen  niedrig  geborene  Aomtnesnom,  sondern  auch  gegen 
Emporkömmlinge  aus  dem  Stande  da*  HOchstbegttterten  al^e- 
scUoBsen,  wie  eben  ihr  Verfahren  gegen  C.  Flaminius  beweist. 
Denn  aus  den  Reihen  der  armen  Borger  war  dieser  gewib  nicht 
hervorgegangen,  wenn  auch  die  Nachricht  von  seiner  Sehen-» 
kung  ftar  dieAusstattung  der  ludipM^^  unhistorisch  sein  sollte. 
2m  den  Statzen  jener  Exelusintflt  war  in  dieser  Epoche  die  Er* 
hohung  dw  Zahl  der  Praetoren  auf  ner  hinEUgekoounen.  Dena 
es  begreift  sich,  dafs  die  Nohiles  wegen  der  finanziellen  Eintrug- 
lichkeit  der  Profinzialverwaltung  um  die  Praetur  eifrig  und 
darum  auch  erfolgreicher  als  die  komines  novi  ambirten,  und 
dafs  £e  gewesenen  Praetoren  hinwiederum  grOfsere  Aussichten 
Air  das  Gonsulat  hatten ,  als  alle  anderen  Bewerber.  Wenn  es 
trotzdem  dem  C  Flaminius  selbst  gelungen  war  Praetor,  Consul, 
ja  sogar  Censor  zu  werden,  so  dimit  diese  leicht  erklllriiche  Aus* 
nähme  zur  BesUtigung  der  Regel.  Im  Senat  überwog  die  Mo- 
bilität in  Folge  der  vermehrten  bei  der  Lectio  senatus  zu  be- 
rücksiefatigenden  höheren  oder  thatsächlich  berttcksichligten 
niederen  Magistraturen  immer  mehr  die  Zahl  der  Nichtnobiles. 
Wenn  letztere  auch  noch  nicht  ganz  fehlten ,  so  können  doch 
z.  B.  in  den  von  Flaminius  selbst  gebildeten  Senate  bei  weitem 
nicht  so  viele  Nichtnobiles  gewesen  sein,  wie  in  dem  nach  dem 
Tode  vieler  Senatoren  in  der  Schladit  bei  Cannae  gebildeten  ^), 
in  welchem  uaterden  177  neu  aufgenommenen  Senatoren  gleidi- 
wohl  etwa  100  sein  mochten,  die  Aemter  bekleidet  hatten,  die 
also  in  der  (Verwiegenden  Mehrzahl  zur  Nobiätftt  gehörten. 
Je  geringer  die  Zahl  der  Nichtnobiles  im  Senate,  je  gröfser  da- 
gegen die  Zahl  derer  wurde ,  die  curulische  Aemter  bekleidet 
hatten,  desto  mehr  mufste  nun  auch  die  ttmica  laticlavia,wdcht 
froher  Auszeichnung  der  Letzteren  gewesen  war  (S.  13),  als  ein 
passendes  Abzeichen  sAmmtlicher  Senatoren  von  dem  Stande 
der  ivm  Reiterdienst  verpflichteten  Borger  erscheinen.  Wie  in 
IM  dieser  Zeit  vorObergehend  die  Sitte  aufkam,  dafs  die  Senatoren 
ihre  Söhne  mit  inr  die  Senatssitzong  brachten,  um  sie  von  frflher 

1)  UV.  23,  22. 
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Jagend  ui  ia  dUe  GnukbUtze  der  Regierung  einiuwettien  i),  so 
seheiiit  ia  derselben  das  Bewufetoem  der  Senatoren,  einen  ttber 
alle  emporragenden  Stand  zu  bilden,  sich  aueh  in  der  allgemein 
aea  Annahme  der  hmka  latielavia  von  Seiten  aller  Senatoren  ^) 
kundgegeben  zu  haben.  Vielleicht  war  die  oben  erwähnte  Lei 
MetiUa  licht  ohne  Rftckaiobt  auf  dieaes  Hervortbirn  der  Senato- 
ren durch  die  Kfeiduiig  beantragr  worden.  Dafs  auf  dasaelbe 
aaeh  die  Verbreitung  des  aiwulmg  aureus  auf  weitere  Kreise  von 
Eiaflttfe  gewesen  ist,  kann  gewiHi  nicht  bestritten  werden. 

Die  Lex  Claudia  hatte  also  ganz  Recht  die  NobUitat  und 
inabesondere  die  Senatoren  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
et  »ch  für  sie ,  die  «ur  Regierung  des  Staats  nun  einmal  beru* 
fea  waren,  weder  Oberhaupt  noch  nach  romischer  Sitte  sdiicke, 
gleich  den  übrigen  Capitaliaten  Handel  zu  treiben  und  mit  dem 
Staate  selbst  Gddgeschftfte  zu  machen.  Sie  ist  weder  dafOr, 
daft  sie  leicht  umgangen  werden  konnte,  noch  dafar,  dafs  ihre 
Befolgung  ein  nachtheiliges  Resultat  herbeifQhrte ,  verantwort- 
lich zu  machen.  Umgangen  konnte  das  Gesetz,  welches  formell 
gflhig  blieb  und  z.  B.  auch  auf  die  Hunicipabenate  angewendet 
wurde'),  leicht  werden,  indem  es  nch  nicht  Terhindern  Uefa, 
hk  die  Senatoren  unter  fremden  Namen  sich  an  Handelsge- 
schäften und  an  Lieferungen  für  dm  Staat  betheiligten;  eben- 
delshalb  erscheint  das  Gesetz  zu  Ciceros  Zeit  als  ein  vergessenes 
und  begrabenes^).  Ohne  die  Lex  Claudia  indessen  wäre  die 
fiewinnsucht  und  Schamlosigkeit  der  NobilitSt  nur  noch  rascher 
offenbar  geworden.  Wenn  aber  manche  Nobiles,  die  das  Gesetz 
befolgten  und  ihre  Capitalien,  wdehe  sie  dem  Handel  und  der 
hdttstrie  iHcht  zuwenden  durften,  zor  Anlage  grofsen  Grund- 
bentzes  verwendeten,  gerade  durch  das  Aufkaulfen  der  kleinen 
Baierngüter  den  Schaden  vergrdfserten ,  den  die  Politik  des 
Fhminitts  hatte  heilen  oder  wenigstens  vermindern  wollen :  so 
iatzn  bedenken,  dafs  bei  der  Verschiedenheit  menschlicher  Nei- 
gungen auch  ohne  die  Lex  Claudia  die  zweifache  Verwendung 
des  Capitals,  einerseits  fOr  Handd  und  Industrie,  andererseits 
für  grofsen  Grundbesitz  sich  geltend  gemacht  haben  würde,  zu- 
mal da  die  Neigung  zur  Betreibung  der  Wirthschaft  auf  ausge- 
dehnten Gotercomplexen  schon  längst  bei  den  ROmem  vorhan- 156 
den  war. 


1)  Gell.  1,  la  Macrob.  Sat.  1,  6.  Polyb.  Z,  20.  2)  PUn.  d.  h. 
3S,  1,  7,  29;  vgl.  App.  Sann.  4.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49, 122. 
4)  Gc.  1.  c.  5,  18,  46. 
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Die  Spannung  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke,  wdche 
während  der  Gensur  des  C.  Flaminius  geherrscht  hatte,  dauerte 
auch  nach  der  Censur  desselben  fort;  ein  Zeugnifs  dafür  liefert 
die  Anklage  der  gewesenen  Gonsuln  M.  Livius  und  L.  Aemilius 
im  J.  536/218  (§  127). 

In  seinem  zweiten  Consulate  aber,  zu  dem  er  unter  dem 
Eindrucke  der  Schlachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia  ge- 
wählt worden  war  i),  soll  Fkminius  537/217  nach  der  Erzäh- 
lung des  Linus  die  ROcksichtslosigkeit  gegen  den  Senat  so  weit 
getrieben  haben ,  dafs  er  sich  vor  dem  Antrittstage  des  Consu- 
bts  zum  Heere  verfügt  und  das  Consulat  in  Ariminum  angetre- 
ten haben  soll 2).  Obwohl  diefs  nach  den  Erfahrungen,  die 
Fhiminius  gemacht  hatte,  zu  entschuldigen  wäre,  so  ist  die  That- 
Sache  doch  bei  dem  Stillschweigen  der  andern  Historik«r  ^)  un- 
wahrscheinlich; ja  sie  ist  geradezu  unmöglich*),  da  Fhiminius 
in  seinem  Consulate  ein  Gesetz  beantragt  und  zur  Beschlufsbs- 
sung  gebracht  hat^),  wozu  er  nach  jenem  Berichte  gar  keine 
Zeit  gehabt  haben  würde;  wefshalb  auch  ein  anderer  Bericht- 
erstatter über  dieses  Gesetz  an  da*  Urheberschaft  des  Flaminius 
gezweifelt  zu  haben  scheint  ^).  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dafs  Flaminius  vor  seiner  Abreise  (er  reiste  zunächst  nach  Ar- 
retium,  nicht  nach  Ariminum)  o)  nur  die  Formalitäten  unterliefe, 
welche  der  Besitzergreifung  des  vollen  Imperium  auch  nach 
dem  Antritte  des  Gonsulats  vorangehen  mufsten  (1 737  f.).  Diese 
Unterlassungssünde,  die  bei  der  Gefahr,  die  Rom  damals  von 
dem  heranziehenden  Hannihal  drohte,  sehr  verzeihlich  ist,  scheint 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  von  Flaminius  am 
23.  Juni  ^)  verlornen  Schlacht  am  trasimenischen  See  von  der 
Nobilität  ebenso  vergröfsert  worden  zu  sein ,  wie  die  Nichtbe- 
achtung der  Prodigien  und  Anspielen,  die  nach  Ansicht  der  No- 
bilität ^)  Schuld  an  dem  Veriust  der  Schlacht  gewesen  sein  soll  ^). 


*)  Zn  demselben  Resaltate  sind  auf  anderem  Wege  gelangt : 

Wölfflin,  Antiochus  von  Synkus  und  Goelias  Antipater.  Winter* 

thur  1872  S.  69. 
Seeck,  der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  218/217  v.  Chr^ 

im  Hermes.  Bd.  8.   1874.   S.  152;  bes.  S.  163. 

1)  LIv.  21,  67.  2)  Liv.  21,  63;  vgl.  21,  15.  22,  t.  S)  Vgl. 
Polyb.  3,  77.  App.  Hann.  9.  4)  Fest.  p.  347.  5)  Plin.  n.  h.  33, 
3,  13,  45.  6)  Polyb.  3,  77.  Cic.  de  div.  1,  85,  77.  7)  Ovid,  fast 
6,  763  ff.  8)  Liv.  22,  9.  9)  Uv.  22,  3.  Val.  Max.  1,  6,  6.  Gic. 
div.  1,  35,  77.  2,  8,  21.  81,  67.  33,  71.  nat  deor.  2,  3,  8.  Plut  Fab. 
2.   Ov.  fast.  6,  755. 


Digitized 


by  Google- 


§  104.  DK  zsrr  i>es  zweiten  pumsghbn  kriegs.       167 

Das  consuhrische  Gesetz  des  Flaminius  aber,  die  lex  Fla-- 
mmia  minus  solvmdi^)^  fahrte  den  durch  die  fortschreitende 
Verschlechterung  des  Kupfergeldes  nothwendig  gewordenen 
Dndalfufs  ein 2);  indem  es  zugleich  bestimmte,  dafs  sechzehn 
neue  Asse  in  Zahlungen  (aufser  beim  Solde)  gleich  zehn  alten 
Assen  oder  gleich  einem  Silberdenar  angenommen  werden  soll- 
ten (I  496),  bewirkte  es ,  dafs  der  Staat  bei  dieser  Umprägung 
20  Procent,  die  Privatschuldner  aber  37  Vi  Procent  gewannen  *).  156 
Das  Gesetz,  welches  Tielleicht  auch  die  Ausgabe  von  plattirten 
SUberdenaren ')  und  von  Goldmünzen  ^)  regulirte,  legte  also  .den 
reichen  Capitalisten  ein  Opfer  auf,  das  sie  in  der  Noth  des  Staats 
tragen  mufsten ,  bei  ihrem  sonstigen  Gewinn  tragen  konnten 
und,  wie  es  scheint,  auch  ohne  Murren  trugen.  Es  ist  aber 
zugleich  ein  Beweis  von  der  Fortdauer  der  Bestrebungen  des 
Flaminius  für  Erleichterung  der  Noth  der  Armen.  Leider  war 
es  dem  Flaminius  nicht  vergönnt  die  grofsen  Hoffnungen,  die 
er  bei  dem  geringen  Volke  erweckt  hatte  &),  zu  erfüllen  und  den 
Hannibal  zu  überwinden ,  in  welchem  Falle  er  ohne  Frage  der 
Retter  Italiens  geworden  sein  würde,  welcher  zu  sein  sein  Ziel 
war.     Er  fiel  nicht  ohne  den  Ruhm  persönlicher  Tapferkeit  ^). 

104.   Die  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs, 

Der  zweite  punische  Krieg  (536/218—553/201)**)  war 
auf  Aniafs  des  Streits  der  Römer  mit  den  Karthagern  über  das 
sadüch  vom  Ebro ,  also  innerhalb  der  Machtsphäre  Karthagos 
gelegene,  aber  noch  unabhängige  Sagunt  in  Hispanien,  mit  dem 
die  Römer  trotz  des  Vertrags  mit  Hasdrubal  (S.  153)  einen 
Frenndschaftsvertrag  geschlossen  hatten  ^),  zum  Ausbruch  ge- 


*)   Böckh,  metrologische  Untersuchungen.  Berlin  1838.  S.  472. 
Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Mfinzwesens.    Berlin  1860. 
S    379 
**)  Vgl.  anVser  der  Bd.  1,  S.  31  ff.  dtirten  Literatur: 

U.  Becker,  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  des  zweiten  puni- 
schen Kriegs,  in  Dahlmanns  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte.  Bd.  2.  Abth.  2.  Altona  1823. 

Vincke,  der  zweite  punische  Krieg  und  der  Kriegsplan  der  Kar- 
thager. Berlin  1841. 

1)  Fest  p.  347.  2)  PUn.  n.  h.  33,  3,  13,  45.  3)  Zon.  8,  26. 
4)  Pün.  n.  h.  33,  3,  13,  47.  5)  Polyb.  3,  82.  6)  Liv.  22,  6.  7)  Polyb. 
3,  15.  21.  29.  30.  Liv.  21,  2.  18.  19.  App.  Iber.  7.  10.  11.  Eutrop, 
3,  7.  Oros.  4,  14. 
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kommen.  Es  war  nur  die  Gröfoe  der  Gefahr  des  Vaterlandes, 
wodurch  während  desselben  die  Parteien  zur  Einigkeit  gezwun- 
gen wurden.  Diese  erzwungene  Eintracht  bewirkte,  dafs  die 
fortschreitende  Zersetzung  des  Staats  zunächst  noch  nicht  so 
deutlich  herrortrat ,  wie  sich  nach  den  Kämpfen  des  C  Flami- 
nius  mit  der  Nobilität  erwarten  liefs. 

Noch  einmal  zeigt  sich  in  dem  unbesiegbaren,  zuletzt  sieg- 
reichen Widerstände  gegen  das  den  römischen  Feldherren  aber- 
legene  Genie  des  Hannibal  ^  die  ganze  Kraft  eines  in  seinem 
Kerne  gesunden  Staatsorganismus,  um  dann  freilich  unter  den 
zerrüttenden  Folgen  des  siebzehnjährigen  Kriegs  und  des  lieber* 
mafses  der  Kraftanstrengnng  einem  Zustande  von  Erschlaffung 
Platz  zu  machen,  in  welchem  die  weitere  Entwickelung  nur 
noch  eine  entartende  sein  konnte. 

Schon  nach  den  Siegen  des  Hannibal  am  Ticinus,  an  der 
Trebia  und  am  trasimenischen  See  war  537/217  der  Sclireckea 
in  Rom  so  grofs,  dafs  die  Nobilität  dem  Volke  in  ungewOhi^ 
lieber  Weise  entgegen  zu  kommen  für  geboten  hielt.  Da  C.Fl»- 
157miniu8  gefallen  war,  der  andere  Consul  aber,  Cn.  Servilius  Ge- 
minus,  der  in  Gallien  stand,  von  dem  Auftrage  einen  Dictator 
zu  ernennen  nicht  erreicht  werden  konnte,  so  griff  man  in  An- 
erkennung der  Souveränität  des  Volkes  zu  dem  abnormen  Aus* 
kunftsmittel,  vom  Volke,  wahrscheinlich  in  den  vom  Praetor  ge* 
leiteten  Tributcomitien  (1 7  53. 759),  einen  Dictator  und  einen  Ma- 
gister equitum  wählen  zu  lassen  ^).  Das  Volk  war  einsichtig  genagt 
das  ihm  bewiesene  Vertrauen  durch  die  Wahl  des  besonnenstem 
Mitglieds  der  Nobilität,  des  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus,  zun 
Dictator  zu  erwiedem.  Ebenso  erkannte  die  Nobilität  bei  dem 
nothwendig  erscheinenden  Gelübde  eines  ver  »acnm  die  Sou- 
veränität des  Volkes  durch  Einholung  der  Genehmigung  dessel- 
ben an  (§  133, 1)^).  Bei  diesem  Entgegenkommen  der  Nobilitflt 
war  das  Volk  bereit  zu  Gunsten  dereelben  das  die  Energie  der 
Kriegführung  beeinträchtigende  Plebiscit  vom  J.  412/342 
(S.  43)  für  die  Dauer  des  Kriegs  zu  suspendiren ,  zumal  da  da» 
dazu  erforderliche  Ausnahmsgesetz  (I  712.  §  133,  7)  in  einer 
Form  rogirt  wurde,  nach  welcher  die  Suspension  als  eine  Be- 
freiung des  souveränen  Volkes  von  einer  dasselbe  hemmenden 
Fessel  erschien.  Es  ward  nämlich  auf  Grund  eines  Senatuscon- 


1)  Polyb.  9,  22—26.  tO,  33.  11,  19.  Ut.  21,  4.  IHod.  29,  23. 
Die  a  fr.  54  B.  2)  Polyb.  3,  87.  103.  App.  Hann.  11.  Plat.  Fab. 
4.  Zoo.  8,  25;  vgl.  t.  L  A.  S.  288.      3)  Ut.  22,  9.  10.   Plttt.  Fab.  4. 
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mkiim  bei  d«r  Plisbs  beantragt  und  von  dem  Concilium  pleUs 
iektiimevLy  dnCs  für  die  Dauer  des  Kri^s  in  Italien  das  Volk  da« 
Recht  haben  solle,  gewesene  Consuln,  so  oft  es  w<rile,  wieder- 
zawähien  i).  Freilidi  lag  die  Suspension  im  Interesse  auch  des 
Volkes,  indem  der  httuflge  Wechsel  des  Commandos  selbst  bei 
begabten  Führern  schädlich  sein  mufste^);  ohne  Frage  aber 
)ff  sie  noch  mdir  in  dem  der  Nobilität ,  da  es  ihrer  Regierung 
IQ  gute  kam ,  wenn  gerade  die  tilehtigsten  Persönlichkeiten  als 
Goasuln  ihre  Organe  waren.  So  sind  denn  in  der  That  Q.  Fabius 
Maxioius  und  M.  Qaudius  Marcellus  jeder  fünfmal,  Q.  Fulvins 
Fhecus  vier  malt  theils  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  theib 
in  demselben  gewählt  worden. 

Inde&  war  mit  diesen  gegenseitigen  Zugeständnissen  die 
Eiatracht  noeh  nicht  dauernd  hergesIdUit;  der  Vorwurf  sie  von 
neaem  gestört  zu  haben  trifft  jedoch  nicht  die  Nobilität,  sondern 
dieVolksparlei.  Die  Kriegführung  des  Dictators  Fabius  nämlich, 
welcher  derselbe  seinen  Beinamen  Cunetaior  verdankte,  undl5& 
duich  die  er  den  Staat  rettete,  erregte  die  Unzufriedenheit  des 
Volkes,  dessen  Wortführer  glaubten,  dafs  die  NobiUtät  absicht- 
lich den  Krieg  in  die  Länge  zOge,  um  desto  sicherer  über  das 
Volk  zn  herrschen.  Da  die  Unzufriedenheit  von  dem  der  Volks- 
partei  nahe  stehenden  Magister  equitnm  M.  Minucius  Rufus, 
eiaon  Verwandten  des  gleichnamigen  Dictators  von  533/221 
(S.  156),  angefacht  und  geschürt  wurde'),  so  kam  es  dahin,  dafs 
eia  Tribun  d«r  Flamiiuschen  Partei,  M.  Metilius,  den  unerhOr« 
tea(l  766.  (  133,  6,  d)  Antrag  stellte,  dem  Magister  equitum 
ein  gleiches  Imperium  wie  dem  Dietator  zu  verleihen  4).  Durch 
die  Annahme  dieses  pfeUsct/tcm  ATeltlttcm  wurde  der  Ungehorsam 
te  Hagisler  equitum  gegen  seinen  Dietator,  den  man  bei  dem 
Groteater  des  Fabius  zwar  verziehen  aber  nicht  gebilligt  hatte 
(S.  70),  in  einer  den  Zweck  der  Dictatur  aufbebenden  Weise 
^ebsam  sanetionirt  ^).  Obwohl  Fabius  im  Interesse  des  Staats 
nob  dem  unbesonnenen  Einfalle  des  souveränen  Volkes  unter- 
ordnete und  die  Genugthuung  halte,  von  Minucius  selbst  die 
Oniwecbnäfnigkeit  des  Volksbesehhisses  anerkannt  zu  sdien,  so 
var  doch  am  Schlüsse  des  Jahrs  die  Volkspartei  so  aufgeregt, 
dab  ein  heiliger  I^lrteikampf  bei  den  Wahlen  stattfand.    Der 

t)  liv.  Ü7,  6.  S)  Liv.  24,  7.  3)  Uv.  22,  12.  14.  Pölyb.  3, 
90l  Pfcit.  Fab.  5.  4)  liv.  22,  26  f.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  100. 
^  Hano,  12.  Plai  Fab.  9.  IHo  G.  fr.  57,  17.  20  B.  Zoo.  8,  26. 
M  Max.  a,  8,  ?,  5,  2,  4.  [Aar.  Vkt.]  vir.  ill.  43.  L  L.  A.  S.  288. 
5)  üv.  22,  27. 

Digitized  by  LjOOQIC 


170         §  104.    DIE  ZBIT  I>E8  ZWEITEN  PONISGHBIf  KRIEGS. 

für  die  Abhaltung  der  Comitien  ernannte  Dictator  L.  Vetnrius 
Philo  mufste  als  vitio  creatus  abdanken  ^).  Es  kam  iiun  Inter- 
regnum ,  und  das  gegen  die  plebejische  NobilitXt  nicht  minder 
als  gegen  die  patricische  erbitterte  Volk  wählte,  trotzdem  dafs 
höchst  angesehene  Patricier  und  Plebejer  als  Gandidaten  auf- 
getreten waren ,  in  entschiedener  Opposition  einen  conmd  vere 
phb^us^  d.  i.  einen  hämo  novu$,  den  C.  Terentius  Varro.  Dieser, 
aus  niedrigem  Stande  geboren ,  der  Sohn  eines  reich  geworde* 
nen  Fleischers^),  hatte  sich  als  Demagoge),  ohne  Zweifel  bei 
den  Agitationen,  deren  Seele  C.Flaminios  gewesen  war,  bekannt 
gemacht,  bereits  die  Quaestur,  beide  Aedilitflten  und  die  Praetur 
bekleidet^)  und  sich  noch  zuletzt  dem  Volke  durch  seinen  Eifer 
für  das  Plebiscitum  MetUium  empfohlen  ^).  Erschreckt  durch 
diese  Wahl  bot  die  Nobilität  Alles  auf,  um  dem  Terentius  in  der 
159  Person  des  bereits  535/219  Consul  gewesenen  L.Aemilius  Paulas 
(S.166)  einen  besonnenen  kriegstOchtigen  Collegen  zu  geben  und 
auch  die  vier  Praetorenstellen  in  schon  erprobte  Hände  zu  legen ^). 
Die  demagogischen  Gontionen,  welche  Terentius  vor  seinem 
Auszuge  hielt '),  und  die  ihn  der  Nobilitllt  schlimmer  als  selbst 
C.  Flaminitts  erscheinen  liefsen  s),  fanden  ihren  tragischen  Ab- 
schlufs  in  dem  alles  Frühere  überbietenden  Unglück  der  Nieder^ 
läge  bei  Cannae  538/216,  welche  der  ungestüme  Eifer  des  Te- 
rentius unzweifelhaft  verschuldet  hattet). 

Nun  erst  war  das  Volk  gewitzigt  genug,  um  sich  für  die 
weitere  Dauer  des  Kriegs  vertrauensroll  der  Leitung  d^  Nobi- 
litflt  hinzugeben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  die  tonange- 
benden Mitglieder  der  Nobilität  sich  dieses  Vertrauens  würdig 
erwiesen  und  die  ihnen  obliegende  fast  übermenschliche  Auf- 
gabe mit  bewundernswürdiger  Energie  und  Ausdauer  durdi- 
führten  i<>).  Das  Haupt  der  Nobilität  war  entschieden  Q.  Fabius^ 
der  sich  trotz  seiner  Beschranktheit  rücksichtlich  der  socialen 
Fragen  in  den  Zeiten  der  Noth,  als  jene  setbstverstandlich  ver- 
tagt waren ,  zu  der  ganzen  GrOfse  des  romischen  Patriotismus 
erhob  ^i).  Er  hatte  schon  in  seiner  Dictatur  nicht  blofs  durch 
seip  Verhalten  gegenüber  dem  demagogischen  Plebiscitum  M e- 
tilium,  sondern  auch  gegenüber  einer  kleinlichen  Intrigue  des 
Senats  gezeigt,  wie  erhaben  er  da,  wo  es  das  Interesse  des  Staats 


1)  LiY.  22,  33.  2)  Ut.  22,  25.  3)  App.  Hann.  17.  Dio  G. 
fr.  57,  24 B.  Zon.  9,  1.  Plot  Fab.  14.  4)  LIt.  22,  26.  Val.  Max.  t, 
l,  16.  5)  Uv.  22,  34  f.  6)  Liv.  22,  35.  7)  Lhr.  22,  38.  8)  Uv. 
22,  39.  ^9)  Polyb.  3,  tl6.  App.  Hann.  18-25.  10)  Polyb.  3, 
118.  6,  1.      11)  Liv.  27,  II.  30,  26. 
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galt,  über  niedrige  Anfeindungen  war,  mochten  sie  vom  Volke 
oder  Yon  der  Nobilität  ausgehen.  Der  Senat  hatte  ihm  nämlich 
eine  für  den  Staat  unbedeutende  Summe  zum  Zwecke  der  Aus- 
wediselung  d^  Kriegsgefangenen  verweigert,  worauf  Fabius  sie 
aas  eigenen  Mitteln  an  Hannibal  auszahlte  i).  Jetzt,  unmittelbar 
nach  der  Schlacht  bei  Cannae,  war  er  es,  der  durch  seine  Muth 
einflorsende  Energie  das  Volk  aus  der  Betflubung  aufrichtete  2). 
Unter  seinem  Einflüsse  beschrankte  der  Senat  die  Trauer  um  die 
rieleo  Gefallenen  auf  dreifsig  Tage  ^).  Auf  seinen  Rath  verwei- 
gerte der  Senat  im  Interesse  der  Sicherstellung  der  Mannszucht 
f&r  die  Zukunft  die  Loskaufnng  der  Kriegsgefangenen  ^);  auf 
seinen  Rath  zog  er  es  vor,  nicht  allein  die  noch  nicht  militär- 
pflichtige Jugend  bei  der  Aushebung  heranzuziehen^),  sondern 
anch  8000  Sklaven,  die  man  ihren  Herren  abkaufte  ^),  ja  sogar 
6000  Scluild-  und  Criminalgefangene  7)  zu  bewaffnen.  Na- 
mentlidi  aber  verdient  das  im  Interesse  der  Eintracht  zwischen 
Nobilitflt  und  Volk  von  Fabius  gegebene  Beispiel  der  Selbst- 
flberwindnng  hervorgehoben  zu  werden ,  mit  welcher  er,  be-» 
^tet  von  vielen  Senatoren,  dem  unglücklichen  C.  Terentius 
Varro  bei  dessen  Rttckkdir  nach  Rom  entgegenging,  um  ihm 
dafflr  KU  danken ,  dafs  er  am  Staate  nicht  verzweifelt  und  sich  160 
donselben  erhalten  habe  s).  Die  hierdurch  herbeigefahrte  Ver- 
söhnung der  Parteien  ist  es,  welche  Sallust  im  Sinne  hat,  wenn 
er  den  zweiten  punischen  Krieg  als  das  Ende  der  Zwietracht 
der  Stände  bezeichnet  ^.  Dafs  sie  von  Seiten  der  Nobilität  auf- 
richtig gemeint  war,  zeigt  schon  die  Thatsaehe,  dafs  dem  Te- 
rentius, wenn  man  ihm  auch  schwerlich  die  Dictatur  angeboten 
hati<^,  doch  sein  Imperium  für  mehrere  Jahre  prorogirt  ^i),  er 
anch  später  als  jmVofus  cum  tmpert^^^,  als  Gesandter  an  Philipp 
^onMacedonieni^)  und  an  den  africanischen  König  Vermine  ^^)f 
endlich  auch  als  Coloniecommissär  ^^)  verwendet  wurde. 

Ohne  Zweifel  ist  Q.  Fabius  auch  der  intellectuelle  Urheber 
oder  wenigstens  Beförderer  der  nächstfolgenden ,  die  Eintracht 


1)  Uv.  22,  23.  Plut.  Fab.  7.  Die  G.  fr.  57,  16.  36  B.  Val.  Max.  3, 
8,2.  4.  8,  1.  2)  Liv.  22,  55.  Plut.  Fab.  17.  3)  Liv.  22,  56.  34,  6. 
Pbt.  Fab.  18.  Val.  Max.  1,'  1,  15.  4)  liv.  22,  59fr.  34,  3.  Polyb. 
«,  58.  Plut.  Marc.  13.  6)  Liv.  27,  57.  6)  Liv.  22,  57.  59.  App.. 
HaniL  27.  7)  Uv.  23,  t4«  Zon.  9,  2.  Oios.  4,  16.  8)  Plut.  Fab. 
18.  Liv.  22,  61.  25,  6,  9)  Sali.  bist.  1,  9D.  10)  Val.  Max.  3,  4, 
4.  4,  5,  2.  [Frontin.]  »trat.  4,  5,  6.  11)  Liv.  23,  25.  32.  24,  10.  11. 
41  J5,  3.  6.  12)  Uv.  27,  24.  35.  13)  Liv.  30,  26.  14)  Liv.  31, 
lt.     15)  Uv.  31,  49. 


Digitized 


by  Google 


172  §  104.    DIB  KBIT  DBS  ZWEITEN  PinVSGIlBN  SKlBGa. 

der  Stande  befestigenden  Mafin^eln  gewesen,  die  Toa  noch 
tiefer  eingreifender  Wiehtigkeit  waren,  als  jene  unmitteHiar 
nach  der  Niederlage  gethanen  Schritte. 

Dahin  gehört  suerst  die  noch  in  demselben  Jahre  toU- 
Bogene  kctio  muOus.  Da  der  Senat  durch  den  Tod  vieler  seiner 
Mitglieder  in  den  mörderischen  Schhchten  so  9Ar  snsmmen-* 
gescbnolien  war^«  dafs  man  nicht  bis  zur  nächsten  Gensnr 
warten  konnte ,  um  der  leitenden  lOrperschaft  die  fttr  Sur  An« 
sehen  erforderliche  2)  Frequenz  zorückmgcben ,  so  erhielt  C 
Terentius  Yarro  den  Auftrag,  den  ältesten  gewesenen  Gensor, 
M.  Fabius  Buteo ,  zum  didaiar  smatui  legendi  emua  auf  sedis 
Monate  zu  ernennen ').  Freilich  war  dieses  Verfahren  in  fer* 
melier  Beziehung  bedenklich;  es  war  schon  ein  Dictator,  und 
zwar  ret  genmiae  cdicaa,  ernannt,  und  die  Gletcheeitigkeit 
zweier  Dictatoren  widersprach  der  Ver&ssung  (I  754);  fenasr 
m  war  Buteo  ihit  der  verfassungswidrigen  Bedingung  bestellt  keir 
neu  Magister  equitum  zu  ernennen ;  er  soUte  als  Dictator  eine 
Handlung  ausführen ,  die  yerfassungsmäfsig  den  Censoren  zu» 
stand;  er  sollte  als  einzelner  eine  BeAignifs  haben,  die  nach 
der  Verfassung  nur  coUegial  getlbt  werden  durfte;  er  soHU 
endlich  eine  censorische  Brfugnifs  zum  zweiten  Male  ttben,  was 
dem  Sinne  des  Gesetzes  von  489/265  (S.  122)  widersprach.  Je 
grOfsere  Bedenken  diese  Umstände  erregen  konnten ,  desto  er- 
sichtlicher ist  das  Bestreben  der  Nobilitat,  um  jeden  Preis  audi 
bei  Air  Lectio  senatus  sobald  als  möglich  ihre  versOhnlicbe  Ge- 
sinnung an  den  Tag  zu  legen.  M.  Fa))U]s  Buteo  fithrte  die 
Leetio  senatus  in  einer  Weise  aus,  dab  er  ohne  die  Nobilittt 
durch  Uebergehen  (fraäeriHo)  en^ner  ihrer  Mitglieder  au 
kränken,  doch  auch  dem  VoHke  gerecht  wurde.  Er  nahm  lOm* 
lieh  nicht  blofs  sämmlicbe  gewesenen  plebejischen  AetUeSt 
sämmtliche  Tribunen  und  sämmtliche  Quaestoren,  sonders  auch 
eine  Anzahl  anderer  verdienter  Männer  aus  dem  Volke  auf. 
Unter  den  177  neu  ernannten  Senatoren  waren  im  Vergleidi 
gegen  frohere  Aufstellungen  der  Senatorenliste  Viele,  die  nicht 
zur  Nobilitat  geborten  ^),  wenn  auch  die  meisten  von  ihnen  al* 
lerdings  nicht  dem  geringen  Volke ,  sondern  dem  Stande  der 
HOchstbegQterten ,  dem  sogenannten  ardo  equaier  ^) ,  angehait 
haben  werden. 

Unter  dem  versöhnlichen  Eindrucke  dieser  Lectio  senatus 


1)  Uv.  22,  49.        2)  Liv.  2,  1.        3)  Uv.  23,  22.  Phit  Fab.  f. 
4)  Uv.  23,  23.        5)  liv.  ep.  23. 
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scheiiit  das  plAtBcUum  Atinium  (vgl.  §  11 1)  gegd^en  worden  za 
sein,  dorob  welches  angeblich  die  tribuni pUbis  zu  Senatoren 
^g^orden  sind  ^).  Denn  diese  Bestimmung  lafst  sich ,  da  alle 
HagistnUe  als  solche  wahrend  ihrer  Amtszeit  nicht  Senatoren 
waren  (§  112),  kaum  anders  deuten,  als  dafe  darch  dieselbe  die 
Voikstribunen  und  wahrscheinlich  auch  die  plebejisdien  Aedi^ 
kn  2)  rflcksichdich  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
den  cnruliscben  Magistraten  völlig  gleichgestellt  worden  sind« 
So  anfgefafst  ist  das  Plebisdtum  Atinium  einerseits  eine  Ergän- 
mngder  Lex  Ovinia  de  lectione  senatus  und  der  Schlufsstein  in 
den  Bemühungen  der  NcAilität  das  Volkstribunat  mit  ihren 
eigenen  Intereseen  zu  yerknUpfen  (1 850),  andererseits  eine  ge- 
rade damals  sehr  begreifliche  Reaction  gegentiber  dem  Gesetze 
'erFlanrinischenZeitY  welches  dasTribunat  und  die  plebejische 
Aedibtätvon  der  Nobilität  zu  emancipiren  gesucht  hatte  (S.  1 52). 
Bas  Gesetz  kann  nicht  wohl  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  gegeben  worden  sein ,  da  es  zur  Zeit  der  Lectio  senatus 
te  M.  Fabius  Buteo  noch  nidit  galt  s).  Aber  dafs  es  nicht  etwa  182 
M  624/ 130  oder  noch  später,  sondern  bald  nach  dieser  Lectio 
gageken  worden  ist  (§  132,  2),  ist  schon  um  defswillen  wahr* 
sebeinltcfa,  weil  es  einen,  und  zwar  den  for  das  Volk  wichtig* 
ften  Thal  deqenigen  gesetzlich  vorschrieb,  was  M.  Fabius  Buteo 
in  richtiger  Würdigung  der  VerhMtnisse  aus  freien  Stdcken  ge- 
than  hatte.  Auf  jeden  Fall  rnufs  es  vor  545/209  gegeben  wor- 
fcn  tan,  da  unter  den  von  den  Censoren  dieses  Jahrs  bei  der 
Lectio  senatos  Uebergangenen  auch  L.  Caecilius  Meteilus  war  4), 
fcr  von  den  fit&heren  Censoren  540/214  als  Quaestor  zum  Aera- 
net  gemacht  worden  war,  und  von  dessen  praeteritio  gar  nicht 
&  Rede  sein  konnte,  wenn  er  nicht«  nachdem  er  541/213  Tri- 
haus  plebis  gewesen  war  ^) ,  ab  solcher  einen  Anspruch,  und 
iwvir  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  die  Aufnahme  in  den 
Senat  gehabt  hätte  <»). 

Sftcber  gehört. in  das  Jalur  538/216  die  tribunicische  hx 
Kmida  de  trtumviriB  mensarüi  cnandis  "0 ,  welche  gieichfiills 
A  ein  Zeichen  des  Bestrebens  der  Nobilitlt ,  dnrch  aufrichtige 
FSfserge  fQr  des  Wohl  des  Volkes  die  Versöhnung  zu  bewahr- 
heiten, wird  angesehen  werden  müssen.  Denn  wenn  auch  nur 
^direct  beneugt  ist,  dafs  dieTriumvirn  die  GeUJgesdiftfte  des 


1)  GeU.  14,  8.  2)  Vgl.  Uv.  45,  15.  3)  Liv.  23,  23;  vgl  22, 
40.  4)  Uv.  TJ,  11.  5>  Liv.  24,  43.  6)  Vgl.  auch  Liv.  45,  15. 
7)  ÜT.  23,  21. 
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Staats  besorgten  1),  so  ist  es  bei  der  Geldnoth  der  Priraten, 
welcher  schon  die  Lex  Flaminia  minus  solvendi  abzuhelfen  ge- 
sucht hatte,  und  welche  noch  anderweit  bezeugt  ist 2),  sowohl* 
an  sich  als  auch  nach  früheren  Analogien  (S.  36u  69)  wahr- 
sdieinlichy  dafs  sie  auch  dazu  bestimmt  waren,  durch  geeignete 
Mafsregeln  den  zerrütteten  Credit  der  Privaten  s)  zu  unter- 
stützen (§  133,  4).  Nehmen  wir  an,  dafs  das  Gesetz  im  Sinne 
der  Lex  Flaminia  minus  solvendi  gleichsam  zur  AusfOhrung 
derselben  gegeben  wurde,  so  stimmt  damit  sehr  gut  auch  der 
Umstand,  dafs  in  die  Commission  Mainner  von  populärer  Gesin- 
nung gewählt  wurden,  nämlich  L.  Aemilius  Papus,  der  Collie 
des  C.  Flaminius  in  der  Censur,  M.  Atilius  Regulus  und  <ter 
Tribun  L.  Scribonius  Libo. 

Im  folgenden  Jahre  539/215,  als  Q.  Fabius  zum  dritten 
Male  Consul  war,  bethätigte  die  Nobilität  ihre  versöhnUche  Ge- 
sinnung gegen  das  Volk  dadurch,  dafs  sie  ein  mit  den  Tenden- 
zen der  Flaminischen  Partei  übereinstimmendes  Luxusgesets 
entweder  veranlafste  oder  wenigstens  nicht  bekämpfte.  Die  tri- 
163  bunicische  lexOppia  sumpiuaria  (§  132, 8)  bestimmte  nämlich  i 
ne  qua  midier  plus  semunciam  auri  haberei  neu  vettmento  ver- 
9icolari  utereiur  neu  juncto  vehicuio  in  urbe  oppidove  aui  propius 
inde  miUe  pasms  nisi  saerarum  pubUcarum  causa  veker^ur  ^)* 
Sie  war  als  ebenso  gegen  den  Luxus  der  Frauen,  in  welchem 
sich  die  Sdieidung  des  Volkes  in  Reiche  und  Arme  besonders 
sichtbar  zeigte,  gerichtet,  wie  die  von  Flaminius  veranlafste  Lex 
Metilia  fullonibus  dicta  gegen  den  der  Männer;  sie  beruhte  auf 
derselben  wohlmeinenden  Tendenz,  die  höheren  Stände  vor  der 
Versuchung  der  beiden  römischen  Nationalfehler ,  der  luxuria 
und  avaritia^  zu  warnen,  wie  die  von  Flaminius  ontersUltite 
Lex  Claudia.  Dafs  aber  die  Nobilität  sich  diesem  Gesetze  ge» 
genüber  ganz  anders  verhielt,  wie  gegenüber  d«r  Lex  Claudia, 
folgt  daraus,  dafs  der  bessere  Theil  derselben  noch  zwanzig 
Jahre  später  der  Abschaffung  der  Lex  Oppia  entgegentrat  Of- 
fenbar besafs  die  Nobilität  unter  der  drinjjendan  Mahnung  der 
fortdauernden  Gefahr  des  Vaterlandes  Einsicht  genug,  um  n 
begreifen,  dafs  das  Interesse  des  Staats  gerade  von  den  Rekhea 
besondcare  Opfer  erheische,  und  dafs,  sie  die  tbatsäcUich  bereits 
vorhandene  Scheidung  vom  Volke  so  wenig  als  möglich  dürfe 
hervortreten  lassen.    Aber  freilich  ist  es  darum  nicht  nOthig 


1)  Uv.  24.  18.  26,  36.      2)  Uv.  22,  60.      3)  Lir.  27,  51.      4)  lin 
34,  Iff.  Val.  Max.  9, 1,  3.  Tac.  ann.  3,  33.  34.  Gros.  4,  20.  Zoo.  9,  iZ 
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amniiehineD,  dafs  das  Gesetz  von  allen  MitgltederD  der  Nobilim 
streng  befolgt  worden  ist;  eine  Spur  des  Gegentheils  findet  sich 
Tjelmehr  in  einem  Senatusconsultum  von  544/210  ^). 

Bei  dieser  Versöhnlichkeit  der  Gesinnung  der  Nobilität  er- 
klärt sich  nun  auch  die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  eine  Verfas- 
niigsänderung  gutzoheifsen,  welche  bezeugtermafsen  von  Q.  Fa- 
bitts  im  Vereine  mit  M.  Ckiudius  Marcellus  veranlarst  worden 
ist,  und  welche  dazu  diente,  die  Macht  des  Senats  unzweifelhaft 
n  erhohen.  Da  nämlich  beide,  für  540/214  zu  Consuln  ge- 
wählt ^j,  zur  Zeit  der  Antritts  des  Consulats  abwesend  von  Rom 
waren  und  nicht  füglich  wegen  der  Formalität  der  Ertheilung 
isf  Lex  curiata  de  imperio  nach  Rom  zurtickkehren  konnten 
(1 409 f.)«  so  wurde  auf  ihren  Wunsch  festgesetzt,  dafs  die  In- 
haber des  Imperium  —  Q.  Fabius  besafs  es  bereits  als  Consul 
des  J.  539/215,  H.  Marcellus  als  Proconsul  —  nicht  nach  Rom 
zurückzukehren  brauchten,  um  sich  das  Imperium  für  ein  wei- 
teres Jahr  bewilligen  zu  hissen,  dafs  vielmehr  das  Imperium  auch 
ohne  Erneuerung  der  Lex  curiata  *)  fortdauere  ^).  Dafs  transkuio  164 
der  technische  Ausdruck  dafür  gewesen  sei  **),  ist  nicht  wahr- 
scheinUch,  weil  die  im  Civilprocefs  vorkommende  trandatio  ju- 
Acti  oder  liiü  die  Uebertragung  eines  schwebenden  Processes 
Ton  der  ursprünglichen  Partei  auf  eine  andere  bedeutet  4),  wah- 
rend bei  dem  Imperium  es  sich  um  die  Fortdauer  desselben  bei 
einem  und  demselben  Inhaber  handelt.  Für  jene  Festsetzung  war, 
wenn  sie  auch  nur  eine  Formalität  betraf,  ohne  Zweifel  die  Ein- 
willigung des  Concilium  plebis  (§  132, 1. 133, 6,a)  nOthigv  weil 
ne  von  dem  verfassungsmäfsig  auch  noch  nach  der  Lex  Maenia 
erforderliehen  Verfahren  abvrich  und  die  praktische  Consequenz 
einschlofs,  dafs  es  auch  für  die  Prorogatio  imperii  (S.  72)  einer 
erneuten  Rogation  der  Lex  curiata  de  imperio,  um  derentwillen 
die  Prorogatio  imperii  principiell  an  die  Genehmigung  der  Con- 
cilia  plebis  gebunden  war,  nicht  bedürfe.  Mit  Rücksicht  auf 
die  militarisdiie  Zweckmflfsigkeit  der  Bestimmung  und  im  Ver- 
trauen auf  die  V^Ordigkeit  der  Nobilität  ertheilte  das  Volk  um 
io  eher  seine  Zustimmung,  die  der  Sache  nach  einem  Verzicht 


*)  Mo  mm  gen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  13. 

1858.  S.  565. 
**)Bergk,  Philologische  Thesen,  im  Rhein.  Mns.  N.F.  Bd.  19.  1864. 

S.  606. 

1)  ÜT.  26,  36.       2)  liv.  24,  9.       3)  Fest.  p.  352.       4)  i)ig.  3, 
3,  17.  25.  27.  46.  4,  3,  7.  9,  4,  15.    20,  6,  1,  6.   38,  1,  29. 
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auf  die  Mitwirkung  bei  der  Prorogatio  imperii  gleichkam^  als  es 
sein  Rechl  ia  dieser  BesiehuDg  auch  bidier  nicht  streng  gellend 
gemacht  hatte  ($  130).  Die  Macht  des  Senats  aber  war  durch 
dieses  Gesetz  insofern  erhöht,  als  der  Senat  bei  seinen  Be- 
schlüssen aber  die  Vertheilung  der  Provinzen  und  die  Proro* 
gatio  imperii  nicht  mehr  in  demsdben  Mafse  wie  frOher  von 
den  Formalitäten  der  Patrum  auctoritas  und  der  Cnriatcomitien 
und  von  der  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  abhängig  war  ^). 

Die  hergestellte  Eintracht  der  Nobilität  und  des  Volkes  be- 
thtttigte  sich  in  der  eigentlich  gefahrvollen  Zeit  des  Kriegs  von 
der  Niederlage  bei  Cannae  bis  zum  Siege  des  M.  Livius  und 
C.  Claudius  Nero  über  Hasdrubal  bei  Sena  Gallica  am  Metaurus 
547/207  sowohl  in  der  Opferfreudigkeit,  mit  der  alle  StXnde  in 
der  Ertragung  der  Lasten  des  Kriegs  mit  einander  wetteiferten, 
als  auch  in  der  gegenseitigen  Achtung ,  welche  das  Volk  dem 
Senat,  wie  dieser  dem  Volke  erwies. 

Wenn  auch  manche  Einzelne  sich  der  Dienstpflicht  ent* 
zogen  ^),  so  stellte  doch  das  Volk  die  junge  Mannschaft  fQr  den 
165  Krieg  trotz  der  unerhörten  Anforderungen  desselben  im  Ganzen 
genommen  bereitwillig*)  und  bezahlte  ebenso  das  fast  uner- 
schwingliche Tributum  ^) ,  dem  damals  vielleicht  Alle,  welche 
mehr  als  375  Asse  besafsen ,  unterworfen  wurden  (I  501 ;  vgl. 
II  83).  Die  begüterten  Herren  der  unter  der  Verbeifsung  der 
Freiheit  vom  Staate  bewaffneten  Sklaven  (vohnes)  verzicbtelen 
auf  die  sofortige  Entrichtung  des  Kaufpreises  fflr  dieselben  ^); 
ebenso  übernahmen  die  Publicanen  die  Lieferungen  fOr  das 
Heer  und  die  Ausftihrung  der  Bauten  zum  Theil  unter  Verzicht-» 
kistung  auf  haare  Bezahlung  %  Die  Senatoren  gingen  dem 
ganzen  Volke  mit  löblichem  Eifer  bei  der  Ausrüstung  der  Flot- 
ten, deren  Kosten  man  dorch  dasTribntum  nicht  decken  konnte, 
mit  beträchtlichen  Geldopfern  voran  ^.  Der  Staat  verdiente  das 
Vertraue,  das  sieh  in  derUeberj^e  d«r  Gelder  ierpupütt  und 
mdnae  an  den  Staatsschatz  als  den  sichersten  Ort  ihrer  Anle« 
gung  ausspricht  ^. 

Das  Volk  murrte  allerdings  gelegentlich  tiber  die  unerbitt- 
liche Härte  des  Senats  und  der  Censoren  gegen  die,  welche  sich 


1)  Vgl.  Liv.  33,  25.  t)  Uv.  24,  18.  27,  11.  S)  Vgl  Uv.  26, 
26.  27,  38.  46.  4)  Uv.  23,  31.  48.  26,  35;  vgl.  39,  7.  5)  Uv. 
24,  18.  34,  6.  6)  Uv.  23,  48f.  24,  18.  34,  6.  7)  Uv.  24,  11. 

26,  36.    34,  6.    81,  13;   vgl.  App.  b.  c.  4,  33.  8)  Uv.  24,   18. 

34,  5.  6. 
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in  end  nach  der  Scblacht  bei  Cannae  ^),  sowie  bei  andern  Ge- 
legenheiten 2)  feig  und  ibrlos  benommen  hatten.  Es  wählte 
daher  den  L.  Caedlius  M etellns,  der  nach  der  Schlacht  bei  Can- 
nae unter  den  Reitern  den  Gedanken  angeregt  hatte  Italien  ru 
fertaasend),  in  einer  Art  ton  Opposition  gegen  die  Nobilitat 
540/214  zum  Quaestor  und,  trotzdem  dafs  er  von  den  Censoren 
M.  Atilius  Regulus  und  P.  Purins  Philus  540/214  zum  Aeraner 
degradirt  worden  war,  fOr  541/213  zum  Vdkstribunen  «).  Als 
er  jedoch  als  solcher  die  Censoren  anklagte,  scheiterte  diese  das 
Padladium  der  NobilitSt  geföhrdende  Anklage  an  der  Intercesston 
aftmmtlicher  anderer  Tribunen^).  Insbesondere  erregte  die 
Hflrte  des  tiiatkrtitigen  M.  Claudius  Marceilns  gegenüber  den 
Soldaten  und  Bürgern^)  grofse  Mifsstimmung  im  Volke;  was 
▼on  seiner  Nachsicht  erzahlt  wird '0  9  gebohrt  ohne  Frage  mit 
grOfserem  Rechte  dem  weit  milderen  Q.  Fabins  s).  Allein  als 
der  Tribun  C.  Poblicius  Bibuhis  545/209  glaubte  in  Benutzung 
jener  Mifsstimmung  dem  Mareellus,  der  auch  innerhalb  der  No- 
Uliai  Feinde  hattet),  im  Wege  der  Legislation  das  Imperium  106 
^brogiren  zu  können,  wurde  der  betreffende  Antrag  nicht  allein 
vom  Volke  verworfen ,  sondern  Mareellus  sofort  zum  fünften 
Male  zum  Coasul  gewählt  ^% 

Der  Senat  hinwiederum  opferte  542/212  dem  gerechten 
Unwillen  des  Volkes  den  Publicanen  M.  Postumius  Pyrgensis, 
weldier  den  Umstand ,  dafs  die  von  den  Publicanen  übernom- 
menen Lieferungen  auf  Gefahr  des  Staats  über  das  Meer  expe- 
dirt  wurden  ^^),  zu  grofsartigen  Unterschleifen  ausgebeutet  halte. 
Er  opferte  ihn,  obwohl  der  Stand  der  Publicanen  sich  seines 
Genossen  gegenüber  den  anklagenden  Tribunen  Sp.  und  L.Car- 
vilius  annalun,  und  obwohl  die  Nobilität  im  Interesse  des  Staats 
firund  hatte  diesen  einflnfsreichen  Stand  nicht  zu  verletzen  i^). 
Ebenso  opferte  die  Nobilität  543/211  den  als  Feldherr  unge- 
icMckt  und  feig  gewesenen  Cn.  Fulvius,  da  der  ihn  anklagende 
Tribun  C.  Sempronius  Bhesus  nidit  mit  Unrecht  geltend 
machte,  dafs  dieselbe  Strenge,  welche  gegen  die  armen  Soldaten 
angewendet  würde,  auch  gegenüber  dem  reichen  und  mitEhren- 


1)  liv.  22,  61.  23,  26.  31.  24,  18.  25,  7.  26,  1.  21.  27,  11.  29, 
U.  Val.  Max.  2,  7,  15.  2)  Uv.  26,  1.  27,  7.  3)  Uv.  22,  53. 

4)  Ut.  24,  18.  5)  Uv.  24,  43.  6)  Uv.  26,  26.  7)  Bio  G.  fr. 
57,  32.  34  B.  8)  Plut.  Fab.  20.  Val.  Max.  7,  8,  7.  [Aurel.  Vict] 
^.  Ul.  43.  9)  Uv.  26,  26.  29  ff.  Plut  MarceU.  23.  10)  Uv.  27, 
20.  21.  Plut  Mareen.  27.  11)  Uv.  23,  49.  12)  Uv.  25,  3.  4. 
Lan^fl,  Rom.  AUerth.  IL  3.  Aufl.  12 
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stellen  bekleidet  gewesenen  FeUherrn  g^echt  sei  ^).  In  dem- 
selben Jahre  ttberliers  die  Mobilität  in  wohlberechneter  Weise 
die  Bestellung  des  jugendlichen  P.  Cornelius  Scipio  zum  Pro- 
consul  in  Hispanien  der  Wahl  des  Volkes  >),  und  zwar  nicht  in 
Centttriatcomiüen  (§  125)^),  sondern  in  einem  Concilium  plebis 
($  133,  6)^) ,  wahrend  sie  einen  andern,  schon  mit  dem  Impe- 
rium betraut  gewesenen ,  Feldherrn  ohne  das  Volk  zu  fragen 
hätte  entsenden  können.  Als  es  sich  544/210  um  die  Ent- 
scheidung des  Schicksals  der  abtrünnigen  und  wieder  unter- 
worfenen Campaner  handelte,  bewies  die  Nobilität  ihre  Achtung 
vor  den  Präcedenzfällen ,  auf  welche  sich  das  Recht  des  Volkes 
in  einer  solchen  Angelegenheit  mitzusprechen  statzte  (8.71.74)9 
durch  Einholung  einer  Vollmacht  für  den  Senat  durch  das  ple- 
Jnseitum  AtiUum  ^).  Noch  entschiedener  aber  waren  es  durch- 
aus freiwillige  Concessionen  an  die  Souveränität  des  Volkes« 
wenn  der  Senat  544/210  den  Tributcomitieo ,  eventuell  dem 
Concilium  plebis,  die  Bezeichnung  der  Personen  aberlieb, 
welche  sie  zum  Dictator  und  Magister  equitum  für  die  Wahl- 
comitien  ernannt  zu  sehen  wünschten,  was  sogar  einen  Conflict 
des  Senats  mit  dem  Consul  M.Valerius  Laevinus  veranlalste^); 
wenn  er  545/209  bei  der  Wahl  des  Curio  maximus,  also  eines 
I67speciflsch  patricischen  Priesters  (1281),  trotz  der  Einsprache 
von  patricischer  Seite  gestattete,  dafe  der  Plebejer  C.  Mamilius 
Atellus,  der  freilich  tdlein  als  Candida!  um  die  Stelle  sich  be- 
worben hatte,  gewählt  werden  dürfe  ^);  wenn  er  in  demselbea 
Jahre  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Verpachtung  der  Vecti- 
galia  des  Ager  Campanus  nachsuchen  ^)  und  wenn  er  546/208, 
wir  wissen  nicht  aus  welchem  speciellen  Grunde,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Prorogatio  imperii  ausnahmsweise  für 
einen  oder  zwei  gewesene  Praetoren  einholen  liefst).  Voo 
nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Kräftigung  des  Bewulstseins 
der  Volkssouveränität  war  sodann  die  Ueberlassung  der  Wahl  der 
sämmtlichen  vierundzwanzig  Tribuni  militum  der  vi^  consula- 
rischen  Legionen  an  die  Tributcomitien  547/207 1^),  wobei 
wahrscheinlich  besünmit  wurde,  dafs  nur  vierzehn  aus  dem 
Stande  der  zum  Reiterdienst  verpflichteten ,  zehn  dagegen  aus 
dem  Stande  der  zu  Fufs  dienenden  Bürger  gewählt  werden  soU- 


1)  Uy.  26,  2—4.  2)  App.  Iber.  18.  Zon.  9,  7.  3)  Ut.  2S, 
18.  41.  4)  Ut.  26,  2.  5)  Uv.  26,  33.  34.  6)  Uv.  27,  5.  Plot 
Marceil.  26,  7)  liv.  27,  8.  41,  21.  8)  Uv.  27,  11;  vgl.  27,  3. 
9)  liv.  27,  22.       10)  Uv.  27,  36. 
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teil  1).  Es  war  diefs,  da  fünf-  und  beziehuagsweise  zehnjähriger 
Kriegsdienst  für  das  MiliUtrtribunat  und  da  cUe  Bekleidung  dieses 
Amtes  ftlr  die  höhere  Laufbahn  als  Vorbedingung  galt,  eine 
Kundgebung  von  Seiten  der  Nobilität,  dafs  sie  dem  wahren  Ver- 
dienste, auch  wenn  es  aus  niedrigem  Stande  hervorginge,  keines- 
wegs den  Zugang  zu  den  höheren  Aemtem  verwehren  wolle  ^). 
Aber  freilich  war  trotz  der  Eintracht  der  Stande  oder  ge- 
rade durch  dieselbe  die  Bekleidung  der  höheren  Aemter  mär 
als  je  vorher  zu  einem  Privilegium  der  Nobilität  geworden.  In 
Folge  der  Hingebung  des  Volkes  gewohnte  sich  die  durch  die 
Suspension  des  Plebiscits  von  412/342  von  einer  Wahlbescbrän- 
kung  befreite  Nobilitat  daran ,  die  Wahlen  der  Consuln  ganz 
Dach  ihrer  Bestimmung  ausfallen  zu  sehen ,  was  sich  bei  der 
Stellung  des  Wahlprflsidenten  (I  582.  702)  zu  den  Comitien, 
bei  dem  Einflüsse  der  höheren  Stande  auf  die  Volksmeinung  3), 
bei  dem  in  der  Regel  spärlichen  Besuche  der  Gomitien  von 
Seiten  der  stimmberechtigten  Bürgerschaft^)  leicht  begreift.  So 
murd  539/215^  als  der  damals  populäre  M.  Claudius  Marcellus, 
welcher  an  die  Stelle  des  in  Gallien  getallenen  designirten  pa- 
tridschen  Consuls  L.  Postumius  Albinus  ^)  als  Plebejer  neben 
einem  plebejischen  Collegen  gewählt  worden  war,  auf  den 
Wunsch  der  Nobilitat  als  vitio  creatus  abdanken  muTste,  ohne 
Widerstand  Q.  Fabius  Maximus  an  seine  Stelle  gewählt^),  ob- 
wohl das  jenem  Wunsche  zu  Grunde  liegende  Motiv  der  Nobili- 168 
Ut,  die  der  Observanz  widersprechende  Bekleidung  des  Consu- 
bts  durch  zwei  Plebejer  (S.43)  zu  beseitigen,  in  volksfeindlichem 
SiBDe  leicht  hatte  gemifsdeulet  werden  können.  So  bewirkte 
0.  Fabius  als  Wahlprasident  bei  den  Wahlen  für  das  J.  540/214, 
dab  die  cetUuria  praerogotiva  ihre  Abstimmung  zurücknahm 
und  nach  dem  allerdings  vom  Interesse  des  Staats  dictirten 
Wunsche  des  Fabius  diesen  selbst  und  Marcellus  wählte  ^).  So 
bewirkte  T.  Manlius  Torquatus  durch  eine  Rede,  die  er  zur  Mo- 
ÜTirung  der  Ablehnung  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  hielt,  dafs 
auch  bei  den  Wahlen  für  544/210  die  centuria  praerogotiva  ihre 
Abstinunung  dem  Sinne  der  Nobilitat  entsprechend  änderte  und 
den  H.  Claudius  Marcellus  und  M.  Valerius  Laevinus  erwählte  ^). 
So  war  der  wahlleitende  Dictator  Q.  Fulvius  Flaccus  bei  den 
C(Mnitien  fttr  545/209  machtig  genug,  um  trotz  der  Einsprache 


1)  Polyb.  6,  19.  2)  Vgl.  Gic.  Glueot.  40,  111.  3)  Uv.  28,  9. 
i)  liv.  28,  38.  5)  Liv.  23,  24.  6)  Ut.  23,  31.  Plut.  MarceU.  12. 
7)  üv.  24,  7.  9.        8)  Liv.  26,  22. 
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zweier  Tribunen,  tuttersttttzt  Ton  einem  Senatosconsaltum,  4te 
im  Sinne  der  Nobiiität  erfolgte  Abstinmiung  der  emiwria  jprae- 
r^gativa,  die  auf  ihn  selbst  und  Q.  Fabius  gefallen  war,  zur  An- 
erkennung zu  bringen  9*  So  war  auch  bei  der  Wahl  des  un* 
populären  H.  Liyius  ndE)en  C.  Claudius  Nero  für  547/207  der 
Senat,  welcher  die  nicht  blofs  der  Obserranz,  sondern  auch  der 
Lex  Licinia  widersprechende  Wahl  zweier  Patricier,  zu  der  das 
Volk  sonst  sehr  leicht  hatte  bewogen  werden  können,  aus  Rtick* 
sieht  auf  die  Eintracht  innerhalb  der  NobiHtat  nicht  wanschte, 
der  intellectuelle  Urhebw  2).  Man  sieht,  dafs  die  Zustände,  ge- 
gen  welche  sich  das  Volk  durch  die  Wahl  des  C.  Terentius  Varro 
früher  aufgelehnt  hattet),  dieselben  geblieben  oder  yieimehr  in 
Terstftrktem  Mafse  wiedergekehrt  waren.  Nach  der  Schlacht  hei 
Cannae  beginnt  die  Zeit,  you  der  Sallust^)  sagt:  noh(Uia$  eon^ 
Midaium  inier  se  per  manns  traiebat  (I  710);  hamines  novi  sind 
fortan  bis  auf  die  Zeiten  der  Revolution  nicht  mehr  durch  Op- 
positionswahlen zum  Consulat  gelangt^).  Rflcksichtiich  dm* 
andern  Aemter  machte  die  Nobiiität  zwar  nicht  in  dem  gleichen 
Mafse  wie  bei  dem  Consulat  ihren  Einflufs  geltend;  aber  durch 
die  Praxis  selbst,  welche  die  jüngeren  Nobiles  in  ihrem  eigenen 
Interesse  bei  der  Amtsbewerbung  einschlugen,  bildete  sich 
eine  nur  selten  verletzte  <^)  Regel  in  der  Reihenfolge  der  Beklei- 
dung der  Aemter  (1 706),  welche  eben  durch  ihre  an  sich  nicht 
I68tadelnswerlhe  Beständigkeit  (certus  ^rdo)^  verbunden  mit 
dem  nur  den  Reichen  möglichen  Aufv^ande  bei  der  Aedilitlil  '^^ 
Männern  aus  dem  Volke  die  staatsmannische  Laufbahn  bedeu- 
tend erschwerte  und  auch  fernerhin  trotz  der  Deberlassung  der 
Wahl  der  Legionstribunen  an  das  Volk  ersdiweren  mufste. 
Kurz  der  Kreis  der  zur  Regierung  berufenen  Familien  erweiterte 
sich  nicht  allein  nicht  hinlänglich,  sondern  es  bereitete  sich 
durch  die  fast  ausschliefsliche  Bekleidung  des  Consulats  von 
Seiten  der  MitgUeder  der  angesehensten  Familien  der  Nobilitat 
die  Oligarchie  auf  unzweideutige  Weise  vor. 

Dieser  Entwicklung  kam  es  zu  statten ,  dafs  unter  der 
Macht  Aet  Verhältnisse  und  unter  der  Einwirkung  der  von  Fa- 
bius und  Marcelltts  veranlafsten  Aenderung  in  Betreff  der  Pro- 
rogatio imperii  das  Ansehen  des  Senats  sich  auf  die  äufsersle 
Hohe  hob,  die  es  tlberiiaupt  erreicht  hat »).  Nicht  die  jeweiligen 

1)  Uv.  27,  6.  2)  LW.  27,  34.  3)  Liv.  22,  34  f.  4)  SalL 
Jng.  63.  5)  StU.  Jag.  73.  Gic.  leg.  affr.  2,  2,  3.  6)  Uv.  25,  2. 
41.  27,  6.  32,  7.  Flut.  Fltm.  2.  7)  Vgl.  Uv.  25,  2.  8)  Polyb. 
6,  15.  51. 
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CohsuId  ,  sondern  der  von  den  einflofsreicbsten  Männern  der 
Nobilitat  geleitete  Senat  war  es,  der  den  Kriegsplan  feststellte 
und  die  Ansfithroug  desselben  Oberwachte.  Er  schaltete  rttck* 
sichtlich  iet  Verthrilnng  der  Kriegsschauplätze  schon  vor  dem 
Jahre  540/214  Ot  s^^r  mehr  nodi  nachher  2)  trotz  einzelner 
Recnrse  an  das  souveräne  Volk  (§  133,  6)  in  völlig  souveräner 
Weise.  Zwar  verdiente  der  Senat  diese  thatsächliche  Souverä- 
nität durch  die  besonnene  Energie ,  die  er  fest  durchgehends 
wlhrend  der  Gefahr  an  den  Tag  legte.  Wenn  auch  einzelne 
Twfehlte  Mafsregeln  nicht  abzuleugnen  sind,  wie  die  Entsen- 
dang  des  Genturio  M.  Centenius  Paenula  mit  einem  Commando 
von  8000  Mann,  die  wie  vorausznsdien  ein  klägliches  Ende 
nahm  3):  so  ist  doch  im  Ganzen  nicht  minder  die  Einsicht  zu 
bewundern ,  mit  welcher  ein  so  vielköpfiges  Organ  das  Noth- 
wendige  erkannte,  als  die  Consequenz,  mit  der  es  dasselbe  aus- 
Alhrte.  Eine  Regierung,  die,  als  Hannibal  543/211  vor  Rom 
stand,  eine  so  siegesbewufste  Energie  entfaltete  4),  dafs  der 
Acker,  auf  welchem  Hannibals  Lager  stand,  eben  so  theuer  wie 
in  Friedenszeiten  verkauft,  und  die  für  Hispanien  ausgehobene 
Ergänzungsmannschaft  ohne  Verzug  an  den  Ort  ihrer  Bestim- 
miing  abgesendet  werden  konnte  ^),  war  in  der  That  würdig  zu 
regieren.  Kurz  der  Senat  war  des  Vertrauens  des  Volkes  wQr- 
dig,  welches  besonders  auch  darin  sich  offenbarte,  dafs,  während 
sonst  bei  Competenzconflicten  zwischen  Magistraten  und  Senat  170 
an  das  Volk  recurrirt  wurde,  jetzt  mitunter  umgekehrt  bei  Con* 
flieten  zwischen  den  Magistraten  und  dem  Volke  die  Entschei- 
dung in  die  Hand  des  Senats  gelegt  ward  ^).  Allein  es  lag  in 
dieser  thatsächlichen  Souveränität  des  Senats  insofern  eine 
grofse  Gefahr,  als  der  doch  nur  von  wenigen  Koryphäen  gelei- 
tete Senat  aus  dem  Organe  der  Aristokratie  allmäUich  zu  dem 
Organe  einer  Oligarchie  wurde.  Je  höher  nämlich  das  Ansehen 
des  Senats  stieg,  und  je  mehr  das  Consulat,  das  nur  äulserst 
sehen  und  dann  erfolglos  gegen  den  Senat  sich  auflehnte  '^)  oder 
nach  Gutdünken  die  Weisungen  des  Senats  interpretirte  ^),  zu 
enem  Werkzeuge  des  Senats  wurde,  desto  bedeutender  mufste 
die  Stellung  derjenigen  Familien  werden ,  deren  Mitglieder  un 
Senate  dominirten. 


1)  Liv.  21,  17.  22,  22.  34.  23,  25.  2)  Uv.  24,  10.  44.  25,  3. 
41.  26, 1.  28.  27,  7.  22.  35.  28,  10.  45.  29,  13.  30,  1.  27.  41.  3)  liv. 
26,  19.  4)  liv.  26,  9.  10.  5)  liv.  26,  11.  Zon.  9,  6.  6)  Liv. 
57,  6.  8.  30,  40.  32,  7.  28.  7)  Liv.  27,  5.  8)  Liv.  26,  16.  Val. 
Max.  3,  8,  1. 
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Eine  Folge  der  verstärkten  Hinneigung  zur  Oligarchie 
zeigte  sich  sofort  Da  man  mit  zwei  Consuin ,  zwei  oder  drei 
Praetoren  und  den  ohne  Schwierigkeit  bestellten  Proconsuin 
und  Propraetoren  aus  dem  oder  aus  den  letztrerflossenen 
Jahren  für  den  Krieg  trotzdem ,  dafs  nie  zuvor  auf  so  vielen 
und  entlegenen  Kriegsschauplätzen  gleichzeitig  gekämpft  war, 
völlig  ausreichte:  so  liefs  man  die  Dictatur,  deren  man  weder 
gegen  die  Widerspänstigkeit  der  Consuin  noch  gegen  die 
UnwilUährigkeit  der  Plebs  mehr  bedurfte,  die  aber  durch  die 
Concentration  des  Imperium  der  oligarchischen  Senatsregierung 
hätte  geflihrlich  werden  können  i),  eingehen  ohne  sie  gesetz- 
lich abzuschaffen.  Seit  A.  Atilius  Calatinus  505/249  (S.  136f.) 
sind  nur  noch  Q.  Fabius  Maximus  537/217  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See  ^)  und  H.  Junius  Pera  538/216  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  Dictatoren  rei  gerundae  cauM  gewesen.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  oben  (S.  169)  erwähnte  demagogische  Lex 
Metilia  de  aequando  jure  magistri  equitum  et  dictatoris  mitge- 
wirkt  hat  zu  der  Abneigung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur. 
Aber  man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  Volkspartei  der  Nobilität 
die  Dictatur  wider  deren  Willen  verleidet  habe.  Zwar  machte 
man,  um  die  Consuin  auf  den  ihnen  angewiesenen  Kriegsschau- 
platzen  ununterbrochen  wirken  lassen  zu  können,  noch  mehr- 
fach Gebrauch  von  der  Dictatur  comUiarum  habmd&mm  eau9a 
(I  760)^).  Da  aber  auch  diese  gelegentlich  zu  Streitigkeiten 
des  Senats  mit  dem  Consul ,  des  Dictators  mit  den  Tribunen 
171  führte,  welche  dem  Ansehen  der  Regierung  schadeten  <),  so 
blieb  der  552/202  ernannte  C.  Servilius  Geminus  ^)  der  letzte 
Dictator  bis  auf  Sulla  ^).  Indem  freilich  die  Nobilität  die  Dicta- 
tui-  eingehen  liefs,  ahnte  sie  wohl  kaum,  dafs  sie  in  dem  Ober 
mehrere  Jahre  ausgedehnten  Proconsulate,  das  fem  von  Rom 
innerhalb  der  Provinz  mit  unbeschränkter  so  gut  wie  dictatori- 
scher  Hachtfülle  verwaltet  wurde,  sich  die  Macht  erzog,  an  wel- 
cher die  damals  noch  werdende  Oligarchie  dermaleinst  zu 
Grunde  gehen  soUte  (I  693.  II  72).  Ein  mahnendes  Anzeichen 
der  Gefahren,  welche  tlberhaupt  aus  der  Behauptung  entlegener 
Provinzen  durch  proconsularische  Heere  dem  Staate  drohtaii, 
war  die  durch  die  Umstände  bei  dem  Tode  der  beiden  Scipionen 
542/212  geboten  gewesene  Wahl  des  übrigens  verdienten  und 


l)  Vgl.  Polyb.  3,  87.      2)  Uv,  22,  8.  II.      3^  üt.  25,  2.  27,  5. 
29.  33.  28,  9.  29,  10.  11.  30,  24.  26.  39.  4)  Uv.  27,  5.  6.    Plnt. 

MarccU.  25.        5)  Liv.  30,  39.       6)  Vdl.  2,  28. 
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loyalen  Ritters  L.  Mareius  durch  militärische  Comitien  zmn  Pro- 
praetor  i),  ein  Verfahren,  das  der  Senat  natürlich  nicht  aner- 
kannte 2). 

Bei  dieser  Befestigung  der  Herrschaft  der  NobiliUt  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  versteht  es  sich  Ton  selbst,  dafs  die  Kluft, 
welche  Nobilitflt  und  Volk  schon  vor  dem  Kriege  trennte,  nicht 
allein  nicht  ausgefüllt,  sondern  vielmehr  erweitert  wurde.  Dafs 
manche  der  noch  aus  der  Flaminischen  Zeit  stammenden  Nobiles 
im  Gegensatz  zu  Q.  Fabius  und  auch  gegen  M.  Claudius  Mar- 
eellus, — welcher  letztere,  streng  in  Betreu  der  Mannszucht,  sich 
begnügte  ein  tapferer  Feldherr  zu  sein  ohne  sich  in  die  inneren 
Fragen  einzumischen  — ,  Nichts  gelernt  und  Nichts  vergessen 
hatten,  kann  man  aus  dem  Benehmen  des  T.  Manlius  Torquatus, 
der  519/235  und  530/224  Consul  gewesen  war,  sowie  aus  dem 
des  M.  Livius,  der  wegen  seines  Consulats  535/219  im  ersten 
Jahre  des  Kriegs  verurtheilt  worden  war  (S.  166),  schliefsen. 
Jener,  der  als  ein  besonders  schroffer  Vertreter  der  traditionel- 
len Politik  der  Nobilitftt  sowohl  in  seinem  Votum  über  die 
Kriegsgefangenen  s),  als  auch  in  dem  über  das  Verhältnirs  der 
Latiner  zn  Rom  <)  erscheint,  über  die  Syracusaner  aber  nur  aus 
persönlicher  Mifsgunst  gegen  Marcellus  auffallend  milde  ur- 
theilte^),  Idbnte  543/211  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  der  centu- 
riafraerogatwa  mit  der  Bem^kung  ab :  neque  ego  vestros  morei 
ecmaiiZ  ferre  potero  neque  vos  imperium  meum  ®).  Mit  völligem  172 
Rechte  wurde  er  also  bei  der  Ernennung  des  Princeps  senatus 
Seitens  der  Censoren  545/209  dem  Q.  Fabius  nachgestellt,  wel- 
cher der' Sache  nach  schon  langst  Princeps  senatus  war  und  es 
auch  der  Form  nach  zu  sein  sowohl  durch  sein  Vertialten  zum 
Volke  als  auch  durch  seine  Bereitwilligkeit  dem  Staate  zu  dienen 
verdiente ').  M.  Livius  aber  hatte  sich  seit  seiner  Verurtheilung 
dem  Volke  grollend  ganz  vom  Öffentlichen  Leben  zurückgezo- 
gen; er  war  erst  544/210  von  den  Consuln  Marcellus  und  Lae- 
vinus  zur  Rückkehr  nach  Rom  und  dann  von  den  Censoren  zur 
Theilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  veranlafst  worden  ^). 
Als  er  547/207,  durch  den  Einflufs  der  Nobilität  zum  Consul 
gewählt ,  von  Q.  Fabius  ermahnt  wurde  in  der  Kriegführung 
möglichst  vorsichtig  zu  sein,  erklärte  er,  er  werde  sobald  als 
möglich  eine  Schlacht  liefern,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 

1)  liv.  25,  37— 3Ö.  2)  Ur,  26,  2.  28,  42.  Val.  Max.  2,  7,  16. 
3)  Uv.  22,  60.  4)  Liv.  23,  22.  Val.  Max.  6,  4,  1.  5)  Liv.  26, 
31  6)  Liv.  26,  22.  Val.  Max.  6,  4,  1.  Zon.  9,  6.  7)  liv.  27, 
II.  I.  L.  A.  S.  288.        8)  Liv.  27,  34. 
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er  im  Falle  des  Siegs  einen  aasgezeichneten  Ruhm,  im  gegen- 
theüigen  Falle  eine  wenn  auch  unedle  so  doch  gerechte  Scha- 
denfreude über  die  Niederlage  der  Bürger  haben  werde  ^).  Die- 
selbe hochmOthig  erbitterte  Stimmung,  die  dem  Volke,  wie  sich 
bei  seinem  Triumphe  zeigte  2),  wohl  bekannt  war,  bewahrte 
Liyius  in  seiner  Censur  550/204  dadurch,  dafs  er  alle  Bürger 
mit  Ausnahme  der  Tribulen  der  Tribiis  Maecia,  die  ihn  535/219 
nicht  yerurtheilt  hatte,  für  würdig  erklärte  zu  Aerariem  degra» 
dirt  zu  werden ,  weil  sie  ihn  erst  wegen  seines  Consulats  Tenir^ 
theilt  und  dann  doch  wieder  gewShlt  hätten;  femer  dadurch, 
dafs  er  bei  der  Auflage  der  Salzsteuer,  welcher  er  seinen  Bei- 
namen Salinator  verdankt,  diejenigen  Tribtts,die  er  am  meisten 
hafste,  besonders  ungünstig  stellte  9). 

Die  jüngeren  wahrend  des  Kriegs  zu  Männern  gereiften 
Nobiles  waren  zwar  rücksichtsvoller  und  leutseliger  gegen  dais 
Volk,  aber  es  trägt  diese  Leutseligkeit  gar  sehr  den  Stempel  der 
Herablassung  grofser  Herren;  sie  ging  hervor  lediglich  an» 
dem  ins  Krankhafte  ach  steigernden  Ehrgeize,  mit  dem  jene 
sich  aller  Mittel  bemächtigten,  um  die  Volksgunst  zu  erringe» 
und  von  ihr  getragen  eine  Rolle  zu  spielen.  Tadeln  kann  mao 
es  freilich  nicht,  dafs  P.  Cornelius  Scipio*),  der  henrorragendtte 
Repräsentant  der  jungen  Generation  der  Nohilität  ^),  der  in  der 
173  Schlacht  am  Ticinus  seinem  verwundeten  Vater  das  Leben  ge- 
rettet ^)  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  als  Tribunus  milit«» 
dem  Staate  sehr  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  ^),  den  Ehrw 
geiz  besafs  durch  seine  Thaten  die  des  Q.  Fabius  und  M.  Clan* 
dius  Marcellus  zu  überbieten  t);  um  so  weniger  als  diese  selbst 
nicht  ganz  frei  von  dem  Vorwurfe  des  Ehrgeizes  sind  s).  Aber 
die  Miltel,  welche  er  anwendete,  um  zum  Zide  zu  gelangen^ 
waren  von  denen  der  älteren  Generation  doch  verschieden.  Eine 
vielleicht  nicht  unwahre,  aber  schwännerische  und  jedenliU» 


*)  Gerlach,  P.  Cornelius  Scipio  und  M.  Porcius  Cato,  in  den  Histo- 
rischen Stadien.  Hamb.  u.  Goth.  1841.  S.  171  ff.  De  vita  P.  Cor- 
nelii  Scipionis  Africani  superioris.  Basel  1865.  P.  Cornelias  Sdpi» 
Afrieanas  der  Aeltere  nnd  seine  Zeit  Aiüiaiig:  Rom  und  Gapna, 
historische  Parallele.    Basel  1868. 

Gapellmanni  de  Scipionibus  commentationis  particula.    DGssel- 
dorf  1S41. 

1)  Ut,  27,  40.  Val.  Max.  9,  3,  1.  2)  Liv.  28,  9.  3)  Liv.  «9, 
37.  Val  Max.  2,  9,  6.  4)  Polyb.  10,  2.  Bio  G.  fr.  57,  39  B.  5)  Ut. 
21,  46.  6)  Uv.  22,  53.  Bio  G.  fr.  57,  29B.  7)  Uv.  28,  43.  8)  VivA. 
Fab.  22.   Mareen  22.  Liv.  26,  21.  YaL  Max.  2,  8,  5. 
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auch  für  den  Effect  b^utzte  Religiosität  i),  yerbuoden  mit  einer 
bei  den  Rdmern  damaliger  Zeit  ungewöhnlichen  Freigebigkeit  3) 
und  mh  einer  personlichen  Liebenswürdigkeit,  die  ihn  auch 
zum  GOnetUng  der  Frauen  machte  s),  Terschafften  ihm  so  früh 
die  ansceichnende  Gunst  des  Volkes,  dafs  er  schon  541/213,  ' 
erst  Tiemndzwanaig  Jahr  alt,  als  er  sich  in  einer  gleichfalls  vom 
GewOhnlichett  abweichenden  Weise  darum  bewarf),  die  curu* 
bsche  AediliUt  erhielt  ^),  In  dieser  befestigte  er  seine  Volks* 
pinst  durch  eine  fUr  jene  Zeiten  ungewöhnliche  Prachtentfal- 
tvDg  bei  den  Spielen  dergestalt,  dafs  er  der  einsige  war,  fQr  den 
die  Nobilitfit  die  Zustimmung  des  Volkes  zu  der  Verleihung  des 
durch  den  Tod  der  beiden  älteren  Seipionen  so  gut  wie  verlor- 
nen Kriegsschaufriatzes  in  Hispanien  543/211  gewinnen  zu 
können  glaubte^).  Als  Proconsul  ersielte  er,  belustigt  von 
einem  Glücke,  das  ihn  der  Menge  als  den  erkornen  Liebling  der 
Gotter  erscheinen  liefe  <^),  und  worauf  er  mit  der  ganzen  Kraft 
schwärmerischer  Naturen  vertraute,  so  aufeerordentiiche  Erfolge, 
dafs  ihn  die  hispanischen  Virikersduiften  alsROnig  (rex)  begrüfs- 
ten^.  War  er  auch  repuUicanisdi  genug  gesinnt,  um  diese 
Anrede  zurückzuweisen,  vne  er  auch  später  der  Versuchung 
einer  fast  königlichen  Stellung  ausgesetzt  wohl  Verdacht,  aber 
keine  erwiesene  Schuld  auf  siä  lud,  so  war  er  sich  doch  seines 
konischen  Werthes  und  Ansehens  auch  dem  romischen  Volke 
gegenOber  bewufst^).  Ab  er,  aus  Hispanien  zurückgekehrt, 
Niä  um  das  Consulat  fUr  549/205  bewarb ,  strOmte  d^s  Volk 
nach  Rom  zusammen,  nicht  etwa  um  die  ohndbin  sichere  Wahl 
durchzusetzen,  sondern  um  den  königlichen  Helden  von  Ange- 174 
sieht  zu  Angesicht  zu  sdiauen^).  Nicht  ohne  Grund  war  es,  dals 
Q.  Fabius,  der  an  der  Spitze  der  Opposition  stand,  welche  in« 
■erfaalb  der  Nobilität  gegen  Scipio  sich  erhob  i^^),  ihn  daran  er^ 
innerte,  wie  der  Consul  für  den  Staat  und  nicht  für  sich  selbst 
gewählt  werde ;  dafs  er  Verwahrung  einlegte  gegen  den  regius 
mos,  mit  welchem  Scipio  nach  seinem  Ermessen  das  Heer  nach 
Africa  hinüberführen  wollte  i^).  Nichts  desto  weniger  ward 
Scipio  von  seinem  Consulate  an  die  Seele  der  Kriegführung 
gegen  Hannibal,  und  die  Opposition  gegen  ihn  konnte  Nichts 

1)  Uv.  26,  19.  Val.  Max.  1,  2,  2.  App.  Iber.  23.  26.  2)  Polyb. 
10,  5.  3)  Pdyb.  10,  19.  Liv.  30,  14.  4)  Polyb.  10,  4f.  Liv.  26,  2. 
5)  Ut.  2«,  2.  18.  Val.  Max.  3,  7,  1.  App.  Iber.  18.  Zon.  9,  7. 
«)  liv.  29,  26.  30,  30.  7)  Polyb.  10,  38.  Liv.  27,  19.  Dio  C.  fr. 

»,  48B.  Zon.  9,  8.      8)  Polyb.  10,  40.      9)  Uv.  28,  38.      10)  Uv. 
28,  40.  42.  29,  16.  19.       11)  liv.  28,  42.  Plat  Fab.  26.  26. 
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ausrichteD,  selbst  als  er  ihr  durch  GrOndung  einer  Art  Lieib- 
wache  tod  dreihundert  auseiiesenen  Reitern  in  SidHen  ^),  dorch 
die  Nachsicht  gegen  die  Frevel  des  Q.  Pleminius  in  Locri'), 
durch  die  zur  Schau  getragene  Vorliebe  fOr  griechisches  Wesen') 
und  namentlich  durch  die  ihm  von  Q.  Fabius  nicht  mit  Unredit 
vorgeworfene^)  geniale  Art  seiner  Behandlung  der  Soldaten, 
—  welche  schon  in  Hispanien  zu  bedenklichen  Störungen  der 
Disciplin  ^)  und  wahrend  einer  Krankheit  Scipios  zu  der  höchst 
gefilhriichen  Meuterei  von  Sucre  geführt  hatte^)^  —  so  viel  SlofT 
zu  Anklagen  gab,  dafs  eine  Untersuchungscommission  an  Ort 
und  Stelle  geschickt  wurde  ^. 

Dafs  ein  so  glänzendes  von  Erfolg  gdcrOnies  Beispiel  an- 
steckend auf  die  jüngeren  Kreise  der  NobilitXt  wirkte,  ist  be- 
greiflich. Schon  die  allgemeinere  Verbreitung  hdlenischer 
Bildung,  die  an  den  Kunstschttzen  Nahrung  fand,  welche  Mar- 
melius*)  542/212  aus  der  Plünderung  von  Syracus^),  deren 
Nothwendigkeit  dem  zwar  strengen  aber  keineswegs  rohen  Feld- 
herm  Thrftnen  erprefsie^),  mit  nach  Rom  führte  ^<^),  mufste,  so 
wichtig  sie  in  culturhistorischer  Beziehung  ist,  den  Vertretern 
der  alten  nationalrOmischen  Tradition,  wie  dem  Q.  Fabius,  der 
bei  der  Eroberung  Tarents  anders  als  Marcellus  zu  VITo^ke 
ging^^),  gefilhrlich  erscheinen;  sie  war  es  in  der  That,  insofern 
175  auch  sie  die  Kluft  zwischen  der  hellenisch  gebildeten  Nobilitflt  ^S) 
und  dem  ungebildeten  Volke  erweiterte.  Damit  hing  zusammen 
die  Abnahme  der  Religiosität,  die  sich  sowohl  in  der  nach  und 
nach  herrschend  werdenden  Beurtheilung  der  Religion  vom 
Standpuncte  der  politischen  Zweckmllfsigkeit^'),  als  auch  darin 
ausspricht,  dafs  die  Priesterstellen  immer  mehr  ganz  jungen 
Männern  anvertraut  i^),  ja  sogar  als  Besserungsanstalt  fttr  Leicht- 
sinnige benutzt  wurden  ^^).  Es  ist  aber  natürlich,  dafs  das  Ab- 


*)  Gerltch,  der  König  Hieron  und  Marens  Claudius  Mareellns  oder 
die  Eroberung  von  Syrakus.  Basel  1861.  (Wdh.  in  den  Histori* 
sehen  Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.   S.  310.) 

1)  Uv.  29,  1.  Plut.  Fab.  26.  App.  Üb.  8.  Vtl.  Max.  7,  3,  3. 
2)  Liv.  29,  8.  9.  16—22.  38,  51.  Diod.  27,  5.  App.  Haan.  55.  Die  G. 
fr.  57,  62B.  3)  Vgl.  Dio  C.  fr.  57,  62B.  Val.  Max.  3,  6,  1.  4)  Liv. 
29,  19.  5)  liv.  26,  48.  Zon.  9,  8.  6)  Liv.  28,  24ff.  29.  Polyb. 
II,  25.    App.  n>er.  34ff.    Zon.  9,  10.  7)  Liv.  29,  20.    Plut  (M, 

mid-  3>  S)  ^^-  ^j  31.  App.  Sic  4.  9)  Plut.  MarcelL  t9.  VtL 
Max.  5,  1,  4.  8,  7,  7.  10)  Uv.  25,  40.  Polyb.  9,  10.  Plut  MaitelL 
21.  Gic.  in  Verr.  accus.  4,  54,  120.  L  L.  A.  S.  145.  It)  Plot. 
Fab.  22.  12)  Uv.  34,  4.  13)  Polyb.  6,  56.  14)  Uv.  25,  5.  29, 
28.  33,  42.      15)  Uv.  27,  8.  Val.  Max.  6,  9,  3. 
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■orme,  welches  mit  der  Grorse  Scipios  Terbunden  war^  da ,  wo 
diese  GrOfse  fehlt,  den  Eindnick  der  Krankhaftigkeit  macht. 
Von  dem  in  Eitelkeit  ausartenden  Ehrgeize  der  Nobiles  zeugt 
äe  Aufregung,  welche  550/204  drüber  entstand,  dafs  die  zur 
Befiriedigung  des  Abei^laubens  aus  Pessinus  in  Asien  herbei- 
geholte Gottermutter  (mater  Maea)  nach  dem  Spruche  des  del- 
phischen Orakeis  Ton  dem  vir  eptimus  des  römischen  Staats 
bdierbergt  werden  sollte  ^):  eine  Ehre,  die,  wahrscheinlich  um 
Eifersucht  unter  den  alteren  und  einflufsreichen  Mitgliedern  der 
NobilitSt  zu  Termeiden ,  einem  jungen  unbescholtenen  Manne, 
den  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  zu  Theil  wurde.  Ein  noch 
ernsteres  Symptom  ist  der  krankhafte  Thatendurst,  mit  welchem 
dieConsuln  der  drei  letzten  Kriegqahre,  Cn.  Servilius,  Ti.  Clau- 
diw,  Cn.  Cornelius  Lentulus,  dem  Scipio  die  Ehre  der  Beendi- 
gaog  des  Kriegs  und  des  Friedensschlusses  zu  entreifsen 
suehten^).  Derartige  Eitelkeit  fahrte  gelegentlich  schon  zu 
bedenklichen  Anomalien ,  wie  z.  B.  diejenige  war,  dafs  L.  Cor- 
aelitts  Lentulus,  der  sich  fOr  549/205  um  die  curnlische  Aedi- 
litat  beworben  und  sie  erhalten  hatte,  es  vorzog  als  Proconsul 
m  Hispanieo  zu  bleiben  und  die  Aedilitfit  in  Abwesenheit  zu 
Terwalten  3).  Es  fehlte  wahriich  nicht  an  Stoff  in  der  Nobilitat, 
nmden  Spott  des  Dichters  Naevius  herauszuforden,  und  auch 
das  ist  ein  ernstes  Symptom  des  Zustandes  der  Nobilität,  dafs 
äe  diesen  Spott  nicht  ertragen  konnte  ^).  Naevius  wurde  be- 
lumntlicb  wegen  seiner  fortgesetzten  Schmähsucht  gegen  die 
frmäpes  eivüaiis  gefangen  gesetzt  ^) ,  und  als  er  nach  Wider- 
rafong  seiner  Angriffe  von  den  Tribunen  befreit  worden  war, 
n>D  der  Nobilitat  aus  Rom  Tertrieben  ^). 

Leider  brachten  die  Verhältnisse,  welche  dringend  geboten, 
dafs  die  Nobiles  unter  sich  einig  waren  oder  wenigstens  dem  176 
^olke  gegenüber  einig  erschienen ,  es  mit  sich,  dafs  die  Censo- 
ren,  die  berufenen  Wflchter'der  nationalen  Sitte,  nicht  wagen 
konnten  von  ihrer  censorischen  Rdge  gegenüber  den  staatsver^ 
dertdichen  Richtungen  sowohl  in  der  alteren  als  auch  in  der 
längeren  Generation  der  Nobilität  den  Gebrauch  zu  machen, 
der  nach  der  Sittenstrenge  des  ersten  punischen  Kriegs  berech- 
tigt gewesen  wäre.    Denn  wenn  auch  der  besonnene  Theil  der 

1)  Uv.  29,  10.  11.  24.  Diod.  34  a.  35,  60.  App.  Hann.  56.  Dio 
C  fr.  57,  Ol  B.  2)  Uv.  30,  24.  27.  43.  App.  Üb.  56.  62  ff.  3)  LW. 
29,  11;  Tgl.  31,  50.  4)  Gic.  de  rep.  4,  10.  Hör.  ep.  2,  1,  150. 
S)  Gell.  3,  3,  15.  6)  Hieron.  chron.  zu  Ol.  144  p.  125  Schoene. 
<3e.  Brat  15,  60. 
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Nobilitat  die  Censur  in  ihrer  Bedeutung  aufredit  in  bdten 
suchte^),  80  scheint  doch  die  Nobilitflt,  um  sich  selbst  gegen  die 
Censur  zu  schätzen,  das  Redit  derselben,  Unwttrdige  aus  dem 
Senate  zu  stofsen,  gesetzii<^  beschrankt  zu  haben  3).  Gewifs 
waren,  sei  es  in  Folge  einer  solchen  Beschränkung,  sei  es  aus 
eigenem  unter  jenen  Verhältnissen  auch  ohne  Gesetz  erklär- 
lidien  Antriebe  die  Censoren  von  545/209,  M.  ComeUus  Gethe- 
gus  und  P.  Sempronius  Tuditanus,  eher  zu  milde  als  zu  strenge, 
wenn  sie  bei  der  Lectio  senatus  nur  acht  gewesene  Magistrate 
übergingen ').  Von  den  Censoren  des  J.  550/204  aber,  C. 
Claudius  Nero  und  M.  Livius  Salinator,  ist  es  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  unter  den  sieben ,  die  sie  ausstiefsen.  Niemand  wir, 
der  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatte «).  Diese  Censoren, 
von  denen  namentlich  Livius  sowohl  durch  seine  tiefe  Abnei- 
gung gegen  das  Volk,  als  auch  durch  persönliche  Rflcksiditeii 
auf  seine  Verwandten  <^)  geleitet  wurde,  schadeten  überhaupt 
durch  ihre  gegenseitige  Feindschaft^  welche,  aus  der  Zeit  der 
Verurtheihmg  des  Livius  stammend ,  in  ihrem  Consulate  unter 
dem  Einflüsse  der  NobiiiUit  erloschen  zu  sein  schien^),  aber 
in  der  Censur  sich  von  neuem  entzündete,  dem  Ansehen  des 
Amtes  aufserordentUch  ?).  Noch  grüfseren  Schaden  verhütete 
die  Nobilität  dadurch ,  dafs  sie  eine  sachlich  nicht  ungerecht- 
fertigte Anklage  der  Censoren  durch  den  Tribunen  Cn.  Baebius 
hintertrieb  ^). 

Wie  die  Nobilität  hn  Verkehr  mit  dem  Volke  theils  hoffitr- 
tig,  theils  in  selbstsüchtigem  Interesse  herablassend  war,  so 
legte  sie  auch  im  Geldpuncte  theils  Gewinnsucht  auf  Kosten  der 
Armen ,  theils  eine  nach  Scipios  Beispiele  luxuriöse  Freigebig* 
keit  gegen  dieselben  an  den  Tag,  was  beides  um  so  mehr  fühlbar 
vnirde,  als  die  Kluft  zwischen  Reichen  und  Armen  in  Folge  der 
Untergrabung  des  Wohlstandes  der  Bürgerschaft  durdi  die 
177  Steuern  ^)  und  durch  die  verheerenden  Folgen  des  Kriegs  immer 
weiter  ward  ^^), 

Zur  Bethatigung  habgieriger  Gevrinnsucht  hatten  die  No- 
blies  Gelegenheit  in  ihren  Privatbeziehungen  zu  den  Libertinea 
und  denjenigen  ärmeren  Freigebomen,  welche  sich,  um  sich 
gleich  den  Libertinen  des  Schutzes  mächtiger  Patrone  zu  er- 


t)  Uv.  24,  43.  27,  26.  2)  Uv.  3§,  42.         3)  Uv.  27,  11. 

4)  Ut.  29,  37.  5)  Uv.  27,  34.  6)  Uv.  27,  35.  28,  9.  10.  V«L 
Max.  4,  t,  9.  4,  2,  2.  7)  Uv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  8)  Uv. 
29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6.        9)  Uv.  23,  48.         10)  Uv.  26,  2. 


Digitized 


by  Google 


§  104.    BiB  ZBfT  DEfi  ZWKIlUf  PDNISCHKIf  KRIEGS.         189 

fre«n ,  in  die  Clientel  der  Mobiles  begaben  (S.  30).  Welche 
Bedeotung  dem  Libertinenstande,  aus  dem  diejenigen,  welche 
Söhne  hatten,  schon  nach  der  Schlacht  am  trasimeniscben  See 
zam  Kriegsdienst  anfgeboten  werden  rnnfsten^),  damals  zukam^ 
geht  daraus  hervor,  dafs  man  537/217  den  ehrbaren  Frauen  des 
Ubertinenstandes  gestattete  angotiesdienstUchenCollectenTheil 
fu  nehmen  s),  und  dafs  man  den  Söhnen  der  Libertioen  die  toga 
pnäexia  und  statt  der  buUa  wenigstens  das  lorum  zugestand 
(S.  163)^).  Ohne  Zweifel  hatten  es  die  servilen  Libertinen  in 
der  Regel  besser  als  die  freigebornen  Bürger,  welche  ihren  alt^ 
btlrgarlichen  Stolz  bewahrten.  Die  ärmeren  logenui  mufsten 
in  dieser  Zeit  um  so  mehr  wünschen  in  persönlichen  Beziehun* 
gen  zu  Mitgliedern  der  Nobilitilt  zu  stehen ,  als  sie  unter  den 
WechselMen  des  Kriegs  mehr  als  je  der  Verarmung,  der  Yer» 
legenheit  von  Processen,  in  denen  sie  ohne  den  Beistand  rechts« 
kundiger  Hanner  nicht  fertig  werden  konnten ,  und  somit  dem 
ganzUchen  Ruin  ausgesetzt  waren.  Galt  nun  auch  im  Allge- 
meinen  ohne  Zweifel  der  Grundsatz»  dafs  es  für  den  Patron  un« 
anstandig  sei,  sich  fnr  die  dem  dienten  namentlich  bei  Processen 
gdeisteten  Dienste  bezahlen  zu  lassen  4),  so  ist  es  doch  That- 
ndie,  dafs  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  die  Unsitte 
kei  einem  Theile  der  Nobilität  aufkam,  sogenannte  freiwillige 
Geschenke  von  Seiten  der  dienten  für  ihre  Bemühungen  zu  er- 
warten und  anzunehmen.  Gegen  die  Unsitte  z.  B.,  bei  Gelegen- 
hdt  der  Satumalien,  welche  537/217  zu  einem  allgemeinen 
Feiertage  geworden  waren  ^),  der  auf  den  17.  December  fiel  % 
lieh  von  den  dienten  Geschenke  zu  erpressen,  hatte  schon 
545/209  der  demagogische  Tribun  C.  Publicius  Bibulus  7),  der- 
selbe, welcher  dem  Marcelius  das  Imperium  abrogiren  wollte 
(S.  177)^),  ein  Gesetz  gegeben,  welches  den  Gebrauch,  sich  mit 
WachsfaciLeln  an  den  Saturnalien  zu  beschenken ,  auf  die  Rei- 
cheren einschrankte  %  Es  ist  wohl  übertrieben ,  aber  gewifs 
nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wenn  einige  Jahre  nach  dem  I7S 
zweiten  punischen  Kriege  behauptet  wird,  dafs  wahrend  dessel- 
ben die  Plebs  dem  Senate,  d.  i.  der  Nobilität,  vectigaUs  et  tti- 
pendtorta  geworden  sei  ^% 

Zur  Bethatigung  luxuriöser  Freigebigkeit,  welche  bei  dem 


1)  Liy.  22,  tl.  2)  Uv.  22,  t;  Tgl.  Macrob.  Sat.  1,  6.  3)  Macrob. 
8rt.  1,  6.  4)  Flut.  Rom.  13.  Polyb.  S,  56.  5)  Liv.  22,  l.  I.  L.  A. 
S.  408.  6)  Macrob.  Sat.  1,  10,  2.  7)  I.  L.  A.  S.  185  f.  8)  Uv. 
27,  20.        9)  Macrob.  Sat.  1,  7.         10)  Liv.  34,  4. 
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Streng  rechnenden  Sinne  der  Römer  ^)  natürlich  nur  aus  egoisti» 
sehen  MotiTen  stattfand ,  bot  sich  Gelegenheit  bei  den  gerade 
damals  sehr  zahlreich  gewordenen  priyaten  und  OffenÜicheD 
Festlichkeiten,  insbesondere  während  der  Bekleidung  der  Aedi- 
lität,  und  überhaupt  bei  der  Bewerbung  um  die  Ehrenstellen. 
Wenn  Scipio,  dessen  largiHo  aediUaa  bereits  erwähnt  ist,  als 
€V€Qy€Tiiii6g  und  f4€yal6d€ogoQ  so  grofse  Erfolge  in  der  Volkn- 
gunst  erzielt  hatte  2),  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  seine  Nach- 
treter  nicht  Tersäumt  haben  werden ,  auch  in  diesem  Puncto 
es  ihrem  Vorbilde  gleich  zu  thun.  Aus  dem  constatirten  Luiu» 
der  Aedilen  bei  den  Spielen,  der  plebejischen^)  nicht  minder  ab 
der  curulischen,  der  sich  namentlich  in  der  fast  regelmfiisig 
werdenden  imtauraiio  einzelner  oder  aller  Spieltage  zeigte  4), 
kann  man  auf  das  Cebrige  schlie&en.  Diese  auch  für  den  Fa* 
milienwohlstand  gefährliche  Freigebigkeit  wird  aber  nicht  blob 
in  der  NobilitHt,  sondern  auch  im  Stande  der  Publicanen  einge» 
rissen  sein,  da  bekanntlich  der  Luxus  um  so  grofser  ist,  je 
leichter  und  auf  je  unsittlichere  Weise  Reichthum  erworbea 
wird  ^). 

Besonnene  Patrioten  mufsten  daran  Anstofs  nehmen,  dab 
das  Volk  von  den  Einen  durch  Gewinnsucht  verletzt,  von  den 
Andern  aus  Ehrgeiz  verbtttschelt  wurde  —  die  Symptome  der 
sich  neben  der  Oligarchie  yorbereitenden  Ochlokratie^^)  — ,  und 
so  begann  noch  Tor  Beendigung  des  Kriegs  die  Bekämpfung 
jener  Ausartung  nationalrömischer  Sitte  durch  die  Gesetzgebung. 
Der  Tribun  M.  Cincius  Alimentus ''),  derselbe,  wdcher  der  IIb- 
tersuchungscommission  angehörte,  die  gegen  Scipio  nach  Sid- 
lien  geschickt  ward,  beantragte  550/204  ^)  ein  Gesetz,  die  ies 
Cineia*)  de  danis  et  munerihus^)  oder  munero/ts^^),  welches 


*)   Savigny,  über  die  Lex  Gincia  de  donis  et  muneribus  und  deren 

spätere  Umbildungen,  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  Bd.  3. 

Berlin  1818.  S.  1.   (Wdh.  in  den  Vermischten  Schriften.   Bd.  1. 

Berlin  1850.  S.  315). 
Rndorff,  de  lege  Gincia.  Berol.  1825. 
Hasse,  von  dem  Rechte  der  Lex  Gincia,  im  Rhein.  Mus.  für  Jnrispr» 

Bd.  1.  Bonn  1827.  S.  185. 
Unterholzner,  über  das  Gincische  Gesetz,  im  Rhein.  Mus.  Ar 

Jurispr.  Bd.  2.  1828.  S.  436.  Bd.  3.  1829.  S.  153. 

1)  Polyb.  32,  12.  13.  2)  Polyb.  10,  5.  3)  Uv.  27,  6.  4)  Liv. 
23,  30.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.  30,  26.  39.  5)  Polyb.  6,  M» 
6)  Polyb.  6,  57.  7)  liv.  29,  20.  8)  Gc.  de  sen.  4,  10.  9)  Liv. 
34,  4.  Gic.  de  or.  2,  71,  286.        10)  Fest.  ep.  p.  143. 
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wegen  seiDer  Bedeutung  fQr  das  Priratrecht  (1 235.  §  132)  noch 
fOr  die  spätere  Jurisprudenz*)  Ton  Wichtigkeit  war^),  und  179 
weiches  abgesehen  davon  bezeugtermafsen  die  gewinnsüchtige 
Ausbeutung  des  Glientelverhllltnisses,  welche  es  mit  Strafe  be- 
drohte, verhindern  wollte  2).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  z.  fi.  auch  das  Verbot  fttr  die  Magistrate  während  ihrer 
Amtszeit  fflr  einzelne  Amtshandlungen  Geschenke  anzunehmen  ^), 
auf  die  Lex  Cincia  zurückgeht^).  Dafs  dieselbe  aber  ebenso 
sehr  gegen  die  aus  egoistischen  Motiven  hervorgehenden  Ge- 
schenke der  Reichen  unter  einander  und  an  die  Armen  gerich- 
tet war,  folgt  daraus,  dafs  die  bekannten  Bestimmungen  des 
Gesetzes  auf  die  Geschenke  der  Armen  an  die  Reichen  zum 
Theil  nicht  passen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  direct  bezeugt 
ist,  dafs  die  Lex  Cincia  die  ambitio  und  luxuria  der  Reichen 
gleichfalls  zu  bekämpfen  suchte,  so  ist  diefs  darum  nicht  minder 
«eher,  indem  diese  Bestimmung  des  in  dieser  Beziehung  keine 
Strafe  aussprechenden^)  Gesetzes  von  den  Späteren  defshalb 
ignorirt  wurde,  weil  sie  durch  die  bei  fortschreitender  Entar- 
tung nOthig  gewordenen  schärferen  Gesetze  über  Luxus  und 
Ambitus  frühzeitig  antiquirt  worden  war.  Es  gereicht  dem  Q. 
Fabitts  Maximus,  der  früher  die  aus  gleichartiger  Tendenz  her- 
vorgegangene Lex  Claudia  bekämpft  hatte,  zur  Ehre,  dafs  er 
die  Lex  Gncia,  welche  überhaupt  von  dem  besseren  Theile  der 
Nobilität  nicht  bekämpft  worden  zu  sein  scheint,  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  unterstützte^).  Die  Auszeichnung,  die  ihm  bald 
darauf  in  einer  Bestattung  auf  Kosten  de<  Volkes  zu  Theil 
wurde  "^j  verdiente  er  in  der  That  nicht  blofs  durch  seine  krie- 
gerisdie,  sondern  auch  durch  seine  bürgerliche  Thätigkeit 
wahrend  des  zweiten  punischen  Kriegs.  Dauernd  genützt  hat 
freilich  die  Lex  Cincia  ebenso  wenig  wie  die  Lex  Claudia;  ja  sie 
hat  in  der  einen  Beziehung,  dafs  sie  die  alte  gute  Sitte  der  No- 
inles,  sich  für  rechtlichen  Beistand  nicht  bezahlen  zu  lassen, 
zum  Gesetz  erhob,  sogar  geschadet  Sie  erkannte  nämlich  da- 
durch die  Nobilität  als  einen  über  den  gewöhnlichen  Mafsstab 
emporragenden  Herrenstand  an,  der,  weil  im  Genufs  erblichen 


*)  Bruns,  anid  conferant  Yatieana  frannenta  ad  melius  cognoscen- 
dum  jus  Komannm.    Tubing.  1838.  S.  112(L 

1)  Fragm.  Vat  p.  256  ff.  2)  Tac.  ano.  11,  5.  13,  42.  15,  20. 

Qc  Att  1,  20,  "7.  Fest.  ep.  p.  143.     3)  Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  Lex  Jul. 
col  Gen.   c   93.       4)  Mommsen,  Ephem.  epigraph.  Bd.  2,  S.  139. 


5)  Ulp.  fr.  pr.  1.         6)  Gic.  de  aen.  4,  10.        7}  Flui  Fab.  27 
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RfiichthuDiB,  nicht  gleich  dem  Büi^erstande  auf  Erwerb  ange- 
wiesen war  und  daher  fttr  denselben  nur  aus  gnädiger  GebUig- 
keit  sich  bemühte. 

Gleichwohl  ist  die  Lex  Cincia  ein  Beweis,  dafs  der  Sina 
fOr  die  Erhaltung  der  guten  Seiten  des  römischen  NatioMd* 
Charakters  noch  in  ausreichendem  Mafse  bei  der  bessern  Mehr* 
180  heil  der  Nobilität  yorfaanden  war.  Ebenso  giebf  sich  im  Volke 
zwar  auch  eine  theäwrise  Entsittlichung  in  der  Beutegier  A  und 
Zuchtlosigkeit^)  des  Heers,  in  dea  Betrügereien  der  Subaltern- 
beamten^),  in  dem  Ceberhandnehmen  des  Aberglaubens  (§  107) 
und  in  der  Mifsacfatung  der  Heiligkeit  des  Eides  deutlich  kund 
—  man  vergleiche  in  letzterer  Beziehung  das  Benehmen  der 
kriegsgefangenen  Römer  gegen  Hannibal^)  mit  dem  des  in 
gleicher  Lage  befindlichen  M.  Atilius  Regulus  gegen  die  Kar- 
thager (S.  132)  und  mit  dem  der  römischen  Soldaten  gegeu 
Pyrrhus  ^)  — ;  allein  es  hatte  sich  im  Volke  doch  auch  die  ^ur^ 
erbietung  vor  der  Obrigkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Alter*) 
in  dem  Mafse  erhalten,  dafs  man  den  damaligen  römischen  Staat 
wenigstens  im  Vergleich  mit  dem  karthagischen  als  einen  noch 
überwiegend  gesunden  ')  betrachten  und  dem  Ennius  sastim» 
men  kann ,  wenn  er  von  dieser  Zeit  sagt :  frioribu$  antiqmg  re$ 
stat  Romana  virisque  ^). 

105.    Der  Uebei^ang  nur  Oligarchie. 

Die  Epoche  der  offenkundigen  Entartung  des  Staats  unter 
der  zur  Oligarchie  ausartenden  Herrschaft  der  Nobüität  (553/201 
bis  621/133)  beginnt  unmittelbar  nach  dem  zweiten  puniachen 
Kriege  unter  der  Einwirkung  der  Folgen  desselben  auf  die  aua- 
wärtige  Politik  und  die  socialen  Verheiltnisse.  Sidit  man  frei- 
lich nur  auf  die  Erfolge  der  auswairtigen  Politik,  so  sind  dieaei- 
ben  blendend  genug,  da  Rom  in  dem  Zeiträume  von  nicht  gau 
dreiundfünfzig  Jahren  (535/219—587/167)  sich  zur  Herrschaft 
über  die  civilisirte  Welt  emporschwang  %  um  dieselbe  bis  nun 
Untergange  des  Alterthums  zu  bdiaupten.  Auch  hat  Polyfatiia 
gewifs  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dafs  zur  Erreichung  solcher 

1)  yy.  25,  31.  29,  6.  8  f.  16«:  Polyb.  9,  27.  Die  C.  fr.  57,  62  B. 
App.  Lib.  15.  2)  Polyb.  6,  33.  10,  16.  3)  Liv.  30,  39.  4)  Uv. 
22,  58.  61.  24,  18.  Pdyb.  6,  58.  Zon.  9,  2.  Val.  Max.  2,  9,  8.  GelL 
7,  18,  11.  Cic  off.  1,  13,  40.  S,  32,  113.  5)  App.  Swon.  10.  Plnt. 
PyiTh.  20.  6)  liv.  26,  22;  vgl  Polyb.  6,  4.  7)  Polyb.  6,  51.  52. 
8)  Gic.  de  rep.  5,  1.        9)  Polyb.  1,  1.  3,  1. 
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bfolge  oar  eio  Staat  mit  derjenigen  Verfassung,  die  in  Rom 
flieh  oipniscb  entwickelt  hatte,  befähigt  gewesen  sei  i).  Aber 
Atsk  d^se  Verfassung  erwies  sich  bei  der  Erringung  jenes  Re- 
flohats  als  unhaltbar  für  einen  Weltstaat  Und  der  Charakter 
der  Nation,  aus  dem  heraus  sie  gebildet  war ,  ging  bei  den  An- 
üreagungen ,  welche  die  Gründung  der  Weltherrschaft  erfor- 
derte, und  untcar  den  Rückwirkungen  derselben  auf  die  verschie- 181 
deaen  Schichten  des  Volkes  allmtthlich  zu  Grunde. 

Zwar  eine  wesentlich  eingreifende  Verfassungsänderung 
land  zunächst  nicht  statt.  Dagegen  ist  sehr  bald  nach  Beendi- 
gung des  Kriegs  eine  fortschreitende  Entwickelung  der  Ver- 
takaisse  in  der  Richtung  unverkennbar,  welche  schon  tot  dem 
Kriege  eingeschlagen  worden  war.  Das  Auseinanderfallen  des 
Talkes  in  schroff  geschiedene  Stände  wird  nicht  allein  nicht 
verhindert,  sondern  von  einem  llieile  der  NobiUtät  sogar  ge- 
ordert. Die  Nobiles,  in  der  ererbten  Herrschaft  über  den  Staat 
ach  sieher  fohlend,  fangen  an  die  Sorge  ftlr  das  Wohl -des  tffno- 
Mi  mUgus  aus  den  Augen  zu  vertieren.  Es  sind  nicht  mehr  die 
g<Techtesten  und  einsichtigsten  Männer,  welche  die  Regierung 
Ähren  2),  sondern  es  treten  bei  dem  regierenden  Stande  die 
Symptome  des  oligarchischen  Regimentes,  ambitio  und  avaritta^)^ 
inuner  deutlicher  hervor.  Wenn  dennoch  die  Eintracht  zwi- 
Khen  Volk  und  Nobilität  zunächst  noch  nicht  erheblich  gestört 
wd,  so  ist  das  Fdge  davon,  dafs  die  Auflösung  eines  durch 
deo  Bau  von  Jahrhunderten  und  den  innigen  Zusammenhang 
der  btlrgerlidien  und  militärischen  Verfassung*)  so  fest  gefQg- 
t<n  Staatsorganismus  eine  längere  Zeit  vorbereitender  Zersetzung 
Mttrfte,  als  die  der  meist  kurzlebigen  griechischen  Aristokra- 
IMD.  DaJier  konnte  Sallust  vergleichsweise  mit  Recht  sagend): 
9fhmi$  mtimn  maräms  et  maxuma  concard^a  egifpapulus  Ro^ 
Mantia  inter  seeimdum  ae  postremum  bettum  Carthagmiense  ^). 

Nach  der  Demttthigung  Karthagos  war  P.  Cornelius  Scipio, 
fcr  Siieger  Yon  Zama,  welcher  den  prunkenden  Beinamen  Afri- 
Ml»  ^)  annahm  —  wiederum  ein  schlimmes  Beispiel  für  die 
duBQchtige  Nobilität  '0  — ,  unbestritten  der  angesehenste  Mann 


*)  K.  W.  Nitzsch,  das  Yerhältnirs  von  Heer  und  Staat  in  der  rö- 
mischen Republik,  in  Sybel's  historischer  Zeitschrift.  Bd.  7.  Mfin- 
ehen  1862.  S.  133. 

1)  Polyb.  3,  2.  6,  50.           2)  Polyb.  6,  4.  3)  Polyb.  6,  8. 

4)  SalL  hist  1,  8D.         6)  Vgl.  Sali.  Jug.  41.  6)  Y^l.  I.  L  A.  S. 
»0.       7)  Liv.  30,  45.    Zon.  9,  14. 

Laoge,  Rom.  Altenb.  IL  3.  Aufl.  13 
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Roms.  Eb  konnte  ihm,  den  da«  begeisterte  Volk  nun  i 
währenden  Consol  und  Dictator  sich  gewOnacht,  und  dem  es 
überschwflngliche  Ausaeichnungen  durch  Statuen  eugedacht 
haben  soU  ^),  nicht  fehlen^  dab  er,  nachdem  er  554/200  die  in 
Africa  gelobten  Spiele  mit  grober  Pracht  abgdialten  hatte  2), 
555/199  zum  Genaor  gewählt  wurde  3).  Ak  solcher  hatte  er« 
182  da  sein  College  P.  Aelius  Paetus  ihm  ergeben  war,  Gelegenheit 
und  Macht  für  die  HeUung  der  Wunden  su  wirken,  welche  der 
siebenzehnjährige  Krieg  dem  Wohlstande  der  Bttigersdiafi  und 
der  Bevölkerung  von  ganz  Italien  geschlagen  hatte*). 

Während  der  sechzehn  Jahre  nämlich,  die  Hannibal  in 
Italien  zubrachte,  war  dieses  von  beiden  kriegführenden  Par- 
teien um  die  Wette  verwttstet.  worden  ^).  Vierhundert  Ortschaf* 
ten  lagen  TöUig  zerstört  ^).  Die  Arbeitskräfte,  durch  welche  das 
Verlorne  hätte  wiederhergestellt  werden  können,  waren  mia«- 
risch  aufserordentlich  zusammengeschmolzen  <^).  In  den  drei 
ersten  Kriegsjabren  waren  auf  römischer  Seite  von  Römern  und 
Bundesgenossen  100000  Mann  gefallen^),  nach  anderer  Angabe 
sogar  doppelt  so  viele  ^).  Aus  Noth  hatte  man  JOnglinge,  die 
das  siebenzebnte  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatten,  zu  den  Waffen 
gerufen  0).  Aus  Noth  hatte  man  547/207  sogar  das  Privilegiuaa 
der  Freiheit  vom  Landdienste,  welches  die  jangem  csfentoe  et- 
vinm  BMuawfwn  als  eoloniae  tnarümuie  nach  Analogie  von 
Ostia  und  Antium  zu  haben  behaupteten  und  wohl  auch  bisher 
genossen  hatten ,  angetastet  und  fonf  dieser  Colonien,  nämUck 
Alnum,  Anxur  {Terraäna),  Miniumae,  Sinnena  und  Senu,  die 
wahrscheinlich  nicht  nachweisen  konnten,  dafs  die  ihnen  zu» 
stehende  voMtM  auf  sacrale  Weise  verbtkrgt  (soeresancla)  sei,  znr 
Stellung  von  LegionssoUaten  gezwungen  i<^).  DieZahlderctmas 
eofita»  welche  520/234  noch  270213  betragen  hatte  (S«  158^ 
war  beim  Census  d.  J .  545/209 ^i)  auf  137108  gesunken^^),  eine 
Summe,  die  freilieh  insofern  unter  dem  wirklichen  Bestände 
bleibt,  als  ein  grober  Tbeil  der  im  Felde  stehenden  Borger 
nicht  mit  censirt  worden  war.  Allein  auch  beim  Census  den 
J.  550/204  erhob  sich  die  Zahl  der  sämmtlichen  iraffenpOiek- 
tigen  Bürger,  obwohl  C.  Claudius  Nero  und  M.  Livius  SaUnator 


*)  K.W.Nitz8ch,cUeGraeeheBnndihKn&cli8ienVorgfiDger.  Beri.1S47. 

1)  Ut.  38,  56.  Yal  Max.  4,  1,  6.  2)  Liv.  31,  49.  3)  Uv. 
32,  7.  4)  liv.  21,  22.  26,  26.  5)  App.  Üb.  63.  134.  Mac  10. 
6)  Liv.  28,  U.  7)  App.  Hann.  25.  8)  Ut.  23,  U.  9)  Lhr.  26,  S. 
10)  Liv.  27,  38;  vgl.  36,  3.    11)  Uv,  27,  U.    J2J  Uv.  27,  36.  ep.  27. 
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die  Zaiil  der  abwesenden  genau  ermitteln  liefsen  j  nicht  Aber 
214000  1). 

Inebeeoadere  war  der  Milteistand  von  dem  Yeriuate  an 
Menschen  nnd  Gut  betroffen.  Gerade  die  Zahl  der  tributpflich- 
tigen BUrger  war  schon  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  anber- 
ordentlich  verringert  ^).  Nach  Beendigung  des  Kriegs  waren 
kleine  Grundstücke  ia  ungewöhnlicher  Menge  feil^).  Natürlich 
wurde  unter  solchen  umstanden  der  Gegensatz  zwischen  Reichen 
und  Armen  fühlbarer  als  je  zu? er  *).  Denn  die  Zahl  der  Pro- 
letarier yerringerte  sich  nicht,  da  sie  sich  trotz  der  grofsen  Zahl,  18S 
die  der  Krieg  rerschlang^  auch  durch  die  Verarmenden  stets  von 
neuem  ergftnzte;  der  Reichlhum  der  Reichen  aber  blieb  trots 
ihrer  dem  Staate  dargebrachten  Opfer  im  Ganzen  ungefährdet, 
wie  d^  Aufwand  bei  den  Spielen  und  die  Thatsache  der  Lex 
Cincia  beweist. 

Nicht  blofs  der  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  auch  die 
Latiner,  welche  trots  der  wiederholten  Versuche  Hannibak  sie 
inm  Abbll  zu  bewegen  ^)  treu  geblieben  waren  ^)  und  sich  als 
die  wesentlichste  Stütze  der  römischen  Macht  erwiesen  hatten^), 
waren  erschöpft:  zumal  da  sie  veiiialtnifsmXfsig  noch  sttürker 
herangezogen  wurden  als  die  römischen  Bürger  ^).  Zwölf  toa 
den  damals  überhaupt  bestehenden  dreifsig  ^)  latinischen  Golo^ 
nien:  Äriea,  Nep$te,  Suirium,  Alia,  Carseoli,  Cara  (S.  59), 
SiU99a,  Circeji,  Sttia^  Caks,  Namia  und  hOermima,  verweiger- 
ten 545/209  die  Stellung  von  Soldaten  und  Geld  mit  einer 
solchen  Bestimmtheit,  dafe  der  Senat  sich  aufser  Stande  sah  sie 
sn  erzvringen  ^%  Einige  Jahre  darauf,  548/206,  befanden  sich 
auch  Oemofia  und  Placeniüiy  deren  Golonisten  durch  die  gleich 
im  Anfange  des  Kriegs  auf  Hannibals  Seite  getretenen  Gallier  ^^) 
hart  bedrangt  waren  und  schliefslich  grofsentheils  die  Golonien 
verkttsen  hatten^  in  einem  trostlosen  Zustande  i^). 

Gegen  diese  Zustande  war  bis  zu  der  Zeit,  da  Scipio  Censor 
wurde,  wenig  geschehen.  Der  Senat  hatte  548/206  daa  Volk 
dnrch  die  Consuln  ermahnen  lassen,  sich  dem  Ackerbau  wie- 


1)  Uv.  29,  37.  ep.  29.         2)  Liv.  23,  31.  3)  Liv.  31,  13. 

4)  Lhr.  26,  2.  34,  4.  54.  5)  LIt.  22,  7.  58.  Polyb.  3,  77.  83.  App. 
Hami.  10.  ZoB.  8,  26.  9,  2.  6)  liv.  22,  13.  36.  54.  7)  Polyb.  3, 
90.  Uy.  22,  9.  23,  12.  8)  Liv.  21,  17.  9)  Aufser  Suesta  Pomeiia 
(S.  59),  ntelHa  (S.  60),  FeHtrae  (S.  64),  Satricum  (S.  64),  Jntium 
(S.  66),  die  schon  früher  aufgehört  hatten  latinische  Colonien  ku  sein, 
nafy  aneh  Sora  (S.  1Q3)  inzwischen  diese  Eigenschaft  verloren  haben. 
iO)  jyv.  27,  9.      11)  liv.  11,  25.  48.   Polyb.  3,  67.     12)  Liv.  28,  11. 
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derum  zuiuwenden ;  allein  das  war  leichter  gesagt,  ab  bei  dem 
Mangel  an  Arbeitskräften  getban  ^).  Die  Aedilen  waren  in  Stand 
gesetzt  worden,  mehrfach  Getreide  za  sehr  ermiTsigtem  Preise 
an  die  Bürgerschaft  zu  vertheilen,  551/203  und  553/201  zu  Tier 
Assen  3),  554/200  gar  nur  zu  zwei  Assen  für  den  Scheffd  (mo- 
üus)^);  allein,  wenn  dadurch  auch  die  augenblickliche  Notfa 
gelindert  wurde,  so  waren  solche  6etreide?ertheUungen  einer 
nadihaltigen  Besserung  der  Zustände  eher  hinderlich,  da  sie  die 
Armen  an  den  Gedanken  gewohnten,  Almosen  empfangen  sei 
bequemer  als  arbeiten  ^).  Auf  Scipios  Betrieb  waren  die  wäh- 
rend des  Kriegs  heimathlos  gewordenen  ausgedienten  Soldaten 
554/200  und  555/199  mit  Ackerland  versorgt  worden^);  allein 
184  auch  diese  an  sich  loUiche  Hafsregel  war  insofern  von  zweifel- 
haftem Erfolge,  als  die  der  regehnäfsigen  Arbeit  entwohnten 
Krieger  nicht  die  geeigneten  Leute  waren,  um  den  Ackerbau  in 
den  yerwüsteten  Landstrichen  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen; 
daher  denn  manche  von  ihnen  es  olme  Zweifel  vorzogen ,  nach 
Verkauf  ihres  Ackerlooses  als  gern  gesehene  Frdwillige  von 
neuem  ins  Heer  zu  treten. 

Den  Latinem  gegentlber  galt  schon  längst  der  Gesichl»- 
puncl,  dafs  sie  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondom  um  des 
romischen  Staats  willen  da  seien.  Zwar  den  Präneetinem, 
welche  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  Gasilinum  hddenmQthig 
vertheidigt  hatten<^),  war  damals  das  volle  römische  BOrgeirecht 
angeboten  worden,  das  sie  indessen,  um  ihre  Autonomie  zu  be- 
halten, abgelehnt  hatten  "i).  Auch  hatte  man  damals  den  Bun« 
desgenossen,  offenbar  in  der  Absicht,  dab  sie  sich  die  Ober  ihre 
Verpflichtung  hinausgehende  Heranziehung  zum  Kriegsdienste 
wilUger  gefaUen  lassen  sollten,  tbeils  Getreide  geliefert,  thcab 
Gddentschädigung  geleistet  ^),  wovon  das  erstere  seitdem  Oblich 
geblieben  zu  sein  scheint  ^).  So  weit  aber  reichte  die  Vomos- 
siohl  der  Nobilität  damals  nicht,  um  einzusehen,  dafs  es  bei  dem 
Gegensatze  der  italischen  Nationalität  gegen  Karthager,  Halb- 
griechen  und  Kelten  das  Beste  fOr  den  Staat  gewesen  sein 
wOrde  die  sämmtlichen  Latiner  in  die  Btlrgerschaft  aufzuneh- 
men. Nur  bei  einem  hämo  novus^  dem  wegen  seiner  Eheschei- 
dung schon  erwähnten  Sp.  Carvilius,  der  dem  C.  Flaminius 
näher  gestanden  hatte,  als  die  Obrigen  Nobiles  (S.  150),  finden 


1)  Liv.  28,  11.  2)  Liv.  30,  26.  31,  4.  3)  Uv.  31,  SO. 

4)  Plnt.  Gat  nuj.  8.        5)  Lhr.  31,  4.  49.  32,  1.        6)  Uv.  23,  17flL 
7)  Ur.  23,  20;  t^L  26,  24.        S)  Zon.  9,  2.        9)  Polyb.  6,  39. 
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wir  den  Gedacken  die  Latiner  dorch  Gewährung  einer  gewissen 
Theilnahme  an  der  Regierung  enger  an  Rom  zu  knüpfen.  Er 
machte  zu  dem  Zweck  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  im 
Senat  den  mafsfollen  Vorschlags  man  mOge  aus  den  einzelnen 
latinischen  Gemttnden  je  zwei  Senatoren  nach  dem  Ennessen 
des  römischen  Senats  das  Bürgerrecht  geben. und  sie  in  den 
Senat  aufnehmen  ^).  Die  AusfQhrung  dieses  Vorschlags ,  die 
den  Latinem  wenigstens  eine  Art  von  Repräsentation  im  Senat 
Terschaflt  hätte,  wäre  gewifs  von  h^lsamen  Folgen  gewesen,  da 
äe  verhindert  hätte  die  Intm^ssen  der  Latiner  und  der  Bürger 
als  Terschiedene  aufzufassen.  Allein  die  Häupter  der  damaligen 
NobiUtät  T.  Manlius  Torquatus  (S.  183)  und  Q.  Fabius  Maximus 
lehnten  sich,  in  der  traditionellen  Politik  gegen  die  Latiner  be- 
fangen, mit  einer  Entrüstung  gegen  den  Vorschlag  auf,  welche 
an  die  Starrküpfigkeit  des  Patriciats  gegen  die  Plebs  in  den  186 
Zeiten  des  Ständekampfes  erinnert. 

Die  schon  erwähnte  Weigerung  der  zwOlf  Colonien,die  als 
<^enbarer  Abfall  von  Rom  verschrieen  wurde,  führte  dazu,  dafs 
die  SteUung  der  Römer  gegen  die  Latiner  nach  dem  Siege  noch 
schroffer  ward.  Bei  der  Gefahr  jenes  Abfalls  war  den  Römern 
ihre  frühere  Isolirungspolitik  zu  statten  gekommen,  dorch 
welche  die  latinischen  Gemeinden  ohne  Zusammenhang  unter 
einander  waren  (S.  65. 126  ff.)  Die  übrigen  achtzehn  Colouien: 
Sip^a,  Narba,  Saücula,  FregeUae,  Lucertüy  Venusia,  Brundi- 
ihun,  Hadria,  Ftmiim,  Arimtnum,  Pantiae,  Paestum,  Cosa,  Be- 
neoeiUum,  Äetemia,  Spoktium,  Plaemtia  und  Cremona,  von 
denen  zwei  zu  den  priseae,  acht  zu  den  vor  Ariminum  (S.  127) 
gegründeten  navae  coUmiae,  und  die  acht  seit  Ariminum  ge« 
gründeten  jüngsten  Golonien  gehörten,  erklärten  sich  bereit 
Geld  und  Mannschaft  nicht  blofs  in  der  festgesetzten  Höhe  {ex 
formula)^  sondern  nöthigenfalls  dartiber  hinaus  zu  liefern  ^).  So 
konnte  der  Senat  gestützt  auf  die  achtzehn  treuen  Golonien 
den  Krieg  weiterführen  und  die  zwölf  wiederspänstigen  vor- 
llnflg  ignoriren.  Als  nun  aber  die  Furcht  vor  Hannibal  ge- 
sdiwnnden  war,  da  bestrafte  der  Senat  die  zwölf  Golonien  da^ 
durch,  dato  er  jeder  derselben  die  Stellung  des  doppelten  Con- 
tmgentes  von  Fufsgängern  und  aufserdem  von  120  Reitern 
aoferiegte,  wie  auch  dadurch,  dafs  er  ihnen  die  Autonomie  in 
Betreff  der  für  den  Krieg  aufzubringenden  Geldbeiträge  nahm. 
Es  wurde  angeordnet,  dafs  diese  Golonien  nach  dem  bei  dem 

1)  Uv.  23,  22;  vgl.  Val.  Max.  6,  4,  1.        2)  Uv.  27,  10. 
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Tribatum  der  römischen  Bdürger  üblidieii  SatEe  von  1  pro  miUe 
das  Tributmn  bezahlen  und  zu  diesem  Zwecke  dem  rOnuschen 
GensQS  unterworfen  sein  sollten  i).  Danach  wurde  denn  audi 
die  Schätzung  dieser  Golonien  550/204  zum  ersten  Haie  von 
C.  Chudhis  Nero  und  M.  Livios  Salinator  ausgeführt  >)•  Die 
zwölf  C<donien,  von  denen  sechs  zu  den  pmcae^  die  andeni 
sechs  zu  den  vor  Ariminum  gegründeten  novm  eohniitt^  gehör* 
ten,  waren  damit,  ohne  ihre  formelle,  thatsftddüch  schon  IXngst 
nichtige  Souveränität  als  ewitate$  f9&ler(UaB  zu  verlieren,  rOdi« 
sichtlich  des  Census  in  die  Lage  der  cive$  9m$  9uffiu§i&  gekom** 
men.  Die  Unterschiede  in  der  Rechtsstellung  der  Latiner  waren 
also  nun  noch  mannigfiailtiger  geworden,  als  vorher  (S.  128 f.)- 
Bei  dieser  Gestaltung  der  Stellung  Roms  zu  einem  Theile 
der  Latiner,  die  natürlich  auch  auf  das  Verhlltnifs  zu  den  Qbri- 
gen  Latinern  einwirkte,  ist  es  begreiflich,  dafs  dem  Senat  die 
Sorge  für  die  Latiner  noch  weniger  am  Herzen  lag,  als  die  für 
die  Bürger,  obwohl  es  im  Literesse  des  Gesammtstaats  gelegen 
haben  würde,  beiden  Elementen  die  gleiche  Sorgfah  angedeihen 
zu  lassen.  Wahrend  man  es  nicht  unteriiefs,  die  bundesrecht- 
lichen  religiösen  Ansprüche  der  älteren  iatinischen  Gemeinden 
186  bei  den  feriM  Latinae  (S.  65)  scrupulös  zu  befriedigen  ')  und 
in  den  officiellen  Gebeten  für  das  römische  Volk  aiKh  für  die 
Latiner  zu  beten  ^) ,  liefs  man  es  geschehen ,  dafs  PkueiUtm  von 
den  Galliern  zerstört,  Cr$mona  der  äufsersten  Gefahr  ausgesetzt 
wurde  ^).  Zwar  wurden  nach  dem  Siege  des  L.  Furius  Purpurio 
über  die  Gallier  2000  Placentiner  in  ihre  Golonie  znrttckg»> 
führt«);  allein  obwohl  die Nobilität  sehr  wohl  wufste,  dafs  Fb- 
eeniia  und  Creimna  die  claustra  od  töhibeHdoi  GMtot  UMmiha 
seien  '0  9  so  wurde  doch  der  Krieg  gegen  die  GalHer,  den  maa 
ab  eine  Nebensache  neben  dem  macedonischen  Kriege  betrach- 
tete s),  nicht  mit  dem  Nachdrucke  geführt,  der  erforderikh  ge* 
wesen  wäre,  um  die  durch  den  Einfall  Hannibals  unterbroche* 
neu  Pläne  des  C.  Flaminius  rücksichtlich  der  Golonisation  und 
Italisirung  der  Padusebene  wiederaufzunehmen.  Und  doch 
würde  die  Ausführung  dieser  Pläne  nicht  Mofa  den  Latinem 
sondern  auch  der  Bürgerschaft  wohlthätig  gewesen  sein.  Audi 
rflcksichtlich  der  anderen  Iatinischen  Golonien  war  man  bei 
halben   Mafsregeln   stehen   geblieben.    Man    hatte   Ymmäm 


1)  Uv.  29,  16.  2)  Liv.  29,  37;  vgl.  39,  3.  3)  Liv.  32,  l. 
37,  3.  4)  Uv.  31,  5.  7.  5)  Uv.  31,  10.  Zon.  9,  15.  6)  Ut. 
31,  21.        7)  Uv.  31,  48.        8)  Zon.  9,  16. 
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554/200^),  Narma  555/1992)  durch  neue  Colonisten  verstärkt, 
der  Colonie  Gesa  dagegen  eine  ähnliche  Verstärkung  abge* 
fldihgen  '). 

Uehrigens  darf  man,  um  gerecht  zu  sein,  nicht  verhehlen, 
da&  bei  dem  einmal  vorhandenen  Mangel  an  Arbeitskräften  die 
Aufgabe,  die  romische  Bürgerschaft  und  die  Latiner  zu  dem 
finhoren  Wohlstande  zurflckzuführen ,  eine  fast  unlOd)are  war, 
um  so  mehr,  als  der  inzwischen  eröffnete  maeedonische  Krieg 
gleicbfalls  Geld  und  Menschen  in  Anspruch  nahm.  Höchstens 
darüber  kann  man  die  NobiUtät  tadeln ,  dafs  sie  sich  jene  Auf- 
gabe durch  den  sofortigen  Beginn  eines  neuen  überseeischen 
Kriegs  erschwerte  *).  Philipp  von  Macedonien  hatte  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  durch  sein  Bündnifs  mit  Hanni- 
bal  ^)  die  Gefahr  der  Römer  erheblich  gesteigert.  Der  erste 
maeedonische  Krieg*)  540/214  bis  549/205^),  während  dessen 
die  Römer  mit  den  Aetulern  in  ein  Bundesverhältnifs  eintraten^), 
war  mit  einem  für  Philipp  leidlichen  Resultate  beendet  worden^). 
Um  so  erwünschter  war  der  Nobilität  die  Gelegenheit  gegenüber 
den  Rüstungen  Philipps  im  Interesse  ihrer  griechischen  Bun- 
desgenossen den  Krieg  von  neuem  erklären  zu  können '^.  Ob  187 
dar  Krieg  wirklich  unvermeidlich  war,  ist  schwer  zu  sagen ;  ge- 
mk  ist  nur,  dafs  die  Ansichten  darüber  auseinander  gingen. 
Unter  dem  Einflüsse  des  Tribunen  Q.  Baebius,  der  die  nähere 
Aufgabe  der  Sorge  für  das  Volk  im  Auge  hatte ,  verweigerten 
die  Genturiatcomitien  die  Kriegserklärung;  doch  liefsen  sie  sich 
durch  die  vor  einem  Einfall  Philipps  in  Italien  erregte  Furcht 
nachträglich  bestimmen  bei  nochmaliger  Berufung  die  lex  de 
Mio  indiemdo  anzunehmen  % 

Scipio  nun,  der  seiner  persönlichen  Anlage  und  früheren 
Laufbahn  entsprechend  mehr  geeignet  war  als  Feldherr  und  Di- 
plomat die  auswärtigen  Angelegenheitnn  ruhmvoll  zu  gestalten, 
denn  -als  Wirthschafter  den  Staatshaushalt  auf  solide  Weise  zu 


*)  Rospatt,  de  eis  qnae  inter  senatum  Romanum  et  Philippum  Ul 

uBqne  ad  piimam  pacem  anno  205  compositam  intercesserant. 

Monaster.  tS74. 
Scott,  Macedonien  und  Rom  während  des  Hannibalischen  Krieges. 

Berlin  1873. 
**)Ro8patt,  de  rebus  Phüippi  Tä  ab  anno  205  usque  ad  secundum 

cum  Romanis  bellum  gestis.  Monaster.  1874. 

•       1)  Ut.  31,  49.  2)  Liv.  32,  2.  8)  Liv.  32,  2.  4)  Liv. 

ai,  6.        5)  Polyb.  7,  9.  Liv.  23,  33  ff.        6)  Liv.  24,  40.        7)  Polyb. 
11,  6.  Uv.  26j  24.        8)  Uv.  29{  12.        9)  Uv.  31,  6.  8. 
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regeln  %  scheint  wie  Oberhaupt  so  in  seiner  Censur  den  Grund- 
satz befolgt  zu  haben»  dafs  der  Wohlstand  des  römischen  Staats 
durch  den  Erfolg  auswärtiger  Kriege  gehoben  werden  müsse« 
Die  Schwierigkeit  der  Auff^e  den  zerrQtteten  Wohlstand  Ita- 
liens von  innen  heraus  wieder  herzustellen,  die  langwierige 
Pflege,  die  fUr  die  Lösung  jener  Aufgabe  unumgänglich  nötlug 
war,  mag  den  genialen  und  raschen  Mann  zurückgeschreckt 
haben ,  zumal  da  der  andere  Weg,  den  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen Roms  so  nahe  legten,  und  auf  welchem  er  selbst  im 
Frieden  von  553/201*)  einen  jährlichen  Tribut  der  Karthager 
an  Rom  von  200  Talenten  auf  fünfzig  Jahre  erzielt  hattet),  ohne 
Zweifel  in  kürzerer  Zeit  sichtbare  Erfolge  und  daneben  Ruhm 
für  das  Volk  und  die  Nobilität  versprach.  Die  nothwendige 
Rücksichtnahme  auf  die  erschöpften  Kräfte  der  Bürgerschaft 
bestimmten  ihn  und  seinen  Anhang  nur  dazu,  die  Büi^erschaft 
für  den  Krieg  so  wenig  als  möglich  in  Anspruch  zu  nehmen« 
Die  unvermeidliche  Folge  davon  war  aber  eine  vergleidi»* 
weise  um  so  stärkere  Betestung  d^  Latiner  ^),  denen  es  also  in 
demselben  Grade  erschwert  wie  den  Bürgern  erleichtert  wurde 
sich  zu  erholen. 

So  erklärt  es  sich,  dafs  von  Scipios  Censur  nur  ganz  unbe- 
deutende Mafsregeln  überliefert  werden,  welche  nicht  sowohl 
die  Besserung  der  socialen  Lage  der  Bürgerschaft,  als  vielmehr 
die  Herstellung  der  Finanzen  des  Staats  bezweckten.  Sdpio 
verkaufte  einen  Theil  des  ager  Campanus  ^),  wahrscheinlich  um 
die  im  zweiten  punischen  Kriege  erhobenen  Tributa  theilweise 
zurückzuzahlen  ^);  ferner  ordnete  er  Hafenzölle  in  Capiia,  iV 
teoli  und  in  dem  in  Bruttien  belegenen  Castrum  an.  Wenn 
188  nach  letzterem  Orte,  der  aus  einem  Lager  Hannibals  entstanden 
war,  dreihundert  Colonisten  gesendet  wurden,  ohne  daCs  der 
Ort  zu  einer  Colonie  erklärt  ward^),  so  geschah  dieCs  unstreitig 
nicht  sowohl  um  jene  Dreihundert  zu  versorgen,  als  vielmehr 
um  die  bei  den  in  Bruttien  fortdauernden  Unruhen^)  gefährdete 
Zollstätte  zu  sichern. 

Eine  bedenkliche  Unterlassung  aber  war  es,  dafs  Scipio 
die  vorgeschriebene  Verpachtung  der  vectigalia  vom  Ager  pu- 

*)  Nissen,  commentatio  de  pace  anno  201  a.  Chr.  GarthaginieiiflibvB 
data.    Marburg!  1870. 

1)  Ut.  38,  58.  2)  liv.  SO,  37.  App.  Üb.  54.  Polyb.  15,  18. 
PKd.  n.  h.  33,  3,  15,  51.  3)  Liv.  31,  8.  32,  8.  28.  4)  Lit.  32,  7. 
5)  VgfL  Uv.  39,  7.        6)  Liv.  32,  7.        7)  Uv.  31,  12.  32,  1. 
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blicus  in  Campanien  (S.  178)^)  nicht  fornahm  und  dadurch  den 
Possessoren  Gelegenheit  gab  nicht  blofs  sich  zu  bereichern, 
sondern  aoch  neben  den  Eigenthamern  des  verkauften  Theils  ' 
des  Ager  Campanus  sich  als  EigenthClmer  zu  benehmen  ^). 
lodels  ist  es  möglich,  dafs  den  Scipio  in  dieser  Beziehung  keine 
Schuld  trifft ,  da  sich  wahrscheinlich  keine  Publicanen  fanden, 
die  bereit  waren  bei  dem  noch  ungeregelten  Zustande  des  Ager 
Campanus  (§  106)  die  Pachtung  zu  übernehmen.  Ebenso  scheint 
Sdpio  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  folgenreiche  Unklug- 
heit  beging  einzelne  nach  Rom  eingewanderte  Latiner,  ohne 
ihre  Rechtsanq>rUche,  die  rerschiedenartig  waren  (S.  65.  67. 
128. 198),  genau  zu  prüfen,  als  Bürger  zu  schätzen.  Anders  ist 
wenigstens  die  Bezugnahme  auf  die  frühere  Censur  von  550/204 
im  Senatusconsuhum  von  567/187')  nicht  zu  erklären  (§  106). 

Im  Uebrigen  zeigte  Scipio  in  seiner  Censur,  dafs  er  trotz 
seiner  allgewaltigen  Popularität  sich  durchaus  nicht  in  Opposi- 
tion zu  der  NobUitat  zu  setzen  gedachte.  In  völliger  Eintracht 
mit  seinem  Collegen  P.  Aelius  Paetus  verhängte  er  keine  einzige 
Rüge  bei  der  Lectio  senatus^);  so  mochte  die  Nobilität,  deren 
Au^e  Mitglieder  meist  dahingestorben  waren,  es  ohne  Mifsgunst 
ertragen ,  dafs  der  noch  nicht  Vierzigjährige  von  seinem  Colle- 
gen zum  prineqfB  senatus  ernannt  ward  ^),  eine  Stellung,  mit 
weldier  ihm  ein  sehr  mafsgebender  Einflufs  auf  die  Senatsver- 
handlungen  eingeräumt  wurde. 

Während  Scipio  die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  fast 
monarchischen  Ansehen  lenkte^),  errang  ein  jüngeres  Mitglied 
der  Nobilität,  T.  Quinclius  Flamininus^,  im  macedonischen 
Kriege**)  eine  Bedeutung,  die  ihn,  der  ohne  Zweifel  unter  Sci- 
pios  Schutze  sich  emporgeschwungen  hatte,  zum  Nebenbuhler 
Sdpios  befiOiigte.  Nachdem  er  als  Tribunus  militum  unter  Mar- 
cdlus  gedient  ^),  in  den  Jahren  549/205  und  550/204  ein  auEser*  189 
ordentHches  Impmum  in  Tarent  gehabt  ^)  und  nach  Beendi* 

*)  Jongh,  de  T.  Qnlnctio  Flaminino.  Ultnu*  1843. 
Gerlach.  T.  Qninctius  Flamioinus.    Basel  1871. 
*^ Meyer,  aie  Befreiung  Griechenlands.    München  1861. 

Peter,  die  Macchiavellistische  Politik  der  Römer  in  der  Zeit  vom 
£nde  des  2.  punischen  Kriegs  bis  zu  den  Gracchen,  in  den  Stu<- 
dien.    Halle  1863.  S.  IIS. 

Hertsberg,  die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herrschaft 
der  Römer.  Bd.  1.    HaUe  1866. 

l)  liv.  27,  3.  11.    2)  Liv.  42,  19.    3)  Liv.  39,  3.    4)  Liv.  32,  7. 
5)  Ut.  34,  44.      6)  Liv.  38,  51.     7)  Plut.  Flam.  1.      8)  Uy.  29,  13. 
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gung  des  Kriegs  als  Ackervertheilungs- und  GolonieconiinissaFt) 
sich  die  Gunst  des  Volkes  erworben  hatte,  bewarb  er  sich  als 
Quaestor,  ohne  die  Aedilitüt^)  und  die  Praetor  bekl^et  tn 
haben,  für  556/198  um  das  Consulat,  das  er  trols  rertucbter 
Einsprache  der  Tribunen  gegen  die  Wahlcomitien  kaum  dreifsig 
Jahr  alt  erhielt').  Von  seinem  Consulatsjahre  an  blieb  er,  <tai 
er  durch  seine  Freunde  dafür  zu  sorgen  verstand,  dafs  ihm  das 
Imperium  von  Jahr  zu  Jahr  prorogirt  wurdet),  bis  560/194  in 
Griechenland.  Es  gelang  ihm  den  Philipp  durch  die  Schlacht 
bei  Kynoskephalae  557/197  zu  einem  Frieden  zu  zwingen ,  bei 
welchem  Philipp  500  Talente  sofort,  500  in  zehn  Jahresraten 
zu  zahlen  verpflichtet  ward  ^).  Die  Angelegenheiten  der  grie- 
chischen Kleinstaaten  und  Völkerbünde  ordnete  er  als  gewandter 
Diplomat,  durch  seine  hellenische  Bildung  bei  den  Griechen 
sehr  beliebt  %  in  einer  Weise,  dafs  er  558/196  an  den  Isihmien 
die  Freiheit  der  Griechen^)  mit  Ausnahme  der  Argiver  undBoeo« 
ter  ^)  und  559/195  an  den  Nemeen  auch  die  der  Argiver  *)  ver* 
kOnden  konnte.  Dieses  Befreiungswerk  war  nicht  der  Ansflhilii 
einer  ideologischen  Politik  oder  einer  unpolitischen  Schwär« 
merei  für  das  Bellenenthum ;  es  stimmte  durchaus  zu  der  oben 
angedeuteten  Scipionischen  Anschauung.  Denn,  indem  man 
sich  begnügte  Philipp  zu  schwachen  und  den  Griechen  eine 
Freiheit  zu  geben ,  deren  Gebrauch  sie  den  Römern  in  keioem 
Falle  geßihrlich  machen  konnte;  indem  man  dagegen  darauf  ver* 
zichtete ,  in  Macedonien  und  Griechenland  die  Anfllnge  einer 
Provinz  einzurichten,  wie  eine  Partei  im  Senate  verfangt  lu 
haben  scheint  ^^):  vermied  man  die  Nothwendigkeit  eine  Be- 
satzung daselbst  zu  lassen,  mithin  auch  die  Nothwendigkeit  das 
Volk  durch  stärkere  Aushebungen  für  die  Dauer  zu  belasten. 
Der  Erfolg  des  macedonischen  Kriegs  ward  ohne  Zweifel  als  ein 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Scipionischen  Politik  aasgebeutec 
Flamininus  aber,  der  sich  persönlich  als  ebenso  unbestechlich^^) 
wie  gewandt  bewahrt  hatte,  kehrte,  nachdem  er  560/194  Ab- 
schied von  Griechenland  genommen  ^2)  mni  durch  Erwirkung 


1)  Uv.  31,  4.  49.  Plot.  Flam.  1.  2)  Der  Uv.  31,  4  gensonte 
ist  ein  anderer.  3)  Liy.  32,  7.  Polyb.  17,  t2.  4)  Liv.  32,  28.  32. 
33,  25.  43.  34,  33.  Polyb.  17,  11.  Pkit.  Flam.  7.  5)  Liv.  33,  30. 
Polyb.  18,  27.  6)  PInt  Flam.  2.  5.  7)  Liv.  33,  32.  Polyb.  18, 
29.  App.  Mac.  10.  Plat.  Flam.  10.  Val.  Max.  4,  8,  5.  8)  Sen.  de 
Thisb.  c.  3  (Eph.  ep.  Bd.  1,  S.  281.  294).  9)  Uv.  34,  41.   Plot 

Flam.  12.  10)  App.  Mac.  9.  11)  Liv.  33,  11.  Polyb.  18,  17. 

12)  Liv.  34,  49. 
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der  Befreiung  der  nach  CMeohenland  in  die  Sklaverei  verkauf- 190 
ten  römiachen  Bürger  ^)  ein  Uebriges  fOr  seine  Popularität  bei 
dem  Volke  in  Rom  gethan  halte,  ruhmbedeckt  in  einem  grofa- 
artigen  Trinmpfazugef  bei  dem  eine  Menge  griechischer  Kunst- 
weAe  zur  Schau  geatellt  wurde,  nach  Rom  zurück  ^). 

Gegenflber  aolchen  hochadligen  Persönlichkeiten  wie 
Sdpio  und  Flamininus,  deren  Adel  durch  den  Glanz  ihrer  Ver- 
dienste  um  die  Hdurung  der  Macht  des  römischen  Staats  eine 
neue  Weihe  erhalten  hatte,  mufste  es  dem  Nichtadligen  schwer 
Ulen  zu  Aemtem  und  Ansehen  zu  gelangen.  Es  war  nur  m5g- 
licfa,  wenn  er  sich  auf  eine  Partei  innerhalb  der  Nobilitat  stützen 
konnte,  welche  andere  politische  Ansichten  hatte,  als  Scipio 
und  Flunininus.  Eine  solche  gab  es  allerdings,  wenn  gleich 
ihre  Opposition  gegen  Scipio  seit  dem  Tode  des  Q.  Fabius 
Haximus  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge  Scipios  verstummt 
schien.  Zu  dieser  Partei  gehörte  L.  Valerius  Flaccus,  der, 
sdion  als  junger  Mann  wegen  sein^  strengen  Grundsätze  er^ 
wShnt'),  553/201  in  der  eurulischen  Aedilität  durch  glanzende 
Spiele  und  die  Gewissenhaftigkeit  bei  der  Getreidevertheilung 
sidi  populär  gemacht  hattet)  und  555/199  als  Praetor  Sicilien 
verwaltete  ^).  Der  Protection  dieses  Hannes,  seines  Gutsnach- 
bars,  verdaskte  M.  Porcius  Cato*),  der  sich  zum  Führer  der 
antiscipioniachen  Partei  erhob ,  seinen  Eintritt  in  die  Nobilität 
nd  disnit  die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Opposition.  Ge- 
beren 520/234  zu  Tttsculum  und  beim  Ackerbau  grofs  gewor^ 
den  ^) ,  hatte  er  wahrend  des  Kriegs  unter  Q.  Fabius  Maximus 


*)  Brillenburg,  de  M.  Porcio  Gatone  Gensorio.    Lugd.  Bat.  1826. 
Weber,  de  M.  Porcii  Gatonis  Tita  et  moribus.    Bremen  1831. 
Wilma,  Gatonis  Tita  et  fragmenta.    Dortmund  1839.  1843. 
Gerlach^  Sdpio  und  Gato  (s.  oben  S.  184).   M.  Porcius  Gato  der 

Gensor.    Basel  1869. 
Bohrn,  tkber  Gato  den  Aelteren  und  dessen  Lebensverhältnisse. 

Meldorf  1845. 

Ren T all,  de  M.  Porcio  Gatone  Gen&  comm.    Helsingfors  1845. 
Jordan,  M.  Gatonis  praeter  librum  de  re  rustica  quae   extant. 

Ups.  1860. 
Ribbeck,  M.  Porcius  Gato  Gensorius  als  Schriftsteller,  im  Neuen 

Schweiz.  Mus.  Bd.  1.  Bern  1851.  S.  7. 
0.  Jäger,  M.  Porcius  Gato.    Halle  1870. 

1)  liT.  34,  50.  Plut  Flam.  18.  Diod.  28,.  14.  Val.  Max.  5,  2,  6. 
2)  ÜT.  34,  52.  3)  Ut.  27,  8.  4)  Ut.  31,  4.  5)  Lir.  31,  49. 
50.  32,  1.         6)  Gat.  or.  11,  1. 
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gedient  ^) ;  yon  L.  Valerius  Fbecos  emmntert  hatte  er  zagleidi 
sich  der  politischen  Laufbahn  gewidmet,  zu  der  er  sich  ab  h€m$ 
191  novus  2)  nicht  blofs  durch  ErfOllung  seiner  Dienstpflicht*)  uad 
militärische  Tttchtigkeit,  sondern  auch  durch  sein  Auftreten  ak 
beredter  Sachwalter  in  Rom  den  Weg  bahnte^).  So  ward  er 
schon  547/207  Tribunus  militnm ,  in  welcher  SteUung  er  die 
Schlacht  bei  Sena  mitmachte^),  und  sodann  550/204  Quaestor^ 
Als  solcher  hegleitete  er  den  Seipio  nach  Sidlien  und  Africa  ^ 
verfeindete  sich  aber  auf  Lebenszeit  ^)  mit  ihm  Ober  seine  die 
Mannszucht  untergrabende  Freigebigkeit  gegen  die  Soldaten  *). 
Erst  555/199  gelangte  er  zur  plebejischen  Aedilität^^^),  wahrend 
der  Bruder  des  L.  Valerius  Flaccus  die  curuUsche  bekleidele. 
In  diesem  Amte  ward  er  aber  sofort  fttr  556/198,  also  noch 
unter  Scipios  Censur,  zum  Praetor  gewfthlt  ^i),  womit  er  in  ^ 
Mobilität  eintrat. 

Die  Opposition  Catos  und  seiner  Gesinnungsgenossen 
gegen  Seipio  beruhte  keineswegs  auf  einer  tieferen  Einsidbt  in 
das,  was  dem  Volke  Noth  that,  wie  dieselbe  C.  Flaminius  besea» 
sen  hatte,  sondern  auf  der  conservativen  Tendenz,  die  altrömk 
sehe  Sitte,  deren  Ideal  dem  dato  in  M'.  Curius  Dentatus  tot* 
schwebte  i^),  gegenüber  dem  Eindringen  des  Hellenismus,  die 
traditionelle  Politik  der  Nobilität,  wie  sie  von  Q.  Fabius  Maximal 
vertreten  worden  war^^),  gegenüber  der  genialen  Art  des  Seipio^ 
die  den  Staat  auf  eine  abschüssige  Bahn  zu  treiben  schien ,  so 
viel  als  möglich  festzuhalten.  Eine  solche  Opposition  konnte^ 
da  ihr  positives  Princip  unpraktisch  und  unausführbar  war,  oar 
im  Einzelnen  Ausschreitungen  hemmen  oder  Versäumnisse  nach- 
holen, nicht  aber  den  ganzen  Staatsorganismus,  der  bereits 
krankte,  wieder  gesund  machen.  Daher  sehen  wir  die  Catonische 
Partei  bei  aller  persönlichen  Tüchtigkeit  ihres  Ftthrav  ^^)  im 
Ganzen  nutzlos  sich  der  herrschenden  Richtung  entgegensleniK 
men ,  nicht  selten  sogar  gegen  ihre  Absicht  die  Zustände  be- 
festigen ,  welche  sie  im  Sinne  der  firühm^n  Zeit  wieder  umge- 
stalten wollte. 

Zunächst  war  es  schon  mifsUch,  |dafs  Cato,  um  sich  und 


1)  Gic.  sen.  4,  10.  12,  30.  Fiat  Gat  m^i.  2.  2)  Flut.  Cat  mig. 
1.  liv.  39,  41.  Cic.  in  Yenr.  accns.  5,  70,  L80.  VeU.  2,  128.  3)  Gat 
or.  11,  2.  4)  Liv.  39,  40.  5)  Nep.  Gat.  1.  Flni.  Gat  m^.  3.  6)  Gic 
Ben.  4,  10.  13,  46.  7)  Uv.  29,  25.  8)  Uv.  38,  54.  9)  Phit 
GatiniQ.  3.  Nep.  Gat.  t.  10)  Uv.  32,  7.  11)  Liv.  32.  7.  8.  12)  Cic. 
aen.  16,  55.  Flut.  Gat.  mu.  2.  13)  Gic.  acn.  4.  Fiat  Gat.  voj.  3. 
14)  Uv.  39,  40. 
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Miner  Partei  eine  Popularität  lu  yerschaffen,  mit  welcher  man 
der  Seipioniscben  Partei  die  Spitze  bieten  konnte,  um  die 
Guigt  des  Volkes  bohlen  mnbte,  das  selbst  bereits  zu  entartet 
war,  um  auf  die  Dauer  eine  Stutze  reactionftfer  Reform  zu  sein. 
Es  ist  charakteristiseh,  dafs  dato  nicht  durch  ein  die  materielle 
Lage  des  Volkes  verbesserndes,  sondern  durch  ein  dem  Selbst- 192 
gefUü  der  souveränen  Bürgerschaft  schmeichelndes  Gesetz  sich 
in  der  Volksgunst  befestigte.  Denn  es  ist,  wenn  auch  nicht 
streng  zu  beweisen,  so  doch  aus  Sulsern  und  Innern  Gründen 
im  höchsten  Grade  wahrschdnlich,  dafs  Cato  der  Urheber  der 
hx  Poreta*)  pro  tergo  eivhm  lata  ^)  war  ^) ,  und  dafs  er  gleich 
als  Praetor,  in  welchem  Amte  er  zuerst  das  Recht  der  Initiatire 
zur  Gesetzgebung  hatte,  dieses  Gesetz  beantragte.  Dasselbe  hob 
die  auf  Todes*  und  Prügelstrafe  lautenden  Sanctionen  anderer 
Gesetze  auf  s)  und  setzte  aquae  et  ignis  interdictio  darauf,  wenn 
ein  Magistrat  einen  romischen  Bürger  innerhalb  der  Bannmeile 
schlüge  oder  tüdtete^);  er  ergänzte  also  die  früheren  hges  de 
fnv&eaiiane  nicht  allein  &),  sondern  überbot  dieselben  (§  1^). 
Es  mufete  daher  der  Bürgerschaft  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Souferftnität  in  der  Person  jedes  einzelnen  Btli^ers,  die  dadurch 
gleichsam  als  Inhaberin  der  Souveränität  für  unrerletzlich  er- 
klärt wurde,  willkommen  sein.  Die  Scipionische  Partei  aber 
durfte,  wollte  sie  nicht  ihre  Popularität  verscherzen,  jenem  Ge- 
setze nicht  entgegentreten;  sie  liefs  es  sich  als  eine  praktisch 
werthlose  Gonsequenz  der  Volkssouveranitflt,  mit  der  man  den- 
Bodi  sehr  wohl  zu  regieren  verstand ,  um  so  leichter  gefallen, 
ab  einerseits  die  Todesstrafe  in  der  Volksgerichtsbarkeit  langst 
tfaatsachlich  abgekonmien  war,  und  als  es  andererseits  in  der 
That  das  Ehrgeßlhl  beleidigen  mufete,  dafs  die  Prügelstrafe  ge- 
setzlich gegen  die  Mitglieder  einer  Bürgerschaft,  welche  so 
heldenmQlhig  gekämpft  und  geduldet  hatte,  angewendet  werden 
konnte. 

Das  nächste  praktische  Ziel,  welches  Cato  gegenüber  der 

*)    CG.  Zumpt,  Aber  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers 

und  die  gesetzlichen  Garantien  derselben,  in  den  Abhandl.  der 

Darmstadter  Phttologenvers.  Darmstadt  1846.  S.  ^l, 

Eisenlohr,  die  Provocatio  ad  Populum.  Schwerin  1858.  S.  16fil 

Lan^e,  de  legibus  Porciis  libertatis  civium  vindicibus.    part.  1. 

GIssae  1862.   part.  2.   Gissae  1863. 
A*  W.  Zampt,  Griminalrecht.  61  1,  Abth.  2.  1865.  S.  48ff.  443ff. 


A*  W.  Zampt,  Griminalrecht.  Bd.  1,  Abth.  2.  1865.  i 

1)  Uv.  10,  9.     2)  Fest  p.  234.  Cat.  or.  40,  7.     3) 
4)  Ut.  10,  9.        6)  Gic.  de  rep.  2,  31,  54. 


Fest.  p.  234. 
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heUeniatiscben  Politik  Torfolgte,  war  dieRegdoiig  der  Protriniial* 
▼erbaltnisse*  Ab  Praetor  ton  Sardinieot  in  welcher  Prot  im  der 
Gehorsam  im  zweiten  punischen  Eriege  nur  vordbergehend  «r- 
achttttert  gewesen  war^X  bewahrte  er  seine  altvaterisdie  Fniga* 
litlit  und  Unbestechlichkeit  2).  Auch  beschnitt  er  im  Interesse 
198  des  Staats  wie  der  Proyini  den  Aufwand,  mit  welcheao  der  Ser- 
▼ilismus  der  ProTinzkilen  den  Statthaltern  allerlei  Gefidligkeiten 
entgeg^trug  ^).  Endlich  schritt  er  mit  Strenge  gegen  die  rö- 
mischen Capitdüsten  ein,  welche  Wuchevgeschtfle  in  Sardinien 
betrieben;  auf  aein  Edict  mußten  sie  die  Insel  reriassMi  ^). 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  Anregung  von  Cato  und 
Flaccus,  welche  die  beiden  alten  Provinzen  als  Statthalter  hatten 
kennen  lernen ,  dab  für  557/197  sechs  statt  vier  Praetoren  ge- 
wählt wurden  ^).  Denn  die  bisherige  jEahl  genügte  wohl  flir  die 
Jurisdictio  urbana  und  peregrina,  sowie  für  die  beiden  allen 
Prorinzen  Sidlien  und  Sardinien,  nicht  aber  filr  die  Verwaltung 
des  wahrend  des  zweiten  punischen  Kriegs  eroberten ,  jedoch 
nur  mit  Mühe  behaupteten  Hispanien*).  Dieses  war  trots  der 
Siege  Sdpios  keineswegs  für  die  römische  Herrschaft  gesicherL 
Scipios  Nachfolger  in  Hispanien,  die  wie  er  mit  aufserordenl« 
liebem  Imperium  bekleidet  waren ,  hatten  aniings  noch  gegen 
die  Karthager,  nach  deren  Vertreibung  aber  gegen  die  rebell»* 
sehen  Eingebornen  zu  kämpfen  o).  Ohne  Zweifel  hielt  es  Gato 
flIr  wichtiger,  Hispanien  nach  dem  Muster  Siciliens  und  Sardi* 
niens  forden  romischen  Staat  möglichst  gewinnreich  zu  machen^ 
als  den  r(Mnischen  EinSufo  auf  Griechenland  und  Asien  auai«* 
dehnen.  Eine  solche  Ansicht  war  nicht  ohne  Berechtigung.  Die 
Prorinz  Sicilien ,  welche  nach  der  Eroberung  dee  unter  Hier»* 
nymus,  dem  Nachfolger  Hierons  "O,  abgefiilfenen  Syracus  durch 
Marcdlus^)  um  das  syracueanische  Königreich  erweitert  wv 
und  nunmehr  die  ganze  Insel  umfafste,  war  in  Folge  der  De» 
scbwerden  der  Siculer  Ober  die  Strenge  desMarcellus^  im 
Sinne  der  Partei  des  Q.  Fabius  von  M.  Valerius  Laerinus  544/210 
mit  einem  Wohlwollen  pacificirt  worden ,  das  sich  nur  aus  der 


*)  Wilsdorf,  fasti  proTindtrum  Hispaniamm,  in  den  Leipziger  Stu- 
dien Bd.  1.  1878.  S.  63. 

j)  Ut.  23,  32.  2)  Piut  Gat.  mij.  4.  6.  Ut.  39,  40.  3)  YgL 
Gat  or.  56.  4)  Liv.  32,  27.  6)  Ut.  32,  27.  6)  Vgl.  Ur.  29, 
I.  31,  20.  32,  7.  33,  27.  7)  Uv.  24,  4.  30.  Poiyb.  3,  75.  7,  2—6. 
8)  Uy,  25,  24ff:  2&  30.  Polyb.  8,  5.  9)  Uv.  26.  26.  29.  32.  VsL 
Max.  4,  1,  7.  Dio  G.  fr.  57,  46  B.  Zoo.  9,  6.  Plnt  Marc.  23. 
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QjBgewObiiUeh  groften  Eintrftgliclikeit  der  getreidereichett  Pro- 
?io2  erUflrt  i).  Der  Hebung  des  Ackerbaus  war  dabei  beson- 
dere Sorgfalt  ragewendet  worden  2) ;  sebr  bald  war  SiciUen  nicbt 
allein  yoUkommen  rubig^X  sondern  aucb  zu  einem  Woblstande 
aufgeblQbt,  weleber  gestattete  das  rOmisdie  Heer  in  Africa^)  und 
nadiber  aucb  die  Heere  in  Griecbenland  und  Asien  von  dort 
ans  zu  TerproTiantiren ^).  Aucb  Sardinien,  wenngleicb  bei 
wmtem  weniger  fruchtbar ,  war  doch  fttr  den  Staat  ergiebig  %  m 
Dafs  aber  dato  von  jener  Ansiebt  durchdrungen  war,  ist  sowohl 
ddshalb  wahrscheinlich,  weil  er  in  Opposition  zu  Sdpio  in  die 
Fofsstapfen  des  Q.  Fabius  trat,  als  auch  defshalb,  weil  gerade 
fOD  ihm  der  Ausspruch  herrOhrt,  dafs  Sicilien  die  eella  penaria 
ni  fnbUcae  und  die  nutrix  plebii  Romanae  sei  '0-  Es  war  diefs 
das  einzige  Gebiet,  auf  dcon  Gato  die  Ideen  des  C.  Flaminius  mit 
Eifer  ergriff  (&  153f.)- 

Als  inzwischen  557/197  zum  ersten  Male  zwei  Praetoren, 
CLSemproniusTuditanus  und  M.  Helvius,  nachHispanien  gingen, 
xm  die  beiden  Provinzen  Hispania  eiteriar  und  nUmar  zu  aber- 
nebmen  und  zu  organisiren ,  da  brach  ron  neuem  ein  heßiger 
Anfstand  der  bispanischen  Völkerschalten  aus^).  Es  war  na*- 
tflrlicb ,  dafs  Caio,  als  er  fQr  559/195  mit  L.  Valerüis  Flaccus, 
der  gerade  auch  Pontifex  geworden  war,  zum  Consul  gewählt 
wurde  ^)  —  er  war  seit  C.  Twentius  Varro  der  erste  homo  ttotnia, 
dem  dieser  Erfolg  zu  Tbeil  ward  — ,  die  Ordnung  Hispaniens 
für  das  Wichtigste  hielt.  Auf  den  Antrag  der  Gonsuln  wurden 
Hispania  citerior  und  Italien  zu  consularischen  Provinzen  be- 
stimmt, und  Cato  traf  das  Loos  mit  einan  Heere  von  zwei  Le- 
gionen und  15000  Bundesgenossen  nach  Hispanien  zu  gehen  i<^). 
Tor  seinem  Abgange  in  die  PiHivinz  scheint  er,  veranlafst  durch 
seine  in  Sardinien  gennicbten  Erfahrungen,  die  lex  Poräm  de 
mmpiu  froüinmU  beantragt  zu  haben,  in  der  Absicht  dem  Auf^ 
wände  der  Provinzialen  zu  Ehren  des  Statthalters  gewisse 
Schranken  zu  setzen  ^i).  In  der  Provinz  selbst,  in  welche  er 
seinen  sparsamen  Grundsätzen  entsprechend  zu  seiner  person- 
lichen Bedienung  nur  fünf  Skkven  mitnahm  i^),  trat  er  mit 
Strenge  gegen  die  Getreidespeculanten  (frumenttUores)  auf  1^)  und 
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liefs  keine  Geldferschwendang  aus  ehrgetsigen  Motiven  zu; 
auch  duldete  et  weder  Unterschlagung  der  Beute  noch  irgend 
eine  andere  Art  der  Bereicherung  seiner  Begleiter  ^).  Die  Dia- 
ciplin  handhabte  er  mit  ungewohnter  Strenge  >),  namentlich 
auch  gegen  die  TerwOhnten  Equites,  denen  er  vor  Numantia 
eine  Strafrede  hielt  ^).  Den  Feldzug  führte  er  mit  grober 
Energie 4)  und  mit  dem  Erfolg,  dafs  Hispanien  von  nun  an  in 
195regelmflfsiger  Weise  yon  Praetoren  verwaltet  werden  zu  können 
schien,  wenn  es  auch  spllter  an  Rebellionen  nicht  fehlte  *).  Na- 
mentlich sorgte  er  und  zwar  möglichst  ohne  Bedrückung  der 
Socii^)  dafOr,  dafs  die  Einkünfte  der  Provinz  dem  Staate  zu  gute 
kamen ,  wohin  insbesondere  die  Einrichtung  einer  geordneten 
Administration  der  Eisen-  und  Silberbergwerke  gehortet. 
Seinen  Soldaten  schenkte  er  noch  in  der  Provinz  Mann  fOr 
Mann  ein  Pfund  Silber,  weil  es  besser  sei,  dafs  Viele  Silber,  als 
dafs  Wenige  Gold  aus  d^  Provinz  mit  sich  nahmen  ®).  Aufser- 
dem  schenkte  er  bei  seinem  Triumphe  *)  nach  der  einmal  her- 
gebrachten 10)  von  Scipio  auf  die  Spitze  getriebenen  i^)  Sitte  an 
die  Soldaten  je  270  Asse,  an  die  Centurionen  das  Doppelte,  an 
die  Reiter  das  Dreifache  ^2).  Nach  Rom  zurQckgdLehrt  war  dato, 
der  es  verstand,  sein  Verdienst  leuchten  zu  lassen  vor  den  Leu- 
ten i^),  nicht  blofs  dn  wegen  seiner  Strenge  gefOrchteter,  son- 
dern auch  ein  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters  und  der 
Unbescboltenheit  seines  Lebens  höchst  geachteter  Mann  i^),  voll- 
kommen in  der  Stellung,  um  dem  Scipio,  dessen  Ruhm  im  Er- 
bleichen war,  Schach  zu  bieten. 

Scipio  hatte  inzwischen  in  Verfolgung  der  in  seiner  Censur 
innegehaltenen  finanziellen  Politik  557/197  durdi  den  Tribu- 
nen C.  Atinius  die  AusfQhrung  von  fQnf  BOrgercolonien  an  die 
SeekQsle  beantragen  lassen:  Vultumum^  Litemum,  PuteoU,  Sa- 
lerwum  in  Campanien  und  Buxenium  in  Lucanien^^).  In  Liter- 
num  besafs  Scipio  spSter  selbst  ein  Landgut  Diese  ColonieA 
waren ,  wie  auch  das  schon  früher  gegründete  Pyrgi  in  Etra- 


1)  Gat  or.  2.  2)  Vgl  Ut.  42,  34.  3)  Cat  or.  5.  4)  Ut. 
34,  11  ff.  18.  Polyb.  19.  App.  Iber.  d9ff.  Flut  Gat  miu.  10.  Zon.  9, 
17.  5)  Llv.  36,  1.  7.  22.  36,  21.  37,  46.  6)  Gat  or.  2.  7)  Ut. 
34,  21.  Polyb.  34,  9.  Gat.  or.  7,  5.  8)  Flut  Gat.  und-  10.  9)  Gat. 
or.  4.  10)  LiT.  28,  9.  31,  20.  83,  23.  37.  34,  52.  36,  40.  11)  Ut. 
30,  45.  12)  Ur,  34,  46.  13)  LiT.  34,  15.  Flut.  Gat  mal.  14.  19. 
Gat.  orig.  5,  11.  18.  orat.  1,  6  ff.  14)  Ut.  37,  57.  39,  40.  Plal.  Gat. 
maj.  11.  Zon.  9,  17.  Val.  Max.  4,  3,  11.  15)  Uv.  32,  29.  Veit 
1,  15. 
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lieB  1)  batt|>t8ädilich  sur  Skheniiig  der  Erhebung  der  Zolle 
beetimmt,  solheii  aber  zugleich  zur  Versorgung  einer  wenn  auch 
geringen  Anzahl  von  Bürgern  dienen.  Wdchen  Wertb  gerade 
Seipio  anf  diese  Mabregel  legte,  gebt  daraus  benror,  dafs  die 
durch  die  Unlust  der  Bürger,  in  Folge  deren  auch  Latiner  als 
Colonisten  angenonnnen  wurden  ^,  ins  Stocken  gerathene  Aus- 
Athmng  derselbea  endlich  in  Scipios  zweitem  Consulate  560/194 
SU  Stande  kam  s),  und  dafs  damals  noch  drei  andere  tthnliche 
Colonien  zu  Tempm  und  Cr^tim  im  Lande  der  Bnittier  und  zu 
SiffnUum  in  Apulien  gegründet  wurden  (S.217)^).  Wenn  man 
erwSgt»  was  die  sociale  Noth  der  BeTöIkerang  ItaUens  forderte, 
so  war  der  Nutzen  dieser  Goloniegründungen ,  die  nicht  ein- 195 
mal  den  je  dreihundert  Familien,  die  in  die  einzelnen  geschickt 
wttffien,  eine  dauernde  Versorgung  boten  %  sdur  gering. 

Für  die  Latiner  geschah  nur  das  AUemothwendigste.  Dahin 
gehört  auber  d^  geduldeten  Theilnahme  von  Latinern  an  den 
eben  genannten  Bflnrgeroolonien  die  endliche  Bewilligung  der 
früher(S.  199)  abgeschlagenen  VeraOrkung  yon  Com557/197  % 
Das  dsalpiniscbe  Gallien  zu  unterwerfen  beeilte  man  sich  niddt, 
obwidd  es  Raum  für  die  Latiner  geboten  haben  würde ;  trotz  prae* 
torischer '')  und  consularischer  Fddzttge  ^)  wurde  es  noch  immer 
durch  die  kriegshisligen  kehischen  und  hgurischen  Völkersdiaf- 
ten  in^Kriegszustand  gebalten.  Es  war  nicht  davon  die  Rede, 
Gallien,  das  noch  nicht  zu  Italien  gerechnet  wurde  ^) ,  zur  Pro- 
vinz zu  machen ;  die  den  Feldherren  zugewiesenen  fronrneiae 
im  Norden  Italiens  wurden  noch  immer  nach  den  Stützpuncten 
Siror  milit&rizchiln  Operationen  Arimmmn  ^^)  und  ¥i»aiB^^)  ge- 
nannt Ebenso  wenig  dachte  man  daran,  Gallien  durch  um- 
fiisaende  Colomsation  an  Italien  zu  annectiren,  obwohl  letzterer 
Weg  bereits  durch  C.  Flaminiu»  vorgezeichnet  war.  Man  be- 
gnügte sidi  die  einmal  vorhandenen  latinischen  Cotonien  Or^ 
MMM  und  Plflcenfia  soviel  als  mttgUch  zu  klüftigen  <>).  Wenn 
dicr  die  Scipionische  Partei  der  Vorwurf  trifft,  dafs  sie  über 
dem  macedonischen  Kriege  Gallien  vemacUasogte,  so  darf  man 
nicht  übersehen ,  daCi  auch  die  Partei  Catos,  wie  aus  den  Ver- 
hmidlungen  des  Senats  über  Gallien. im  Anfange  seines  Gonsu- 
lats  hervorgdit  >'),  die  Ordnung  Hispaniens  für  vrichtiger  hielt, 

1)  Vgl.  Uv.  36,  3.  2)  Liv.  34,  42.  3)  Vgl.  Lex  paricti  fa- 
ciiiiido  von  PoieoU  I.  L.  A.  S.  163  fr.  4)  Liv.  34,  45.  5)  Liv. 
38,  23.  6)  Uv.  33,  24.  7)  Uv.  32,  7.  8)  Liv.  32,  nfL  33,  23. 
9)  Poiyb.  7,  9.  10)  Uv.  28,  38.  80,  1.  32,  1.  .11)  Uv.  33,  43. 
12)  Uy.  32,  26.  33,  22.  23.        13)  Uv.  33,  43. 
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ak  die  Beruhigung  und  Verwerthung  GalUeDS.  So  hat  deui 
auch  L.  Valerim  Flaccus,  Catos  College^  in  Galliea  trotz  wieder« 
holter  Siegel  weiter  nichts  NachhaUiges  geschaffen,  alt  daCi 
er  das,  waa  in  Cremöna  und  Pkuntia  zerstört  war,  wieder* 
herstellte. 

Fttr  die  am  meisten  bedürftigen  Elemente  des  rOmisoben 
Staats  geschah  also  nichts  Erhebliches;  nur,  wenn  es  die  Ge* 
legenheit  mit  sich  brachte,  wurde  in  pnnkender  Weise  eine 
verkehrte  Ffirserge  zur  Schau  getragen,  wie  s.  B.  der  Sohn  des 
C.  Flaminhis  als  cumlischer  Aedil  eine  Million  Scheffel  («mKO 
Weizen ,  die  ihm  die  dankbaren  Siculer  in  Erinnerung  an  die 
le?  Verdienste  seines  Vaters  (S.  153)  geschickt  hatten,  zu  zwei  Assen 
den  Scheffel  Tcrtbeilte  >>  Dagegen  fehlte  es  den  Gapitalistfln 
nicht  an  Gelegenheit  ihreVermOgensTerhftttnisse  zuTorbessenk 
Schon  nach  der  Schbcht  bei  Sena  hatte  sich  der  fOr  Handels- 
geschsfte  und  Geldspeeulatiotten  aller  Art  nöthige  Credit  wied«r-» 
hergestellt  3);  wenige  Jahre  darauf  (550/204)  empfingen  die  Ca* 
pitaUsten  ein  Drittel  des  behufs  der  Ausrüstung  der  Flotten 
gemachten  Darlehns  zurück  ^).  Als  der  Staat  die  ▼ersprocbene 
Rflckzahlung  des  zweiten  Drittels  nicht  rechtzeitig  beschaffen 
konnte ,  wurde  mit  den  Staatsglanbigem  554/200  das  Abkom* 
men  getroffen ,  ihnen  bis  zur  Bezahlung  der  Dritlels-Rats  den 
in  ftinfzigmeiligen  Umkreise  der  Stadt  bdegenen  Ager  publicua 
(der  wegen  seiner  Beziehung  zu  jener  Drittels-Rate  triauabm' 
liMi  genannt  ward)  zu  einem  Schfltzungswerthe  gegen  Entrich* 
tung  eines  nur  nominellen  Zinses  zu  yerpftlnden :  ein  GesohZft, 
bei  dem  sich  jene  nicht  schlecht  standen  ^)«  Während  naan  sieh 
nicht  beeilte  iBe  bedeutenden  RQckstftnde  des  ancfa  von  den 
inneren  Bürgern  erhobenen  Tributum  surOdouerstalten  *)t 
wurde  das  letzte  Drittel  jener  Anleihe  schon  568/196  zurOek«> 
gezahlt,  zu  weMiem  Zweck  die  Quaestoren  unter  andereaa  das 
▼on  den  Pontifices  und  den  Augum  nn  Kriege  schtddig  geUi^ 
bene  TVibutum  nachträglich  eintriebeil'').  Dazu  bereicherlMi 
sieh  che  CapitaUstn  auf  Kosten  des  Staats  nicht  Mob  in  des 
Frovinsen,  wie  aus  den  Zuständen  hervorgebt,  die  dato  in  Saiw 
dinien  und  Hispanien  antraf,  sondern  auch  duroh  Uebertretwag 
der  Lei  licinia  de  modo  agrorum,  wie  die.Venvtheihmg  dnr 
peenarii  im  Jahre  558/196  zeigt «). 


1)  liT.  34,  23.  46.  2)  Ur.  33,  42.  t)  Ut.  37,  51.  4)  Liv. 
29,  16.  ft)  Ut.  31,.  13.  0)  lir.  39,  7«  .  7)  Uv.  33,  42.  6)  Ur. 
33,  42. 
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Bei  dem  fortwährenden  AnwadMen  des  ReichtkiiMt  der 
Capitalisten  i)  erwachte  von  neuem  die  durgeiage  Teadenz  dem 
adben  sidi  eben  dorch  den  Luxus ,  zu  dem  der  Reichthom  die 
Mittet  bot,  als  Stand  audi  flufserbeh  vom  Volke  afasusondern. 
Das  erste  Symptom  davon ,  —  ein  neuer  Beweis  von  dem  Bin* 
reiften  der  flir  die  Entartung  charakteristiscben  «mttfifo  und 
ktxuriu  2)  -^^  war  die  von  den  Tribunen  M.  Fundanius  und 
L.  Valerius  559/195  beantragte  Abschaffung  der  zwanzig  Jahre 
Irtther  (8. 174)  gegebenen  lex  Ofpia  mmptmria^).  Die  Cato« 
nisdie  Partei  konnte  die  Abschalhuig  nicht  verhindern,  obwdil  198 
nicht  blofs  zwei  derselben  angehörende  Tribunen ,  M.  und  T. 
Junius  Brutus,  sondern  dato  selbst  mit  dem  ganzen  €S«wichte 
des  Consulats  und  seiner  Persönlichkeit  denelben  entgegentrat. 
IhmfUUsdUtm  Fabrttfiii  ward,  wahrscheinlich  ohne  Senatos* 
consultnm,  rechtskräftig  (§  182,  8).  Die  Scipionische  Senate^ 
partei  hatte  ohne  Zweifel  für  daisselbe  gewirkt  Wahinebeinlieh 
bewarb  rieh  dieselbe  in  Catos  Gonsulat  nodi  auf  andere  Weise 
um  die  Fortdauer  der  Gunst  desCapitalistenstandes. 

Denndiesem  kam  es  zu  gute,  wenn  eine  zweite  bao  Fnmii 
gleichsam  als  authentische  Interpretation  der  ersten ,  auch  fOr 
die  in  Italien  aufserhalb  der  Bannmdle  und  in  den  Provinzen 
lebenden  und  ftrieAiehe  Geschäfte  betreS»enden  Bürger  die 
Progel-  und  Todesstrafe  geselzlieh  abschaflte  (§  126).  Von 
Gato  selbst  wird  eine  solche  Ausdehnung  seines  Gesetzes,  durch 
welehe  die  Gapitalisten  in  der  Provinz  den  Statthaltern  gegen* 
Idier  ebenso  unabhängig  gestellt  wurden  wie  die  Barger  in  der 
Stadt  den  Magistraten  gegenüber,  schwerlich  ausgegangen  sein. 
Bs  ist  daher  zu  vemuthen,  dafs  «Ke  zweite  Lex  Poreia  ein  neben 
dem  Plebiscitum  Valerium  wohlberecbneter  Schadizug  gegen 
die  Catoniscbe  Partei  war,  die  jener  Lex  um  ihrer  Popnlasttät 
wiHen  nidit  entgegentreten  konnte.  Der  Drkeber  dersdben 
ist  wahrscheinlich  P.  Psrchis  Laeca,  der  in  Gates  Consuiat  Prae« 
tor  war  und  das  Gommando  gegen  die  Ligurer  erbidt  ^).  Denn 
dife  dieser  Mann  tretz  seines  Namens  nidit  zur  Gatenischen 
PMei  geborte,  scheint  daraus  zu  folgen,  dafs  er,  naohdem  er 
555/199  Tribunus  ntebis  gewesen  war»),  im  J.  558/196 mit 
unter  die- damals  ohne  Zweifd  auf  Wunsch  der  Scipionischen 
Partei  zur  Aufhiebt  Ober  die  aahlreicben  Gotterschmäuse,  ins* 


1)  LiY.  H  1.  2)  Polyb.  e,  67.  3)  liv.  34,  1— S.  Zon.  9, 
17.  TtL  Mn.  9,  1,  3.  Oros.  4,  20.  4)  Uv.  33,  42.  43.  b)  Liv. 
32,  7. 
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beaoniflM  Aber  das  «phImm/oom  am  14«NoveiiiberteiDge8etiteB 
trmviri  qnrfoftes  geWidilt  worden  war  i). 

üebrigens  tet  diese  zweite  Lex  Porda  nicht  biofs  als  eine 
Beschrttnkung  des  Imperium  der  Magistrate  auberhalb  Rems^ 
nicht  biofs  als  eine  Begünstigung  des  Gapitaiistenslandes  aufsu- 
fassen;  man  darf  ?or  allem  auch  das  nicht  llbersehen,  dafs  in 
Folge  derselben  der  praktiache  Werth  des  ronischen  BUrger- 
pechts  im  Vergleich  zu  der  thatsttcUichen  Rechtlosigkeit  der 
Latiner  und  der  übrigen  Unterthanen  Roms  in  der  Weise  erhöht 
wurde,  dals  die  ohndiin  sdion  starke  Ezdusirität  der  BOiiger- 
Schaft  gegen  die  NichtbOi^er  dadurch  bedeutenden  Vorschub  ei^ 
ISS  hielt.  Das  Wort:  ewü  Rowumm  $itm^)  hatte  Ton  nun  an  Überall, 
wo  rOmisdie  Hagistrate  waren,  den  ganz  greifbaren  Werth  einer 
Gewährleistung  der  peraOnliohen  ÜBTerletzlichkeit  Je  weiter 
so  die  Kluft  zwischen  Borgern  und  NichtbOrgem  wurde,  je  mehr 
sich  ferner  der  Stand  der  Gapitalisten  über  die  Ärmeren  Bürger 
eriiob,  desto  natoriicher  war  es  nun  aber  auch,  wenn  die  UM- 
litilt  selbst  eine  ihrer  Bedeutung  im  Staate  entsprechende  flufsere 
Auszeichnung  vor  dem  Volke  und  vor  dem  Capitalisteitftande 
zu  geniefaen  wünsdite. 

Scipio  war  es,  der  diesen  Wunsch  erfüllte  und  damit  die 
der  Sache  üach  bereits  Torhandene  Oligarchie  der  NobilitSt  über 
die-BürgerscIuift  gleichsam  formell  constituirte.  Er  hatte  sieh, 
um  seinen  neben  Flamininus  und  Gate  erUeichenden  Rohm 
wieder  anzoinschen,  vielleicht  auch,  um  als  Gatos  Nachfolger  in 
Hispanien  die  Provinz,  die  er  gewissermafsen  ds  seine  Provinz 
betrachten  konnte,  in  sdnsm  eigenen  Sinne  zu  organiairen ^), 
nach  Ablauf  des  gesetzlichen  Intervalls  von  zehn  Jahren  odt  sei* 
nem  ersten  Gonsulate  flir  560/194  zum  zwdtenMde  zumGonsd 
wählen  lassen  ^)«  Obwohl  aueh  drd  von  den  sechs  Praetorsa 
der  Gens  Gomdia  angehorten,  gdang  es  dem  ehngeizigen  Manns 
weder  Catos  Anordnungen  in  Hispanien  durch  den  Senat  mn- 
stoten  zu  lassen,  noch  Macedonien  zur  Provinz  zu  eriialten  *}. 
Nnr  die  Genugthuung  hatte  er,  das  nach  der  Schlacht  bd  Gannae 
vom  Volke  gdobte  oer.  soeriMi»  wekhes  berdts  Gate  aosgefUirt 
haste,  nodimals  «sszuführen,  da  nach  einer  allerdings  richtigen 
Evklttrung  des  Pontifez  mazimos  P.  Lidnius  Graasus  die  vor- 
jahrige Austthrang  fehlerhaft  gewesen  war  >).  Das  ^indge  Be* 


\)  Liv.  33,  42.  3)  Gic.  Jn  Verr.  aoeus.  5,  02,  162.  3)  Fiat 
Gst  nuj.  11.  Nep.  Gtt.  2.  4)  Liv.  34,  42.  6)  Uv.  34,  4».  6)  Uv. 
34,44. 


Digitized 


by  Google 


§  105«    DIR  1SBSR6A1IG  ZUR  OLIGARCHIE.  213 

raerkeBSiDerthe,  was  Scipio  in  diesem  Coneulate  i)  neben  der 
sdion  erwähnten  DurchfiQhnnig  der  Gründung  von  acht  Bürgern 
eolonien  that,  ist  die  scheinbar  unbedeutMMie  Thatsache,  dafs  tsc 
die  Ceneoren  Sex^AeliusPaetas  und  C.  Comeiiiis  Cetheges^  ver^ 
anlalste,  den  curulischen  Aedilen  C.  Atilius  Serranus  und  L. 
ScriboniuB  Libo  die  Einrichtung  besonderer  Pltttoe  fQr  die  Se- 
natoren bei  den  scenischen  Spielen  aufzugeben  3). 

Damit  war  die  Proedrie  der  Nobilitilt  bei  den  scenischen 
Spielen  eingeführt^  denn  der  Senat,  der  jetzt  regelmäfcig  aus 
den  jahrlidi  abgehenden  zwei  Consuln,  sechs  Praetoren,  TierlOQ 
Aedilen  und  zehn  Tribunen  ergänzt  wurde,  war  natttrlich  fast 
ausschliefslich  aus  Nobiies  zusammengesetzt.  An  sich  betrach* 
tet  war  diese  Proedrie  der  NobilitSt  eine  natürliche  Folge  des 
in  den  Spielen  Überhaupt  sich  documentirenden  Verhältnisses 
der  NobiUtflt  zum  Volke  und  der  besonderen  Verdienste  derNo'* 
IriUtflt  gerade  um  die  tudi  scmicu 

Um  Ton  den  auf  aufserordentliche  Veranlassung  abgehal- 
tenen zahlreichen  Spielen  ganz  zu  schweigen,  so  hatte  sich  auch 
die  Zahl  dar  regehnüfsig  jährlich  abgehaltenen  Spiele  während 
des  zweiten  punischen  Knegs  vermehrt.  Nachdan  die  ludi  ph^ 
ft^t  von  C.  Flaminius  534/220  glänzender  ausgestattet  waren 
(S.  160  f.),  wurden  die  seit  387/367  viertägig  gefeierten  IndiRo^ 
msmi^)  im  J.  539/215  um  einen  fQnften  Tag  erweitert  4).  In 
Folge  des  durch  die  Noth  des  Hannibalischen  Kriegs  heftig  ange- 
regten Aberglaubens  wurden  542/212  die  MH  Äfeümares  ge- 
stiftet»), welche  schon  543/21 1  für  alle  Zeiten  gelobt^),  546/208 
aber  durch  die  praelorische  kx  Itotnta  zu  ludi  statitn  gleich  den 
Jmü  Mmnani  und  fUh^  wurden'').  Als  Sdpio  nach  Africa  über- 
setzte, wurden  550/204  zu  Ehren  der  nach  Rom  geholten  makir 
wmgna  (fieyctXij)  Idaea  von  Pessinus  (S.  187)  die  ludi  Megakiuei 
gegiftet  ^.  Bei  diesen  regefanäfsigen  vrie  bei  vielen  der  aufser- 
ordenUcfaen  Spiele  waren  die  schon  390/364  mit  ethiskisdien 
Pantomimen  ausgestatteten  (S.  35)  ludi  seenici^)^  nachdem  Li- 
nus Andronicus  514/240  angefangen  hatte  griechische  Dramen 
filrdie  römische  Btthne  zu  bearbeiten  ^<^),  von  der  hellenisch  ge- 


1)  liv.  34,  46.  Flut.  Gat.  msij.  11.         2)  Ascod.  p.  69.  Liv.  34, 
44.  54.  Gic.  her.  resp.  12,  24.   Yal.  Max.  2,  4,  3.  4,  5,  1.        3)  liv. 

6,  42;  vgl  Dion.  6,  96.  4)  Uv.  24,  43;  vgl.  39,  7.        5)  Liv.  25, 

12.  Maerob.  Sat.  1,  17.  Fest  p.  326.        6)  Liv.   26,   23.   27,   11. 

•7)  liv.   27,  23.  30,  38.  8)  Liv.  29,  14.    Ov.  fa«t.  2,  255.  Tagt. 

Pneu.  L  L  A.  S.  316.  9)  Liv.  7,  2.  Val.  Max.  2,  4,  4.      10)  Ciq. 

Bnt  18,  72.  seo.  14,  50.  Tusc.  1,  1,  3.  Gel).  17,  21,  42. 
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bildeten  Nobilität  mit  Vorlid)6  gepflegt  worden.  Den  {mA'  Jl»* 
mani  war  539/215  ebendershdb  ein  Tag  hinsugefügt,  um  Beben 
den  circensiachen  Spielen  vier  Tage  fOr  die  aceniadien  zu  ge- 
winnen ^).  Auch  mit  den  plebejiBdien  Spielen  waren  achon 
damab  Boeniache  Aufführungen  verbunden,  wie  die  auf  Plaulna' 
Stichua  bezogene  Didaskalie*)  des  i.  554/200  beweiat;  die  hÜ 
Apoüinares  hatten  solche  srit  ihrer  Gründung^),  und  an  den 
Megalenaiachen  Spielen  wurden  gerade  in  Scipioa  iweitem  Con- 
aulate  btü  msemd  eingefohrt  ^).  Die  Kosten  der  Spiele  wurden 
mibebinntlich  gröDstentheils,  wenn  auch  der  Staat  eine  gewiaae 
Summe  für  dieaelben,  für  die  huU  Bmtumi  t.  B.  200000  Seater- 
üeMky  aussetite^),  von  den  Aedilen  (I  875  ff.),  die  der  tun  Apol^ 
imares  von  dem  Praetor  urbanua  A)  beatritten ,  indem  diese  Ha* 
giatrate  die  Gelegenheit  benotzten,  um  dnrdi  mOgUehst  glän* 
zende  Ausstattung  der  Spiele  <^)  und  durch  WiedefMung 
(instauratio)  einzelner  oder  aller  Spieltage  wegen  oft  selir 
geringfügiger  FormfehW  (S.  190)  "*)  für  die  Bewerbung  um  das 
Gonsulat  die  Gunst  des  Volkes,  dessen  Schaulust  damit  woid 
Bufrieden  war,  zu  eilunfen.  Das  Volk  erscheint  bei  den  Spie- 
len  gleichsam  ab  der  Souverttn,  für  dessen  Vergnügen  au  sorgen 
mit  au  den  Pflichten  der  Regierung  gehört;  die  Nobilität  aber, 
wenn  auch  die  jeweiligen  Beamten  als  die  geflilligen  Diener  des 
Souveräns  sich  gerirten,  mufete  sich  gegenüber  der  Masse  derer, 
die  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  waren  Feste  zu  feiern,  gans 
besonders  bei  diesen  Festen  als  die  Elite  des  Volkes,  ab  eio 
Hcrrenatand  fühlen. 

Der  Gegensatz  zwischen  NobilitHt  und  Volk  war  alao,  wie 
überhaupt,  so  bei  den  Spielen  insbesondere,  schon  langst  nir- 
banden,  ehe  Scipio  Teranbfate,  dafs  er  auch  aufserlach  zor  Scfann 
gestellt  wurde.  Aber  charakünistiseh  ist  es  allerdings,  dafii  die» 
ser  Gegensatz,  der  bisher  nur  in  der  tumea  latiekima  bei  doi 
einzelnen  Senatoren  (8. 165)  sichtbar  gewonlen  war,  und  dem 

"C)  Ritschi,  £e  Plauünuchen  Didaskalien,  in  den  Parerga.  Leipzig 
1845.  S.  250. 
'Studemund,  de  actae  Stichi  Plantinae  tempore,  in  den  Gonun. 
phil.  in  lion.  Th.  Mommseni.   Berlin  1877.  S.  782. 

1)  liV.  24,  43.  2)  Fest.  p.  326.  3)  Ut.  34,  54.  Gic.  har. 
iresp.  12,  24;  vgl.  Uv.  36,  36.  Ritschi  Parerga  S.  294.  4)  Die  G» 
46,  31.  Dion.  7,  71.  [Ascon.]  jp:  142;  vgL  Plnt.  Fab.  4.  liv.  21,  10. 
31,  9.  36,  2.  Fast.  Antiat.  LX.  AJ  S.  328  f.  377.  5)  Ur.  25,  iX. 
6)  Cic  off.  2,  16,  57.  Liv.  25,  2.  31,  4.  33,  25*  7)  V^  Ur.  31, 
4.  50.  32,  7.  33,  25.  42. 
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die  Lex  Claudia  vom  J.  635/^19  die  Sttitze  eiJMr  aach  moraU«- 
Mben  Bereohligung  hatte  erhalteft  wollen  (S.  162),  gerade  bei 
den  SpiekD  gfdiaaentlioh  mr  Schau  gestellt  wurde«  Dtaa  VeUi 
fühlte  gerade  hier  sehr  wohl,  dafe  die  AusEeicInung  des  Standes 
der  Senatoren  eine  Geringschätzung  seiner  selbst  einscUiefise 
und  ein  nur  aUiu  deutliches  Symptom  der  geslOrten  Gdeichheit 
der  Borger  sei.  Es  mubte  auch  dem  wohlwollenden  Beurtheiler 
kkr  wenlen,  dab  eine  derartige  Unterscheidung  der  Stände  <ei> 
dtessX  wie  ae  nun  bei  den  Spielen«  die  ja  auch  eine  Art  Volks- 
TerMWunlnng  waren  ^),  zu  Tage  trat^  die  Eintracht  des  Volkes 
gelshrde.  Sie  that  es  mn  so  mehr,  als  die  Stellung  des  ampta- 
mms  ario  keineswegs  blofs  auf  einem  zweifeUosen  Verdienste 
seiner  gegenwärtigen  Mitglieder,  sondern  mindestens  eben  so 
sehr  aitf  dem  Verdienste  ihrer  Vorfahren  und  auf  einem  Retcb- 
thnme  beruhte,  der  die  weniger  Reichen ))  eben  vermittelst  des 
bei  den  Spielen  nothwenihgen  Aufwandes  thatsäehlich  von  der  202 
Coneuirens  um  diese  Stellung  ausschlofs.  Selbst  im  Auslände 
war  es  damds  schon  bekannt,  dafs  bei  den  Römern  Wenige  hei^ 
vorragten  an  Macht,  die  Plebs  aber  diesen  Wenigen  unterworfen 
sei*).  Ein  solcher  Zustand  aber,  bei  welchem  die  bürgerliehe 
GMcfaheit  von  den  regierenden  Aristokraten  vergessen  er- 
scheint, ist  nach  staatsrechtUcher  Doctrin  ^)  ein  illegitimer,  mag 
aaeh  der  Kreis  des  regierenden  Herrenstandes  noch  so  grofs 
sein  und  noch  so  viele  einzelne  tüchtige  Elemente  in  sich  ent- 
halten. Kann  man  demnach  Scipio  auch  nicht  für  die  in  der  Nar 
tnraristokratisdier  Regierung  liegende  Entwickehmg  selbst  ver- 
antwortlich machen,  so  hatte  und  hat  er  es  doch  gerade  bei  sei- 
ner hervoctagenden  StsUung  zu  verantworten,  dafs  er  durch  jene 
MaCvegel  die  Entwickelung  beschleunigte,  dab  er  überhaupt 
das  Volk  Aber  dem  Staate  vergafs  und  mit  diesem  wenn  auch 
nur  unbewufst  die  ihm  felgsame  Nobilität  identificirte.  Er  selbst 
.bereute  spttter  den  Mibgriff ;  denn  er  kostete  ihn  die  Zuneigung 
des  Volkes,  deren  Unwandelbairkeit  er  auf  Grund  seiner  früheren 
Verdienste  als  etwas  Selbstverständliches  vorausgesetzt  hatte. 

106.  Jhe  0pp4mH9n  des  M.  Poreku  Cato. 

Der  von  Scipio  und  Flamininus  geforderte,  von  Cato  eben 
so  eifrig  als  erfolglos  bekämpfte  ^)  Hellenismus,  der  in  B^lei- 
tnng  des  Uebergaoges  der  Aristokratie  in  Oligarchie,  wie  seiner 

1)  Cic  Sest.  50,  t06.  54,  115.  2)  YgL  Uv.  34,  4.  54.  8)  Liv. 
.M,  ai.   4)  Folyb.  6,  e.    5)  Liv.  S4,  4.  Plut  Gat.  12.  Gai  ad  Marc  fiL  i. 
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Zeit  in  Begleitiuig  der  Ausartung  der  HoDarchie  in  Tyrannis 
(I  435ff.)t  erscheinti  kann  una  insofern  mit  dem  Verfall  des  rth 
mischen  Staatswesens  TersOhnen,  ab  wir  ibm  die  römische  Li* 
tentur  Tordanken ,  wdehe  gerade  damals  durch  Forderung  wie 
durch  Bekämpfung  der  hellenistischen  Richtung  mit  Ennius^ 
dem  Günstling  des  Scipio  i),  und  mit  Cato,  seinem  Widersacher, 
einen  Aufschwung  nahm.  Aber  zu  leugnen  ist  nicht,  dafs  die» 
jenige  Form  des  Hellenismus,  welche  unter  dem  Sdmtie  der 
NobiliUit  z.  B.  Plautus  in  seinen  Nachbildungen  der  neuen  atti* 
sehen  ComOdie  dem  Volke  vorfohrte,  nothwendig  sur  weiteren 
Demoralisation  des  Volkes  beitragen  mufste. 

Uebrigens  kann  man  nicht  sagen,  dafs  die  NobüitAt  Ober 
diesem  Hellenismus  das  nationahrOmische  Wesen  sofort  gant 
Tcrgafs.  Sehen  wir  ab  Ton  der  Opposition  des  Cato,  so  befin« 
203  den  sich  in  der  Scipionischen  Partei  selbst  Biinner,  weiche 
Beides  sehr  wohl  zu  Tereinigen  wufsten.  Namentlich  die  fleht 
nationale  Wissenschaft  des  römischen  Rechtes  fand  neben  den 
griechischen  Studien  in  den  Reihen  der  Nobilittt  eifrige  Pflege. 
Der  Pontifex  maximus  dieser  Zeit,  P.  Licinius  Grassus,  weldier 
546/208  Praetor  peregrinus^)  und  549/205  zugleich  mit  Scipio 
Consul  gewesen  war,  wird  wegen  seiner  Rechtskunde  sehr  heoh 
gestellt  3).  Mehr  noch  ragt  durch  seine  Verdienste  um  die  Er- 
kichterung  des  Studiums  des  römischen  Rechtes,  welches  trotz 
der  Veröffentlichung  des  Gn.  Flavius  (S.  S8)  in  seinen  schwie* 
rigeren  Partien  nur  Wenigen  grOndlich  bekannt  sein  konnte, 
der  eine  der  schon  genannten  Censoren  des  J.  560/194  herror: 
Sex.  Aelius  Paetus,  der  jOngere  Bruder  des  P.  Aeiius  Paetot, 
der  Sdpios  GoUege  in  der  Censur  gewesen  war  (S.  194).  Dieaer 
Sex.  Aelius  Paetus,  der  554/200  die  cunilische  Aedilitit«), 
555/109  ein  Goloniecommissariat^),  556/198  das  Consulat^ 
bekleidet  hatte  und  seiner  genauen,  ▼orzogsweise  aufs  Prakti- 
sche gerichteten  Rechtskunde  den  Beinamen  Caitu  7)  ▼erdankte, 
veröffentlichte  ein  juristisches  Sammelwerk,  weldies  in  drei 
Schichten  (daher  Tr^fertüa  genannt)  die  XH  taMoe,  die  l$gts 
a€ti<me$  und  die  interpntaiio  frudmuhm  umfafste.  Letztere  war 
seit  der  grofsartigen  Entfaltung  der  romischen  Verkehrd»e- 
Ziehungen  namentlich  in  Folge  des  Eindringens  .des /ns^hiInms 
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(1 104)  in  dagjtis  cMb  durch  die  praetorisoheii  Edicte  (1 776if.) 
immer  wichtiger  geworden  i).  Nach  seinein  Verfasser  wurde 
dieses  Weri[  auch  pu  iefiomim  genannt  (1 25). 

Die  Censnr  adbsl  edieint  Sex.  Aelius  Paetns  mit  seinem 
CoUeien  G.  ComeUus  Cethegus  gana  im  Geiste  der  Scipioni^ 
schea  Politik  gefthrt  zu  haben ;  das  ist  schon  mn  defswiUen 
wahrscheinlich,  weil  die  Gensoren  sieh  in  der  gehässigen  Ab- 
lenderang  der  Senatorenpltttze  im  Theater  zum  WerliEeuge 
Sdpios  hergaben.  Gleidi  Scipio  und  P.  Aelius  Paetus  waren 
sie  bei  der  Lectio  senatus  äufserst  milde,  indem  sie  nur  drei 
Personen  aus  dem  Senate  ausetiefsen,  Yon  denoi  keine  ein  eu« 
mfisches  Amt  bekleidet  hatte;  und  mit  ähnlicher  Schonung  Ter- 
fbbren  sie  auch  gegen  die  Reitercratunen  2).  Obwohl  die  für 
eine  vergleichsweise  friedliche  Zeit  geringe  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  von  214000  im  J.  550/204  (S.  195)  auf  nur  SM 
243704  ^)  cafwte  cM^m  —  gering  namentUch  wenn  man  be- 
denkt, dafs  darunter  eine  grofse  Aiuahl  widerrechtlich  als  Bflr- 
ger  gesdilttzter  Latiner  (S.  201)  mitgerechnet  war  — ,  eine 
dringende  Mahnung  zur  Achtsamkeit  enthielt:  so  scheinen  die 
Censoren  doch  weiter  Nichts  für  die  Hebung  des  Nalionalwohl- 
standes  getban  zu  haben,  als  dafe  sie«  gleichfalls  im  Sinne  der 
Sdpionischen  Finanzpolitik,  die  Ausftlbrung  der  schon  557/197 
beantragten  fOnfBOrgercolonien  beförderten  und  die  Grtlndung 
der  drei  anderen  BOrgercolonien  mit  Teranlafsten  (S.209).  Dafs 
sie  dagegen  auch  den  Antrag  des  Tribunen  Q.  Aelius  Tubero 
auf  Ausfttfarung  zweier  latiniscben  Golonien,  der  während  ihrer 
Censnr  560/194  gestellt  wurde  4),  herrorgerufen  hatten,  ist  un- 
wahrscheintich,  weil  dieser  Antrag  Tiehnehr  den  Eindruck  einer 
Opposition  gegen  das  von  der  herrschenden  Scipionischen 
Faction  der  NobiUtat  gegenüber  den  Latinern  beobachtete  Ver- 
bhrai  macht.  Denn  es  war  gerade  bei  den  Vorbereitungen  ftlr 
die  Auetthrung  jener  fflnf  Bttrgercolonien  die  schroffe  Ab- 
sddielnuig  des  römiachen  BOrgerthums  gegen  die  Latiner  von 
aeoem  eonstatirt  worden.  Man  hatte  nSmlidi  wegen  der  Unlust 
der  Borger  auch  Latiner  als  Golonisten  für  ¥vA$oU,  SaUmmm 
and  AanmficM  angenommen  (S.  209).  Dadurch  yerbreitete  sich 
in  den  Goneinden  mit  lalinischem  Recht  die  Meinung,  dafis 


I)  Big.  1,  2,  2,  38;  vgl.  Cic.  fam.  7,  22.  GeU.  4,  1,  20.  2)  liv. 
34,  44.  3)  So  ist  bei  Liv.  35,  9  za  corrigireD.  4)  Liv.  34,  53. 
Verecfaieden  Ton  dieser  lex  AeHa  scbeint  die  in  einer  Insehrfft  I.  L.  A. 
S.  263  crwümte  sa  sein. 
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jeme  Latiner  durch  ihre  Theilnahme  an  eiher  römiaeheD  Coie&ia 
Bürger  geworden  aeien,  eine  Meinung,  die  um  ao  aeheinbarer 
war,  als  die  Cenaoren  schon  555/199  notorisch  emzehie  Latiner 
ala  Bftarger  geachfltzt  hatten.  Die  bemikiacben  Bewohner  von 
PereHtinum  nun ,  deren  Rechtaateilnng  der  der  Latiner  gleich 
war  1),  und  die  mhrscheiniich  an  dem  yermeinüichen  Tortbeii 
der  Latiner  Antheil  haben  wollten,  da  der  Werth  des  jnOmiaohen 
Bttrgerrechtes  ein  ganz  anderer  geworden  war  ala  443/811 ,  in 
welchem  Jahre  die  Ferenünaten  das  ihnen  angebotene  BOrger-^ 
recht  abgelehnt  hatten ,  erwirkten  559/195  eine  Entscheidung 
des  Senats  über  die  RechtssleUnng  der  an  römischen  Colonien 
theilnehmenden  Latiner.  Diese  fld  aber  dahin  aus,  dab  solche 
Latin«*  mit  nichten  rOmiache  Bürger  seiend).  Formell  war  dieoe 
Entscheidung  ohne  Zweifel  richtig;  ab^  ebenso  iwttfelios  wäre 
es  kluger  gewesen,  wenn  der  Senat  du  Geaeta  verttdafst  hätte, 
durch  welches  den  an  rümiachen  Colonien  theUiiefamenden  La* 
tinern  das  Bürgerrecht  ertheilt  worden  wSre.  Die  rümiache 
205  Regierung  hatte  es  gleichwohl  in  der  Ehind  behalten  können, 
eine  dadurch  möglicherweise  herbeizuführende  Entfdftemng 
der  latinischen  G^einden  zu  verhindern ,  und  daa  latiniacfae 
Recht  wäre  dann  um  so  weniger  von  den  Latinern  aeHwt  ge» 
ringgeschätzt  worden ,  je  leichter  der  Udliertritt  ins  rOnriacfae 
Bürgerrecht  gewesen  wäre. 

Gegenüber  der  Hibetimmung  der  Latiner,  die  durch  jene 
Senatsentscheidung  Ton  659/195  nothwendig  herrorgerufen 
werden  mufste,  scheint  ein  einigermafi^en  versMnender  Schritt 
nothwendig  geworden  au  sein.  Als  solcher  whxl  die  erwUhnte 
Ux  AeUa  de  coUmiü  bOMs  deducmdä  auCnifaaeen  aein,  welche 
dieAnssendung  zweier  latinischen  Colonien  ins  Land  der  Brut* 
tier  und  in  daa  Gebiet  Ton  Tfaurii  anordnete  und  auf  dieae  Weise 
einer  grOfseren  Zahl  mifsvergnttgter  Latiner  Gelegenheit  bot 
wenigstens  ihre  Okonomiadie  Lage  erhdriidi  zu  verbeasem  >). 
Gewifs  ist  es  wahrscheinlicber,  dafs  die  Zoatinminng  zu  dieser 
Lex,  die  allerdings  auf  Grund  einea  SenaUiaconaultum  beaatragf 
wurde,  der  regierenden  Partei  von  der  Oppositie«  abgenmgea 
worden  ist,  als  dafs  die  Anregung  zu  dieser  Lex  Ton  jener  a^Mt 
auagegangen  aei.  Ohnehin  iat  es  auch  aua  anderen  Nachrichten 
über  die  Aelii  Tuberonea  wahrscheinlich,  dafs  Q.  Aelius  Tuberp, 
auf  dessen  politischen  Standpunct  von  dem  der  Aelii  Paeti  zu 
schliefsen  keineswegs  nothwendig  ist,  der  sittenstrengen  Oppo* 

1)  Uv.  9,  42.  43.  32,  2.  2)  Uv.  34,  41  8)  Lhr.  84,  83. 
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angeUkrle  ^).  War  aber  die  Lax  Adia  eiD  Sohachiag  der 
OppoaitioB  «agen  dieRegienng,  so  ariieUt  «uglaich  auch  hiemfl 
(fgL  S.  209),  dab  die  Oppaaition  so  wenig  wie  die  Regierung 
die  Wiehligkeit  der  ColoniaatiDn  GaUieas  durch  latiniache  Co-* 
kNuen  erkannte,  da  sie  die  Latiner  in  Saditadien,  wo  alierdinga 
rerwistele  FeldmaiiLen  znr  Verfiagong  standen ,  nicht  aber  in 
Gallien,  xu  versongen  untemahsi. 

fiegründet  wurden  in  Folge  der  Lex  Aelia  561/19S  im  Agar 
TborimiB  an  der  SteUe  der  Cäsirwin  Fermihmm  genannten  Oert- 
iichkcit  die  Colonie  CoptiaS),  562/192  im  Lande  der  Bmttier 
Vibo  FateHta^X  wohin  rielleicht  schon  515/239  Colonisten  ge- 
sendet werden  waren  (vgl.  S.  147)  ^).  Nich  Gopia  wurden 
SOae  Pedites  und  300  Elftes  geftthrt  und  so  ansHindig  Ter- 
sargt,  dafe  die  Pedites  je  awanzig,  die  Equites  je  vierzig  Jugera 
erfaklten;  der  dritte  Theil  der  disponiblen  Fddmark  aber  wurde 
ftar  etwaige  Verstärkung  der  Colonie  reservirt*  Nach  Vibo  Va* 
taitia  luonen  37<N>  Pedites  und  300  Equites,  von  denen  jene  je 
ffealaahn ,  diese  je  dreifsig  Jugera  erhidten.  So  ganstig  diefsaoa 
in  materietter  fieäehung  war,  so  versteht  es  sieh  doch  wohl  bei 
der  Politik  der  heirschenden  Nobilitätspartei  gegen  die  Latiner 
von  selbst,  dafs  der  Senat  nur  unter  der  Bedingung  sich  zu 
einer  EmpfeUung  der  Lex  Aelia  verstanden  haben  wird,  dafs  die 
neuen  Golonien  nicht  blofs  indas/MsAr^tiit  (S.  126),  sondern 
auch  in  £e  Stellung  der  awOlf  seit  550/204  dem  romischen  Cen- 
aus  unterworfenen  Golonien  <S.  198)  einzutreten  hatten«  Ja  wahr* 
acheinlich  wnrde  eben  bei  diesem  Anlasse  festgesetzt,  dals  auch 
die  achtzehn  treuen  Colcaien  und  die  sonstigen  latinischen  Ge* 
mdnden  (wie  t.B.  namentlich  Tibur  und  Praeneste)  dem  rOmi- 
sehen  Genaus  unterworfen,  und  dafs  dieser  nicht  blofs  für  das 
Tributum,  sondern  auch  fOrdieGrOfse  der  Truppencontingente 
atter  Intinischeo  Gemeinden  niafsgd>efid  sein  soHte.  Wenig- 
atena  wird  beriabtet,  dafs  Q.  Minueius  Thermus  als  Consol  im 
J.  561/193  die  Gontia^nCe  der  Sooii  nominis  Latini  pro  num»r§ 
tmjmqiu  (se.  papuli)  jmmfnim,  nicht  üb  frnmula  foedmit,  ein- 
bomfen  habe  ^)j  was  er  schweriich  thun  durfte  ohne  Ermächti- 
gung durch  eine  Len  oder  durch  ein  Senatuscaneultum.    Und 

',  stinuntf  dafs  in  der  Lex  agraria  vom  J.  643/111  wiedeiv 


1)  Pint  Aem.  5.  27.  28.  Yal.  Bbx.  4,  4,  8.  a.  4,  3^  7.  9,  6,  4. 
7,  5, 1.  2)  Uv.  aa,  9.  $tnb.  6,  1,  13.  Steph.  s.  v.  ^ov^um.  J)  Liv. 
aa,  40.  Starab.  6,  1,  6.  Pilo.  n.  h.  3,  5,  10,  73.  .  4)  YeU.  1,  14. 
5)  Uv.  34,  56. 
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holt  6106  ohne  Zw6if6l  auf  dorn  Gensut  berahendo  fwmda  tofth 
t€rum  orwUhni  wird,  naeb  welcher  die  Socii  nominis  Latiti 
Soldaten  zu  stellen  hatten  i).  Eine  solebe  allgenidne  Anord* 
nnng  ist  übrigens  für  diese  Zeit  auch  aus  dem  Gnmde  wahr* 
scheinlich,  weil  bei  den  veränderten  BevolkerungsTerhSltnissen 
der  einzelnen  latinisohen  Gemeinden  die  in  frtlheren  Zeiten 
festgestellten  farmulae  der  foedara  nicht  mdir  pafsten.  Auch 
war  der  Grundsatz,  dafs  die  Latiner  pro  miNiero  jtmtemm  ihre 
Contigente  stellen  sollten,  an  sich  betrachtet,  ein  billiger.  Prei- 
iich  schlofe  die  gleichmüTsige  Vertheilung  der  Lasten  der  Kriege 
auf  alle  latinischen  Gemeinden  keineswegs  aus,  dafs  alle  verhllt- 
nifsmäfsig  starker  herangezogen  wurden  als  das  romische  Volk; 
wenigstens  geschah  diefs  in  nothwendiger  Gonsequens  der  Sei- 
pionischen  Politik ,  welche  die  Krflfte  der  BOrgerschaft  mög* 
Uchst  zu  schonen  suchte,  wie  schon  vorher  (S*  200),  so  auch 
Jetzt  allerdings  2). 

So  hatte  denn  die  wohlgemeinte  Fürsorge  der  Oppositiott 
für  die  Latiner  doch  nur  dazu  geftthrt,  dafs  die  Gesanuntheit 
der  Latiner  in  ein  strengeres  unddrttdLenderesUnterdiainigkeili- 
verhaltnifs  zu  Rom  gerathen  war«  Einen  Ahnlichen  Erfolg  Ar 
die  Latiner  hatte  die  an  sich  lobliche  Bekampftmg  der  «MirMi 
der  Reichen,  wekhe,  mit  der  durch  die  Aufhebung  der  Lei 
Oppia  freigegebenen  hMtrta  Schritt  haltend  '},  inuner  scham- 
loser auftraL  Gewifs  verdient  die  Strenge  Achtung,  mit  wddier 
207  H.  AemiliuB  Lepidus  und  L.  Aemilius  Paulus,  Minner,  die,  wesn 
sie  auch  nicht  der  Opposition  angehorten,  ihr  doch  wenigsteDe 
nahe  standen,  als  curulische  Aedilen  561/193  viele  feemmü 
wegen  Uebortretung  der  Lez  Licinia  zur  Strafe  brachten^).  Mit 
denelben  Strenge  wünschte  die  Opposition  auch  gegen  den  n 
mafsloser  Ausdehnung  betriebenen  Zinswucher  einsuschreileii; 
es  ist  ja  bekannt,  dafs  das  Haupt  der  Opposition  den  Wucher  Atar 
strafwürdiger  als  den  Diebstahl  erklärte  ^).  Nun  aber  entsogea 
sich  die  römischen  Gapitalisten  der  Strafe  und  den  sonstigen 
nachtheiUgen  Wirkungen  der  Wuchergesetse  dadurch,  dafs  bm 
Socii  nominis  Latini  in  den  Zinscontracten  als  Glttubiger  vur- 
schoben.  Denn  für  diese  galten  die  römischen  Gesetze  nicht  ^X 
Ohne  Zwdfel  war  es  ein  von  der  Opposition  ausgdiender  G«- 


1)  Lex  agr.  c.  21.  50.  I.  L  A.  S.  SO.  82;  vgl.  das.  Menunsen  5.  93. 
2)  Uv.  33,  43.  35,  20.  41.  36,  2.  37,  2.  39.  50.  38,  3S.  39,  30.  38. 
App.  Syr.  15.  .  3)  liv.  34,  4.  4)  Liv.  35,  10.  5)  €at  de  re 
rast,  praef.        6)  Vgl.  Uv.  34,  7, 
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danke,  dab  diese  Unigebung  der  WudiergeseUe  unoii^lieh  ge- 
macht werden  mQase.  Der  Senat  glaubte  anfangs  diefs  dadurcb 
erreiehen  so  können ,  dab  es  vom  Belieben  des  Schuldners  ab- 
hängig gemacht  wttrde»  ob  er  nach  rOmischo»  oder  latinischein 
Rechte  gerichtet  sein  wollte.  Denn  allenhngs  liefs  sich  er* 
warten ,  dafs  die  durch  jene  Art  der  Umgehung  der  Wucherge- 
setse  bedrückten  Schuldner  das  römische  Recht  Tonsiehen  wür- 
den. Der  Senat  beschlofs  daher  561/193 1  dafs  von  dem  - 
nächsten  Feste  der  Feralia  (21.  Februar)  an  in  Processen  Ober 
Zinsgeschafte  je  nach  dem  Willen  des  Schuldners  nach  rOmi* 
fldiem  oder  latinischem  Rechte  das  Urtheil  gefidlt  werden  sollte : 
ein  Beschlurs,  dessen  AusfOhrung  vollkommen  für  den  nächsten 
Zweck  genügt  hätte,  ohne  die  Selbständigkeit  der  Latiner  im 
Privatrectat  prindpiell  zu  beeinträchtigen.  Nun  aber  wurde 
dorch  die  wi^en  der  Durchführung  jenes  Senatsbeschlusses  an- 
geordnete Anmeldung  der  vor  den  Fmdien  abgeschlossenen  Zins- 
geechafle  Uar,  in  wie  ungeheurem  Mafse  die  Sohuldenmasse 
der  rünüschen  Bürger  angewachsen  sei.  Dadurch  liefs  sich  der 
Volkstribun  M.  Sempronius  bestimmen,  unter  der  Billigung  des 
Senats  ein  Gesets  zu  beantragen:  ta  cum  sodis  el  nomine Laime 
jMCMiM«  eredüaejw  idem  qmd  cum  dvilms  Rimumü  esset  i).  Es 
wurde  also  den  noch  immer  autonomen  verbündeten  Latinern 
dnrcb  einseitigen  Beschlub  des  romischen  Volkes  eine  Verän- 
dening  ihres  Privatrechtes  octroyirt  Es  ist  möglich,  dab  die 
Grübe  des  üebd»  eine  so  radicale  Mabregel  im  Interesse  der 
vcndiuldeten  romischen  Bürger  zu  erheischen  schien;  auch 
modite  man  glauben  den  Latinem  um  so  w^ger  Rücksicht 
sduldig  zu  sein,  als  ja  gerade  aus  ihnen  die  Mittelsmänner  zur  208 
EnDügUchung  jener  Bedrückung  römischer  Bürger  hervorge« 
gangen  waren.  Aber  wenn  das  Gesetz  auch  noch  weit  wirk- 
samer gewesen  wäre,  als  es  der  Natur  der  Sache  nach  sein 
konnte,  so  war  es  inuner  eine  sehnOde  Nichtachtung  der  Auto» 
nomie  der  verbündeten  Latiner,  dab  man  sie  des  romischen 
Bflrgenrechtes  nicht  für  würdig  erachtete  und  doch  in  allen  den 
Rücksichten,  wo  es  vom  Interesse  der  romischen  Bürgerschaft 
gdioten  zu  sein  schien,  den  Bürgern  gleichstellte.  In  Folge 
der  kx  Sew^fnmia  wurden  zwar  562/192  viele  fenemares  durch 
die  der  Catonisdien  Partei  angehörenden  Aedileo  M.  Tucdus 
und  P.  Junhis  Brutus  venirtbeilt^),  eben  der  erfinderische  Geist 


1)  Uv.  35,  7.        2)  Liy.  35,  41. 
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der  Capitalisteii  ersann  imtllrlidi  andere  Mittel,  um  ungesUaft 
wucherische  Ziusgeaehafte  betrcäbeii  tu  kODuen. 

WArend  so  die  Eutwiekeloug  des  Verhdtuisses  xwiscbn 
der  Borgerscbaft  und  de»  Latinem  immer  mehr  in  dner  unheil- 
Totlen  Richtung  fortschritt,  so  dars  es  immer  unmöglicher  wurde» 
in  die  gerade  entgegengesetste  umzulenken,  zeigte  sich  audi 
innerhalb  der  Nobilitflt  bereits  eine  bedenkliche  F<^lge  oUgarchi- 
scher  Regierungsweise:  Rivalitäten  unter  den  tonangebende» 
Persönlichkeiten.  Zwar  fnr  561/193  waren  Manner  der  Seipio* 
machen  Faction  zu  Consuln  gewählt:  L.  Cornelius  Morula  und 
der  schon  genannte  Q.Minucius  Thermus^),  welcher  als  Volks-* 
tribun  553/901  das  Interesse  Scipios  wahrgenommen  hattet), 
556/198  carufischer  Aedil »),  557/197  Goloniecommissftr  fOr  die 
Ck>lottien  de»  Plebiseitum  Atinium^)  und  558/196  Praelor  in 
Hispanta  citerior  gewesen  war^).  Bei  den  Wahlen  fttr  562/192 
kamen  aber  die  Pamilieninteressen  des  Scipio  mit  denen  des 
Flamininus  in  einen  Gonflict,  der  mit  einer  Niederlage  fur  Sdpia 
endigte.  Scipio ,  welcher  561/193  als  Gesandter  in  Afriaa  die 
zwischen  den  Karthagern  und  Masinissa  entstandenen  Differen* 
len  schlichtete^  oder  viehnehr  ungesohfichtet  bestehen  Hefs  und 
Tielleicht  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  einen  Abstacber 
nach  Ephesus  machte '') ,  um  die  immer  bedrohlicher  werdende 
Lage  des  Orients  zu  sondiren  s) ,  mulkte  es  erleben ,  dato  seine 
Consulatscandidaten  gegen  die  des  obenauf  der  Höhe  seiner  Po- 
pularität stehettden  Flamniinus  durchfielen.  Statt  seines  Vettere 
P.  Cornelius  Sdpio  Nasfca,  desselben ,  den  550/204  der  Senat 
»für  den  vir  OfthMU  erkitirt  hatte  (S.  187),  der  dann  554/SOO 
&rionieeommissflr9),  557/197  emtiHscber  AediU«)  uild  560/194 
Praetor  in  Hispaaia  ulterior  gewesen  war^*),  und  statt  seinea 
Freundes  C.  Ladius  wurde  der  Bruder  des  Flamininus,  L. 
Qttinctius  Flamininus,  mit  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  gewdilt^>>. 
Fttr  das  folgende  Jahr  568/191  mufste  zwar  der  Bruder  4ea 
Scipio  Lucius  noch  zurückstehen,  aber  doch  nur  gegen  de« 
torher  zurückgesetzten  P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  wahrend 
auch  die  plebejische  Consulatsstelle  mit  einem  der  Scipioftf« 
sdien  Partei  ergebenen  Manne,  M'.  Acilius  Glabrio  besetH 
wurde  i<).  Dieser  hatte  558/201  als  Volkstribun  mit  Q.Minadoa 

1)  Ut.  34,  a4.      3)  Ut.  30,  40.  43.      3)  lit.  33,  17.      4)  Lfaiu 

32,  29.  34,  46.  5)  Liv.  33,  24.  26.  34,  10.  6)  LiT.  34,  62.  7)Zon. 
9,  18.  8)  Vgl.  Uy.  36,  14.  App.  Syr.  9.  Plut.  Flam.  ».  9>  Uw. 
31,  49.  10)  Ut.  33,  26.  11)  Uv.  34,  42.  43.  36,  1.  12)  Ut.  36, 10. 
13)  Ut.  36,  24. 
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Thennos  dem  Sdpio  die  Ehre  des  PriedeBnoUiisses  mk  Kar* 
Ihago  gesichert  1),  war  554/200  Decemvir  sacrorum  geworden  3), 
bitte  557/197  die  plebejische  Aedilitm  mit  C.  Laelius^)  uad 
558/196  die  Praetnr  bekleidet  4),  mit  der  er  als  hmonavus^) 
im  ^  NobiiiUlt  eiiigietreteii  war.  Wie  Cato  der  Freundschaft 
des  L.  Valeriiis  Fiaecus,  so  verdankte  M'.  AeiUus  Glabrio,  der 
Bbrigens  ohne  Zweifel  aas  einer  begflterten  and  angesehenen 
plebejischen  Familie  stammte  ^),  seine  Erhebung  in  die  Nobi'- 
litat  dem  Einflosee  Scipios. 

Aber  wahrend  Cato  die  herrschende  Richtung  bekämpfte« 
ging  Acflias  ganx  auf  die  Gedanken  derselben  ein  7).  So  bat 
er  asch  in  seinem  €onanlate  durch  ein  auf  den  romischen  Ka« 
leiider  beiOgliches  Gesetz  die  religiösen  Regierungsmittel  der 
Nobilitat  ▼erstarkt  (I  353).  Indem  er  nämlich  durch  seine  hx 
Adkm  de  Menalaiiime  eine  Veränderung  der  Intercalationsweise 
tom  Volke  genehmigen  liefst),  die  darin  bestand^  dafs  es  im 
EnnesseD  der  Pontifices  liegen  sollte,  in  welchen  Jahren  und 
wie  viele  Tage  sie  einschalten  wollten  d),  —  was  an  sich  zweck- 
mifsig  war,  um  die  Discrepans  des  Kalenderjahrs  mit  dem 
Sonnenjahre  allmtthlieh  zu  beseitigen  *),  —  legte  er  in  die  Hand 
der  PontiAces,  und  somit  in  die  des  Senats  das  formelle  Recht 
auch  aus  poUtischen  ROcksicbten  die  Intercalation  ^^)  Torzu- 
nehmen  oder  zu  anteriassen. 

Die  Rivafitaten  in  der  Nobilüat  waren  zum  Theil  mit  durch 
die  Hoffnung  auf  neue  Lorbeeren  in  dem  immer  naher  cttcken« 
den  Kriege  zwischen  Rom  und  Antiochus  von  Syrien  entflammt  210 
and  wurden  durch  diesen  Krieg  auch  für  die  nächsten  Jahre 
anterbalten.  Schon  556/198  hatte  der  Senat  sich  in  die  Strei* 
tigkeiten  zwischen  Attalus  von  Pergamum  ii)  und  Antiochus 
eiagemischti^).  Nachher  hatten  die  schon  seil  543/21 1  mit  den 
Römern  verbOndet  gewesenenis)^  bei  dem  Friedensschlüsse  mit 
Phflipp  von  Macedonien  aber  zurückgesetzten  >  4)  Aetoler  ange^ 
tragen  den  Antiochus  gegen  die  ROmer  aufzuhetzen ,  wahrend 
Altnlas  nnd  sdn  Sohn  und  Nachfolger  Eomenes  Nichte  unter» 


*)   Tb.  Mommsen,  römische  Chronologie.  Berlin  1859.  S.  40 ff. 

1)  Uv.  30,  40.  43.  2)  Liv.  81,  60.  3)  Liv.  33,  25.  4)  Ur. 
3$,  24.  25.  5)  Uw.  37,  57.  6)  Vgl  Liv.  27,  4.  21,  26.  7)  Vgl 
lir.  37,  57.  8)  Maerob.  Sat.  1,  13,  21.  9)  Ceesor.  20,  6.  10)  Vgl 
Ut.  43,  11.  46.  44.  11)  Uv.  26,  37.  12)  Uv.  32,  8.  27.  13)  Liv. 
26,  24.  14)  lif.  33,  13.  3t.  Polyb.  18,  17.  20^22.  28.  20,  1.  kpp. 
Mac  9.  Syr.  12.  Plat.  Flam.  9.  16. 
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lieGaen ,  um  som  eigenen  VortheQ  das  Interesse  der  Römer  fOr 
die  Angelegenheiten  Asiens  rege  xu  halten.  IHefs  gelang  im 
so  leichter,  als  der  gefOrchtete  Erbfeind  Roms,  Hannibal,  sich 
bei  Antiochus  aufhielt  und  diesen  zum  schleunigen  Angriffe  auf 
.  Griechenland  antrieb.  Nachdem  T.  Flamininns  in  Rom  im 
Auftrage  des  Senats  mit  den  Gesandten  des  Antiochus  rergeb- 
lich  unterhandelt  hatte  ^)  und  von  neuem  nach  Griechenland 
g^hickt  worden  war,  um  als  Gesandter  die  dortigen  Eni- 
Wickelungen  zu  Qberwachen  und  zu  leiten  ^,  wurde  im  Anfange 
des  Consulatsjahrs  des  P.  Gornelins  Scipio  Nasica  und  des  M*. 
Atilitts  Glabrio  der  Krieg  gegen  Antiochus  auf  Antrag  des  erste«- 
ren  vom  Volke  beschlossen').  Die  Opposition  hatte,  da  der 
Krieg  in  der  That  politisch  nothwendig  war,  keinen  Versuch 
gemacht  den  Volksbeschlnfs  zu  bindern.  Das  Einzige ,  was  sie 
thun  konnte,  war  für  eine  Ueberwachung  des  mit  der  Krieg- 
führung betrauten  Gonsuls  zu  sorgen.  Defshalb  traten  IL  Poi^ 
cius  Cato  und  L.  Valerius  Flaccus  als  Tribuni  miUtnm^)  mit 
dem  Range  Ton  Legaten  ^)  in  das  Heer  des  H'.  Acililis  Glabrio 
ein,  dem  durch  das  Loos  die  Kriegftthning  in  Griechenland  zu» 
gefallen  war^).  Zugleich  mochte  diese  Befolgung  der  älteren 
Sitte,  als  Consubr  sich  dem  mObsamen  Amte  eines  Trümniis 
militum  zu  unterziehen''),  darauf  berechnet  sein,  die  Opposition 
im  Gegensatze  gegen  die  mehr  ehrgeizige  als  aufopfeningsfUnge 
Regierungspartei  populär  zu  machen.  Jedenfalls  hat  Gate  durch 
die  Forcirung  des  Engpasses  der  Th^mopylen  Termittelst  der 
Einnahme  des  Kallidromos  sich  ein  grofses  Verdienst  erwor- 
211  ben^),  welches  er,  als  er  die  Vertreibung  des  Antiochus  aus 
Europa  personlich  in  Rom  mddete  %  ins  gehörige  lacht  stellle. 
Er  hatte  aber  hierdurch  nicht  blofs  seine  Popukritit  neu  auf* 
gefrischt,  sondern  zugleieh  in  jener  Stellung  es  nicht  unterlas* 
sen,  Uaterial  zu  einem  spätem  ernstlichen  Angriffe  auf  M'.  Ad* 
lius  Glabrio  zu  sammeln. 

Es  war  fOr  Scipio  die  höchste  Zeit  neue  Lorbeeren  zu 
erringen.  Abgesehen  von  dem  ttbehi  Eindrucke  seines  zweiten 
Consulats  und  von  der  durch  Fhmininus  erUttenen  Niederlage 
hatte  er  auch  das  HiTsgeschick  in  Folge  der  von  ihm  Teran« 
lafsten  BOrgercolonien  Verdriefslichkeiten  entstehen  zu  sehen. 


1)  Ut.  84,  »7.  PoWb.  18,  so.  2)  Uv.  36,  25.  36,  31.  Plut 

FlanL  15.  3)  Liv.  36,  1.  4)  Gic  de  sen.  10,  32.  Plvt  Gat 

12.  App.  Syr.  18.  8)  liv.  36,  17.  Zos.  9,  19.  6)  Ur.  S2,  1. 
Polyb.  20,  9.  7)  Vgl.  Ut..22,  49.  8)  Ut.  36,  18.  Plst  Gat  13. 
9)  LiT.  36,  21.  Plut  Git  14. 
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Wahrscheinlich  war  den  acht  neuen  Colonien ,  eben  um  Colo- 
nisten  fttr  sie  zu  gewinnen,  nicht  blofs  die  für  colaniae  mariti- 
mae  Ton  jeher  selbstYerstSndlich  gewesene  und  nur  in  der  Noth 
des  zweiten  punischen  Kriegs  vorübergehend  nicht  respectirte 
(S.  194)  Freiheit  vom  Landdienste,  sondern  auch  Freiheit  vom 
Seedienste  zugestanden  worden,  was  sich  mit  der  wesentlichen 
Bestimmong  jener  acht  Colonien,  die  Zollstatten  gegen  Angriffe 
?om  Lande  aus  zu  beschtttzen  (S.  200. 209),  recht  wohl  vertrug. 
Nur  so  wenigstens  scheint  es  sich  zu  erklären,  wie  bei  der  Aus- 
rüstung einer  Flotte  563/191  die  älteren  colaniae  maritmae: 
Ouia,  Anihm^  Tarradna  (Anxur),  Mintumae^  Sinuessa^  Ca- 
sirum  Navum,  Fregmaey  Pyrgi  (das  Gründungsjahr  von  Pyrgi 
ist  unbekannt),  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  die  Stel- 
lung^ von  Schiffssoldaten  zu  verweigern.  Ohne  Zweifel  wollten 
sie  den  acht  neuen  Bürgercolonien  gleichgestellt  sein.  Natür- 
lich entschied  der  Senat,  dafs  ihre  t?acatio  sich  nicht  auf  die  res 
tuwalü  erstrecke  i). 

Für  564/190  gelang  es  dem  Scipio  seinen  unfähigen  Bru- 
der Lucius,  der  561/193  als  Praetor  SiciUen  verwaltet  hatte  2), 
und  seinen  Freund  C.  Laelius  zu  Consuln  wählen  zu  lassen  ^). 
Laelius,  der  als  Knegsgefährte  des  Afiricanus  eine  viel  grOfsere 
militärische  Erfahrung  hatte,  auch  wegen  seiner  politischen 
Tflditigkeit,  die  er  557/197  als  plebejischer  AediH)  und  558/196 
ak  Praetor  in  Sicilien  ^)  bewährt  hatte,  in  grofsem  Ansehen  bei 
dem  Senate  stand,  wünschte,  dafs  der  Senat  über  die  Zutheilung 
der  Provinzen  nicht  dasLoos  entscheiden  lassen,  sondern  selbst 
entscheiden  mDchte  ^).  P.  Scipio  nun  gab  seinem  Bruder  Lu- 
cios den  klugen  Rath  diefs  zuzugestehen ,  erklärte  dann  aber, 
weit  entfernt  dem  hämo  novu$^  welcher  ihm  das  Consulat  ver- 
dankte, auch  die  Ehre  der  Besiegung  des  Antiochus  zu  über- 212 
lassen,  er  werde,  wenn  der  Senat  seinem  Bruder  den  Krieg  gegen 
Antiodius  übertrage,  als  dessen  Leg:at  mit  in  die  Provinz 
gehen:  eine  Erklärung,  die  von  einseitiger  Bewunderung  als 
Beweis  der  Bescheidenheit  und  der  brüderlichen  Liebe  des 
grofsen  Mannes  gepriesen  wird'^),  in  Wahrheit  aber  nur  ein  Be- 
weis ehrgeiziger  Familienpolitik  ist  Es  verstand  sich  von 
selbst,  dafs  der  Senat  nach  dieser  Erklärung  den  Krieg  gegen 
Antiochus  dem  L.  Scipio  Obertrug. 


1)  Uy.  36,  3.       2)  liv.  34,  54.  55.       3)  Liv.  36,  45.       4)  Liv. 
33,  25-         5)  Liv.  33,  24.  26.         6)  Liv.  37,  1.         7)  Cic.  Phil.  1 1, 
7,  t7.  Mar.  14,  32.  [Ascon.]  p.  173.  Val.  Max.  5,  5,  1. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  15 
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Die  Scipionen  beendeten  den  Krieg  rasch  und  glQckliob; 
aber  wenn  P.  Scipio  Africanus  auch  so  racksichtsvoU  gegea 
seinen  Bruder  war,  um  am  Tage  der  Entscheidungsschiad^t  bei 
Magnesia  ad  Sipylum  krank  zu  sein  0  —  er  hatte  dafOr  gesorgt, 
dafs  die  Leitung  der  Schlacht  in  der  Hand  eines  andern  kriegs- 
kundigen Mannes  lag  2)  — :  so  trat  doch  Oberall  sonst  hervor, 
dafs  Publius  die  Hauptperson,  Lucius  ein  Strohmann  sei^). 
Publins  hatte,  wie  seine  Freunde  sagten,  bei  jenem  Feldzoge 
hgoHJHs,  colUgae  majeitaSem  gehabt^),  wie  seine  Feinde  aber 
behaupteten,  hatte  er  nicht  wie  ein  legatus^  sondern  wie  eita 
dietatar  geschaltet  ^).  Fttr  das  spätere  Schicksal  der  Scipionen 
war  es  ein  rerhängnilsvoller  Umstand,  dafs  der  jQngere  Sohn 
des  Publius  in  die  Gefangenschaft  des  Antiochus  gerieth  ^).  Mag 
man  zur  Ehre  des  grofsen  Mannes  auch  annehmen,  dafs  er  den 
BestechungsTersuchen  des  Heraclides,  den  Antiochus  auf  diesen 
Anlab  mit  geheimen  Aufträgen  an  ihn  sandte,  nicht  unteriag"), 
so  konnte  doch  das  Factum  der  freiwilligen  Rtickgabe  des 
jungen  Scipio^)  nur  bewirken,  dafs  der  von  den  Neidern  Scipios 
ausgestreute  Verdacht  der  Bestechung  und  einer  in  Folge  davon 
zu  wohlwollenden  Behandlung  des  Antiochus  ^)  schwer  zu  wi« 
derlegen  war  ^^).  ZunSchst  aber  war  der  Ruhm  der  Scipionen 
durch  die  Befreiung  Asiens  bis  zum  Taurus  ^^i  wonach  L.  Sei« 
pio  jetzt  den  Beinamen  Anagmus  ^^)  —  die  Form  Asiatieiis  kam 
erst  später  in  Gebrauch  ^^  —  annahm,  auf  den  Gipfel  gestiegen. 
218  For  den  Staatsschatz  waren  500  Talente  sofort,  2500,  die  nach 
der  Ratification  des  Friedens  fUlig  sein  sollten,  und  weitere 
12000,  zahlbar  in  zwölf  jahrlichen  Raten  von  1000  TaienteSt 
gewonnen  ^*).  Dem  siegreichen  Heere  schenkte  L.  Scipio  bei 
dem  Triumphe  zwar  nicht  mehr  als  frOher  T.  Flamininus; 
aber  er  gab  den  Soldaten,  die  schon  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  eine  doppelte  Lohnung  an  Geld  und  Getreide  em^- 
pfangen  hatten,  nach  dem  Triumphe  nochmals  eine  solche  i&>. 

Inzwischen  war  dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  563/191 


1)  liv.  38,  58.  2)  App.  Syr.  30  ff.  3)  Polyb.  21,  10.  App. 
Syr.  2t.  Zon.  9,  20.  Val.  Max.  5,  5,  1.  4)  Liv.  38,  48.  5)  Uv. 
38,  51.  6)  Uv.  37,  34.  48.  Polyb.  21,  12.  App.  Syr.  29.  Diod.  29, 
10.  Dio  G.  fr.  62,  2B.  Zon.  9,  20.  7)  Liv.  37,  36.  Polyb.  21,  \U 
12.  App.  Syr.  29.  8)  Uv.  37,  37.  Diod.  29,  11.  9)  Zon.  9,  20. 
Uv.  38,  51.  10)  Vgl.  Polyb.  18,  18.  11)  Vgl  Gic  Dcj.  13,  36. 
12)  Mommfen  L  L.  A.  S.  20.   Uv.  39,  44.    Eutrop.  4,  4.        IS)  Liv. 

37,  58.    Dio  G.  fr.  63B.    Zoo.  9,  20.  14)  Uv.  37,  45.    App.  Syr. 

38.  Polyb.  21,  14.  22,  26.        15)  Uv.  37,  59. 


Digitized 


by  Google 


§  106.    DIB  OPPOtmOIf  1118  M.  P0RGIU8  CATO.  227 

vnd  nach  ihm  dem  C.  Laelius  564/190  die  zwar  weniger  glän- 
zende, aber  nicht  minder  nothwendige,  ja  den  wahren  Interessen 
dee  Staats  weit  fSrderlichere  Aufgabe  geworden  den  Norden  Ita- 
liens zu  beruhigen.  Nasica  erwarb  sich  das  Verdienst  die  galli- 
schen Bojer,  gegen  welche  nadi  dem  Proconsulate  des  L.  Vale- 
rios  Flaccus  auch  die  Consuln  L.  Cornelius  Menila  561/193  ^) 
und  L.  Quinctius  Flamininus  562/192  (rgL  §  107)  >)  keine 
dauernden  Erfolge  erzielt  hatten ,  in  einer  grofsen  Schlacht  zu 
besiegen  und  ihnen  die  Hälfte  ihrer  Feldmark  für  etwaige  Co- 
lonisation  abzunehmen').  Sein  Werk  Tollendete  C.  Laelius,  der, 
nachdem  er  die  Zustande  Galliens  kennen  gelernt  hatte,  nicht 
blofs  nach  einem  durch  die  Bitten  der  Cremonenser  und  Pia- 
centiner  Teranlafsten  Senatsbeschlufs  6000  Familien  auswählte, 
am  Cremana  und  Placentia  zu  verstärken ,  sondern  auch  den 
Senat  von  der  Nothwendigkeit  tiberzeugte  zwei  neue  latinische 
Colonien  in  die  Feldmark  der  Bojer  zu  fOhren  *).  In  Folge 
dessen  wurde  565/189  die  latinische  Colonie  Amonta  gegründet 
mit  3000  Familien ,  die  sdir  anständig  versorgt  wurden :  die 
Pedites  erhielten  fünfzig,  die  Equites  siebzig  Jugera  <^).  Die 
Gründung  der  beabsichtigten  zweiten  Colonie  unterblieb  zwar 
zunächst  (vgl.  §  107);  aber  es  war  jetzt  doch  wenigstens  der 
Anfang  zu  dem  gemacht,  was  gleich  nach  Beendigung  des  zwei- 
ten punischen  Kriegs  thatkräftig  hätte  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  endliche  Aus^ 
fdhruag  der  Pläne  des  C.  Flaminius  weder  von  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  noch  von  denen  der  Opposition  ausging, 
sondern  von  einem  Manne,  der  als  hotno  nomu  und  trotz  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  Scipio  sich  die  Selbständigkeit  zu  wahren 
wvftte,  om  weder  zum  blofsen  Werkzeuge  der  regierenden 
Faelion,  wie  M'.  Acilius  Glabrio  zu  werden,  noch  auch  sich  trotz 
der  eriittenen  Zurücksetzung  zu  der  unfruchtbaren  Opposition  214 
den  Cato  fortreifsen  zu  lassen.  Nachdem  übrigens  Laelius  ein* 
mai  Bahn  gebrodien  hatte,  waren  Regierung  und  Opposition 
aber  die  Nothwendigkeit  der  Colonisation  Galliens  einig.  L.  Va- 
lerins  Flaccus  selbst  wurde  Coloniecommissär  für  Cremona  und 
Placentia  ^)  wie  für  Bononia '').  Auch  Cato  scheint  die  Alpen 
als  die  natürlichen  Grenzen  Italiens  ^)  anerkannt  zu  haben  ^). 
Die  Consuln  des  J.  567/187,  M.  Aemilius  Lepidus,  der  damals 


1)  Uv.  35,  4.  5.  8.  2)  Liv.  35,  20.  3)  Uv.  36,  38.  39.  4)  Uv. 
37,  46.  47.  5)  lav.  37,  57.  Vcll.  1,  15.  6)  Liv.  37,  46.  7)  Uv. 
37,  57.         8)  Vgl.  Uv.  39,  54.        9)  Cat.  orig.  4,  11. 
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der  GatODiflchen  Partei  besonders  nahe  stand,  und  G.  Flaminii», 
der  Sohn  des  grofsen  Demagogen,  bauten  bereits  Heersürafsen 
in  Gallien ,  jener  die  via  Aemilia  von  Placentia  über  Bononia 
nach  Ariminum,  wo  sie  auf  die  ältere  via  Flamima  stiefs,  dieser 
eine  Strafse  von  Arretium  nach  Bononia  0« 

Uebrigens  hatte  die  Opposition  in  den  letzten  Jahren  an- 
gefangen, da  sie  dem  Programme  der  Scipionen  und  Flaminine 
kein  fruchtbareres  entgegenzustellen  vnifete,  die  Regierung  in 
den  Personen  der  jeweiligen  Vertreter  derselben  zu  bekämpfen. 
Namentlich  richtete  sich  dieser  Kampf  gegen  die  allerdings 
immer  mehr  ausartende  Ehrsucht  der  Nobiles.  Statuen  wurden 
so  häufig  und  so  mittelmäfsigem  Verdienste  errichtet^  dafs  Cato 
es  als  eine  Auszeichnung  bezeichnete,  dafs  ihm  keine  gesetzt 
sei  2j.  Fast  jeder  aus  der  Provinz  zurückkehrende  Statthalter 
bewarb  sich  um  den  Triumph,  und  zwar  bei  der  Begünstigung 
dieses  Treibens  durch  die  herrschende  Richtung  trotz  der  Ein* 
spräche  von  Tribunen  ^)  und  trotz  des  Widerslandes  der  an  der 
alten  Tradition  hangenden  Senatsmitglieder  ^j  in  der  Regel  we- 
nigstens mit  dem  Erfolg,  dafs  die  ovatio  zugestanden  wurde  ^). 
Als  aber  Q.  Minucius  Rufus  als  Consul  557/197  wegen  ganz  er- 
folgloser Gefechte  mit  den  Ligurem  den  Triumph  verlangte, 
scheint  selbst  die  herrschende  Partei  empört  darüber  gewesen 
zu  sein ;  der  Triumph  wurde  ihm  verweigert,  worauf  er  indefs 
nach  dem  Beispiele  früherer  Feldherren  (S.  150)  auf  dem  Mona 
Albanus  auf  eigene  Kosten  triumphirte  ^).  Dem  Consul  L.  Coi^ 
nelius  Merula  561/193  verdarb  sein  consularischer  Legat  M. 
Claudius  Marcellus,  —  der  Sohn  des  Helden  des  zweiten  pani- 
schen Kriegs,  der  lediglich  aus  dem  persönlichen  Grunde  des 
nicht  befriedigten  Ehrgeizes  '^j  gerade  damals  mit  den  Anhftn- 
215  gern  des  Scipio  und  Flamininus  gespannt  war,  —  durch  dnen 
seine  Kriegführung  tadelnden  Bericht  den  Triumph,  da  zwei 
Tribunen  auf  Grund  dieses  Berichtes  dem  Antrage  auf  den 
Triumph  intercedirten  ^).  So  wagte  denn  die  Opposition  seibat 
dem  Consul  P.Cornelius  Scipio  Nasica, nachdem  es  ihr  gelongen 
war,  die  Bewilligung  der  Kosten  für  die  Spiele,  die  jener  ab 
Praetor  560/194  in  Hispanien  gelobt  hatte,  zu  hintertreiben  % 
den  Triumph  streitig  zu  machen ,  freilich  bei  den  unleugbaren 


1)  Liv.  39,  2.  Strab.  5,  1,  11.  I.  L.  A.  S.  147.  2)  Plut.  Gät 
19.  3)  Liv.  31,  20.  32,  7.  4)  Liv.  31,  47—49.  5)  Liv.  31,  20. 
32,  7.  34,  10.  &)  Uv.  33,  22.  23.  7)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,  25. 
8)  Uv.  35,  8.        9)  Uv.  36,  36. 
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Verdiensten  desselben  ohne  Erfolg  i).  Glücklicher  war  sie  ge- 
gen Q.  Minucius  Thermas^  der  nach  seiner  Praetor  in  Hispanien 
trinmphirt^)  und  seit  seinem  Consulate  561/193 ')  gegen  die 
LiguiW  wenigstens  mit  dem  Erfolge  gekämpft  hatte,  dafs  der 
Krieg  mit  denselben  nicht  mehr  für  Gallien  gefiihrlich  war  4). 
An  der  Verweigerung  des  Triumphes  fttr  ihn  ^)  hatte  Cato  selbst 
den  grOfsten  Antheilf  indem  er  ihn  in  der  Rede  in  Q.Minueium 
nenmtm  de  X  kammibus  ^)  der  ungerechtfertigten  Gewaltthätig- 
keit  gegen  römische  Unterthanen  und  in  der  Rede  in  Q.MinU' 
dum  'Thermmn  de  faki»  pugni»  ^)  falscher  Angaben  über  seine 
Gefechte  beschuldigte.  Dieses  Verfahren  der  Opposition  konnte 
nm  so  weniger  irgend  welchen  heilsamen  Erfolg  für  das  Ganze 
haben ,  als  es  ohne  Rücksicht  auf  die  persönliche  Tüchtigkeit 
der  Angegriffenen  ihrem  politischen  Parteistandpuncte  galt; 
um  yon  Scipio  Nasica  zu  schweigen,  so  war  selbst  Thermus  z.  B., 
der  später  als  Mitglied  der  Friedensratiflcations*Commission  mit 
Cn.  Manilas  Volso  nach  Asien  ging  ^)  und  auf  dem  Rückwege 
566/188  in  Thracien  umkam  ^),  keineswegs  ein  verdienstloser 
Mann^<>). 

Dem  M'.  Acilius  Glabrio  konnte  564/190  der  Triumph  über 
die  Aetoler  und  Antiodius  nicht  füglich  bestritten  werden  ^% 
zumal  da  Cato ,  wenn  er  diefs  gewollt  hätte ,  die  Erfolge  seiner 
eigenen  Thaten  hätte  Terkleinem  müssen.  Aber  als  eben  dieser 
Adlius,  vertrauend  auf  seine  Freigebigkeit,  sich  mit  Cato  und 
Marcellus  um  die  plebejische  Censorstelle  565/189  bewarb,  da 
reraidafste  Cato  eine  tribunicische  Anklage  (§  127)  wegen 
Benteunterschleif  {pecuhUus)  gegen  ihn,  bekämpfte  ihn  in  Offent- 
heben  (mindestens  vier)  Reden  ^  2)  und  legte  das  Zeugnifs  ab, 
dafs  er  bei  dem  Triumphe  die  goldenen  und  silbernen  Geräthe, 
welche  sich  unter  der  dem  Antiochus  abgenommenen  Beute  be- 
fooden  hätten,  nicht  gesehen  habe.  Ob  die  Beschuldigung  ge*  216 
recht  war,  oder  ob  Cato  ein  intestabik  peryurium  begangen  habe, 
wie  Acilius  behauptete,  wurde  nicht  ermittelt,  da  die  Tribunen 
die  Ankbge  fallen  liefsen ,  als  Acilius  von  der  Bewerbung  zu- 
rocktrat  ^^).  Auch  Cato  wurde  nicht  gewählt;  es  ward  ihm  der 
schon  erwähnte  M.  Claudius  Marcellus  vorgezogen,  der,  ohne 
eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Cato  einzunehmen,  als  Tri- 


l)  Uv.  36,  39.  40.       2)  Uv.  34,  10.      3)  Liv.  34,  54.      4)  Uv, 
,.     «r    o    o    ..    A4    *»«    o«    .,    A        5)  Liv.  37,  46.        6)  Cat 

38,  39.        9)  liv.  38,  41. 
12)  Gat.  or.  13.     13)  Liv. 


1)  Uv.  36,  39.  40.       2)  Ut.  34,  10. 
34,  56.   35,  3.  6.  11.  21.  36,  38.  37,  2. 
or.  8.        7)  Gat  or.  9.         8)  Liv.  37,  55. 
10)  Uv.  38,  46.  49.        11)  Uv.  37,  46. 
37,  57.  58. 
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bun  550/2041),  als  curulischer  Afidil  554/200  2),  als  Praetor  in 
SicUiea  556/198  ^),  namentlich  aber  als  Consul  558/196  «)  durch 
seine  Kriegführung  in  Gallien^),  die  ihm  die  Ehre  eines  fast 
einstimmig  bewilligten  Triumphes  eingetragen  hatte,  und  end- 
lich als  consularisdier  Legat  im  Heere  des  L.  Cornelius  Memla 
561/193  (S.  228)  seine  Tachtigkeit  bewiesen  hatte,  und  der 
jetzt  in  Folge  der  Ehre,  zum  Censor  gewählt  zu  smu,  ohne 
Zweifel  mit  der  herrschenden  Richtung  sich  aussöhnte.  Da  Gato 
durchfiel,  so  ist  es  natürlich,  dafs  auch  die  Wahl  des  L.  Valerius 
Flaccus,  der  sich  um  die  patricische  Gensorstelle  bewarb,*  nicht 
durchgesetzt  wurde,  zumal  da  ihm  P.  Gornelius  Soipio  Nasica 
und  T.  Quinctius  Flamininus  gegenüberstanden,  von  denen  der 
letztere  gewählt  ward  ^). 

Die  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus,  welche  im  Goih 
sulate  des  Cn.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  565/189 
ihr  Amt  antraten  und  trotz  der  Opposition ,  die  Marcellus  im 
Gonsulate  gegen  Flamininus  yersucht  hatte  7),  in  Einigkieit  ge- 
führt wurde,  trägt  insofern  ganz  den  Charakter  der  letzten  Gen- 
suren,  als  die  Gensoren,  die  den  P.  Scipio  Africanus  als  Princepe 
senatus  natürlich  beibehieltett,  nur  vier  unbedeutende  Senatoren 
ausstiefsen  und  in  gleicher  Weise  aufserordentlich  milde  gegen 
den  Ritterstand  verfuhren  ^), 

Dagegen  tritt  in  ihrar  Censur  zuerst  der  freilich  durch  die 
bisherige  Politik  der  Nobilität  gegen  die  Latiner  und  die  ttbri- 
gen  Unterthanen  vorbereitete  Gedanke  deutlicher  hervor,  den 
Unterschied  zwischen  den  cwes  aptimo  ncre  und  den  in  Ge- 
meinden von  communaler  Selbständigkeit  vereinigten  cwes  stne 
sufpragio  (S.  63.  141)  möglichst  zu  beseitigen,  wobei  wahr- 
scheinlich die  Absicht' obwaltete,  mittelst  der  in  ihrem  Rechte 
gleichartigen  und  auf  einem  weiten  Räume  zerstreuten,  den 
Latinem  und  sonstigen  Unterthanen  gegenüber  souvertoen 
Bürgerschaft  die  Staatsangelegenheiten  desto  leichter  zu  be- 
herrschen. 
217  '  Die  alhnähliche  Verschlechterung  der  Rechtsstellung  der 
Latiner  ist  bereits  dargestellt  worden ;  von  der  Censur  des  Fh- 
mininus  und  Marcellus  ist  es  ausdrückUch  bezeugt,  dafs  alle  la- 
tinischen Gemeinden  bei  Gelegenheit  des  römischen  Census  mit 
censirt  wurden  ®),  ein  Verfahren,  das  schon  während  der  frtthe- 

1)  Liv.  29,  20.  2)  Liv.  31,  50.  3)  Liv.  32,  7.  8.  27.  4)  Liv. 
33,  24.  25.  5)  Liv.  33,  36.  37.  6)  Liv.  37,  57.  58.  7)  liv.  33, 
25.  Polyb.  18,  25.  8)  Liv.  38,  28.  Plut  Flam.  18.  9)  Liv.  4t, 
9;  vgl.  39,  3. 
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reü  Censur  im  Princip  beschlossen  gewesen  zu  sein  sdieint 
(S.  219).  Die  Zahl  der  dves  sine  suffragio  aber  hatte  sich  im 
Laufe  des  zw^en  punischen  Kriegs  erheblich  verringert.  Wäh- 
rend nämlich  die  VoUbttrger^  aach  die  von  Rom  entfernt  woh- 
nenden, treu  geblieben  waren  *),  waren  jene  HalbbUrger  theil- 
weise  zu  Hannibal  abgefallen.  Nur  die  treu  gebliebenen ,  wie 
die  Borger  von  Cumae  '),  verblieben  in  ihrer  Stellung  ^). 

Wie  es  in  Betreff  der  abgefallenen  gehalten  wurde,  dafür 
ist  Gapua  (S.  66.  73),  das  seit  416/338  eine  HalbbOrgerge- 
meinde  mit  eigener  Administration,  aber  unter  der  GerichtslMir- 
keit  dw  quaUuormi  iuri  dicundo  (I  906 ff.),  gewesen  war,  das 
bekannteste  und  belehrendste  Beispiel.  Die  Campaner  hatten 
schon  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  angefangen  zu 
wanken  *)  und  sich  nadi  der  Schlacht  bei  Cannae  in  ihren  Ab- 
CaUsgelflsten  ^)  zu  der  wahnwitzigen  Forderung  verstiegen,  dafs 
der  eineConsttl  ein  Campaner  sein  mOsse,  wenn  anders  die  Rö- 
mer auch  ferner  auf  Unterstützung  von  Seiten  der  Campaner 
rechnen  wollten  <^).  Sie  waren  dann  wirklich  abgefallen  '7),  und 
da  Gapna  in  Italien  die  bedeutendste  Stadt  nächst  Rom  war  % 
so  ist  die  Energie,  mit  welcher  Rom  die  Wiedereroberuog  Ca- 
puas  betrieb,  und  die  Strenge,  mit  der  es  die  543/211  wieder 
unterworfenen  Campaner  nebst  den  zu  ihnen  gehörigen  Atel- 
lanwn,  Calatinern  und  Sabatinem  ai^hostes  devicti^)  behan- 
delte ^<>),  sehr  erklärlich.  Der  Senat*) ,  über  dessen  Verhand- 
lungen bezüglich  Capuas  zwei  sich  ergänzende  Berichte  bei 
Livius  vorliegen  1^),  ermächtigt  durch  da»  pUbisdlum  AtiHum 
544/210  (S.  178),  strich  Capua  aus  der  Zahl  der  Halbbürger- 
gemeinden mit  eigenen  Verwaltungsbehörden  (S.  158),  so 
dafs  es  als  Stadt  nur  noch  ein  sq^ulerum  ac  monummtum  populi 
Campam,  ein  receptacuhm  aratommy  ein  locus  condmdis  frueti- 
im  blieb  ^^).  In  der  Stadt  sollten  nur  die  nicht  campanischen 
Insassen  und  Libertinen  (Kleinhändler  und  Handwerker),  na- 
tOilich  ohne  römisches  Bürgerrecht,  das  sie  auch  vorher  nicht 


*)   Zoll  er,  das  SenatuseoDSultum  über  Gapua  im  J.  211  v.  Chr.  und 
dessen  Ausführung.    Mülhausen  1875. 
Mezger,  Liv.  XXVI,  34,  im  PhUologus  Bd.  36.    1877.  S.  181. 

1)  Liv.  23,  12.         2)  Ut,  23,  31.         3)  Liv.  40,  42.        4)  Liv. 
21,  13.  5)  Uv.  23,  2  ff.  6)  Liv.  23,  6.   Val.  Max.  6,  4,  1. 

7)  Polyb.  7,  l.        8)  liv.  23,  11.        9)  Vgl  Uv.  25,  22.       10)  Liv. 
26,  14  ff.  It)  Liv.  26,  16,  7 ff.  und  26,  33  f.       .   12)  Liv.  26,  16. 

31,  29.  31.  39,  37.    Gic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.    Zon.  9,  6;    vgl  die 
Inschriften  L  L.  A.  S.  159  ff. 
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besessen  hatten,  wohnen  bleihen  ^).  Die  Hflaser  der  Stadt  i¥iir» 
den  römisches  Staatseigentbum;  auch  der  Ager  Campanus,  d.  \l 
Alles  was  der  Gemeinde  Capua  und  den  einzelnen  Campanem 
an  Ackerland  gehört  hatte,  wurde  Staatsdomäne  (ager  pubUcus)  ^) ; 
er  wurde  zum  Vortheil  des  römischen  Aerarium  theilweise 
Terkauft^),  die  veetigaiia*)  des  nicht  Terkauften  Theils  aber  wur- 
den an  Publicanen  verpachtet  (S.  1 78. 200  f.)^),  welche  die  einzd- 
nen  Güter, deren  frühere  Eigenthttmer  ihr  Recht  rerloren  hatten, 
ihrerseits  an  römische  Bürger  verpachtet  zu  haben  scheinen  ^). 
218  Einzelnen  treu  gebliebenen  Mitgliedern  des  campanischen 
Adels  war  schon  früher  ihr  Bürgerrecht  garantirt,  das  sie  aber 
als  municipes  von  Cumae  auszuüben  hatten  <^);  einem  Theile  des 
compromittirten  campanischen  Adels  wurde  jetzt  ein  Theil  der 
beweglichen  Habe  zurückgegeben  "0 ;  andere  wurden  mit  ihrer 
Habe  verkauft^.  Jene  glimpflicher  behandelten  Adligen  und  alle 
übrigen  Campaner  (nebst  Atellanern,  Calatinem  und  Sabatinem) 
wurden  als  peregrini  dedHieii  je  nach  der  Gröfse  ihrer  SchuU 
unter  Belassung  eines  Theils  ihrer  Habe  in  bestimmte  Gegen- 
den des  nördlichen  Campaniens,  Latiums  und  Etruriens  inter» 
nirt^);  das  eonubmm  ward  ihnen  genommen  ^^)  und  den  in  Etrurien 
angesiedelten  auch  das  commercium  dahin  beschrankt ,  dafs  sie 
nicht  mehr  als  fünfzig  Jugera  sollten  erwerben  dürfen,  eine  Be- 
stimmung, auf  deren  Ausführung  zunächst  wenigstens  strenge 
gehalten  wurde  ^i). 

Aehnlich,  wenn  auch  vielleidit  nicht  ganz  so  streng,  wird  es 
andern  abgefallenen  Halbbürgergemeinden  ^^)  ergangen  sein^^. 

Die  Ausführung  des  Senatsbeschlusses  über  Capua  nahm, 
insofern  es  sich  um  Ausweisung  und  Wiederansiedelung  so  vie- 
ler Campaner  ^^)  und  um  Regulirung  der  Benutzung  des  Ager 
Campanus^^)  handelte,  eine  Reihe  von  Jahren  in  Anspruch, 
während  welcher  Capua  als  besondere  provinda^^)  unter  dem 
Commando  von  Proconsuln^Praetoren  oder  Propraetoren  stand; 
erst  560/194  scheint  Alles  wenigstens  so  weit  geordnet  gewesen 


*)  Koczorowski,  de  loco  publico  fruendo  locandoque  apod  Bo- 
manos.    Berlin  1850. 

1)  Uv.  26,  16,  8.        2)  Uv.  31,  3t.  App.  Hann.  43.         3)  Uv. 
28,  46.  32,  7.  4)  Liv.  27,  3.  11.  42,  19.         5)  Gic.  de  leg.  agr. 

2,  31,  84.  6)  liv.  23,  31.  7)  Liv.  26,  34,  5.  8)  Uv.  26,  16, 
6.  26,  34,  3.  11.  9)  liv.  26,  16,  II.  10)  Uv.  38,  36.  II)  Uv. 
28,  46.  12)  Vgl.  z.  B.  Uv.  23,  39.  42.  13)  Vgl.  Uv.  31,  4.  14)  VgL 
Uv.  27,  3.  28,  46.  31,  31.  15)  Vgl.  Uv.  28,  46.  32,  7.  34,  45. 
42,  1.  19.        16)  Uv.  26,  28.  27,  7.  22.  35.  29,  13.  31,  8. 
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ni  seiB,  dafs  die  Jurisdiction  der  quattmrviri  iuri  dieundo^  der 
jetzt  neben  Capua,  Atella,  Calatia,  Cumae,  Casilinum,  Acerrae, 
Suesaula,  auch  die  damak  gegrandeten  römischen  Colonien  auf 
campanischem  Gebiete,  VoUumum^  lUemum  und  Puteoli, 
unterworfen  wurden  i),  in  yoUem  Umfange  wieder  beginnen 
konnte.  Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  ungenau  berichtet  wird, 
dafs  Capua  nach  der  Wiederunterwerfung  im  J.  543/211 
eine  praefectura  geworden  sei  2). 

Inzwischen  hatten  sich  die  Veriiältnisse  so  geändert, 
dafs  die  anfserhalb  des  Ager  Campanus  angesiedelten  Cam- 
paner  nicht  mehr  zu  fdrchten  waren.  Es  ist  daher  natür- 
lich, dafs,  als  sie  während  der  Censur  des  Flamininus  und 
MarceUus  darum  nachsuchten  wieder  als  Bürger  oensirt  zu 
werden ,  der  Senat  ihr  Gesuch  mit  der  Bedingung  bewilligte, 
dafs  sie  zu  Rom  (d.  h.  nicht  als  Glieder  relatiy  selbständiger 
Commnnen,  aber  ohne  Zweifel  als  Aerarier)  censirt  werden 
soDten  ^).  bn  Jahre  darauf  erhielten  sie  auf  ihr  weiteres  Nach- 
suchen auch  das  Conubium  zurück^).  Um  so  mdir  war  es 
nun  billig,  die  gar  nicht  oder  weniger  grayirten  Gemeinden  von 
Clrea  aine  suffragio,  die  ihre  eigene  Verwaltung  behalten  hatten, 
besser  zn  stellen.  Wahrscheinlich  haben  die  Censoren  selbst 
das  plebüdium  Vtderium  veranlafst,  durch  welches  566/188  den 
Municipes  von  Fomuae,  Fundi  und  Arpmum  das  volle  Bürger- 
recht mit  der  Bestimmung  ertheilt  wurde,  dafs  sie  in  den  länd- 
lichen Tribtts  Aemilia  und  Cornelia  censirt  werden  sollten  ^). 
Damit  war  der  Anfang  dazu  gemacht,  die  Halbbürgorgemeinden 
in  der  römischen  Bürgerschaft  aufgehen  zu  lassen,  eine  Tendenz, 
die  schliefslich  zur  Tülligen  Beseitigung  der  Halbbürgergemein- 
den filhrte,  so  dafs  es  in  der  römischen  Bürgerschaft  in  dieser 
Beriebung  nur  noch  den  Unterschied  zwischen  Cires  optimo 
iure  und  einzelnen  Aerariern ,  deren  Zahl  indefs  ziemlich  grofs 
gedadit  werden  mufs,  gab. 

Ebenso  ist  die  Censur  des  Flamininus  und  MarceUus 
wichtig  fllr  die  Anbahnung  der  Gleichberechtigung  der  Liber- 
tinen  mit  den  Freigebornen.  Diese  war  freilich  auch  früher 
schon  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  im  yermeintlichen  In- 
toreese  der  Nobilität  versucht  worden  (S.  160).  Während  der 
Censur  des  Fbimininus  und  MarceUus  aber  wurde  zum  ersten  219 
Male  ein  mafsgebendes  Princip  in  dieser  Beziehung  gesetzUch 


I)  Fest  ep.  p.  233.       2)  Liv.  26,  16,  10.  Yell.  2,  44.       3)  Ut. 
38,  28.        4)  liv.  38,  36.        5)  Ut.  38,  36. 
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festgestellt.  Nach  der  einzigen  darüber  erhaltenen  allerdings  ua* 
klar  getafsten  Nachricht^),  die  von  Andern  mit  Unrecht  auf  die 
Lectio  senatus  statt  auf  den  Census  gedeutet  wird,  bat  das  pMn^ 
sdtum  Terenthim  des  Tribunen  Q.TerentiusCuUeo  festgestelit: 
dafs  alle,  wdche  von  freien  (ilev&Bgwy)  Borgern  abstammten, 
als  Bürger  zu  schätzen  seien.  Diefe  kann  zunächst  nur  heifsen 
sollen ,  dafs  auch  der  Freigelassenen ,  die  ja  nun  auch  Freie 
waren,  Sohne  als  cives  optima  iure^  also,  die  ErfOlluag  der  Qbri« 
gen  Bedingungen  Torausgesetzt,  in  den  Tribus  rusticae  geschätzt 
werden  sollten.  Da  aber  auch  dieses  sich  fttr  sie  nach  dem  Tode 
ihrer  freigelassenen  Vater  eigentUch  yon  selbst  yerstand  (S.  28), 
so  wird  es  wahrscheinlich  heifsen  sollen,  dafs  die  Sohne  der 
Freigelassenen  als  ingemii^)  auch  schon  bei  Lebzeiten  ihrer 
Vflter,  statt  mit  diesen  in  den  Tribus  urbanae  censirt  zu  wer* 
den,  in  den  Tribus  rusticae  censirt  werden  sollten,  wobei  dann 
weiter  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  Väter  um  der  Sohne  willen 
in  die  Tribus  rusticae  eingeschrieben  werden  sollten;  mit  an» 
dern  Worten,  dafs  Ubertmi,  quihus  Uberi essent  (I  467),  cmet 
oplt'mo  iure  sein  sollten.  Eine  solche  Bestimmung  lag  nahe, 
da  schon  im  zweiten  punischen  Kriege  die  Ubertinij  quibw  U^ 
beri  esseia,  rücksichtlich  der  Zubssung  zum  Legionsdienste,  also 
rttcksichtlich  der  bttrgeriichen  Pflichten ,  den  th^enut  gleichge- 
stellt waren  ^.  Wahrscheinlich  haben  Flamininus  und  MarceUus 
auch  dieses  Plebiscit?eranhifst;  denn  wenn  auch  Plutarch,  ver- 
leitet durch  die  Ausbeutung  der  Libertinenfrage  ron  Seiten  der 
Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit,  behauptet,  dab  Q.  Te- 
rentins  Culleo  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Aristokraten 
sein  Gesetz  beantragt,  und  dafs  Flamininus  es  nur  gezwungen 
befolgt  habe,  so  ist  diefs  doch  schon,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  der  Oligarchie  des  Flamininus  und  Scipio  die  Untersttttsung 
der  Libertinen  willkommen  sein  mufste,  um  defewillen  unwahr- 
scheinlich,  weil  Q.  Terentius  Culleo,  wie  auch  seine  spätere 
Stellung  im  Procefs  des  Scipio  Asiaticus  beurtheilt  werden 
mag  4),  derselbe  war,  welcher  wegen  seiner  Befreiung  aus  ka?^ 
thagischer  Gefangenschaft  dem  Scipio  Africanus  zu  grOfstem 
Danke  sich  verpflichtet  fühlte  &),  und  welcher  noch  559/195  mit 
dem  Collegen  des  Flamininus,  M.  Claudius  MarceUus,  gemein* 
schaftlich  als  Gesandter  nach  Karthago  geschickt  worden  war*). 
Die  staatsrechtliche  Begünstigung  der  Libertinen  war  übrigens 


t)  Flut.  Flam.  18.     2)  Suet.  Glaud.  24.     3)  üv.  22,  11.     4)  Uv. 
38,  55.        5)  Liv.  30,  43.  45.  Val.  Max.  5,  2,  5.        6)  liv.  33,  47. 
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keinenblk  das  richtige  Mittel,  um  das  römische  BUrgerthom  za  220 
kräftigen ,  das  sich  in  natflrlichem  Instinct  nach  wie  vor  durch 
Vorentbaltung  des  Conubium  in  privatrechtlicher  Beziehung 
gegen  die  Libertinen  zu  schützen  fortfuhr  ^).  Doch  darauf  kam 
es  weder  der  Regierung  noch  der  Opposition  an  ,  obwohl  die 
unbedeutende  Erhöhung  der  Zahl  der  capita  avium  von  243704 
im  J.  560/194  (S.  217)  auf  258318  2),  bei  welcher  das  Aus- 
sdieiden  darj^igen  romischen  Bürger,  die  an  den  vorhin  er* 
wähnten  latinischen  Colonien  Theil  nahmen ,  in  Rechnung  zu 
bringen  ist,  eher  als  ein  Rückschritt  denn  als  ein  Fortschritt 
hätte  erkannt  werden  können. 

Diese  geringe  Erhöhung  war  um  so  bedenklicher,  als  die 
CenscH^n  auch  mindestens  12000  nach  Rom  eingewanderte  La- 
tiner als  Bürger  in  die  Censuslisten  eingetragen  hatten  ^).  Nadi 
unserer  früheren  Annahme  hatten  die  Bürger  der  latinischen 
Golonien,  welche  von  420/334  bis  486/268  gegründet  waren, 
und  von  denen  Cales  die  erste  war  (S.  67),  das  Recht  nach  Rom 
als  Bürger  zurückzukehren,  wenn  sie  einen  erwadisenen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückliefsen  *) ;  ferner  hatten  wenigstens  einige 
der  Bürger  der  seit  486/268  gegrOndeten  Colonien,  unter  denen 
Arioiinum  die  älteste  war  (S.  126  B.)^  gleichfalls  einen  Anspruch 
auf  das  römische  Bürgerrecht,  während  die  Bürger  der  noch 
vortiandenen  alllatioischen  Gemeinden  ohne  Einschränkung  das 
Recht  hatten ,  sich  in  Rom  als  Bürger  niederzulassen  (S.  65. 
128).  Jetzt  scheinen  in  Folge  der  Verschlechterung  der  Ijage 
der  Latiner  und  in  Folge  des  Mangels  ausreichender  Fürsorge 
für  die  Verbesserung  derselben  die  Latiner,  so  gut  wie  sie  durch 
Theihiahme  an  romischen  Bürgercolonien  Bürger  zu  werden 
boflfken  (S.  217  f.),  auch  einen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch 
von  jenen  Anrechten  gemacht  zu  haben.  Von  allen  Seiten  her 
wanderten  sie  nach  Rom  ein,  um  dort  thatsächlich  als  romische 
Bürger  aufzutreten  und  einmal  als  solche  oensirt  es  auch  recht- 
lich zu  sein.  Nachdem  schon  555/199  und  560/194  manche 
Latiner  auf  diese  Weise  nach  Rom  gekommen  waren  (S.201)'^), 
scheinen  Flamininus  und  Marcellus  in  derselben  Liberalität,  mit 
der  sie  gegen  die  Ubertinen  verfuhren,  auch  die  nach  Rom 
tibergen^elten  Latiner,  die  theilweise  wenigstens  ohnehin  den 
Ly>ertinen  nahe  standen  (S.  127),  behandelt  und  ohne  die 
Reehlsansprüehe  der  einzelnen  sich  beim  Census  meldenden 


1)  Uv.  39,  19.     2)  Liv.  38,  36.  cp.  38.     3)  Liv.  39,  3.        4)  Liv. 
41,  8.        5)  Vgl.  Liv.  39,  3. 
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Latiner  genau  zu  prafen,  jeden  Latiner,  der  da  wollte,  als 
Bürger  eingeschrid^en  zu  haben.  Sie  mOgen  dabei  von  dem 
an  sich  nicht  unrichtigen  Gefühle  geleitet  worden  sein ,  daTs  es 
unbillig  wäre  gegen  die  Latiner  schroffer  als  gegen  die  Campa- 
ner  zu  sein  und  den  Latinem,  die  darum  nactauchten ,  das  rO- 
221  mische  Bürgerrecht  zu  versagen ,  zumal  da  es  ihnen  als  ein 
nur  formeller  Unterschied  erscheinen  mochte,  ob  die  ohnehin 
dem  römischen  Census  unterworfenen  Latiner  in  den  Colonien 
oder  in  Rom  censirt  wtlrden.  Aber  sie  bedachten  nicht,  dafs, 
wenn  auch  die  Verieihung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Latiner 
heilsam  gewesen  wäre,  so  doch  die  Halbheit  ihrer  Mafsregel 
eher  schädlich  als  nützlich  sein  mufste,  namendich  dann,  wenn 
zum  Gegengewicht  direct  Nichts  für  die  Verbesserung  der  Lage 
der  Latiner  als  solcher  geschah.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs 
durch  den  Zuflufs  verarmter  Latiner  nach  Rom  der  städtische 
Pöbel  sich  in  bedenklicher  Weise  mehrte^),  wurden  durch  jene 
Mafsregel  gerade  die  wohlhabenden  Latiner,  die  in  den  Colonien 
zurückblieben ,  beeinträchtigt ,  insofern  als  es  ihnen  durch  den 
Wegzug  so  vieler  Proletarier  erschwert  wurde  die  erforderliche 
Mannschaft  zum  römischen  Heere  zu  steilen ;  ja  es  vnirde  da- 
durch ,  dafs  die  Auswanderung  aus  den  latinischen  Colonien  m 
Rom  mit  dem  Bürgerrechte  belohnt  wurde,  die  Fortdauer  solcher 
Beeinträchtigung  gleichsam  sanctionirt 

Nach  der  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus  brach 
offener  Unfriede  in  der  Nobilität  aus.  Schon  bei  Gelegenheit 
des  dem  L.  Scipio  Asiaticus  zu  bewilligenden  Triumphes  hatte 
die  Catonische  Partei  nicht  unt^ lassen  darauf  hinzuweisen,  dafs 
der  Krieg  eigentiich  schon  durch  die  Schlacht  an  den  Thermo- 
pylen  entschieden  gewesen  sei  2);  sie  mufste  sich  in  ihren 
Grundsätzen  tief  verletzt  fühlen,  als  auch  dem  Q.  Fabius  Labeo, 
der  eine  Anzahl  römischer  Bürger  aus  der  Sklaverei  in  Greta 
befreit  9),  übrigens  aber  einen  Feind  nie  zu  Gesiebt  bekommen 
hattet),  der  Triumphus  navalis  bewilligt  wurde.  Noch  mehr 
Anlafs  zu  Angriffen  auf  die  Nobilität  erhielt  sie  durch  die  un** 
republicanische  königUche  Art,  wie  sich  die  Consuln  des 
J.  565/189  M.  Fulvitts  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso  in  ihren 
Provinzen  benahmen  &).  Dennoch  würde  sie  für  sich  allein 
ohnmächtig  gewesen  sein ,  wenn  nicht  einige  persönlich  sehr 
achtbare  Mitglieder  der  Nobilität  aus  gekränktem  Ehrgeiz  sich 


1)  Uv.  39,  3.  2)  iiv.  37,  59.         3)  Uv.  37,  60.         4)  Uv. 

38,  47.        5)  Liv.  38,  42. 
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mit  der  Catoaischen  Partei,  der  sie  nicht  unbedingt  zugerechnet 
werden  können  (S.  210),  verbunden  hatten. 

H.  Fulrius  Nobilior,  ganz  und  gar  der  Scipioniscben  Rich- 
tung hingegeben,  ruhmsüchtig  ^  und  eifriger  Verehrer  helleni- 
scher Bildung,  war  558/196  curulischer  Aedil  gewesen  2)  und 
hatte  561/193  als  Praetor »),  562/192  als  Proconsul  glücklich 
in  Hispania  ulterior  gekämpft  ^j.  Zum  Consulf  gewählt  ^)  hatte  222 
er  Aetolien  zur  Provinz  erhalten  ^)  und  den  aetoUschen  Krieg 
durch  die  Belagerung  von  Ambrakia,  das  sich  ihm  schliefslich 
ergab,  zu  Ende  geführt  '^),  Während  er  noch  als  Proconsul  in 
Griechenland  war,  griff  ihn  M.  Aemilius  Lepidus  als  Consul 
567/187  vermittelst  der  Gesandtschaft  der  Ambrakioteo  im 
Senat  an  und  bot  Alles  auf,  um  auf  eine  Verweigerung  des 
Triomphes  hinzuarbeiten  ^).  Lepidus  hatte  durch  die  Schuld 
desM.Fulviu8  weder  für  565/189  noch  für  566/188  zum  Con- 
soiat  gelangen  können  ^),  obwohl  er  schon  553/201  in  dem  An- 
sehen stand,  dafs  er  zum  Gesandten  an  Philipp  von  Macedonien 
bestimmt  worden  war^<>),  und  obwohl  er  bereits  555/199  Pon- 
tifex  geworden  war^i),  dann  561/193  die  curulische  Aedilität 
(S.  220)  und  563/191  die  Praetur  in  Sicilieni^)  bekleidet  hatte. 
DafsLepidus  in  seinen  Absichten  von  Cato  unterstützt  wurde,  geht 
daraus  hervor,  dafs* dieser,  der  den  Fulvius  wie  früher  den  H\ 
Adlius  Glabrio  als  Legat  begleitet  hatte  1^) ,  sei  es  jetzt  sei  es 
bei  den  späteren  Verhandlungen  über  den  Triumph  i^),  gegen 
FolTias  im  Senate  redete,  wobei  er  ihm  nicht  blofs  seine  allzu- 
grofse  Freigebigkeit  mit  militärischen  Belohnungen^^),  sondern 
andi  die  Begleitung  des  Dichters  Ennius  zum  Vorwurf  machte  ^  ^). 

Cn.  KbnliuB  Volso ,  der  auf  Betrieb  des  Fulvius  dem  M. 
Aemilius  Lepidus  bei  der  Consulwahl  für  565/189  vorgezogen 
war,  hatte  557/197  die  curulische  Aedilität  i?),  559/195  die 
Praetur  als  Stotthalter  von  Sicilien^»),  561/193  ein  Colonie- 
commissariat  bei  der  Gründung  von  Copia  bekleidet^^)  und  sich 
«chon  für  562/192  ohne  Erfolg  um  das  Consulat  beworben  20). 
Iq  seinem  Consulate  bekam  er  als  Nachfolger  des  L.  Scipio  die 


1)  Gic.  Arch.  11,  28.  2)  Liv.  33,  42.  3)  Ltr.  34,  54.  55. 

4)  liv.  35,  7.  22.  36,  21.  39.  5)  Liy.  37,  47.  6)  Liv.  37,  50. 

i)  Ut.  38, 1—11.  Polyb.  22,  9-15.  Zon.  9,  21.  8)  Liv.  38,  42—44. 
9)  Ut.  37,  47.  38,  35.  39,  55.  40,  46.  10)  Liv.  31,  2.  18.  Polyb. 
16,  34.  11)  Liv.  32,  7.  12)  Liv.  35,  24.  36,  2.  37,  47.  13)  Fest, 
p.  182.  Gat.  or.  11,  3.  14)  Uv.  39,  4.  5.  15)  Uv.  39,  5.  16)  Gell. 
5,  6,  24.  Gic.  Tose.  1,  2.  Gat.  or.  14.  17)  Uv.  33,  25.  18)  Liv. 
33, 42. 43.       19)  Liv.  34,  53.  35,  9.       20)  Liv.  35, 10. 
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Provinz  As  ien  ^)  und  den  Auftrag  unter  dem  Beisland  von  sehn 
Legaten  den  Frieden  mit  dem  Könifce  Antiocbus  eu  ratifldren. 
In  A«en  fing  er  aus  Sucht  nach  Geld  und  Ruhm  auf  Veran* 
laasung  des  Eumenes  ohne  Senatusconsultum  und  ohne  Lex 
centuriata  einen  Krieg  mit  den  Galliern  {GallograecO  an*)^ 
wobei  er  auch  die  Tyrannen ,  durch  deren  Gebiet  er  zog ,  um 
Geld  und  Getreide  brandschatzte.  Nach  der  Ratification  des 
223 Friedens^)  zog  er  mit  seinem  beutebebdenen  Heere  nach 
Europa  zurück  ^)  und  erlitt  in  Thracien  noch  eine  schmfthlidie 
Niederlage.  Als  er  um  den  Triumph  nachsuchte,  trat  gegen 
ihn,  unterstützt  von  dem  Consularen  L.  Furius  Purpurio  (Consol 
558/196)^)  L.  Aemilius  Paulus  <^)  auf,  der  Sohn  des  bei  Cannae 
gefallenen  Consuls,  ein  Mann,  der  sich,  obwohl  seine  Schwester 
an  den  grofsen  Scipio  veiiieirathet  war  "Oi  weder  der  herrschen« 
den  Richtung  ergeben,  noch  auch  bisher  der  Opposition  ange* 
schlössen  hatte,  aber  bei  aller  Neigung  zu  hellenischen  Studien^) 
mit  Cato  in  der  Verehrung  alürömischer  Tüchtigkeit  überein- 
stimmte und  ihn  durch  seine  Abneigung  gegen  jede  Art  der 
Demagogie  <))  wohl  noch  übertraf*).  Er  hatte  560/194  ein  Co- 
loniecommissariat  ^^)  und  dann  zugleich  mit  M.  Aemilius  Lepi» 
dus  561/193  die  curulische  Aedilität  bekleidet  (8.220)^^),  in  der 
er  strenge  gegen  die  pecnarii  gewesen  war.  Gleichzeitig  mit 
Lepidus  war  er  563/191  auch  zur  Praetur  gelangt^^)  und  hatte 
in  der  Provinz  Hispania  ulierior  ^^)  bei  schon  ungewöhnlicher 
Strenge  gegen  die  Soldaten  ^*)  sowohl  seine  militärische  Todi* 
tigkeit^^),als  auch  seine  Unbestechlichkeit  und  GenOgsamkeii^«) 
bewiesen.  Trotzdem,  dafs  er  auch  bereits  Augur  war^^),  hatie 
er  sich  nicht,  vrie  andere  junge  Nobiles  zum  Gonsulate  ge- 
drängte^), war  aber  vom  Senat  als  einer  der  zehn  Friedens^ 
gesandten  dem  Manlius  beigegeben  e^).  Der  Angriff  dieses 
Mannes,  der  sich  nicht  scheute  den  gaUischen  Krieg  als  ein 


*)  Gerlach,  Perseus  von  Maeedonien  und  L.  Aemilius  Paulns.  Basel 
1857.  (Wdh.  unter  dem  Titel :  Bas  Ende  des  makedonischen  Reichs, 
in  den  Historischen  Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.   S.  385.) 

1)  Ut.  37,  50.  2)  liv.  38,  12.  Polyb.  22,  16ff.  3)  Folyb. 
22,  26.  App.  Syr.  30.  Zon.  9,  20.  4)  Uv.  38,  40.  App.  Syr.  42. 
5)  liT.  33,  24;  Tgl.  31,  4.  6)  1.  L  A.  S.  289;  TgL  &.  178.  278. 

7)Plut.Aem.2.  8)  Plut.  Aem.  6. 28.  9)  Plut  Aem.  38.  10)Uv.  34,  4S. 
11)  Vgl.  Plut  Aem.  3.  12)  Uv.  35,  24.  13)  Vgl  das  erhal- 
tene deer^tum  (Bd.  1,  S.  20).  14)  Plut.  Aem.  3.  13.  30.  15)  Ut« 
86,  2.  37,  46.  57.  16)  Plut.  Aem.  4.  Polyb.  18,  18.  17)  Plut. 
Aem.  3.        18)  Ut.  39,  56.        19)  Ut.  37,  55. 
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ffruMUum  lairociniwn  zu  beEeichnen  0 ,  wQrde  für  Manliiis  po- 
litiMh  yeniichtend  gewesen  sein ,  wenn  Manlius  nicht  eben  in 
Folge  seiner  durch  abertriebene  Bereicherung  der  Soldaten 
erworbenen  Popularität  unter  den  gröfsten  Anstrengungen 
seiner  Freunde  und  Verwandten  einen  ihm  günstigen  Majorität»- 
besddufs  im  Senat  erzielt  hättet). 

Nach  diesen  Vorgängen  fafste  die  Opposition  den  Ent- 
whiurs,  das  herrschende  System  in  den  Personen  der  Scipionen 
selbst  anzugreifen ,  da  die  Scipionische  Partei  durch  die  Un- 
smigkeit  der  Nobilität  geschwächt,  und  ein  WidersUnd  von  224 
Seiten  des  mit  der  Scipionischen  Partei  gespannten  Consuls 
M.  Aemilitis  Lepidus  nicht  zu  erwarten  war.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  dato  der  moralische  Urheber  dieses  fttr 
die  Parteistellung  der  nächsten  Zeit  entscheidenden  Angriffes 
war^.  Die  Aber  die  Processe  der  Scipionen  (§127. 133, 5, c)*) 
ram  Theil  widersprechend  Oberlieferten  Nachrichten  sind  wahr- 
MheinUch  folgendermafsen  zu  combiniren. 

Der  Angriff  begann  damit,  dafs  zwei  der  Catonischen  Partei 
angehOrige  Tribunen ,  welche  beide  Q.  Petillins  hiefsen ,  auf 
Catos  Antrieb  im  Senate  Ton  L.  Scipio  Asiaticus  Rechenschaft 
wegen  der  Beutegelder  aus  dem  Antiochenischen  Kriege  ver- 
langten^), wofQr  er  nach  bestehender  Sitte  nicht  rechenschafts- 
pflichtig war.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dafs  P.  Scipio 
Africanus  die  herbeigeholten  Rechnungsbttcher  seines  Bruders 
zerrifs,  weil  es  unwürdig  sei  wegen  angeblich  fehlender  3000 
Talente  Redienschaft  zu  verlangen,  wenn  1 5000  Talente  (S.  226) 
dem  Staatsschatze  zugeftlhrt  seien  ^).  Da  gegen  diese  hoch- 
fahrende Art  Geldangelegenheiten  zu  behandeln,  von  der  P.  Scipio 
durch  eigenmächtige  Eröffnung  des  Aerarium  ohne  Erlaubnife 
der  Qnaestoren  schon  frOher  einen  Beweis  gegeben  hatte  %  im 


*)  Heer  wagen,  de  F.  et  L.  Scipionam  aecusatione.  Bayreuth  1836. 
Gerlach,  Scipio  und  Gato,  in  den  Historischen  Studien.  Hamburg 

und  Gotha  1841.  S.  189  flf.  De  vita  P.  Comclii  Scipionis  Africani 

Buperioris.  Basel  1865.  S.  13.    P.  Cornelius  Scipio  Afiricanus  der 

Aeltere  und  seine  Zeit.  Basel  1868.  S.  141. 
Mommsen,  die  Scipionenprocesse,  im  Hermes.  Bd.  1.  Berlin  1866. 

S.  161. 

t)  Uv.  38,  44  ff.         2)  Liv.  38,  47.        3)  Uv.  38,  64.  56.  Flut 
Cat.  15.  4)  Gell.  4,  18.  5)  Polyb.  24,  9;  vgl.  Gell.  4,  18. 

liv.  38,  56.  Val.  Max.  3,  7,  1.  [Aar.  Vict]  vir.  ill.  49.  Diod.  29,  24. 
6)  Polyb.  24,  9.  Liv.  38,  65.  Val.  Max.  3,  7,  1.  Diod.  29,  24.  Plut. 
reg.  et  imp.  apophth.  Sdp.  9. 
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Senate  bei  dem  königlichen  Anaehen,  das  Scipio  genofa,  Nichts 
aussuricbten  war,  so  Teranlafste  Cato  die  PetiUier  beim  Volke  in 
freilich  ungewöhnlicher,  aber  die  SouTeränität  des  Volkes  aner- 
kennender Weise  den  Antrag  auf  Eiosetzung  einer  guantw  ex- 
traordinaria  de  peeunia  regü  Antiodu  zu  stellen  ^),  ein  Antrag, 
den  Mommsen  ohne  genügende  Gründe,  wie  es  scheint,  beiwei- 
feit.  Cato  empfahl  diese  Lex  in  den  vorberathenden  Contionen^) 
und  brachte  durch  sein  Ansehen  zwei  der  Scipionischen  Partei 
ergebene  Tribunen,  Q.  und  L.  Mununius,  dazu,  ihre  schon  ein- 
gelegte Intercession  gegen  die  Lex  zurückzunehmen  )).  Bei  dea 
Vorverhandlungen  über  die  rogatio  PetilUa  scheint  P.  Scipio 
Africanus  durch  sein  hochfahrendes  Wesen  sich  zu  einer  Gewalt^ 
s  thfltigkeit  gegen  die  Tribunen  haben  hinreifsen  zu  lassen  ^>. 
Dieser  Incidenzfall  Teranlafste,  dafs  andere  Tribunen  die  beiden 
Scipionen  direct  vor  dem  Volke  anklagten,  ohne  dafs  diePetStter 
ihre  Rogation,  nach  welcher  neben  den  Scipionen  noch  andere 
im  Antiocheniscben  Kriege  compromitürte  Nobiles  belangt  wer^ 
den  konnten  ^),  fallen  lietsen.  Den  L.  Scipio  klagte  der  Tribun 
C.  Minucius  Augurinus  im  Verfahren  des  Multprocesses  an  % 
und  da  dieser  jenen  schon  in  einem  der  Anquisitionstermiiie 
verhaften  wollte,  weil  er  sich  weigerte  Bürgen  zu  stellen,  so 
schritt  der  Tribun  Ti.  Sempronius  Gracchus  gegen  diesen  Ver- 
haftsbefehl  ein  '^),  obwohl  er  mit  den  Scipionen,  unter  denen  er 
564/190  gedient  hattet),  verfeindet  war  ^)  und  in  seinen  poli- 
tischen Grundsätzen  der  Catonischen  Partei  angehorte,  ohne 
freilich  deren  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  unleugbaren  Ver- 
dienste des  Scipio  zu  billigen  ^0).  Den  P.  Scipio  klagten  weder  die 
PetilUiii)  noch  M.Naevius^^)  an,  welcher  letztere  erst  570/184 
Tribun  war^^),  sondern  ein  unbekannter  Tribun  des  Jahren 
567/187  1^);  es  wurde  aber  wahrscheinlicb  nicht  auf  peeulo- 
tu$  i&),  sondern  auf  proA'lto  ^^)  geklagt;  gewifs  ist,  dafs  die  un» 
entgcdtliche  Auslieferung  des  kriegsgefangenen  Sohnes  des  Sci- 

Eio  (S.  226)  und  die  angeblich  zu  günstigen  dem  Antiochos 
ewilligten  Friedensbedingungen  ^^)  die  Hauptanhaltspuncte  für 
die  Anklage  waren.  Im  Procefs  des  P.  Scipio  kam  es  nicht  zum 


1)  Liv.  38,  54.  2)  Gat.  or.   15.   Plut  Gat.   15.  3)  Ut. 

38,  54.  55.  4)  Liv.  38,  56.  5)  Uy.  38,  55.  39,  6.  6)  Gell  7, 19. 
7)  Gell.  7,  19.  Liv.  88,  57.  Gic.  prov.  cons.  8,  18.  8)  Liv.  37,  7. 
9)  Liv.  38,  52.  57.  Vat  Max.  4,  1,  8.  10)  Dio  G.  fr.  65B.  11)  Ut. 
38,  50.  App.  Syr.  40.  Plut  apophth.  Scip.  10.  12)  Uv.  38,  56. 
13)  Liv.  39,  52;  vgl.  GeU.  4,  18.  14)  Polyb.  24,  9.  IHod.  29,  24. 
15)  Ut.  38,  51.        16)  App.  Syr.  40.       17)  Uv.  38,  51.  Zon.  9,  20. 
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Urtheilyda  Scipio  sieh  nach  den  vorläufigen  AnquisHionster» 
miooi,  ui  denen  er  von  neuem  zeigte ,  dafs  er  viel  zu  hochfah* 
rend  sei,  um  sich  zur  humiUtas  cmaam  dieetuium  herabzulas- 
sen i),  auf  sein  Landgut  bei  Liternum  zurückzogt)  und  durch 
TL  Semprottius  Gracchus,  —  dem  er  übrigens  seine  jüngere 
Tochter  nicht  selbst  verlobt  haben  kann^),  —  gegen  weitere 
Veifolgang  geschützt  wurde  *).  Auch  in  dem  Hultprocesse  des 
L.  Scipio  Asiaticus  kam  es  nicht  zum  Volksurtheile,  da  Minu- 
cios  die  Anklage  fallen  Uefs,  nachdem  die  Lex  Petillia  durchge-  ' 
gingen  war.  Obwohl  nun  die  Scipionische  Partei  im  Senate 
es  durchsetzte,  dafs  Q.  Terentius  Culleo,  einer  der  eifrigsten 
Verehrer  des  F.  Scipio  (S.  234),  der  damals  gerade  Praetor  pere- 
grinus  war  ^) ,  den  Vorsitz  in  der  Quaestio  extraordinaria  ep- 
hieh^),  so  wurde  Scipio  Asiaticus  dennoch  als  schuldig  befun- 
den und  zum  Schadensersatze  verurtheilt  ^y  Da  er  sich  weigerte 
diesen  zu  leisten  ^  konnte  Q.  Terentius  Culleo  nicht  umhin  im 
Executionsverlahren  den  Befehl  zu  seiner  Verhaftung  zu  er- 
lassen. Diese  würde  trotz  der  Fürsprache  des  P.  Scipio  Nasica 
auch  erfolgt  sein ,  wenn  nicht  wiederum  Ti.  Sempronius  Grac- 
chus intercedirt  hätte  ^) ;  nur  das  Vermögen  des  Scipio  wurde 
daher  confiscirt. 

Hit  dem  Ausgang  dieser  Processe  hatte  die  Opposition  einen 
grofsen  Sieg  erfochten.  Das  Geringste  war  die  Bestrafung  und 
DemQthigung  des  unbedeutenden  L.  Scipio  Asiaticus  und  die 
darin  liegende  Einschüchterung  der  Gewinnsucht  der  Nobiles 
tlberhaupt.  Weit  wichtiger  war,  dafs  der  Princeps  senatus,  der, 
—  so  sagten  seine  Gegner,  —  im  Senate  eine  geradezu  königliche 
Gewalt  ausübte^),  der  das  Haupt  und  der  Gipfel  des  römischen 226 
Staats  war,  der  die  souveräne  römische  Bürgerschaft  gänzlich 
in  Schatten  stellte,  dessen  Winke  die  Geltung  von  Senats-  und 
Volksbeschlüssen  hatten  ^o),  von  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten dauernd  entfernt  war^^).  P.  Scipio  kehrte  nicht  wieder 
nach  Rom  zurück  und  starb  zwei  oder  drei  Jahre  darnach  auf 


1)  Liv.  39,  50—52.    Gell.  4,  18.    Val.  Max.  3,  7,  1.    Polyb.  24, 
9.   App.  Syr.  40.    Diod.  20,  24.  2)  Uv.  38,  52.    Dio  G.   fr. 

63  B.  Tal.  Max.  5,  3,  2.  2,  10,  2.  [Aur.  Vict]  vir,  ill.  49.  Plut. 
Ctt.  24.  3)  Dio  C.  fr.  65  B.  Liv.  38,  57.  Val.  Max.  4,  2,  3;  vgl. 

Plut.  Tl  Gr.  4.  4)  Liv.  38,  52.  53.  5)  Liv.  38,  42.  6)  Liv. 
38,  55.  7)  Liv.  38,  55.  39,  6.  22.  Val.  Max.  5,3,  2.  8,  1,  damn.  1. 
8)  Uv.  38,  60.  Val.  Max.  4,  l,  8.  Plut.  Cat  15.  [Aur.  Vict.]  vir. 
iü.  53.  57.  9)  Uv.  38,  55.  10)  Liv.  38,  51.  11)  Plut 

Cit  24. 
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seinem  Landgute  ^).  Durch  seine  Entfernung  war  Ton 
der  unter  der  Oligarchie  bereits  in  Vergessenheit  geratboDe 
Grundsatz  zur  Geltung  gebracht,  dals  die  Freiheit  auf  dem  moi- 
€mn  parere  et  imperüare  beruhe,  dafs  daher  Niemand  so  hoch 
emporragen  dürfe,  um  sich  der  Verantwortlichkeit  zu  ein- 
ziehen 2).  Dem  Urheber  des  Siegs  aber,  dessen  Grundsatz,  dafe 
es  gut  sei,  wenn  es  im  Staate  viele  Ankllger  gftbe  ') ,  gUinzend 
gerechtfertigt. war,  mufste  grofse  Popularität  eben  daraus  an» 

*  wachsen,  dafs  er  die  Volkssouveränitat,  welche  zwar  in  der 
Theorie  bereitwillig  anerkannt  wurdet),  aber  praktisch  zieaft» 
lieh  nichtig  geworden  war,  gerade  gegen  denjenigen  zur  Gel- 
tung gebracht  hatte,  dem  es  gelungen  war  durch  einearistokra» 
tisch  vornehme  Art  der  Demagogie  sie  thatsachlich  zu  bestt* 

227tigen.  Wenn  Cato  freilich  hoffte,  dafs  die  Folgen  des  Siegs 
dauernde  sein  wttrden,  und  dafs  er  in  Verfolgung  des  einge- 
schlagenen Wegs  die  Nobililtf  t  bessern  und  die  goldenen  Zeiten 
der  bürgerlichen  Gleichheit  wieder  herbeiführen  kdnnte,  so  sollte 
er  bald  das  Gegentheil  erkennen. 


107.    Die  Befetti^ng  der  Oligarchie. 

Dafs  nach  dem  Sturze  des  Scipio  die  innere  Politik  zunächst 
in  eine  andere  Strömung  geleitet  wurde,  geht  aus  der  noch  im 
Consulate  des  H.  Aemilius  Lepidus  und  C.  Flaminius  567/187 
erfolgten  Ausweisung  von  12000  Latinern  aus  Rom  hervor, 
welche  sich  in  Folge  der  Nachsicht  der  bisherigen  Censoren 
(S.  201.  217.  235)  auf  widerrechtliche  Weise  bei  dem  Censos 
in  den  Besitz  des  römischen  Bürgerrechtes  gesetzt  hatten  ^ 
Gewifs  hatte  der  Senat  die  censorische  Mafsregel  des  Flamini- 
nus  und  Harcellus  nicht  in  dieser  Weise  rückgängig  gemacht» 
sondern  die  Riagen  der  Gesandten  der  Latiner  über  Entvölke* 
rung  ihrer  Städte  ungehört  gelassen,  wenn  nicht  im  Senate 
die  Partei  des  Cato  jetzt  die  Majorität  gehabt  und  die  Ver^ 
pflichtung  gefohlt  hätte,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Be- 
standes der  launischen  Gemeinden  zu  sorgen,  als  auch  dem 
bedenklichen  Anwachsen  des  Pöbels  in  Rom  vorzubeugen* 
Der  Praetor  Q.  Terentius  Gulleo,  obwohl  Anhänger  der  Sei- 
pionischen  Partei,  konnte  sich  der  Ausfahrung  des  die  Auswei- 

1)  Gic.  de  sen.  6,  19.  Uv.  S9,  50.  52.  45,  38.  Dio  G.  38,  26. 
2)  liT.  38,  50.  52.  3)  Gic.  Rose.  Am«  20.  I^at.  Gat.  15.  4)  Lir. 
38,  36;  vgl.  37,  51.        5)  Uv.  39,  3. 
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soBg  TerfÜgeDden  Senatusconsoltum  ebenso  wenig  entriehen, 
wie  der  Leitung  des  Processes  gegen  L.  Scipio.  Die  Ausweisung 
der  Latiner  war  nun  zwar  der  gerade  Gegensatz  des  Verfahrens 
der  Censoren.  Dafs  die  Hafsregel  indessen  darum ,  weil  jenes 
unOberlegt  gewesen  war,  gut  gewesen  wäre,  kann  nicht  be- 
hauptet werden.  Ohne  Frage  wäre  es,  wie  schon  bemerkt,  ver- 
ständiger gewesen,  durch  liberale  Ertbeilung  des  Bürgerrechtes 
an  alle  Latiner  und  dann  durch  gleichmSirsige  Sorge  fttr  den 
Wohlstand  der  Neu-  und  AltbUrger  die  Ursachen  zu  beseitigen, 
welche  an  der  Einwanderung  der  verarmten  Latiner  nach  Rom 
hauptsächlich  schuld  waren.  Aber  diese  Einsicht  lag  Cato  fern; 
ab  Anhänger  des  Q.  Fabius  hat  er  schwerlich  anders  aber  die 
Latiner  gedacht  als  dieser  (S.  197);  er  wird  geglaubt  haben, 
dafs  wenn  mit  Strenge  geffen  die  Auswanderung  der  Latiner 
ans  ihren  Städten  nach  Rom  eingeschritten  würde,  eine  Wieder- 
holong  der  Uebelstände  nicht  zu  befürchten  sei. 

Unmöglich  aber  konnte  der  von  Cato  in  allem  Ernste  be-  22^ 
gonnene  Versuch  gelingen  die  sittliche  Entartung  der  Bürger- 
schaft selbst  aufzuhalten,  oder  gar  die  früheren  guten  Sitten 
wiederherzustellen.  Wie  weit  die  Entartung  bereits  vorgeschrit- 
ten war,  zeigte  die  im  Jahre  568/186  erfolgte  Entdeckung  einer 
bereits  mehrere  Jahre  lang  bestandenen  geheimen  sehr  zahl- 
reichen Gesellschaft,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
sich  der  ausschweifendsteu  Völlerei  ergeben  hatte  und  durch 
Testamentsftdschungen  und  Vergiftungen  in  grofsartigem  Mafs- 
stabe  sich  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Lüste  verschaffte. 
In  den  Bacchanalien  ^)  traten  die  Folgen  der  von  der  Nobilität 
selbst  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Religion  für  zweck- 
mäfsig  gehaltenen  Mafsregeln  in  erschreckender  Gestalt  zu  Tage. 
Durch  die  in  Folge  des  Einflusses  der  Sibyllinischen  Orakel  be- 
wirkte Aufnahme  griechischer  Culte  (I  449)  war  schon  lange 
die  altitalische  Religiosität  untergraben  und  der  Gefahr  auf  un- 
heilvolle Abwege  zu  gerathen  ausgesetzt  worden.  Schon  im 
zweiten  punischen  Kriege  sind  die  Anzeichen  einer  krankhaften 
Religiosität,  gieriges  Haschen  nach  ausländischen  Cultusgebräu- 
chen  ^)  und  kindische  Aufregung  in  Folge  von  Weissagungen 
(tfotieifm  Mardana)^)^  sichtbar  genug.  Noch  verderblicher 
wirkte  die  schon  erwähnte  (S.  187)  Aufnahme  eines  orientali- 
schen Cultus,  des  Cultus  der  magna  mater  Idaea  von  Pessinus, 


l)  Uv.  39,  8—19.   Val.  Max.  6,  3,  7.      2)  Uv.  25,  1.       3)  liv. 
»,  12.  Zon.  9,  1. 
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deren  steinernes  Idol  mit  seinen  Eunuchenpriestern  die  Römer 
550/204  durch  Vermittlung  des  Attalus  von  Pergamum  erhiel- 
ten 1).  Auf  dem  so  vorbereiteten  Boden  fand  der  geheime 
Bacchusdienst,  den  ein  griechischer  Opferpriester  zuerst  in 
Etrurien  verbreitet  halte,  günstige  Aufnahme.  Anfangs  waren 
nur  Frauen  eingev^eiht  v^orden;  die  Gampanerin  Paculla  Annia 
aber  hatte  als  Priesterin  auch  Männer  zugelassen.  Durch  sie 
v?ard  die  Nacht  statt  des  Tags  auch  fttr  die  Zusammenkünfte  be* 
stimmt,  und  die  Zahl  der  Feste  von  jährlich  drei  auf  monatlidi 
fünf  erhöht  ^).  Von  da  an  datirte  die  scheufsUche  Ausartung 
dieses  Cultus.  Während  man  anfangs  sich  mit  Trinken  und 
Schmausen  begnügt  hatte ,  bildeten  später  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen nebst  Ermordung  der  dabei  etwa  Widerspän- 
stigen  die  Hauptwürze  des  Cultus.  Gegen  Entdeckung  hatte 
sich  die  saubere  Gesellschaft,  an  weTcher  Mitglieder  aller  Stände 
betheiligt  waren ,  und  die  sich  von  Rom  aus  über  ganz  Italien 
229 verbreitet  hatte,  schliefsUch  durch  die  Bestimmung  gesichert, 
dafs  Niemand  eingeweiht  werden  solle,  der  über  zwanzig  Jahre 
alt  sei. 

Als  der  Unfug  durch  die  Anzeige  des  P.  Aebutius,  den  seine 
Mutter  wollte  einweihen  lassen,  um  ihn  physisch  und  moralisch 
zu  Grunde  zu  richten,  und  seiner  Geliebten,  der  Libertine  Fe- 
cennia  Hispala,  bekannt  geworden  war,  ergriff  der  Senat  natür- 
lich energische  Mafsregeln ,  um  ihn  auszurotten.  Gato  selbst 
hielt  eine  Rede  in  dieser  Angelegenheit  3>,  und  die  Consuln  des 
J.  568/186  Sp.  Postumius  Albinus  und  Q.  Marcius  Philippns 
erhielten  die  quaestio  extraordinaria  de  dandestims  eof^uratia- 
nihus  ^).  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  in  Rom  allein  7000  Män- 
ner und  Frauen  in  die  Bacchanalien  eingeweiht  waren  ^};  die 
Untersuchungen  dehnten  sich  aber  auch  auf  die  Marktflecken 
und  Versanmilungsorte  (fara  und  conciUabula)  aus.  Die  BOrger- 
Golonien  Sipontum  und  Buxentum  vieren  gewifs  mit  in  Folge 
dieser  Untersuchungen  so  verödet,  dafs  neue  Colonisten  hinge- 
schickt werden  mufsten  ^).  Während  durch  das  in  einer  Aus- 
fertigung der  Consuln  an  die  Teuraner  noch  erhaltene  semUHs- 
cansuUum  de  Bacchanalibus  (I  20)'')  der  Dienst  des  Bacchus  für 
die  Zukunft  in  ganz  Italien  beschi^nkt  wurde,  gelang  es  nicht, 
die  Untersuchungen  über  den  bisherigen  Unfug  bei  dem  Bacchu»- 


t)  Uy.  29,  10.  11.  14.  App.  Hann.  56.  Ovid.  fast  4,  179  fil 
2)  Liv.  39,  13.  3)  Gat.  or.  16  de  coi^jaraüone.  4)  Liv.  39,  8. 
5)  Liv.  39, 17.     6)  Uv.  39,  23.     7)  Liv.  39,  18.  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 
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cultus  in  diesem  Jahre  zu  Ende  zu  röhren ,  obwohl  von  den 
Consuln  viele  Schuldige  theils  gelOdtet  theils  gefangen  gesetzt 
wurden  ^j.  In  Verfolgung  derselben  fanden  noch  in  den  Jahren 
570/184  bis 575/179^)  quaestianes  de  venefidis  statt;  einer  der 
570/184  mit  der  Untersuchung  beauftragten  Praetoren,  Q.  Nae- 
TJus,  verurtheille  2000  Menschen;  einer  der  Praetoren  von 
574/180,  CHaenius,  hatte  3000  Menschen  veriirtheilt,  war  aber 
damit  noch  nicht  ans  Ende  der  Untersuchung  gekommen. 

Gewifs  war  diese  Strenge  gegenüber  dem  Verfall  der  Reli- 
gioatflt  nOtbig  und  heilsam;  aber  die  Nobilität  war  unfähig 
etwas  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen.  Der  rationalistische 
Eohemerismus,  den  der  Dichter  Ennius  in  Born  populär  ge- 
macht, und  dem  die  Nobilität  sich  ergeben  halte,  konnte  nicht 
einmal  einem  falschen  religiösen  Drange  geniigen ,  geschweige 
denn  der  Regierung  die  Kraft  verleihen,  an  Stelle  eines  zerrüt- 
teten Glaubens  eine  gesund^  Religiosität  im  Volke  wiederum  zu 
▼erbreiten.  Die  bei  den  Mitgliedern  der  Nobilität  immer  stär- 
ker hervortretende  Abneigung  gegen  die  Erfüllung  priester- 
licher Verpflichtungen  (I  374)  war  ein  schlimmes  Beispiel  für  290 
das  Volk ,  das  in  den  darüber  entstehenden  Streitigkeiten  der 
Magistrate  mit  dem  Pontifex  maximus  zum  Schiedsrichter  be- 
infen  wurdet);  nicht  minder  die  freilich  bestrafte  Frechheit, 
mit  der  567/187  zwei  vornehme  Jünglinge,  L.  Minucius  Myrti- 
lu8  und  L.  Manlitts,  sich  gegen  das  Jus  fetiale  an  den  geheilig- 
ten Personen  der  karthagischen  Gesandten  vergingen^).  So 
tnt  denn  die  Ungesundheit  der  Religiosität  des  Volkes  in  im- 
mer neuen  Symptomen  zu  Tage ;  aus  der  nächsten  Zeit  gehört 
dahin  der  Versuch  eines  Schwärmers  oder  Betrügers,  die  ro- 
mische Religion  diu*ch  die  zu  diesem  Zwecke  gefälschten  Bücher 
des  Königs  Numa*)  zu  reformiren.  Von  den  vierzehn  auf  dem 
Acker  des  Schreibers  Petillius  oder  Cn.  Terentius  in  dem  an- 
gd>lichen  Grabe  des  Numa  573/181  gefundenen  Büchern  be- 
handelten sieben  griechisch  geschriebene  die  Pythagoreische 
Philosophie,  sieben  lateinisch  geschriebene  das  wahrscheinlich 
der  Pythagoreischen  Philosophie  angepafste  Jus  pontificium. 
Der  Senat  war  einsichtig  genug  diese  Bücher  auf  das  Zeugnifs 


^)  Lasanlx,  über  die  Bücher  des  Königs  Nnma,  in  den  Abh.  derBayr. 
Akad.  Philos.  Gl.  1S49. 

1)  Uv.  39,  18.         2)  Liv.  39,  41.  40,  19.  37.  43.  44.        3)  Uv, 
37,  51.  40,  42.        4)  Uv.  38,  42.  Val.  Max.  6,  6,  3.   Die  C.  fr.  61 B. 
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des  Praetors  Q.  PetiUius,  der  sie  gelesen  hatte  und  ihre  ScbSd* 
lichkeit  versicherte,  verbrennen  zu  lassen  ^). 

In  derselben  Zeit,  als  der  Senat  begann  durch  die  Unter» 
drQckung  der  Bacchanalien  einen  Strom  zu  verstopfen,  in  dem 
sich  die  Entartung  des  Volkes  bisher  ergossen  hatte,  entsprang 
eine  neue  Quelle  der  Entartung  in  dem  aus  Asien  zurCtokkeh* 
renden  Heere  dfs  Cn.  Manlius  Volso  ^).    Schon  wahrend  des 
zweiten  punischen  Kriegs  war  es  nöthig  geworden ,  nicht  blofii 
in  Betracht  der  vorgekommenen  Falle  von  Feigheit  den  bei  der 
Aushebung  abzulegenden  Eid  scharfer  zu  formuliren  ^),  sondern 
auch  angesichts  der  Häufigkeit  von  Diebstahlen  ^)  einen  beaon« 
deren  Lagereid  einzuführen ,  durch  den  die  Soldaten  rieh  Ter- 
pflichteten.  Nichts  aus  dem  Lager  zu  stehlen,  ja  auch  das  Ge* 
fundene  an  die  Tribunen  abzuliefern  ^).    Erhalten  ist  ein  Theil 
der  combinirten  Eidesformel ,  mit  welcher  im  J.  564/190  die 
Soldaten  des  L.  Cornelius  Scipio  und  C.  Laelius  beeidigt  wor- 
den ^).    Durch  dieses  Mittel  konnte  natürlich  die  abhanden  ge* 
281konmiene  Ehrlichkeit  nicht  wiederhergestellt  werden.     Die 
räuberbandenmafsige  Art  der  Kriegführung  dagegen,  die  gegen 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Bruttien  geübt  wunde  ^)| 
hatte  nothwendig  zu  weiterer  Demoralisation  der  Soldaten  ge- 
führt, die  denn  auch  in  Locri  unter  Anführung  des  Q.  Pleminiut 
und  unter  Duldung  des  Scipio  auf  erschreckende  Weise  sich 
zeigte  (S.  186)^).    Wenn  daraus  auch  freilich  nicht  folgt,  data 
alle  Soldaten  Rauber  und  Diebe  waren,  so  war  es  doch  im  Ver* 
gleich  mit  den  guten  alten  Zeiten  schlioun  genug,  dafs  überhaupt 
von  Bürgern  gestohlen  wurde.  Selbst  Catos  Strenge  konnte  die 
Neigung  der  Soldaten  zum  Diebstahl  nicht  unterdrücken.     Er 
hatte  in  seinem  Heere  Veranlassung  Bürgersoldaten,  die  als  Didie 
ertappt  waren,  durch  Handabhauen  oder  bei  leichteren  FaUeii 
durch  Blutentziehung  vermittelst  Aderlasses  zu  bestrafen').  Im 
Antiochenischen  Kriege  nun  war  die  Beutegier  und  die  davon  im- 
zertrennliche  Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  aufs  höchste  gestiegen. 
Die  Flottensoldaten  desL.  AemiliusRegillus  plünderten  564/190 
Phoka'ea  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des  Feldherm  ^^>; 
ebenso  konnte  Cn.  Manlius  Volso,  der  die  Zucht  sehr  lassig  ge- 


1)  LiT.  40,  29.  Yal.  Max.  1,  t,  12.  Plin.  n.  h.  13,  13,  27,  84—87. 
PLut.  Nam.  22.  2)  Uv.  39.  6.  Bio  G.  fr.  64  B.  3)  Uv.  22,  IS. 
[FronÜD.]  strtt.  4, 1,  4.  4)  Vgl  Polyb.  6,  37.  5)  Polyb.  10,  16. 
6,  33.       6)  GeU.  16,  4.  7)  Uv.  29,  6.  Polyb.  9,  27.  8)  Ut. 

29,  8.  9.  16—22.    App.  Bann.  55.    Diod.  27,  5.   Die  C  fr.  57,  62  B. 
9)  [Frontin.]  strat  4,  1,  16.  Gato  p.  82  Jord.        10)  Uv.  37,  32. 
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handhabt  hatte  i),  nicht  hindern,  dafa  die  Legionen,  in  Habsocht 
mit  ihrem  Feldherrn  wetteifernd ,  das  Lager  der  Gallier  gegen 
aeiDen  ausdracklichen  Befehl  ausplünderten  2).  Dieses  demo- 
rahorte  Heer  nun,  das  reich  geworden  war  in  Asien  '),  brachte 
bei  seiner  ROckkehr  567/187  die  Werkzeuge  und  die  Gewohn- 
heiteii  des  asiatischen  Luxus  mit,  die  sich  eben  dadurch  auch  auf 
die  niederen  Stande  Roms  verbreiteten.  Namentlich  begann 
«ich  in  diesen  Ständen  damals  die  altrOmische  Frugalität  dem 
Tafelluzus  mit  seinen  entsittlichenden  Beigaben  das  Feld  zu 
räumen^). 

Iq  einem  solchen  Volke  hatte  ohne  Zweifel  die  Scipionische 
Partei  der  Nobilität  trotzdem,  dafs  sie  durch  den  Sturz  ihres 
Hauptes  eine  schwere  Niederlage  erlitten  hatte ,  mehr  Aussidit 
auf  Wiedergewinnung  ihres  Einflusses,  als  die  Catonische  auf 
TerwirkUchung  ihrer  unmöglichen  Ideale.  Jene  liefs  es  an  der 
Benutzung  der  Gelegenheilen  zur  Wiedergewinnung  ihrer  Po- 
pularität nicht  fehlen.  M.  Fulvius  NobUior  benutzte  dazu  wäh- 
raid  der  Abwesenheit  des  M.  Aemilius  Lepidus,  der  in  Gallien 
eine  Landstrafse  baute  (S.  228),  glQcklich  gegen  die  Ligurer 
kämpfte  ^)  und  den  ehrgeizigen  Praetor  M.  Purins  Crassipes 
nun  Gehorsam  zwang  ^),  den  Triumph,  der  ihm  trotz  der  Ein* 232 
Bprache  des  Tribunen  M.  Aburius  in  Folge  der  Fürsprache  des 
TLSempronhis  Gracchus,  der  auch  hierbei  seinen  vermitteln- 
den Slandpunct  einhielt,  noch  567/187  zuerkannt  wurde.  Nicht 
our  stellte  er  dabei  viele  Werke  der  griechischen  Kunst  zur 
Schaa  '0,  sondern  er  machte  auch  den  Soldaten  ein  bedeutendes 
Geschenk  (Je  250  Asse,  den  Centuhonen  das  Doppelte,  den 
Reitern  das  Dreifache)  und  zeichnete  viele  derselben  durch  mili- 
tlrische  Ehrenzeichen  aus^).  Im  Jahre  darauf  568/186  gab  er 
•eine  hdi  wttvi,  zu  denen  der  Senat  nur  80000  Aase  bewilligt 
hattet),  eine  Summe,  die  fOr  spatere  Fälle  mafsgebend  wurde ^o), 
mit  ungewohnter  Pracht;  damals  zuerst  traten  Athleten  auf; 
aach  wurde  eine  LOwen-  und  Pantherjagd  veranstaltet  ^i).  Cn. 
ManliusVolso  machte  die  Anfeindungen  seiner  Gegner  verstum- 
men durch  ein  noch  grOfseres  Geschenk  an  die  Soldaten  bei 
aeinon  Triumphe  567/187,  womit  er  sogar  den  Scipio  Africa- 
nns  aberbot  —  er  gab  Je  420  Asse,  den  Centurtonen  das  Dop- 


l)  Uv.  39,  1.  2)  Liv.  38,  23.  3)  Uv.  39,  1.  4)  liv.  39,  6. 
Pub.  EU  h.  34,  S,  8,  14.  5)  Uv.  39,  2.  6)  Liv.  39,  3.  7)  Vgl. 
L  L  A.  S.  146.  8)  Liv.  39,  4.  5.  9)  Liv.  39,  5.  10)  Liv.  40,  44. 
11)  Uv.  39,  22, 
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pelte,  den  Reitern  das  Dreifache  — ,  nameotlich  aber  dadurch, 
dafs  er  mit  seinen  Freunden  die  endliche  Rückzahlung  der  Reste 
des  während  des  zweiten  panischen  Kriegs  eingeEahhen  Tribu- 
tum  (S.  210)  mit  25  V2  pro  mille  aus  der  asiatischen  Beute 
durchsetzte  i).  L.  Cornelius  Scipio  endlich,  der  vor  seiner  Ver- 
urtheilung  Nichts  von  Spielen  hatte  verlauten  lassen,  die  er  im 
Antiochenischen  Kriege  gelobt  hätte ,  gab ,  zurückgekehrt  von 
einer  Gesandtschaft  nach  Asien ,  die  ihm  wohl  zu  dem  Zwecke 
übertragen  war,  um  den  Hafs  des  Volkes  gegen  ihn  während 
seiner  Abwesenheit  sich  abkühlen  zu  lassen,  568/186  zehn- 
tägige glänzende  ludi  votivi  von  dem  Gelde,  das  ihm,  wie  er 
behauptete ,  die  asiatischen  Könige  und  Städte  dazu  geschenkt 
hatten  2). 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  wie  es  kam,  dafs  dieConsul* 
wählen  für  568/186,  569/185  und  570/184  im  Sinne  der  Sci- 
pionischen ,  gewifs  wenigstens  nicht  im  Sinne  der  Catoniscben 
Partei  ausfielen,  zumal  wenn  solche  Mittel  angewendet  wurden, 
wie  der  Consul  Appius  Claudius  Pulcher  für  569/1 85  anwendete, 
um  die  Wahl  seines  Bruders  F.  Claudius  Pulcher  für  570/184 
durchzusetzen  ^).  Dafs  selbst  ein  Mann  von  so  seltener  Tucb«- 
tigkeit  und  Unbescholtenheit  wie  L.  Aemilius  Paulus  (S.  238) 
gerade  jetzt  dreimal  mit  seiner  Bewerbung  um  das  Consulat 
)  scheiterte  ^) ,  ist  ein  sicherer  Beweis  für  den  Mangel  eines 
durchgreifenden  Einflusses  der  Catonischen  Partei  auf  das  Volk. 
Im  Vertrauen  hierauf  konnten  es  denn  auch  nicht  blofs  M.Ful* 
vius  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso,  sondern  sogar  L.  Scipio 
Asiaticus  wagen,  570/184  als  Hitbewerber  des  Cato  und  seines 
Freundes  L.  Valerius  Flaccus  um  die  Censur  aufzutreten  ^).  Die 
Scipionische  Partei  scheint  Alles  aufgeboten  zu  haben ,  um  die 
Wahl  Catos  zu  verhindern ,  von  dessen  Energie  sich  erwarten 
liefs,  dafs  er  die  Censur  zu  einer  Vervollständigung  seines  Siegs 
über  die  Scipionische  Partei  und  zu  einer  dauernden  Befesti- 
gung seines  Einflusses  benutzen  würde.  In  diesem  Sinne  hatten 
alle  Bewerber —  aufser  den  genannten  waren  es  noch  P.  Scipio 
Nasica,  L.  Purins  Purpurio  und  zwei  Sempronier,  ~  eine  eoüio 
gegen  Cato  und  Flaccus  geschlossen  ^).  Wahrscheinlich  wurde 
in  dieser  Absicht  auch  die  Gründung  zweier  neuen  Bflrgercolo- 
nien,  in  denen  die  Colonisten  sechs  Jugera  bekamen,  betrieben; 


1)  liv.  39,  7.        2)  Uv.  39,  22;  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  10,  4S,  138, 
3)  Uv.  39,  32.  4)  Liv.  39,  32;   vgl  39,  56.   Val.  Max.   7,  5,  3. 

[Aurel.  Vict]  vir.  ül  56.        5)  Uv.  39,  40.        6)  Uv.  39,  41. 
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denn  die  570/1 84  ausgefQhrten  Colonien  Potentta  und  Pisaurum 
10  Uinbrien  und  Picenum  0  sind  als  SeecoloDien  ohne  Zweifel 
ganz  nach  dem  Muster  der  Scipionischen  eingerichtet  gewesen 
ond  auch  von  Männern  der  Scipionischen  Partei,  von  Q.  Ful- 
▼iusNobilior  (dem  Sohne  des  M.  Nobilior)  2),  M.  Fulvius  Flaccus 
und  Q.  Fabius  Labeo  gegründet  worden  ^).  Es  ist  daher  wohl 
eiiaabt,  auch  die  Aufstellung  der  imago  des  eben  verstorbenen 
Africanus  in  der  Jupiterscella  des  capitolinischen  Tempels^)  als 
ein  Mittel  der  Scipionischen  Partei  anzusehen,  wodurch  sie  das 
Volk  gegentlber  der  Bewerbung  des  Cato  an  ihres  einstigen  Par- 
teihanptes  herrorragende  Verdienste  erinnern  wollte. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  auch  die  Annahme  nicht 
Qnwahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  dritte  lex  Poreia  von  der 
Nobilität  unmittelbar  vor  den  censorischen  Comitien  veranlafst 
wurde,  um  von  neuem ,  wie  es  auch  in  Catos  Consulate  durdi 
ein  ähnliches  Mittel  versucht  worden  war,  die  Popularität  des 
gefOrchteten  Mannes  zu  tiberbieten.  DafQr  spricht  schon  die 
Thafsache,  dafs  einer  der  Consuln  des  Jahrs  ein  Porcier  war; 
denn  dieser  L.  Porcius  Licinus  ist  neben  Cato  und  Laeca  der 
einzige  bekannte  Magistrat  des  Namens  Porcius  aus  der  Zeit,  in 
welcher  die  tres  leges  Pardae  trium  Pordarum  ^)  gegeben  sein 
mQssen.  Aufserdem  aber  spricht  dafür  auch  der  Parteistand- 
puDct  dieses  Porcius.  Er  stammte  aus  einer  Familie,  welche 284 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  zur  NobiUtät  gehört  hattet), 
war  561/1 93  Praetor  gewesen ')  und  wird  bei  seiner  Bewerbung 
um  das  Gonsulat  als  homo  gratiostis  mit  Q.  Terentius  Culleo 
auf  eine  Linie  gestellt  ^).  Auch  hatte  er  sich  bei  den  noch  vor 
den  censorischen  Comitien  gelegentlich  der  nothwendig  gewor- 
denen Wahl  eines  Praetor  suffectus  entstandenen  Schwierig- 
keiten als  gehorsamer  Diener  der  Nobilität  bewiesen  ^).  Dazu 
kommt,  dafs  die  dritte  Lex  Porcia  ihres  Inhaltes  wegen  in  keine 
Zeit  besser,  als  in  die  unmittelbar  auf  den  Antiochenischen 
Krieg  folgende  pafst  Wie  nämlich  die  zweite  Lex  Porcia  das 
Catonische  Gesetz  auf  die  in  Italien  und  in  den  Provinzen 
lebenden  romischen  Bürger  ausdehnte ,  so  dehnte  die  dritte  es 
anf  die  in  den  römischen  Heeren  dienenden  Bürger  aus,  soweit 
als  es  sich  irgend  mit  der  militärischen  Disciplin  zu  vertragen 


1)  Vgl.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  32  f.      2)  Cic.  Brut.  20,  79.  3)  Uv. 

39,  44.   Vell.  1,  15.  4)  App.  Iber.  23.  Val.  Max.  8,  15,  1.  5)  CIc. 

de  rep.  2,  31,  54.  6)  Liv.  26,  6.  27,  6.  35.  36.  46.  7)  Liv. 

34,  54.        8)  Liv.  39,  32.        9)  Liv.  39,  39. 
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schien  ()  126).  Zwar  wurde  weder  das  jus  vitae  nedigue  des 
Feldherrn  aufgehoben,  noch  auch  ^eprovaeaiio  eingeführt^); 
aber  es  wurde  die  Anwendung  der  Ruthenstreiche  (verbera)^) 
als  Strafe  gegen  romische  Bttrgersoldaten  untersagt,  so  dab 
selbst  die  in  Folge  eines  fönnUchen  gerichtlichen  Verfahrens 
zuerkannte  Todesstrafe  in  anderer  Form  vollzogen  wurde  ^). 
Eine  derartige  An^kennung  der  persönlichen  Würdigkeit  des 
gemeinen  römischen  Bürgers  stimmt  durchaus  lu  der  Art ,  wie 
Cn.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  ihre  Soldaten  behan* 
delt  hatten  (S.  237.  247).  Zugleich  aber  stimmt  es  ganz  zu 
dem  Charakter  der  Zeit,  in  welcher  die  Liatiner  aus  Rom  au»> 
gewiesen  wurden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  das  nun  alle  romi- 
schen Bürger  gegen  Prügelstrafe  geschützt  waren^),  einen  neuen 
sehr  fühlbaren  Unterschied  zwischen  Bürgern  und  Latinem 
auch  im  Kriegsdienste  begründete  <>)  und  das  Selbstbewufstsein 
des  romischen  Bürgers  dem  Latiner  gegenüber  zu  einer  sehr 
bedenklichen  Hohe  steigerte. 

Trotz  dieser  Anstrengungen  der  Scipionischen  Partei 
wurde  Cato,  der  sich  dem  immerhin  noch  zahlreichen  gesunden 
Kerne  der  romischen  Bürgerschaft  durch  das  Versprechen  einer 
rücksichts-  und  furchtlosen  Censur,. einer  gründlichen  Saube* 
rung  des  eingerissenen  Unwesens  empfahl,  gewählt;  auch  wurde 
ihm  L.  Valerius  Flaccus  zum  Collegen  gegeben,  da  er  erkUuie, 
nur  im  Verein  mit  diesem  seinem  alten  Freunde  die  neu  aufge- 
235kommenen  Schflndlichkeiten  züchtigen  und  die  alten  ehrbarai 
Sitten  wieder  herstellen  zu  können  ^). 

Cato  und  Flaccus  haben  nun  allerdings  in  ihrer  Censur 
Alles  zur  Verwirklichung  ihrer  Absichten  gethan,  was  in  ihren 
Kräften  stand,  und  wozu  die  Vollmacht  der  Censur  sie  in  Stand 
setzte  "0. 

Bei  der  Lectio  senatus  stiefsen  sie  ohne  Rücksicht  aof 
hohe  Stellung  sieben  Personen  aus  ^).  Vier  davon  sind  uns  be- 
kannt Der  bedeutendste  unter  ihnen  war  L.  Quinctius  Flami- 
ninus^),  welcher  seinem  Bruder  im  macedonischen  Kriege  als 
Praefectus  classis  und  als  Propraetor^^^i  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet hatte  und  darnach  561/193  Praetor  urbanus,  562/192 


1)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  de  rep.  1,  40,  63.        2)  Vgl.  Liv.  10,  9. 

3)  Polyb.  6,  37;   vgl.  Sali.  Juff.  69,  4.   App.  Numid.  3.  Ut.  ep.  55. 

4)  Gic.  Rab.  perd.4, 12.  6)  Plot.  G.  Gr.  9.  Ut.  ep.  57.  6)  Ut.  39, 
41.  Plnt.  Gat  16.  7)  Liv.  39,  42 ff.  Nep.  Gat  2.  Plat  Gat  16IL 
8)  Ut.  39,  42.  43.  9)  Uv.  39,  42.  Gic.  de  sen.  12,  41  Plnt  Gat 
17.  Flam.  18.  19.  Val.  Max.  2,  9,  3.  Gat  or.  17.        10)  Uv.  32,  16. 
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CoDsal  gewesen  war  (S.  222);  er  wurde  ausgestofsen,  weil  er 
auf  seinem  consalarischen  Feldzuge  gegen  die  Bojer  seinem 
Bohlknaben  zu  Liebe  einen  vornehmen  bojischen  Kriegsgefange- 
nen wahrend  der  Hahlzeit  hatte  hinrichten  lassen  oder  gar  mit 
eigener  Hand  umgebracht  hatte.  L.  Furius  Purpurio,  der  Mit- 
bewerber Catos  um  die  Gensur,  wurde  ausgestofsen,  weil  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  gemacht  hatte,  den  Staat  durch  Ableitung 
der  ofM  publica  einer  Wasserleitung  9  auf  sein  Grundstück  zu 
betrugen  >).  Ein  gewisser  Manilius,  der  schon  so  angesehen 
war,  um  sich  auf  das  Consulat  Hoffnung  zu  machen,  wurde  aus- 
gestofsen ,  weil  er  seine  Frau  in  Gegenwart  seiner  Tochter  ge- 
kflfst  hattet).  Wefshalb  der  vierte,  ein  sonst  unbekannter 
Claudius  Nero,  ausgestofsen  wurde,  ist  nicht  überliefert  ^).  Zum 
Princeps  senatus  aber  ernannte  Cato ,  um  seiner  Partei  einen 
dauernden  Einflufs  auf  den  Senat  zu  sichern ,  an  die  Stelle  des 
eben  verstorbenen  Africanus  nicht  etwa  T.  Flamininus,  sondern 
seinen  CoUegen  L.  Valerius  Flaccus  ^). 

Auch  bei  der  Equitum  recognitio  verfuhren  die  Censoren 
mit  ungewöhnlicher  Strenge.  Der  hOchstgestellte  unter  denen, 
welchen  der  Equus  publicus  genommen  wurde,  war  L.  Scipio 
Asiaticus  ^).  Aufser  ihm  ist  noch  L.  Veturius  als  ein  in  dieser 
Form  Gerügter  bekannt  ^);  er  hatte  ein  Opfer  vernachlässigt  ^) 
und  war  nicht  ohne  seine  Schuld,  wie  Cato  meinte,  für  den 
Reiterdienst  zu  corpulent  geworden  %  Auch  Versftumnifs  der 
Pflege  des  Pferdes  (impoUtia)  und  Vernachlässigung  des  Acker*  2 
bans  hat  Cato  ohne  Zweifel  gerügt  ^^). 

Bei  der  Aufnahme  der  Tribusregister  ^^)  und  bei  der  Di- 
icriptio  classium  et  centuriarum  verfuhren  die  Censoren  hart 
und  streng  gegen  alle  Stände  i^).  Es  versteht  sich  also  ohne 
ansdrückliches  Zeugnifs  von  selbst,  dafs  sie  rttcksichtiich  der 
Ubertinen  das  Beispiel  des  Flamininus  und  Marcellus  nicht 
nachahmten,  sondern,  ohne  sich  an  das  Plebiscitum  Terentium 
ZQ  kehren,  das  sie  als  bindend  nur  für  jene  Censoren  angesehen 
haben  werden,  sämmtliche  Libertinen  in  die  vier  Tribus  urbanae 
stellten.  Diefs  mufs  auch  schon  defshalb  angenommen  werden, 
weil  die  folgenden  Censoren  Veranlassung  fanden  die  Catonische 
Anordnung  der  Snffragia  in  einem  den  Libertinen  günstigen 

1)  Vgl  Front  aq.  94.  97.  2)  Cat.  br.  19.  3)  Flut.  Cat.  17. 
|ö  Cat.  or.  20.  5)  Uv.  39,  52.   Flui.  Cat.  17.  6)  Liv.  39,  44. 

Kat  Cat  18.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  53.  7)  Cat  or.  18.  8)  Fest. 
h  344.  9)  Gell.  7,  22.  10)  GeU.  4,  12.  11)  Eine  Anekdote 
tober  bei  Gic.  de  or.  2,  64,  260.        12)  Liv.  39,  44. 
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Sinne  wieder  zu  ändern.  Ebenso  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  die  Censoren  nicht  gegen  den  Geist  des  wegen  der  Latiner 
567/187  erlassenen  Senatusconsultum  (S.  242)  in  der  Wdse  der 
froheren  Censoren  Latiner  zu  widerrechtlicher  Gewinnung  des 
Bürgerrechtes  bei  dem  Census  zuliefsen;  wenigstens  wurden 
erneute  Klagen  der  latinischen  Gemeinden  in  dieser  Beziehung 
nicht  während  der  nächsten  fünf  Jahre,  wohl  aber  sofort  bei 
der  nächsten  Censur  laut  ^).  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Censoren  für  die  Hebung  des  Wohlstandes  der  latini- 
schen Gemeinden  dadurch  sorgten,  dafs  sie  das  von  den  sämmt- 
liehen  Latinern  pro  numerojuniorum  aufzubringende  Contingent 
(S.  219)  für  die  regelmäfsige  Aushebung  auf  eine  mäfsige  Hohe 
durch  Senatsbeschlufs  herabsetzen,  die  /omiiibie  to^orum 
(S.  220)  also  neu  feststellen  liefsen.  Denn,  wenn  bis  570/184 
ohne  Befolgung  irgend  einer  Regel  die  Socii  nominis  Laiini 
stärker  als  die  römischen  Bürger  bei  der  Aushebung  herange- 
zogen wurden  (S.  220),  so  ist  es  gewifs  nicht  zuföllig,  dafs 
fortan  bis  zur  nächsten  Censur  ein  Contingent  von  15000  Pe- 
dites  und  800  Equites  als  das  regelmäfsige  Contingent  der  La- 
tiner zu  zwei  römischen  Legionen  erscheint  ^). 

Die  Amtsbefugnisse  der  Censur  gaben  den  Censoren  Ge- 
legenheit, nicht  blofs  die  widerrechtliche  Benutzung  des  öffent- 
lichen Eigenthums,  namentlich  der  Wasserleitungen  und  der 
öffentlichen  Gebäude,  die,  wie  das  Beispiel  des  L*  Furius  Pur- 
purio  zeigt,  zum  Schaden  des  Aerarium  bereits  ziemlich  scham- 
los betrieben  wurde ^j,  abzustellen^),  sohdern  auch  gegen  den 
237 Luxus  einzuschreiten,  der  seit  Aufhebung  der  Lex  Oppia 
559/195  und  insbesondere  seit  der  Rückkehr  des  Manlianischen 
Heers  in  grofsartigem  Mafsstabe  um  sich  gegriffen  hatte.  Cato 
eiferte  schon  in  seinem  censorischen  Edicte  gegen  die  Gastge- 
bote mit  yielen  Theilnehmem  ^).  Beim  Census  selbst  Uefa  er 
Sklaven  unter  zwanzig  Jahren,  die  seit  dem  letzten  Lusümm  fllr 
10000  Asse  oder  noch  höhere  Summen  verkauft  waren  (Buhl- 
knaben), mit  dem  zehnfachen  Werthe  ansetzen;  ebenso  bei  den 
Bürgern  erster  Classe  den  über  15000  Asse  hinausgehenden 
Werth  anderer  Luxusartikel  (1 494),  wohin  er  namentlich  kost- 
bare Kleidung,  Wagen,  Bildsäulen  und  Gemälde  rechnete  ^;  die 
so  ermittelte  Summe  setzte  er  gleichfalls  mit  dem  zehnfachen 


1)  LiT.  41,  8.  9.        2)  Uv.  40,  1.  18.  36.  44.  3)  Vgl  auch 

Gat.  or.  70.      4)  liv.  39,  44.  Plnt.  Gat.  19.      5)  Macrob.  Sat  2,  13. 
6)  Gat.  or.  21.  72. 
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Weiihe  an  und  noacbte  sie  sodann  aufserdem  noch  mit  3  pro 
mille  statt  mit  1  pro  milie  tributpflichtig  i). 

Wie  die  Gensoren  hierdarch  zugleich  fOr  das  Aerarium  sorg* 
ten,  80  waren  sie  auf  den  Vortheil  desselben  insbesondere  audi 
bei  der  Verpachtung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bedacht. 
Mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  guten  Haushalters  verpachtete 
Cato  die  vectigalia  summis  pretHSj  die  tiUro  tributa  infim  is  ^). 
Darüber  erhob  sich  aber  ein  sehr  ernsthafter  Sturm.  Die  Pu- 
blicaoen,  die  des  gewohnten  Gewinnes  verlustig  gehen  sollten, 
beschwerten  sich  bei  dem  Senate,  und  T.  Flamininus,  gereizt 
durch  die  Roge  der  Gensoren  gegen  seinen  Bruder ,  setzte  es 
durch ,  dafs  die  Verpachtungen  für  ungtütig  erklärt  wurden  ')• 
Ja  einige  von  der  Scipionischen  Partei  gewonnene  Tribunen 
klagten  den  Cato  sogar  vor  dem  Volke  an  und  beantragten  eine 
Geldbuüse  von  zwei  Talenten  ^).  Cato  liefs  sich  jedoch  nicht 
eioschOchtern  ^),  schlug  den  Angriff  der  Tribunen  ab  und  ver- 
pachtete die  Einnahmen  und  Ausgaben  von  neuem  mit  Aus- 
Mshlufs  der  bei  der  ersten  Verpachtung  betheiligt  gewesenen 
Staatspächtergesellschaften  (sodetates  ft^Ucanorum)  auf  eine  f Qr 
den  Staatsschatz  fast  eben  so  vortheilhafte  Weise  ^).  Doch  mö- 
gen ihn  diese  Streitigkeiten  davon  abgehalten  haben,  die  seit 
Scipios  Censur  (S.  200  f.)  unterbliebene  Verpachtung  der  Vecti- 
pÜa  des  Ager  publicus  in  Campanien,  dessen  Verhältnisse  noch 
unmer  nicht  geregelt  waren  (S.  232),  und  den  die  einstweilen 
darauf  angesiedelten  Zinsbauern  oder  Erbpächter  bereits  als  ihr 
Eigenthum  betrachteten  ^),  vorzunehmen. 

Sonst  ist  von  dieser  Censur  noch  bekannt,  dafs  die  Gen- 
soren das  ihnen  für  die  Bauten  bewilligte  Geld  mit  möglichster 
Rttcksidit  auf  den  öffentlichen  Nutzen  anwendeten^).  Nament-2 
lieh  zeigt  sich  diese  Tendenz  fti  der  Reinigung  der  alten  und  in 
der  Anlage  neuer  Cloaken  ®).  Am  bekanntesten  von  den  Ge- 
benden Gitos  ist  die  basilica  Parciay  die  er  an  der  Stelle  von 
^«r  angekauften  Tabernen  am  Forum  erbaute  ^o). 

Hit  Wahrscheinlichkeit  kann  übrigens  dem  censorischen 
Einflasse  des  Cato  und  Flaccus  auch  noch  die  Anlage  der  drei 
BOrgercoIonien  Mtuina  und  Pijarma  in  Gallia  cispadana  nebst 
Saiwnda  in  Etrurien  571/183  ^^)  zugeschrieben  werden.  Denn 

I)  Liv.  39,  44.  Flut.  Cat.  18,  Nep.  Cat.  2.  2)  Liv.  39,  44. 
Plnt  Gat  19.  3)  Flut.  Gat.  19.  Flam.  t9.  4)  Flut.  Gat.  19. 
5)  Cat.  or.  23;  vgl.  auch  or.  1,  27.  6)  Liv.  39,  44.  7)  Liv.  42, 
1.  19.  8)  Uv.  39,  44.  9)  Vgl.  Dion.  3,  67.  10)  Uv.  39,  44. 
Plat.  Gat.  19.  Gat.  or.  22.  [Ascod.]  p.  120.        11)  Liv.  39,  55. 
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diese  Bürgercolonien  unterscheiden  sich  von  den  früheren, 
welche  die  Scipionische  Partei  veranlafst  hatte,  dadurch,  dab 
sie  im  Binnenlande  lagen,  und  nicht  blofs  dreihundert,  sondern 
nach  Art  der  latinischen  Colonien  eine  viel  gröfsere  Anzahl  von 
Colonisten  erhielten.  Nach  Mutina,  dessen  Colonisation  schon 
▼or  dem  zweiten  punischen  Kriege,  natürlich  als  latinische  Co- 
lonie,  beabsichtigt  und  vorbereitet  gewesen  zu  sein  scheint  ^), 
kamen  2000  Bürger,  die  fflnr  Jugera,  nach  Parma  ebenfalb 
2000 ,  die  acht  Jugera  erhielten.  Die  Colonisten  von  Saturnia, 
deren  Zahl  nicht  angegeben  wird,  erhielten  sogar  zehn  Jugenu 
Dafs  diese  Coloniegrttndungen  nicht  wie  die  des  Jahrs  560/194 
von  der  Scipionischen  Partei  betrieben  worden  sind,  folgt 
ferner  daraus,  dafs  mit  der  Gründung  von  Mutina  und  Pftrma 
die  von  C.  Laelius  begonnene  Colonisation  Galliens  wieder  auf- 
genommen wurde,  besonders  aber  daraus,  dafs  unter  den  Trium- 
virn  für  Parma  und  Mutina  M.  Aemilius  Lepidus,der  bis  575/179 
mit  der  Scipionischen  Partei  gespannt  blieb,  und  unter  den 
Triumvirn  für  Saturnia  Ti.  Sempronius  Gracchus  war,  der  trotz 
seiner  Mttfsigung  gegen  die  Personen  der  Gegenpartei  doch  im 
Princip  der  Catonischen  Partei  angehörte.  In  diese  Bürger- 
colonien  wurden  ohne  Zweifel,  wie  schon  für  Potentia  und  Pi- 
saurum,  einzelne  Nichtbürger  mit  eingereiht,  die  dadurch  ancb 
das  Bürgerrecht  erhielten  2).  Da  aber  die  den  Coloniecommi»- 
sflren  in  dieser  Beziehung  ertheilte  Vollmacht  aufserordentlicb 
beschränkt  war  3),  so  kann  man  trotzdem  sagen,  dafs  jene  Co- 
lonien nicht  im  Interesse  der  Niditbürg^r,  sondern  nur  in  dem 
der  Borger  waren.  Dafs  aber  Cato  Bürgercolonien  statt  latini- 
scher befürwortete,  mag  seinen  Grund  in  dem  Wunsche  gehabt 
haben,  auch  den  ärmeren  Bürgern ,  denen  man  nicht  mehr  zu- 
»muthen  konnte  Latiner  zu  werden  oder  durch  Genehmigung 
latinischer  Colonien  sich  selbst  um  die  Vortheile  der  Colonie- 
gründung  zu  verkürzen,  eine  Gelegenheit  der  Versorgung  zu 
bieten,  und  aufserdem  in  der  Befürchtung,  dafs  Latiner  wenig- 
stens für  die  den  Angriffen  der  Ligurer  ausgesetzten  gallischen 
Colonien  4)  nicht  mehr  zuverlässig  genug  seien.  IXeifs  rück* 
sichtlich  der  Coloniegründungen  sich  die  Parteien  im  Stute 
gegenüberstanden ,  geht  aus  den  Verhandlungen  Ober  die  Sen- 
dung einer  Colonie  nach  dem  von  den  transalpinischen  Galliern 
gefährdeten  &)  Äquileja  in  demselben  Jahre  hervor.    Hierbei 


1)  Polyb.  3,  40.         2)  Gic  Brat  20,  79.         3)  Vgl.  Gic.  Halb. 
21,  48.        4)  Uy.  41,  14.        5)  Uv.  39,  22.  45.  54. 
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wheiDt  die  Scipiomsche  Partei,  vielleicht  unter  Hinweisung 
daraaf,  dafs  die  auf  Antrag  des  C.  Laelius  564/190  beschlossene 
zweite  latinische  Colonie  noch  nicht  ausgeführt  sei  (S.  227), 
dwehgesetzt  zu  haben ,  dafs  nach  Aquileja  eine  latinische  Co- 
lonie deducirt  wOrde;  wenigstens  spricht  dafQr  der  Umstand, 
dab  P.  Sdpio  Nasica  unter  den  Trium?im  war  ^).  Aquileja  war 
die  zwölfte  latinische  Colonie  seit  Ariminum  (?gl.  S.  126). 

Endlich  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Cato  wahrend  der 
Censnr  auch  die  kx  Furia  de  testameniü  (I  187.  §  132,  4)  ver- 
anlafst  hat.  Denn  die  Tendenz  dieses  Gesetzes,  welches  im  In- 
teresse der  Erhaltung  des  Familienwohlstandes  und  in  Bekäm- 
pfung einer  noch  über  den  Tod  hinaus  prahlenden  Verschwen- 
dBDgssttcht  die  Hohe  der  Vermächtnisse  an  nicht  yerwandte 
Personen  auf  tausend  Asse  beschränkte  ^)  und  gegen  die  Lega- 
tare, die  ein  höheres  Legat  annahmen,  eine  Klage  auf  die  poena 
9utdrupli  gestattete  &),  stimmt  so  durchaus  mit  der  Tendenz  der 
TOD  Q.  Fabius  empfohlenen  Lex  Cincia  ttberein  4),  dafs  das  Ge- 
setz ohne  Zweifel  Catos  Gesinnungen  entsprach.  Wenn  nun 
aach  C.  Furius,  von  dem  das  Gesetz  den  Namen  führt  ^),  nicht 
direct  bekannt  ist,  so  steht  doch  fest,  dafs  er  «nige  Zeit  ?or 
585/169  (ygl.  unten  §  108) »)  Tribun  gewesen  sein  mufs.  Da 
BttD  der  im  Scipionenprocefs  yerurtheilte  Quaestor  C.  Furius 
Acaleo^  es  schwerlich  später  mit  der  Catonischen  Partei  gehal- 
ten haben  wird,  so  mag  man  etwa  annehmen,  dafs  der  576/178 
alsDuumvir  nayahs  erwähnte  C.  Furius^)  ein  Bruder  des  plebe- 
jischen H.  Furius  Luscus  gewesen  sei,  welcher  567/187  plebe- 
jischer Aedil  war^Xund  dafs  er  571/183  das  Tribunat  bekleidet  240 
und  in  demselben  die  Lex  Furia  gegeben  habe. 

Am  Schlüsse  seiner  Censur  hidt  Cato  nach  Abhaltung  des 
Lustrum  eine  Rede  de  hutri  sui  felieitate^%  und  jetzt  wurde 
aoch  ihm  eine  Bildsäule  und  zwar  im  Tempel  der  Salus  aufge- 
stellt mit  einer  Inschrift,  welche  besagte,  dafs  Cato  die  in  der 
Eatartung  b^riffene  römische  Bürgerschaft  durch  gute  Zucht- 
mittel  und  besonnene  Mahnungen  und  Lehren  wieder  auf  den 
fechten  Weg  gebracht  habe^i).  Auch  ehrte  man  ihn  durch  den 
Beinamen  Ceiumus^^.  Es  war  in  der  That  nicht  seine  Schuld, 
wenn  der  offene  Kampf  gegen  die  inneren  Krankheiten  des 

1)  Liv.  39,  55.  2)  Yarr.  p.  247  ed.  Bip.  G<g.  2,  225.  3)  Ulp. 
praet  2.  Gaj.  4,  23.  24.  4)  Vgl.  auch  Fragm.  Tat.  301.  5)  Gic 
Baib.  8,  21.  6)  G<g.  2,  226.  7)  liv.  38,  55.  8)  Liv.  41,  1; 
vgl  43,  9.  9)  liv.  39,  7.  10)  Gat.  or.  24.  11)  Plut.  Gat.  19. 
12)  Vgl.  I.  L.  A.  S.  281.    . 
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Staats  ein  yergeblicber  war  ^).  Indefs  er  war  vergeblich.  Wie 
wenig  die  censorischen  Ragen  bei  hocbgesteilten  Persönlich- 
keiten praktisch  zu  bedeuten  hatten,  geht  daraus  hervor,  dab 
L.  Furius  Purpurio  schon  571/'l83  mit  einer  Gesandtschaft  nach 
Gallien  betraut  wurde  2),  und  dafs  L.  Flamininus  bei  den  sceni-* 
sehen  Spielen  von  seinen  Standesgenossen  aufgefordert  wurde 
seinen  Platz  trotz  der  Ausstofsung  aus  dem  Senat  unter  den 
Senatoren  einzunehmen  3).  Ueberhaupt  war  die  Menge  von 
Feindschaften,  welche  Cato  durch  seine  Censur  sich  zuzog  und 
mit  denen  er  Zeitlebens  zu  kämpfen  hatte  (vgl.  §  127)^),  ein 
Beweis  dafür,  dafs  die  censorische  Strenge  zur  Herstdlung  der 
Gesundheit  des  Staats  nicht  ausreichte. 

Ein  immerhin  günstiges  Resultat  der  Censur  war  es  indefs, 
dafs  die  Haupter  der  Scipionischen  Partei  ihren  Einflufs  im  Se- 
nate für  die  Folgezeit  einbüfsten.  T.  Flamininus,  der  mit  L. 
Scipio  und  P.  Scipio  Nasica  noch  in  demselben  Jahre  an  den 
König  Prusias  geschickt  wurdet),  gab  sich  selbst  den  politischen 
Todesstofs  dadurch ,  dafs  er  von  Prusias  die  Auslieferung  des 
Hannibal  verlangte  und  so  den  Selbstmord  desselben  voran- 
lafste  <^):  ein  Verfahren,  wofür  er  statt  des  geho£Ften  Dankes  die 
Verachtung  aller  besser  Gesinnten  erntete.  Er  mischte  sich 
nur  noch  572/182  privatim  in  gleich  wenig  ehrenvoller  Weise 
in  die  Thronstreitigkeiten  der  maoedonischen  Prinzen  '0;  weiter 
hören  wir  von  ihm  Nichts,  als  dafs  er  580/174  die  Leichenspieie 
für  seinen  Vater  in  glänzender  Weise  feierte  s),  587/167  einen 
241  unbedeutenden  diplomatischen  Auftrag  erhielt  ^j  und  in  dem- 
selben Jahre  Augur  wurde^^').  Zu  statten  kam  der  Gatonischen 
Partei  auch  der  571/183  erfolgte  Tod  des  bisherigen  Pontifez 
maximus  P.  Licinius  Crassus^^*  Ebenso  wen%  aber  wie  die 
Scipionische  Partei  hatte  Cato  die  Majorität  im  Senate;  den 
Ausschlag  gaben  viefanehr  die  zwischen  der  Scipionischen  und 
der  Gatonischen  Partei  in  der  Mitte  stehenden  Nobiles ,  unter 
denen  M.  Aemilius  Lepidus  und  L.  AemiUus  Paulus  (S.  S36  C.) 
unbedingt  am  meisten  hervorragten. 

Unter  der  Einwirkung  der  Gatonischen  Gensur  gelangte 
L.  Aemilius  Paulus  endlich  572/182  zum  Gonsulatei^).  Wahrend 


t)  Polyb.  11,  25.         2)  Liy.  39,  54.         3)  Val.  Max.  4,  5,  I. 
4)  Uv.  39,  45.  40.    Plin.  d.  h.  7,  27,  28,  100.  VaL  Mix.  3,  7,  7. 


[Aarel.  Vict]  vir.  ill.  47.  5)  Uv.  39,  56;  vri.  Polyb.  24,  5.  6)  Ur. 
39,  51.  Piut.  Flam.  20.  21.  App.  Syr.  11.  Nep.  Haan.  12.  Eoir.  4,5. 
[Aur.  Vict]  vir.  ill.  51.       7)  Uv.  40,  11.      8)  Liv.  41,  28.      9)  Uv. 


39,  51.  Plut.  Flam.  20.  21.  App.  Syr.  11.  Nep.  Haan.  12.  Eoir.  4,5. 
[Aur.  Vict]  vir.  ill.  51.       7)  Uv.  40,  11.      8)  Uv.  41,  28.      9)  Ui 
45,  42.        10)  Uv.  45,  44.        11)  Uv.  39,  46.        12)  Uv.  39,  56. 
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er  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  in  Ligurien ,  dem  einzi- 
gen, als  Uebungsschule  betrachteten,  Kriegsschauplätze  dieser 
Zeit  1),  nach  einer  Reihe  miltelmärsiger  Feldherren  zuerst  wie- 
derum dauernde  Erfolge  erzielte  2),  so  dafs  er  in  einem  glänzen- 
den Triomphzuge,  wobei  er  den  Soldaten  je  300  Asse  schenkte  s), 
znrOckkehrte^  arbeitete  die  Nobilitflt  an  ihrer  und  des  Volkes 
Besserung  im  Sinne  Catos  weiter.  Es  ist  charakteristisch  für 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Ausartung,  dafs  selbst  der  durch 
sdo  bisheriges  Auftreten  in  so  günstigem  Lichte  erscheinende 
TLSemprouius  Gracchus  darch  den  mafslosen  Aufwand,  den  er 
572/182  als  Aedil  bei  den  Spielen  entfaltete,  und  ftir  welchen 
er  nach  dem  Beispiele  der  Manner  der  Scipionischen  Partei 
Geldbeiträge  ?on  latinischen  und  italischen  Bundesgenossen  und 
▼on  den  Provinzialen  eingefordert  hatte,  ein  Senatusconsultum 
herrorrief,  welches  derartige  Bedrückungen  der  Unterthanen 
▼erbot  und  zunächst  dann  auch  gegen  Andere  strenge  gehand- 
habt wurde  ^).  Dieses  Senatusconsultum  war  der  Vor^ufer  eines 
strengen  Gesetzes  gegen  den  ambitus  überhaupt,  das  sich  nach 
den  Erfahrungen ,  die  man  namentlich  bei  der  Consulwahl  für 
570/184^)  und  bei  der  letzten  Censorwahl  gemacht  hatte,  als 
Boüiwendlg  herausstellte.  Die  Consuln  des  J.  573/181,  F.  Cor- 
nelius Cethegus  und  M.  Baebius  Tamphilus,  welcher  letztere 
flbrigens  selbst  in  seiner  Candidatur  durch  seinen  Bruder  Cn. 
Baebius  als  Präsidenten  der  Wahlcomitien  unterstützt  worden 
war*),  gaben  im  Einverständnisse  mit  Cato'O  und  dem  Senate^) 
eine  kx  de  ambitu  (1 717),  welche  die  Strafe  zehnjähriger  Amts- 
un&higkeit®)  auf  die  Anwendung  unerlaubter  Mittel,  nament- 
lich auf  Bestechung,  setzte.  Mit  dieser  lex  Cornelia  Baehia  be-  212 
ginnt  die  Reihe  der  Criminalgesetze  de  ambitu  (§  132, 6. 1 715  ff.), 
welche  ebensowohl  zu  unterscheiden  sind  ?on  den  früheren  Ge- 
setzen und  Mafsregeln  gegen  den  Ambitus  der  novi  kominee 
(S.  35.  77. 1  716),  als  auch  von  den  nur  mittelbar  eine  Ein- 
schränkung des  Ambitus  anstrebenden  Gesetzen  des  Metilius 
(S.  161)  und  Cincius  (S.  190).  Die  Nobilität,  welche  die  Lex 
Cornelia  Baebia  veranlafste,  war  zwar  über  das  Gesetz  selbst  mit 
Cato  einverstanden ;  ob  aber  auch  in  den  Motiven,  ist  die  Frage. 
Wahrend  Cato  die  Unsitte  als  solche  bekämpfte,  wollte  dieMehr- 
ahl  der  Nobilität  wohl  nur  sich  selbst  schützen  gegen  den  sie 


l)  Uv.  39,  t.  2)  Ut.  40,  16f.  25-28.  Plut.  Aem.  6.  3)  Liv. 
40,  34.  4)  liv.  40,  44.  5)  liv.  39,  32.  6)  Liv.  40,  17.  7)  CaU 
«.  26.       b)  Uv.  40,  19.       9)  SchoL  Bob.  p.  36t. 

Laoge,  Rom.  AlterUi.  U.  3.  Aufl.  17 
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blofsstellenden  Andrang  der  allzu  Ehrgeizigen  unter  ihren  Mit- 
gliedern. Aber  welches  auch  die  Motive  der  Antragsteller  ge- 
wesen sein  mögen ,  ein  grofser  Erfolg  des  Gesetzes  war  weder 
in  der  einen  noch  in  der  andern  Hinsicht  zu  erwarten;  es  war 
eben  durch  gesetzliche  Bestimmungen  gegen  das  Debei  der 
Aemtergier  Nichts  mehr  auszurichten.  Dasselbe  hatte  schoo 
dermafsen  überhand  genommen,  dafs  z.  B.  die  Frau  des  Consuk 
C.  Calpurnius  Piso  gleich  im  Jahre  darauf  ihren  Mann  yergiftete» 
um  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Q.  Fulvius  Flaccus  ^) ,  dem  Sohae 
des  Cn.  Fulvius  Flaccus,  die  Ehre  der  Wahl  zum  Consul  suffec* 
tus  zuzuwenden  ^). 

Den  auch  aufserhalb  der  Nobilität  eingerissenen  Tafel- 
luius^)  zu  bekämpfen  ttberUefs  man,  da  die  Aufgabe  ohne 
Zweifel  schon  sehr  unpopulär  war,  einem  Tribunen  des 
J.  573/181,  dem  C.  Orchius,  dessen  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate  gegebenes  Gesetz,  die  erste  lex  dbaria  (§  132, 8),  die 
Zahl  der  Theilnehmer  an  einem  Gastmahle  einschränkte  ^),  Cato 
hielt  es  zwar  für  nicht  streng  genug  ^),  hat  es  jedoch  bei  einer 
späteren  Gelegenheit,  nach  593/161,  gegen  den  Antrag  auf  Ab- 
schafTung  geschützt  ®). 

Gleichzeitig  benutzte  die  Scipionische  Partei  die  bisher  von 
den  seit  571/183  feindselig  aufgetretenen^)  Histriern  gebin- 
derte ^)  Gründung  von  Aquil^'a  ^),  um  sich  durch  Liberalität  aus 
dem  Säckel  des  Staats  populär  zu  machen.  Die  Schlechtigkeil 
des  latinischen  Rechtes  und  die  von  den  Histriern  bedrohte  Lage 
der  Colonie  ^^)  wurde  aufgewogen  diu'ch  die  Gröfse  der  Land- 
anweisungen. Jeder  gemeine  Soldat  erhielt  50,  die  Centurionen 
2i3 100,  die  Reiter  sogar  140  Jugera  ti).  Damals  wurden  auch  nach 
Caks  neue  Colonisten  geführt  ^^).  Auch  gelang  es  der  Scipio- 
niscben  Partei  eine  neue  Seecolonie  von  Bürgern  nach  Gror- 
viscae  in  Etrurien  zu  führen ,  deren  Theilnehmer  freilich  nur 
fünf  Jugera  erhielten  ^^).  Diese  Symptome  einer  selbständiges 
Action  der  Scipionischen  Partei  in  dem  Catonischen  Lustrum 
sind  wichtig ,  insofern  sie  zeigen ,  dafs  die  Partei  der  Aemilier 
nicht  darauf  rechnen  konnte,  auf  die  Dauer  die  Scipionische 
Partei  mit  Hülfe  der  Catonischen  zu  beherrschen. 


1)  Liv.  40,  27.  2)  Uv.  40,  36.  37.  3)  Liv.  39,  6.  4)  Macrob. 
Sat.  2,  13.  5)  Macrob.  a.  a.  0.  Scbol.  Bob.  p.  310.  Fest.  p.  242. 
6)  Fest.  p.  201.  Gat.  or.  27.  7)  Liv.  39,  55.  40,  18.  8)  Ut.  40,  26. 
9)  Vcll.  1, 15.  yv.  40,  34.  I.  L.  A.  S.  147.  10)  Uv.  41,  1.  43,  1.  17. 
U)  liv.  40,  34.  12)  I.  L  A.  S.  279.  13)  Uv.  40,  29.  L  L.  A. 
S.  279. 
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YorlSufig  indeasen  fuhren  die  AnhHoger  der  Aemilier  und 
des  Ceto  vereinig  fort  in  dem  Bestreben ,  die  unheilbaren  Ge- 
brtcben der  oligarchischen  Nobilität  durch  Gesetze  zu  bekam* 
pfen.  Um  den  Ehrgeiz  der  Nobiles,  der  sich  z.  B.  gerade 
574/180  in  der  Weigerung  des  L.  Cornelius  Dolabella  aussprach, 
durch  Uebemahme  des  Amtes  des  Rex  sacrificulus  seine  poli-^ 
tische  Laufbahn  zu  Terscherzen  %  durch  die  Verminderung  der 
begehrenswerthen  Aemter  zu  dämpfen,  wurde  574/180  durch 
die  kx  Baebia  (1781)  festgestellt,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  nur 
vier  Praetoren  gewShlt  werden  sollten,  während  schon  seit 
vielen  (nämlich  achtzehn)  Jahren  regehnäfsig  sechs  (S.  206)  ge* 
wählt  worden  waren  2).  Bei  der  Beantragung  dieses  Gesetzes 
wirkte  tlbrigens  auch  die  Absicht  mit,  die  besonders  in  den 
BuruhigMi  hispanischen  Provinzen  hervortretenden  Mifsstäode 
des  alljährlichen  Wechsels  der  Magistrate  zu  yerringern^).  Dafs 
diese  Lex  Baebia  schon  562/ 182,  in  welchem  Jahre  allerdings  ein 
Baebier,  der  Praetor  M.  Baebius  Tamphilus  ^j,  das  Recht  der  Ge- 
setzesbeantragung  hatte,  gegeben  und  nach  zwölfjähriger  Nicht- 
beobachtung  erst  jetst  beobachtet  worden  sei,  ist  weder  an  sich 
wahrscheinUch,noch  folgt  es  ans  den  Worten  des  Livius.  Audi 
fehlt  es  durchaus  nicht  an  Baebiern  -—  z.  B.  wird  ein  Q.  Baebius 
Sulca  581/173  ^),  L.  Baebius  585/169«)  erwähnt  — ,  von  denen 
der  eine  oder  der  andere  das  Gesetz  als  Tribun  57  4/ 1 80  beantragt 
haben  kann.  Cato  war  für  dieses  Gesetz,  wie  sich  bei  seinem 
falteresse  fOr  eine  geordnete  ProTinzialverwaltung  nicht  anders 
erwarten  liefs  ^).  Doch  wurde  es  gegen  seinen  Widerspruch 
acbon  575/179  wieder  abgeschaflt»),  ohne  Zweifel  auf  Bemahen 
der  Scipionischen  Partei  und  aus  dem  Grunde,  weil  der  Ehrgeiz 
der  jungen  Nobiles  die  sie  beeinträchtigende  Verminderung  der 
BbrensteUen  sieh  nicht  gefallen  liefs;  vielleicht  mochten  be8on«244 
aenere  Männer  auch  erkennen,  dafs  die  längere  Dauer  der 
Statthalterschaften  neben  den  für  sie  sprechenden  Vortheilen 
auch  ihre  bedenkliche  Seite  hatte. 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  war  die  lex  ViWa  annalis 
(1 707)  des  Tribunen  L.  Villius  574/180,  welche  festsetzte,  quot 
mmo9  mUi  quemque  magi$iratum  p^ermt  ttfiirmtgue.  Auch  sie 
war  gegen  die  Aemtergier  der  jungen  Nobiles  gerichtet  ^)  und 
woUte  namentlich  die  der  Nobilität  selbst  schädliche  Hast  mäfsi- 


1)  Uv.  40,  42.  2)  Uv.  40,  44.  3)  Vgl.  Liv.  39,  45.  40,  18.  35. 
4)  liT.  35,  10.  20.  5)  ü v.  42,  6.  6)  Uv.  44,  18.  7)  Fcrt.  p. 
282.  Cat  or.  25.        8)  Vgl.  Uv.  40,  59.        9)  Cic*  Phil.  5,  17. 
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gen,  mit  welcher  z.  B.  Q^Fidvius  Flaecus  (nicht  der  S.  258  er- 
wähnte, sondern  der  Sohn  des  Q.  Fulvius  Flaccus,  des  Hdden 
des  zweiten  panischen  Kriegs)  570/184,  wahrend  er  die  cum* 
lische  A^dilität  bekleidete,  sich  an  die  Stelle  des  im  Amte  Ter- 
storbenen  C.  Deeimius  Flavus  um  die  Praetur  beworben  und 
unter  Anwendung  demagogisdier  Künste  der  Nobilität  grollM 
Verlegenheit  bereitet  hatte  ^).  Cato ,  der  sowohl  diqenigen  ta- 
delte, welche  oft  gewählt  zu  werden  begdbrten,.  ab  auch  das 
Volk ,  welches  stets  bereit  war  gerade  die  Ehrgeizigen  am  lieb- 
sten zu  wählen  2),  war  ohne  Zweifel  für  die  Lex  Villia,  zumal 
da  die  Beschränkung  der  Wahlfreihdt  des  Volkes,  die  allerdings 
in  der  Lex  Villia  lag,  praktisch  weniger  in  Betracht  kam,  als  dw 
Sicherung  derselben  gegen  UeberrumpeluBg  durdi  eine  ?on  den 
Ehrgeizigen  abhängige  Minorität  Der  wiiUicbe  Erfolg  des 
Gesetzes  war  aber  trotzdem  nicht  sowohl  eine  Mälsigung  des 
staatsgefthrlichen  Ehrgeizes,  wie  die  Menge  der  Bewerber 
580/174  9)  und  die  schon  nach  dem  Plebiscit  yon  412/342  un- 
gesetzliche Wiederwahl  der  Praetoren  vor  Ablauf  eines  Decea- 
nium^)  zeigt,  als  vielmehr  eine  dauernde  Befestigung  des 
oligarchischen  Regimentes  der  Nobilität.  Wie  nämlich  schon 
die  durch  blofse  Observanz  sich  feststellende  Sitte  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Aemter  während 
des  zweiten  punisohen  Kriegs  den  Uebergang  zur  Oligarchie 
vorbereitet  hatte  (S.  180),  so  mnfste  die  gesetzliche  Fixinmg 
derselben  um  so  mehr  zur  GonsoMdirung  der  schon  voriiande- 
nen  Oligarchie  dienen.  Je  geregelter  die  petüio  der  Nobiles 
ward^),  desto  erfolgloser  mulste  nothwendig  die  Bewerbung 
von  novi  hamines  werden.  Zwar  verhinderte  die  Lex  Villia,  in- 
dem sie  ohne  Zweifel  die  Bekleidung  des  Militärtribonats  ab 
aA5  Vorstufe  für  die  Quaestur  festhielt  (S.  179),  dafs  bei  den  Wahlen 
Vornehmheit  und  Reichthum  allein  mabgebend  wurde,  unddals 
die  Oligarchie  in  das  noch  schlimmere  Uebel  einer  Dynanlie 
einzelner  Familien  ausartete,  wozu  das  Verfahren  des  Sdpio  und 
des  Flamininus  bereits  den  Anfang  gemacht  hatte.  Allein  indem 
sie  auch  die  Quaestur  und  die  i^ebejische  Aedilität  neben  den 
curulischen  Aemtern  in  den  certui  ordo  magistratuum  aufnahm, 
bewirkte  sie,  dafs  auch  die  diese  Aemter  bekleidenden  Peraonen 
in  ein  noch  innigeres  Verhältnifs  als  froher  zur  Nobilität  traten, 
und  dafs  der  Senat  durch  die  nun  in  der  Regel  nicht  mehr  ab- 


t)  Ut.  39,  39.        2)  Flut.  Gat.  8.        3)  Liv.  41,  28.        4)  liv. 
41,  28.  42,  9.        5)  Gie.  PhU.  5,  17. 
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xQweiseDde  Aufnahme  der  gewesenen  Quaestoren^)  in  noch 
höherem  Grade  als  seit  der  Lex  0?inia  (S.  13  f.)  und  dem  Ple« 
bisdtnm  Atinium  (S.  173)  cum  ausechliefslidien  Organe  der 
NobiEtat  wurde;  Wegen  der  plebejischen  Aedilen  freilich 
MheiBt  Cato  sich  gestranbl  zu  haben,  indem  er  geltend  machte, 
daf»  sie  gleich  din  von  der  Lex  Villia  nicht  berührten  Tribuni 
pkbis  iaaro$aneti  seiend);  aber  da  sie  thatsächtich  schon  langst 
den  cBTolischen  Aedilen  naher  standen  als  den  Tribunen  (1 860. 
866),  so  war  es  richtig,  wenn  man  sich  an  dieses  antiquarische 
Bedenken  nicht  kehrte. 

Durch  die  Lex  Villia  wurde  in  der  That  das  Regiment  nicht 
folksthllmlicher,  sondern  noch  abgeschlossener  aristokratisch. 
Je  mehr  aber  den  einigermafeen  tflchtigen  Kräften  derNobilitflt 
eine  politische  Laufbahn  gesichert  war,  desto  weniger  konnte 
eine  ungewöhnliche  Entfaltung  von  Tugenden  und  Verdiensten 
erwartet  werden.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  bald  nachher 
578/176  drei  Praetoren  auswärtige  ProTinzen  trotz  der  Aussicht 
aof  Gewinn,  die  sie  boten,  ablehnten:  M.  Popillius  Laenas,  P» 
Ucinius  Grassns  und  M.  Cornelius  Scipio  Maluginensis  s) ,  der 
erile  unter  dem  phusibeln  Verwände,  dafs  der  Wechsel  des 
CoDunandos  im  vorliegenden  Falle  besonders  naditheilig  sein 
wQrde,  die  beiden  andern  unter  dem  Verwände  der  Verpflich- 
tOBg  zu  Opfern,  der  nachweislich  unwahr  oder  doch  wenigstens 
aoftofrichtig  gemeint  war  4).  Offenbar  lag  diesen  Praetoren 
mehr  daran,  durch  Pflege  ihrer  hauptstädtischen  Connexionen, 
ab  durch  Anstrengungen  und  Gefahren  in  den  Provinzen  sich 
das  Consulat  zu  Terdienen ,  das  denn  auch  M.  Popillius  Laenas 
581/173 ,  P.  Licinius  Crassus  583/171 ,  beide  nicht  zum  Heile 
des  StaaU  (§  108) ,  eihielten.  Gegenober  den  glanzenden  Er- 
scheinungen des  Scipio  und  des  Flamininus  und  den  charakter- 
vollen Persönlichkeiten  des  M.  Porcius  Cato  und  des  L.  Aemilius  246 
Ptalus  Dingt  jetzt  eine  gewisse  an  Talent  und  Charakter  mittel- 
ntfiage  Tüchtigkeit  an  in  der  Nobilitat  den  Ton  anzugeben. 
Damit  aber  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Untüchtig- 
keit  und  Verdienstlosigkeit  gethan ,  da  die  Nobilitfit  fortfuhr  in 
ihren  einzelnen  Mitgliedern  den  Versuchungen  der  ambitio^  der 
SMirnria  und  luxuria^  die  von  allen  Seiten  an  sie  herantraten, 
>Q  unterliegen,  ohne  durch  Aufnahme  frischer  Kräfte  aus  dem 


1)  Val.  Max.  2,  2,  1.        2)  Fest.  p.  318.  Gat.  or.  66.        3)  Liv. 
41,  15.        4)  Vgl  Liv.  41,  27.  42,  32. 
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ohndiin  ja  auch  eatarteDden  Volke  «ch  Terjangen  lu  köiiMn 
und- zu  wollen. 

Wie  wenig  schon  jelit  wahres  und  falsches  Verdienst  un* 
terscbieden  wurde,  zeigt  die  Bewilligung  desTriumpbes  574/180 
an  die  Consuln  des  J.  573/181 1  die  gar  keinen  Krieg  gefUut 
hatten  1).  Ebenso  yerdankte  Q.  FuIyuis  Flaccus,  der  575/179 
Consul  war,  seinen  Triumph  mehr  gefUUger  ROcksicht  ah  der 
Grdfse  seiner  damaligen  Verdienste  2).  Auch  dagegen  wurde 
durch  ein,  natariich  gleichfalls  erfolgloses,  Gesetz  eingeschrit- 
ten, welches  den  Triumph  an  die  Bedingung  knüpfte,  dbb.  min-* 
destens  5000  Feinde  mufsten  gefdlen  sein^).  Es  kana  mit 
um  so  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  dieser  Zeit  und  dem  Euk 
flusse  Catos  zugeschrieben  werden,  als  bekannt  ist,  dafs  Cato 
auch  gegen  das  analoge  Prahlen  mit  nicht  selbst  erbeuten 
Rüstungen  (spoUa)  ^)  eiferte  ^).  Erfolglos  war  das  GeseU  ins^ 
fern,  als  die  Feldherren  entweder  die  Zahl  der  gefallenen  Feinde 
falsch  angaben  oder  auf  eigene  Hand  auf  dem  kfons  Albanus 
triumphirten  % 

Inzwischen  rechneten  die-  Reste  der  Sdpioniscben  Parta, 
deren  Ftlhrer  jetzt  M.  Fulvius  NobUior'  war,  fOr  die  Wiederg»» 
winnung  ihres  Einflusses  auf  die  575/179  beTorstehende  Cen-> 
sorwahl.  Es  ist  möglich,  dafs  sie,  um  sieh  populttr  zu  machent 
wiederum  eine  Colonie  in  Aussicht  stdlten;  das  Anerbieten  der 
Pisaner,  welche  sich  574/180  bereit  erklärten,  Ackerland  zur 
Gründung  einer  latinischen  Golonie  herzugeben ,  ist  jedenbUs 
eigeothOmUch  genug ,  zumal  da  wir  trotz  der  sofort  forgenonn 
menen  Wahl  toü  Triumvim^)  nicht  bOren,  dafs  der  Phn  in  der 
ursprünglich  beabsichtigten  Weise  auch  ausgeführt  sei. 

Wirklich  gdang  es  für  575/179  zwei  entschiedene  Msnner 
der  Partei:  Q.  Pulvius  Flaccus  und  seinen  leiblichen  Bruder  L 
Manlius  Acidinus  Fulvianus,  Söhne  des  Q.  PuWius  Flaccus,  des 
Siegers  ¥on  Gapua  (S.  179.  231),  zu  Consuln  zu  wählen  «).  Et 
247  war  dieser  Q.  Fulvius  Flaccus  derselbe,  der  570/184  als  curali* 
scher  Aedil  durch  seine  hitzige  Bewertning  um  die  Praetur  An» 
stofs  erregt  hatte  (S.  260),  der  dann  572/182  wirklich  Praetor 
geworden  war  9),  als  solcher  in  Hispania  citeriori^^}  glOckUeh 
gekämpft  hattest)  und  eben  im  BegriCTe  war  von  daher  triumphi* 


1)  Uy.  40,  38.  2)  LiT.  40,  59.  9)  Yal.  Max.  2,  8,  1.  Oros. 
5,  4.  4)  Vgl.  Uv.  38,  43.  Polyb.  6,  37.  5)  Cat  or.  73.  6)  Ut. 
42,  21.  7)  Ut.  40,  43.  8)  Uv.  40,  43.  9)  Ut.  39,  66.  10)  Ut. 
39,  1.  App.  Iber.  42.        11)  Ut.  40,  16.  30—33.  35.  39.  40. 
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rend  nach  Rom  zurQckzukehren.  Auch  PoDtifex  war  er  in- 
zwischen geworden  ^).  Bei  seinem  Triumphe  machte  er  sich 
nnd  seine  Partei  populär  durch  das  Geschenk  einer  doppelten 
Uhnung  und  einer  aufserordenüichen  die  des  Manlius  (S.  247) 
noch  flberbietenden  Gratification  von  500  Assen  fQr  den  Sol- 
daten, 1000  Assen  für  den  Centurio  und  1500  Assen  fOr  den 
Reiter  2),  sodann  in  seinem  Consulate  selbst  durch  glanzende 
hdi  voHm  ^. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  Thatsachen  gelang  es  denn 
Dim  auch  575/179  den  M.  Fulvius  Nobilior  neben  dem  bis  dahin 
einflufsreichsten  Senator  M.  Aemilius  Lepidus  zum  Censor  zu 
wählen  ^).  Diese  Männer  waren  seit  den  durch  Fulvius  Schuld 
fehlgeschlagenen  Consulatsbewerbungen  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dos  und  seit  der  Vergeltung,  die  dieser  in  seinem  Consulate  an 
FoMus  geQbt  hatte  (S.  237),  aufs  ernstlichste  yerfeindet;  die 
Versöhnung  derselben,  welche  die  Nobilität ,  an  ihrer  Spitze  Q. 
Caecilhis  Metellus,  ein  Mann,  der  noch  yor  dem  grofsen  Scipio 
im  zweiten  punischen  Kriege  548/206  Consul  gewesen  war<^), 
sofort  nach  der  Wahl  herbeiführte  ^) ,  ist  die  Besiegelung  einer 
Coalition  zwischen  der  Scipionischen  und  Aemilischen  Partei, 
und  somit  der  Schlufsstein  in  der  Befestigung  der  Oligarchie 
d«r  Nobilität.  Da  die  Censoren,  anders  als  Livius  und  Claudius 
▼or  fünfundzwanzig  Jahren  (S.  188),  in  ihrem  Amte  nnd  auch 
fernerhin  die  gelobte  Eintracht  bewährten ,  so  kamen  die  An- 
bäoger  Catos  wiederum  in  die  Minorität ;  die  oppositionelle  Stel- 
hiDg  Catos  gegenüber  dieser  Censur  ist  durch  die  Nachricht  von 
einer  Rede  Catos  gegen  die  Censur  des  M.  Fulvius  Nobilior ''), 
die  Entfremdung  Catos  aber  gegenüber  dem  M.  Aemilius  Lepi- 
dos  ist  durch  die  Nachricht  yon  einer  Rede  gegen  Lepidus  s) 
bezeugt.  Ein  grofser  Verlust  für  die  Catonische  Partei  war  der 
Tod  des  L.  Valerius  Flaccus,  der  Cato  emporgehoben  und  auch 
qHiter  die  Politik  des  bäurischen  Emporkömmlings  mit  seinem 
erlauchten  Namen  gefördert  hatte.  Er  starb  schon  574/180®) 
an  der  Pest,  die  seit  572/182  in  Rom  wüthete  ^% 

Die  Aufrichtigkeit  der  Versöhnung  bewies  M.  Fulvius  No-  24S 
Mlior  zunächst  bei  der  Lectio  senatus  dadurch,  dafs  er  nicht 
darauf  bestand  den  T.  Flamininus  zum  Princeps  senatus  an  die 


t)  Ijy.  40,  42.  .2)  Liv.  40,  43.  3)  Liv.  40,  44.  4)  Uy. 
40,  45.  5)  Liv.  28,  10.  29,  11.  6)  Liv.  40,  46.  Gell  12,  8. 
V>1  Max.  4,  2,  1.  7)  Fest.  p.  282.  Cat.  or.  29.  8)  Cat.  er.  48. 
))  Liv.  40,  42.        10)  Uv.  40,  19.  29.  36. 
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Stelle  des  L.  Valerius  Flaccus  zu  erneoiienf  Tielmehr  setnen 
Collegen  H.  Aemilius  Lepidus  selbst  dazu  ernannte  ^).  Es  ist 
für  die  Signatur  der  folgenden  Zeit  wichtig ,  schon  hier  dann 
zu  erinnern ,  dafs  dieser  mehr  feine  und  yorsichtige«  als  grob- 
artige  oder  charakterfeste  Staatsmann  in  der  einflufsreichen 
SteUung  als  Princeps  senatus  und  zugleich  als  Pontifex  maxi- 
mus  —  er  war  dazu  574/180  an  die  Stelle  des  gleichfaUs  an  der 
Pest  yerstorbenen  C.  Senrilius  Geminus  gewählt  worden  >)  — 
langer  als  fQnf  Lustra  gewirkt  hat.  Lepidus  selbst  aber  betha- 
tigte  bei  der  Lectio  senatus  seinen  Abfall  von  der  Catonischen 
Partei  dadurch,  dafs  er  mehrere  Senatoren,  die  selbst  Fulyius 
ausstolsen  wollte,  durch  seine  Einsprache  vor  der  RQge  schätzte. 
So  wurden  im  Ganzen  nur  drei  Senatoren  ausgestofsen.  Dafs 
Fulrius  und  Lepidus  bei  der  Recognitio  equitum  ebenso  milde 
gewesen  sind ,  yersteht  sich  auch  ohne  ausdrückliches  Zeugnils 
von  selbst;  zumal  da  sie  der  Gewinnsucht  der  Publicanen  durch 
die  Einrichtung  vieler  neuen  vectigaUa  und  portma^)  Vorschub 
leisteten,  welche  sie  im  Geiste  der  Scipionischen  Finanzpolitik 
fOr  zweckmttfsig  hielten. 

Ihre  censorischen  Bauten,  zu  denen  der  Senat  bereitwillig 
eine  Jabreseinnahme  bewilligt  hatte,  waren  zwar  mannigfaltig, 
aber  weniger  auf  den  öffentlichen  Nutzen  als  die  der  vorige» 
Censoren  berechnet.  Sie  richteten  unter  anderem  einen  beson* 
deren  Marktplatz  für  Zugemüse  {obsania)  ein  4),  was  gewifs  w^ 
der  im  Geiste  Catos  noch  im  Sinne  der  Lex  Orchia  cibaria  war. 
Lepidus  liefs  ferner  das  erste  stehende  Theater  (theatrum  0i 
pro9cenium  adÄpollinis  für  die  Apollinarischen  Spiele  erbauen« 
das  indefs  bald  darauf  wieder  niedergerissen  worden  sein  mag^). 
Bei  dem  an  sich  nützlichen  Hafendamme  aber,  den  er  bei  Tar» 
racina  ziehen  liefs,  entging  er  dem  Argwohne  nicht,  dafs  er,  der 
in  dortiger  Gegend  seine  Güter  hatte,  aus  Rücksicht  auf  seinen 
Privatvortheil  den  Bau  unternonunen  habe<^):  eine  Notiz,  welche 
ein  Streiflicht  auf  den  Charakter  derjenigen  wirft,  welche  jetzt 
als  die  Besten  ihrer  Zeitgenossen  zur  Handhabung  des  regimen 
marum  berufen  wurden.  Zu  diesem  niedrigen  Egoismus  des 
Lepidus  stimmt  es  auch,  dafs  er  es  nicht  verschmähte,  sich  eu 
219  den  Dedicationsspielen,  die  er  bei  der  Einweihung  eines  von  ihm 
vor  acht  Jahren  im  ligurischen  Kriege  gelobten  Tempels  halten 
wollte,  die  Sunune  von  20000  Assen  bewilligen  zu  lassen ''). 

1)  Uv.  40,  51.  2)  Uv.  40,  42;  vgl.  Cic'dc  sen.  17.  61.  Polyb. 
23,  1.  3)  Liv.  40,  51.  4)  FesU  p.  125.  5)  Tertull.  de  spect  10. 
6)  Uv.  40,  51.        7)  Uv.  40,  52. 
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Bei  der  Discriptio  ckmum  et  centorianim  haben  diese 
Censoren  eine  Aenderuog  yorgenommen,  über  welche  der  kurze 
B^cht  des  LiviusO  ^Iso  lautet :  mutaruiu  wffragia  regianatm^ 
{He  jmmbus  hammun\  caunsque  et  quaestibus  tribus  diger^pM- 
nau.  Diese  Veränderung,  welche  die  folgenden  Censoren  bei- 
behielten,  bezog  sich  unzweifelhaft  hauptsachlich  auf  die  Liber- 
tiiieB,  oder  in  genauerem  Anschlufs  an  die  obigen  Worte  des 
Lifios  gesagt,  auf  die  Vertheilung  des  gmu»  libertinum  und  des 
jmus  ingmuum  auf  die  regianatim  unterschiedenen  tribus  rusti- 
coe und  tcrfraitoe  (I  518;  §  123).  Erwttgt  man  nämlich,  dafe 
Fhfflininus  und  Marcellus  vor  zehn  Jahren  565/189  alle  grund- 
ansi^en  Freigelassenen,  die  Söhne  hatten,  zu  den  Tribus 
rusticae  zugelassen  hatten  (S.  234),  und  dafs  in  der  zweitnflch- 
sten  Censur  585/169  alle  Freigelassenen,  auch  die  nicht  grund* 
aiuSssigen,  welche  einen  Ober  fünf  Jahr  alten  Sohn  hatten,  in 
den  Tribus  rusticae  waren  und  blieben  2),  so  ist  es  zunächst 
wahrscheinlich,  dafs  Fulvius  und  Lepidus  die  von  Cato  nicht 
wiederholte  HafiBregd  der  Censoren  von  565/189  mit  der  dop- 
pelten Hodification  wiederherstellten ,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Sohne  überhaupt ,  sondern  nur  in  einem  mindestens  fünf  Jahr 
alten  Sohne  eine  gerechte  causa  zur  Aufnahme  eines  Libertinen 
in  eine  Tribus  rustica  anerkannten,  übrigens  aber  rücksichtlich 
dieser  causa  die  nicht  grundansflssigen  den  grundansassigen 
Libertinen  gleich  behandelten.  Consequenter  Weise  mufs  man 
dann  annehmen ,  dafs  sie  zweitens  auch  alle  proletarii  ingmui^ 
Torausgesetzt,  dafs  sie  mindestens  einen  fttnQahrigen  Sohn  hat- 
ten, also  dem  Wortsinne  nach  wirklich  proletarü  waren,  in  die 
Tribus  rusticae  einschrieben,  da  kein  Grund  war,  die  besitzlosen 
Proletarier  den  besitzlosen  Libertinen  nachzustellen.  Erwagt 
man  aber  sodann,  dafs  585/169  auch  alle  diejenigen  Libertinen, 
welche  in  praedia  rustica  den  Census  einer  der  fünf  Serviani- 
schen Classen  besafsen,  in  den  Tribus  rusticae  waren  s):  so  wird 
man  mit  der  Vermuthung  nicht  fehl  greifen,  dafs  Fiürius  und 
Lepidus  drittens  auch  dadurch  über  die  Mafsregel  des  Flamini- 
aus und  Marcellus  hinausgingen,  dafs  sie  auch  solche  Liberti- 
aea,  bei  denen  jene  causa  nicht  statt  hatte,  die  aber  als  Grund- 
anaässige  Ackerbau  trieben  (darauf  geht  quaestus)^  in  der  Tribus 
nutica,  in  welcher  ihr  Grundeigenthum  lag,  censirten.  Für 
die  Tribus  urbanae  blieben  also  nur  die  Proletarier  ohne  fünf- 
jährige Sohne  und  diejenigen  Libertinen  übrig,  welche  weder ^ 

1)  Uv,  40,  51.        2)  Liv.  45,  15.        3)  Liv.  45,  15. 
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einen  fanQshrigen  Sohn  noch  Grundeigenthum  hatten,  ako  die 
nacbkommenschaftslosen  opifiees  und  neJMarii  unter  ihnen,  die 
eben  weder  durch  Nachkommenschaft,  noch  durch  die  Art  ihres 
qmestw  dem  Staate  die  Garantie  einer  einigermafsen  gutbOrger- 
liehen  Gesinnung  boten. 

Mit  dieser  Anordnung  der  Snifragia  gingen  die  Gensoren 
ziemlich  eben  so  weit,  wie  vor  130  Jahren  Appius  Claudius 
Caecus  (S.  79);  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
in  Folge  derselben  die  turba  forensts  in  den  Concilia  plebis  und 
in  den  Tributeomitien,  ja  sogar,  was  in  Appius  Censur  nicht  der 
Fall  gewesen  war,  selbst  in  den- Centuriatcomitien  dominirte, 
die  bekanntlich  inzwischen  demokratischer  gestaltet  waren.  Die 
Libertinen  aber  fingen  im  Vollgefübl  ihrer  Gleichberechtigung 
mit  den  freigeborenen  Borgern  jetzt  an  die  Toga  zu  tragen  0- 
Es  ist  in  der  That  höchst  bedeutsam ,  dafs  in  demselben  Mo- 
mente, in  welchem  die  Oligarchie  sich  consolidirte,  der  ent- 
scheidende Schritt  auch  zur  Ochlokratie  hin  geschah.  Freilich 
wufsten  die  Censoren  sehr  wohl ,  dafs  sich  im  Ganzen  genom- 
men leichter  mit  solchen  Volksversammlungen  regieren  liefs,  in 
denen  die  Libertinen  und  die  besitzlosen  Proletarier,  welche  zn 
den  Mitgliedern  der  NobilitSit  im  Verhaltnisse  der  CUentel  stan- 
den (S.  27  ff.),  den  Ausschlag  gaben,  als  in  solchen,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  Q.  Fabius  Haximus,  des  C.  Flaminins  und 
des  M.  Porcius  Cato  yon  den  freigeborenen  und  unabhängigen 
Hitgliedern  des  Bauernstandes  beherrscht  wurden.  AufserSem 
darf  man  nicht  verhehlen ,  dafs  das  Verfahren  dieser  Censoren 
nicht  blofs  klug  war  von  dem  einmal  vorhandenen  Standpuncte 
der  oligarchischen  Regierung ,  sondern  auch  gerecht  in  ROek- 
sicht  auf  die  Vertheilung  der  Staatslasten  und  Pflichten ,  da  in 
dieser  Zeit  bei  der  Abnahme  der  Zahl  der  freien  grundansassi- 
gen  Bauern  die  Proletarier  von  immer  grOfserer  Bedeutung  ftr 
das  Landheer,  und  so  auch  die  Libertinen  immer  wichtiger  und 
unentbehrlicher  für  den  Seedienst  geworden  waren  2). 

Wie  Fnlvius  und  Lepidus  rücksichtlich  der  Libertinen  da 
fortfuhren,  wo  Flamininus  und  Marcellus  angefangen  hatten,  so 
haben  sie  auch  in  der  Nachsicht  gegen  die  Latiner  das  Beitel 
jener  Censoren  (S.  235)  befolgt.  Trotz  des  Senatustonsultum 
von  567/187  (S.  242)  und  trotz  der  Vorstellungen  der  latini- 
schen Gemeinden  bei  ihnen  seihst^)  haben  sie  die  einzelnen 


1)  Polyb.  30,  16.  App.  Mithr.  2.        2)  Polyb.  6,  19.  Uv,  36,  2. 
40,  18.  42,  27.  31.  43,  12.  45,  43.        3)  Uv.  41,  8. 
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LatiB«r,  wdche  sich  in  Rom  DiedergeiaMen  hatten,  dort  auch 
ab  BOiyer  geachatzt,  ohne  die  RechtsaDsprttche  derselben  aaf251 
das  Borgerrecht  genau  zu  prüfen.  Sie  scheinen  ihr  Gewissen 
Ober  die  hiednrch  i>efbrderte  Entrölkening  der  latinischen  Ge- 
ladnden  dadurch  salvirt  zu  haben ,  dafs  sie  das  regelmfifsige 
Contingent  der  Latiner  zu  zwei  römischen  Legionen  durch  eine 
oene  Festsetzung  der  farmulae  togatwum  (S.  252^)  noch  weiter, 
als  es  Cato  gethan  hatte ,  herabsetzten.  Wenigstens  erscheint 
io  der  nächsten  Zeit  als  die  regelmäfsige  Zahl  der  von  den  La- 
tinern verlangten  Truppen  ein  Contingent  von  nur  10000  Fufs- 
gangem  und  600  Reitern  .i). 

Wie  wenig  ernstlich  aber  die  Censoren  an  die  Bebung  der 
Noth  der  Latiner  dachten,  beweist  der  Umstand,  dafs  statt  der 
574/180  beschlossenen  latinischen  Colonie  in  das  von  den  Pisa- 
nern  angebotene  Gebiet ,  an  der  sich  gewifs  manche  verarmte 
Latiner  betheiligt  haben  würden,  wahrscheinlich  auf  Betrieb  des 
Lepidus,  eine  Colonie  von  römischen  Bürgern  ausgeführt  wurde« 
Denn  Lepidus  selbst  war  unter  den  nach  dem  abgeänderten  Plane 
neu  gewählten  Triumvirn,  welche  577/177  nach  Luna^)^  nicht 
Luca^),  in  ein  Gebiet,  das  wirklich  an  die  Pisanische  Feldmark 
angrenzte  ^) ,  2000  römische  Bürger  führten ,  denen  Mann  für 
Mann  51 V2  Jugera  zugewiesen  wurden.  Offenbar  war  der  Plan 
mit  Zustimmung  des  Fulvius  abgeändert,  weil  es  im  Interesse 
der  Oligarchie  wichtiger  erschien,  die  römische  souveräne  Bür- 
gerschaft bei  guter  Laune  zu  erhalten ,  als  für  den  allgemeinen 
Wohlstand  Italiens  zu  sorgen. 

Da  diese  Censoren  im  Uebrigen  die  Censur  des  Flamininus 
und  Marcellus  sich  zum  Vorbild  nahmen ,  so  werden  sie  auch 
«eitere  Stimmrechtsertheilungen  an  cives  9ine  suffragio  veran- 
lafst  haben.  Gewifs  stand  Nichts  im  Wege,  z.  B.  den  Cumanern, 
welche  so  weit  romanisirt  waren,  dafs  sie  574/180  die  Erlaub- 
nifs  sicir  officiell  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen 
erbaten  und  erhielten^),  auch  bei  nächster  Gelegenheit  das 
Stimmrecht  zu  ertheilen.  Die  Zahl  der  capita  civium  betrug 
im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus  258794^),  nur  wenige 
Hunderte  mehr,  als  im  Census  des  Flamininus  un4  Marcellus 
(S.  235),  was  als  ein  bedenkliches  Symptom  um  so  mehr  ange- 
sehen werden  kann,  als  die  Verurtheilung  vieler  Bürger  bei  der 


1)  Liv.  41,  5.  9.  14.  21.  42,  t.  2)  Liv.  41,  13;  vgl.  Mommsen 
L  L  A.  S.  Utf.  3)  Vell.  1,  15.  4l  Uv.  45,  13.  6)  Liv.  40,  42. 
6)  Uv.  ep.  41. 
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UnterdrflckuDg  der  Bacchanalien  den  bei  geaunder  Entwicke- 
lung  zu  erwartenden  Zuwachs  doch  nicht  gftnzUch  absorbiren 
konnte.  Die  Ausweisung  der  Latiner  im  J.  567/187  kann  nur 
Erklärung  des  Stillstandes  nicht  herangezogen  werden,  da  durch 
sie  eine  niedrigere  Ziffer  im  Gensus  des  dato  und  Flaceus 
570/184  (üb«r  den  leider  die  Zahl  nicht  überliefert  ist),  nicht 
aber  im  Gensus  des  Fulms  und  Lepidus,  die  Latiner  wiedermn 
zuliefsen,  motivirt  sein  würde. 

108.  Die  Anfange  der  Oddokraäe. 

Die  Folgen  der  bei  allem  guten  Willen  der  Nobilität  rück- 
sichtlich  der  inneren  Angelegenheiten  doch  unleugbar  seit  dem 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  stattgefundenen  Mifsregie- 
rung  lassen  sich  nicht  yerkennen.  Der  Wohlstand  Italiens  war 
252 trotz  des  Friedens,  dessen  sich  Italien,  abgesehen  vom  Lande 
der  Kelten  und  Ligurer,  erfreut  hatte,  noch  nicht  wieder  auf  die 
Hohe  gelangt,  von  der  er  durch  Hannibals  Einfall  gestürzt 
worden  war.  In  Süditalien  waren  noch  immer  so  grofse 
Strecken  Landes  yerOdet,  dafs  man  574/180  die  Reste  eines 
ligurischen  Volksstammes,  47000  Köpfe  stark,  nach  Samnium 
yerpflanzen  konnte i),  wo  sie  als  Ligures  ComeUani  und  BaMani^ 
so  benannt  nach  den  Gonsuln ,  die  sie  deducirt  hatten ,  spSter 
erwähnt  werden^).  Während  die  latinischen  Gemeinden  groisen- 
theils  dergestalt  yerarmten ,  dafs  die  Latiner  ihre  Lage  durch 
Uebersiedelung  nach  Rom,  wo  sie  dann  höchstens  den  Prole- 
tariern und  Libertinen  gleichstanden ,  zu  yerbessem  glaubten, 
verschlimmerte  sich  auch  die  Lage  der  nichtlatinischen  fMerir- 
ten  Gemeinden  in  dem  Mafse,  dafs  aus  Samnium  und  dem  Pe- 
lignerlande  z.  B.  4000  Familien  Hülfe  von  einer  Uebersieddnng 
nach  der  latinischen  Colonie  FregeUae  erwarteten  ').  Mit  wel- 
chen Schwierigkeiten  übrigens  auch  im  cisalpinischen  Gallien 
eine  friedliche  und  gedeihliche  Entwickelung  zu  kämpfen  hatte, 
zeigt  besonders  die  Thatsache,  dafs  580/174  in  Paiavium  eine 
aufrührerische  Bewegung  {seditio)  unter  den  verschiedenen 
Elementen  der  Bevölkerung  stattfand ,  die  so  bedeutend  war, 
dafs  H.  Aemilius  Lepidus  selbst,  der  das  Jahr  zuvor  zum  zweiten 
Mal  Consul  gewesen  war ,  zur  Unterdrückung  derselben  hinge- 
schickt werden  mufste  ^).  Auch  war  im  cisalpinischen  Gallien 
jenseits  des  Padus  so  viel  Land  unbebaut,  dafs  582/172  viele 


1)  Uv.  40,  38.  41.         2)  Plin.  n.  h.  3,  11,  16,  105.         3)  lir. 
41,  8.        4)  Liv.  41,  27. 
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Tausende  yon  LigvrerD  dahin  verpflaDSt  werden  konnten^). 
Das  Resultat  der  ligurischen  Feldzflge  aber  war,  dafs  auch  Li- 
gvrien  der  Verödung  verfiel;  derProconsul  C.  Claudius  Pul- 
eher  berichtete  578/176  nach  Rom,  dafs  Land  (dr  viele  Tau- 
seode  nur  Vertheilung  da  sei  ^).  Wenn  auch  auf  den  VerfaU 
te  Wohlstandes  von  Italien  volkswirthschafUiche  Momente 
mit  einwirkten,  die  spflter  zur  Sprache  kommen  werden  (III 3), 
M  bfst  sich  doch  behaupten,  dafs  die  politische  Auffassung  der 
SteUong  dea  romischen  Volkes  zu  den  italischen  Dnterthanen 
den  Verfall  in  nicht  geringem  Grade  befördert  hat,  indem  diese 
die  Nobilitflt  und  das  Volk  von  der  Pflicht  einer  Fürsorge  zu 
entbinden  schien,  welche,  wenn  sie  gefühlt  wäre,  zur  Erkennt- 
aifs  des  Sitzes  des  Uebds  und  zu  lindernden  Hafsregeln  ge- 
lUut  haben  wUrde. 

Am  schlinmislen  von  allen  während  des  Kriegs  zu  Hanni- 
M  abgefallenen  Volkerscfaanen  waren  die  Rruttier^)  gestellt. 
Sie  wmden  als  peregrim  dBÜtien  noch  strenger  als  die  Campa* 
ner  (S.  231)  behandelt,  indem  sie  nicht  blofs  Land  abtreten, 
sondern  auch  auf  das  Recht  Waffen  zu  führen  durchaus  verzieh-  2S» 
ten  mubten;  ihre  hauptsächlichste  Bestimmung  für  den  romi- 
schen Staat  war,  den  Provinzialstatthaltern  die  Dienste  von  Ap- 
ptritoren  zu  leisten,  wober  diese  Gattung  von  Magistratsdienern 
den  Namen  BnUtiani  führte^).  Nicht  viel  besser  wird  es  den 
gUehfalls  zu  Hannibal  abgefallenen  ^)  Tarentinem  ergangen 
Min,  die  jedenfalls  von  ihrem  Gebiete  an  die  ROmer  abtreten 
moTsten  ^).  Wie  man  aber  selbst  gegen  die  treu  gebliebenen 
Stidte  Sflditaliens  vork<Mnmenden  Falls  verfuhr ,  das  lehrt  der 
Schiedsrichterspruch  des  Gonsuls  Q.  Fabius  Labeo  571/183  zwi- 
schen JVMa  und  Neapolü.  Obwohl  beide  Städte  wegen  ihrer 
Treae  ^  ihre  alten  Verträge  behalten  hatten ,  von  denen  der 
neapolitanische  bekanntlich  sehr  günstig  war  (S.  129 f.),  so 
vermochte  jener  Labeo  doch  beide  Städte,  die  sich  über  die 
firenzea  der  Fddmark  stritten,  zu  Concessionen,  um  sodann 
das  Gebiet,  rücksichtlich  dessen  beide  sich  nachgiebig  bewiesen 
kau^,  für  den  romischen  Staat  einzuziehen  ®). 

Im  nordlichen  Italien  wird  sich  die  Lage  der  Errusker, 
wakdie  wegen  ihrer  Abfallsgelttste  ^)  mit  mehrfachen  Unter* 

1)  Ut.  42,  22.  2)  liv.  4t,  16.  3)  Ur,  22,  61.  23,  20.  30. 
4)  App.Hann.61.  lib.  58.  GeU.  10,  3,  18.  Fest.  ep.  p.  31.  Streb.  5, 
i  13.  5)  Uv.  24,  13.  25,  17.  Polyb.  8,  26.  6)  Liv.  27,  21. 

25.  31, 20.  44, 16.  Streb.  6,  3,  4.  7)  liv.  22,  32.  28, 14—17.  39.  43. 
6)  de.  de  off.  1,  10,  33.   Val  Max.  7,  3,  4.        9)  liv.  27,  21.  24. 
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suchuDgen  (quaesliones)  heimgesucht  wurden  Ot  gewir«  nicht 
gebessert  haben^  Mit  den  Galliern  aber  schlofs  man  zwar,  /oe- 
dera  aequa;  allein,  abgesehen  davon,  dafs  solche  angeblich  auf 
Gleichberechtigung  beruhende  ßOndnisse  schon  langst  (S.  129) 
die  Clausel  des  Verzichts  auf  die  railitaüriscke  und  diplomatische 
Hoheit  enthielten  (ut  eosdeni  quos  papubu  RanumuB  omtcof  lUfne 
ho9teshabea$U)^)^  hatten  diese  gallischen  Bandnifsrertrtlge  im 
Gegensatz  zu  den  Ctauseln  der  latinischen  Vertriige  noch  die 
besondere  Clausel,  dafs  niemals  ein  Gallier  Anspruch  auf  das 
römische  Bürgerrecht  sollte  erheben  dürfen  S).  Es  ist  klar,dab 
trotz  der  FOrsorge ,  mit  welcher  der  römische  Senat  die  StO* 
rungen  durch  transalpinische  Völkerschaften  zurückwies^), 
den  Kelten  im  cisalpinischen  Gallien  nicht  wieder  wohl  werden 
konnte.  Die  cisalpinischen  Gallier  waren  theils  durch  Aus- 
wanderung, theils  durch  thatsächliche  Romanisirung  schon  zu 
Polybius  ^)  Zeit  bis  auf  wenige  Beste  verschwunden.  Die  Li- 
gurer  endlich,  welche  nach  Samnium  und  Gallia  Tranqpadana 
254 verpflanzt  waren,  werden  gewifs  nicht  günstiger  als  etwa  die 
Bruttier  gestellt  worden  sein 9);  die  in  ihren  Woänsitien  zurück- 
bleibenden waren  nicht  eismal  mitten  im  Frieden ,  geschweige 
denn  im  Kriege,  gegen  die  grausamste  Behandlung  sicher  '^). 

Kurz,  wenn  die  Römer  auch  in  der  That  zwischen  deifAis 
und  aequ/um  foedus  als  verschiedenen  Arten  völkerrechtlicher 
Verträge  unterschieden®)  und  innerhalb  des  Begriffes  eines 
aequum  foedus  eine  sehr  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Abstufungea 
stattfinden  liefsen  (S.  129)  ^  so  liefen  doch  praktisch  alle  Arten 
der  90ciarum  formula^)  auf  ein  und  dasselbe  hinaus:  auf  eine 
unbedingte  UnterthSnigkeit  djBr  Nichtrömer  unter  die  souveräne 
Bürgerschaft  ^0).  Wie  die  Behandlung  der  Provinzialen  ein- 
wirkte auf  die  der  nichtlatinischen  Italiker,  so  wirkte  letdere 
und  zwar  in  einem  zunehmenden  Grade  wiederum  ein  auf  die 
Behandlung  der  latinischen  Bundesgenossen ,  deren  Redit  sich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  auch  formell,  wie  ivir  ge- 
sdben  haben,  bedeutend  verschlechtert  hatte. 

Dafs  das  Verhältnifs  der  Römer  zu  den  Latinern  geradezn 
ein  unheilbares  wurde,  daran  ist  nicht  allein  die  NobilitSt,  son- 
dern auch  die  römische  Bürgerschaft,  oder  richtiger  gesagt  die 


1)  Ut.  28,  lo:  29,  36.  30,  26.      2)  Vgl.  Uv.  38,  8.  tO.     3)  Gc. 

Balb.  14,  32.  4)  Uv.  40,  53.  48,  5.       5)  Polyb.  2,  35.        6)  VgL 

Uv.  40,  34.  7)  Vg».  Uv.  42,  8.  21.   Cat.  of.  8.        8)  Uv.  34,  57- 

28,  34.  9,  20.  9)  Uv.  43,  6.        10)  Vgl.  Uv.  39,  37.  41,  S. 
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ochlokratische  Constitulion ,  die  sie  von  den  letzten  Censoren 
erhalten  hatte,  schuld.  Als  bei  und  unmittelbar  nach  der  Censur 
des  Fulvius  und  Lepidus  die  schon  zehn  Jahre  vorher  laut  ge- 
wordenen Klagen  der  Latiner  über  Entvölkerung  ihrer  Geoaein-> 
den  durch  die  von  den  Censoren  begünstigte  Auswanderung 
nach  Rom  sich  wiederholten,  da  mufste  die  Nobilität  wenigstens 
einsehen,  dais  weder  die  Zurückweisung  der  Latiner  in  ihre  (le- 
meinden,  noch  die  Begünstigung  der  Einwanderung  der  Einzelnen 
nach  Rom  dem  Staate  zum  Heilegereichen  könne.  Beides  war  ver- 
sacht worden,  und  keins  von  Beidem  hatte  geholfen.  Die  Mobili- 
tät mafste  erkennen,  dafs  das,  was  sie  zehn  Jahre  vorher  allenfalls 
fflr  eine  vorübergehende  Krankheitserscheinung  halten  konnte 
und  durch  eineRepressivmafsregel  bekämpfen  zu  können  hoffen 
durfte,  keine  vorübergehende  und  äufserUche,  sondern  eine  in 
der  Tiefe  wurzelnde  chronische  Krankheit  war.  Es  wurde  con- 
staürt,  dais  verarmte  Latiner  ihre  Söhne  an  dves  libertini  ver- 
kauft hatten,  von  denen  manumittirt  sie  gleichfalls  cives  Ubertini 
wurden,  um  so  wenigstens  ihren  Söhnen  an  den  Vortheilen  des 
römischen  Bürgerrechtes  Antheil  zu  verschaffen;  andere  Lati- 
ner hatten,  wenn  sie  kinderlos  waren  ^  sich  in  der  Gemeinde,  2S5 
XU  der  sie  gehörten,  einen  Sohn  adoptirt,  um,  gestützt  auf  diese 
formelle  Erfüllung  der  gesetzlichen  Verpflichtung  einen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückzulassen ,  selbst  nach  Rom  gehen  und 
Borger  werden  zu  können*).  Viele  Latiner  waren  aber  auch 
Oboe  jeden  juristischen  Vorwand  nach  Rom  eingewandert  und 
hatten  dort  durch  die  Nachsicht  oder  Fahrlässigkeit  der  Censo- 
ren das  Bürgerrecht  erworben  i), 

Dafs  die  Nobilität  wirklich  die  Gröfse  der  Gefahr  erkannt 
hat,  folgt  daraus,  dafs  sie  jetzt  einen  formell  andern  Weg  ein- 
schlug als  vor  zehn  Jahren.  Während  damals  ein  Senatuscon- 
sultum  genügt  hatte,  um  die  widerrechtlich  Bürger  gewordenen 
Latiner  auszuweisen,  beauftragte  der  Senat  jetzt  (577/177)  den 
CoBsulC.  Claudius  Pulcher  die  Genehmigung  der  Bürgerschaft  zu 
einer  nochmaligen  Ausweisung  einzuholen.  Offenbar  wollte  man 
nicht  die  Verantwortlichkeit  einer  erwiesenermafsen  nicht  aus- 
reichenden und  dazu  gehässigen  Mafsregel  allein  übernehmen. 
Und  doch  konnte  die  NobiUtät,  wie  einmal  das  Verhältnifs  der 


*)  Schmidt,  kritische  Bemerkungen  zu  Livü  hist.  Hb.  41,  8.  9.    Frei- 
barg 1S56. 

1)  Uv.  41,  8.  9. 
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römischen  Bürgerschaft  zu  den  Latinem  geworden  war,  auch 
wenn  sie  gewollt  hätte,  nichts  Anderes,  als  Ausweisung  der  La- 
tiner beantragen ;  denn  ein  Antrag  auf  Ertheilung  des  Borgo^ 
rechtes  an  die  Latiner,  dessen  dieselben  ebenso  würdig  waren, 
wie  weitaus  die  Hehrzahl  der  damaligen  römischen  Bürger, 
würde  nicht  durchgegangen ,  sondern  ftlr  einen  Verrath  an  der 
romischen  Bürgerschaft  erklärt  worden  sein.  Hatten  doch  audi 
die  Gesandten  der  latinischen  Gemeinden,  deren  Wortftohrer  bei 
dieser  Gelegenheit  L.  Papirius  Fregellanus  gewesen  sein  wird, 
dessen  Rede  pro  Fregeüanis  colonns^e  Latmis  noch  in  Giceros 
Zeit  bekannt  war  M,  in  richtiger  Würdigung  der  Sachlage  nicht 
mehr  verlangt,  als — das  von  ihrem  Standpuncte  kleinere  Uebel 
—  Ausweisung  und  Verhinderung  einer  Wiederholung  der  Ein- 
wanderung. Indem  nun  aber  das  Volk  die  Lex  Claudia  annahm, 
wies  es  nicht  blofs  die  gegenwartig  eingewanderten  Latiner  aus, 
sondern  es  sanctionirte  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal  den 
Abschlufs  der  römischen  Bürgerschaft  gegen  die  Latiner,  und 
damit  die  Sorglosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher  die  Regierung, 
deren  Egoismus  trotz  besserer  Einsicht  die  Entscheidung  des 
Volkes  dankend  annahm,  nach  wie  vor  die  Latiner  behandelte. 
Die  Volkssouveranitat,  oder  vielmehr,  da  dieselbe  seit  der  Cen- 
sur  des  Fulvius  und  Lepidus  vollends  in  den  Händen  der  egoiati- 
256  sehen  und  gewinnsüchtigen  Libertinen  und  Proletarier  lag,  die 
Souveränität  des  Pobels,  der  die  Rechte  der  i^mischen  Büi^er^ 
^  Schaft  damals  ausübte,  ist  also  der  hauptsachlichste  Grund,  web* 
"halb  in  dem  Dilemma:  entweder  das  Bürgerrecht  mit  den 
Latinern  zu  theilen ,  oder  die  Latiner  dem  unvermeidlichen 
Schicksale  eines  fortschreitenden  Ruins  auszusetzen  und  somit 
die  Gefahr  eines  BrudertLriegs  zwischen  Römern  und  Latinem 
heraufzubeschwören,  das  Letztere  gewählt  werden  mufste.  Was 
unter  der  Oligarchie  der  Nobilitat  von  Demokratie  sich  erfaalleii 
hatte,  das  erwies  eben  durch  die  unvermeidliche  Kothwendig« 
keit  der  Beantragung  und  durch  die  selbstverständliche  An- 
nahme der  Lex  Claudia  sich  deutlich  als  eigennützige  Ochlokratie. 
Mit  der  Lex  Claudia  ftngt  die  Herrschaft  der  rOmisdien  Bürger- 
schaft über  ihre  Unt^rthanen,  die  aUmahlich  harter  und 
drückender  geworden  vrar,  offenkundig  an  iUegitim  zu  werden, 
ebenso  wie  die  Herrschaft  der  NobiliUit  über  die  Bürgerschaft 
schon  seit  Scipios  zweitem  Consulat  zweifellos  illegitim  gevfor- 
den  war. 


1)  Gic  Brat.  46,  170. 
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Die  lex  Clamdia  de  sodü  setzte  fest ,  dafs  alle  todi  nommU 
hAmi,  welche  bei  der  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus 
&65/189  oder  nachher  in  den  latinischen  Gemeinden  censirt 
worden  wären  —  die  565/189  widerrechtlich  in  Rom  als  Bttrger 
eensirten  Latiner  waren  ja  bereits  567/187  ausgewiesen  worden 
— ,  bis  zum  1.  November  in  ihre  Heimath  zurückkehren,  und 
dafs  dem  Praetor  L.  Mummius  die  Pflicht  obliegen  sollte  gegen 
die  Widerspänstigen  gerichtlich  einzuschreiten  i).  Ein  Gesetz 
zur  Abstellung  des  mit  Adoptionen  und  Emancipationen  getrie- 
benen Mifsbrauchs,  das  die  Gesandten  der  latinischen  Gemein- 
den gleichfalls  gewünscht  hatten  2),  hielt  man  für  unnöthig. 
Denn  nachdem  die  den  Latinern  gegenüber  zu  beobachtende 
Politik  grundsätzlich  yom  Volke  sanctionirt  worden  war,  schien 
in  dieser  Beziehung  ein  Senatusconsultum  zu  genügen,  welches 
bestimmte,  dafs  alle  Magistrate,  vor  denen  eine  Manumission 
staüfinden  konnte  (diciaior,  consul^  ttUerrea?,  censor,  praetor)^  von 
dem  Manumissor  einen  Eid  verlangen  sollten ,  wodurch  er  be- 
kräftigte die  Manumission  nicht  zum  Zweck  einer  Veränderung 
des  Bürgerrechtes  vorzunehmen  *).  Die  Controle  rücksichtlich 
der  Beobachtung  dieser  Vorschrift  wurde  dem  Consul  selbst 
<lbertragen  s).  Ohne  Zweifel  sollte  dieses  Senatusconsultum 
licht  blofs  für  dieses  Jahr  gelten,  sondern  allgemein,  da  es 257 
luiter  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  den 
Censor,  ja  sogar  den  verfassungsmäfsig  eventuell  noch  immer 
Bioglichen  Dictator  und  den  Intorrex  nennt  Man  mufs  daher 
annehmen,  dafs  fortan  immer  einer  der  Consuln  die  angeordnete 
Controle  ausüben  sollte  4).  Es  ist  mögUch,  dafs  man,  um  doch 
Etwas  für  die  Latiner  zu  thun,  die  gesetzlichen  Vf  ege,  auf  denen 
da  Latiner  zum  römischen  Bürgerrecht  gelangen  konnte  (S.  128), 
jetzt  um  einen  neuen  vermehrte.  Die  Bestimmung  nämlich,  wo- 
nach jeder  Nichtbürger  dadurch,  dafs  er  die  Verurtheilung  eines 
Bflmers  vor  einer  quaestio  repetundarum  bewirkte,  einen  An- 
spruch auf  das  Bürgerrecht  erwürbe,  welche  sich  bereits  in  der 
Ül  Acilia  repetundarum  von  632/122  findet^),  in  der  Lex  Servi- 
üa  repetundarum  von  643/111  aber  auf  die  Latiner  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheint  ^J,  und  die  damit  zusammenhängende 
weitere  Bestimmung,  wonach  Latiner,  die  von  jenem  Anspruch 

*)  Madvig,   disputatio   de  Uvii  libri  XLIII.  iniiio.    Havniae    1852. 
Emendationes  Uvianae.  Havniae  1S60.  S.497f.  (ed.  U.  1877.  S.606). 

1)  Liv.  41,  9.        2)  Liv.  41,  8.        3)  Uv.  41,  9.        4)  Vgl.  Liv. 
42, 10.      5)  Lex  rep.  76.  88.  L  L.  A.  S.  63.      6)  Gic.  Balb.  23,  &3.  54. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  8.  AuO.  18 
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keinen  Gebrauch  machen  wollten,  wenigstens  das  Recht  der 
Provocation,  wie  es  durch  die  Leges  Valeriae  und  Porciae  fest- 
gestellt war,  erhielten,  welche  sich  gleichfalls  in  der  Lex  Acilia 
repetundarum  findet  1),  haben  wahrscheinlich  in  einer  alteren 
gesetzlichen  Bestimmung  ihr  Vorbild  gehabt^).  Diese  aber 
scheint  in  keine  frühere  Zeit  zu  passen  als  in  die  der  Lex  Clau- 
dia, da  damals  seit  Catos  Erfolgen  das  Anklagewesen  in  den 
quaesiianes  extraardinariae  in  einer  frdher  nicht  gekannten  Aus- 
dehnung zu  blQhen  anfing,  und  andererseits  die  dritte  LexPorda 
erst  sieben  Jahre  vor  der  Lex  Claudia  einen  Unterschied  in  der 
Behandlung  der  im  Heere  dienenden  Römer  und  Latiner  fest- 
gesetzt hatte  (S.  250). 

Die  Folge  der  Lex  Claudia  war  sofort,  dafs  die  Latiner  von 
den  römischen  Magistraten  noch  schroffer  behandelt  wurden  als 
zuvor.  Der  Consul  C.  Claudius  Pulcher  selbst  war  der  erste  '), 
der  bei  dem  üblichen  Triumphalgeschenke  einen  Unterschiod 
zwischen  den  römischen  und  launischen  Soldaten  machte.  Bei 
seinem  Triumphe  über  die  Ligurer  und  Histrier  schenkte  er 
den  Römern  je  150,  beziehungsweise  300  und  450  Asse,  den 
Latinern  dagegen  nur  die  Hälfte,  so  dafs  diese  zürnend  und 
schweigend  dem  Wagen  des  Triumphators  folgten  ^).  Als  das 
Land,  welches  derselbe  C.  Claudius  Pulcher  in  Ligurien  zu 
Ackeranweisungen  an  viele  Tausende  bestimmt  hatte  (S.  269), 
5S1/17.3  von  einer  Commission  vertheilt  werden  sollte,  an  d«ren 
256  Spitze  M.  Aemilius  Lepidus  stand,  erhielten  die  Bürger  je  zehn, 
die  Latiner  nur  je  drei  Jugera^):  eine  Unbilligkeit,  an  der 
wiederum  die  römische  Bürgerschaft,  die  ohne  Zweifel  jene 
Ackeranweisung  hatte  genehmigen  müssen,  wenigstens  mit- 
schuldig war.  In  demselben  Jahre  wagte  der  Consul  L.  Poslo- 
mius  Albinus  bereits  seinem  Privathasse  gegen  die  Praenesüner 
Luft  zu  machen.  Er  verlangte,  dafs  die  Magistrate  von  Praenesle 
ihm  bei  seiner  Ankunft  entgegengehen,  dafs  sie  ihm  auf  Kosten 
der  Stadt  ein  Absteigequartier  und  bei  seiner  Abreise  Lastthiere 
ftlr  sein  Gepäck  stellen  sollten  %  Da  die  Praenestiner,  obwohl 
sie  behandelt  waren,  wie  etwa  die  Bruttier  (S.  269),  sich  wohl 
hüteten,  sich  zu  beschweren,  so  wurde  dieser  VorfaU  das  Signal 
zu  ähnlichen  bisher  unerhörten  Unterdrückungen  Seitens  der 
in  Egoismus  der  Bürgerschaft  noch  vorangehenden  Magistrate'). 


1)  Lex  rcp.  78.  85.  I.  L  A.  S.  63;  vgl.  S.  71.  2)  VgL  ViL 

Max.  9,  5,  1.  3)  Vgl.  Liv.  41.  7.  4)  Uv.  41,  13.  b)  Uv. 

42,  4.        6)  Ov.  42,  1.        7)  Vgl.  GcU.  10,  3. 
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In  dem  Verfahreii,  welches  die  nächsten  Censoren  nach  der 
Lex  Qaodia  gegenüber  den  Latinern  einerseits  und  den  aufser* 
halb  Roms  in  Hunicipien  und  Bürgercolonien  wohnenden  BOr* 
gern  andererseits  beobachteten ,  liegt  eine  weitere  Bestätigung 
der  traurigen  Folgen  der  Beförderung  der  Ochlokratie  und  der 
Annahme  der  Lex  Claudia. 

Es  bekleidete  die  Censur  580/174  ^)  der  schon  früher  als 
eifriger  Verfechte  der  Scipionischen  Partei  erwähnte  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  262),  welcher  seinen  im  hispanischen  Kriege  er* 
worbenen  Buhm  als  Consul  575/179  durch  einen  Feldzug  gegen 
dieLigurer  wo  nicht  vermehrt,  so  doch  bewährt  hattet);  neben 
ibffl  A.  Postumius  Albinus  Luscus,  der  567/187  curulischer 
Aedil»),  569/185  Praetor^),  574/180  Consul  &)  gewesen  war, 
als  solcher  gleichfalls  in  Ligurien  gekämpft  hatte  ^)  und  wäh- 
rend seiner  Censur  Decemvir  sacrorum  wurde.  Dieser  A.  Postu- 
mius war  ohne  hervorragendes  Verdienst  offenbar  durch  Fami- 
lienverbindungen  zur  Censur  gelangt;  denn  gewib  ist  es  nicht 
snftllig,  dafs  er  im  Consulal  seines  Bruders  Spurius  zum  Censor 
gewählt  wurde,  und  dafs  sein  anderer  Bruder  Lucius  der  Nach- 
folger jenes  Spurius  im  Consulate  war.  Auf  seine  Gesinnung 
aber  gegen  die  Latiner  gestattet  das  oben  erwähnte  Benehmen 
seines  Bruders  Lucius  ohne  Zweifel  einen  vollberechtigten 
Schlufs. 

Durch  eben  diesen  L.  Postumius  Albinus,  den  Consul  des 
l  581/173,  liefsen  die  Censoren  das  die  Ausweisung  der  Lati- 
ner betreffende  Edict  des  Consuls  C.  Claudius  Pulcher  von  2 
neuem  einschärfen  '^);  sie  waren  so  streng  in  dieser  Beziehung, 
dais  die  Zahl  der  eivium  eapita  sich  von  258794  im  J.  575/179 
(S.  267)  nur  auf  269015  »)  gesteigert  hatte.  Aufserdem  wird 
es  aber  von  ihrer  Censur  als  etwas  Bemerkenswerthes  hervor- 
gehoben ,  dafs  sie  auch  in  einigen  italischen  Landstädten  nütz- 
liche Bauten  ausführten  (I  817);  allein  es  waren  diefs  nur  die 
Municipien  Calatia,  Auximumy  Fündig  und  die  Bürgercolonien 
Petetuü^  Ptsaurum^  Sinuessa,  Von  einer  gleichen  Fürsorge  für 
die  latinischen  Gemeinden  und  Colonien  ist  nicht  die  Bede,  ob- 
wohl für  eine  solche  die  Latiner  den  Censoren  vielleicht  noch 
dankbarer  gewesen  sein  würden ,  als  es  die  Bürger  der  römi- 
schen Colonien  besonders  gegen  Q.  Fulvius  Flaccus  waren,  der 


1)  Liv.  41,  27.       2)  Liv.  40,  53.  69.       3)  Liv.  39,  7.       4)  üv. 
W,  23.  5)  Uv.  40,  35.  6)  Uv.  40,  41.  7)  Uv.  42,  10. 

8)  Uv.  42,  10. 

18* 


Digitized 


by  Google 


276  §  108.    DK  AlfFANGE  DER  OCHLOERATIS. 

die  Bauten  in  denselben  ohne  Genehmigung  des  Senats  und 
ohne  Mitwirkung  seines  in  dieser  Beziehung  bedenklichen  Col- 
legen  auf  eigne  Verantwortung  unternommen  hatte  ^).  Höch- 
stens wird  man  anerkennen  dürfen,  dafs  die  Gensoren  das  Con» 
tingent  der  Latiner  wenigstens  nicht  steigerten  ^) ;  es  war  kaum 
ein  Verdienst,  da  die  in  dieser  Beziehung  geObte  Milde  bei  den 
Ausbruch  des  Perseischen  Kriegs  selbstTerstandlioh  aufborte  3). 
Wie  Q.  Fulvius  Flaccus  die  Rechte  der  Bundesgenossen  achtete, 
zeigte  die  rflcksichtslose  ja  gotteslästerliche  Art,  mit  welcher  er 
den  Tempel  der  Juno  Lacinia  im  Lande  der  Bruttier  (beiGroton) 
seiner  Marmorziegel  beraubte,  um  sie  beim  Bau  des  von  ihm 
gelobten  Tempels  der  Fortuna  equestris  zu  verwenden  4):  ein 
Frevel,  in  dem  man  nachher  die  Ursache  des  bald  nach  der 
Gensur  eingetretenen  Wahnsinns  und  des  Selbstmordes  des 
Flaccus  erkannte  ^).  Der  Senat  machte  den  Frevel,  so  weit  es 
möglich  war,  rtlckgangig;  aber  es  blieb  doch  eine  schlimme 
Sache,  dafs  derjenige,  dem  das  regimen  man$m  über  tragen  wor- 
den war ,  selbst  dermafsen  gegen  Sitte  und  Religion  verstofseii 
hatte,  dafs  der  Senat  ihn  in  dieser  Beziehung  förmlich  hatte 
desavouiren  müssen. 

Abgesehen  von  dem  durch  die  Lex  Claudia  bedingten  ver- 
änderten Verhalten  der  Gensoren  gegen  die  Latiner  war  die 
Gensur  des  Flaccus  und  Albinus  in  ochlokratischer  Tendenz  der 
ihrer  Vorgänger  entsprechend.  Sie  behielten  die  Anordnung 
der  Suffiiragia,  die  von  denselben  herrührte,  unverändert  bei<^); 
und  wenn  die  Gensur  nach  dem  Drtheile  der  Nobilität  als  eine 
260 dem  Staate  heilsame  galt''),  so  ist  das  eben  ein  Beweis  dafür, 
dafs  die  Nobilität  auch  jetzt  wie  in  der  früheren  Gensur  im  Ge- 
gensatz zu  der  des  Gato  das  Heil  des  Staate  in  dner  auf  den 
ochlokratischen  Pobel  sich  stützenden  Oligarchie  erblickte.  Ja 
^ie  sind  in  demagogischer  Sorgfalt  für  das  Wohlergehen  der 
römischen  Bürgerschaft  innerhalb  und  aufserhalb  Rome  Aer 
noch  weiter  gegangen  als  ihre  Vorgänger«  Das  beweist  aufser 
dem,  was  für  die  Municipien  und  Bürgercolonien  geschah,  audi 
der  Eifer,  mit  dem  man  während  dieser  Gensur,  also  ohne 
Zweifel  auf  Veranlassung  der  Gensoren,  auf  die  endliche  Wieder- 
herstellung der  Verpachtung  der  Vectigalia  des  Ager  Canpa- 
nus^)  bedacht  war,  welche  die  früheren  Gensoren  seit  Sdpio 


1)  Liv.  41,  27.  2)  Liv.  42,  1.  3)  Uv.  42,  3t.  35.  4)  Ur. 
42,  3.  Val.  Max.  1,  1,  20.  6)  Uv.  42,  28.  6)  Vgl.  Uv.  45,  15. 
7)  Uv.  42,  10.        8)  Liv.  27,  11. 
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(S.  200  f.)  in  Folge  der  uDgeregelten  Verhältnisse  des  Ager  Cam« 
panos  oDterlassen  hatten.  Der  Consul  L.  Postumius  Albinus 
ertueit  den  Auftrag  den  Ager  publicus  in  Campanien ,  den ,  wie 
ganz  notorisch  war,  die  dort  als  possessores  angesiedelten  arato^ 
m,  ohne  Vectigalia  zu  zahlen ,  thatsächlich  als  ihr  Eigenthum 
befrachteten  ^) ,  genau  abzugrenzen ;  und  als  diefs  geschehen 
war,  beschlors  das  souyerjiiie  Volk  auf  Antrag  des  Tribunen  M. 
Liieretius,  dafs  in  Zukunft  die  Censoren  die  Vectigalia  des  Ager 
Campanus  wiederum  verpachten  sollten  2).  Ohne  Zweifel  woUte 
die  Nobilit^t  auf  diese  Weise  die  Einnahmen  des  Staatsschatzes 
yenndiren.  Denn  die  stipulirten  Tributzahlungen  des  syrischen 
KODiga  Yon  jährUch  tausend  Talenten  hörten  gerade  jetzt  auf  3); 
eine  Vennehrung  der  jahrlichen  Einnahmen  war  also  nothwen- 
(iig,  wenn  man  nicht  in  die  Lage  konunen  wollte,  es  mit  der 
8oa?erftnen  Bürgerschaft  durch  Einforderung  des  Tributum 
Ferderben  zu  müssen. 

Die  Willfährigkeit  des  Standes  der  Höchstbegüterten  schei- 
nen die  Censoren  übrigens  durch  eine  sehr  nachsichtige  Ver* 
Pachtung  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  erkauft  zu  haben. 
Die  Contracte  der  Censoren  mit  den  Staatszollpächtern  waren 
10  unTortheilhaft  für  den  Staat,  dafs  die  nächsten  Censoren  die 
Staatszollpflchter  von  580/174  von  ihrer  Verpachtung  ganz  aus- 
schlössen 4).  Mit  dieser  Nachsicht  gegen  die  Publicanen  wie 
mt  dem  ganzen  sonstigen  Charakter  der  Censur  stimmt  es 
flicht,  wenn  behauptet  wird ,  dafs  Flaccus  und  Albinus  beson- 
ders streng  bei  der  Recognitio  equitum  gewesen  seien  ^).  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dafs  sie  nur  gegen  die  Anhänger  der 261 
Gegenpartei  streng  waren;  ihre  Strenge  fiel  aber  um  so  mehr 
>iif,  als  sie  bei  den  Rügen  einstimmig  waren  und  alle,  über 
welche  sie  eine  censorische  Rüge  verhängten,  zu  Aerariern 
fliachten  «). 

Ebenso  wird  auf  ihre  angebliche  Strenge  bei  der  Lectio 
KDatus,  bei  der  sie  den  M.  Aemilius  Lepidus  als  Princeps  se- 
satus  beibehielten,  nicht  viel  zu  geben  sein,  zumal  da  sogar  das 
zweifelhaft  ist,  ob  siewiridich  neun  Senatoren  ausstiefsen  ?). 
Wenigstens  wird  von  den  nächsten  Censoren ,  die  nur  sieben 
apsstiefsen  und  doch  wirklich  streng  waren  ^),  gesagt,  dafs 
sie  mehr  Senatoren  ausgestofsen  hätten  als  ihre  Vorgänger  % 


1)  Uv.  42,  1. 

8. 

9. 

2)  Liv. 

42, 

19. 

3)  Liv. 

42, 

6. 

4)  Liv. 

43,  16. 

5)  Uv. 

4t, 

27. 

6)  Liv. 

42, 

10. 

7)  Liv. 

41, 

27. 

8)  Liv. 

4a,  15. 

9)  Liv, 
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Die  drei  namhaft  gemachten  Senatoren  aber,  die  von  Flaccns 
und  Albinus  ausgestofsen  wurden  t),  verdienten  dieRtlge  so  un- 
zweifelhaft, dars  ihre  Ausstofsung  nicht  als  Beweis  besonderer 
Strenge  angesehen  werden  kann.  Es  waren  M.  Cornelius  Scipio 
Maluginensis,  der  578/176  als  Praetor  in  einer  Contio  den 
Heineid  geschworen  hatte ,  er  sei  durch  Opferverpflichtungen, 
die  ihn  an  die  Stadt  bänden ,  verhindert  die  ihm  zugefallene 
Provinz  Hispania  ulterior  zu  Obernehmen  (S.261)');  ein  Beweis 
von  Immoralität,  über  den  die  ROmer  allerdings  sich  trotz  ihrer 
Demoralisation  noch  nicht  so  leicht  hinwegsetzten  wie  die  Grie- 
chen 3);  ferner  L.  (oder  Cn.)  Cornelius  Scipio,  der  notorisch 
mifsrathene  jüngere  Sohn  des  Africanus  (S.  226)  —  die  An- 
nahme zweier  mifsrathener  Söhne  des  Africanus  *)  ist  unwahr- 
scheinlich — ,  der  nur  durch  Fürsprache  eines  dienten  seines 
Vaters  580/174  zurPraetur  gelangt  und  so  durchaus  unwQrdig 
war,  dafs  seioe  eigenen  Verwandten  ihn  ganz  aufgegeben  hat- 
ten ^);  endlich  H.  Fulvius  Nobilior  —  nicht  der  berühmte,  son- 
dern der  Bruder  des  574/180  Consul  gewesenen  Q.  Fnlvios 
Flaccus  (S.  258)  '*0  — « welcher  als  Tribunus  militum  eigenmäch- 
tig eine  Legion  entlassen  hatte  ^.  Der  Umstand ,  dafs  Valerius 
Antias,  durch  die  Namensgleichheit  des  Consul  suffectus  von 
574/180  und  des  Censors  Q.  Fulvius  Flaccus  verleitet,  diesen 
Äf .  Fulvius  (Nobilior)  mit  dem  Bruder  des  Censors  Cn.  oder  L. 
Fulvius  (Flaccus)  verwechselte '') ,  mag  mit  dazu  beigetragen 
haben,  den  Nimbus  der  Strenge  zu  erzeugen,  der  die  Censnr 
des  Q.  Fulvius  Flaccus  umgiebt. 

Bei  ihren  Bauten  in  Rom  und  seiner  Umgebung  waren 
Flaccus  und  Albinus  mehr  auf  die  Bequemlichkeit  und  das  Ver- 
2gnügen  als  auf  den  Nutzen  des  souveränen  Volkes  bedacht.  Sie 
verdangen  verschiedene  Arbeiten  zum  Zweck  der  drcensischen 
und  scenischen  Spiele ,  namentlich  auch  den  Bau  einer  für  die 
Aedilen  und  Praetoren  herzustellenden  Bühne  (seama)^^  wo- 
durch sie  das  thealrwm  ad  ApoUinis  ihrer  Vorgänger  (S.  264) 
überboten.  Ferner  liefsen  sie  die  Strafsen  in  und  vor  Rom 
pflastern*)  und  haben  dadurch  wohl  auch  Veranlassung  zur 


*)  Mommsen,  stemma  Fulvionim  Flaccoram,  Ephem.  epigr.  Bd.  1. 
1872.  S.  155. 

1)  Liv.  41,  27.  2)  Uv.  4t,  15.  3)  Polyb.  6,  56.  4)  Momm- 
sen  I.  L.  A.  S.  13.  5)  Val.  Max.  3,  5,  1.  4,  5,  3.  6)  Liv.  40,  41. 
Val.  Max.  2,  7,  5.  [Frontin.]  strat  4,  1,  32.  7)  Uv.  4t,  27.  VdL 
1,  10.        8)  Liv.  41,  27.        9)  Liv.  41,  27. 
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Einsetzang  der  duomri  viis  extra  urbem  purgandis  neben  den 
wahrscheinlich  altern  quaiuorviri  vü$  in  urbe  purgandä  (1915) 
gegeben. 

Dafs  Cato  bei  dieser  Censur  so  wenig  wie  bei  der  früheren 
geschwiegen  haben  wird,  versteht  sich  yon  selbst;  ihm  haupt- 
slchlich  wird  der  den  Q.  Fulvius  Flaccus  desavouirende  Senats- 
beschlufs  besQglich  des  Tempels  der  Juno  Lacinia  zu  danken 
sein.  Wahrscheinlich  ferner  war  es  bei  Gelegenheit  derStrafsen- 
pflasteningf  dafs  er  den  ironischen  Vorschlag  machte,  man  solle 
das  Forum  mit  möglichst  spitzen  Steinen  pflastern  ^) ,  nämlich 
um  den  Tagedieben  das  Herumstehen  auf  dem  Forum  zu  ver- 
leideo.  Auch  wird  es  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sein,  dafs 
die  tcaena  bald  darauf,  yielleicht  in  der  nächsten  Censur,  wieder 
eingerissen  wurde  3). 

In  der  That  hatte  Cato  alle  Ursache  mit  der  ochlokratischen 
Eatwickelung  der  Zustände  Roms  seit  den  beiden  letzten  Cen- 
suren  unzufrieden  zu  sein.  Seinen  Grundsätzen  entsprechend 
mufste  er  nicht  blofs  gegen  die  entartete  Nobilität,  sondern 
auch  gegen  das  entartete  Volk  und  seine  demagogischen  Führer 
Front  machen.  Im  Kampfe  gegen  die  Ochlokratie  war  es,  dafs 
er  die  an  der  Redekrankheit  leidenden  demagogischen  Schwätzer 
mit  Quacksalbern  ^)  oder  gar  mit  Giftmischern  ^)  verglich ;  dafs 
er  auf  das  immerfort  nach  Gelreidespenden  begierige,  gegen 
bessern  Rath  taube  Volk  das  Gleichnifs  vom  Bauche ,  der  keine 
Ohren  habe,  anwendete  ^);  dafs  er  vom  Volke  sagte,*  es  gleiche 
den  Schafen,  die  zwar  jedes  für  sich  störrisch  genug,  als  Heerde 
aber  blindlings  zu  folgen  gewohnt  seien  ^).  Es  gereicht  dem 
Charakter  und  der  üeberzeugungstreue  Catos  zur  Ehre,  dafs  er 
esverschmäht  hat,  die  ochlokratische  Partei  für  sich  zum  Kampfe 
gegen  die  Nobilität  zu  gewinnen,  obwohl  es  ihm  nicht  entgehen 
konnte,  dab  er  zwischen  den  sich  entgegenstehenden  Extremen 
om  so  weniger  politischen  Einflufs  haben  würde ,  je  fester  er 
sof  seinem  Standpuncte  beharrte.  Seine  Selbständigkeit  gegen-  2 
Ober  der  ochlokratisdien  Opposition ,  welche  sich  trotz  aller 
Zuvorkommenheit  der  Nobilität  gelegentlich  gegen  dieselbe  zu 
regen  angefangen  hatte,  schlofs  jedoch  nicht  aus,  dafs  er  im 
KttDpfe  gegen  die  Nobilität  fortfuhr,  auch  wenn  er  dabei  zu- 
Ulig  sich  mit  jener  Opposition  begegnete. 


1)  PliD.  n.  h.  19,  1,  6,  24.  2)  Tac  ann.  14,  20.  21.  Tertull. 
^  ipeet  12.  3)  Cat  er.  40.  4)  Plut.  Cat.  9.  5)  Plut  Gat  8. 
6)  Fht  a.a.O. 
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So  scheint  er  schon  576/178 ,  als  zwei  Tribunen  Liciniui 
Nerva  und  C.  Papirius  Turdus  den  Consul  A.  Manlius  Volso, 
einen  Bruder  des  Cn.  Manlius  Volso  (S.  237),  wegen  seiner  ver- 
unglückten Expedition  nach  Histrien  9  niit  einer  Anklage  be- 
drohten ^),  sich  durch  die  Rede  de  reHiUriae  miUtari  beiheiligt 
zu  habend);  insofern  freilich  ohne  Erfolg,  als  die  Anklage  durch 
die  Intercession  des  Tribunen  Q.  Aelius  vereitelt  wurde.  Auch 
gegen  die  durch  den  Ehrgeiz  und  Eigennutz  der  Beamten  bei 
der  Ablösung  im  Commando  entstehenden  Unordnungen  scheint 
Cato  sich  in  dieser  Zeit  durch  die  Rede:  ne  imperium  sü  veim 
übt  novfu  venerit  ^) ,  erklärt  zu  haben.  Wenigstens  Ufst  sieh 
keine  passendere  Veranlassung  zu  diesem  Thema  aufweisen,  als 
der  Streit  des  G.  Claudius  Pulcher  mit  seinen  Vorgängern  A. 
Manlius  Volso  und  H.  Junius  Brutus.  Diese  wollten  nämlich, 
da  ihnen  das  Imperium  prorogirt  worden  war  ^) ,  dem  neuen 
Consul,  der  allerdings  selbst  in  seinem  Eifer  sich  hatte  Versäum- 
nisse bezüglich  der  Auspicien  zu  Schulden  kommen  lassen,  das 
Commando  nicht  abtreten,  und  Claudius,  zur  Nachholung  der 
Formalitäten  nach  Rom  zurückgekehrt,  hielt  hier  eine  Contio 
über  Manlius  und  Junius  ^).  Dafs  Catos  Rede  gerade  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  wurde,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dab 
578/176  dem  Praetor  Ti.  Claudius  das  Imperium  ausdrücklich 
in  id  tempus  quo  inpratnnciam  consul  venisBet  prorogirt  wurdet* 
Ebenso  wird  Cato ,  der  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  gegen 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  stets  rügtet),  der  Urheber 
des  Senatusconsultum  gegen  H.  Popillius  Laenas  gewesen  sein, 
der  als  Consul  581/173  die  Statellaten,  eine  ligurische  Volkei^ 
Schaft ,  mitten  im  Frieden  mit  Krieg  überzogen  und  dann ,  als 
sie  sich  ihm  übergaben,  in  die  Sklaverei  verkauft  hattet).  Uebri- 
gens  zeigt  der  Verlauf  der  Angelegenheit  des  Popillius,  wie 
leicht  die  Nobilität,  selbst  wenn  ihr  Cato  und  demagogische 
Tribunen  zusammen  gegenüber  standen,  mit  der  OppositioD 
204  fertig  zu  werden  wufste.  Obwohl  nämlich  durch  das  Seaatusp 
consultum  dem  Consul  anbefohlen  worden  war  die  Statellaten 
in  ihren  früheren  Stand  wieder  einzusetzen,  wagte  es  der  Coosul 
nicht  blofs  dem  Senate  ungehorsam  zu  sein,  sondern  sogar  den- 
selben zu  schelten  ^%  Er  konnte  diefs  wagen,  wdl  sein  Bmder 
C.  Popillius  Laenas  durch  Familienintrigue  für  das  nächste  Jahr 


1)  Liv.  41,  t.  2.  2)  Uy.  41,  6.  3)  Cat.  or.  38.  4)  GtL 
or.  69.  GelL  20,  2.  5)  Uv.  41,  6.  6)  Uv.  41,  10.  7)  lir. 
41,  14.       8)  Vgl.  GaU  or.  8.  9.      9)  Liv.  42,  7.  8.      10)  Uv.  42,  9. 
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nim  C0D811I  gewählt  worden  war  uod  jede  Bescblufsiafisung  über 
die  gegen  M.  Popillias  zu  ergreifenden  Mafsregeln  hintertrieb. 
Als  nun  aber  M.  PopiUius  auch  als  Proconsul  fortfuhr  die  Sta- 
tallaten  abzuschlachten ,  da  nahmen  zwei  Tribunen  M.  Hardus 
Senno  und  Q.  Marcius  Scylla  die  Angelegenheit  auf  und  liefsen 
mit  Einwilligung  des  Senats  vom  Volke  die  rogatio  Mareia  de 
Ugmbuideditis  annehmen,  durch  welche  der  Senat  ermächtigt 
wurde  eine  quaestio  extraordinaria  gegen  M.  PopiUius  anzuord- 
nen 1).  Aber  selbst  jetzt  blieb  PopiUius  starrsinnig.  Als  der 
vom  Senat  mit  der  Untersuchung  betraute  Praetor  C.  Licinius 
ihn  vorlud,  erschien  er  nicht,  und  es  bedurfte  erst  einer  zweiten, 
ein  Contumacialurtheil  androhenden  rogaiioMarcia^  um  ihn  zum 
Erscheinen  vor  dem  Praetor  zu  bewegen  2).  Trotz  dieser  vielver- 
sprechenden Anftnge  erwies  sich  die  Coterie,  zu  der  M.  PopiUius 
gehörte,  mächtiger  als  einst  die  der  Scipionen ;  G.  Licinius  lud, 
nachdem  er  zwei  Termine  mit  dem  Angeklagten  abgehalten 
hatte,  ihn  zu  einem  dritten  Termine  auf  die  Iden  des  März,  d.  h. 
aof  den  ersten  Tag,  an  welchem  das  Imperium  des  C.  Licinius 
erlosdien  war,  er  also  auch  nicht  mehr  denProcefs  weiterführen 
konnte.  So  wurde  der  vOUig  berechtigte  AngritT  auf  PopUlius 
darch  den  Parteigeist  innerhalb  der  Nobüität  zu  Schanden  ge- 
macht»). 

Ueberhaupt  schien  die  Oligarchie  der  Nobilität  gerade  bei 
der  ochlokratischen  Einrichtung  der  Comitien  fester  zu  stehen, 
als  je  vorher  das  aristokratische  Regiment  gestanden  hatte. 
Waren  ja  doch  auch  die  Interessen  der  NobiUtät  so  durchaus 
gleichartig,  dafs  der  Gegensatz  von  Patriciern  und  Plebejern 
jetzt  ohne  jede  politische  Bedeutung  war.  Nicht  blofe  wurde 
5S0/174  an  die  Stelle  des  verstorbenen  plebejischen  Curio 
mazimns  (S.  178)  wiederum,  und  zwar  ohne  irgend  einen  An- 
stand, ein  Plebejer,  G.  Scribonins  Gurio,  gewählt  ^),  sondern  es 
bekleideten  auch  582/172  zum  ersten  Male  (vgl.  S.  43)  zwei 
Plebejer,  der  schon  erwähnte  G.  PopiUius  Laenas  und  Q.  Aelins 
Ligns,  neben  einander  das  Consulat  ^),  ohne  dafs  bei  dem  Gon- 
Aicte,  in  den  beide  Gonsuln  durch  die  Angelegenheit  des  M.  Po- 265 
pillius  Laenas  mit  dem  Senate  geriethen ,  ihnen  ihre  Plebität 
tarn  Vorwurf  gemacht  worden  wäre,  und  ohne  dafs  man  Be- 
denken getragen  hätte  die  BesteUungen  eines  rein  plebejischen 
Consulats  sehr  bald  ^)  zu  wiederholen. 


1)  Uv.  42,  21.         2)  Liv.  42,  22.        3)  Uv.  42,  22.        4)  Liv. 
41,  2t.      5)  Uy.  42,  9.  Fast.  Gap.  I.  L.  A.  S.  437.      6)  Liv.  45,  16. 
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Indessen  enthüllte  der  583/171  zum  Ausbruch  gekommene 
Krieg  mit  Perseus  von  Macedonien  *)  die  Immoralitiit  und  die 
verborgenen  Schäden  des  bisherigen  Verfahrens  der  Nobilitilt 
auf  das  schlagendste.  Noch  Philippus  von  Macedonien  hatte,  ge* 
kränkt  durch  die  Behandlung,  die  er  von  Seiten  der  ROmer 
bei  Beendigung  des  Antiochenischen  Kriegs  erfuhr,  zu  einem 
Entscheidungskampfe  gegen  Rom  zu  rüsten  angefangen  i)« 
Jedoch  verstrichen  die  letzten  Lebensjahre  des  KOnijps,  der 
575/179  starbt),  unter  fortwährenden  Verhandlungen  mit  Rom 
und  unter  den  Streitigkeiten  seiner  Sohne  Demetrins  und  Per- 
seus, von  denen  jener,  der  570/184  selbst  als  Gesandter  in  Rom 
gewesen  war 3),  seinem  Vater  verdächtig  wurdet).  Perseus, 
dessen  Vf  eg  zum  Throne  durch  weitere  Verdächtigung  seines 
Bruders  ^)  und  durch  die  von  Philippus  bald  darauf  bereute 
Ermordung^)  desselben  geebnet  worden  war,  hatte  bei  seinem 
Regierungsantritte  nicht  blofs  das  väterliche  BündniGs  mit  Rom 
erneuert,  sondern  auch  ausdrücklich  vom  römischen  Senat  sich 
als  König  anerkennen  lassen  '0«  jedoch  nur,  um  für  die  nodi 
nicht  vollendeten  Kriegsrüstungen  Zeit  zu  gewinnen.  Den 
Romern  waren  diese  Rüstungen  nicht  verborgen  geblieben.  Als 
Perseus  580/174  auch  mit  Karthago,  ja  selbst  in  Griechenland 
mit  den  Achaeern  anzuknüpfen  versucht  hatte  ^) ,  da  konnte  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Krieg  bald  ausbrechen 
werde  ^).  Den  Entschlufs  mit  der  Kriegserklärung  dem  Perseus 
zuvorzukommen  brachte  der  Bericht,  den  KOnig  Eumenes  von 
Pergamum  persönlich  in  Rom  abstattete  ^<>),  zur  Reife.  Noch 
582/172  wurden  Gesandte  mit  dem  Ultimatum  des  römischen/ 
Senats  (ad  res  repetendas)  an  Perseus  und  an  den  dem  Senate 
gleichfalls  schon  seit  mehreren  Jahren  verdächtig  gewordenen  ti) 
266Gentius  von  lUyrien  abgeschickt  ^^j ,  wie  auch  Vorbereilungen 
getroffen,  um  die  Ueberfahrt  eines  römischen  Heers  nach 
Griechenland  zu  sichern  i^).  Im  Anfange  des  folgenden  Jahrs 
wurde  der  Krieg  vom  Volke  beschlossen  und  angekündigt  t«). 

*)  Gerl  ach ,  Perseas  von  Macedonien  und  L.  Aemilins  Panlas.  Basel  1857. 
Wdh.  unter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Reichs,  in 
den  Histor.  Studien.   Bd.  3.   Basel  1S63.   S.  385. 

1)  Liv.  39,  23  ff.        2)  Uv.  40, 54.        3)  Uv.  39, 36. 46  (L  Polyk 
24,  t  ff.  App.  Mac.  9.        4)  Liv.  39,  53.  Polyb.  24,  3.  7.         5)  Uv. 

40,  5—16.      6)  liv.  40^  24.      7)  Liv.  40,  58.  Polyb.  26,  5.      8)  Uv. 

41,  22.  23.  9)  Uv.  42,  2.  10)  Uv.  42,  tl  £  App.  Mac.  IL 
1 1)  Uv.  40,  42.        12)  Uv.  42, 25. 26.        13)  Uv.  42, 18.        t4)  Uv. 

42,  30.  36. 
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In  diesem  Kriege  nun,  dem  bedeutendsten ,  den  Rom  seit 
dem  Hannibalischen  Kriege  gegen  eine  auswärtige  Macht  führte, 
and  zu  dem  Macedonien  in  einer  sechsundzwanzigjflhrigen 
Friedenszeit  Krflfte  gesammelt  hattet),  offenbarten  sich  die 
'  scMKchen  Folgen  der  bisherigen  Entwickelung  der  politischen 
Zittüfnde  an  den  Feldherren  und  an  den  Soldaten  in  gleicher 


Zwar  konnte  es  dem  Senate  nicht  entgehen,  dafs  gegenüber 
der  Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  und  der  UnAhigkeit  der  Feld- 
herren besondere  Vorsichtsmafsregeln  nOthig  seien.  Die  Solda- 
ten waren  in  der  Schule  der  ligurischen  Kriege  ^)  und  bei  den  in 
Higpanien ,  Corsica  und  Sardinien  mit  den  rebellischen  Prorio- 
zblen  geführten  Kämpfen  wohl  grausamer,  aber  nicht  tapferer 
geworden*).  In  Hispanien  namentlich,  wo  die  Heere  seit  dem 
iweiten  puaischen  Kriege  angefangen  hatten  stehend  zu  wer^ 
deo^),  waren  die  Bttrgersoldaten  an  ein  wüstes  Garnisonleben 
gewohnt,  dessen  Charakter  sich  daraus  ermessen  lafst,  dafs  es 
gerade  583/171  nOthig  wurde,  für  die  von  römischen  Soldaten 
mitBispanierinnen  gezeugten  Lagerkinder  zu  sorgen :  es  geschah 
diefs  in  der  Weise,  dafs  der  Praetor  L.  Canulejus  angewiesen 
wurde  die  Kriegstflchtigen  (ohne  Zweifel  als  socii  nominis  Latini) 
ins  Heer  aufzunehmen,  die  übrigen  aber  mit  den  Einwohnern  der 
Stadt  Cartefa  (S.  127)  zusammen  als  cohnia  Laiina  Ubertinarum 
(die  erste  latinische  Colonie  aufserhalb  Italiens)  zu  constitui- 
reo  &).  Unter  der  Einwirkung  der  dritten  Lex  Porcia  vollends 
war  die  Disciplin  sowohl  in  Ligurien  ^),  als  auch  in  Hispanien  "*) 
aob  bedenklichste  gelockert.  Weil  nun  die  militärische  Zucht 
wesentlich  von  der  Energie  der  Tribuni  militum  abhing,  so  liefs 
der  Senat  angesichts  der  Erfahrungen,  die  man  gerade  in  letzter 
Zeit  an  den  vom  Volke  gewühlten  Tribuni  militum  gemacht 
hattet),  durch  die  Consuln  des  J.  583/171,  P.  Licinius  Crassus 
aad  C  Cassius  Longinus,  bei  dem  Volke  beantragen :  ne  irUmni 
wäitrtmeo  antio  tuffiragiis  creareniur^)^  mit  anderen  Worten, 
dafs  das  Gesetz  von  547/207  (S.  178)  suspendir|  würde:  eine 267 
an  sich  vernünftige  Mafsregel,  die  Cato  wahrscheinlich  durch  seine 
Rede  de  tribunis  mlituim  ^^)  befürwortete.  Au£serdem  bewilligte 
der  Senat  den  Consuln ,  um  ein  möglichst  kriegstüchtiges  Heer 


1)  Uy.  42,  52.  2)  Liv.  39, 1.  3)  Vgl.  Uv.  41, 1. 2. 18.  Val. 
Max.  2,  7,  15.  4)  Uv.  39,  38.  40,  35.  5)  Uv.  43, 3.  6)  Liv. 
40,  41.  7)  Uv.  40,  1.  35.  8)  Ur.  40,  41.  9)  Uv.  42, 31, 

10)  Gat  or.  30. 
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zu  schaffen,  Legionen  von  6000  Mann  Stärke  und  die  Erlatbnifs 
alle  Veteranen,  die  noch  nicht  fünfzig  Jahr  alt  seien,  auszuhe- 
ben M*  Gleich  diefs  führte  indefs  zu  einem  ochlokratischeii 
Intermezzo.  Obwohl  sich  viele  Freiwillige  in  Hoffnung  auf  reiche 
Beute  zur  Aushebung  stellten  2),  so  weigerten  sich  doch  dreiund- 
zwanzig ausgediente  Centurionen  in  ihrem  soldatischen  Ehiye- 
fUhl,  anders  denn  als  Centurionen  einzutreten  (vgl.  S.  40).  Voo 
den  Tribunen  verwiesen  nur  zwei ,  H.  Fulvius  Nobilior  and  H. 
Claudius  Harcellus,  also  Hitglieder  der  Nobilität,  die  Beschwerde 
derselben  an  die  Consuln  als  die  allein  zuständige  Behörde;  die 
übrigen  acht  benutzten  sie  zur  Oppositionsmacherei^),  wobeies 
charakteristisch  ist,  dafs  der  in  seinen  ligurischen  Metzeleien  von 
der  Nobilität  gestörte  M.  Popillius  Laenas,  um  sich  zu  rflchen 
und  um  sich  von  neuem  populär  zu  machen,  die  Partei  der  Cen- 
turionen nahm.  Die  Sache  verlief  indefs  noch  friedlich,  da  Sp. 
Ligustinus,  einer  der  dreiundzwanzig  Centurionen,  eine  Persön- 
lichkeit, in  deren  Schilderung  der  Soldat  von  Profession,  wenn 
auch  in  seinem  relativ  besten  Typus,  unverkennbar  ist,  seine 
Commilitonen  zur  Vernunft  und  zum  Gehorsam  gegen  die  Con- 
suln ermahnte^). 

Die  Consuln  des  Jahrs,  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Cassiiis 
Longinus,  waren  gleich  unfähig;  die  Wahl  des  Volkes  hatte, 
trotzdem  dafs  der  macedonische  Krieg  in  sicherer  Aussicht  slasd, 
nur  defshalb  auf  sie  feilen  können,  weil  unter  der  auf  den  Pöbd 
sich  stützenden  Oligarchie  nach  allen  andern  Gesichtspuncten 
eher,  als  nach  dem  des  Verdienstes  gewählt  wurde.  Lieinios, 
ein  Neffe  des  gleichnamigen  Pontifex  maiimus  der  Scipioniadien 
Zeit,  hatte  sogar  die  Gelegenheit  als  Praetor  militärische  Erfah- 
rung zu  sammeln  unter  einem  nichtigen  Vorwande  von  sich  ge- 
wiesen (S.  261)  ^),  was  ihm  sein  College  Cassiüs,  als  jenem  durch 
das  Loos  die  Führung  des  macedonischen  Kriegs  zufiel ,  vorni- 
rücken  nicht  ermangelte  ^).  Der  Senat  suchte  den  Folgen  der 
Unfiihigkeit  des  Licinius  wenigstens  dadurch  vonobeugen,  dmk 
er  zwei  militärisch  erprobte  Consulare,  den  C.  Claudius  Puloher 
(Consul  des  J.  577/177)  und  Q.  Mucius  Scaevola  (Consul  des  J. 
)  580/174) ,  veranlafste  sich  vom  Consul  zu  Tribuni  militum  er- 
nennen zu  lassen  t). 

Trotz  dieser  Vorsichtsmafsregeln  wurdeP.  Licinius  Crassus 
von  Perseus,  der  an  Energie  und  Talent  mit  Hannibal  nicht  im 


1)  Ltv.  42,  31.        2)  Liv.  42,  33.         3)  Uv.  42,  33.         4)  Lrr. 
42,  34.        5)  Liv.  41,  15.        6)  Liv.  42,  32.        7)  Liy.  42,  49. 
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EDtfemiegten  zu  vergkicheo  war,  geschlagen  i) ;  und  wenn  auch 
eio  zweites  Gefecht  günstig  ftlr  die  ROmer  ausfiel  2),  so  war  doch 
die  Erhaltung  des  Heers  mehr  der  Unßihigkeil  des  Perseus  als 
dem  Verdienste  des  Consuls  zuzuschreiben.  Die  grausame  Art 
aber,  wie  dieser  sowohl  als  auch  der  nach  Griechenland  mit  einem 
Comnando  geschickte  Praetor  C.  Lucretius  Gallus*)  gegen  die 
Boodesgenosseo  des  Perseus  Krieg  führte  und  die  römischen 
Bundesgenossen  bedrückte  3);  die  Eigenmächtigkeit  ferner,  mit 
weichorder  andere  Consul  C.  Gassius  Longinus  ohne  Erlaubnifs 
des  Senats  aus  Italien  über  Aquileja  nach  Haoedonien  ging^)  und 
botaiiifig  die  alpinisdien  Völkerschaften  ohne  Grund  grausam 
bekriegte  &),  mufste  die  Nobilität  darauf  aufmerksam  machen, 
dab  etwas  Ernstliches  geschehen  müsse,  um  das  Ansehen  des 
Senats  gegenüber  den  Magistraten  zu  behaupten.  Es  war  diefs 
um  80  mehr  nothwendig,  als  zu  befürchten  war,  dafs  demago- 
gische Volkstribunen  sich  dieser  Vorkommnisse  zu  Angriffen  auf 
die  Nobilität  bedienen  würden. 

Eine  Gelegenheit  die  Zügel  den  Magistraten  gegenüber 
straffer  anzuziehen  boten  dem  Senate  noch  vor  Ablauf  der  Amts- 
zeit der  Magistrate  des  J.  583/f71  die  Beschwerden,  die  auch 
von  Hispanien  über  die  Habsucht,  die  Bestechlichkeit  und  den 
Hochmuth  der  gewesenen  Praetoren  M.  Titinius  (576/178), 
P.  Furiiis  Pbilus  (580/174)  und  M.  Matienus  (581/173)  ein- 
liefen  <^).  Der  Senat  beschlofs,  ohne  Zweifel  um  einer  Anklage 
derselben  durch  die  Tribunen  vorzubeugen  und  um  sich  selbst 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  Magistrate  in  die  Htfnde  zu  spielen, 
dafe  die  hispanischen  Völkerschaften  sich  Patrone  unter  den 
Senatoren  w^len,  und  dafs  diese  die  Sache  derselben  gegen 
die  Statthalter  vor  je  fünf  von  dem  Praetor  L.  Canulejus  zu 
bestellenden  senatoriscben  Recoperatoren  verfechten  sollten. 
Obwohl  die  hispanischen  Gesandten  den  M.  Porcius  Cato, 
P.  Scipio  Nasica,  L.  Aemilius  Paulus  und  C.  Snlpicius  Gallus  zu 
Patronen  wühlten,  wurde  Titinius  doch  freigesprochen ;  Purins 
indefs,  den  Cato  hart  angriff  wegen  setner  ungerechten  Taxi- 
nug  des  von  den  Provinzialen  zu  liefernden  Getreides  ^),  und 
Matienus  logen  es  im  Mifstrauen  auf  eine  Freisprechung  vor,  269 

*)  Mommsen,   SenatnsconsuUum  de  Thisbaeis  anni  arbis  conditae 
DLXXXIY,  Ephem.  epi^.  Bd.  1.  1872.  S.  278. 

1)  Uv.  42,  59.  60.  Polyb.  27,8.  App.  Mac.  12.  2)  Liv.  42,66. 
3)  Liv.  43,  4.  4)  Liv.  43,  1.  5)  Liv.  43,  5.  6)  Liv.  43,  2. 
1)  Cat.  or.  31. 
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Dach  dem  ersten  Termiae  ins  Exil  zu  gehen.  Diefs  schien  der 
NobilitHt  als  warnendes  Beispiel  za  genQgen;  man  rieth  den  hi» 
spanischen  Gesandten  davon  ab,  noch  mehrere  gewesene  Statt- 
halter anzuklagen,  und  der  Praetor  L.  Canulejus  ging,  um  sich 
der  Verpflichtung  zur  Bestellung  yon  Recuperatoren  tu  entzie- 
hen, ehe  man  es  erwarten  konnte,  in  die  Provinz.  Den  Effect 
jenes  Gerichtsverfahrens  glaubte  der  Senat  dadurch  zu  verstärken, 
dafs  er  beschlofs,  es  sollte  den  hispanischen  Statthaltern  fortan 
nicht  mehr  erlaubt  sein  den  Lieferungspreis  des  aufserordent- 
lieber  Weise  eingeforderten  Getreides  und  den  Veriiaafspreis 
des  regelmäfsig  zu  entrichtenden  Fruchtzwanzigsten  (ütcestmoe) 
selbst  zu  bestimmen ,  auch  nicht  militärische  Praefecti  znr  Bei* 
treibung  stipulirter  Geldbeiträge  in  die  Städte  zu  schicken  <). 
Gleichzeitig  besdilofs  er  im  Hinblick  auf  das  Benehmen  der 
Magistrate  gegen  die  Bundesgenossen  in  Griechenland,  dafs  Nie* 
mand  den  römischen  Magistraten  für  den  Krieg  etwas  Ande 
zu  leisten  habe,  als  was  vom  Senat  verfügt  worden  sei  <). 
Diese  Senatusconsulte  von  583/171  sind  von  Gato, 
Lex  Porcia  de  sumptu  provinciali  (S.  207)  sie  ergänzten ,  ohne 
Zweifel  ernstlich  gemeint  gewesen ;  die  Mehrzahl  des  Senats  hat 
schwerlich  etwas  Anderes  dabei  gedacht,  als  dafs  es  gut  sei  in 
kritischer  Zeit  wenigstens  den  Schein  der  Ehrbarkeit  zu  retten* 
Natttrlich  genügten  sie  weder,  um  die  Magistrate  von  Bedrückung 
der  Provinzialen  und  Bundesgenossen  wie  von  Eigenmächtigkei- 
ten überhaupt  abzuschrecken ,  noch  um  der  Nobilitäl  directe 
Angriffe  von  der  Demagogie  zu  ersparen.  Der  Gonsul  CasBios 
entzog  sich  den  Vorwürfen  des  Senats  dadurch,  dafs  er  ak  Tri- 
bunus  militum  in  das  Heer  des  nächstjährigen  Consuls  A.  Hoali> 
lius  Mancinus  eintrat  3).  Der  Praetor  Lucretius  aber  wurde  von 
Volkstribunen  in  Contionen  fortwährend  angegriffen ,  zunächrt 
freilich  ohne  Erfolg,  weil  er  angeblich  in  Staatsangelegenhdten 
abwesend  war,  während  er  in  Wirklichkeit,  wie  seine  Freande 
ohne  Zweifel  wuTsten,  auf  seinem  Landgute  in  der  Nähe  von 
Antium  den  Ertrag  seiner  Räubereien  nützlich  anlegte  ^).  Der 
Consul  A.  Hostilius  Mancinus  ^) ,  der  ebenso  wenig  Kriegser- 
bhrung  hatte,  wie  sein  Vorgänger,  da  er  in  der  Praelnr  574/180 
die  städtische  Jurisdiction  gehabt  hatte  ^) ,  erzielte  weder  sdbet 
270  noch  durch  seine  Unterfeldherren  ?)  Erfolge  gegen  Perseus. 


I  LiT.4S,17.  PQlyb.28,11.  t4;  vffl.  Ur.  i 

.  43,  4.        5)  Polyb.  27, 14.  Diod.  fr.  in 

6)  liv.  40,  55.        7)  Vgl.  Ut.  43,  10. 


1)  Uv.  43,  2.  2)  LiT.iS,  17.  PQlyb.28,11.  14;  vgl.  Uv.  49,4. 
3)  Ut.  43,  5.  4)  Uv.  43,  4.  5)  Polyb.  27, 14.  Diod.  fr.  in  HiiL 
gr.  fr.  Vol.  U.  p.  IX.        "  "  -----      - 
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Dagegeo  befMerte  er,  weit  entfernt  die  Hannszucht  wieder 
liazitBtellen  und  die  Bundesgenossen  zu  schfltien  ^) ,  nicht 
Uob  die  Grausamkeit  der  Soldaten ,  sondern  er  lockerte  auch 
ieMinnsnicht  aus  ehrgeizigen  Motiven  dadurch,  dafs  er  seinen 
SoHiten  massenweis  Urlaub  ertheilte^),  wobei  höchstens  das 
fiiflich  seiii  kann,  ob  nicht  die  Tribuni  militum  in  der  Nach- 
siebt  noch  weiter  gegangen  sind ,  als  der  Consul  wollte.  Auch 
kt  Praetor  L.  Hortensius  war  ganz  in  die  Fufsstapfen  des  Lu- 
ovüiis  getreten  und  gegen  die  Abderiten  aufs  grausamste  vor- 
pgaBgen,  weil  sie  eine  übertriebene  Geld-  und  Getreideforde» 
ri^  nicht  ohne  Genehmigung  des  Senats  hatten  leisten  wollen^), 
ik  auch  die  Chalcidens^  über  seine  und  des  Lucretius  Grau* 
amkeli  dorch  eine  Gesandtschaft  sich  beschwerten ,  da  konnte 
4»  Senat  nicht  umhin  dem  Hortensius  eine  ernsdiche  Rüge 
msenden  und  den  Lucrerius  dem  Unwillen  des  Volkes  preis 
n  geben  ^).  Letzterer  wurde  von  zwei  Volkstribunen,  M'.  Ju- 
leaüiiB  Tbialna  und  Cn.  Aufidius,  yor  dem  Volke  angeklagt  und 
IM  allen  fflnfunddreifsig  Tribus  zu  einer  Geldbufse  von  einer 
KUioo  Assen  Terurtheilt  ^). 

Unter  solchen  Umstanden  ging  man  bei  der  Consulwahl 
fer  585/169  wenigstens  insofern  yorsichtiger  zu  Werke,  als 
■an  einen  Slteren  Mann,  den  Q.  Marcius  Philippus,  der  schon 
J68/186  im  Jahre  des  Bacchanalienunfugs  Consul  gewesen  war, 
lÄke  ^  Er  mochte  insofern  der  geeignete  Mann  für  den  ma- 
adoBiscbeD  Krieg  zu  sein  scheinen,  als  er  als  Gesandter  sowohl 
süt  PhiUppus  ^,  als  auch  mit  Perseus  ^)  und  den  griechischen 
Staaten  ^)  zu  thnn  gdiabt  hatte.  Allein  so  sehr  er  sich  nament- 
ich  in  den  Untertiandlungen  mit  Perseus  als  Diplomat  bewührt 
hüte,  so  TeiiMind  er  doch  mit  seiner  der  alten  römischen  Sitte 
mderspredienden  punischen  Schlauheit,  die  ihm  in  dieser  Be- 
wkong  die  älteren  Senatoren  zum  Vorwurfe  gemacht  hatten  ^<^), 
kooeewegs  eine  auch  nur  gewöhnliche  militärische  Tüchtigkeit, 
üs  Praetor  hatte  er  Sicilien  vorwaltet  ii),  als  Consul  aber  in 
im  nach  ihm  benannten  $aUu$  Marcius  in  Ligurien  ein  Denk- 
wtA  seines  militärischen  Ungeschicks  hinterlassen  i^).  Auch  sein 
CsHegeCn.  ScraliusCaepio  hatte  keine  miUtärische Erfahrungen 

1)  Die&  berichtet  üt.  44, 1  aus  ohne  Zweifel  Terdächtiger  Quelle. 
J)  Ut.  43,  11.  14.  3)  LiT.  43,  4.  4)  Uv,  43,  7.  8.        6)  Uv. 

43,  8.  6)  Ut.  43,  II.  7|  Uv.  39,  46.  40,  2.  3.   Polyb.  24, 

4.  e.  10.  8)  liv.  42,  37.    Diod.  30,  7.  9)  Polyb.  27,  1.  2. 

28,  I.  11.  10)  Ur.  42,  47.  11)  liv.  38,  35.  12)  Uv. 

39,20. 
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271  von  einiger  Bedeutung  au&uweisen  i);  er  hatte  seiner  Zeit  das 
Ultimatum  an  Peraeua  überbrachte). 

Im  Anfange  ihres  Consulats  schlugen  die  ocUokratischen 
Wellen  noch  höher  als  die  Jahre  vortier.  Der  Tribun  P.  Ruti- 
Uus  Rufus»)  stellte  durch  seine  Itx  RuHUa  (§  132,  1)  das  auch 
im  zweiten  Kriegsjahre  suspendirt  gewesene  Wahlrecht  des    i 
Volkes  bezüglich  der  Hilitärtribunen  der  vier  consulariscben    i 
Legionen  wieder  her  ^)  und  regelte  die  Rechte  der  vom  Feld-    ^ 
herrn  eventuell  zu  ernennenden  Tribuoi  militum,  die  mit  Be* 
Ziehung  auf  den  purpurnen  angushu  davus  ihrer  Tunica  und    ; 
zugleich  mit  scherzhafter  Anspielung  auf  das  Cognomen  des   \ 
Antragstellers  rufuU  genannt  wurden«  wohl  nicht  in  einer  ov    i 
weiternden ,  sondern  in  einer  an  die  dritte  Lex  Porcaa  sich  an-   i 
schliefsenden  beschränkenden  Tendenz  ^).  Er  konnte  sein  Ge-    ; 
setz  sehr  wohl  damit  empfehlen,  dafs  die  von  den  Feldherren 
ernannten  Tribuni  militum  sich  noch  sdilechter  bewahrt  hatten,   , 
als  die  vom  Volke  gewählten  ^).  Der  Annahme  desselben  kana  . 
es  zu  statten,  dafs  die  Bürgerschaft,  der  so  oft  vorgesprochen  ^ 
worden  war,  dafs  sie  die  Herrin  des  Erdkreises  sei  '^) ,  und  daft  ^ 
sie  Königreiche  nach  ihrem  Beheben  vergrOfsere  und  verklei*  | 
nere,  nehme  und  schenke  %  gerade  jetzt  gegenüber  der  bewie»  , 
senen  Unfähigkeit  der  Feldherren  mit  einem  gewissen  Redite  , 
ebenso  viel  vom  Kriegswesen  und  von  dar  Kriegfdhrung  zu  ver* 
stehen  glauben  konnte,  wie  diese:  eine  zwar  abgeschmackte  . 
Gonsequenz  aus  ihrer  Souveränität,  welche  jedoch  von  den  de- 
magogischen Schwätzern  auf  der  Strabe  und  bei  Gastmühlena  j 
oft  genug  gepredigt  wurde  *).  Es  ist  begreiflich,  dafs  die  dea  ^ 
souveränen  Volke  gegenüber  schwachen  Consuln  mit  der  Aiiap  , 
bebung  nicht  zu  Stande  kommen  konnten.  Es  kam  sowdt,  dab  , 
der  Senat,  der  sonst  immer  das  Ansehen  der  Consuln  gegenOber  ' 
den  Praetoren  geschützt  hatte  und  schützen  mulhte,  die  Prae»  , 
toren  G.  Sulpicius  Gallus  und  H.  Claudius  Harcellus  beauftnugtift  ! 
statt  der  Consuln  die  Aushebung  zu  Ende  führen,  womit  dto»  ^ 
selben  denn  auch  in  elf  Tagen  fertig  wurden  ^%  Wie  tief  dabei 
das  Ansehen  des  Consulats  sank,  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
Praetoren  nun  auch  den  Auftrag  erhielten  die  beiden  fürCn.Ser^ 
vilius  Caepio  zu  bestimmenden  Legionen  diesem  zu  überweiaeii. 


1)  liv.  40,  59.  41,  21.  2)  Lir.  42,25.        3)  Liv.  43, 16.  Fest, 

p.  261.          4)  Uv.  43,  12.  5)  Fest  p.  261.          6)  Liv.  43,  lU 

7)  Liv.  37,  45.  38,  51.      8)  Liv.  38,  48.      9)  Ur,  44,  22.       10)  lAv. 
43,  14.  15. 
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voB  welcher  ErmäohtiguDg  dieselben  HtdefB  keinen  Gebrauch 
Bachten  i). 

Die  NobiliUt  konnte  nicht  länger  sich  Terhehlen,  dafs  die 
aett  der  Cenanr  des  FuMus  und  Lepidus  statr« ehable  Begfln- 
stignng  der  Ochlokratie  zu  ihrem  und  des  Staats  Verderben  272 
Uinn  mQsse.  Es  ist  daher  begreiflich ,  dafs  sie,  ohne  Zweifel 
Hüter  dem  in  solcher  Zeit  steigenden  Einflüsse  des  Gato,  bei 
der  Censorwahl,  die  im  Anfange  des  J.  585/169  stattfand,  die 
Candidatur  zweier  Hflnner  begQnstigte,  welche  den  Muth  und 
die  Energie  besafsen  den  flberfluthenden  Strom  der  Ochlokratie 
weoigsteBs  einigermafsen  in  sein  akes  Bett  zurückzudflnunen, 
mid  dafs  sie  sodann  die  reactionären  Hafsregdn  dieser  Cen- 
soren  billigte  und  unterstutzte. 

GewäUl  wurden  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius 
firacchns  2),  die  auch  das  Consulat  zusammen  577/177  bekleidet 
batten.  Jener,  seit  559/195  Augur  s),  war  als  Praetor  suffectus 
574/180  mit  einer  Quaestio  de  yeneficiis  beauftragt  gewesen  ^). 
Er  hatte  zwar  in  seinem  Konsulate  durch  die  Lex  Claudia  de  so- 
cäs  nominis  Latini  (S.  271  ff*.)  mit  zur  Herbeiführung  des  gegen- 
ivfrtigenZustandes  beigetragen,  allein  er  war  trotz  seiner  Hitzig- 
keit  (S.  280)  ^)  doch  ein  tüchtiger  und  energischer  Charakter, 
^e  er  in  seinem  bistrischen  ^)  und  ligurischen  '^)  Feldzuge 
577/177  und  578/176  bewiesen  hatte.  Seiner  militärischen 
Tflchtigkeit  wegen  war  er  als  Tribunus  militum  dem  Consul 
P*  Licmius  Crassus  für  den  ersten  Feldzug  im  Perseiscben 
Kriege  mitgegeben  worden  (S.  284).  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
nerst  bekannt  geworden  durch  sein  der  Gatonischen  Partei  nicht 
ganz  willkonunenes  Auttreten  als  Tribunus  plebis  im  Processe 
derScipionen(S.240f.),  war  als  Anhänger  der  Gatonischen  Partei 
571/183  Coloniecommissär  für  Satumia  gewesen  (S.  254).  Als 
Aedil  hatte  er  dann  zwar  572/182  durch  seine  mafslose  Ver^ 
aehwendung  bei  den  Spielen  und  durch  die  Bedrückung  der 
Bundesgenossen  und  Provinzialen  für  die  Aufbringung  der 
lasten  der  Spiele  das  Mifsfallen  der  Gatonischen  Partei  yon 
raeai  erregt  (S.  257);  allein  in  seiner  Praetur  574/180 »)  und 
in  seinem  Gonsulate  577/177  hatte  er  gleich  Gato  sowohl  Enei^ 
{ie  in  der  Kriegführung,  als  auch  organisatorisches  Talent  be- 
^vArt   Als  Praetor  hatte  er  in  Hispania  citerior,  wo  er  den 


1)  Ut.  43,  15.  2)  LiT.  43,  14.  3)  Ut.  33,  44.  4)  liv. 
tt,  37.  6)  Uv.  41,  10.  6)  Liv.  41,  11.  7)  Uv.  41,  12—16. 
8)  Ut.  40,  35. 

Lange,  Rom.  AlMrth.  II.  3.  Aufl.  t9 
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Q.  FulviusFlacctts  ablöste  i),  durch  bedeutende  kriegmsche  Er- 
folge 2)  Ruhe  geschaffen  und  durch  Verträge  mit  den  eüuelnen 
hispanischen  Gemeinden  eine  neue  und  festere  Ordnung  her- 
gestellt, welche  durch  die  billige  BCIcksichtnahme  auf  die  Eigen- 
thQmlichkeit  der  hispanischen  Provinzialen  ^)  gerechte  Hofinung 
273  auf  dauernden  Bestand  erweckte.  Als  Consul  hatte  er  das  seit 
573/181  unruhige  4)9  dann  seit  576/178  geradezu  aufstflndiadie 
Sardinien,  freilich  unter  Anwendung  einer  von  Grausamkeit 
kaum  noch  zu  unterscheidenden  Strenge  —  er  hatte  80000 
Menschen  tfaeils  getodtet,  theils  gefangen  genommen  —  be- 
zwungen ^),  die  Vectigalia  neu  geordnet  und  überhaupt  den  un* 
Yerbesserlicben  Sarden  die  strenge  Constitution  gegeben,  durch 
welche  sich  Sardinien  als  die  am  härtesten  behandelte  Provinz^) 
sowohl  von  den  übrigen  Provinzen,  als  auch  Yon  seiner  eigenen 
früheren  Einrichtung  '^)  unterschied.  Wie  diese  seine  Laufbahn 
als  ProTinzialstatthalter  grofse  Aehnlichkeit  hat  mit  der  des 
Cato,  so  hatte  Gracchus  mit  Cato  auch  den  Willen  gemein ,  die 
in  Verfall  gerathenen  Zustände  des  Staats  wiederum  aufzuricIiteB 
und  mit  Strenge  gegen  die  Entartung  der  Sitten  einzuschrei* 
ten  ^) ;  wahrscheinlich  aber  Obertraf  er  ihn  nicht  blofs  durch 
humanere  Formen  gegen  die  nun  einmal  nicht  mehr  zu  besei- 
tigende gegnerische  Faction  der  Nobilität ,  sondern  auch  durch 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  GrundObel  des  Staats^).  An  altrO- 
mischer  Gewissenhaftigkeit  und  Rechtlichkeit  stand  er  Keinen 
nach,  wie  denn  Cato,  trotzdem  dafs  er  seit  dem  Scipionenpro- 
cesse  mit  Gracchus  persönlich  verfeindet  war,  nicht  anstand 
im  Vertrauen  auf  die  unparteiische  Redlichkeit  des  Gracduis 
ihn  in  einer  seiner  yielen  Streitigkeiten  zum  Schiedsrichter  sa 
wählen  ^0). 

Diese  Censoren  nun  unterstützten  die  Aushebung  mit  dem 
Gewichte  ihres  Amtes,  indem  sie  in  dem  censoriscben  Ediete 
erklärten ,  sie  würden  auch  bei  dem  Census  die  BereitwiUigkeü 
zum  Kriegsdienste  sich  von  jedem  einzelnen  dazu  verpflichteten 
Bürger  eidlich  angeloben  lassen.  Auch  suchten  sie  auf  die  Her* 
Stellung  der  Hannszucht  in  Macedonien  einzuwirken;  sie  be- 
fahlen den  mit  Urlaub  vom  Heere  Abwesenden  sich  in  dreifiBig 
Tagen  schätzen  zu  hissen  und  zum  Heere  zurOckzakehreB 


1)  IJT.  40,  40.  2)  Liv.  40,47ff:  41,  6.  7.  ep.41.  Polyb.  26,4. 
3)  App.  Iber.  43.  44.  Plot.  Ti.  Gr.  5.  4)  liv.  40,  19.  34.  5)  Liv. 
41,  8.  12.  16.  28.  [Aur.  Vict]  vir.  111.  57.  6)  Gic.  Scaar.  44.  Schol. 
Bob.  p.  376.  7)  Vgl.  Uv.  23,  21.  40.  41,  12.  17.  8)  Vgl.  PInt. 
Ti.  Gr.  14.       9)  Vgl.  Gic  de  or.  1,  9.        10)  VaL  Max.  3,  7,  7. 
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und  erUfliten »  aie  würden  auch  die  vor  Ablauf  ihrer  Dienstr 
pflicht  aus  Vergünstigung  Entlassenen  zwingen  von  neuem  ins 
Heer  einsutreten  0.  Diese  Anordnungen  galten  deo  Inhabern 
des  Rittercensus  ohne  Zweifel  ebenso  sehr  wie  den  übrigen 
Borgern.  Denn  es  war  in  dem  Stande  der  Hocbstbegüterten 
nicht  blofs  Unlust  zum  Reiterdienste  mit  eigenen  Pferden,  son- 
dern sogar  Abneigung  gegen  die  Aufnahme  in  die  Reitercen»  2T4 
tnrieD  eingerissen  (Tgl.  1 549)  2).  Es  war  yermuthlich  bei  diesen 
auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Mafsregeln  der  Censoren  und 
nicht  in  Catos  eigener  Censur,  dafs  Cato  im  Senat  den  Vor- 
sddag  machte,  ut  pbara  aera  equeuria  fierent^)^  d.  h.  dafs  die 
Zahl  der  equites  equo  fuhlico  von  1800  auf  2200 «)  erhobt 
würde*):  ein  Vorschlag,  mit  welchem  Cato  yermuthlich  das  In* 
stitnt  des  P.  Valerius  Poplicola  (I  576),  das  bis  auf  die  Zeit  des 
CamiUus  bestanden  hatte  (S.  16.  21),  wiederherstellen  wollte. 
Dieser  der  Zeitrichtung  widersprechende  Vorschlag  ging  viel- 
leicht eben  defshalb  nicht  durch,  weil  vorläufig  die  Strenge  der 
Censoren  rücksichtlich  der  Dienstpflicht  und  ihre  in  Aussicht 
stehende  Strenge  bei  der  Recognitio  equitum  zu  genügen  schien. 

Bei  der  Lectio  senatus  konnten  Claudius  und  Gracchus  na- 
tflriich  nicht  umhin  den  H.  Aemilius  Lepidus  wiederum  zum 
Prioceps  senatus  zu  ernennen ;  im  Uebrigen  waren  sie  strenger 
als  die  früheren  Censoren  ^)  und  stiefsen  sieben  (S.  277)  Sena- 
toren aus^).  Hierbei  jedoch  machten  auch  sie,  wie  fünfzehn 
Jahre  früher  Cato,  die  Erfahrung,  dafs  die  censorische  Strenge 
gegen  die  hochstehenden  oder  höherstrebenden  Persönlich- 
keiten wirkungslos  war.  Cn.  Tremellius,  der  auf  Grund  der 
Aedilitat  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat  hatte  und  doch 
ton  den  Censoren  übergangen  worden  war,  wurde  trotz  dieser 
Rüge  für  586/168  zum  Volkstribunen  gewählt  und  bekam  da- 
diircb  Gelegenheit  sich  an  den  Censoren  zu  rächen.  Er  inter- 
cedirte  nümlich  dem  Senatusconsultum ,  wodurch  die  Censoren 
bei  Ablauf  ihrer  Amtszeit  ermächtigt  werden  sollten  die  ange- 
fangenen, übrigens  nicht  bedeutenden  '^)  Bauten  mit  obrigkeit- 
licher Gewalt  zu  vollenden  s). 

Noch  vor  der  Recognitio  equitum ,  die  erst  an  den  Iden 
des  Deconber  stattfand  ®),  geriethen  die  Censoren  in  Folge  ihrer 

*)  Lange  in  den  Götünger  Gelehrten  Anzeigen.   1851.  S.  1883  f^ 

1)  Ut.  43,  14. 15.  2)  üt.  39, 19.  3)  Gat.  or.  64.  4)  Gbaris. 
p.  121 K,  5)  Ut.  46,  15.  6)  Liv.  43,  15.  7)  Liv.  44,  16. 

S)  Ut.  45,  15.        9)  Lit.  44,  16. 
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Strenge  gegen  den  Stand  der  HOchstbegttterten  in  eine  Uge 
gefährlicher  fast  ab  die,  in  welche  Cato  bei  AosObang  derCen- 
sur  gekommen  war.  Gleich  diesem  hatten  sie  jenen  Stand,  dea 
sie  schon  durch  ihre  Strenge  rücksichtlich  der  DieostpÄidit 
verstimmt  hatten,  durch  ihr  auf  die  Verpachtung  der  Einnafamefi 
und  Ausgaben  bezügliches  Edict  an  seiner  empfindlichstes 
275 Stelle,  den  Geldinteressen,  verletzt.  Sie  hatten  nSmlich  alle 
diejenigen  Publicanen ,  welche  bei  der  in  der  Censur  des  Flae- 
ctts  und  Albinus  stattgehabten  Verpachtung  (S.  277)  betheiligt 
gewesen  waren  und  den  Staat,  namentlich  wohl  bei  den  Liefe- 
rungen für  das  Heer,  in  grofsartigem  Mafsstabe  Ubervorthah 
hatten,  durch  ihr  Edict  von  der  Verpachtung  ausgeschlossea  <). 
Da  der  Senat,  dem  die  Controle  über  die  Verpachtungen  in- 
stand (S.  253}  ^),  den  Beschwerden  der  Publicanen  gegentfter 
taub  blieb,  so  gewannen  diese  den  demagogischen  übrigens  dem 
Ritterstande  angehOrigen  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  (S.  288). 
Denselben  hatte  Gracchus  ohnehin  persünlich  beleidigt;  er  hatte 
nämlich  das  tribunicische  Auxilium  nicht  beachtet,  welches  Ru- 
tilius unrechtmäfsig  genug  einem  seiner  Clienten  angedeihea 
lassen  wollte,  der  sich  dem  Censor  gegenüber  geweigert  hatte  eine 
Wand  niederzureifsen,  durch  deren  Errichtung  er  ein  Staatsge- 
bände  auf  der  Sacra  via  beeinträchtigt  hatte.  Rutilius  nahm  daher 
bereitwillig  sich  der  Sache  der  Publicanen  an  und  steUte  bei  dem 
Volke  den  Antrag,  dafs  die  bereits  vorgenommene  Verpaditimg 
für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  vorgenommen  werde,  bei 
der  es  Jedermann  frei  stehen  solle  sich  zu  betheiligen.  Dieser 
Antrag  hatte  grofse  Aussicht  durchzugehen,  da  die  Geldin- 
teressen  der  ganzen  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  mit  deo 
censorischen  Pachtcontracten  verknüpft  waren  9).  Natflrlich 
traten  die  Censoren  bei  den  Verhandlungen  über  jenen  Antrag 
mit  Unerschrockenheit  abrathend  auf.  Ja  Claudius  liefs  ^ch 
durch  seinen  Eifer  zu  der  Unvorsichtigkeit  fortreifsen ,  dafs  er 
der  bei  seiner  abmahnenden  Rede  (dissuasio)  lärmenden  Volks- 
menge durch  seinen  Herold  Stillschweigen  gebieten  liefs.  VUk 
fafste  der  Tribun  als  ein  Abberufen  der  Versammlung  von  sidi, 
als  ein  (wocare  coneOium  (?gl.  §  134),  mithin  als  eine  Verietzang 
der  Potestas  tribunicia  auf  (I  604.  826);  und  nunmehr  klagte 
er,  ohne  den  Gesetzesantrag  weiter  zu  verfolgen,  beide  Gen« 
soren  auf  Perduellio  an  (§  126),  den  Gracchus,  weil  er  das  Anxi* 
Uum  nicht  beachtet,  den  Claudius,  weil  er  das  Concilium  plebis 

1)  liv.  43,  16.        2)  Polyb.  6,  17.        8)  Polyb.  6,  17. 


Digitized 


by  Google 


§  108.    BIS  iNFAMGB  OfiR  OGHLOKBATIS*  293 

abberufen  habe.  Den  Graccbuß  stellte  er  zugläch  durch  die 
Demonstration  der  eonsecratto  bonorum  als  einen  homo  sacer 
dar,  «m  dadurch  auf  die  öffentliche  Bf  einung  einzuwirken.  Die 
Censoren  beriefen  sich  aber  absichtlich  nicht  auf  ihre  Unanklag* 
barkeit  während  der  Amtszeit,  ohne  Zweifel  weil  sie  durch  <Ue 
Annahme  eines  offenen  Kampfes  mit  der  Ochlokratie  dieselbe 
eher  und  gründlicher  zu  besiegen  hofften,  als  durch  einen  keine 
Entscheidung  herbeiführenden  passiven  Widerstand.  Sie  sistir- 
tea  ihre  Aratsthatigkeit  und  stellten  sich  dem  auf  den  23.  und 
24.  September  anberaumten  Volksgerichte.  Am  ersten  Ge-276 
richtstage  wurde  Claudius  bei  der  Abstimmung  der  ersten  Classe 
und  der  Reitercenturien  für  schuldig  erklart  Er  wtlrde  ganz 
g«wirs  verurtbeilt  worden  sein ,  wenn  nicht  die  NobiUtät  unter 
AUegang  der  Anuli  aurei  und  Anlegung  von  Trauerkleidung 
das  Volk  um  Schonung  gebeten,  und  wenn  nicht  der  trotz  seiner 
Strenge  mehr  populäre  Gracchus  erklärt  hätte,  er  werde  nach 
erfolgter  Verurtheilung  des  Claudius  sofort  mit  diesem  ins  Exil 
geben,  ohne  das  Ober  ihn  am  folgenden  Tage  bevorstehende 
Volksurtheil  abzuwarten.  So  wurde  Claudius  bei  der  weiteren 
Abstimmung,  aber  nur  mit  einer  Majorität  von  acht  Stimmen, 
fr^esprochen,  worauf  dann  der  Tribun  die  Anklage  gegen 
Gracchus  fallen  liefst). 

So  war  freilich  die  Verurtheilung  der  Censoren ,  welche 
die  Nobilität  mit  Recht  als  ein  schweres  Nationalunglück  aufge- 
labt  hatte  —  es  wäre  d^  erste  offenbare  Sieg  der  Ochlokratie 
über  die  Oligarchie  gewesen  —  abgewendet.  Aber  es  hatte 
ach  gezeigt ,  dafs  die  Consolidirung  des  Ritterstandes  als  einer 
der  Nobilität  entgegengesetzten  Macht  im  Staate  bereits  ziem- 
lich weit  voi^eschritten  war:  von  den  zwölf  patricisch-plebe- 
jischen  Reitercenturien  hatten  trotz  der  darin  befindlichen  Se- 
astoren  acht  gegen,  nur  vier  für  Gaudius  gestimmt.  Je  klarer 
die  Nobilität  erkannte,  dafs  ihre  Regierung  in  höchstem  Grade 
doreh  die  in  diesem  Processe  praktisch  gewordene  Möglichkeit 
eiaer  Coalition  des  von  ihr  verwohnten  sogenannten  Ritterstan- 
des mit  der  von  ihr  selbst  unvorsichtigerweise  grofsgezogenen 
Ochlokratie  gefährdet  würde,  desto  natürlicher  war  es,  dafs  die 
Ceasoren  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  waren,  den  begangenen 
Fdder  wo  möglich  wieder  gut  zu  machen  und  einerseits  die 
Ochlokratie  soweit  es  thunlich  war  einzuengen,  andererseits 


1)  liv.  43,  16.   Gic.  de  rep.  6,  2.   Val.  Max.  6,  5,  3.  [Aur.  Vict.] 
vir.  ilL  57. 
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wenigstens  einer  weiteren  Entartung  des  Standes  der  Höchst- 
begQterten  vorzubeugen. 

Die  vor  zehn  Jahren  eingeführte  Anordnung  der  Seferagia 
ersetzten  sie  daher  durch  eine  für  das  Regiment  der  Nobilitilt 
weniger  gefährliche.  Zwar  konnten  sie  angesichts  der  thatsflch- 

277  liehen  Bedeutung  des  Libertinenstandes  nicht  mehr  zu  der 
vollen  Strenge  des  Q.  Fabius  450/304  (S.  91),  des  C.  Flaminius 
534/220  (S.  160)  und  des  M.  Porcius  Gato  570/184  (S.  251) 
zurückgreifen.  Aber  sie  beschränkten  doch  das  Uebermafs  der 
Concessionen,  die  Fulvius  und  Lepidus  den  Libertinen  gemacht 
hatten.  Wahrend  sie  die  Libertinen ,  welche  einen  Ober  fünf 
Jahre  alten  Sohn  hatten ,  nach  dem  Vorgange  jener  und  ihrer 
Nachfolger  Flaccus  und  Albinus  in  den  Tribus  rusticae  liefseiit 
machten  sie  bei  den  ansässigen  Libertinen,  die  nicht  schon  aus 
jenem  Grunde  in  die  Tribus  rusticae  gehörten ,  einen  Unter- 
schied zwischen  solchen,  welche  den  Gensus  der  ersten  und 
zweiten  Glasse  (1  494) ,  und  solchen ,  welche  den  Gensus  der 
dritten,  vierten  und  fünften  Glasse  in  Grundeigenthum  besafsen. 
Nur  die  ersteren,  nicht  aber  die  letzteren,  deren  Zahl  ohne 
Zweifel  viel  gröfser  war,  nahmen  sie  in  die  Tribus  rusticae,  also 
auch  in  die  Glassen  auf  (I  518).  Da  nach  diesem  Verfahren 
eine  Immerhin  bedeutende  Zahl  von  Libertinen  in  den  Tribos 
rusticae  und  in  den  Glassencenturien  verblieb,  die  nach  den 
Grundsätzen  von  450/304  nicht  darin  hätten  sein  sollen,  so 
wollte  Gracchus  diese  Abweichung  von  der  Norm  des  Q.  Fabius 
dadurch  einigermafsen  ausgleichen,  dafs  alle  übrigen  Libertinen, 
denen  selbst  Fabius  das  Stimmrecht  in  den  Tribus  urbanae  be- 
lassen hatte,  des  Stimmrechtes  ganz  beraubt  werden  soUten. 
Diefs  war  aber,  wie  Glaudius  geltend  machte,  verfassungsmäfsig 
unzulässig,  da  die  Gensoren  wohl  jeden  einzelnen  LibertineA 
mit  Angabe  von  Gründen  hätten  zum  Aerarier  machen  können, 
nicht  aber  der  Gesammtheit  in  Bausch  und  Bogen  das  Stinmi- 
recht  entziehen  durften.  So  kamen  die  Gensoren ,  deren  Ein- 
tracht überhaupt  gerühmt  wird,  dahin  überein,  dafs  alle  diese 
Libertinen  in  der  einzigen  Tribus  Esquilina,  welche  unter  den 
städtischen  Tribus  das  Loos  traf,  censirt  werden  sollten.  Da- 
durch wurde  ihr  Stimmrecht  auf  den  vierten  Theil  der  ohnehin 

278  geringen  Bedeutung  herabge^zt,  die  es  gehabt  haben  würde, 
wenn  sie  gleichmäfsig  auf  alle  vier  Tribus  urbanae  vertheitt 
worden  wären  i).    Diifs  die  Nobilität  mit  dieser  Reaction  sii- 


1)  Ur.  45,  15;  ungenau  Gic.  de  er.  1,  9.  [Aar.  Vict]  vir.  Ul.  $7. 

dby  Google 


Digitized  t 


§  108.    DIB  ANFANGE  DER  OGHLOKIUTIE.  295 

friedeD  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  ausdrücklich  bezeugt  wird, 
es  habe  diese  Mafsregel  den  Censoreu  bei  dem  Senate  zu  hoher 
Ehre  gereicht  i).  Vom  Standpuncte  der  Oligarchie  war  sie,  ins* 
besondere  die  Unterscheidung  der  wohlhabenderen  und  der  min- 
der wohlhabenden  Libertinen,  ohne  Zweifel  klug  berechnet. 
Wahrend  die  minder  wohlhabenden  in  den  Comitien  das  Ge- 
wicht yerloren,  durch  welches  sie  eine  Stütze  des  den  Staat  zu 
Grunde  richtenden  Demagogenthums  gewesen  waren  2),  wurden 
die  wohlhabenderen  zusammen  mit  den  für  die  Zukunft  ihrer 
Sohne  interessirten  durch  die  ihnen  gelassene  Begünstigung 
mehr  für  das  Interesse  der  Nobilitflt  gewonnen  und  konnten 
somit  möglicherweise  ein  Gegengewicht  gegen  den  dem  Senate 
sich  entfremdenden  Rittarstand  abgeben. 

Da  nach  diesem  Verfahren  bezüglich  der  Libertinen  die 
Zahl  der  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  geschätzten  ansässigen 
Libertinen  ohne  Zweifel  geringer  war,  als  die  Gesammtzahl  der 
580/174  in  allen  fünf  Classen  geschätzten  ansässigen  Liber- 
tinen, so  kann  die  ungewöhnlich  bedeutende  Steigerung  der 
Ofita  cMum  Ton  269015  im  J.  580/174  (S.  275)  auf  nunmehr 
312805  ')  nicht  erklärt  werden  durch  die  Vermehrung  der  Frei- 
gebssenen  durch  zahlreiche  Freilassungen  überhaupt.  Denn 
wenn  auch  die  Zahl  der  Libertinen,  die  einen  mindestens  fünf- 
jährigen Sohn  hatten,  jetzt  grOfser  gewesen  sein  mag,  als  vor 
hnf  Jahren,  so  konnte  dadurch  die  Verringerung  der  übrigen 
in  den  Classen  befindlichen  Libertinen  höchstens  etwa  aufge- 
wogen werden.  Jene  Vermehrung  der  eapita  dvtum  wird  sich 
aho  theils  daraus  erklären,  dafs  das  letzte  Lustrum  im  Vergleich 
mit  den  von  Pesten  heimgesuchten  früheren  Lustra^)  besonders 
gesund  gewesen  war  ^),  theils  daraus,  dafsErtheilungen  des  vollen 
Bttrgerrechtes,  von  denen  direct  Nichts  überliefert  ist,  die  aber 
gleichwohl  wahrscheinlich  sind  (S.  233),  in  gröfserem  Mafsstabe 
stattgefunden  halten.  Auf  nachsichtige  Zulassung  zahlreicher 
Latiner  zum  Bürgerrecht  ist  jene  Steigerung  gewifs  nicht  zu- 
iMzufÜhren.  Denn  wenn  auch  von  Hafsregeln  der  Censoren 
rflcbichtlich  der  Latiner  direct  Nichts  überliefert  ist,  so  konnten 
ne  doch  ohne  Zweifel  nicht  wagen  die  Politik  gegen  die  Latiner 
n  ändern;  sie  werden  es  um  so  weniger  versucht  haben,  als 
das  Gesetz ,  wodurch  dieselbe  für  die  Zukunft  festgestellt  war, 
den  Namen  des  einen  Censors  trug.  Rücksichtlich  des  Contin- 


1)  Uv.  45,  t5.      t)  Gic.  de  or.  1,  9.      3)  Lir.  ep.  45.       4)  Liv. 
40,  19.  29.  36.  42.  41,  21.        5)  Plin.  n.  h.  7,  48,  49,  157. 
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gentes  der  Latiner  scheioen  sie  übrigens  die  bisherige  Norm  bei- 
behalten SU  haben,  die  freilich  während  des  Kriegs  Uberschrittea 
werden  mufste  ^).  Daher  ist  es  denn  auch  fraglich,  ob  die  der 
latiniachen  Colonie  Aquileja  585/169  auf  ihre  Bklen  gewahrte 
Verstärkung  von  1500  Familien  auf  Rechnung  einer  woUwollen- 
den  Fürsorge  der  Censoren  fOr  die  Latiner,  und  nicht  vielmelir 
auf  Redinung  der  militärischen  Wichtigkeit  dieser  Golonie  ^)  n 
setzen  ist  3).  Trotz  ihrer  im  Ganzen  Tortrefflichen  Absiebten 
haben  also  die  Censoren,  durch  die  bisherige  Entwickelung  ge- 
bunden, an  eins  der  gefahrdrohendsten  Verhältnisse  innerhalb 
des  romischen  Staats  die  heilende  Hand  nicht  anlegen  können. 

Gegen  den  Ritterstand  waren  Gracchus  und  Claudius  nicht 
blofs  bei  der  Recognitio  equitum  streng  ^),  bei  welcher  sie  z.  B. 
den  am  vierten  Tage  vor  den  Iden  des  December  abgetretenen 
Tribunen  P.  Rutilius  aus  den  Reitercenturien  stiefsen^);  sie 
schritten  auch  gegen  den  überhand  nehmenden  Luxus,  der  ge- 
rade in  diesem  Stande  am  verderblichsten  sich  geltend  machte, 
mit  besonnener  Strenge  ein.  Wie  sie  es  vermuthlich  waren, 
welche  die  von  ihren  Vorgängern  unternommenen  Theaterbauien 
wieder  einreifsen  liefsen  ^) ,  so  waren  sie  wahrscheinlich  audi, 
im  Verein  mit  Cato,  die  intellectuellen  Urheber  eines  Gesetzes, 
dessen  Tendenz  dahin  ging ,  dem  sittenverderbenden  Einflüsse 
der  entartenden  römischen  Frauen ,  welche  mehr  noch  als  die 
Männer  durch  Luxus  und  Verschwendungssucht  sich  auazeiek- 
neten  und  diese  mit  sich  fortrissen ,  die  materielle  Grundlage 
grofser  Capitalien  zu  entziehen  und  so  die  wohlhabenden  Kreise 
der  romischen  Gesellschaft  vor  weiterer  Entartung  zu  bewahren. 

Die  Bedeutung  der  Frauen  im  Staate  war  in  dem  Grade 
gestiegen  und  zugleich  gefährlicher  geworden ,  als  sich  die  alt- 
rOmische  Sitte  und  das  auf  ihr  beruhende  Familienrechi  (Ab- 
schnitt I)  allmählich,  mit  rascheren  Schritten  namentlich  aek 
der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  gelockert  hatte.  Wie 
man  vom  altrOmischen  Familienrechte  sidi  dadurch  entfernte, 
dafs  Ehen  zwischen  Verwandten  des  sechsten  und  fünften  Gn- 
279  des  (S.  152),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  erlaubt 
wurden  (L  126)'^),  so  auch  dadurch,  dafs  die  Ehen  grobentheils 
ohne  Conventio  in  manum  geschlossen  (I  123  f.),  und  dab  die 
Agnatentutel  häuOg  durch  testamentarische  Einsetzung  eines 


1)  liT.  43,  12.  44, 21.  2)  Uv.  43, 1.  3)  liv.  43, 17.  4)  lir. 
43,  le.  45,  15.  5)  liT.  44,  16.  6)  Tac  «nn.  14,  20.  21.  TcrtolL 
de  spect  ^0.        7)  Plnt.  ^.  Rom.  6;  vgl.  Uv.  42,  34. 


Digitized 


by  Google 


§  108.    Bi£  ANFÄI>I6E  DBB  OGHLOKIUTIB.  297 

Tormimdes  umgaDgen  wurde  (1 230).  Dadurch  war  die  Stellung 
der  Frauen  in  vermOgeDsreehtlicher  und  folgeweise  auch  in 
attUeher  Beziehung  freier  geworden ,  als  ein  Staat  vertragen 
koante,  welcher,  auf  der  Grundlage  des  strengen  FamUien^ 
rechtes  erwachsen,  die  Zucht  der  Frauen  principiell  den  Vätern^ 
EhemänDern  und  Tutoren  überlassen  mufste  0*  Di^  Entwicke- 
laag  lag  übrigens  so  sehr  im  Zuge  der  Zeit,  dab  selbst  die  in 
cooserratiTer  Tendenz  gegebene  Lex  Cincia  550/204  (S.  190) 
durch  die  Vergünstigungen ,  die  sie  bezüglich  der  Geschenke 
den  Cognati  und  Affines  gewährte,  einen  Rifs  in  das  agnatische 
FamilieDrecht  gemacht  hat  Schon  559/195  waren  die  Frauen 
80  inaehtig  im  Staate,  dafe  eigentlich  sie  die  Urheberinnen  der 
Abschaffung  der  Lex  Oppia  sumptuaria  waren  ^).  Dieser  Sieg 
der  Frauen  war  wiederum  das  Signal  gewesen  zu  einer  weiter- 
gehenden Lockerung  derjenigen  Bestimmung  des  altrümischen 
Famiiienrechtes,  durch  welche  unverheirathete  Frauen  der  Ge* 
wall  ihrer  Tutoren  unterworfen  waren  ^j.  Zu  statten  kam  dieser 
Entwickelung  die  freiere  Gestaltung  des  römischen  Privatrechtes 
überhaupt  (S.  216),  von  der  auch  die  ungeMr  dieser  Zeit  an- 
gehörende lex  Aelmtia^  welche  den  freieren  FormuLirprocefs 
einflihrte  (§  132,  5),  ein  bemerkenwerthes  Symptom  ist.  Mit 
dem  Fortschritte  der  juristischen  Wissenschaft  4)  war  das  Ver- 
friireo  möglich  geworden,  wonach  die  Hflnner  den  Frauen  die 
Vahl  (apHo)  ihrer  Tutoren  testamentarisch  überliefsen  (vgl. 
1231)^);  ja  es  ward  auch  der  Kunstgriff  erfunden,  dafs  die 
Frauen  eine  Ehe  nur  zum  Scheine  eingingen,  um  sich  nach  der 
im  Voraus  verabredeten  Lösung  derselben  unter  die  Tutel  eines 
Tator  fiduciarius  zu  begeben  (I  232).  Natürlich  waren  solche 
Tatoren  mehr  von  den  Frauen ,  als  diese  von  ihnen  abhangig« 
Die  sittliche  Entartung  der  Frauen  aber  hatte  sich  bei  dem  Bac- 
chanalienunfug  bereits  in  verderblichster  Gestalt  gezeigt;  dafs 
die  höchsten  Kreise  von  ihr  keineswegs  frei  blieben ,  zeigt  die 
Vergiftung  des  ConsulsC.  Calpurnius  Piso  574/180  durch  seine 
Frau  (S.  258),  wie  auch  die  Thatsache,  da&  selbst  Männer  wie 
C.  Solpicius  Gallus  ^)  und  L.  Aemilius  Paulus  sich  von  ihren  260 
Frauen  zu  scheiden  veranlafst  waren  ^).  In  den  Händen  der 
aaabhängigen  und  entsittlichten  Frauen  erschien  nun  aber  den 
Vertretern  der  alten  guten  Sitte  nicht  ohne  Grund  die  Anbau- 


1)  Cic  de  rcp.  4,  6,  6.  2)  liv.  34,  l.  2.  Zon.  9, 17.  3)  Uv. 
34,  3.  7.  4)  de.  Mut.  12,  27.  5)  Liv.  39,  19.  6)  Vgl.  Val. 
Max.  6,  3,  10.       7)  Polyb.  32,  12.  Diod.  31,  38.  Flut.  Aem.  5. 
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fiiDg  TOD  grofsen  ReichthOmern  besonders  ütten-  und  staatsge- 
föhrlich  1). 

Dem  trat  daher  die  lex  Voe&nia  defmUterumhereditaHbus^) 
des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  ^)  entgegen,  ein  Gesetz,  das  wir 
schon  aus  dem  Grunde  für  ein  von  der  Partei  der  Gensoren  nnd 
des  Cato  ausgehendes  halten  müssen,  weil  es  Ton  Cato,  der  da- 
mals fünfundsechiig  Jahr  alt  war  4),  eifrig  empfohlen  ^)  und,  wie 
schon  aus  dieser  Zeitbestimmung  folgt,  im  ersten  Jahre  der  Gen* 
sur  des  Claudius  und  Gracchus  durchgesetzt  wurde.  Dafs  es 
noch  Tor  Beendigung  des  Census  durchging,  kann  man  daraus 
ersehen,  dafs  die  in  ihm  enthaltene  Bestimmung  Aber  die  Borger 
erster  Classe  auf  den  Census  des  Flaccus  und  Albinus  zurOck* 
grifft);  woraus  mit  Unrecht '0  von  Lims,  der  die  Lex  Voconia 
in  das  J.  581/173  setzt  s),  geschlossen  sein  mag,  dafs  es  wahrend 
der  Censur  jener  Gensoren  gegeben  worden  sei.  Die  Lex  Voco- 
nia (1 186)  bestimmte  aber,  ohne  wie  es  scheint  dielntestaterb- 
folge  zu  berühren ,  dafs  kein  Bürger  mit  dem  Gensus  (I  490) 
erster  Glasse  ein  Frauenzimmer,  einerlei  ob  verwandt  oder  nicht, 
sollte  zur  Erbin  einsetzen  dürfen  ^).  Dagegen  gestattete  es,  den 
Frauen  Legate  zu  vermachen,  jedoch  höchstens  bis  zum  Be- 
trage der  Hälfte  des  Nachlasses  )0),  wodurch  für  die  Bürger 
erster  Glasse  die  Lex  Furia  testamentaria  (S.  255),  welche  eich 
ohnehin  praktisch  nicht  bewahrt  hatte  ^^) ,  aufser  Kraft  gesetzt 
wurde.  Die  Beschrankung  der  Lex  Voconia  auf  die  Bürger,  die 
den  Gensus  erster  Classe  hatten,  zeigt,  dafs  das  Gesetz  eben  nur 
gegen  die  Entartung  in  den  Kreisen  der  Reichen  gerichtet  sein 
sollte.  So  vernünftig  diese  Beschränkung  an  sich  betrachte 
war,  so  hat  sie  doch  ganz  gegen  die  Tendenz  der  Urheber  des 
281  Gesetzes  eine  schroffere  Scheidewand  zwischen  Reichen  und 
Armen,  zwischen  den  Censirten  oder  dassiei  im  ausgezeichneten 
Sinne  des  Wortes^^)  nnd  den  Bürgern  infra  ehumn^^)  gezogen. 
Doch  kann  weder  diefs,  worin  ja  nur  eine  Anerkennung  des  in 
Wirklichkeit  vorliegenden  Zustandes  lag,  noch  auch  die  Erfolg- 
losigkeit, welche  die  Lex  Voconia  mit  der  Lex  Furia  und  den 
andern  in  ahnlicher  Tendenz  erlassenen  Gesetzen  theilte  ^«),  den 
Urhebern  zum  Vorwurfe  gereichen,  da  diese  in  gutem  Glauben 


1)  GeU.  17,  6.  2)  Gic.  Balb.  8,21.  3)  liv.  ep.  41.  4)  Qc. 
de  Ben.  5,  14.  5)  Gat.  or.  32.  Gell.  7,  13.  Fest  p.  282.  6)  Gie. 
in  Vcrr.  accus.  1,  41,  106.  7)  Vgl.  z.  B.  U\.  39,3.  41,9.  8)  Uv. 
ep.  41.  9)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  42.  de  rep.  3,  10.  Gaj.  2,  274. 
Dio  G.  56,  10.  10)  Gaj.  2,  226.  11)  Gaj.  2,  225.  12)  Gic.  in 
Verr.  accus.  1,  43,  110.        13)  GeU.  7,  13.        14)  GeU.  20,  1,  23. 
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memteD  dem  einbrechenden  sittlichen  Ruin  der  höheren  Ge- 
sdhchaft  einen  Damm  entgegenstellen  zu  können.  Sie  konnten 
Dieht  ahnen,  dafs  dieselbe  juristische  Kunst,  welche  den  Frauen 
in  ihrer  Selbständigkeit  yerholfen  hatte,  in  den  fidei  commma 
ein  IGttel  ausfindig  machen  würde,  um  auch  die  Lex  Voconia  zu 
vmgehen  i). 

109.  Der  Beginn  der  ß^eltherrsehaft  Rems, 

Wie  L.  Aemilius  Paulus  sein  erstes  Consulat  unter  dem 
Eindmcke  Ton  Catos  strenger  Censur  erhielt  (S.  256) ,  so  ver^ 
dankte  er  seine  Wiederwahl  fQr  586/168  dem  Umschwünge  der 
Stimmung,  welchen  die  Strenge  der  Gensoren  Gracchus  und 
QaodiQs  herbeigeführt  hattet).  Es  war  die  höchste  Zeit,  dafs 
m  kri^serfahrener  und  charakterfester  Mann  an  die  Spitzes 
der  Geschäfte  kam,  da  auch  Q.  Marcius  Philippus  trotz  seiner 
für  sein  höheres  Alter  anerkennenswerthen  Energie  ^)  keine 
wesentlichen  Erfolge  erzielt,  vielmehr  sein  Heer  in  eine  fthn- 
lidie  Lage  gebracht  hatte,  wie  einst  im  ligurischen  Feldzuge  % 
Panhis  hatte  wahrend  der  Zeit,  in  welcher  die  Nobilität  durch 
Demagogie  die  Ochlokratie  heraufbeschworen  hatte,  zurückge- 
legen gdebt.  Als  er  das  Consulat  antrat  und,  sei  es  durch  Volks- 
kechlttfs^),  sei  es  durch  das  Loos^),  Hacedonien  als  Provinz 
eriiielt,  veranlafste  er  zuvörderst  rflcksichtlich  der  Wahl  der 
IVibnnen  für  acht  Legionen  eine  Suspension  der  Lex  Rutilia 
(S.288)t  indem  er  zugleich  beantragen  liefe,  dafs  viemndzwanzig 
Tribunen  das  Volk  wählen,  die  andern  vierundzwanzig  die 
CoDsuln  ernennen^  ihm  selbst  aber  das  Recht  zustehen  sollte 
ms  allen  acbtundvierzig  sich  für  seine  Legionen  vierundzwanzig 
anansuchen  ^).  Sodann  hielt  er  eine  Rede  an  das  Volk,  in  der 
er  es  sich  ernstlich  verbat,  durch  Versuche  des  Hitregierens  in 
leinen  weiteren  Mafsregeln  gestört  zu  werden,  und  in  der  er 
die  Schwätzer,  welche  bei  Zusammenkünften  und  Trinkgelagen 
die  Kriegsoperationen  in  Macedonien  tadelten,  einlud  entweder 
mit  nach  Macedonien  zu  gehen  und  an  den  Gefabren  des  Kriegs 
Theil  zu  nehmen  oder  fortan  zu  schweigen^).  Hit  derselben 
ichon  lange  nicht  mehrgebräudiUch  gewesenen  Strenge  stellte 
er  im  Heere  die  eingerissenen  Unordnungen  ab,  organisirte  das 

1)  Gig.  2,  274.  Gic.  de  fin.  2,  17,  65.  2)  Liv.  44,  17.   Fiat. 

Äan.  10.  a)  Liv.  44,  4.  4)  Liv.  44,  20.  5)  Plut  Aem.  10. 
Q  Lir.  44,  22.  Yal.  Max.  1,  5,  3.  7)  Uv.  44, 21.  8)  Plut  Aem. 
11.  Uv.  44,  22. 
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CommaBdo  udü  den  Waohtdienst  zu  möglicbster  Präcisioii  ODd 
verwies  die  Soldaten  auf  die  Erfüllung  der  Pflichten  ihrer 
Stellung  so  nachdrücklich,  dafs  selbst  Veteranen  eingestanden 
erst  jetzt  gelernt  zu  haben ,  was  zum  Dienst  gehöre  ^).  D» 
Feldzug  selbst  führte  er  innerhalb  des  kurzen  Zeitraums  toa 
fünfzehn  Tagen  siegreich  durch  die  Schlacht  bei  Pydna^  n 
Ende,  während  gleichzeitig  auch  der  Feldzug  gegen  Gentios 
von  Illyrien  durch  den  Praetor  L.  Anicius  GaJUus  siegreich 
geführt  ward  3). 

Bei  der  Ordnung  der  Angelegenheiten  Macedoniens  und 
Illyriens,  für  welche  dem  Paulus  und  dem  Anicius  das  Imperium 

frorogirt  wurde  ^),  drang  im  Senate  die  conserrative  Ansiebt  der 
artei  des  Cato  und  Gracchus  durch.  Der  Grundgedanke  der 
Instruction ,  welche  der  Senat  den  Commissionen  yon  zehn, 
bez.  fünf  Legaten  mitgab,  die  dem  Paulus  und  dem  Anicius 
8 dabei  zur  Seite  standen  ^) ,  war  der,  dafs  Hacedonien  und  Dly- 
rien  nicht  als  Provinzen  eingerichtet ,  sondern  für  frei  erklärt 
werden  sollten ,  wie  es  Cato  in  der  Rede  de  Uberanda  Mm»' 
donta^)  und  wohl  auch  bei  den  Berathungen  Ober  lUyrienO 
verlangt  hatte.  Auch  die  die  Interessen  der  Gapitalisten  beein- 
trächtigende Weisung,  dafs  die  Gold-  und  Silberbergwerke  ia 
Macedonien  weder  an  Publicanen  noch  an  Macedonier,  die 
Kupfer-  und  Eisenbergwerke  aber  für  die  Hfllfte  des  bisher  im 
macedonischen  Könige  gezahlten  Vectigai  an  Macedonier  ver- 
pachtet werden  sollten*),  —  welche  darauf  berechnet  war,  die 
Publicanen  von  Macedonien  fernzuhalten,  weil  sowohl  d» 
Öffentliche  Redit  als  audi  die  Freiheit  dar  Bundesgenoesea 
durch  die  Anwesenheit  der  Publicanen  beeinträchtigt  zu  wer- 
den schien  s),  —  entspricht  ganz  der  Ansicht,  welche  Cato  seit 
seiner  Praetur  von  den  Publicanen  hegte,  und  dem  Standpuncte, 
welchen  die  Censoren  Gracchus  und  Claudios  den  PubUcaneo 
gegenüber  eingenommen  hatten.  Die  den  Macedoniem  und 
lUyriem  bewilligte  Freiheit  bestand  übrigens  darin,  dafs  ihnea 
statt  ihrer  bisherigen  monardiischen  Regierung  von  den 
Romern  eine    republicanische  Verfassung    octroyirt   wurde, 


*)  Dietrich,   Beitrlge   zur  Kenntnib  des  römischen  Staatsp«ehte^ 
Systems.    Leipzig  1877.    S.  26  ff. 

1)  Uv.  44,  34.  Plut  Galb.  1.  2)  LIy.  45,  4t.  App.  Mac  19.  L 
L.  A.  S.  289.  3)  Uv.  44,  30.  32.  4)  Liv.  45,  16.  5)  IiT.45i 
17. 18.  Flut.  Aem.  28.  Diod.  31, 1 1. 12. 13.  6)  Cat.  er.  33.  7)  Cat 
orig.  5,  8.        8)  Liv.  45,  18,  3  vgl.  mit  45,  29,  11. 
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wddie,  da  am  Macedonien  vier,  aus  Illyrien  drei,  untereinander 
durch  das  Verbot  des  Commerdum  iselirte,  Republiken  gemacht 
wurden,  «nen  Aufschwung  dieser  Volksstllmme  unmöglich 
laachte,  dagegen  die  Anerkennung  der  römischen  Suprematie 
Seitens  derselben  verbürgte  i).  Auch  mufsten  sowohl  die  Mace^ 
donier  wie  die  Ulyrier  die  Hälfte  des  Tributs,  den  sie  bisher 
ihren  Königen  entrichtet  hatten,  dem  romischen  Staate  bezahlen. 
Die  GonservatiTe  Partei  in  Rom  begriff,  dafs  eine  weitere  Aus- 
ddinung  des  Staats  durch  Einrichtung  neuer  Provinzen  dem 
Staate  verderblich  werden  vrurde ;  aber  sie  irrte,  wenn  sie  glaubte, 
dafe  »eh  auf  die  Dauer  ein  Verhttltnifs  zu  den  östlichen  Völkern 
festbahen  Hefee,  waches  dem  römischen  Staate  die  Vortheile 
der  politischen  Suprematie  gewähren  könnte,  ohne  demselben 
die  Verpflichtung  aufeuerlegen  auch  die  Lasten  einer  unmittel- 
baren Regierung  Aber  diese  Völker  zu  übernehmen. 

Bereits  bei  der  Rückkehr  des  Paulus  nach  Rom  zeigte  sich, 
difs  weder  die  Strenge  der  Censoren  noch  die  des  Feldherm  im 
Stande  gewesen  war  den  in  der  Bürgerschaft  und  im  Heere  ein- 
gerissenen ochlokratischen  Geist  ganz  auszutreiben.  Paulus 
selbst  hatte  angesichts  der  unermefsUchen  Reichthümer  des 
Perseus  seine  Uneigennütztgkeit  auf  zweifellose  Weise  be- 
währt 2),  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  über  jeden  Angriff 
erhaben  war.  Auch  hatte  er,  frmlich  ohne  Zweifel  gegen  seine 
eigene  Neigung,  in  Befolgung  einer  Weisung  des  Senats  siebzig  284 
qrirotische  Städte,  die  es  mit  Perseus  gehalten  hatten,  an  einem 
und  demselben  Tage  plündern  lassen ,  um  die  ganze  Beute  aus 
diesen  Städten  an  die  Soldaten  zu  vertheilen ').  Obwohl  die 
Fabganger  jeder  zweihundert,  die  Reiter  jeder  vierhundert 
Denare  aus  dieser  Beute  auf  ihren  Theil  erhielten  ^) ,  so  waren 
sie  doch  nicht  mit  diesem  ungewöhnlich  reichen  Gewinne 
zafirieden;  und  es  ist  natürlich,  dafs  sich  die  Erbitterung  der 
Soldaten  zunächst  weniger  gegen  den  Senat,  der  die  mace- 
dovische  Beute -für  das  Aerarium  bestimmt  hattet),  als  gegen 
deo  Feldherrn  richtete,  der  auch  nach  dem  Siege  fortfuhr  mit 
gleicher  Strenge  bei  den  Soldaten ,  wie  bei  den  Offizieren  die 
Zügel  straff  Btt  halten  e).  Diese  Erbitterung  benutzte  ein  ehrgei- 
ziger junger  Nobilis,  der  Tribunus  militum  Ser.  Sulpicius  Galba, 

1)  Uv.  45,  26.  29.  30.  32.  2)  Polyb.  18,  18.   Fiat.  Aem.  28. 

Dio  C.  fr.   67  B.   Val.  Max,  4,  3,  8.  3)  Dio  C.  fr.  67  B.   App. 

fflyr.S.  Liv.  45,34.  Polyb.  30, 15.  4)  Liv.  45,  34;  inrthfimüch  Plut. 
Ae«.  29.  5)  Hierauf  bezieht  sich  vielleicht  Gat.  or.  71.  -6)  Uv, 
45,  28.  31. 
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um  die  Soldaten  zu  dem  Entschlüsse  aufzuhetxen  an  ihrem  FeU- 
herrn  sich  durch  Verweigerung  des  Triumphes  xu  rflchen^). 
Ohne  Zweifel  stand  hinter  Galba  der  Ton  Paulus  und  von  dar 
conservatiTen  Senatspartei  in  seinen  Interessen  bei  der  letztoi 
Censur  und  der  Ordnung  Haeedoniens  tief  Terletzte  Stand  der 
Publicanen.  Bei  den  yon  einem  Tribunen  TL  Sempronius  gelei- 
teten Verhandlungen  des  Concilium  plebis  über  die  Bewilligung 
des  Imperium  in  der  Stadt  für  den  Tag  des  Triumphes  an  Pan» 
'  lus  waren  fast  nur  die  Soldaten  des  Paulus  xugegen,  da  fOr  die 
andern  Bürger  kein  Raum  übrig  blieb.  Es  zeigte  sich  dabei 
deutlich,  dafs  ein  grofser  Theil  des  im  Heere  dienenden  souve- 
ränen Volkes  selbst  im  Kriege  nicht  mehr  einem  militärischen 
Commando,  sondern  nur  noch  einer  demagogischen  Leitung 
sich  zu  unterwerfen  gewillt  war.  Indefs  war  dieses  Mal,  wie  bei 
der  Anklage  der  Censoren,  der  gute  Geist  doch  noch  mächtig 
genug,  um  einen  Sieg  der  Soldaten  und  Publicanen  Ober  Paulus 
und  die  Nobilität  zu  verhindern.  Ein  Theil  der  Soldaten  war« 
vrie  es  scheint  durch  Catos  Rede  apud  miUtes  eofUra  Galbam^}^ 
für  die  Sache  des  Paulus  gewonnen;  die  Volksversammlung 
selbst  schenkte  den  eindringlichen  Worten  Gehör,  die  ein  Gon- 
sular  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  M.  Servilios 
(Consul  des  J.  552/202),  zu  ihr  sprach. 

Paulus  selbst  aber  ahnte,  dafs  sein  Sieg  über  Peraeos  trotz 
der  bewiesenen  Zurückhaltung  in  Betreff  der  Ausdehnung  des 
285  Staats  ein  für  den  romischen  Staat  geÜBlirdrohendes  Glück  sei. 
Als  unmittelbar  vor  und  nach  seinem  Triumphe  seine  zwei 
jüngsten  Sohne  plötzlich  starben,  auf  denen  der  Forlbestaad 
seiner  Familie  beruhte,  weil  er  die  beiden  altern  in  die  Faoailien 
des  Scipio  Africanus  und  des  Fabius  Maximus  zur  Adoption 
gegeben  hatte :  da  flehte  er  zu  den  Göttern,  dafs  sie  sich  an  die- 
sem seinem  Familienunglücke  genügen  lassen  und  den  Staat 
vor  den  nachtheiligen  Folgen  eines  tlberscbwfin^chen  Glückes 
bewahren  möchten  s).  Allein  sein  patriotisches  Gebet  konnte 
den  Gang  der  Entwickelung  nicht  auihalten.  Der  Perseische 
Krieg  bezeichnet  in  der  That  einen  sehr  bedeutungsvoUeii 
Wendepunct  nicht  blofs  in  der  flufsern,  sondern  auch  in  der 
innem  Geschichte  des  römischen  Staats  ^). 

Der  Hellenismus  der  Nobilität  zunächst,  dessen  edelste 


1)  liv.  45,  35.  Flui.  Aem.  30.  2)  GaL  or.  3d.  3)  Ut.  45, 
40.  41.  App.  Mac.  19.  Diod.  31,  18.  Val.  Max.  5,  10,  2.  Gic.  fas.  4^ 
6,  1.        4)  Polyb.  3,  3.  Sali.  bist.  1,  6  DietscL 
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Fonn  in  Paulus  selbst  verkörpert  war  ^\  empfing  neue  Nahrung 
nicht  blols  durch  die  zahlreichen  Kunstwerke  ^  welche  Paulus 
aus  Hacedonien  mitbrachte  und  bei  seinem  Triumphe  Torüber- 
ftthrte^),  sondern  auch  durch  die  mehr  als  tausend  Griechen, 
weiche  bei  Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  theiis  in  Rom 
theüs  in  den  italischen  Landstädten  internirt  wurden ,  um  als 
eine  Art  von  Geiseln  die  Ruhe  des  von  innem  Streitigkeiten 
zerriasenen  Griechenlands  zu  verborgen  ^).  Nicht  auf  alle  Mit- 
glieder der  Nobilitat  war  die  Einwirkung  der  griechischen  Bil- 
dung eine  so  wahrhaft  veredelnde  wie  auf  den  Sohn  des  L. 
Aeimlios  Paulus,  den  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus.  Bei 
weitem  die  meisten  eigneten  sich  mit  einer  oberflächlichen 
griechischen  Bildung  die  Leichtfertigkeit  und  die  Laster  der 
Griechen  damaliger  Zeit  an  4).  Auch  aufserhalb  der  Nobilität 
im  Stande  der  Hochstbegüterten,  ja  im  gewöhnlichen  Volke 
griffen  dieselben  immer  mehr  um  sich,  da  der  ins  Unermefsliche 
gestiegene  Reichthum  vieler  Einzelnen,  von  dem  auch  die  damals 
schon  sehr  hohen  Hiethpreise  in  Rom  ein  Zeichen  sind<^), 
mm  Bchlaffen  Lebensgenufs  einlud ,  während  es  an  dem  davon 
ahmahnenden  Gegengewichte  der  Furcht  vor  einer  Störung  der 
römischen  Herrschaft  durch  ernsthafte  Kriege  fehlte  ^). 

Für  die  fortschreitende  Entartung  des  geringen  Volkes  war 
Aet  besonders  der  Umstand  von  hoher  Bedeutung,  dafs  in 
Folge  des  nunmehrigen  Reichthums  des  römischen  Staats- 
schatzes fortan  eine  Erhebung  des  Tributum  unnöthig  wurde 
(1 546) ') ;  denn  selbstverständlich  war  die  Bürgerschaft,  die  von  2 
dieser  Pflicht  thatsächlich  entbunden  war,  um  so  mehr  geneigt 
sich  auch  von  den  andern  Pflichten  gegen  den  Staat  zu  dispen- 
siren  und  gleich  einem  absoluten  Herrscher  diesen  als  eine 
Anstalt  zu  ihrem  eigenen  Unterhalt  zu  betrachten.  Der  Nobili- 
VM  aber  war  gerade  diese  thatsächliche  Dispensation  der 
Bttrgerschaft  vom  Tributum. um  defswillen  erwünscht,  weil  sie 
in  der  Behandlung  und  Gestaltung  der  auswärtigen  Angelegen- 
h^n  um  so  mehr  freie  Hand  hatte,  je  weniger  sie  vorkommenden 
Falls  eine  Mitwirkung  der  Bürgerschaft  zur  Bestreitung  der 
auTserordentlichen  Ausgaben  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte. 

Dafs  die  Weltherrschaft  Roms  durch  den  Perseischen  Krieg 

1)  Vgl.  Liv.  45,  27.  Polyb.  30,  15.  2)  Plut.  Aem.  32.  Diod. 

31,  13.  3)  Paus.  7,  10.  Zon.  9, 31.  4)  Polyb.  32, 10.  5)  Diod. 
31,  27.         6)  Diod.  31,  37.  Polyb.  32,  11.  7)  Gc.  off.  2,  22,  76. 

«in.  n.  h.  33,  3,  17,  56.  Val.  Max.  4,  3,  8.  Plut  Aem.  38.  32.  33. 
LiT.45,  40. 
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im  Princip  entschiedeo  war,  zeigte  sich  sofort.  Ein  barsches 
Wort  des  C.  Popillius  Laenas  genllgte  586/168,  um  den  Kdnig 
Antiochus*}  von  Syrien  von  der  Verfolgung  seines  Siegs  über 
Ptolemaeus  von  Aegypten  abzubringen  i);  um  so  mehr  ist  der 
Servilismus  gegen  den  Senat  begreiflieh,  in  dem  sich  dieKOBige 
Antiochus  und  Ptolemaeus  ^),  Masinissa  und  Prusias  ^)  überboten. 
Im  Vollbewufstsein  seiner  Macht  beschlofs  der  Senat,  wahr- 
scheinlich auf  Antrieb  Catos  ^),  als  ein  Besuch  des  in  Rom  mifs- 
liebig  gewordenen  Eumenes  von  Pergamum  in  Aussicht  stand, 
(hfs  fortan  kein  Konig  mehr  solle  nach  Rom  kommen  dürfen  ^; 
einerseits  mochte  die  conservative  Partei  den  die  republicani- 
sehen  Sitten  geßihrdenden  Einflufs  der  Könige  fürchten,  ande- 
rerseits war  es  überhaupt  bequemer ,  die  Angelegenheiten  der 
Staaten  des  Orients  mit  den  Gesandten  der  Könige  zu  veriian» 
dein  und  durch  römische  Gesandtschaften  zu  ordnen.  Es  liegt 
aufserhalb  unserer  Aufgabe  die  verschiedenen  Eingriffe  der  rö- 
mischen Gesandtschaften  in  die  Angelegenheiten  Aegyptens,  Sy- 
riens, Pergamums,  Bithyniens  und  Cappadociens  während  der 
nächsten  Generation  aufzuzählen. '  Nur  das  mufs  hervorgdiobei 
werden,  dafs  es  der  neumodischen  Diplomatie,  welche  die  Rüner 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  griechischen  Kleinstaaten  gelernt 
hatten  ^,  und  als  deren  Meister  wir  Q.  MarciusPhilippus  ansehen 
287 können  (S.  287),  trotz  einzelner  Niederlagen,  —  wohin  na- 
mentlich die  Ermordung  des  Cn.  Octavius  gehört,  der  vonnund- 
schaftlich  die  Regierung  von  Syrien  führte''),  ^  im  Ganien 
gelang,  jene  Reiche  in  dem  Zustande  einer  fortdauernden  Ohn- 
macht zu  erhalten,  so  dafs  es  bis  zum  Ende  dieser  Pmode 
nicht  nöthig  wurde,  ein  römisches  Heer  nach  dem  Oriente  zu 
senden.  Aber  freilich  kam  unter  der  Einwirkung  dieser  Diplo- 
matie die  altrömische  virtus  immer  mehr  abhanden.  Es  lag  in 
der  Natur  der  Sache,  dafs  nicht  blofs  vermittelnde  Männer  wie 
M«  Aemilius  Lepidus  ^) ,  sondern  auch  die  conservative  Partei 
von  der  Jüngern  Generation  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurde.  Cato  war  in  Folge  seines  Alters  und  seiner 


*)  Rospatt,   König  Antiochus  IV.  Epiphanes  von  Syrien  und  der 
Römer  Popillius  Laenas.    Philolog^us  Bd.  25.    1S67.   S.  43. 

1)  Liv.  46,12.  Val.  Max,  6,4,8.  Polyb.  29,11.  Diod.  51,  1  App. 

Syr.  66.  Zon.  9,  25.        2)  Liv.  45,  13.        3)  Uv.  46,  44.  Polyib.  30, 

16.  Dio  G.  fr.  69  B.  App.  Mithr.  2.        4)  Plut.  Gat  8.         5)  Ut.  ep. 

.46.  Polyb.  30,  17;  vgl.. Liv.  48,  14.  6)  Diod.  30,  9.  7)  App. 

Syr.  46.  Zon.  9,  25.  Obseq.  15.        8)  Vgl.  VaL  Max.  6,  6,  !. 
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Schroflheit  durchaus  ungeeignet  an  den  Gesandtschaften,  die 
ftrdieAngdegenheiten  des  Orients  nOtbig  wurden,  persönlichen 
Antbal  zu  nehmen,  was  natürlich  zur  Folge  hatte,  dafs  seine 
Stimoie  in  der  Curie  rtlcksichllich  der  orientalischen  Angelegen- 
heiten, in  denen  er  gleichwohl  fortfuhr  die  Nobilität  durch  Re- 
den 1)  und  Witze  ^)  zu  bekämpfen ,  wenig  beachtet  wurde.  Ti. 
Sempronius  Gracchus  freilich  ist  zweimal  mit  einer  wichtigen 
Gesandtschaft  betraut  worden  ^)  und  hat  in  Folge  dessen  bis 
nim  J.  593/161  nachweislich  eine  einflufsreiche  Rolle  gespielt ; 
aUein  auch  er  scheint,  da  er  erst  bald  nach  601/153  gestorben 
Min  kann  ^) ,  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  zur  Seite 
geschoben  worden  zu  sein. 

POr  die  Stellung  der  Parteien  der  NobilitSlt  zu  einander  ist 
das  Verfahren  des  Senats  gegen  die  Rhodier  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  charakteristisch,  indem  da- 
raoB  herForgeht,  dafs  die  conservative  Partei  wohl  im  Stande 
war  die  Pläne  der  Gegenpartei,  welcher  es  lediglich  auf  Befesti- 
gnog  der  Oligarchie  und  auf  Ausbeutung  des  Staats  fflr  diese 
Oligarchie  ankam ,  zu  durchkreuzen  und  deren  Ausführung  zu 
▼enOgern,  nicht  aber  sie  ganz  zu  beseitigen.  Die  Rhodier*)  näm- 
lich, die  durch  ihren  blühenden  Handel  dem  römischen  Capi- 
talistenstande  ein  Dorn  im  Auge  waren  und  schon  früher  Veran- 
hssnng  zu  einer  Erkaltung  des  freundschaftlichen  Verhältnisses 
der  Romer  zu  ihnen  gegeben  hatten,  waren  Ton  Q.  Marcius  Phi- 
lippos 585/169  in  diplomatisch  fein  berechneter  V^eise  verleitet 
werden  sich  zu  Friedensyermittlem  zwischen  Rom  und  Perseus 
aazobieten  ^).  Sie  wurden  darüber  Ton  den  Römern  hart  ange- 
bnen tt),  und  als  sie  sodann  demflthig  Abbitte  leisteten  ^) ,  ge-  2 
bag  es  dato  nur,  die  Ton  der  Gegenpartei,  deren  Wortführer 
der  demagogische  Praetor  M'.  Juventius  Thalna  (S.  2S7}  war, 


*)  Schneiderwirth,  Geschichte  der  Insel  Rhodus  nach  den  Quellen. 
Heiligenstadt  1868. 
Rospatt,  die  Politik  der  Republik  Rhodus  und  der  übrigen  grie- 
chischen See»  und  Handelsstaaten  in  den  Kriegen  Roms  gegen  Ma* 
cedonien,  Syrien  und  Griechenland.  Philologus  Bd.  27.  1868. 
S.  673.    Bd.  29.    1870.    S.  488.  577. 

1)  Gat  or.  63.  10.  2)  lir.  ep.  50.  App.  Mithr.  6.  Diod.  32,  20. 
3)  Polyb.  31,  5.  6.  14.  23.  32,  4.  5.  4)  Plut  Tl.  Gr.  1.  Pün.  n.  h. 
7,36,36, 122  vgl.  mit  7, 11, 13,  57.  Polyb.  32, 13. 14.  Val.  Max.  4,  6,  l. 
S)  IiT.44, 14.  15.  35.  Polyh.  28, 15.  App.  Mac.  17.  Dio  G.  fr.  68,  2  B. 
«)  liv.  45,  3.  10.  Polyb.  29, 7.  Dio  C.  fr.  68, 1 B.  7)  Liv.  45,  20  ff. 
Kod.  31,  5  ffl  Polyb.  30,  4. 

Lange,  Köm.  AUerth.  II.  3.  Aufl.  20 
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beabsichtigte  KriegserkläruBg  zu  hintertreibea  i),  nicht  aber,  da« 
frühere  VerhältDifs  zwischen  Rhodos  und  Rom  herzusteUen.  Als 
sodann  die  Rhodier  statt  der  aufgekündigten  amicitw  das  mehr- 
fach nachgesuchte  und  auf  Betrieb  der  ihnen  feindlichen  Senats- 
partei mehrfach  abgeschlagene  foedus  ^)  endUch  durch  die  FOr- 
sprache  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  590/164  erhielten  ^),  da 
war  der  Handel  von  Rhodos  durch  die  inzwischen  an  Delos^)  Ter- 
liehenen  Handelsprivilegien  total  zerrüttet,  die  wesentliche  Ab- 
sicht der  anücatonischen  Senatspartei  also  doch  erreicht  wor- 
den ^). 

Es  ist  begreiflich,  dafs  die  conservative  Partei  ihre  Ansich- 
ten ebenso  wenig  in  den  innern  wie  in  den  äufsem  Asgel^en- 
heiten  unverkümmert  zur  Geltung  bringen  konnte.  Dafs  auch 
hier  der  CapitaUstenstand  sehr  bald  wiederum  einen  mafsgdten- 
den  Einflufs  erlangte,  geht  daraus  hervor,  dafs,  als  endlich 
588/166  von  dem  Praetor  P.  CorneUus  Lentulus  (er  war  585/169 
Aedil  %  592/162  Consul)  die  581/173  beschlossene  Verpachtung 
der  Vectigalia  des  Ager  Campanus  (S.  277)  ausgeführt  wurde, 
die  unrechtmafsigen  Possessoren  des  Ager  puhlicus  für  dessen 
Rückgabe  eine  Entschädigung  erhielten,  welche  die  Einziehung 
des  Ager  publicus  fast  als  einen  Kauf  erscheinen  liefs ''). 

Die  nächste  Censur  konnte  daher  unmöglich  auf  dem  Wege 
der  Strenge  fortgehen,  den  Gracchus  und  Claudius  eingeschla- 
gen hatten.  Sie  hätte  es  nicht  gekonnt,  auch  wenn  L.  Aemilios 
Paulus,  der  mit  Q.  Marcius  Philippus  590/164  zu  diesem  Amte 
berufen  wurde,  nicht  während  der  Censur  erkrankt  wäre^)  und 
seinem  CoUegen,  einem  entschiedenen  Vorkämpfer  deranticato- 
nischen  Partei,  wahrscheinlich  mehr  hätte  überlassen  mOssen, 
als  er  in  den  Zeiten  seiner  ungebrochenen  Kraft  gethan  haben 
würde.  Wir  sind  über  diese  wie  ttber  die  folgenden  Censuren 
bei  dem  Hangel  der  ausführlichen  Darstellung  des  Livius  nicht 
so  gut  unterrichtet  wie  über  die  früheren.  Bekannt  aber  ist,  dafs 
Paulus  und  Philippus  bei  der  Lectio  senatus,  zu  dessen  Princeps 
sie  wiederum  den  H.  Aemilius  Lepidus  ernannten^),  nur  drei 
269  nicht  eben  hervorragende  Mitglieder  ausstieisen ,  und  dafs  sie 
eine  gleiche  Mäfsigung  auch  bei  der  Recognitio  equitum  an  den 
Tag  legten  to).  Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  auch  bei 


1)  Gat.  orig.  5,  1—7.  2)  Polyb.  30,  5.  19.  31, 1.  3)  PolfK 
31,  7.  Liv.  ep.  46.  4)  Vgl.  Strab.  10,  5,  4.  14,  5,  2.  Paus.  3,  23, 
2.  Gic.  de  imp.  Gn.  Pomp.  18,  55.  5)  Sali.  Gat.  51,  5.  6)  liv. 
44,  18.  7)  Gran.  Lic.  p.  15  Bonn.    Gic.  de  leg.  agr.  2,  29,  81  L 

8)  Fest.  p.  285.        9)  Uv.  ep.  46.        10)  Plut  Aem.  38. 
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den  VerpacbtuBgen  nicht  so  streng  gegen  diePublicanen  waren 
wie  ihre  Vorgänger ;  von  Q.Marcius  Philippus  versteht  sich  diefs 
bei  seiner  Parteistellang  ohnehin  von  selbst,  veährend  Paulus, 
eben  weil  er  Aristokrat  bis  an  sein  Ende  blieb  i),  in  der  Herr- 
schaft des  auf  die  Publicanen  sich  stützenden  Senats  ttber  das 
Volk  im  Vergleich  mit  der  zur  Ochlokratie  führenden  Verbin- 
duag  der  Publicanen  mit  dem  Volke  das  geringere  Uebel  erken- 
nen mochte.  Ebenso  werden  sie  gegen  die  Libertinen  ,*  da  auf 
dieee  vorzugsweise  der  Einflufs  der  Nobiles  und  der  Reichen 
sich  stützte ,  nachsichtiger  gewesen  sein  als  ihre  Vorgänger. 
DasGeringste^  was  sie  in  dieser  Beziehung  gethan  haben  werden, 
war  die  gleichmäfsige  Vertheilung  derjenigen  Libertinen ,  die 
nach  dem  Grundsatze  des  Gracchus  und  Claudius  in  eine  einzige 
Tribus  urbana  gehörten,  auf  die  vier  Tribus  urbanae 2).  Wie 
rOcksichtsvoll  man  gegen  die  Libertinen  bei  ihrer  factischen  Be- 
deotong  im  Staate  zu  sein  Grund  hatte,  das  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  die  tocü  navaks  bei  dem  Triumphus  navalis  des  Cn.  Octavius 
587/167  fünfundsiebzig,  beziehungsweise  einhundertundfünfzig 
Denare  erhielten  ^)  und  bei  dem  des  L.  Anicius  mit  den  Legions- 
soldaten völlig  gleichgestellt  wurden  ^).  An  eine  Verbesserung 
der  Lage  der  Latiner  konnten  die  Censoren ,  angenommen  dafs 
Paulus  dazu  geneigt  gewesen  wäre,  ebenso  wenig  wie  ihre  Vor- 
ginger denken;  es  mufs  genügen  ails  wahrscheinlich  zu  consta- 
tiren,  dafs  sie  nichts  die  Lage  der  Latiner  Verschlimmerndes 
nntemahmen.  Wahrscheinlich  ist  diefs,  weil  Paulus,  der  bei 
seinem  Triumphe  587/167  den  Soldaten  je  nach  ihrer  Charge 
einhundert,  zweihundert  und  dreihundert  Denare  schenkte^), 
dabei  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  einen  die  Latiner  verletzenden 
Unterschied  machte  wie  L.  Anicius  Gallus,  von  dem  es  aus- 
drCtekUch  bezeugt  ist ,  dafs  er  Bürger  und  Latiner  ebenso ,  wie 
Soldaten  und  Socii  navales,  bei  dem  Triumphalgeschenke  durch- 
«08  gleich  behandelte  ^.  Die  Zahl  der  capita  civium  war  trotz 
des  Kriegs  und  trotz  Hangersnolh  und  Pestilenz  ^j  von  312805 
im  J.  585/169  (S.  295)  auf  337022  oder  337452  »)  gestiegen, 
woraus  wiederum  auf  Verleihungen  des  vollen  römischen  Bür- 
gerrechtes geschlossen  werden  mofs.  Von  nützlichen  Anlagen  290 
dieser  Censoren  ist  weiter  Nichts  bekannt,  als  dafs  Philippus 
eine  Bildsaule  der  Eintracht  {signum  concordiae)  öffentlich  auf- 


l)  Flut.  Acm.  39.  2)  Vgl.  Qc  de  or.  1,  9.  [Aur.  Vict.]  vir. 

ül  57.      3}  Uv.  45,  42.      4)  Liv.  45,  43.      5)  Liv.  46, 40.      6)  Uv. 
45,  43.       7)  Obseq.  13.        8)  Uv.  ep.  46.  Flut.  Aem.  38. 
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Stellte  0  und  eine  die  Tageszeit  richtig  zeigende  Sonnenidur 
neben  der  seit  dem  ersten  punischen  Kriege  benutzten  (S.  134) 
für  Rom  unriditigen  auf  dem  Forum  errichtete  ^).  Ersten»  war 
angesichts  des  wachsenden  Parteihaders  in  der  Nobilitat  ein 
sprechendes  Zeichen  der  Zeit.  Letzteres  galt  als  eine  besondere 
dankenswerthe  Rücksichtsnahme  auf  die  Bequemlichkeit  des 
hauptstädtischen  PubUcums;  denn  natürlich  waren  die  An- 
sprüche an  wissenschaftliche  Genauigkeit  rücksichtlich  der 
Tageszeit  bedeutend  gestiegen,  da  in  dieser  Zeit  die  astronomi- 
schen Kenntnisse  der  Römer  unter  hellenischem  Einflüsse  sich 
dergestalt  erweitert  hatten ,  dafs  ein  Militär tribun  C.  Sulpiciiis 
GalluSf  derselbe  der  588/166  Consul  wurde,  im  Stande  war  den 
Eintritt  einer  Hondfinsternifs  vor  der  Schiacht  bei  Pydna  genan 
Yorherzusagen  ^). 

Trotz  der  Schwäche  der  Censur  des  Paulus  und  Philippus 
war  die  conservative  Partei  während  derselben  nodi  stark  genug, 
um  die  Wahl  desTi.SemproniusGracchus  für  591/163  zu  seinem 
zweiten  Consulate  durchzusetzen.  Wir  hOren  indessen  nidit, 
dafs  Gracchus  in  dieser  Stellung  etwas  Bemerkenswertbes  im 
Sinne  seiner  früheren  politischen  Anschauungen  gethan  hätte. 
Wahrscheinlich  wurde  er  durch  seinen  der  Gegenpartei  angehö- 
renden krankhaft  ehrgeizigen  CoUegen  M'.  JuTentios  Thaina 
(S.  305)^)  daran  verhindert.  Moglidi  ist,  dafs  er  der  Urheber 
eines  Steuererlasses  für  die  hispanischen  Städte  war,  da  er  sich 
seit  seiner  Praetur  ohne  Zweifel  für  das  Wohlergehen  der  von 
ihm  paciflcirten  Provinz  interessirte  ^).  Nach  Ablauf  seines  Amta- 
Jahrs  bewirkteer,  dafs  die  unter  seinem  Vorsitze  erwählten 
Gonsuin  des  J.  592/162  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  C.  Har- 
cius  FiguluB  als  vitio  creati  abdanken  mufsten,  was  vielleicht 
nicht  so  sehr  ein  Beweis  seltener  Gewissenhaftigkeit  <'),  als  viel- 
mehr ein  Zeichen  fortdauernder  Befehdungen  innerhalb  dar  No- 
bilitat ist.  Wenigstens  ist  sicher,  dafs  P.  Corndius  Nasica,  der 
Sohn  des  vir  optimus  (S.  187.  222),  trotz  dieser  erzwungenen 
Abdankung  das  Haupt  der  anticatonischen  Partei  war  und  blieb. 
Er  war  585/169  curulischer  Aedil  gewesen  p,  hatte  586/168 
2M  unter  Paulus  den  Feldzug  in  Hacedonien  mitgemacht  ^) ,  war 

1)  Gic  de  dorn.  50, 130.  2)  Plin.  n.  h.  7, 60, 60, 214.  Gensor.  23. 
3)  Liv.  44,  37.  Gic.  de  rep.  1,  15,  23.  Val.  Max.  8,  11,  1.  Plio.  n.  h. 
2,9, 12,53.  Front,  strat  1, 12,  8.  4)  Vgl.  VaL  Max.  9,  12,  3.  Püd. 
n.  h.  7,53,54,182.  5)  App.  Iber.44.  6)  Gic.  dir.  2,35,74.  oat 
deor.  2, 4.  ad  Q.  fr.  2, 2, 1.  Val.  Max.  1, 1, 3.  Plut  Marc.  5.  7)  Ut. 
44,  18.        8)  LiT.  44,  35.  Plut.  Aem.  15.  17.  Polyb.  29,  6. 
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ohfie  Zweifel  auch  588/166  Praetor  gewesen  und  hatte  wegen 
semer  hervorragenden  politischen  Einsicht  den  Beinamen  Ctn"* 
cnImm  erhalten  ^).  War  er  auch  als  Schwiegersohn  des  Africa- 
Bw  zugleich  der  Schwager  desTi.  Sempronius  Gracchus,  so  steht 
diefs  doch  der  Annahme  einer  politischen  Verfeindung  der  bei- 
den SchwSger  unter  einander  um  so  weniger  entgegen,  als 
nor  bei  der  Annahme  einer  solchen  die  schon  erwähnte  jahre- 
lange politische  Einflufslosigkeit  des  Gracchus  (S.  305)  sich  eini- 
germafsen  erklärt. 

Die  Befehdung  der  Parteien  der  Nobilitllt  ging  (Ihrigens  nicht 
80  weit,  dafs  sie  Versuche  unmöglich  gemacht  hätte  gegen  den 
Hberhand  nehmenden  Luxus  nach  Kräften  einzuschreiten.  In 
Folge  der  Verbreitung  des  Luxus  im  geringen  Volke  war  es  be- 
reits so  weit  gekommen,  dafs  Viele  in  den  Comitien  voll  von  sttfsem 
Weine  erschienen  und  in  der  Trunkenheit  über  das  Staatswohl 
beriethen  ^).  In  dem  Bestreben  diese  und  ähnliche  Ausartungen 
ni  bekämpfen  war  Scipio  Nasica  mit  Cato  bei  allen  sonstigen 
Gegensätzen  in  Fragen  der  auswärtigen  und  innem  Politik  einig. 
Cato  hatte  in  dieser  Zeit  mehr  als  je  Ursache  tlber  den  mit  Buhl- 
koaben  und  gastronomischen  Leckerbissen  ^)  getriebenen  Luxus 
10  eifern  ^)  und  im  Gegensatze  zu  dieser  ausländischen  Ueppig- 
keit  anf  seine  bis  Ober  das  siebzigste  Jahr  hinaus  beibehadtene 
altrOmische  Frugalität  hinzuweisen  <^).  Im  Senate  aber  wurde 
593/161  beschlossen,  dafs  die  Nobiles,  offenbar  um  den  geringe- 
ren Ständen  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen ,  sich  eidlich 
verpflichten  sollten  bei  den  seit  550/204  unter  ihnen  an  den 
Megalesien  Oblich  gewordenen  Schmausereien ,  die  in  ihrer  ur- 
sprfloglichen  Einfachheit  auch  dem  Cato  gefielen  s),  nicht  mehr 
als  hondertundzwanzig  Asse  auf  eine  einzelne  Mahlzeit  zu  ver- 
wenden, keinen  ausländischen  Wein  zu  trinken  und  nicht  mehr 
ab  hundert  Pfnnd  Silbergeschirr  (vgl.  S.  118)  zu  benutzen^). 
Anknüpfend  daran  gab  der  Consul  C.  Fannius  Strabo  593/161 
6t  lex  Fannia  cibaria,  welche  allgemein  vorschrieb,  dafs  an 
gewohnlichen  Tagen  nicht  mehr  als  zehn  Asse ,  an  zehn  (oder 
drei)  Tagen  im  Monate  nicht  mehr  als  dreifsig  Asse,  an  den 
hdi  Ramani,  den  ludi  plebeji,  den  Satumalia  und  einigen 
andern  hohen  Feiertagen  nicht  mehr  als  hundert  Asse  sollten  292 


1)  Gic.  Brut.  20,  79.  58,  213.  Tose.  1,  9,  18.  2)  Macrob.  Sat. 
%  13,  4  («.  3, 17, 4  Eyf8.).  3)  Vgl.  Macr.  Sat.  2,  9  («  3, 13  Eyfs.). 
4)  Polyb.  31, 24.  Diod.  31, 34.  5)  Cat.  er.  incert.  fr.  10.  Gell.  13, 23. 
6)  Cic.  sen.  13,  46.        7)  Gell.  2,  24,  2. 
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für  die  Mahlzeit  verwendet  werden  dürfen  i);  anfserdem  ent- 
hielt sie  auch  ein  specielles  Veii>ot  des  Geflflgels,  mit  Ausnahme 
von  ungemästeten  Hennen  2).  Selbstverständlich  half  diese  kx 
Fannia  so  wenig  wie  die  Lex  Orchia ;  ja  sie  forderte  sogar  die 
Opposition  heraus;  dieselbe  spricht  sich  in  einem  in  diese  Zeit 
fallenden  Antrage  auf  Abschaffung  der  Lex  Orchia  aus,  deo 
Cato  bekämpfte  (S.  258). 

Ebenso  einig  scheint  Nasica  mit  Cato  in  der  Bekflmpfiuig 
der  antirOmischea  Bildung  gewesen  zu  sein,  die  durch  die  Rhe* 
toren  und  Philosophen  sich  immer  mehr  verbreitete.  In  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  die  Lex  Fannia  gegeben  wurde,  erhielt 
der  Praetor  M.  Pomponius  auf  seinen  eigenen  Antrag  durch  ein 
Senatusconsnltum  den  Auftrag  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Philo- 
sophen und  Rhetoren  möglichst  von  Rom  fem  gehalten  wurden^). 

Waren  in  diesen  und  ähnlichen  Beziehungen  die  besseren 
Hitglieder  der  Nobilität  einig  und  stark  genug,  um  auch  die  Bei- 
stimmung der  innerlich  widerstrebenden  zu  erzwingen,  so 
konnte  doch  in  der  Lösung  der  socialen  Frage  von  gerndn* 
schaftlichen  Bestrebungen  keine  Rede  sein,  da  dieselbe  nur  mit 
Beeinträchtigung  der  Capitalisten  zu  lösen  war,  deren  die  eine 
Partei  für  ihre  Politik  geradezu  zu  bedürfen  glaubte,  während 
die  andere  bei  der  Gefährlichkeit  jeder  Rechts-  oder  Interessen- 
Verletzung  sich  vor  radicalen  Mafsregeln  scheuen  mufste,  wenn 
sie  auch  die  Fortschritte  der  Capitalistenwirthschaft  verdammte. 
Ein  Zeichen  davon,  dafs  die  sociale  Frage  in  dieser  Zeit  wenig- 
stens  nicht  ganz  ruhte,  scheint  in  der  Notiz  zu  liegen,  dafs  der 
Consul  M.  Cornelius  Cethegus  594/160  den  Auftrag  erhielt  die 
Pomptinischen  Sümpfe  auszutrocknen  und  urbaren  Acker  da- 
raus zu  machen  ^).  Wahrscheinlich  sollte  derselbe  an  verarmte 
Bürger  vertheilt  werden.  Gewifs  ist  es  ein  bedenklicher  Um» 
stand,  dafs  man  bereits  kein  anderes  Mittel  ausfindig  zu  machen 
wufste ,  um  ohne  Beeinträchtigung  der  Reichen  für  die  Armen 
zu  sorgen. 

Obwohl  L.  Aemilius  Paulus  in  Folge  seiner  andauernden 
Kränklichkeit  seit  seiner  Censur  sich  ganz  von  den  Staatsge- 
schäften zurückgezogen  hatte,  so  wurde  doch  sein  594/160  er- 
folgter Tod  als  ein  Trauerfall  von  ungewöhnlicher  Bedeutaag 
empfunden.  Nicht  blofs  die  Bewohner  Roms  und  der  nächsten 


1)  GeU.  2,  24,  3.  Macr.  Sat.  2,  9,  13.  2,  12,  14.  2,  13,  3  (-  3» 
13.  16.  17  Eyfeenhardt).  Athen.  6,  274  C  2)  Plin.  n.  h.  10,  50, 

7t,  139.        3)  Gell.  15,  11.  Suet.  rhet  1.        4)  Uv.  ep.  46. 
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Umgegend  erwiesen  ihm  die  letzte  Ehre,  sondern  auch  Vertreter 
derNationen,  die  er  im  Kriege  bezwungen  hatte,  der  Iberer,  Li- 
gurer  und  Macedonier  i).  Wenn  es  als  Beweis  seiner  Integrität  2 
gerahmt  wird,  dafs  er  yerhaltnifsmsrsig  arm  starb,  so  dafs  sogar 
die  Rockzahlung  der  Mitgift  an  seine  Frau  (S.  297)  Schwie- 
rigkeiten machte^);  so  liegt  darin  mehr  noch  eine  Anklage 
seiner  Zeitgenossen  als  ein  Lob  fOr  ihn;  aber  gewifs  ist,  dafs 
keiner  aus  der  grofsen  Zahl  verdienter  römischer  Feldherren 
und  Staatsmänner,  welche  die  Zeit  nach  M'.  Curius  Dentatus 
nad  C.  Fabricius  Luscinus  hervorbrachte,  in  jeder  Beziehung 
reiner  und  makelloser  dasteht  als  Paulus,  der  zugleich  jene 
Ideale  altrOmischer  Tugend  durch  seine  aus  dem  Hellenismus 
gezogene  allgemein  menschliche  Bildung  tiberragte. 

Nach  Paulus  Tode  begann  die  entschiedene  Herrschaft  der 
JOngem  Generation ,  die  den  opferfreudigen  Patriotismus  des 
zweiten  punischen  Kriegs  nicht  selbst  erlebt  hatte ,  und  deren 
oberster  Grundsatz  war,  dafsdas  Heil  des  Staats  mit  dem  Bestände 
der  Oligarchie  der  Nobilität  zusammenfalle.  Der  entschiedenste 
Qid  befkhigtste  Repräsentant  dieser  jQngern  Generation,  P.  Cor- 
nelias Scipio  Nasica  Corculum ,  ward  mit  M.  Popillius  Laenas 
595/159  zur  Censur  berufen.  Letzterer  hatte  in  dem  Kriege 
gegen  die  Ligurer  durch  seine  Grausamkeit  den  Unwillen  aller 
Goten  erregt  (S.  280 f.);  ersterer  hatte,  da  die  beliebten  Gla- 
diatorenkämpfe allein  schon  nicht  mehr  genügten ,  bei  seinen 
aedilicischen  Spielen,  den  M.  Fulvius  Nobilior^)  tiberbietend, 
im  Verein  mit  P.  Cornelius  Lentulus  (S.  306)  dreiundsechzig 
LOwen  und  Tiger  nebst  vierzig  Bären  und  Elephanten  zu  einer 
Schaustellung  verwendet^).  Gegen  diese  neben  den  Gladiato- 
renkämpfen besonders  beliebte  und  ebenso  charakteristische 
Art  des  öffentlichen  Luxus  hatte  der  Senat  sich  bereits  früher 
erklärt ;  sie  war  indessen  im  Jahre  vor  der  Aedilität  des  Nasica 
584/170  durch  die  lex  Aufidia  de  feris  Africanis  &)  des  demago- 
gischen Tribunen  Cn.  Aufldius  (S.  287)  vom  schaulustigen  Volke 
gnt  geheifsen  worden.  Wenn  solchen  Männern  das  regimen 
mrum  und  die  Sorge  für  den  Nationalwohlstand  anvertraut 
wurde,  so  nrafste  es  bereits  recht  schlimm  stehen  sowohl  mit 
dem  sittlichen  Zustande  als  auch  mit  den  politischen  Grund- 
sätzen der  grofsen  Mehrzahl  der  Nobilität. 


1)  IKod.  3t,  S5. 36.  Plat  Aem.  39.  Val.  Max.  2, 10, 3.        2)  Polyb. 
t8,  18.  32,  8.  14.  Liv.  ep.  46.  Diod.  31,  37.  38.  3)  Liv.  39,  22. 

4)  Uv.  44,  18.        6)  Plin.  n.  h.  8,  t7,  24,  64. 
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Zwar  wird  es  von  diesen  Censoren ,  insbesoDdere  von  Na* 
294  sica,  gerühmt,  dafs  sie  durch  Entfernung  der  ohne  Senats-  odo* 
Volksbescblufs  auf  dem  Forum  errichteten  Statuen  gewesener 
Magistrate  gegen  diese  Unsitte,  in  der  die  Mitglieder  der  NobUi- 
tdt  eine  Befriedigung  ihrer  krankhaften  Eitelkeit  fanden  ^),  Zu- 
geschritten seien  ^).  Aber  es  ist  nicht  zufällig,  dafe  diese  Mafa- 
regel  neben  der  selbstverständlichen  Wiederernennung  des  M. 
Aemilius  Lepidus  zum  Princeps  senatus^),  einem  anekdoten- 
haften VorfaUe  bei  der  Recognitio  equitum  ^),  der  Erbauung  Ton 
Säulenhallen  auf  dem  Capitolium  ^)  und  der  Aufstellung  ein«* 
Wasseruhr  0)  das  am  meisten  Erwähnungswerthe  aus  ihrer 
Censur  war.  Jene  Mafsregel  war  ohne  Zweifel  weniger  von  dem 
Catonischen  Grundsatze,  dafs  die  alte  Sitteneinfalt  wo  möglich 
wieder  herzustellen  sei,  als  Ton  der  egoistischen  Vorsicht  dictirt, 
die  bessern  Elemente  der  Nobilität  vor  der  Blofsstellung  durch 
die  schlechtem  so  gut  als  möglich  zu  schOtzen  und  so  der 
Nobilität  die  Achtung  der  Bürgerschaft  zu  erhalten. 

Aehnlich  wird  auch  die,  wohl  von  Nasica  Teranlafsle,  lex 
Cornelia  Ftdvia  de  ambüu  '^)  der  Consuln  des  J.  595/159 ,  Co* 
Cornelius  Dolahella  und  M.  Fulvius  Nobilior,  eines  Sohns  des 
Censors  von  575/179,  aufzufassen  sdn,  welche,  strenger  als  die 
Lex  Cornelia  Baebia  Tom  J.  573/181  (S.  257),  die  Strafe  des 
Exils  auf  Bestechung  beim  Ambitus  setzte  ^).  Denn  es  war  nicht 
schwer  zu  begreifen,  dafs  diese  Art  der  Aemterbewerbung, 
welche  schon  588/166  zu  ernsthaften  Berathungen  des  Senats 
Anlafs  gegeben  hatte®)  allmählich  den  Ruin  der  OUgarchie 
selbst  herbeiführen  mufste.  Dafs  das  Gesetz  durchaus  nicht 
in  der  Absicht  gegeben  war,  um  das  Consulat  den  aufserhalk 
der  Oligarchie  Stehenden  zugänglich  zu  machen ,  zeigt  sich  in 
der  Thatsache,  dafs  der  Bruder  des  einen  Censors,  C.  PopiUius 
Laenas,  während  der  Censur  für  596/158  sein  zweites  Consulal 
erhielt,  und  dafs  auch  C.  Marcius  Figulus  und  P.  Comeliiis 
Scipio  Nasica  selbst  ein  zweites  Consulat  vor  Ablauf  des  geseix- 
liehen  Decenniums,  jener  598/156,  dieser  599/155  bekleideten» 
was  zum  Schein  damit  entschuldigt  werden  mochte,  dafs  sie  in 
ihrem  ersten  Consulate  592/162  als  vitio  creati  abgedanki 
hatten.  Auch  M.  Claudius  Marcellus,  Enkel  des  Helden  aus  dem 

1)  Vgl.  z.  B.  Uv.  40,  54.  Val  Max.  2,  5,  1.        2)  PUn.  d.  h.  34, 
6,  14,  30.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  44.         3)  Liv.  ep.  47.  4)  GcU.  4, 

20.  NoD.  Marc  p.  115  6.  5)  VeU.  2,  3.  6)  Gensor.  23.  Plin. 
n.  h.  7,  60,  60,  215.  7)  Liv.  ep.  47.  8)  Polyb,  6,  56.  9)  Ob- 
seq.  12. 
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HanDibalischen  Kriege  und  Sohn  des  Censors  von  565/189, 
ward,  da  er  585/169  als  Praetor  in  Hispanien  i),  588/166  als 
Consul  gegen  die  alpinischen  Gallier  glücklich  gekämpft  hatte  2),  2 
nnd  weil  er  in  dieser  thatenlosen  Zeit  trotz  entschiedener  Mittel* 
mäfsigkeitfttr  einen  Mann  von  militärischen  Fähigkeiten  galt^), 
mitNasica  zugleich  fOr  599/155  wiedergewählt. 

Die  Oligarchie  hatte  Ursache  in  der  Behauptung  ihrer 
HoTscbaft  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen;  wagte  es  doch  eben 
im  J.  595/159  ein  demagogischer  Praetor  Gn.  Tremellius 
(S.  291)  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Conflicte  mit  dem 
greiseD  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepidus,  dem  Princeps 
seoatas,  dessen  Priesterwürde  in  verletzender  Weise  zu  mifs* 
achteo.  Dafs  sie  jedoch,  wenn  Männer  von  der  Energie  des 
Nasica  an  der  Spitze  des  Staats  standen ,  immer  noch  (iber  die 
Regungen  der  Ochlokratie  siegte,  beweist  die  Bestrarung  jenes 
Praetors  mit  einer  Geldbufse  (vgl.  §  127)4). 

Besser  als  alle  in  dieser  Richtung  entwickelte  Energie  wäre 
es  gewesen ,  wenn  es  den  Vorkämpfern  der  Nobilität  gelungen 
wäre,  die  Nobilität  und  den  Stand  der  Publicanen  zu  denjenigen 
materiellen  Opfern  zu  bewegen,  ohne  welche  der  tief  gesunkene 
Wohlstand  der  Bürgerschaft  und  der  Latiner  nicht  herzustellen 
war.  Allein  davon  war  nicht  die  Rede.  Man  gestattete,  vielleicht 
auch  auf  Veranlassung  des  Nasica  und  im  Interesse  der  Publi- 
eanen,  nun  doch  den  Betrieb  der  macedonischen  Gold-  und  Sil- 
berbergwerke (S.  300)  ^)  und  zeichnete  stolz  auf  den  glänzenden 
Zustand  der  Finanzen  des  Staats  die  ungeheuren  Summen  an, 
welche  sich  im  Consulat  des  Sex.  Julius  Caesar  und  L.  Aurelius 
Orestes  597/157  im  romischen  Staatsschatze  befanden  %  Aber 
die  in  eben  diesem  Jahre  erfolgte  Gründung  der  Bürgercolonie 
AMXhnum  in  Picenum  ^)  ist  die  einzige  Mafsregel  dieser  Zeit, 
welche  sich  im  Sinne  einer  von  der  Nobilität  den  materiellen 
BedQrfnissen  der  Bürgerschaft  gewidmeten  Fürsorge  allenfalls 
auBassen  läfst.  Und  doch  mufs  die  Bürgerschaft  der  Aufhülfe 
io  viel  grOfserem  Mafsstabe  schon  damals  bedürftig,  gewesen 
sein.  Denn  die  Zahl  der  capila  civium  war,  offenbar  weil  nicht 
blofe  die  Verleihungen  des  vollen  Bürgerrechtes  jetzt  aufgehört 
hatten ,  sondern  auch  die  Gesundheit  der  Bürgerschaft  unter- 
graben war,  von  590/164  bis  595/159  nicht  allein  nicht  ge- 
stiegen, sondern  von  337022  (S.  307)  auf  328316  gesunken  8). 

1)  Uv.  43,  11.  15.  2)  Liv.  ep.  46.  3)  Cic.  Pls.  19,  44. 

AscoD.  p.  12  Or.  4)  Liv.  ep.  47.  5)  Gassiod.  zum  J.  596. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  3,  17,  56.        7)  VeU,  1,  15.        8)  Liv.  ep.  47. 
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Es  scheint,  dafs  Nasica  und  seine  Partei  als  Erben  der  Pd^ 
litik  des  Africanus  es  ftlr  gerathen  hielten,  der  bedQrfligea 
296  Borgerschaft  durch  die  Gelegenheit  eines  Beute  yerheirsendeiA 
Kriegs  zu  Hülfe  zu  kommen,  zumal  da  ein  Krieg  auch  mit  Rod^ 
sieht  auf  die  bereits  merklich  werdenden  verderblichen  Folg6i| 
jahrelanger  Untfaätigkeit  des  grOfsten  Theils  der  NobiliCAt  UH 
des  Volkes  als  heilsam  erscheinen  mochte^).  So  wurde  ein 
schon  596/158  entstandener  Conflict  mit  den  Daimatem  ')  be^ 
nutzt,  um  diesen  den  Krieg  zu  erklären ,  den  zuerst  G.  Marcids 
Figulus  598/156  9),  dann  Nasica  führte «).  Leuterer,  dem  die 
Unterwerfung  der  Dalmater  gelungen  war,  benutzte  diese  Ge» 
legenheit,  um  durch  gewifs  wohlberechnete  Ablehnung  der 
Begrüfsung  als  mperatar  und  der  Ehre  des  Triumphes,  die  er 
indessen  doch  schliefslich  angenommen  haben  mufs^),  mehr  zu 
imponiren ,  als  er  es  durch  Bemühen  um  jene  gemein  gewor* 
denen  Ehrenbezeugungen  vermocht  hattet).  Sein  College,  der 
schon  erwähnte  M.  Claudius  Marcellus,  verdiente  sich  gleich* 
falls,  wie  in  seinem  früheren  Consulate ,  so  in  diesem  zweiten 
die  Ehre  des  Triumphes  ^j.  Aus  ahnlichen  Gründen  wurde 
600/154,  zugleich  im  Interesse  des  rümisch-massaliotiscben 
Handelsverkehrs  vom  Consul  Q.  Opimius  ein  Krieg  gegen  die 
transalpinischen  Gallier  geführt^).  Eine  Folge  dieser  Kriege 
war  übrigens  die  Anlage  der  f>ia  Postumia  von  Genua  nach 
Cremona  und  von  Cremona  nach  Verona  durch  den  Consul  Sp. 
Postumius  im  J.  606/148«). 

Doch  die  freiheitsdurstigen  lusitanischen  und  hispanischea 
Volkerschaften  sorgten  in  eben  diesem  Jahre  dafür,  dafs  es  nicht 
mehr  nOthig  war,  die  Gelegenheiten  zu  kriegerischer  Beschäftig 
gung  des  Volkes  künstlich  herbeizuführen.  In  Folge  eines  Ein* 
falls  der  Lusitaner  auf  römisches  Gebiet  und  eines  Conflictes 
mit  der  hispanischen  Stadt  Segeda  über  die  Interpretation  ihres 
von  Gracchus  festgestellteu  foedus  (S.  290)  brach  ein  bedenk- 
lieber  Aufstand  aus^<>),  der  solche  Dimensionen  anzunehmen 
schien,  dafs  die  römische  Begierung  sich  auf  einen  ernstes 
Widerstand  gefafst  machen  mufste.  Diefs  war  der  Anlafs,  wefs* 
halb  die  Consuln  des  J.  601/153  nach  Abdication  ihrer  Vor- 


1)  Polyb.  32,  19.  2)  Polyb.  32,  IS.  3)  App.  Dlvr.  11. 

4)  Ut.  ep.  47.    Zon.  9,  25.  5)  Fast,  triumph.  I.  L.  A.  S.  459. 

6)  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  44.  7)  L  L  A.  S,  146  f.  8)  Polyb. 

33,  3—8.  Llv.  47.  9)  Tac.  bist.  3,  21.  Sent.  Miaue.  8.  L  L.  A. 

S.  72;  vgl.  S.  149.        10)  App.  Iber.  44.  56.  Dtod.  31,  50. 
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ganger  ihr  Amt  statt  am  15.  März  bereits  am  1.  Januar  an- 
traten ^). 

Diese  Gelegenheit  wnrde  dazu  benutzt,  die  Festigkeit  der 
oGgurchischen  Regierung  in  sich  und  gegenüber  der  Ochlo- 
kratie durch  einige  andere  neue  Anordnungen  zu  stützen.  Es  297 
wurde  nämlich  bestimmt,  dafs  von  nun  an  immer  die  Gonsuln 
zwar  ihre  potestas  am  1.  Januar,  ihr  imperium  aber  am  1.  März 
tibernehmen  sollten*),  eine  Anordnung,  die  einerseits  gegen 
den  republicanischen  Grundsatz ,  dafs  die  imperia  annua  sein 
sollten,  formell  nicht  yerstiefs,  andererseits  aber  durch  die  wenn 
auch  geringe  Ausdehnung  der  thatsächlichen  Amtszeit  grOfsere 
der  Oligarchie  um  ihrer  selbst  wiHen  erwünschte  Ordnung  bei 
der  Besorgung  der  bürgerlichen  Geschäfte  Seitens  der  Gonsuln 
und  bei  der  Ablösung  im  Provinzialcommando  (vgl.  S.  280) 
▼erbürgte.  Dafs  mit  den  Gonsuln  zugleich  die  Praetoren ,  die 
curuliscben  und  auch  die  plebejischen  Aedilen  (vgl.  I  867)  ihr 
Amt  antraten,  verstand  sich  von  selbst,  da  sie  auch  bisher  mit 
den  Gonsuln  zugleich  angetreten  waren.  Der  Antrittstag  der 
Qoaestoren  dagegen  wurde  jetzt  von  dem  der  Gonsuln  getrennt 
ond  im  Interesse  der  geschäftlichen  Ordnung  auf  die  Nonen 
des  December  verlegt  (I  896).  Zugleich  wurde  das  Zustande- 
kommen der  Wahlcomitien  gegen  etwaige  tribunicische  StO- 
rnngen  durch  die  lex  ÄeUa^  welche  von  der  wenig  Jüngern  lex 
Fufia  ergänzt  wurde,  gesichert.  Die  Lex  Aelia  ist  vielleicht  von 
Q.  Aelius  Tubero  gegeben  worden,  dem  Schwiegersohn  des  L. 
Aemilnis  Paulus  2),  der  seinem  Alter  nach  in  dieser  Zeit  Tribun 
aein  konnte.  Mit  diesen  Gesetzen ,  die,  gleichfalls  im  Interesse 
der  Oligarchie,  die  legislativen  Gomitien  der  Tribunen  der  Ob- 
nnntiation  vermittelst  der  Himmelsbeobachtung  unterwarfen 
tl341f.  830.  §  121.  124)**),  wurde  der  bisher  wenigstens 
noch  nicht  zur  Schau  getragene  Grundsatz,  dafs  die  Religion, 
insbesondere  das  Auspicienwesen,  über  dessen  Verfall  auch  Gato 
klagte  (1 345),  lediglich  ein  Regierungsmittel  sei  (S.  159),  so  zu 
sagen  gesetzlich  proclamirt  s).  Wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fofia  gegen  die  Uebergriffe  der  Ochlokratie  gerichtet  waren,  so 
waren  es  auch  die  lex  Licma  und  die  lex  Aehutia  (§  132,  1  j. 


*)Momm8en,   die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 

Breslau  1857. 
**)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufla.    Gissae  1861. 

1)  Uv.  ep.  47.  Gassiod.  zum  J.601.  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312. 
2)  Val.  Max.  4,  4,  9.  Liv.  45,  7.        3)  Polyb.  6,  56. 
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indem  sie  legislative  Antrflge  auf  eine  der  Regierung  mifsliebige 
cura  extraardinaria  dadurch  abzuschwächen  suchten ,  dafs  m 
den  Antragsteller  und  die  sein  Interesse  thetlenden  Personen 
von  der  Bekleidung  der  erforderlichen  Magistratur  ausadiloflaen 
(I  919).  Wir  dürfen  sie  daher  wohl  wegen  dieser  Gleichartig- 
keit  in  der  Tendenz  gleichfalls  als  einen  Bestandtheil  der  um 
296 diese  Zeit  versuchten  Befestigung  der  Oligarchie  ansehen,  zu- 
mal da  es  einerseits  feststeht,  dafs  sie  560/194  noch  nicht  gOlfig 
waren  i),  während  sie  andererseits  nidit  in  die  Zeit  nach  den 
Gracchen  hinabgerackt  werden  dOrfen,  da  sie  von  Cicero  ab 
veteres  bezeichnet  werden  2). 

Im  hispanischen  Kriege  war  der  Gonsul  Q.  Fulvios  Nobi- 
lior,  der  zweite  Sohn  des  M.  Fulvius  Nobilior,  601/153  sehr  un- 
glücklich gewesen  ^X  ^^^  o^Q  bedurfte  eines  tüchtigen  Feld- 
herrn.  Die  Armuth  der  gegenwärtigen  Nobilität  an  bedeutenden 
Feldherren  war  aber  so  grob,  dafs  dem  schon  erwähnten  IL 
Claudius  Harcellus  ein  drittes  Consulat  für  602/152,  also  ehe 
das  gesetzliche  Decennium  seit  seinem  zweiten  Consulate  abge* 
laufen  war,  übertragen  wurde.  Zwar  war  Marcellus  etwas  glQdt* 
lieber  als  sein  Vorgänger;  doch  dachte  er  selbstsüchtig  genug, 
um  vor  der  Zeit  Friedensunterhandlungen  zu  beginnen,  damit 
er  den  Ruhm  der  Beendigung  des  Kriegs  davon  trüge  ^).  Dieb 
gelang  ihm  indessen  gegenüber  dem  Ehi^eize  der  die  Fort- 
setzung des  Kriegs  wünschenden  Nobiles  nicht  allein  nicht, 
sondern  die  Erfahrungen,  welche  die  Oligarchie  an  ihm  ge- 
macht hatt^,  waren  der  Grund,  um,  vielleicht  unter  der  Be- 
nutzung eines  besonders  auffallenden  Prodigium ,  das  sich  im 
dritten  Consulate  des  Marcellus  zutrug  ^),  die  Wiederwahl  zun 
Consulat  überhaupt  zu  verbieten  (vgl.  I  712)^):  ein  Veriiott 
durch  welches  die  600/154  begonnene  festere  Ordnung  der  Oli* 
garchie  vollendet  wurde.  Dafs  Cato  dieses  Verbot  durch  eine 
Rede  dem  Volke  empfahl  ^),  war  eine  richtige  Consequenz  seines 
Verhaltens  bei  der  Befestigung  der  Oligarchie  in  den  J.  573/181 
und  574/180  (S.  257  f.).  Eine  geordnete  wenn  auch  oligarchische 
Herrsdiaft  des  Senats  war  nach  seinen  Grundsätzen  immer  noch 
besser  als  das  unrepublicanische  Uebergewicht  einzelner  Per- 
sönlichkeiten. Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  traf  er  mit  den 


1)  Liy.  33, 42. 34, 53. 36, 9.  2)  Cic  de  dorn.  20, 51.  de  leg.  agr. 
2,  8,  21.  3)  App.  Iber.  45.  46.  Polyb.  35,  4.  4}  App.  Iber.  48. 
49.  50.  Polyb.  35, 1—4.  5)  Obseq.  18.  6)  Liv.  ep.  56.  7)  Gat. 
or.  36. 
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Gegnern  der  Volksherrschafi  im  Resultat  zasammen.  MOglicli 
ist  68  aber  aaeb,  dafs  der  mehr  als  achtzigjährige  Greis  sich  der«- 
halb  fflr  jenes  Verbot  erklärte,  weil  er  sich  noch  immer  mit  dem 
Viiuche  trug  tttchtigen  hamiMs  novt ,  wie  er  sdbst  einer  ge- 
wesen, den  Zugang  zum  Consolal  zu  erleichtem. 

Inzwischen  zeigten  sich  neue  Vorboten  der  Zersetzung  der 
Nobilitat.  Die  griechische  Bildung  der  Nobilitllt  führte  nicht 
mehr  blofs  zu  Lächerlichkeiten,  wie  z.  B.  587/167  bei  den 299 
Triomphalspielen  des  L.  Anicius  Gallus  vorkamen,  indem  dieser 
die  berOhmien  griechischen  FlOtenbiäser,  deren  Kunst  er  nicht 
zn  wttrdigen  verstand,  zu  einem  Faustkampfe  nöthigte  i).  Auch 
die  Albernheit,  mit  welcher  der  Hellenomane  A.  Postumius  Albi- 
DIU,  Praetor  599/155^)  und  Gonsul  603/151,  sich  wegen  seiner 
nicht  fehlerfreien  griechischen  Schreibweise  im  Eingange  seines 
PMdiischen  Geschichtswerkes  entschuldigte,  und  welche  den 
Spott  des  Cato  vollkommen  verdiente  3),  war  wenigstens  nicht 
staatsgefUirlich.  Allein  es  waren  trotz  der  593/161  erfolgten 
Ausweisung  der  Philosophen  und  Rbetoren  die  griechisdien 
Stadien  immer  ernstUcher  betrieben  worden ,  in  welcher  Be- 
zMioog  sowohl  die  Anwesenheit  des  Grammatikers  Grates  Mal- 
lotes 595/159  in  Rom^),  als  auch  die  Gesandtschaft  der  drei 
^enitchen  Philosophen  Carneades,  Diogenes  und  Critolaus 
n<Gh  Rom  599/155  ^)  von  grofsem  Einffusse  waren.  Nicht  ohne 
Grund  war  daher  die  Besorgnifs  des  alten  Cato,  dafs  durch  diese 
griechischen  Einflüsse  die  römischen  Sitten  vollends  verdorben, 
to  namentlich  durch  die  Dialektik  des  Garneades  die  Begriffe 
▼OD  Recht  und  Unrecht  in  Verwirrung  gebracht  Verden  wUi- 
^&^).  in  der  Tbat  benutzten  gerade  die  strebsamsten  der 
j^en  Männer  der  Nobilitftt  die  rhetorischen  und  dialektischen 
Kflaste,  die  sie  den  Griechen  abgelernt  hatten,  bereits  in  der 
Veise,  dafs  sie,  das  ganz  anders  gemeinte  Beispiel  des  Cato  vor 
Augen,  sich  durch  Anklagen  hervorragender  Persönlichkeiten 
to  Gunst  des  Volkes  zu  empfehlen  suchten  ?).  So  wurde  selbst 
Cato  noch  601/153  von  einem  solchen  aller  Pietät  haaren  Jtlng- 
Knge  angeklagt  S).  Die  vielen  Privatfeindschaflen,  die  in  Folge 
(leaaen  innerhalb  der  Nobilitflt  entstanden,  und  denen  doch  keine 
^{ensaitze  der  politischen  Auffassung  zu  Grunde  lagen^  durdi 

^    1)  Polyb.  30,  13.        2)  Cic.  Acad.  pr.  2,  45.  3)  Gell.  11,  8. 

Pht  Gat.  12.  Polyb.  40,  6.  4)  Suet.  gramm.  2.  5)  GelL  7,  14. 
■«rob.  Sat.  1,  5.  Cic.  de  or.  2,  37.  Tusc.  4,  3.  Ael.  v.  h.  3,  17. 
6)  Plat.  Cat.  22.  Plln.  n.  h.  7,  30,  31,  112.  7)  Polyb.  32,  9.  15. 

8)  liv.  39,  40.  Val.  Max.  8,  7,  1.  Plut.  Cat.  15. 
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die  jeue  Feindschaften  dem  Staate  hfilten  «rq^riefflliGh  werden 
können ,  mufsten  ohne  Frage  zersetzend  auf  den  mOhsam  zn- 
sammengekitteten  Bau  der  Oligarchie  einwirken. 

Auch  die  an  sich  weit  weniger  tadelnswerthen  nothwen- 
digen  Consequenzen  der  immer  weiter  ins  Volk  eindringenden 
hellenistischen  Bildung  gingen  nicht  blors  dem  Galo,  sondern 
selbst  dem  Nasica  zu  weit.  An  sich  betrachtet  war  es  in  einem 
Zeitalter«  dessen  litterarische  Bildung  bereits  zu  den  formvoUen- 
dOO  deten  GomOdien  des  Terentius  geführt  hatte  (seine  Addphi  z.  B. 
wurden  594/160  an  den  Leichenspielen  des  L.Aemilius  Paulos 
aufgeführt),  natOrlich,  dafs  der  Wunsch  nach  einem  stehenden 
Th^tergebäude  mit  bequemen  Sitzplätzen  für  die  Zuschaaer 
rege  ward.  Als  indessen  die  Censoren  H.  Valerius  MessaUa  imd 
C.  Cassius  Longinus  600/154  den  Bau  eines  solchen  anordnet«!!^ 
da  war  es  Nasica,  der  als  Anwalt  der  altrOmischen  Sitte  dagegen 
auftrat  und  Senalusconsulte  erwiriite,  welche  die  Zerstönug 
des  bereits  angefangenen  Baus  befahlen  und  das  Sitzen  bei  den 
scenischen  Spielen  verboten  ^).  Es  war  jedoch  eine  arge  Täu- 
schung, wenn  er  glaubte,  dafs  jetzt  noch  durch  derartige  Mittel 
der  Entartung  des  Volkes  zu  Müfsiggang  und  Ueppigkeit  könne 
Einhalt  gethan  werden.  Trotz  der  Zerstörung  des  Theaterbans 
datirte  der  sittenstrenge  Annalist  L.  Calpurnius  Piso  von  der 
Censur  des  MessaUa  und  Longinus  die  völlige  Untergrabung  der 
pudidtia  im  römischen  Volke  >).  Es  mufs  in  der  That  mit  der 
Sittlichkeit  auch  der  Frauen  bereits  sehr  schlimm  gestanden 
haben,  da  in  dieser  Zeit  zwei  der  Mobilität  angehörige  Fraoen, 
Publilia  und  Licinia,  wegen  Vergiftung  ihrer  Ehemänner  in 
Untersuchung  kamen  und  hingerichtet  wurden  9).  Gewifs  konnte 
die  Sittlichkeit  nicht  gedeihen,  wenn  die  Censur  Männern  an- 
vertraut wurde,  von  denen  der  eine,  M.  Valerius  MessaUa  (er 
war  593/161  Consul  gewesen),  selbst  früher  mit  einer  ceneo* 
rischen  Rüge  belegt  worden  war  ^),  der  andere  aber,  muthmafii* 
lieh  auch  einer  der  vielen  Ankläger  Catos  ^),  durch  sein  Be* 
nehmen  im  Consulate  583/17 1  (S.  285)  einer  solchen  wenigstens 
im  höchsten  Grade  sich  würdig  gemacht  hatte.  Dafo  ihre  Cen- 
sur eine  in  jeder  Beziehung  schlaffe  gewesen  sein  mufs,  folgt 
schon  daraus,  dafs  aufser  dem  projectirten  Theaterbau  von  ihr 


1)  Uv.  ep.  48.  Val.  Max.  2,  4,  2.  Gros.  4,  21.  Vell.  1,  IS.  Tae. 
ann.  14,  20.  21.  August,  de  civ.  dei  1,  31;  vgl.  App.  b.  c.  1,  38. 
2)  PUn.  n.  h.  17,  25,  38,  244.  Fest.  p.  284.  3)  Üv.  ep.  48.  Vil. 
Mu.  6,  3,  8.        4)  Val.  Max.  2,  9,  9.       6)  Gat  or.  54. 
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Nichts  ab  die  selbstverständliche  Wiederwahl  des  M.  Aemilius 
Lepidos  zum  Prineeps  senatus  ^)  uad  der  für  die  Zustande  der 
NobUitat  kennzeichnende  Versuch  die  von  Q.  Harcius  Philippus 
errichtete  Bildsflule  der  Goncordia  (S,  307)  in  der  Curie  aufzu- 
stellen 2)  bekannt  ist.  Die  Zahl  der  capita  avium  aber  war 
wiederum  um  einige.  Tausende,  nämlich  von  328316  (S.  313) 
auf  324000,  gesunken  s). 

Wie  sehr  die  Nobilität  und  die  Bürgerschaft  bereits  durch 
Hflfsiggang  und  Ueppigkeit  entnervt  war,  zeigte  sich  bei  der 
Aiishd>ung,  welche  die  Consuln  L.  Licinius  Lucullus  und  A.901 
Postumius  Albinos  (letzterer  war  selbst  nichts  weniger  als 
tapfer)  4)  603/151  mit  ungewöhnlicher  Strenge  wegen  des  schon 
mehrere  Jahre  ohne  den  der  Nobilität  erwünschten  Erfolg  ver- 
schleppten hispanischen  Kriegs  abhielten.  Die  jungen  Nobiles 
(drchteten  so  sehr  die  Strapazen  und  Gefahren  eines  ernsthaften 
Feldzugs,  dafs  sich  Niemand  fand,  der  als  Tribun  oder  Legat  mit 
ia den  Krieg  gehen  wollte;  der  Sohn  desL.  Aemilius  Paulus,  P. 
Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  es,  der  schliefslich  durch  sein 
Beispiel  die  übrigen  anfeuerte  ^).  Die  Bürger  aber  waren  bei 
der  Aushdiung  äufserst  un willfährig  und  wurden  gegenüber  der 
Stieage  der  Consula  in  ihren  nichtigen  Ausflüchten  ^)  von  den 
Tribanen ,  die  wenigstens  ihre  Freunde  befreit  wissen  wollten^ 
80  eifrig  unterstützt,  dafs  die  Gonsuln  schliefslich  von  den  Tri- 
bunen verhaftet  wurden '):  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  die  Tri- 
bunen auf  Grund  ihres  jus  prensionis  berechtigt  glaubten  und 
an  dem  sie  ihrer  sacrosaausia  potestas  wegen  Niemand  hindern 
konnte,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis,  wie  es  mit  der  Eintracht 
im  romischen  Staate  bestellt  war,  und  wie  rücksichtslos  bereits 
die  ochlokratischen  Tendenzen  auftraten.  Der  Senat  sah  sidi 
genöthigt  für  dieses  Mal  die  Loosung  statt  der  Aushebung  nach 
den  Censuslisten  als  ein  Auskunftsmittel  zur  Beilegung  des 
Streits  einzuführea  ^)  und  eine  Ablösung  der  Eingestellten  nach 
seebsjahriger  Dienstzeit  anzuordnen  o). 

Die  weitere  Führung  des  hispanischen  Kriegs  deckte  die 
Unfilhigkeit  und  tiefe  sittliche  Versunkenheit  der  an  die  Spitze 
der  romischen  Heere  gestellten  Mitglieder  der  Nobilität  auf. 
Lncttilus  begann  aus  Habsucht  und  Ehrgeiz  den  Krieg  mit  bis- 


1)  Liv.  ep.  48.  2)  Gic.  de  dorn.  50,  L30.  53,  136.  3)  Liv. 
«^  48.  4)  Polyb.  40, 6.  5)  Uv.  cp.  48.  Oros.  4, 21.  Polyb.  35,4. 
6)  Polyb.  35,  4;  vgl.  App.  Iber.  49.  7)  Liv.  cp.  48.   Oros.  4,  21, 

8)  App.  tter.  49.        9)  Vgl.  App.  Iber.  65.  78. 


Digitized 


by  Google 


820  §  109.    DER  BBGINM  D£R  WBLTHSBRSGEAFT  ROMS« 

her  noch  im  Friedenszustande  beflndlicben  hispanischeii  Völker- 
schaften i)  und  führte  ihn  in  so  grausamer  und  treuloser  Weiset), 
dafs  sich  Seipio  gelegentlich  der  Abschliersung  eines  Vertrags 
förmlich  fflr  die  Aufrichtigkeit  des  Gonsuls  verbürgen  mufsle^. 
Gleichseitig  beging  der  Praetor  Ser.^Sulpicius  Galba,  dersdbe, 
der  dem  L.  Aemilius  Paulus  seinen  Triumph  hatte  streitig  ma- 
chen wollen  (301  f.)i  gegen  die  Lusitaner,  die  sich  ihm  auf  das 
Versprechen  Aecker  angewiesen  zu  erhalten  ergd>en  hatten,  die 
Treulosigkeit  sie  theilweise  hinterlistig  niedermetzdn  su  lassen, 
theilweise  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen  ^).  Gegenüber  diesen 
d02Scbändlichkeiten  machte  der  greise  Cato  noch  einmal  kurz  vor 
seinem  Tode  den  Versuch  zu  einer  energischen  Zurückweisung 
der  Uebergriffe  der  Provinzialstatthalter. 

Zwar  Lucullus  entging  einer  Anklage  in  Rom^);  aber  den 
Ser.  Sulpicius  Galba  erkor  sich  Cato,  um  ein  warnendes  Beispid 
zu  statuiren.  Wie  es  einst  in  einem  ähnlichen  Falle  gegen  M. 
PopiUius  Laenas  geschehen  war  (S.  281),  so  beantragte  auf  Be- 
trieb des  Cato  der  Tribun  L.  Scribonius  Libo  605/149  eine  ra- 
gatio:  nt  Lusüani  gut  in  fidem  poptdi  Romam  dedUi  a  Ser.  GMa 
m  GaUiam  vmissent  in  Ubertatem  re9iituere$Uur^)^  womit  der 
weitere  Antrag  verbunden  war ,  dafs  eine  quaetüo  exiraorüna- 
ria  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte  ^).  Jene  Rogation  war 
durchaus  kein  ungesetzlichesprtmfe^mm^),  aber  allerdings  würde 
in  der  Annahme  derselben  ein  erhebliches  Praejudicium  für  die 
Verurtheilung  des  Galba  gelegen  gewesen  sein,  wodurch  es 
sich  erklärt,  dafs  die  Schriftsteller  theils  geradezu  von  einer 
Anklage  des  Galba  *j,  theils  von  einem  Judicium  pafM  Ober  ihn 
sprechen  ^^).  Obwohl  die  Gerechtigkeit  der  Yogaiio  Scnftonas 
aufser  allem  Zwdfel  war,  und  Galba  überdiefs  durch  seine  Knao« 
serei  gegen  die  Soldaten  rücksichtiieh  der  Beute  ^i)  die  Anti* 
pathien  des  Volkes  herausgefordert  hatte;  obwohl  die  Rogation 
ferner  sowohl  von  L.  Cornelius  Cethegus,  als  auch  von  Cato 
eifrig  unterstützt  ward  i^),  von  dem  bei  dieser  Gelegenheit  viel- 
leicht auch  die  Rede  de  praeda  miUtihui  dividenda  ^))  und  die 


1)  App.Iber.51.  2)  App.  Iber.52.  3)  App.Iber.54.  4)  App. 
Iber.  58—60.  liv.  ep.  48.49.  Val.  Max.  9,6,2.  Gros.  4,  21.  5)  App. 
Iber.  55;  vgl.  Bio  G.fr.76B.  6)  Uy.  ep.  49.  Gic.  Brut  23,  89.  ad 
Att.  12,  5,  3.  7)  Gic.  de  or.  1,53.  8)  Gic.  Brat.  23,89.  9)  GcU. 
1,  12,  17.  [Ascon.]  p.  124.  Plat  Gat  15.  App.  Iber.  60.  10)  Uv. 

39,  40.  Val.  Max.  8,  1,  2.        11)  App.  Iber.  60.  12)  Uv.  ep.  49. 

Gat.  orig.  7,  1—3;  vgl.  noch  Gic.  Brat  20,  80.  Mar.  28,59.  GtLL  13» 
24,  15.  Yal.  Max.  8,  7,  1.        13)  Gat  or.  " 
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oben  (S.  302)  einer  anderen  Veranlassung  yermathungsweise 
ingesdiriebene  Rede  gegen  Galba  apud  milites  ^)  gehalten  wurde : 
80  erlangte  doch  Galba ,  der  durch  schlagfertigen  Witz  3)  und 
rednerische  Kunst  seinen  Gegnern  weit  Qberlegen  war,  durch 
seine  schauspielerischen  Thränen  flher  das  DnglQck  seiner  dem 
Volke. Torgeftthrten  Kinder  und  seines  Neffen,  namentlich  aber 
doreh  seinen  Beichthum  und  durch  die  Farsprache  des  mit  ihm 
gleichgesinnten  Theils  der  Nobilität,  dessen  Wortführer  der  von 
Cato  oft  geschmähte  Q.  FuIyius  Nobilior  war ') ,  dafs  die  Roga- 
tion Tom  Volke  abgelehnt  wurde. 

Dieser  Verlauf  der  Rogatio  Scribonia  mufste  die  bei  den- 
kenden Männern  gewifs  schon  längst  vorbereitete  Ueberzeugung 
rar  Reife  bringen,  dafs  die  Beantragung  einer  quaesHo  extraor- 
dmona  ebenso  wenig  wie  die  Volksgerichtsbarkeit  ausreichte,  s 
um  die  Neigung  der  Provinzialstatthalter  zur  Ausplünderung 
derProTinz  in  Schranken  zu  halten.  Auch  der  den  Provinzialen 
gestattete  Weg  die  Statthalter  bei  dem  Senate  zu  verklagen  und 
auf  die  Entscheidung  eines  senatorischen  Recuperatorengerichts 
mntragen  (S.  285),  konnte  nicht  auf  die  Dauer  genügen.  Sitt- 
lich gesunken  wie  die  Mehrzahl  der  Senatoren  nun  einmal  war, 
war  dieselbe  nur  zu  sehr  geneigt  lieber  die  Unschuld  als  die 
Schuld  ihrer  Standesgenossen  festzustellen,  zumal  da  die  Meisten 
entweder  es  nicht  anders  gemacht  hatten  wie  die  gerade  Ange- 
klagten, oder  demnächst  es  ebenso  zu  machen  gedachten  und 
dann  auf  eine  gleich  nachsichtige  Beurtheilung  rechnen  zu  kön- 
nen wünschten.  Nur  in  wenigen  ganz  eclatanten  Fällen  schei- 
nen die  Provinzialen  den  Versuch  einer  Anklage  der  Statthalter 
gemacht  zu  haben;  es  wird  ab  etwas  ungewöhnlich  Bemerkens- 
werthes  angeführt,  dafs  um  600/154,  damals,  als  man  flher- 
ittopt  damit  umging,  der  Oligarchie  neue  Stützen  zu  geben, 
einige  Praetoren  wegen  ihrer  Habsucht  von  den  Provinzen  an- 
geklagt (vgl.  S.  285)  und  auch  verurtheilt  worden  seien  ^). 

In  der  Absicht  eine  strengere  und  erfolgreichere  richter- 
liche Controle  über  die  Provinzialstatthalter  einzuführen,  bean- 
^gte  der  Tribun  L.  Calpurnius  Piso,  derselbe,  der  in  seinen 
Anaalen  das  erwähnte  strenge  Urtheil  über  die  Schamlosigkeit 
der  Zeit  nach  600/154  Mte  und  der  wegen  seiner  frugalitas  den 
^nden  Beinamen  Frugi  erhielt^),  im  J.  605/140  die  lex  Calpur^ 
ftM  iepecuniis  rqfetundu  und  in  derselben  die  Einsetzung  einer 


1)  Gat.  er.  39.         2)  Gic.  de  or.  2,  65,  263.         3)  Uv.  ep.  49. 
4)  Ut.  ep.  47.        5)  Sehol.  Bob.  p.  233. 
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stflodigen  qmuti0  repaluncianim,  des  ersten  der  in  der  Folge- 
zeit so  wichtig  wercienden  stehenden  CriminalgerichtshOfe  ^), 
welche  man  jetzt  auf  Grund  einer  einzigen  Stelle  des  Cicero  ^) 
als  quassHones  perpetMoe  zu  bezeichnen  pflegt,  obwohl  dieb 
wahrscheinlich  nicht  die  amtliche  Bezeichnung  derselben  gewe- 
sen ist.*)  Wenn  schon  die  Thatsache,  dafe  es  nothwendig  schien 
wegen  der  Habsucht  der  Statthalter  zum  Schutze  der  Spcii  einen 
stehenden  Gerichtshof  einzusetzen  zeigt,  wie  weit  rerbreitet  das 
zu  bekämpfende  Uebel  war,  so  Iftfst  sich  auch  erwarten,  dafs  die 
lex  C(tlpnmia  nicht  ?iel  wirken  konnte,  was  denn  auch  durch 
die  Nothwendigkeit  immer  strengerer  Gesetze  ttberRepeUinden 
(§  132,  6)  besUtigt  wird.  Sie  erreichte  ihren  Zweck  schon 
defshalb  nicht  völlig ,  weil  sie  bei  dem  Stande  der  Parteien  ia 
Rom  nicht  umhin  konnte  zu  Richtern  (ßiüoes)  der  von  einem 
Praetor  zu  leitenden  Quaestio  Mitglieder  des  Senats  zu  bestim- 
men. Allein  immerhin  erreichte  die  Lex  Galpurnia,  abgesehen 
davon,  dafs  das  durch  sie  eingeführte  Gerichtsverfahrai  von 
304  folgenreichster  Bedeutung  fOr  die  formelle  Ausbildung  des  Gri- 
minalprocesses  war,  doch  das,  dafs  die  Statthalter  nicht  gans  so 
schamlos  zu  stehlen  wagten,  wie  sie  es  sonst  ohne  Zwofel  ge» 
than  haben  würden.  Konnte  die  Lex  Galpurnia  auch  nicht  eine 
Besserung  der  Nobilitflt  bewirken,  so  galt  sie  doch  mit  Recht 
di&patrotMsociinvmatqiuafimommpa^  Insofern 

trug  sie  mittelbar  auch  zur  Sicherung  der  römischen  Weltherr- 
schaft bei,  die  gerade  damals  durch  den  hispanischen  Kri^  in 
ihrer  Sicherheit  arg  gestört  war.  Zugleich  aber  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  dessen  Annahme  d» 
Volk  auf  seine  Gerichtsbarkeit  Ober  die  Magistrate  in  den  Fallen 
der  Erpressung  verzichtete,  eine  starke  Beeintrttchtignng  der 
VolkssouverSnität  war,  welche  auch  formell  einzuengen  die  Oli- 
garchie mit  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufla  begonnen  hatte. 
Damit  aber  war  das  Signal  zu  neuen  Kämpfen,  zu  den  Kämpfen 
um  die  Ausübung  der  richterlichen  Functionen  in  den  stehen- 
den Gerichtshöfen,  gegeben,  die  verderblicher  ausfallen  muisten 
als  alle  früheren,  weil  die  Bürgerschaft,  insbesondere  derGapi- 
talistenstand,  ebenso  unwürdig  war  die  Principien  der  Denao- 

*)  G.  Hänel,  ad  Giceronis  Bratom  XXVÜ,  106.    lipsiae  1867. 

1)  Gic.  Brut.  27, 106.  off.  2,  21,  75.  in  Yerr.  accus.  3, 84, 195. 4, 25, 56. 
Schol  Bob.  p.  233.  Lncil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  Tac.  anu.  15, 20. 
Lex  Adl.  23.  74  I.  L  A.  S.  59. 62.  2)  Gic  Brat  27,  106.  3)  Gc 
in  Gaec  20,  65;  vgl  5,  17.  in  Yerr.  aecos.  2,  6,  15. 
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kittie,  wie  die  Nobililflt  die  der  Aristokrattfe  zur  GdtUBg  zu 
bringen.  Die  Borger  waren  dorehaus  andere  geworden  als  lur 
Mt  des  Hannibalischen  Kriegs,  eine  Thateache,  die  Cato  bei 
seiner  Vertheidigung  601/153  herrorhobt);  die  Mobiles  aber 
Udien  so  sehr  nur  den  S  c  h  e  i  n  des  Verdienstes  fest,  dafe  selbst 
der  an  der  Entartung  der  Nobilität  nicht  unschuldige  M.  Aemn 
liosLepidus  besorgt  wurde;  als  er  603/151  zu  sterbeb  kam, 
Tcriangte  er  ebne  das  ihm  als  gewesenem  Censor  sokommende 
Porpurgewand  bestattet  zu  wmlen ;  er  meinte  die  Bilder  der 
«n  den  Staat  wahrhaft  verdienten  Ahnen  seien  ein  besserer 
Schmuck  fflr  die  wahre  Nobilität  als  der ,  den  Reichthum  ver* 
leihen  könne  3). 

110.    Die  Zeit  des  P,  Cornelius  Scipio  AemiUanus. 

Nur  wenige  Junge  Männer  dieser  Zeit  entsprachen  einiger- 
mafsen  dem  Ideale  wahrhafter  Nobilität,  das  dem  M.  AemiUus 
Lepidus  vorschwebte,  und  welchem  L.  Aemilius  Paulus  am 
nächsten  gekommen  war.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  war 
ohne  Frage  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus*).  Geboren  569/1 85  305 
um  die  Zeit  des  Todes  des  P«  Scipio  Africanus,  war  er  von  sei- 
nem Vater  L.  Aemilius  Paulus  dem  älteren  Sohne  des  Africanus, 
der  seiner  Kränklichkeit  wegen  keine  politischen  Aemter  be- 
kleiden konnte  3),  aber  sowohl  Augur  als  auch  Flamen  dialis 
war  4),  zur  Adoption  überlassen  ^).  Siebzehn  Jahr  alt  hatte  er 
den  macedonischen  Krieg  mitgemacht  ^)  und  als  Begleiter  seines 
Vaters  auf  der  Kunstreise,  die  derselbe  587/167  in  Griechen- 
land unternommen  hatte,  seinen  durch  eine  sorgßdtige Erziehung 
bereits  geweckten  Sinn  für  hellenische  Bildung  und  Kunst  aus- 
zubilden Gelegenheit  gehabt '').  Nach  Rom  zurückgekehrt  hatte 
der  bescheidene  Jüngling,  der  durch  den  Anblick  der  Bilder 
seiner  Vorfahren  sich  in  der  That  zur  Tugend  angespornt 
fühlte^,   aber  gerade  seiner  Bescheidenheit  wegen  von  den 

^Gerlach,  der  Tod  des  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianns,  in  den  Hi- 
storischen Studien.    Hamb.  und  Gotha  1841.  S.  202.  P.  Gomelius 
Scipio  Aemilianus  und  seine  Zeit,  in  den  Historischen  Stadien. 
Bd.  2.   Basel  1847.   S.  44. 
Person 9  de  P.  Gomelio  Scipione  AemiHano.   St.  Glond.  1877. 

1)  Plot.  Gai  15.  2)  LiT.  ep.  48;  vgl.  Gic.  de  leg.  2,  23,  59. 

3)  Gic  de  oft  1,  38,  121.  de  sen.  11,35.  Bmt.  19,77.  4)  Ut.  40, 
41  Tit.  Seip.  L  L  A.  S.  19.  5)  Ut.  44,  44.  Plnt.  Aem.  5.  [Aur. 
Tict]  Tir.  iU.  58.  6)  Liv.  44,  44.   Plvt.  Aem.  22.   Diod.  30,  80. 

T)  Ut.  45,  27.        8)  Sali.  Jug.  4. 
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bofiKrtigea  Vetterli  der  Gern  Cornelia  unterschfitit  wurde,  sidi 
iiiBig  an  Polybins  angeschloaeen,  der  unter  den  ab  Geiedn  in 
Italien  mternirten  Griechen  an  ataatamännisciier  Bfldasg  der 
Bedeutendste  war  ^). 

Unter  der  Leitung  dieses  Griechen  schlug  Sdpio  einen  an- 
dern Weg  ein  als  die  Mehnahl  der  jungen  Nobiles,  deren  Trei- 
ben seiner  ernsten  Sinnesweise  obnji^n  nicht  ansagte.  Wahrend 
er  den  Körper  kräftig  eitdelt  durch  Uebung  der  Jagd^)  und 
durch  eine  fOr  damalige  Zeiten  schon  seltene  Keusdiheit  ')t  ver» 
schmähte  er  es,  sich  durch  Anklagen  henrorragender  Männer 
populär  zu  machen  ^);  er  zog  es  nelmehr  vor,  durch  Gefiülig^ 
keiten  auf  dem  Forum  sich  Freunde  zu  erwerben  ^).  Bei  dem 
Tode  der  Witwe  des  Africanus,  deren  Erbe  er  war,  erregte  die 
Uneigennfltzigkeit,  mit  der  er  ganz  entgegen  dem  herrschendiA 
Zeitgeiste  Geldangelegenheiten  behandelte,  ungewöhnliches  Er^ 
staunen.  Nicht  nur  schenkte  er  die  kostbare  Einrichtung  der 
Verstorbenen  seiner  Mutter,  der  geschiedenen  Frau  des  L.  Aenu- 
lius  Paulus  <^),  sondern  er  zahlte  auch  die  in  drei  Terminen  atr'^ 
lige  restirende  Hälfte  der  Mitgift  der  Schwestern  seines  Adop- 
tivraters,  die  an  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronios 
Gracchus  verheiratbet  waren ,  gleich  im  ersten  Termine  ganz 
aus'').  Bei  dem  Tode  seines  Vaters  L.  Aemilius  Paulus  verziditete 
er  in  gleicher  Gesinnung  zu  Gunsten  seines  alteren  durch  Adop- 
tion in  die  Gens  Fabia  übergegangenen  ^)  Bruders,  des  Q.  Fabios 
506 Maximus  Aemilianus,  der  weit  weniger  reich  war  als  er,  auf 
sein  Erbtheil;  ja  er  schob  trotzdem  noch  die  Hälfte  der  Kosten 
der  für  Paulas  zu  veranstaltenden  Ludi  funebres  zu  ').  Auch  ia 
späteren  Zeiten  legte  er  so  wenig  Werth  auf  Reichthum  uad 
den  Besitz  von  Luxusgegenständen,  dafs  er  nur  dreiunddreillng 
Pfund  verarbeiteten  Silbers  (vgl.  S.  309)  und  zwei  Pfund  vei^ 
arbeiteten  Goldes  hinterliefs  ^^).  Ein  Jüngling  von  solchen  Ge- 
sinnungen mufste  selbst  den  Anforderungen  des  Cato  genügen  ^0* 
An  ihn  zumeist  schlofs  sich  Scipio  nach  dem  Tode  seines  Vs- 
ters  an  i^),  zumal  da  seine  Schwester  Tertia  mit  demjenigea 
Sohne  Catos,  der  601/153  starb  i»),  verheiratbet  war  i«).  Aufser 


i)  Polyb.  32,  9. 10.  Diod.  31.37.  2)  Polyb.  32,  16.  3)  Polyb. 
32,  10.  4)  Polyb.  319. 15;  TgL  Pkt.  Ti.Gr.8.  6)  Plut  apophtb. 
Sdp.  min.  2.  6)  Polyb.  32,  12.  7)  Polyb.  32,  13.  8)  Vgl  L 
L.  A.  S.  178.  9)  Pdyb.  32,  14.    Diod.  31,  38.    Plnt  Aem.  S9. 

10)  Plat  apophÜL  1.  [Aar.  Yict]  vir.  iU.  58.  11)  Qc  Areb.  7,13. 
12)  Gic.  de  rep.  2,  1,  1.  de  faiv.  1,  4,  5.  13)  Liy.  ep.  48.  Gic  d€ 
sen.  19,  68.       14)  Plut  Aem.  21.  Gic.  de  len.  3,  15. 
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Gato  werden  die  schon  genannten  Schwiegersohne  des  Afiri« 
canos,  P.  Cornelius  Scipio  Nadca  und  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
dessen  Tochter  Scipio  später  heirathete  ^),  von  Einflufs  auf  die 
poGtischen  Anschauungen  des  zum  Manne  reifenden  Jttnglings 
gewesen  sein ;  mehr  aber  aber  als  diese  war  es  C.  Laelius  2),  der 
ikm  um  einige  Jahre  im  Alter  vorangehende  Sohn  des  Consuls 
TOB  564/190  (S.  225.  227). 

Scipio  war  schon ,  ehe  er  ein  curulisches  Amt  bekleidet 
hatte,  selbst  aufserhalb  Roms  so  angesehen,  dafs  die  Macedonier 
ihn  603/151  aufforderten  Schiedsrichter  in  den  innern  Streitig- 
keiten zu  sein,  in  die  sie  durch  ihre  republicanische  Verfassung 
gerathen  waren  ').  Damals  zog  er  es  vor,  seine  Dienste  als  Tri- 
baons  militom  oder  Legatus  den  Consuln  anzubieten ,  denen 
die  Aushebung  fttr  den  hispanischen  Krieg  Mühe  machte  (S.  319). 
Im  Fddznge  bewies  er  durch  einen  glücklichen  Zweikampf  mit 
einem  Hispanier  personlichen  Muth  und  Tapferkeit «);  auch  er- 
warb er  sich  durch  seine  ehrenhafte  Zuverlässigkeit  Vertrauen 
bei  Freunden  und  Feinden  (S.  320)  ^).  Africa,  den  Schauplatz 
lones  spateren  Ruhmes,  lernte  er  bei  einer  Sendung  an  den 
mmudischen  König  Masinissa  kennen,  von  dem  erElephanten 
flir  das  hispanische  Heer  abholte  <^).  Sehr  bald  bot  sich  die  Ge- 
legenheit für  ihn  zu  zeigen,  dafs  er  den  Beinamen  Africanus 
nidit  blofs  kraft  des  Erbrechtes,  sondern  kraft  eigenen  Ver- 
dienstes zu  führen  berechtigt  sei. 

Die  fortgesetzte  Interventionspolitik  der  Römer  hatte  gegen*  307 
über  Karthago  schliefslich  zu  dem  Entschlüsse  geführt  chese 
Stadt  vom  Erdboden  zu  vertilgen.  Karthago  hatte  sich  nSmlich 
Bach  dem  zweiten  punischen  Kriege  verhaltnifsmäfsig  rasch  er- 
holt'0;  namentlich  war  der  Staatsschatz  in  Folge  der  weisen 
finanziellen  Mafsregeln  des  Hannibal  ®)  bald  so  geftlUt,  dafs  die 
Karthager  schon  bei  dem  Ausbruche  des  Antiochenischen  Kriegs 
563/191  die  Rückzahlung  sämmtlicher  Raten  des  auf  fünfzig 
Jahre  bedungenen  Tributs  von  jährlich  zweihundert  Talenten 
(S.  200)  auf  einmal  anboten  ^).  Dieses  Anerbieten  hatten  die 
KOmer  indessen  nicht  angenommen ,  um  nicht  die  in  der  jähr- 
lich wiederkehrenden  Tributzahlung  liegende  Aneritennung  ihrer 

1)  Plot  Ti.  Gr.  1.  2)  Gic.  de  inv.  1,  4,  5.  de  rep.  1,  12,  18. 
Uel.  1.  de  or.  2, 6, 22.  Val.  Max.  8,  8, 1.  3)  Polyb,  35,  4.  4)  liv. 
ep.  48.  Val.  Max.  3,  2,  6.  App.  Iber.  53.  Polyb.  35,  5.  [Aar.  Vict.]  Tir. 
uL  58.  VeU.  1,  12.  5)  Vgl.  Wod.  32,  8.  6)  App.  Lib.  71.  VaL 
Mtt.  2,  10,  4.  5,  2,  ext  4.  7)  App.  Üb.  67.  8)  Uv.  33,  47. 

«)  Ut.  36,  4. 
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Oberbeniichkeit  aufragebeD.  Die  StreitigkMteB  zwiflcheo  Amt 
Karthagern  und  dem  von  Rom  begüDStigten  MawitiiMa  hatten 
mehrfach  Veranlassung  m  römischen  Gesandtschaften  nach 
Karthago  gegeben,  namentlich  559/195,  561/193,  572/182,  die 
dadurch,  dafs  isie  die  Entscheidung  dem  Senate  vorbehielten, 
mehr  fttr  die  Fortdauer,  als  fttr  die  Beilegung  des  Streits  soq^ 
ten  1).  Erst  573/181,  also  in  der  Zeit,  in  weldier  nach  deoi 
Sturze  des  Africanus  unter  der  Einwirkung  der  Catonischen 
Gensur  ein  bessow  Geist  in  Rom  herrschte ,  waren  die  Strn* 
tigkeiten  zwischen  Masinissa  und  Karthago  zu  einem  TorUlttfigeB 
Abschlüsse  gebradit  worden  >)• 

Im  J.  580/174  jedoch  bot  das  Gerticht  von  dem  Versuchet 
den  Perseus  gemacht  hatte,  um  die  Karthager  in  sein  hteresse 
zu  ziehen,  von  neuem  Gelegenheit  zu  einer  Gesandtschaft  der 
Rom«r  nach  Karthago  ^).  Als  indessen  Masinissa  im  Vertrauen 
auf  den  neu  erregten  Verdacht  der  Römer  sich  wiederum  an 
karthagischem  Gebiete  vergriff,  wurde  er  vom  Senat  energisch 
zurtlckgewiesen  ^),  zumal  da  seine  Hintergedanken,  die  auch  die 
Eventualität  eines  unglücklichen  Ausganges  des  Kriegs  mit  Per- 
seus nicht  aufser  Rechnung  liefsen ,  der  römischen  Diplomatie 
nicht  verborgen  geblieben  waren  ^).  Allein  die  Eifersucht  zwi- 
schen Karthago  und  Masinissa  dauerte  fort<^),  und  wenn  auch 
der  Senat  sich  587/167  den  Besuch  Bfasinissas  in  Rom  ver* 
bat''),  so  stand  dieser  doch  593/161  in  der  Gunst  der  Römer 
schon  wieder  so  fest,  dafs  die  Römer  fOr  ihn  entschieden,  nicht 
808 weil  er  Recht  gehabt  hatte,  sondern  weil  es  ihnen  so  ffir  Rom 
nützlicher  zu  sein  schien  ^).  Als  es  sodann  597/157  wiederma 
nOlhig  wurde  Gesandte  zur  Schlichtung  neuer  Streitigkcitea 
nach  Africa  zu  schicken,  war  Gato  Mitglied  der  Gesandtschaft  *> 
Dieser  fand  Karthago  aber  alles  Erwarten  reich  und  von  krie- 
gerischem Geiste  beseelt.  Die  Furcht  vor  der  Möglichkät  der 
Wiederkehr  der  Gebhren  des  zweiten  ponrischen  biege  ergrif 
den  Greis  mit  solcher  Gewalt,  dafs  er  von  nun  an  mit  beharr» 
liebem  Eifer  in  seinem  cüerum  een$$o  die  Nothwendigkeit  der 
Zerstörung  Karthagos  predigte,  ohne  welche  die  Freiheit  Ronv 
nicht  gesichert  sei  ^^).  Er  vertrat  damit  eine  schon  553/201  desB 
Africanus  gegenüber  von  Vielen  geltend  gemachte  Ansicht  ^') 

1)  Uv.  33,  47.  34,  62.  40,  17.  App.  Lib.  68.  3)  Uv.  40,  34. 

3)  Liv.  41,  22.  4)  LiT.  42,  23.  24.  5)  Uv.  42,  29.  6)  Ut. 
43,  3.  6.  7)  Uv.  45,  13.  14.  6)  Polyb.  32,  2.  9)  App.  Üb. 
69.  Plut.  Cat.  26.  10)  Cat  or.  37.  Val.  Max.  8,  15,  2.  Cic  de  lea. 
6,  18.  Gros.  4,  23.        11)  Dio  G.  fr.  59  B. 
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imd  Obenah  ia  der  ErinneruBg  an  seine  Opposition  gegen 
jetteo,  dafs  er  mit  seinem  ZerstOningseifer  der  der  Erwerbung 
Bcner  Provinzen  abgeneigten  Politik  ^  die  er  bisher  vertreten, 
untreu  wurde,  ja  dafs  er  sogar  den  Interessen  des  von  ihm  sonst 
bekämpften  Gapitalistenstandes  in  die  Hftnde  arbeitete  i) ;  denn 
dieiem  konnte  Nichts  erwünschter  sein  als  die  Zerstörung  der 
dem  romischen  Handel  noch  immer  geflabrliehen  PhOnicierstadt. 
Ohae  Zweifel  urtheilte  Nasica,  der  dem  Gato  in  den  Verhand- 
hDgen  über  Karthago  das  Widerspiel  hielt,  weit  besonnener, 
indem  er  im  Geiste  des  Africanus  ^)  die  Gefahr,  welche  den  rö- 
mischen Sitten  in  Folge  der  Befreiung  von  der  Furcht  vor 
Karthago  drohe  ^) ,  hoher  anschlug  als  die  Interessen  des  Stan* 
des,  den  er  im  Uebrigen  Cato  gegenüber  zu  vertreten  pflegte. 
Eine  Entscheidung  wurde  vorläufig  vertagt;  als  aber  im  Jahre 
600/154^)  Nasica  selbst  als  Gesandter  in  Karthago  gewesen 
war^),  mufste  freilich  auch  er  eingestehen,  dafs  in  Karthago 
reichliches  und  vortreffliches  Kriegsmaterial  sich  befände.  Schon 
damals  wurde  der  Krieg  durch  ein  geheimes  Senatusconsultum 
beschlossen  ^);  nur  einen  Aufschub  der  Kriegserklärung  bis  zu 
demZeitpnncte,  dafs  dn  passender  Vorwand  dafür  gefunden 
sei,  konnte  Nasica  erwirken. 

Ein  solcher  liefs  bei  der  Fortdauer  der  Streitigkeiten  zwi- 
sehen  Masinisaa  und  Karthago  nicht  lange  auf  sich  warten.  Trotz 
mehrbdier  romischer  Gesandtschaften  begannen  die  Karthager, 
deren  Tributzahlungen  an  die  Römer  jetzt  vertragsmäfsig  auf- 
borten, den  hnge  vorbereiteten  Krieg  mit  Masinissa,  wurden 
aber  von  demselben  geschlagen '').  So  drang,  da  jener  Krieg  als  d09 
eine  Verletzung  des  romisch -karthagischen  Friedensvertrags 
anigrfatst  werden  konnte,  Catos  Ansicht  endlich  durch;  im  J. 
605/149  wurde  der  Krieg  erklärt^).  Die  Karthager,  eingeschüch- 
tert durch  ihre  Niederlage  und  dadurch,  dafs  Utica  sich  freiwil- 
lig in  die  Gewalt  der  ROmer  übergeben  hatte  ^) ,  wollten  nun 
weh  ihrerseits  durch  eine  offene  deditio  den  Krieg  abwenden. 
Sie  wurde  angenommen  ^o);  allein  da  auf  Catos  Betrieb  be- 
schkMsen  wurde  auf  der  Forderung  der  Zerstörung  Karthagos 
zu  beharren,  so  wurde  die  Deditionsformel  hinterlistiger  Weise 
so  redigirt,  dafs  die  geheime  Absicht  das  Vertrauen  der  Kar- 


1)  Lhr.  34,  4.  2)  App.  Lib.  65.  3)  Diod.  35, 60.  Plut.  Gat.  27. 
*)  Uv.  ep.  47.  5)  Zon.  9,  26.  6)  Val.  Max.  2,  2,  1.  7)  Liv. 
ep.  48.  App.  Lib.  70  ff.  8)  Liv.  ep.  49.  9)  Uv.  ep.  49.  Polyb. 
36,  1.  App.  lib.  75.        10)  Polyb.  36,  1.  2.  App.  Üb.  76. 
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thager  zu  mifsbrauchen  mit  dem  Scheine  des  Rechtes  durchge- 
führt werden  konnte  0*  Die  Consoln  L.  Hardus  Censorinos  und 
M'.  Hanilius,  in  deren  Jahre  nach  nicht  ganz  sicherer  Ueberiie» 
ferung  die  vierte  Feier  der  ludi  saeeulares  stattfand  >),  benatnaB 
auf  Geheifs  des  Senats  die  Naehgiehigkeit  d«r  Karthager ,  on 
ihnen  nur  nach  und  nach  die  Forderungen  des  Senats  zu  eiit- 
hoUen  und  sie  so  zu  entwaffnen ,  ehe  die  Verlegung  der  Stadt 
von  der  Meeresküste  ins  Binnenland  gefordert  wurde*).  Diese 
Forderung  trieh  die  Karthager  nun  doch  zu  dem  TerzweifeltcB 
Entschlüsse  die  Stadt  um  jeden  Preis  zu  vertheidigen.  In  so 
wenig  ehrenhafter  Weise  wurde  der  dritte  punische  Krieg  tob 
der  Nobilitat  eingeleitet;  die  Karthager  hatten  weder  die  Kriegs- 
erklärung^)  noch  diese  diplomatisch  ränkevolle  Behandlimg 
▼erdient 

Die  Belagerung  der  Stadt,  worin  sich  der  Krieg  concen* 
trirte,  wurde  ebenso  schlaff  wie  unvorsichtig  betrieben,  so  dab 
Scipio  Aemilianus,  der  jetzt  als  Tribunus  milttum  der  rierten 
Legion  den  Krieg  mitmachte^),  mehrfach  Gelegenheit  hatte  setne 
militärische  Tüchtigkeit,  die  namentlich  auf  einer  groben  Be* 
sonnenheit  und  Vorsicht  beruhte^),  an  den  Tag  zu  legen ^. 
Es  ist  das  Letzte,  was  aus  Catos  Leben  bekannt  ist,  dafs  Calo 
bei  den  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze  mit  Bezug  auf  Sci- 
pio unter  Anspielung  auf  einen  bekannten  Homerischen  Vers 
(x  495)  ausrief:  olog  TtiTtrvTai,  rol  di  anial  AtaaovaiP  ^ 
Auf  das  Volk  aber  machten  die  Nachrichten  von  den  Verdiensten 
des  Scipio  einen  solchen  Eindruck,  dafs  schon  bei  der  Gonsol* 
wähl  für  606/148  viele  Tribus  ihm  ihre  Stimmen  gaben,  ob- 
810  wohl  er,  erst  sechsunddreiisig  Jahr  alt,  nach  der  Lex  VUlia  an- 
nalis  dasConsulat  noch  nicht  bekleiden  konnte.  Auch  derConral 
des  Jahrs  606/148,  L.  Calpumius  Piso,  neben  welchem  Manilios 
als  Proconsul  in  Africa  blieb ,  und  welchem  L.  Hostilius  Man- 
cinus  als  Ck)mmandant  der  Flotte  beigegeben  v^ar,  machte  in 
der  Belagerung  der  Stadt  keine  Fortschritte  ^).  Scipio  dageg» 
hatte  sich  das  Verdienst  erworben  den  karthagischen  Reiter- 
führer  Phameas  zum  Uebertritt  zu  den  Römern  zu  bewegen  >^ 


1)  Biod.  32,  6.  2)  Gensorin.  17, 11.  3)  PoWb.  36,2—«.  App. 
Üb.  76  ff.  Zon.  9,  26.  4)  Oros.  4,  23.  5)  C\e,  de  rep.  6,  9.  Innt 
Cat.  27,  6)  Dio  G.  fr.  70,  4flF.B.  Zon.  9, 27.  Val.  Max.  7,2,2.  GdL 
13,  3.  7)  LiT.  ep.49.  Polyb.  36,6.  App.  üb.  98  f.  101  ff.  [Anr.Vict] 
▼ir.  m.  58.  8)  Piut  Cat  27.  Polyb.  36,  6.  Diod.  32,14.  IiT.«p.49. 
9)  App.  lab.  110  ff.  Diod.  32,  18.  Zon.  9,  29.  10)  Lit.  ep.  50.  Fa- 
lyb.  36,  6.  App.  Üb.  100.  107.  Zon.  9,  27. 
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und  das  Reich  des  606/148  gestoii>eDeD  Masinissa,  der  den  Rö- 
meni  zuletxt  nicht  ohne  Grand  entfremdet  war^)  and  nur  dem 
Scipio  tränte,  auf  eine  fOr  den  Staat  «*sprier8liche  Weise  unter 
dessen  Sohne  zu  vertheilen  >). 

Ab  Scipio  nach  Rom  ging,  um  sich  um  die  Aedilitflt  zu  be- 
werben, fQr  die  er  das  vorgeschriebene  Alter  hatte ,  wurde  er 
trotz  der  Opposition  der  Nobilität  zum  Consul  für  607/147  ge- 
wählt, nachdem  er  auf  Antrag  der  Tribunen  von  den  entgegen- 
stehenden Gesetzen  dispensirt  worden  war  3).  Da  sein  College 
C.  Livias  Drusus  verlangte,  dafs  die  Provinzen  nach  dem  Loose 
▼ertheilt  werden  sollten,  so  gaben  auch  diefs  die  Tribunen  nicht 
zn,  sondern  iiefsen  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  durch  ein 
Pid>i8eit  Oberweisen  4).  Die  Hifsgunst  der  Nobilität  aufserte 
sich  darin,  dafs  ihm  nur  zur  Ergänzung  der  entstandenen  Ltlcken 
eine  Aushebung  bewilligt,  esr  nbrigens  aber  darauf  angewiesen 
wurde ,  sich  Freiwillige  zu  verschaffen.  In  der  Provinz  ange- 
konunen  begann  Sdpio  damit,  den  Mancinus  aus  einer  höchst 
g^khrlichen  Lage  zu  befreien  ^)  und  die  durch  L.  Calpumius 
Piso  in  Verfall  gerathene  Mannszucht  wiederherzustellen  ^).  Das 
Werk  der  Zerstörung  Karthagos  vollendete  er  als  Proconsul 
608/146  nach  unsäglichen  Anstrengungen  '0-  Als  er  Karthago 
in  Flammen  aufgehen  sah,  entlockte  MitgefOhl  und  die  Ahnung 
der  Rom  in  Folge  der  Zerstörung  Karthagos  drohenden  Gefahren 
dem  Sieger  Thränen  Ober  die  Vergänglichkeit  irdischer  GrOfse^). 
Nachdem  er  noch  in  Africa  Spiele  abgehalten  ^)  und  wahrschein- 
lich auf  Grund  einer  tribunicischen  lex  Livia^^)  unter  dem  Rei-  311 
Stande  von  zehn  Legaten  die  Provinz  Africa  eingerichtet  hatte  i^), 
kdirte  er  nach  Rom  zurück  und  feierte  den  Triumph  ttber  Kar- 
thago und  Hasdrubal  ^>). 

Wie  das  Verhältnifs  Roms  zu  Karthago,  so  hatte  sich  auch 
das  zu  M acedonien  *)  und  Griechenbnd  entwickelt.  In  Folge  des 

*)  Rospatt,   de  ultimis  regni  Macedonici  rebus.    Ind.  lect.  Mona- 
steni  1870. 

1)  App.  lib.  94.  2)  LiY.  ep.  50.  Polyb.  37,  3.  App.  Lib.  105  f. 
Zon.  9,  27.  Val.  Max.  5,  2,  ext  4.  Vgl.  Plin.  n.  h.  5,  3,  4,  25.  Cic. 
de  leg.  agr.  1, 4, 10. 2, 22, 58.  Lex  agr.  81  I.  L.  A.  S.  84. 100.  3)  liv. 
ep.  50.  App.  lib.  112.  IHod.  32, 14. 15.  Zon.  9,29.  Val  Max.  8,  15,4. 
lür.  VicL]  vir.  111.  58.  VcU.  1,  12.  4)  Vgl.  Cic.  Phil.  11,  7,  17. 

5)  App.  Lib.  114;  vgl.  Liv.  ep.  51.  6)  App.  Lib.  1 15  f.  7)  Liv.  cp. 
M.  Äpp.  Üb.  117  flF.  127  flF.  Polyb.  39,  f.  2.  Zoo.  9, 29  f.  8)  Polyb. 
39, 3.  App.  Üb.  132.  Diod.  32, 24.  9)  Uv.  ep.  51.  Val.  Max.  2, 7, 13. 
tO)  Lex  agr. 81  ILA.  S.84;  vgLS.99.  11)  App.  Lib.  135.  Cic.  de 
H  agr.  2, 19, 51.        12)  Liv.  ep.  52.  App.  Lib.  135.  Gic.  de  rep.  6, 11. 
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ttnerquicklicbeii  Zostandes  der  vier  macedonischen  RefMiblikeB 
war  es  dem  Andriscus^  der  sich  für  Philippus,  den  Sohn  des 
Perseusy  ausgab  (daher  Paeudo-Philippus),  leicht  geworden,  aidi 
605/149  mit  Wafifengewalt  in  den  Besitz  von  Macedoniea  zu 
setzen  i).  Nasica  richtete  als  Gesandter  gegen  ihn  NiAts  aus  >); 
docb  gelang  es  Thessalien  mit  Holfe  der  Achaeer  zu  schatien  *). 
Nachdem  Andriscus  den  Praetor  P.  Juventius  geschlagen,  wurde 
er  606/148  von  dem  Praetor  Q.  Caecilius  Metellus  beaaegl  und 
gefangen  genommen,  worauf  Macedonieo  unter  Auflösung  der 
▼ier  Republiken  als  Provinz  eingerichtet  wurde  ^).  Q.  Ga^alius 
Metellus,  der  sich  nach  jetzt  schon  feststehender  Sitte  JfoeMb- 
nieus  nannte  und  sidi  noch  weitere  Verdienste  in  Griechenland 
erwarb,  triumphirte  noch  vor  Seipio^). .  Die  Ruhe  Hacedoniens 
wurde  seitdem  nur  vorübergehend  durch  den.  Aufstand  emtä 
andern  Pseudo-Philippus  612/142  gestört,  den  der  Quaeator 
L.  Tremellius  rasch  bewältigte  ^). 

Während  des  Aufstandes  des  ersten  Pseudo-Philippus  war 
aber  auch  Griechenland  in  Unruhe  gerathen,  wohin  nach  ver- 
schiedenen vergeblichen  Bemühungen  der  Achaeer  bei  dem  rO* 
mischen  Senate  7)  endlich  604/150  auf  Fürsprache  des  Sdpie 
und  Gato  s)  die  noch  Lebenden  von  den  587/167  in  Italien  in» 
ternirten  Griechen  zurückgeschickt  worden  waren  ^).  Streitig- 
keiten zwischen  den  Lacedaemoniem  und  Achaeern,  deren  Un- 
einigkeit  zu  erhalten  schon  seit  T.  Flamininus  die  Politik  der 
Romer  war  ^%  führten  zunächst  zur  Absendung  einer  Geaandl- 
schaft  von  Seiten  der  Römer.  Da  dieselbe  von  den  Achaeern  nn- 
ehrerbietig  aufgenommen  wurde,  und  diese  sich  von  der  Ver- 
blendung des  Diaeus  und  Gritolaus  fortreifsen  liefsen ,  kam  es 
zum  Kriege  ^0*  Das  Schicksal  der  Achaeer  entschied  schon  der 
S12Sieg  des  Q.  Caecilius  Metellus  Ober  Gritolaus  bei  Scarphea 
608/146^2).  Die  Romer  aber,  weldie  jetzt  ernstlich  Ruhe 
schaffen  wollten,  schickten  den  Consul  des  Jahrs  L.  Mummios 
nach  Griechenland,  der  denn  auch  die  Reste  des  Aufstandes 
unter  Diaeus  auf  dem  Isthmus  niederschlug.  Nach  der  Weisung 
des  Senats,  der  auch  hierbei  sich  von  den  Handelsinteressen 


1)  Liv.  ep.  49.  Zon.  9,  28.  2)  Zon.  9,  28.  3)  liv.  ep.  $0. 
4)  liT.  ep.  50.  Zon.  9,  28.  Fans.  7, 13.  Flor.  2, 14.  6)  Liv.  tp,  S2. 
App.  Lib.  135.  6)  lir.  ep.  53.  7)  Polyb.  3t,  8.  32,  7.  3S, 

1.  13.  8)  Gat  or.  35.    -       9)  Polyb.  35,  6.  3,  5.    Plot  Cat  9. 

10)  Vgl.  Uv.  39,  48.  40,  20.  11)  Liv.  ep.  51.   Polyb.  38,  l—«. 

Paus.  7,  13.  14.  Zon.  9,  31.  Dio  G.  fr.72B.        12)  Liv.  ep.52.  Fans. 
7,  15. 
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deB  GapitalisteDstaDdes  leiten  liefs,  zerstörte  Mummius  Corinth, 
ThebeD  and  Chalcis  i).  Griechenland  wurde  von  Mammius  un- 
Ur  dem  Beistände  Ton  zehn  Legaten  zur  Provinz  Achq^  dnge- 
riditet^),  welche  wegen  des  eigenthttmlichen  Umalandes,  dafs 
diedozelnen  Städte  nominell  Kberae  emtates  blieben,  keinen 
bcflondem  Statthalter  erhielt,  sondern  dem  Statthalter  von  Ma- 
cedonien  zugewiesen  wurdet).  L.  Mummius,  der  seinerseits 
den  Beinamen  Adiaiau  annahm,  hielt  etwas  später  als  Scipio 
Minen  durch  die  Menge  und  Schönheit  der  griechischen  Kunst- 
SGbfltxe  ausgezeichneten  Triumph  ^)  und  weihte  darauf  dem  Her- 
cnln  Victor'"^  einen  Tempel  ^). 

Schon  yor  der  Zerstörung  Karthagos  und  Corinths  hatte 
607/147,  also  um  zwei  Jahr  verspätet,  ein  Gensus  stattgefon« 
den.  Der  eine  der  Censoren,  L«  Cornelius  Lentulus  Lupus,  war 
591/163  curolischer  Aedil«),  598/156  Consul  gewesen  ?)  und 
wegen  Erpressungen  verurtheilt  worden  s).  Der  andere,  L.  Mar- 
eins  Censorinus,  ein  Mann  von  tieferer  griechischer  Bildung  % 
war  derselbe,  der  im  ersten  Jahre  des  dritten  punischen  Kriegs 
Coimd  gewesen  war«  Wir  wissen  von  ihrer  Censur  nur,  dafs 
die  Zahl  der  eapita  civittm  wiederum,  und  zwar  von  324000 
(S.  319)  auf  322000  gefallen  war  ^%  Vermuthen  Iftfst  sich,  däfs 
diese  Censur  ganz  im  Geiste  der  vorhergehenden  Censuren  ohne 
^Dges  Sittenregiment  gehandhabt  wurde  ^^).  Diese  Censoren 
werden  es  auch  gewesen  sein,  welche  den  Scipio  Nasica  (Corcu« 
iim)  zum  Princeps  senatus  ernannten  i^)  und  die  imago  des 
605/149  gestorbenen  Cato  i»)  in  der  Curie  aufstellten  ^^).  Dieser 
Act  der  Pietät  gegen  den  grofsen  Sitteneiferer  bildet  einen  eigen- 
thttmlichen Contrast  mit  dem  Verfall  der  Sitten,  der  seit  der 313 
Zerstörung  Karthagos  und  Corinths  mit  reifsender  Schnellig- 
keit am  sidi  griff  ift). 


*)  Ritschi,  titulus  Mummianus.    Berolini  1852. 

1)  Uv.  ep.  52.  Flor.  2,  16.  Polyb.  40,  2—5.  7.  8.  Paus.  7,  16. 
Zml  9,  31.  VeU.  l,  13.  Plin.  n.  h.  34,  2,  3,  7.  2)  Polyb.  40,  8.9. 
10.  Paus.  7, 16.  Vgl.  Gic.  ad  Att.  13,  4.  5.  6.  30.  32.  33.  3)  Plut. 
Cim.  2.  4)  Uv.  ep.  52.  de.  off.  2,  22,  76.  Plin.  d.  h.  34,  7,  17, 
3i.  35,  4,  8,  24.  37,  1, 6, 12.  5)  I.  L.  A.  S.  149  f.  6)  DidaacaUe 
«0  Ter.  Heaut  7)  Cic.  Brut.  20,  79.  8)  VaL  Max.  6,  9,  10. 

9)  Cic.  Acad.  pr.  2,  32,  t02.  10)  Hieron.  ad  Ens.  chron.  OL  158. 
S.  129  Sehöne.  11)  Fest.  p.  285.  12)  Diod.  35,  60.  Tai.  Max. 
'^^  5,  2.  13)  Gic.  Brut  15,  61.  20,  80.   Plin.  n.  h.  29,  1,  8,  15. 

14)  Val.  Max.  8,  15,  2.  15)  VelL  2,  1.  SaU.  hist  1,  9.  10  D.  Gat 
10.  Jag.  41. 


Digitized 


by  Google 


332  §  110*    DIE  ZEIT  DES  SGIPIO  AKMILUaUS. 

Id  der  Lenkung  der  Staatsangelegenbeitea  oifenbarte  nih 
dieser  Verfall  durch  die  Schrofiheit  des  Gegensatzes,  in  welchsfli 
von  nun  an  die  Parteien  der  optimates  und  popularesm 
einander  standen,  eines  Gegensatzes,  zu  weldiem  sich  der  Ms^ ! 
herige  Gegensatz  zwischen  NobilitSt  und  Volk  alimShlich  zu§»»  s 
spitzt  hatte.  Dem  Wortsinne  nach  sind  dieOptimatendift. 
Vertheidiger  und  Anhänger  des  Regimentes  der  Resten  imStaate,  i 
diePopularen  die  Vorkämpfer  und  VerfechterdesVolkswehb^).  i 
Da  in  einem  gesunden  Staate  ein  hierauf  gegründeter  Partei- 1 
gegensatz  eine  Unmöglichkeit  ist,  indem  als  die  Besten  im  Staats  i 
keine  Anderen  gelten  können  als  diejenigen,  welche  das  YlMi 
des  Volkes  zur  obersten  Richtschnur  ihres  Handelns  ndunen, 
so  sind  jene  Parteinamen  an  sich  sdion  ein  Beweis  fflr  die  Un» ' 
gesundheit  der  jetzigen  romischen  Staatszustflnde*  In  der  Thal  < 
waren  diejenigen,  welche  von  der  Partei  der Optimaten  fflr  dil : 
Besten  gehalten  wurden,  keine  Anderen  als  die  Reichen  nndj 
Adligen ;  ihr  Regiment  stützte  sich  nicht  auf  ihr  Verdienst,  soo»  i 
dem  auf  die  thatsächliche  Macht,  welche  Adel  und  Reichthmi ' 
ihnen  verlieh  ^) ;  ihr  Ziel  war  nicht  das  Wohl  des  Volkes,  soadsri ; 
die  Befestigung  der  eigenen  Herrschaft  ^) ,  nicht  ein  otmm  cm  • 
dignüate^  wie  Cicero  ihr  Bestreben  idealisirend  sagt  4),  sondeiüi 
die  Pesthaltuug  ihrer  digmu»  um  jeden  Preis  ^) ;  das  Mittel  dm  i 
war  die  Vertheidigung  der  bestehenden  Zustände  ^,  Das  pritt»  < 
cipiell  conservative  Regiment  dieser  Optimaten  war  waiuüflii 
keine  legitime  Aristokratie,  sondern  eine  entschieden  ilkgitni 
Oligarchie'');  sie  waren  nidit,  wie  sie  es  ihrem  Namen  nach 
sein  sollten,  die  Elite  des  Volkes,  sondern  eine  faUio,  d.  i.  eiaft 
Partei  ^) ,  und  zwar  eine  der  Plebs  feindselig  entgegenstehend! 
Partei  d).  Die  Populären  hinwiederumnahmen  es  mit  dal 
Volkswohle  gleichfalls  durchaus  nicht  ernst;  unter  dem  Vor» 
wände  es  fördern  zu  wollen  strebten  auch  sie  nach  illegitimsr 
Herrschaft  10);  das  Mittel  dazu. war  die  Erwerbung  der  Volks* 
SUgunst^i)  durch  irgendwelche  dem  Volke  wohlgefUIige ,  wenn 
auch  schädliche  Mafsregeln.  Statt  die  Ubertas  populi  zu  befe- 


1)  Gic.  Sest.  45--49.  65.  66.  de  i«p.  J,  26,  42.  Gat  4,  6,  9.  de 
leg.  agr.  1,  7.  8.  2,  3.  4.  37.  2)  Gic.  de  rep.  1,34,  51.  3)  CU. 
Glnent.  55,  152.  de  leg.  3, 17,38.  4)  Gic.  Sest  45,  98.  5)  SäU. 
Jag.  41.  6)  Sali.  hist.  1,  10  B.    Gic.  Sest  46,  98.  7)  Salt 

Ust  1,  10  D.  Jag.  41.   ac.  de  rep.  1,  34,  51.  8)  SaU.  Jag.  41. 

Gic  de  rep.  3,  13,  23.  Aog.  de  civ.  dei  2,  21.  9)  Gic.  de  leg.  3, 

17,  38.  Tac.  ann.  4,  32.        10)  Sali,  hist  1,  10  D.        11)  Q.  Oc  de 
pet  cons.  1,  5. 
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sügen,  lej^  sie  die  Ucmtia  papuli  auf  0;  in  Folge  ihrer  prin- 
equeUen  Oppoütion  gegen  das  Bestehende  wurde  der  Ausdruck 
t^jfuhtris  synonym  mit  seditioms^).  Die  Populären,  deren 
Fahrer  meist  atoOnnige  Hitglieder  der  Optimatenpartei  waren ^), 
bildeten  eine  factio  wie  die  Optimalen;  der  Staat,  um  dessen 
Wohl  sidi  beide  Parteien  angeblich  bemühten,  ging,  von  beiden 
Se^n  gesent,  dem  Untergange  entgegen  4).  Nur  weil  die  Opti- 
malen einstweilen  noch  im  Besitze  des  Staats  sich  behaupteten, 
ghnbten  gerade  sie  sich  im  Redit  ihre  AnhIInger  als  bom  ctves, 
die  der  Gegenpartei  ab  malt  oder  ünprobi  dves  hinzustellen  &); 
doch  waren  alle  in  gleicher  Weise  dwch  Selbstsucht  ver- 

Ber  Fahrer  der  Optimalen  war  bisher  P.  Cornelius  Scipio 
Naaea  gewesen,  dessen  einflufsreiche  Stellung  schon  vor  seiner  * 
Eraennang  zum  Princeps  senatus  dadurch  erhobt  worden  war, 
daTs  er  nach  dem  Tode  des  M.  Aemilius  Lepidus  603/151  audi 
Pontifex  mazimus  wurde  t).  Nach  seinem  Tode,  der  bald  nach 
607/147  erfolgt  zu  sein  scheint,  hätte  Scipio  Aemilianus  gestützt 
auf  seine  Herkunft  und  auf  seinen  Feldherrnruhm  die  Ftthrer- 
Khaft  der  Optimalen  Qbernehmen  können.  Allein  er  war  zu 
wenig  selbststtditig,  um  der  Führer  einer  Partei  sein  zu  können, 
die  sich  ausschliefeUch  von  selbstsuchtigen  Motiven  leiten  liefs. 
Erliefs  es  gesch^en,  dafe  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus, 
der  Sohn  desjenigen  Q.  Metellus,  der  die  Versöhnung  zwischen 
iL  Fidvins  NobiUor  und  H.  Aemilius  Lepidus  bewirkt  hatte 
(&  263),  sich  zum  Führer  der  Optimalen  aufschwang.  Die  po* 
litiache Feindschaft  zwischen  Scipio  und  Metellus^),  die  den 
i^tateren  indessen  nicht  hinderte  den  Scipio  für  den  gröfsten 
Borger  Roms  zu  erklären  ^),  ist  ein  sicherer  Beweis,  dafs  Scipio 
^  mit  den  Optimalen  nicht  verbinden  konnte  und  wollte. 
Ebenso  wenig  aber  war  er  der  Mann  für  die  Populären,  die  ihn, 
flv  weil  er  nicht  zu  den  Optimalen  gehörte,  für  den  Ihrigen 
Mszogeben  liebten  ^^).  Zwar  war  er  in  Folge  seiner  gegen  den 
Willen  der  Nobilitftt  erfolgten  vorzeitigen  Wahl  zumConsul  ohne 
^  Zuthun  zum  Manne  des  Volkes  geworden,  und  gewifs  hfltte 

l)  Sali.  Jug.  41.  Ci€.  de  rep.  3,  13,  21.  2)  Cic.  Cluent.  34, 

>S.  94.  de  proT.  cons.  17,  41.  3)  Cic.  de  prov.  cons.  16,  38;  vgl. 
urv.  6,  11.  20.  •  4)  Sali.  Jug.  41.  5)  Gie.  Seet.  45,  97.  46,  99. 
*7,  100.  49,  105.  VeU.  2,  3.        6)  SaU.  hist.  1,  ICD.  7)  Cic.  de 

»ot  14,50.  8)  Cic.  Lael.  21,77.  de  off.  1,25,87.  de  rep.  1, 19,  31. 
^  PUn.  D.  h.  7,  44,  45,  144.   Yal.  Max.  4,  1,  12.  10)  Gie.  Acad. 

P'.2,6,  13. 
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es  nach  der  Begründung  seines  Feldbermrohms  mir  ¥oa  ikn 
315  abgehangen  sich  als  Demagoge  der  Leitung  des  Staats  n  he- 
mflchtigen.  Allein  schon  seine  Vorliebe  fttr  Xenophott  nai 
dessen  politische  Ansichten  i)  zeigt,  dafe  er  keine  Anlage  mm 
Demagogen  hatte.  Er  war  politisch  zu  gebildet,  mn  in  die  un- 
frochäare  Opposition  gewöhnlicher  Demagogen  eiKustimmeii; 
zu  edelsinnig,  um  sich  der  HiUel  zu  bedienen,  deren  die  Dena^ 
gogie  in  den  verdorbenen  Zuständen  bedurfte;  zu  besoiiBen, 
um  die  Gefahr  ernsterer  Angriffe  auf  das  Bestdiende  im  ver- 
kennen; zu  optimistisch,  um  an  einer  Läuterung  der  Optimal« 
von  innen  heraus  ganz  zu  verzweifeln.  Kurz  er  versuchte,  nicht 
aus  eitler  Ruhmsucht  ^) ,  sondern  in  einem  sehr  ernsthaft  vw» 
standenen  Pflichtgeftthl,  eine  Stellung  Ober  den  Parteien  n  be- 
'  haupten.  Wenn  Festigkeit  der  politischen  Grundsätie  und  Un- 
erschotterlichkeit  des  Cüiarakters  zu  einem  solchen  Versacke 
berechtigen,  so  war  der  Versuch  bei  Scipio  berechtigl;  er  iit 
sich  treu  geblieben,  bis  die  Wogen  des  Parteigetriebes  aber  ihm 
zusammenschlugen  und  ihn  in  die  Tiefe  rissen  ^).  Gewifs  war 
der  ungesunde  Parteigegensatz  zwischen  Optimalen  und  Pepu* 
laren  ein  ziemlich  eitler,  da  beide  Parteien  unfiUiig  waren  den 
Staat  zu  retten ;  auch  ist  allerdings  die  sociale  Krisis  niclil  am 
dem  Kampfe  dieser  Parteien  hervorgegangen.  Allein  die  h^ 
deutung  des  Gegensatzes  liegt  eben  darin,  dafs  er  ans  densetben 
Verhältnissen  wie  die  sociale  Krisis  sich  entwickelt  hatte,  nai 
dafs  er  ebenso  unheilbar  war  vrie  diese.  Dafs  selbst  ein  Mann 
wie  Scipio,  dessen  edle  Persönlichkeit  wenigstens  ein  Liefal- 
punct  in  dem  trüben  Bilde  der  Zersetzung  des  Staats  ist,  weder 
die  Lösung  der  socialen  Frage  unternehmen  noch  jenes  Paria- 
gegensatzes Herr  ve^en  konnte,  ist  das  deutlichste  Zeichen, 
dafe  der  Staat  in  seinem  bisherigen  Bestände  eben  nicht  mskr 
zu  retten  war. 

Gleich  das  iahr  nach  der  Zerstörung  Karthagos  und  Co- 
rittths  labt  die  Unfruchtbarkeit  des  Parleikampfes  und  die 
schvrierige  Stellung  Scipios  und  seiner  Freunde  zu  demselben 
erkennen. 

Im  i.  609/145  war  nämlich  mit  L.  Hostilius  Mancinua,  der 
von  Scipio  bei  der  Belagerung  von  Karthago  gerettet  woifden 
war,  und  der  sich  dem  Volke  durch  seine  Beschreibungen  van 
der  Belagerung  Karthagos  empfohlen  hattet),  0.  Fabius  Mao- 


1)  Gic.  Tnsc.  2,26,62.  ad  Q.  fr.  1, 1,8,23.        2)  Dio  G.  fr.MB. 
3)  Plot.  apophth.  23.        4)  Plin.  n.  h.  35,  4,  7,  23. 
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mos  AcmiliaDus,  der  ältere  Bruder  Scipies,  zusammen  Ck>D9ul. 
AQdi  er  hatte  unter  L.  Aemiliua  Paulus  den  macedonischen  S16 
Krieg  mitgemacht  i),  bereits  605/149  in  SiciUen  die  Praetur  be^ 
kkadet  uikl  war,  wenn  auch  weniger  bedeutend  als  Sdpio,  doch 
ftr  sich  betrachtet  ein  trefflicher  Mann  s).  Gleichzeitig  war  G. 
Liefi»,  der  schon  erwähnte  Freund  Scipios,  der  diesen  nach 
Afiica  als  Legat  begleitet  hattet),  Praetor 4).  Die  Umstände 
waren  also  gOnstig,  um  für  die  Sache  des  Volkes  im  wahren  In- 
teresse des  Staats  Etwas  zu  thun.  C.  Laelius  bereitete  in  der 
Tbat,  gewife  nicht  ohne  die  Zustimmung  des  Scipio  und  Fabius, 
dae  rogoHo  agraria  Tor,  um  dem  zerrütteten  Wohlstande  des 
Banenistandes  wenigstens  insoweit,  als  es  auf  diesem  Wege 
möglich  war,  wiederauCeuhelfen  ^).  Allein  gerade  jetzt  unter- 
nahm der  der  NobiUtlt  angehorige  aber  zur  Volkspartei  Uber^ 
gegangene  Volkstribun  C.  Licinius  Crassus  (er  war  der  Sohn 
des  S.  281  erwähnten),  derselbe,  der  dem  hauptstädtischen 
Pobel  durch  die  Einrichtung  der  saepta  zum  Zweck  der  Ab- 
stimmang  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem 
Fermn  zu  Willen  war  (§121),  sich  stützend  auf  frühere  Con- 
cessionen  der  Nobilitüt  rucksichtlich  der  Wahl  des  Pontifex 
BnK]mos(S.  131),  einen  Angriff  auf  die  Cooptation  derPrie- 
stereollegien ,  wdche  das  Festhalten  der  Ck>llegien  der  Augum, 
nd  Pontifices  an  der  Politik  der  Optimalen  Terbflrgte  und  da* 
W,  wie  die  Staatsreligion  Überhaupt,  Ton  den  Optimaten  als 
«ne  der  wesentlichsten  Stützen  ihres  Regimentes  betrachtet 
wurdet).  Dem  Antrage  die  Cooptation  abhängig  zu  machen 
von  einem  durch  siebzehn  Tribus  Toi^enommenen  Wahlacte, 
der  zwar  populftr  war,  aber  das  wahre  Wohl  des  Volkes 
nidit  im  Mindesten  forderte,  trat  C.  Laelius  mit  siegreicber 
Beredsamkeit  entgegen^).  Es  ist  begreiflich,  dafs  Laelius  an- 
gesichts solcher  demokratischer  Bewegungen  seinen  eigenen 
wahrhaft  populären  Plan,  der  von  den  Demagogen  begierig 
wfgegriffen  worden  sein  wQrde,  Mlen  liefs,  zumal  da  Ager 
pobiicos  zu  dnigermafsen  ausreichender  Vertheilung  nicht  ohne 
Kingriffe  in  die  Interessen  der  Reichen  beschafft  werden  konnte, 
ond  da  der  Widerstand ,  den  der  Plan  des  Laelius  im  Senate 
bnd,  erkennen  liefs,  dafs  die  Optimaten  sich  der  Aosftihrung 


,  1)  Uv.  44,35.  Plot.  Aem.  15.  2)  Gic.  Lad.  19,69.  3)  App. 
i^.  m.  Gic.  de  rep.  2,  40,  67.  4)  Gic.  Lael.  25,  96.  5)  Plnt. 
<1  Gr.  8.  6)  Gic.  Sest.  46,  98.  7)  Cic.  Lael.  25,  96.  Brat.  21, 
&3.  de  nat  deor.  3,  2,  5.  3,  17,  43. 
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der  beabsiehtigten  Lex  agraria  mit  grObter  Hartnickigkeit  ivi- 
derseUen  würden.  Laelius  Yerdiente  in  der  That  tOr  seine  Per* 
sn  Bon  den  Beinamen  Sofiens^  mit  dem  er  fortan  in  Anakemmig 
seiner  mafsvoUen  Gesinnung  von  der  Nobilitat  gedirt  mrds; 
allein,  was  die  Sache  selbst  betrifft ,  so  war  es  traurig  genug, 
dab  das  Aufgeben  eines  heilsamen  Plans  als  ein  Beweis  tod  «* 
fimiiia  erscheinen  konnte. 

Wahrend  so  fttr  den  Bauernstand  Nichts  geschah,  gabea 
die  Triumphalspiele  des  L.  Mummius  Achaicus  i)  Veranbrnng 
zu  einer  Befestigung  des  SUndesbewufstseins  der  HochstbegOr 
terten.  Es  wurde  nämlich  für  diese  Spiele  ein  wenn  auch  iar  * 
terimistisdier,  so  doch  YollstAndiger  Theaterbau  mit  Sitireihea^ 
aufgeführt  3),  und  nach  höchst  wahrscheinlicher  Vemathangi 
wurden  eben  bei  dieser  Gelegenheit  den  Reitercenturien  ab  den 
Elite  jenes  Standes  die  nächsten  fiersehn  Sitireihen  hinUri 
denen  der  Senatoren  zugewiesen.  Denn  von  der  Uao  Rntki 
theatralis  des  J.  687/67,  auf  die  man  gemeiniglich  das  jiiiii 
XIY  ordinibui  sedmdi  der  Ritter  zurückführt  (§  132,  8),  wild ! 
ausdrücklich  gesagt,  dals  sie  den  Rittern  ein  ihnen,  ohne  ZweiM: 
in  den  Parteikämpfen  der  nachgracchiscben  Zeit,  vennuUdioki 
durch  Sulla,  entzogenes  Vorrecht  zurückgab').  Diese  TbHf* i 
Sache  ist  für  die  Anerkennung  des  Vorhandenseins  eine»  Rit-i 
terstandes  (ordo  equester)  ebenso  bedeutsam,  wie  die  cbIp; 
sprechende  Auszeichnung  der  Senatoren  fttr  die  Anerkenmiag! 
des  oligarchischen  Charakters  der  NobiliUt  (S.  213  f.).  Batls 
schon  damals  die  Bürgerschaft  sich  durch  die  Vernnchläswguagi 
des  Grundsatzes  der  bürgerlichen  Gleichheit  verletit  gefühlt,  s» 
mufste  sie  es  jetzt  um  so  mehr,  da  die  Bemühungen  des  Ritten 
Standes  durch  die  Pachtung  der  Staatseinnahmen  und  Staats* 
ausgaben,  sowie  durch  Handelsspeculationen  und  Geldgescbilli 
aller  Art  so  viel  Geld  als  mügUdi  zu  verdienen  wahiüch  nidi 
ab  ein  äufserw  Aneriiennung*  würdiges  Verdienst  um  den 
Staat  angesehen  wcarden  konnten.  Aufserdem  war  die  Coani- 
venz  der  Optimaten  gegen  den  Ritterstand  nicht  blofs  im  Ein- 
zelnen ^),  sondern  im  Allgemeinen  auch  insofern  gefUuiicb,  ak 
sie  demselben  dadurch ,  dafs  sie  ihn  kräftigte  und  sdner  that- 
sächlichen  Bedeutung  im  Staate  bewufst  machte,  die  Versucboag 
nahe  legte  mit  der  Nobilität  um  die  Herrschaft  im  Staate  ra 


1)  Tae.  um.  14,  21.  2)  Vgl.  Tac.  ann.  14,  20.  Liv.  ep.  48, 

3)  VeU.  2,  32.  Ascon.  p.  79  Cr.  Gic  Mar.  19,  40.  4)  Vgl  Diod. 

34,  2.  5. 
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riogeD.  Man  mag  es  als  bedeutangslose  Aeufserlichkeiteii  an- 
lehen,  dab  auch  die  nicht  zur  Nobililät  gehörigen  Equites  equo 
pubüco  immer  allgemeiner  die  ursprünglich  nur  den  Nobiles 
XQstehende  Auszeichnung  der  silbernen  |»Aaferae  erhielten  i),  und  818 
dibdie  zum  Tragen  der  ttmica  kuiekma  nicht  berechtigten  Mit- 
glieder des  Ritterstandes  die  tumiea  angustidama  annahmen  2) ; 
aUein  es  giebt  sich  doch  auch  in  diesen  Aeufserlichkeiten  das 
Streben  der  Geldaristokratie  zu  erkennen,  der  gleichfalls  auf  ihr 
Geld  sich  stützenden  Adelsaristokratie  es  gleich  zu  thun.  Und 
je  mehr  letztere  auf  die  Behauptung  ihrer  Stellung  über  dem 
Ritterstande  eifersüchtig  war,  was  sich  z.B.  äufserlich  darin 
leigt,  dafs  die  Aenderung  der  Kleidung  {vt$tü  mnUaHo)  der  Se- 
natoren bei  öffentlicher  Trauer  ^)  nunmehr  in  der  Anlegung  des 
Ritterkleides  bestand  4):  desto  leichter  konnte  sich  eine  Gelegen- 
heit finden,  welche  zum  Nachtheil  der  Nobilität  eine  feindselige 
Trennung  des  Ritterstandes  von  der  Partei  der  Optimaten  her- 
beif&hrte.  Welchen  Einflufe  die  Connivenz  der  Nobilität  gegen 
deo  Ritterstand  zunächst  auf  die  Wenigen  hatte,  welche  aus  dem 
RiUerstande  trotz  der  immer  mehr  verbreiteten  Abneigung  gegen 
den  Reiterdienst  (S.  291)  ^)  noch  Kriegsdienste  thaten ,  lAren 
die  scandalöflen  Vorgänge  zwischen  den  Reitern  und  dem  Con- 
nd  Q.  Servilius  Caepio  im  hispanischen  Kriege  614/140  ^)  und 
die  Feigheit  der  römischen  Reiter  unter  L.  Calpurnius  Piso 
Fnigi  621/133  im  Sklavenkriege  ?). 

In  der  Führung  des  lusitanisch-hispanischen  Kriegs  hatte 
ach  inzwischen  auch  nach  dem  Feldzuge  des  L.  Licinius  Lu- 
cttllus  und  Ser.  Sulpicius  Galba  unter  den  Praetoren  M.  Yetilius 
und  C.  Plautius  eine  grofse  Schlaffheit  gezeigt.  Der  Krieg  hatte 
öaen  überaus  langwierigen  Charakter  angenommen,  seit  Vi- 
riathus*),  der  dem  von  Ser.  Sulpicius  Galba  angerichteten  Blut- 
bade entronnen  war^),  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  ge- 
stellt hattet).  Den  C.  Plautius  verurtheUte  zwar  das  Volk  wegen 
schlechter  Kriegführung  ^^) ;  aber  es  war  oder  hielt  sich  wenig- 


^  Max.  Ho  ff  mann,  de  Yiriathi  Numantinorumque  hello.  Greifswald 
(Berlin).  1866. 

1)  Polyb.  6,  39.  Liv.  39,  31.  2)  Yell.  2,  8S.  Suet.  Aug.  73. 

Plin.  n.  h.  33,  t,  7,  29.    Lampr.  Alex.  27.  3)  Plut.  Ti.  Gr.  10. 

4)  Bio  C.  38,  14.  40,  46.  56,  31.  5)  Vgl.  schon  Liv.  23,  4S.  49. 

y,  18.  27,  11.  39, 19.  Gell.  4, 12. 20.  6)  Bio  C.  fr.  78  ß.        7)  Val. 

wx.  2,  7,  9.  8)  App.  Iber.  60  ff.  9)  Liv.  ep.  52.  Diod.  33,  l.  2. 
IHoC.fr.  73  B.        10)  Diod.  33,  3. 

Lange,  Rom.  Altertb.  IL  3.  Aufl.  22 
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stens  für  so  erschöpft  durdi  den  karihagischeD,  maoedoDitdieD 
und  achaeischen  Krieg,  dafs  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianaft,  der 
in  seinem  Consulatsjahre  mit  der  Provins  Higpania  uUerior  die 
Führung  des  Kriegs  abernahm,  darauf  verzichtete,  für  die  Am 
bewilligten  zwei  Legionen  gediente  Leute  auszoh^en,  und  sidi 
dl9mit  ganz  junger  ungeQbter  Mannschaft  begnOgte^).  Dennoch 
erzielten  er  und  C.  Laelius,  der  als  Praetor  Hi^pama  cüerior  zur 
Prorinz  bekommen  hatte  2),  nach  Wiederherstellung  der  zerrOt*- 
teten  Mannszudit  nicht  unbedeutende  Erfolge  gegen  ViriathuB, 
zumal  da  Scipio  in  Rom  dafQr  gesorgt  hatte«  dafs  ihnen  das  Im- 
perium für  610/144  prorogirt  ward. 

FQr  dieses  Jahr  waren  nämlich  Gegner  des  Scipio  zu  Coih 
suln  gewählt,  Ser.  Sulpicius  Galba  und  L.  Aurelius  Cotta.  Wie 
wenig  jener  des  Consulats  würdig  war,  hatte  er  in  seiner  Pra^ 
tur  bewiesen  (S.  320) ;  für  diesen  aber  ist  es  ein  hinlflnglicb 
charakterisirender  Zug,  dafs  er  als  Volkstribun  im  Vertrau«! 
auf  seine  Cnverletzlichkeil  sich  geweigert  hatte  seine  ScbaMe» 
zu  bezahlen  )).  Gewifs  ist  es  ein  Beweis  für  die  tiefe  VersunkeD- 
heit  der  Nobilität  und  für  die  Werlhlosigkeit  des  Wahlrechtes 
des  Volkes,  dafs  solche  Männer  gewählt  werden  konnten.  Sci- 
pio, dem  es  nicht  gelungen  war  die  Wahl  zu  hintertreiben* 
setzte  im  Senate  wenigstens  durch,  dafs  keiner  von  Beiden  nach 
Hispanien  geschickt  wurde,  weil,  wie  er  sagte,  der  eine  arm« 
der  andere  sich  selbst  nie  reich  genug  sei  ^).  Scipios  Einfloese 
wird  es  eher  als  dem  dieser  Consuln  zu  danken  sein ,  dab 
in  diesem  Jahre  der  Praetor  Q.  Harcius  Rex  den  Auftrag  erfaieh 
gegen  den  so  oft  fon  den  Censoren  bekämpften  Mißbrauch  der 
Wasserleitungen  einzuschreiten  V-  Derselbe  hatte  auch  die 
Aqua  Appia  und  den  Anio  zu  restauriren  und  legte,  da  die  Tor» 
handenen  Wasserleitungen  dem  Bedürfnisse  der  grOfser  gewor- 
denen Stadt  nicht  genügten,  die  aqiM  Marda  an  ^).  Die  klei«* 
liehe  Eifersucht  unter  den  Mitgliedern  der  Nobililät  war  daoiaie 
schon  so  weit  gediehen,  dafs  selbst  über  die  Frage,  ob  diese 
Aqua  Marcia  oder  der  Anio  aufs  Capitol  geleitet  werden  sollte, 
Streitigkeiten  persönlicher  Art  entstanden,  in  denen  jedoch 
Marcius  Sieger  blieb  ^. 

Auch  für  611/143  wurden  Gegner  des  Scipio  zu  Consuln 
gewählt,  Appius  Claudius  Pulcher  und  Q.  Caecilius  Meteilus 
Macedonicus,  letzterer,  nachdem  er  trotz  seiner  Verdienste 

1)  App.Iber.65.  2)  Gic.  de  off.  2,  11,40.  Brut  21,84.  3)  VaL 
Max.  6, 5, 4.  4)  Val.  Max.  6, 4, 2.  5)  Frontin.  aq.  7.  6)  Plin. 
n.  h.  31,  3,  24,  41.  36,  15,  24,  121.        7)  Frontin.  a.  a.  0. 
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zweimal  vorher  sich  vergeblieh  beworben  hatte  ^)*  Appiua,  der 
Sohn  des  Consuls  von  577/177  (S.  271)2),  fing,  da  ihm  nicht 
Hispanien  sondern  Italien  zur  Verwaltung  zugefallen  war ,  mit 
der  Möglichkeit  sich  bürgerliche  Verdiensie  zu  erwerben  nicht 
zufrieden  und  angesteckt  von  der  damals  schon  gewöhnlichen 
Sucht  Ruhm  ohne  Rücksicht  auf  den  Nutzen  des  Staats  zu  er*  320 
liagen  3),  Krieg  mit  einem  Alpenvolke  an,  den  Salassern,  die  er 
auch,  nachdem  er  zuvor  eine  Niederlage  erlitten,  besiegte  ^).  Als 
ihm  der  Triumph  nach  Gebühr  verweigert  wurde ,  war  er  mit 
den  der  Gens  Claudia  eigenthttmlichen  Trotze  so  dreist,  auf 
^ene  Kosten,  und  zwar  nicht  auf  dem  Mons  Albanus,  sondern 
in  Rom  selbst  zu  triumphiren.  Da  die  Tribunen  diese  Eigen- 
otfchtigkeit  nicht  dulden  wollten,  so  kam  es  zu  tumultuarischen 
Aoftritten,  bei  denen  die  intercedirenden  Tribunen  indessen 
Nichts  ausrichteten,  da  die  Schwester  oder  Tochter  des  Trium- 
pbators  ihr  Vestalisches  Priesterthum  mifsbrauchte ,  um  ihn 
durch  ihre  Begleitung  gegen  die  Gewalt  der  Tribunen  zu 
schätzen  ^).  Metellus  war  genOthigt  in  Hispania  citerior  einen 
Feldzug  gegen  die  Celtiberer  zu  führen ,  woraus  sich  der  nu-> 
maatinische  Krieg  entwickelte^).  Er  selbst  zwar  führte  den 
Krieg  im  Ganzen  genommen  glücklich  ^)  und  mit  Feldherrn- 
tagenden,  die  ihn  den  besseren  Feldherren  der  früheren  Zeit  an 
die  Seite  zu  steUen  berechtigten  ^).  AUein  er  schadete  weit  mehr 
ab  er  genützt  hatte ,  indem  er  durch  die  politische  Antipathie 
gegen  seinen  Nachfolger  im  Commando,  Q.  Pompejus,  sich  dazu 
fortreifsen  liefe,  seinen  Soldaten  massenweis  Urlaub  zu  erthei- 
ies,  ja  sogar  das  Kriegsmaterial  zu  vernichten,  blofs  um  jenem 
die  MiVglichkeit  eines  glücklichen  und  ruhmbringenden  Feld- 
zags  zu  erschweren  ^).  Doch  beruht  diese  Nachricht  vielleicht 
auf  einer  später  von  Q.  Pompejus  ausgestreuten  Verdächtigung 
des  Metellus  ^^).  Von  dem  Consulatsjahre  des  Metellus  Macedo- 
Dicas  an  datirt  übrigens  die  durch  ein  seltenes  Glück  begün- 
stigte FamiUenpolitik*)  der  Meteller  i^),  welche  sich  insbeson- 

*)  Wende,  de  Gaecilüs  Metellis  commentaüoois  pars  I.  Bonn  1875. 

1)  Val.  Max.  7, 6, 4.  [Aur.  VictJ  vir.  iU.  61.  2)  I.  L.  A.  S.  156. 
i46.  3)  Vgl.  App.Iber.  80.  4)  Uv.  cp.  53.  Dio  G.  fr.  74  B.  Oros. 
d|4.  Obseq.  21.  5)  Val.  Max.  5, 4, 6.  Gic.  Gael.  14, 34.  Soet.  Tib.  2. 
6)  App.  Iber.  «6.  76.  7)  Liv.  ep.  53.  Flor.  2,  17.  [Aur.  Vict.]  vir. 
ai  61.  8)  Val.  Max.  2,  7,  10.  5,  1,  5,  7,  4,  5.  Frontin.  strat.  4, 
U  23.  3,  7,  3.  9)  Val.  Max.  9,  3,  7.  10)  Vgl.  App.  Iber.  76. 

11)  Gic.  fin.  5,  27,  82.  29,  88.  TuBC.  1,  36,  86.  Plin.  n.  h.  7,  44,  45, 
mn  Vell.  1,  11.  2,  8.  11.  Val.  Max.  7,  1,  1. 
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dere  dadurch  behauptete,  dafs  die  Meteller  sich  als  cousequeote 
und  vergleichsweise  doch  gemäfsigte  Vorkämpfer  d^  OptimateD- 
partei  bewährten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Scipio,  welcher  in- 
zwischen auch  Augur  geworden  war  ^j,  für  seine  fernere  Wirk- 
samkeit im  romischen  Staate  seine  ganze  Hoffnung  auf  die  Be- 
kleidung der  Censur  richtete,  welche  er  im  Geiste  des  Gato  und 
des  Gracchus  zu  verwalten  ganz  der  Mann  war^).  Wie  tief 
zerrüttet  die  Sittlichkeit  war,  geht  mehr  noch  als  aus  einsdnen 
S21  scandalösen  Criminalgeschichten  dieser  Zeit  3)  aus  der  Thit- 
Sache,  dafs  ein  stehender  Gerichtshof  de  sieariis  et  venefids  ge- 
gründet wurde  ^),  und  aus  der  Rolle  hervor,  welche  die  Knaben- 
Uebe  in  der  Fabula  togata  des  Afranius  spielte  ^).  In  welchem 
Grade  die  gewöhnliche  Ehrlichkeit  geschwunden  war,  lehrt  die 
Sammlung  von  Gontractsformeln ,  weiche  als  ein  juristisdies 
Schutzbüchlein  gegen  Betrügereien  M'.  Hanilius,  der  mit  Sd- 
pio  befreundete«)  Consul  des  J.  605/149  herausgab  (I  864 f.)- 
Bei  den  Mitgliedern  der  Nobilität  fiel  nicht  mehr  die  Bestech- 
lichkeit '^) ,  sondern  die  Unbestechlichkeit  als  etwas  Aufserge- 
wOhnliches  auf  ^).  Es  waren  nicht  mehr  blofs  Statthalter,  die 
sich  bestechen  liefsen,  wie  z.  B.  D.  Junius  Silanus,  der  eman- 
cipirte  Sohn  des  T.  fibnlius  Torquatus  ®) ;  L.  Hostilius  Tabolos 
gab  612/142  als  Praetor  bei  der  vorhin  erwähnten  quaesüo  du 
sieariis  et  veneficis  (oder  inter  sicarios)  in  Rom  das  erste  Bei- 
spiel der  Bestechlichkeit  bei  Ausübung  der  Jurisdiction  ^%  Die 
luxuriöse  Genufssucht  endlich  hatte  sich  von  Rom  aus  über 
ganz  Italien  verbreitet  und  hinderte  ihrerseits  das  ohnehin  so 
sehr  erschwerte  Aufblühen  Italiens  zu  dem  soliden  Wohlstände 
früherer  Zeiten.  Die  gegen  den  TafeUuxus  gerichtete  lex  IMk 
cibaria  vom  J.  611/143,  welche  die  Bestimmungen  der  Lex  Fan* 
nia  von  593/161  (S.  309)  auf  Italien  ausdehnte  und  nicht  blofs 
die  das  Gesetz  übertretenden  Gastgeber,  sondern  auch  die  Theil- 
nehmer  an  gesetzwidrigen  Gastmählern  für  straffilUig  erklärle^^), 
wird  man  als  eine  von  Scipio  und  seinen  Freunden  veranlailite 
Yorläuferin  seiner  Censur  betrachten  dürfen. 


1)  L  L.  A.  S.  278.        2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  10,  11.        3)  V«L 
Max.  8,  1,  amb.  l.  4)  Cic.  de  fin.  2,  16,  54.  Sex.  Rose.  30,  85. 

5)  Quint.  10,  1,  100.  6)  Gic  de  rep.  3,  10.  7)  Ltv.  43,  45.  43, 
2.  Polyb.  6,  56.  8)  liv.  ep.  57 ;  vgl.  Polyb.  18,  18.  9)  Cie.  de 
fin.  1,  7,  24.  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  10)  Gic.  fin.  2, 16,34. 
4,28,77.  5,.  22,  62.  nat  deor.  1,  23,  64.  3,  30,  74.  ad  AtL  12,  5.  3. 
Aseon.  p.  22  Or.        11)  Macrob.  Sat.  2,  13,  6  (i-  3,  17,  6EyCseidi.)i 
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Als  sieh  Scipio  612/142,  in  welchem  Jahre  der  Bruder  des 
Macedonicus  L.  CaeciliusHetellus  Calvus  und  der  Adoptivbnider 
von  Scipios  leiblichem  Bruder,  Q.  Fabius  Maximus  Servilianus, 
das  CoDsolat  bekleideten,  um  die  Censur  bewarb ,  war  sein  pa- 
tricischer  von  der  Nobilität  begünstigter  Mitbewerber  Appius 
Claaditts  Pulcher,  derselbe,  der  das  Jahr  zuvor  Consul  gewesen 
war.  Es  war  nicht  Scipios  Schuld ,  dafs  er  sich  einem  solchen 
Mitbewerber  gegenüber  auf  das  Volk  stützen  mufste,  das  ihn 
ohnehin  seit  seinem  Consulate  als  den  Seinigen  betrachtete  ^). 
Von  der  gewöhnlichen  Art  der  Aemterbettelei  hielt  er  sich  trotz- 
dem mehr  fern  als  sein  Mitbewerber,  dem  er  mit  gerechtem 
Stolze  sagen  konnte,  es  komme  für  einen  Candidaten  weniger 
darauf  an  alle  Bürger  zu  kennen ,  als  von  allen  gekannt  zu 
sein  2).  Das  Volk  zeigte  durch  Scipios  Wahl,  dafs  es  bereit  war 
sich  eine  strenge  Censur  gefallen  zu  lassen.  Leider  konnte  d22 
Sdpio  die  beabsichtigte  Strenge  nicht  so  entfalten  wie  er  wollte. 
Ab  plebejischer  Censor  war  nämlich  L.  Mummius  Achaicus 
sein  College.  Dieser  Mann ,  der  entweder  selbst  hämo  twvus  ^) 
oder  der  Sohn  eines  solchen  war  ^),  hatte  seinen  Ruf  als  Praetor 
Ton  Hispania  nlterior  in  den  Anfingen  des  lusitanischen  Kriegs 
601/153  begründet  ^)  und  war  in  Folge  seiner,  eigentlich  dem 
Q.  Caecilius  MeteUus  gebührenden ,  Besiegung  Achajas  ^)  weit 
Aber  Verdienst  angesehen.  Er  war  zwar  ein  wegen  der  strengen 
Enüialtsamkeit,  die  er  gegenüber  der  Beute  bewiesen  hatte, 
personlich  recht  achtungswerther  Mann '') ;  auch  mag  er  durch 
sein  hamanes  Benehmen  gegen  die  Griechen  das  Lob  verdienen, 
daa  ihm  Polybius  ertheilt  ^).  Allein  wie  er  einerseits  zu  unge- 
Inldet  war,  um  den  wahren  Werth  der  griechischen  Kunstwerke 
n  würdigen  ^) ,  so  war  er  andererseits  von  einer  allzu  friedlie- 
benden Gntmüthigkeit  i<^);  kurz  weder  durch  seine  Einsicht 
noch  durch  seinen  Charakter  war  er  dem  Amte  eines  Censors 
ia  80  schwieriger  Zeit  gewachsen. 

Scipios  Strenge  wimle  geradezu  wirkungslos  gemacht  durch 
den  Widerstand,  den  Mummius  ihm,  um  es  mit  der  Nobilität 


1)  Plut.  Aem.  38.  reip.  ger.  praec.  14.  2)  Plot  apophth.  9. 

3)  Yen.  1,  13.  2,  128.  4)  Liv.  41,  9.  38,  54.  5)  App.  Iber.  56. 
«.  Diod.  31,  53.  Eatrop.  4,  9.  6)  Oros.  5,  3.  Flor.  2,  16.   Val. 

Mtt.  7,  5,  4.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  60.  7)  Liv.  ep.  52.  Qc.  in  Veir. 
«CDS.  4,  2,  4.  de  oft  2,  22,  76.  Parad.  5,  2,  38.  [Aur.  Vicl.1  vir.  lU. 
60.  Fun.  n.  h.  34,  7,  17,  36.  [Front.]  strat.  4,  3, 15.  I.  L  A.  S.  150  f. 
8)  Polyb.  40,  8.  11.  9)  Vell.  1,  13.  10)  Vgl.  z.  B.  Dio  C. 
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und  dem  Ritterstande  nicht  su  verderben,  entgegensetzte^). 
Selbst  einen  meineidigen  Ritter  C.  Licinius  Sacerdos ,  —  viel- 
leicht war  diefs  der  demokratische  Antragsteller  der  Lex  de 
sacerdotiis  (S.  335)  — ,  durfte  er  bei  der  Recognitio  eqoituin 
nicht  durch  Entziehung  des  Ritterpferdes  rügen,  weil  Munusiiis 
den  Meineid  ohne  formliches  gerichtliches  Verfahren  nicht  fftr 
bewiesen  ansah '^).  Einen  andern  Ritter,  Ti.  Claudius  Asellos, 
dem  Scipio  wirklich  das  Ritterpferd  nahm  ^) ,  bewahrte  Mma- 
mius  wenigstens  vor  der  Versetzung  unter  die  Aerarier^). 
Aufserdem  wissen  wir  nur  von  P.  Sulpicius  Gallus,  dafs  ilm 
Scipio  wegen  seiner  neumodischen  Eleganz  in  der  Kleidung 
hart  anliefst),  und  von  einem  ungenannten  Ritter,  der  vor  der 
Zerstörung  Karthagos  dieselbe  zum  Gegenstande  eines  gastro- 
nomischen Scherzes  gemacht  hatte«  dafs  Scipio  ihm  das  Ritter- 
323  pferd  nahm  ^).  Was  blieb  dem  in  der  AusObung  eines  strengen 
Sittenregimeotes  Gehemmten  übrig,  als  das  Volk  in  eindring- 
licher Rede  zur  Rewahrung  der  Sitten  der  Vorfahren  {ai  mar 
jorum  mores)^  von  denen  man  sich  in  frivolster  Weise  emanci- 
pirte'^),  zu  ermahnen?^)  So  mufste  Scipio,  der  die  beabsich- 
tigte Lex  agraria  des  C.  Laelius  gewifs  nicht  vergessen  hatte, 
die  Censur  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  ohne  auch  nur  änen 
Versuch  zur  Hebung  des  Nationalwohlstandes  machen  ni  kön- 
nen ;  die  Zahl  der  capitadoiumv/w  übrigens  von  322000 (S. 331) 
doch  wieder  auf  327442  gestiegen  9),  und  zwar  trotz  einer 
Pest  10).  Das  einzige  Dauernde ,  was  diese  Censur  hinterliefe, 
waren  die  vergoldeten  Plafonds  (laquemia)  im  Innern  des  eapi- 
tolinischen  Tempels  ^^)  und  die  Bügen  der  575/179  begonnenen 
Tiberbrücke  ^3).  Wie  sehr  Scipio  die  Gefahr  erkannte,  die  den 
Staate  in  Folge  seiner  ungesunden  GrOfse  drohte,  zeigte  er  di- 
durch,  dafs  er  das  solenne  freeaüimü  earmen  bei  dem  Lustrnn 
abänderte  und  zu  den  Gottern  flehte:  ur  pofuli  Ramtmi  ra 
perpetuo  incolumes  servarent  (I  813). 

Wie  Hummius,  so  lahmte  ein  anderer  hmo  nomu,  Q.  Pom- 
pejus,  in  anderer  Weise  die  Wirksamkeit  Scipios  in  der  Cen- 
sur. Er  hatte  als  popularü  in  Vertretung  der  Volksinteressen  ^^) 


1)  Yal.  Max.  6,  4,  2.   [Anr.  Yict.]  rir.  ill.  58.   Fest  p.  28«.  Bio 
€.  fr.  76  B.  2)  Gie.  Glaent.  48,  134.  Quint.  5, 11,  13.  Vsl.  Maz. 

4,  1,  10.  Plut.  apophth.  12.  3)  Gell.  3,  4.  4)  Qc  de  or.  2,66. 
268.  5)  GeU.  7,  12.  6)  PInt  apophth.  11.  7)  Vgl.  Maereb. 
Sat.  2,  10,  6  (—  3,  14,  6  Eyfsenh.).  8)  Gdl.  4, 20.  5,  19.  H)  Ur. 
ep.  54.  10)  Obseq.  22.  OroB.  5,  4.  11)  Plin.  n.  h.  33,  3,18.57. 
12)  liv.  40,  51.        13)  Gic.  Acad.  pr.  2,  5,  13. 
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durch  eigene  Tüchtigkeit  sich  emporgearbeitet  ^)  und  hatte  so- 
wohl defshalb ,  »Is  auch  weil  ihm  Q.  Caecilius  Hetellus  feind 
war  (S.  339)  2),  aicb  innig  an  Scipio  anschliefaen  mllsaen.  Den- 
noch war  er  gegen  diesen,  der  in  seiner  Censur  gewifs  in  bester 
Abncht  den  C.  Laelius  zum  Consul  für  613/141  gewählt  wissen 
wollte,  unaufrichtig  genug ,  um  ihm  erst  zu  versprechen ,  er 
werde  seine  eigene  Bewerbung  um  das  Consulat  aufschieben, 
nid  dann  doch  dem  Laelius  den  Rang  abzulaufen  ^).  Damit 
hatte  die  Freundschaft  zwischen  Scipio  und  Pompejus  ein  Ende. 
Als  Scipio  sodann  fOr  614/140  die  Wahl  des  C.  Laelius  durch- 
feilte A),  war  die  Zeit  einer  gemeinsamen  amtlichen  Wirksam- 
keit TorQber;  ja  Scipio  hatte  sich  sogar  einer  Anklage  zu  er- 
wehren, welche  der  in  der  Censur  von  ihm  gerügte  Ti.  Cbudius 
Asellus  wegen  seines  ^^unglücklichen  Lustrum'*  gegen  ihn 
richtete  &). 

Ein  schwacher  Ersatz  für  das,  was  Scipio  in  seiner  Censur 
hitte  wirken  können,  wenn  ihn  die  alten  und  die  neuen  Mobiles 
hatten  unterstatzen ,  wenn  die  Optimalen  und  die  Populären 
ihren  personlichen  Parteihader  hatten  vergessen  wollen,  war  es,  824 
dafs  der  Senat  615/139  den  Praetor  peregrinus  Cn.  Cornelius 
Hispanus  *)  anwies  die  chaldflischen  Astrologen  und  die  Juden, 
weiche  den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  in  dem  Volke  verbrei- 
teten, auszuweisen  ^),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobi- 
htat  nicht  aus  Religiosität,  sondern  aus  rein  politischen  Motiven 
die  Slaalsreligion  vertheidigte.  Suchte  doch  gelbst  Scipio  in 
der  stoischen  Philosophie  des  ihm  befreundeten  Panaetius  Er- 
satz für  die  durch  Mifsbrauch  herabgewürdigte  Religion  ^).  Die 
aBSgewiesenen  Juden  waren  übrigens  wahrscheinlich  die  Be- 
gleiter der  jüdischen  Gesandten,  denen  in  demselben  Jahre  der 
Senat  unter  dem  Vorsitz  des  Praetor  urbanus  L.  Valerius  ein 
Bondnifs  mit  dem  jüdischeii  Volke*)  bewilligt  hatte  ^). 


^  Zq  der  Bd.  1,  S.  22  angeführten  Literatur  ist  hinznznfügen : 
i         Mendelssohn  und  Ritsehl,  nochmals  der  romische  Senatsbe- 
Khlufo  bei  Joseph,  antiq.  XIV,  8.  6.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875. 
S.  419. 

1)  Gic.  Brut.  25,96.  in  Veir.  accus.  5,70,181.  Font.  11,23.  Mur. 
Itl6;  Tri.  VcU.2,21.  2)  Vgl.  Val.  Max.  8,  5,  l.  Cic  Font.  11,23. 
S)  Gic  Lael.  21, 77.  Tusc.  5, 19.  54.  Plut  apophth.  8.  4)  Gic.  Tusc. 
M9,54.  BrQt43,161.  5)  Gell.  3,4.7, 11.2,20.4, 17.  Gic  de  or.2, 
e4, 258.  ea,  268.  6)  I.  L.  Ä.  S.  2 1 .  7)  Val.  Max.  1 , 3, 2.  8)  Gic. 
Acad.  pr.2, 2» 5.  de  fia.  4, 9, 23.  de  rep.  1, 21, 34.  Tusc.  1, 33, 8t.  off.  1,26, 
90.  Mnr.  31,  66.  Vell.  1,  13.        9)  Jos.  antiq.  14, 8, 5.  Maceab.  1,  15. 


Digitized 


by  Google 


344  §  110.    DIB  ZBIT  DBS  SGIPIO  ABMILIANUd. 

Inzwischeo  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Nobilität  und 
Volk  mit  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verarmung  deft 
letzteren  i)  von  Jahr  zu  Jahr  schroffer.  Je  abhangiger  aber  die 
Bürger  ¥on  den  einzelnen  Nobiles  waren,  in  deren  Clientel  sich 
die  meisten  begeben  hatten ,  und  von  denen  sie  ihre  StimmeB 
erkaufen  liefsen,  desto  unmöglicher  war  es  das  Volk  von  dem 
drückenden  Regimente  der  Nobilität  zu  befreien.  Unter  sokben 
Umstanden  kam  ein  sonst  unbekannter  Tribun  des  J.  615/139^ 
Q.  Gabinius,  auf  den  Gedanken  bei  den  Wahlen  schriftliche 
Abstimmung  (§  122)  statt  der  mündlichen  einzufdhren  ^j,  um 
dadurch  die  Freiheit  der  Abstimmung  gegen  die  Beeinflossang 
von  Seiten  der  Nobiles  zu  sichern  3). 

Allein  wie  wirkungslos  die  lex  Gabinia  tabdlaria  war,  da 
die  Optimalen  natürlich  die  Vortheile  der  geheimen  Abstimmung 
ebenso  gut  auszubeuten  wufsten  wie  die  Volkspartci,  zeigte  so- 
fort die  Consulwahl  für  616/138,  bei  welcher  neben  D.  Junios 
Brutus  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  der  Sohn  von  Gatos  ¥rider- 
sacher  (S.  308),  gewählt  ward.  Zwar  D.  Junius  Brutus,  der 
Sohn  des  Consuls  von  576/178  (S.  280),  war  ein  wenigstens 
eben  so  sehr  durch  Bildung  wie  durch  Energie  hervorragendes 
Mitglied  der  Nobilität  ^j.  Nasica  aber,  der  mit  dem  Pontificat^) 
keineswegs  die  politische  Einsicht  und  die  mafsvolle  Besonnen- 
heit seines  Vaters  geerbt  hatte ,  konnte  geradezu  als  der  Typus 
eines  hochmüthigen  Optimalen  gelten,  wie  er  denn  die  Aedüilit 
seiner  Zeit  durch  eine  verletzend  spöttische  Aeufserang  über 
325  die  schwieligen  Hände  der  von  ihrer  Hflnde  Arbeit  lebenden 
Bürger  verscherzt  hatte  ^). 

In  dem  Consulate  dieser  Männer  offenbarte  sich  die  Da* 
gesundheit  der  Zustande  in  mehrfacher  Weise.  Das  hungernde 
Volk  forderte  durch  den  Tribunen  C.  Curiatius  eine  GetffMe- 
vertheilung ;  als  Nasica  in  einer  Gontio  dagegen  redete  und  von 
dem  Volke  überschrieen  wurde,  rief  er:  „Schweigt,  denn  ich 
verstehe  besser  als  ihr,  was  dem  Staate  frommt^  ^).  Zorn  Danke 


Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden  bei  Josephns.    Hcnses 

Bd.  11.  1876.  S.  466. 
Mendelssohn,  zu  den  Urkunden  bei  Josephus.  Rhdn.  Mos.  Bd. 31 

1877.  S.  249. 

1)  SaU.  Juf.41.  App.  b.  c.  1,7.  Flut  Tt.  Gr.  8.  9.  1)  Gic  de 
leg.  3,  16,  35.  Lael.  12,41.  3)  Gic.  de  leg.  3,  16,  34.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  4)  Gic.  Brut.  28,  107.  Arch.  II,  27.  VaL  Max.  8,  14,  t 

Sehol.  Bob.  p.  359.        5)  Gic  Tusc  4,  23,  51.  Gat  1, 1,3.  Val.  Ibi. 
1, 4, 2.      6)  Val.  Max.  7, 5, 2.  Gic  Plane  21, 51.      7)  VaL  Max.  3, 7, 3. 
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nannte  ihn  das  Volk  wegen  seiner  von  C.  Curiatius  hervorge- 
hobenen Aehnlichkeit  mit  einem  Viehhändler  des  Namens,  der 
Opferlhiere  yerkaufte,  Serapian  oder  Sarapion  i).  Bei  der  Aus- 
hebung fOr  den  mifsliebigen  hispanischen  Krieg  war  das  Volk 
ebenso  unwillMrig  wie  603/151  (S.  319).  Die  Tribunen  ge- 
statteten zwar  unter  Dispensation  der  Consuln  Yon  der  Lex 
Porcia,  dafs  ein  Deserteur  C.  Matienus,  um  ein  heilsames 
Ezempel  zu  statuiren,  auf  offenem  Markte  mit  Ruthen  ausge- 
peitscht und  dann  verkauft  wurde  2).  Aber  als  sie  je  zehn  Bor- 
ger nach  ihrer  Wahl  von  der  Audiebung  zu  eximiren  bean- 
q)ruchten ,  kam  es  zu  einem  solchen  Conflicte  zwischen  den 
Gonsuln  und  Tribunen,  dafs  jene  (wie  die  Consuln  Yon  603/151) 
von  diesen  ins  Geßingnifs  geführt  wurden  ^).  Auch  die  Scband- 
barkeit  der  Publicanenwirthschaft  trat  in  den  Aufsehen  erre- 
genden Mordthaten  im  Silawalde  zu  Tage,  als  deren  Urheber 
gewifs  nicht  ohne  Grund  einige  derjenigen  Publicanen  in  Ver- 
dacht geriethen,  welche  die  Ausbeutung  der  dortigen  Pechhüt- 
ten^) yon  den  Censoren  Scipio  und  Mummius  gepachtet  hatten. 
Selbst  Laelius  yerstand  sich  dazu  die  Publicanen  vor  den  Con- 
ndn ,  denen  der  Senat  eine  Quaestio  extraordinaria  übertragen 
hatte,  zu  vertheidigen.  Allein  er  war  zu  ehrlich,  um  die  Un- 
sdiuld  der  Verdächtigen  beweisen  zu  können;  dazu  bedurfte  es 
der  sophistischen  Redekünste  und  der  Gewissenlosigkeit  des 
Ser.  Sulpicius  Galba  (S.  321),  dem  Laelius  die  weitere  Ver- 
thddignng  fiberliefs  ^). 

Da  mit  der  geheimen  Abstinmiung  bei  den  Wahlen  allein 
Nichts  auszurichten  gewesen  war,  so  beantragte  ein  Nobilis,  L. 
Caisios  LoDginus  RaTilla,  der  Sohn  des  Consuls  von  500/164, 
an  Mann  von  gewissenhaftester  Rechtlichkeit  ^) ,  der  schon 
wegen  seiner  altvaterisch  strengen  Grundsatze  ^)  nicht  für  einen  326 
leichtfertig  nach  der  Volksgunst  haschenden  Demagogen  ge- 
halten werden  darf»),  als  Volkstribun  617/137  in  seiner  fea; 
Cmia  tabdlaria  die  Ausdehnung  der  geheimen  Abstimmung 
aof  die  Volksgerichte  mit  Ausnahme  derer  über  Perduellio  % 


1)  Yal.  Max.  9,  14,  3.  Plin.  n.  h.  7,  10,  12,  54.  21,3,  7, 10.  Ut. 
ep.  55.  Gic.  ad  Att.  6, 1, 17.  2)  Uv.  ep.  55.  [Front.]  strat.  4, 1, 20. 
3)  Uv,  ep.  55.  Gic.  de  leg.  3,  9,  20.  4)  Vgl.  Dig.  50,  16,  17,  1. 

^)  Gic.  Brat  22.  6)  Gic.  Rose.  Am.  30,  84.  Ascon.  p.  46  Or.  Val. 

Max.  3,  7,  9.  7j  Gic.  Brat.  25,  97.  VeU.  2,  10.  Val.  Max.  8,  1, 


.  7.  8)  Gic.  de  leg.  3,  16,  35.  Acad.  pr.  2,  5,  13.  9)  Gic. 
Bmt  25,  97.  27,  106.  de  leg.  3,  16,  35.  Sest.  48,  103.  Uel.  12,  41. 
SdioL  Bob.  p.  303.  Ascon.  p.  78  Or.  [Ascon.]  p.  141  f. 
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mit  andern  Worten  auf  die  zur  Verhängung  von  GeldbuüMn 
Gompetenten  ConcUia  plebia  und  Tributcomiüen  (i  127).  B« 
diesem  Antrage  lag  ohne  Zweifel  die  Absicht  su  Grunde  die 
Verantwortlichkeit  der  Magistrate  dem  Volke  gegenOber,  die 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerathen  und  durch  die  neu* 
modische  Redekunst  illusorisch  gemacht  worden  war,  zur  Wata^ 
heit  zu  machen  ^) ,  und  insofern  wird  derselbe  gelegeotlich 
selbst  von  Cicero  als  princtpium  jusiiisimM  libertatü  beaeioh* 
net^).  Der  Antrag  wurde  natOrlich  von  der  NobilitSt  aufs  eif- 
rigste bekämpft.  Nicht  blofs  der  Consul  M.  Aemilius  Lepidasi 
der  Sohn  des  ehemaligen  Princeps  senatus,  ein  tüchtiger  Red* 
ner  ^),  sprach  gegen  ihn ;  auch  ein  Volkstribun  M.  Antius  Briss 
intercedirte  im  Interesse  der  Optimaten.  Der  Antrag  wäre  nicht 
durchzusetzen  gewesen,  wenn  nicht  Scipio,  der  sich  immer 
mehr  von  der  Unverbesserlichkeit  der  Nobilität  ubeneugea 
mufste,  den  Tribun  durch  sein  Ansehen  bewogen  hstte  die  In- 
tercession  fallen  zu  lassen  ^)« 

Das  folgende  Jahr  schien  für  die  Partei  der  Populären  noek 
günstiger  werden  zu  sollen.  Zu  Consuln  für  618i/136  wurdet 
gewählt  L.  ^)  Furitts  Philus,  ein  Freund  des  Sdpio  und  seiacr 
Enthaltsamkeit  und  Weisheit  wegen  gerühmt^),  und  Sex.  Ati- 
lius  Serranus,  der  Scipios  Flottencommandant  bei  der  Bebige' 
rung  Karthagos  gewesen  war  ?).  Unter  den  Praetoren  war  P* 
Mucius  Scaevola  ^),  der  als  Tribun  die  Verbannung  des  L.  He* 
stilius  Tubulus  herbeigeführt  hatte  und  später  als  Consul  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus  insgeheim  unterstützte  ^).  In  diesen 
Jahre  gelangte  der  611/143  Consul  gewesene  Appius  Claa- 
dius  Pulcher  zur  Censur  ^o),  nachdem  er  inzwischen  als  eia 
ächter  Claudier  aus  einem  Vorkämpfer  der  Optimalen  s«  eine« 
Verfechter  der  Volkssache  geworden  war.  Theils  persönliche 
a27  Streitigkeiten  mit  andern  Nobiles,  theils  der  Umgang  mit  den 
jungen  Ti.  Gracchus,  derunter  dem  Einflüsse  seines  Schwagers 
Scipio  herangewachsen  war,  und  welchem  Appius  seine  Tochter 
verlobt  hatte  ^%  mögen  die  Ursache  davon  gewesen  sein.  Clau- 
dius scheint  ähnliche  Pläne  gehabt  zu  hal^n ,  wie  vor  ihm  C. 
Laelius  Sapiens  und  nach  ihm  Ti.  Sempronius  Gracchus.  Auch 
hatte  er  bei  der  Durchführung  derselben  gewifs  nicht  blofs  auf 


1)  Gic  Brut  27,  t06.  2)  Aseoa  p.  77  f.  Cr.  S)  Cie.  Brat 
25, 95.  4)  Gic  de  leg.  3,  IS,  37.  Brat  25, 97.  5)  L  L.  A.  S.  44S. 
6)  Gic  Uel.  19, 69.  Arch.  7,  16.  de  leg.  agr.  2, 24, 64.  7)  App.  Uk. 
114.  8)  Gic  ad  Att  12,5,3.  9)  Gic  Acad.  pr.  2, 5,  13.  10)  L 
L  A.  S.  446.        U)  Flut  TL  Gr.  4. 
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andere  Nobiles^),  sondern  auch  auf  Scipio  rechnen  können, 
der  um  der  Sache  willen  seinen  frühem  Gegner  untersUltzt 
haben  würde  und  damals  noch  nicht  mit  den  Anhängern  des- 
selben, P.  Hucius  Scaevola  und  dessen  Bruder  P.  Licinius  Gras- 
MM  Mucianus,  verfeindet  gewesen  sein  kann  2).  Allein  wie  Sd- 
pio  durch  Mummius,  so  wurde  Appius  durch  seinen  Collegen 
Q.  Fulvius  Nobilior  B),  dessen  Parteiatellung  aus  dem  Processe 
des  Galba  bekannt  ist  (S.  321),  gehemmt.  Die  Optimaten  stell- 
ten diefs  so  dar,  als  ob  Claudius  in  der  Schroffheit  seines  We- 
sens Tide  Verkehrthdten  habe  begehen  wollen,  aber  von  Fulvius 
mit  guter  Manier  davon  abgebracht  worden  sei  4).  Trotz  oder 
▼ielleicbt  wegen  dieser  Opposition  scheint  Q.  Fulvius  Nobilior 
den  Appius  Claudius  Pulcher  zum  Princeps  senatus  ernannt  zu 
haben  ^).  Somit  ist  von  dieser  Censur ,  der  letzten  vor  der  Re- 
Tolntion  des  Ti.  Gracchus,  nur  bekannt,  dafs  drei  Senatoren 
eine  Rüge  erhielten  <^),  und  daüs  Ae  wiederum  und  zwar  sehr 
erheUich,  um  fast  10000  (S.  342),  gesunkene  Zahl  der  eaptta 
fwhm  317923  betrug  ^. 

Während  so  die  Entwickehing  im  Innern  durch  die  Un- 
thatigkeit  der  Optimaten  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  ma- 
toiellen  Lage  des  Volkes  dem  Bruche  entgegenging,  hatte  der 
hnpanische  Krieg  einen  Verlauf  genommen ,  dessen  sich  Volk 
und  Nobilitfit  in  gleicher  Weise  schlUnen  mufsten.  Gegen  Vi- 
riatkus  hatte  in  Hispania  ulterior  Quinctius  als  Praetor  61 1/143 
Nichts  aosgarichtet^),  sodann  aber  Q.  Fabius  Maximus  Servi- 
Uanus  (S.  341)  in  den  J.  612/142  und  613/141  wenigstens  mit 
scdcfaem  Erfolge  gekämpft,  dafs  er  den  Krieg  unter  bUligen  Be- 
dingungen durch  einen  Friedensv^lrag  beendigte  s),  den  auch 
das  Volk  in  Rom  besUtigte  lo).  Allein  seinem  Bruder  Q.  Servi- 
ihisCaepio,  der  614/140  Consul  wurde  (S.  337),  gelang  es  vom 
Senate  die  Erlaubnifs  zur  Eröffnung  neuer  Feindseligkeiten 
gegen  Viriathus  zu  erhalten.  Er  beendigte  den  unehrlichen 
Krieg  dadurch,  dafs  er  verrätberische  Freunde  des  Viriathus 82B 
bestimmte  diesen  durch  Meuchehnord  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men li).  Erst  D.  Junius  Brutus,  Consul  616/138  (S.  344),  der 
den  Resten  des  Viriathischen  Heers  Ackerland  nebst  der  Stadt 


1)  VgL  Flut  Ti.  Gr.  9.  2)  Cic.  de  rep.  1,  19,  31.  3)  Fast. 
CM8.  fngm.  in  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  154.  Bd.  2,  1876.  S.  210. 
4)  Bio  G.  fr.  81 B.  6)  Plnt.  TL  Gr.  4.  6)  Fest.  p.  286.  7)  Uv. 
ep.  56.  8)  App.  Iber.  66.  9)  App.  Iber.  67*-69.  Uv.  ep.  53.  54. 
Biod.  33, 1.  Gros.  5, 4.  10)  App.  D>er.  69.  1 1)  App.  Iber.  70—72. 
Biod.  33,  1.  Uv,  ep.  54.  VaL  Max.  9,  6,  4.  Vell.  2,  1.  Eutrop.  4,  16. 
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Valentia  gab  <),  stellte  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre,  da 
ihm  das  Imperiam  unter  Beistimmung  des  Sdpio  ^)  prorogirt 
wurde,  mit  einer  damals  schon  seltenen  Energie  die  Ruhe  der 
von  Räuberbanden  beunruhigten  Provinz  Hispania  ulterior  in 
dauernder  Weise  wieder  her  ^).  Auch  unterjochte  er  verschie^ 
dene  noch  ungebandigte  lusitanische  Volkerschaften,  von  deren 
einer,  den  CaUaicern  oder  Gallaecem,  er  den  Beinamen  Cdloh 
eus  annahm  4),  als  er  618/136  (nicht  erst  622/132)  deGaUaecis 

'   et  Lusitanis  triumphirte  6). 

Damals  dauerte  aber  noch  immer  der  Krieg  mit  Numantia 
(S.  339)  in  Hispania  citerior  fort  Des  Metellus  Nachfolger,  Q. 
Pompejus  (S.  339),  fahrte  613/141  und  614/140  den  Krieg  so 
unglücklich,  dafs  er,  um  ihn  nur  irgendwie  zu  beenden,  eiDen  uo- 
günstigen  Friedensvertrag  abschlofs  ^).  Es  war  gleich  schmach- 
voll, dafs  er  die  Thatsache  des  Vertrags  nachher  abzuleugnen 
versuchte''),  wie  dafs  das  Volk,  welches  den  nnraantinischen 
Gesandten  die  Bestätigung  des  Vertrags  verweigerte,  aus  unbe- 
rechtigtem Wohlwollen  gegen  den  Volksmann  seine  Ausliefe- 
rung nicht  bewilligte  ^).  Auch  der  Nachfolger  des  Q.  Pompejus, 
M.  Popillius  Laenas  (Consul  615/139),  richtete  gegen  die  Nu- 
mantiner  Nichts  aus^).  Dessen  Nachfolger  C.  Ho6tiIius  Man* 
cinus  (Consul  617/137)  erUtt  sogar  eine  derartige  Niederlage 
von  den  Numantinern,  dafs  er,  um  nur  das  Heer  zu  retten,  einen 
schimpflichen  Vertrag  einging  ^^) ,  den  die  Numantiner  ange- 
sichts der  gemachten  Erfahrungen  erst  dann  abschlössen,  ab 
der  junge  Ti.  Sempronins  Gracchus,  welcher  als  Quaestor  im 
Heere  war,  und  dem  sie  in  Erinnerung  an  seinen  Vater  trautes, 
sich  fUr  die  Annahme  des  Vertrags  von  Seiten  des  Volkes  ver* 
btii^e  ^0*  Gleichwohl  wurde  der  Vertrag  auf  Antrag  der  Gon*' 
suln  L.  Purins  Philus  und  Sex.  Atilius  Serranus  618/136  vom 

329 Volke  verworfen,  wobei  Mancinus,  wenigstens  ehiiicher  als 
Pompejus,  gegen  seine  eigene  Auslieferung  an  die  Numantiner 


1)  Uv.  ep.  55.        2)  Fest.  p.  241.       3)  App.  Ibcr.  73—75.  Uv. 
ep.  55.  56.   VeU.  2,  5.   Flor.  2,  17.  4)  Ov.  fast.  6,  461.  Schol. 

Bob.  p.  359.  5)  Eutrop.  4,  19.  Plut  Ti.  Gr.  21.  6)  App. 

Iber.  76—79.  Liv.  ep.  54,  55.  Diod.  33,  22.  19.  Dio  C.  fr.  77  B.  VcU. 
2,  1.  90.    Entrop.  4,  17.    Flor.  2,  18.    Oros.  5,  4.  7)  App.  Iber. 

79.  Gic.  de  fin.  2,17,54.  8)  Gic  de  off.  3,30,109.  VelL  2,1.  Vgl 
Qc.  Font.  U,  23.  Prise,  18, 264  p.  344  H.  9)  App.  Iber.  79.  üv.  cp,56. 
10)  App.  Iber.  80.  Ur,  ep.  55.  II)  Plut  Ti.  Gr.  5.  6.  [Aar.  Vict] 
vir.  ilf.  59.  64.  Dio  G.  fr.  83,  2  B.  Vell.  2,  2.  Flor.  3,  14.  Onint7,4, 
13.  Gell.  7,  9,  12. 
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(1 329)  Nichts  einwendete  ^).  Uebrigens  wurde  er  Ton  den  Nu- 
mantinern  nicht  angenommen  2).  Abgesehen  Yon  dem  Schmach- 
▼ollen  des  Vorganges  an  sich  ist  derselbe  auch  insofern  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für  die  spätere  Parteistel- 
luflg  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten ,  als  von  ihm  die  Ent- 
fremdung zwischen  Ti.  Gracchus  und  seinem  Schwager  Scipio  da- 
tirt  ^).  Denn  obwohl  jener  es  nur  dem  Scipio  und  seiner  eigenen 
Popularität  bei  den  Angehörigen  der  Geretteten  zu  danken  halte, 
dafs  nicht  auch  er  ausgeliefert  wurde ,  so  war  er  doch  schon 
darüber  erzQmt,  dafs  der  von  ihm  in  gutem  Glauben  und  bester 
Abflicht  verborgte  Vertrag  cassirt  worden  war. 

Der  statt  des  abberufenen  Mancinus  noch  im  J.  617/137 
nach  Bispanien  geschickte  andere  Gonsul  M.  Aemilius  Lepidus 
(S.  346),  der  wegen  der  mit  Numantia  schwebenden  Unterhand- 
inngen zur  Unthätigkeit  genOthigt  war,  fing,  obwohl  militärisch 
ganz  unfähig^),  aus  eitler  Ruhmsucht  eigenmächtig  mit  den 
Vaccaeern  einen  Krieg  an,  in  dem  er  so  geschlagen  wurde,  dafs 
er  Dur  dem  Beistande  des  D.  Junius  Brutus  seine  Rettung  ver- 
dankte ^).  Er  wurde  abberufen  und  zu  seiner  Geldbufse  ver- 
urtheilt^j.  Weder  L.  Purins  Philus,  der  den  Mancinus  den  Nu- 
mantinem  zu  übergeben  hatte ,  und  der  selbstbewufst  genug 
^w  (S.  346),  um  seine  persönlichen  Feinde  Q.  Pompejus  und 
Q.  Hetellus  zu  Legaten  zu  wählen  '^) ,  noch  Q.  Calpurnius  Piso 
(Gonsttl  619/135)  richteten  im  numantinischen  Kriege  Etwas 
aos^).  Nun  erst  war  das  Hafs  der  Schande  dergestalt  voll, 
dab  der  Senat  und  das  Volk  bereit  waren  dem  Scipio  ein  zweites 
Consttlat  anzubieten,  um  ihm  die  Führung  des  Kriegs  über- 
tragen zu  können.  Dieser  war  gerade  damals^),  —  nicht  vor 
der  Censur  ^^) ,  aber  auch  nicht  nach  seinem  zweiten  Consu- 
late  11),  —  abwesend  i^),  und  zwar  auf  einer  Gesandtschaftsreise 
in  den  Orientes),  zu  der  er  mit  L.  Metellus  und  Sp.  Mummiusi^) 
ansersehen  worden  war,  um  M afsregeln  gegen  das  Seeräuberun- 

n  Cic.  de  off.  3,  30,  109.  de  rep.  3,  18,  28.  Uv.  ep.  56.  VeU.  2, 
«;  vgl.  App.  Iber.  83.  Dio  C.  fr.  79  B.  Val.  Max.  1,  6,  7.  Flor.  2,  18. 
^trop.  4,  17.  Obseq.  24.  Oros.  5,  4.  6.  2)  Gic.  de  or.  1,  40,  181. 
<^aec  34,  98.  3)  Gie.  Brat.  27,  103.  bar.  resp.  20,  43.  Vell.  2,  2. 
Plat.  TL  Gr.  7.  Dio  G.  fr.  83  B.  4)  Diod.  33,  32.  5)  App.  Iber. 
J0-.82.  Uv.  ep.  56.  Oros.  5,  5.  Obseq.  25.  6)  App.  Iber.  83;  vgl. 
Val  Max.  8,  1,  daran.  7.  Vell.  2,  10.  7)  Val.  Max.  3,  7,  5.  Dio  G. 
fr.  82  B.  8)  App.  Iber.  83.   Obseq.  26.  9)  Gic.  de  rep.  6,  11. 

10)  Cic.  Acad.  pr.  2,  2,  5.  11)  Val.  Max.  4,  3,  13.  12)  Anders, 
*ber  Terkehrt  Val.  Max.  8, 15, 4.  13)  Diod.  33, 21.  Plut.  apophth,  13. 
U)  Jast  38,  8.  Gic.  de  rep.  3,  35,  48. 


Digitized 


by  Google 


350  §  HO.  BK  zBcr  des  sgipio  abbolianvs. 

wesen  vorzubereiten  ^) ,  luid  bei  welcher  er  sieb  in  Catonisdier 
0  Einfachheit  (S.  207)  nur  von  wenigen  Sclaven  begleiten  Uers^). 
Scipio  wurde  von  dem  Gesetze  von  603/151,  das  die  Wieder- 
wahl zum  Consulate  verbot,  dispensirt  und  fttr  620/134  nun 
Consul  gewählt,  auch  ausdrücklich  mit  der  Führung  des  Kriegs 
gegen  Numantia  betraut  ^).  Wie  eifersüchtig  aber  selbst  jetzt 
die  Optimaten  auf  den  Mann  waren ,  dessen  Uoentbehrlichkeit 
sie  hatten  anerkennen  müssen,  zeigte  sich  darin,  dafs  der  Senat 
ihm  keine  Aushebung  bewilligte  und  ihn  wegen  der  Kriegskosten 
auf  die  Vorschüsse  anwies,  welche  die  Publicanen  auf  ihre  in 
den  nächsten  Jahren  ßdligen  Pachtgelder  entrichten  sollten^)* 
Scipio  nahm  die  Anweisung  nicht  an  und  zog  mit  3500  Frei- 
willigen und  500  Clienten  und  Freunden ,  aus  denen  er  eine 
eehors  praetoria  bildete,  nach  Hispanien  ^). 

Vor  Numantia,  wo  in  seinem  Heere  der  künftige  Retler 
Roms  C.  Marius  ^)  und  dessen  späterer  Feind  Jugurtha  "0  sich 
zusammenfanden,  war  es,  dafs  Scipio  diejenigen,  wekbe  sich 
jetzt  römische  Bürger  nannten,  für  deren  Wohl  er  gedacht  und 
gebandelt,  um  deren  wiUen  er  sich  mit  der  Nobilitftt  verfeiAdet 
hatte,  gründlich  verachten  lernte  s).  Er  fond  ZosUlnde  in  dem 
durch  Luxus  und  Ueppigkeit  entarteten  Heere  vor  ^)  noch  weit 
schlimmer  als  die,  welche  sein  Vater  im  Perseisehen ,  er  selbst 
im  dritten  punischen  Kriege  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  Dafs 
Weiber  im  rümischen  Lager  waren,  war  freilich  schon  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  vereinzelt  vorgekommen  to);  jetzt  aber 
waren  Dirnen  zu  Tausenden  bei  dem  Heere.  Scipio  wies  sie 
nebst  den  Kaufleuten,  Wahrsagern  und  Opferpriestern,  die  sich 
dem  Lager  angeschloBsen  hatten,  sofort  ans  ^t).  Er  veranstal- 
tete umfassende  militärische  Uebungen,  um  die  Soldaten  erst 
wieder  an  die  Kriegsarbeit  zu  gewöhnen  i^).  Er  sah  sidi  sogar 
genOthigt  die  dritte  Lex  Porcia  zu  umgeben  und  die  Prügel- 
strafe in  der  durch  den  Worüaut  derselben  nicht  ausgeschlos- 
senen Form  virieder  einzuführen,  dafs  er  die  BürgersoUaten 


1)  Strab.  14,  5,  2.  2)  Plnt  apophth.  14.  [Anr.  Yict]  vir.  U1. 

58.  Val.  Max«  4,  3,  13.  3)  Uv.  ep.  56.  App.  Iber.  84.  Val.  Max.  8, 
15,  4.  Gassiodor.  zam  J.  619.  4)  Piat  apophth.  15.  5)  App. 
Iber.  84.  6)  Plat.  Mar.  3.  13.  VaL  Max.  8,  15,  7.  7)  SalL  Ji«. 
7.  8.  App.  Iber.  89.  8)  Plnt.  apophth.  16.  22.  Val.  Max.  6,  2,  3. 
9)  Plut.  Mar.  3.  Uv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Flor.  2,  18.  10)  Fiat. 
Fab.  20.  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aur.  VictJ  vir.  ill.43.  Dio  C.  fr.  57, 34  B. 
11)  Uv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Val.  Max.  2,  7,  1.  12)  Uv.  ep.  57- 
App.  Iber.  86.  Plut.  apophth.  16.  Flor.  2,  18. 
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Dicht  mit  Ruthen  (virgae)  von  den  Lictoren ,  sondern  mit  Heb- 
Stöcken  (vites)  von  den  Centurionen  züchtigen  liefst).  Trotz 
aller  Anstrengung  aber  konnte  er  es  nicht  wagen,  es  mit  einem 
solchen  Heere  auf  Muth  und  Tapferkeit  ankommen  zu  lassen, 
da  das  Heer  bei  dem  ersten  Versuche  eines  Angriffs  vor  den  Nu-  381 
maoünem  floh  2).  Er  zog  es  vor  die  Stadt  auszuhungern ,  was 
denn  auch  nach  fünfzehn  Monaten  gelang  s).  Der  Senat  konnte 
Dan  durch  eine  Commission  von  zehn  Männern  die  Erfolge  der 
FeldzQge  des  D.  Junius  Brutus  und  des  Scipio  in  einer  neuen 
Ordnung  der  Provinz  feststellen  lassen. 

Scipio  selbst,  der  sich  nicht  blofs  als  Feldherr  bewährt, 
sondern  auch  gegenüber  den  Geschenken  eines  orientalischen 
Königs  von  neuem  seine  UneigennOtzigkeit  glänzend  bewiesen 
hattet),  hatte  sich  den  Anspruch  auf  einen  zweiten  Triumph 
QDd  einen  zweiten  Beinamen  [NumatUinus)  erworben.  Er  hatte, 
was  mehr  war,  ein  durch  sein  ganzes  Leben  begründetes  An- 
recht auf  das  unbedingte  Vertrauen  aller  noch  gesunden  Ele- 
mente der  Bürgerschaft ,  dazu  das  Bewufstsein  der  Kraft ,  so 
lange  er  am  Leben  sei,  Rom  vor  dem  Untergange  schützen  zu 
können.  Aber  schon  vor  Numantia  hatte  er  auch  die  Nachricht 
Ton  den  voreiligen  Reformbestrebungen  und  dem  gewaltsamen 
Tode  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  erhalten.  Er  kehrte  nach 
Rom  zurück,  als  es  fUr  eine  friedliche  Lösung  der  socialen 
Krisis  auf  immer  zu  spät  war. 


1)  Liv.  ep.  57 ;  Tgl.  Plin.  n.  h.  14, 1, 3, 19.  Plut.  C.  Gr.  9.      2)  Oros. 
5,  7.  3)  Liv.  ep.  59.   Vell.  2,  4.    Oros.  5,  7.  App.  Iber.  90—97. 

4)  Liv.  ep.  57.  Cic.  Dej.  7,  19. 
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Sechster  Abschnitt. 
Der  Senat. 


Itl.  IHeBildunträesSenaU. 

^  Von  dem  Senate  der  patricischen  Zeit,  der  lediglich  eiii 
'regium  cinsilium  ohne  jedes  selhstündige  Recht  war  (1389), 
unterschied  sich  der  SendX  {avyxlr)Tog,  yBQOvaUtj  ßovXrj,  avy- 
iÖQiov)  auf  dem  Höhepuncte  der  Republik*)  sehr  weseDtlich. 
Er  hatte,  wenn  auch  nicht  der  Form ,  so  doch  der  Sache  nack 
die  Zügel  der  Regierung  in  der  Hand ,  wahrend  die  Magistrate 
seine  ausführenden  Organe  waren.  Er  war  so  sehr  die  Seeh 
des  republicanischen  Staatsorganismus,  dafs  beim  Gegensati 
von  Freistaat  und  Monarchie  das  Vorhandensein  eines  Senati 


*)  Molitor,  historia  senatus  Romani,  in  den  Annales  academiae  U- 

▼aniensig  1822.  23.  Vol.  VL  LoYanii  1826. 
Hoffa,  de  senatu  Romano  qnalis  iiberae  reipublicae  tempoiÜMM 

fuerit    Marburg  1827. 
Boulez,  observations  sur  divers  points  obscurs.    Bmxelles  1836. 

S.  1  ff. 
Rubino,  von  dem  Senate  und  dem  Patridate,  in  den  Untena- 

chnngen.    Gassei  1839.   S.  144  iL 
Maggiolo,  Romani  senatus  vices  ac  variae  componuntur  aetates. 

Argentor.  1844. 
Gzarnecki,  der  römische  Senat    Posen  1849. 
Albrecht,  der  römische  Senat.    Wien  1852. 
Rein,  senatus  in  Pauly's  Realencyklopädie,  Bd.  6,  Abth.  L  Statt« 

gart  1852.    S.  996  ff. 
Bludau,  de  senatu  Romano.    Berlin  1853. 
Fr.  Gramer,  de  senatus  Romani  prudentia.    Münstereifd  1862. 
Willems,  le  s^nat  de  la  r^publique  Romaine.    Section  1.  la  con* 

Position  du  sinat.    Louvain  et  Paris  1878. 
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als  das  wesentlichste  Merkmal  des  Freistaats  erschien  i).  Dieser 
Hlriie  näherte  sich  der  Senat  aUmählich  im  Verlauf  der  dritten  333 
Periode  und  zwar  in  demselben  Mafse,  in  welchem  die  Macht 
der  verantwortlichen  (I  726)  und  auf  mehrere  Träger  zersplit- 
Urten  Magistratur  f  nicht  ohne  Schuld  der  selbstsüchtigen  pa- 
trieischen  Politik*  (I  649),  sich  verminderte.  So  einflufsreich 
der  Senat  indessen  bereits  im  Beginn  der  vierten  Periode  da- 
stand, so  erhob  er  sich  doch  erst  im  Verlauf  derselben  gleich- 
mifsig  mit  der  Befestigung  der  Nobilität  Oberhaupt,  deren  vor- 
zflgUchstes  Organ  er  war  (S.  14),  zu  derjenigen  gebietenden 
Stellung  im  Staate ,  von  welcher  aus  er  die  Geschicke  von  Kö- 
nigen und  Republiken  entschied  und  Roms  Weltherrschaft  be- 
grflndete.  Gegen  das  Ende  derselben  ward  er  dann  freilich 
eben  in  Folge  seines  Verhältnisses  zur  Nobilität  zum  Mittel- 
panct  der  oligarchischen  Bestrebungen,  von  denen  die  Nobilität 
ergriffen  war,  und  welche  den  Untergang  zunächst  der  bürger- 
lichen Gleichheit,  dann  auch  der  bürgerlichen  Freiheit  herbei- 
fohrten. 

Die  Bedeutung  und  die  Macht  des  Senats  in  den  verschie- 
denen Phasen  seiner  Entwickelung  steht  in  der  innigsten  Ver- 
bindung mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  gebildet  und  zusam- 
mengesetzt wurde*).  Wenn  auch  die  in  dieser  Beziehung 
stattgefundenen  Veränderungen  natürlich  nicht  als  die  Ursachen 
der  veränderten  Machtstellung  des  Senats  angesehen  wei*den 
dürfen ,  indem  sie  selbst  vielmehr  Resultate  derjenigen  staat- 
liehen Entwickelung  sind,  die  nothwendig  zu  einer  solchen 
Machtstellung  des  Senats  hinführte:  so  sind  sie  doch  gerade 
aus  diesem  Grunde  höchst  bedeutsame  Symptome  der  Ent- 
wickelung des  Senats  und  insofern  ein  Schlüssel  zum  Verständ- 
nifs  derselben. 

Wenn  der  Senat  in  der  patricischen  Zeit  selbstverständlich 
rein  patricisch  war,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden  zu  be- 

*)  F.  Hofmann,  der  römische  Senat  zur  Zeit  der  Republik  nach 
seiner  Zusammensetzung  und  Verfassung.    Berlin  1847. 

Mercklin,  die  Gooplation  des  Senats,  in:  die  Gooptation  der  Rö- 
mer.    Mitau  und  Leipzig  1848.    S.  26  IT. 

J.  Becker,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Senats 
und  insbesondere  über  die  sogenannten  pedarii,  in  den  Hessischen 
Gymnasialblättem.  Mainz  1S45.  I.  S.  39  ff.  Noch  ein  Wort  über 
die  pedarii  im  römischen  Senat,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterlhums- 
^85.  1850.    S.  20  ff. 

1)  Vgl.  Liv.  23,  3. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL  S.  Aufl.  23 
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zweifelD,  dafs  in  der  späteren  KOnigszeit,  Damentlidi  seitdem 
die  Plebs  eine  rechtliche  Stellung  im  Staate  bekommen  hatte, 
neben  Patriciern  auch  Plebejer,  und  zwar  als  solche,  ohne  zuvor 
ins  Patriciat  erhoben  zu  sein,  im  Senate  safsen.  Diejenigen 
Könige,  welche  sich  auf  die  Plebs  stützten,  namentlich  also 
d34ServiusTullius,  haben  wahrscheinlich,  da  siees  rechtlich  unbe- 
hindert konnten,  auch  Plebejer  in  ihr  regium  eatmUum  berufen 
(1  393  f.)*  Dafs  Servius  dazu  die  angesehensten  Seniores  der- 
jenigen Familien  gewählt  haben  wird,  deren  Juniores  Dienste 
in  den  Reitercenturien  thaten ,  ist  eine  in  der  Natur  der  Sache 
begründete  Vermuthung.  Eben  solche  ^j  wurden  bei  Beginn  der 
Republik  in  den  Senat  gewählt,  als  der  unter  der  WillkOrherr- 
Schaft  des  Tarquinius  Superbus  unvollständig  gewordene  Senat 
aus  der  Plebs  bis  zu  der  verfassungsmäfsigen  Zahl  *)  vod  drei- 
hundert Senatoren  vervollständigt  wurde  (I  576)  ^j. 

Da  die  ledio  seiuilfis  selbst  später,  als  sie  den  Censoren 
zustand,  keineswegs  ein  Theil  des  Census  war  (1  798.  811),  so 
steht  Nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  die  Consuln  die  durch 
den  Tod  entstandenen  Lücken  sofort  durch  Ernennung  neuer 
Senatoren  ergänzten.  Es  versteht  sich ,  dafs  die  patricischeo 
Consuln ,  auch  wenn  einzelne  derselben  der  Plebs  geneigt  wa- 
ren, es  nie  dahin  kommen  liefsen,  dafs  die  Zahl  der  plebejischen 
Senatoren  allzu  sehr  anwuchs.  Bestimmte  Grundsätze  und  Re- 
geln bei  Ergänzung  des  Senats  lassen  sich  vor  den  Leges  Li- 
ciniae  Sextiae  nicht  nachweisen.  Doch  wird  man  annehmen 
dürfen ,  dafs  zunächst  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde, 
nach  welchem  die  Senatoren  sowohl  Minore»  als  auch /MUres/omt- 
It'os  sein  mufsten  ');  denn  es  ist  sicherlich  ein  auf  MifsTerständ- 
nifs  der  Ausdrücke  beruhender  Anachronismus,  wenn  Dionysias 
mehrfach  seniores  und  juniores  im  Senat  unterscheidet^;.  In 
Folge  des  jährlichen  Wechsels  der  Magistrate  scheint  sich  aber 
schon  jetzt  das  spätere  Abgehen  von  jenem  Grundsatze  vori>e- 
reitet  zu  haben.  Es  war  an  sich  billig,  dafs  die  abgetretenen 
Consuln,  die  während  ihrer  Amtszeit  dem  Senate  vorgestanden 
hatten,  und  deren  Rath  den  Consuln  der  folgenden  Jahre  wOn- 
schenswerth  sein  mufste,  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  auch  dann 
in  Beziehung  zum  Senate  blieben,  wenn  sie  nicht  schon  vor- 


*)  B.  Kästner,  de  numero  senatonim  Romanonim.    Coburg  t869. 

1)  Uv.  2, 1.  Fest.  ep.  p.  41.        2)  Fest.  p.  254.  IMon.  5, 13.  Plnt. 
Popl.  U.        3)  Fest.  p.  339.        4)  Dion.  6,  66.  7,  47.  11,  6. 
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her  Senatoren  gewesen  waren.  Der  Fall  kann  nicht  so  gar  sel- 
ten gewesen  sein,  da  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik 
Dicht  selten  Männer  zu  Consuln  gewählt  wurden ,  welche  noch 
nicht  smiores  und  noch  nicht  patres  famüias  waren  (I  705), 
and  da  auch  abgesehen  hiervon  nicht  immer  eine  Yacanz  da 
sein  konnte,  in  welche  persönlich  qualificirte  abgetretene  Ma- 
gistiyte  ohne  weiteres  hätten  eintreten  können.  In  solchen  335 
Fallen  werden  die  Betreffenden  zwar  nicht  als  Senatoren  ge- 
golten, aber  die  Erlaubnils  im  Senate  mit  zu  voliren,  das  später 
sogenannte  ju$  sententtae  in  senatu  dtcmdae  0,  so  lange  gehabt 
haben,  bis  sie  persönlich  zur  Aufnahme  in  den  Senat  qualificirt 
waren  und  beziehungsweise  eine  Yacanz  sich  ergab.  Denn  da 
in  späterer  Zeit  juniores  als  solche  sehr  wohl  Senatoren  sein 
konnten ,  so  kann  sich  die  Behauptung  des  Festus  ^) ,  dafs  ge- 
wesene Hagistrate,  ehe  sie  nicht  zu  den  seniores  censirt  worden 
seien,  nicht  hätten  Senatoren  sein,  wohl  aber  sententiam  dicere 
können,  nur  auf  die  älteste  Zeit  der  Republik  beziehen. 

In  der  Zeit  der  Consulartribunen  stellte  sich  heraus,  dafs 
die  Ergänzung  der  Lücken  des  Senats  allzu  sehr  von  der  Par- 
teistellung der  jeweiligen  Hagistrate  beeinflufst  wurde.  Nament- 
lich das  mochte  verletzend  erscheinen ,  wenn  von  Hagistraten 
der  Gegenpartei  gewesenen  Consuln  oder  Consulartribunen 
das  senientiam  dicere  vorenthalten  oder  gar  bei  erreichter  Al- 
tersqualification  und  eingetretener  Yacanz  die  Ernennung  zu 
Senatoren  verweigert  wurde.  Diesem  Zustande  machte  die  lex 
Ovmia  (S.  13  f.)*)  ein  Ende,  welche  die  Ergänzung  des  Senats 
der  Willkür  der  zeitweiligen  Inhaber  der  consularischen  Gewalt 
entzog  und  sie  den  Censoren  (I  798.  811)  übertrug ,  denen  sie 
zugleich  die  Yerpflichtung  auierlegte,  tU  ex  omni  ordine  opti-- 
mum  quemquejurati  in  senatum  kgereni  ^).  Der  Zeitpunct  dieses 
Gesetzes  ist  nicht  bestimmt  überliefert.   Denn  wenn  Zonaras 


*)  Peter  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1842.   S.  227. 
Meier,  index  scholarum  in  universitate  Halensi  habendarum.  Halae 

1844. 
Bergk,  die  Lex  Ovinia,  in  der  Zeitschrift  fär  die  Alterthumswiss. 

I84S.   S.  598  fr. 
Boot  in  Yerslagen  en  Mededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van 

Wetenschappen  Tom.  XI.    Amsterdam  1868.    S.  28. 
Lange,  de  plebisciiis  Orinio  et  Atinio  disputatio.    Leipzig  1878. 

1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  Uv.  23,  32.  36,  3.  2)  Fest, 

p.  339.        3)  Fest.  p.  246,  wo  statt  jurati  überliefert  ist  euriatif  YgL 
ZoD.  7,  19  und  zu  der  Formel  überhaupt  Gic.  Gluent.  43,  121. 
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die  Lectio  senatus  den  Censoreo  gleich  bei  der  EiDTichliiiig  der 
Censur  übertragen  sein  Iftfst  i),  so  widerspricht  dem  die  Thal* 
Sache,  dafs  die  Leclio  senatus,  wie  schon  bemerkt,  kein  Tbeil 
des  Census  war,  und  dafs  die  Censoren  des  J.  319/435  den 
Harn.  Aemilius  nicht  aus  dem  Senate  stiefsen ,  was  sie  im  Be- 
sitz der  Lectio  senatus  gethan  haben  würden,  sondern  sum 
Aerarier  machten  ^),    Da  nun  aber  die  Worte  ex  omni  9rim 
weder  auf  die  beiden  Stände  der  Patricier  und  Plebej«*,  noch 
auf  den  Senatoren-  und  Ritterstand,  auch  nicht  auf  die  mitunter 
ardines  genannten  Berufsstünde  S),  sondern  nur  auf  die  StXnde 
oder  Grade  4)  der  gewesenen  Consuln,  Praetoren  and  com- 
lischen  Aediien  gehen  können^),  so  mufs  das  Gesetz  nach 
887/367  gegeben  worden  sein,  da  erst  in  diesem  Jahre  die  Prae- 
S96  tur  und  die  curulische  Aedilitüt  eingesetzt  wurden.  Da  es  femer 
ohne  Zweifel  im  Interesse  der  plebejischen  Nobilitat  gegeben 
worden  ist,  so  kann  es  nicht  vor  der  Theilnahme  der  Plebejer 
an  der  Censur  gegeben  sein.   Andererseits  mufs  es  vor  442/312 
gegeben  worden  sein ,  da  sich  in  diesem  Jahre  das  erste  ge- 
schichtlich genauer  bekannte  Beispiel  der  von  Censoren  geübtes 
Lectio  senatus  flndeL    Und  da  dasselbe  eben  wegen  der  Rück« 
sichtslosigkeit  bemerkenswerth  war,  mit  der  Appins  Claudios 
Caecus  gegen  die  offenbar  bereits  feststehende  ^)  Praxis  bei  der 
Lectio  senatus  verstiefs  (S.  78),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dati 
die  Lex  Ovinia  ziemlich  lange  vorher,  also  bald  nach  400/354 
gegeben  worden  ist,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Erinnening  an 
die  Mifsbrauche  der  Consulartribunen  bei  der  Lectio  senatus 
noch  frisch  war.  Ihr  Urheber  ist,  da  das  Gesetz  als  kx  (Muh 
tribunieia  '^)  bezeichnet  wird ,  an  einen  Consulartribunen  aber 
abgesehen  von  der  eben  gewonnenen  Zeitbestimmung  schon 
dei^halb  nicht  gedacht  werden  kann ,  weil  es  keinen  Consolar- 
tribunen  des  Namens  Ovinius  giebt,  ein  Volkstribnn  (§  120) 
Ovinius*i.    Vielleicht  veranlafst  von  dem  ersten  plebejischen 
Censor  C.  Marcius  Rutilus  403/351  (S.  36),  oder  von  Q.  Pabli- 
lius  Philo,  der  durch  sein  Gesetz  415/339  den  Plebejern  die 
eine  Censorstelle  sicherte  (S.  47),  wollte  er  mit  dem  Geselze 


*)  Meier  in  firsch  und  Grabers  Encyklopidie,  Abth.  3.  Bd.  8.  Leipzig 
1836.    S.  97. 
Haakh  in  Panlys Realencyklopadie.  Bd. 5.  Stuttgart  1848.  S.  1033. 

1)  Zon.  7,  t9.  2)  Liv.  4,  24.  3)  Gic.  in  Verr.  aeeus.  2,  6, 
17.  Suet.  Aug.  41.  4)  GeU.  14,7,9.  5)  Vgl  Liv.  23,23.  40,37. 
6)  Vgl.  Diod.  20,  36.        7)  Fest.  p.  246. 
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dDen  Anlars  der  Zwietracht  zwischen  den  patricischeu  und 
plebqiscben  Nobiies  hinwegräumen  und  hat  durch  dasselbe 
die  Erstarkung  der  Nobilität  wesentlich  befordert  (S.  13  f.). 

Mit  der  durch  die  Lex  Ovinia  begründeten  censorischen 
Lectio  senatus,  deren  Beziehung  zum  Regimen  morum  bei  Ge- 
legeabeit  der  Censur  dargestellt  worden  ist  (I  811),  hörte  das 
Alter  eines  senior  (I  474)  auf  ein  durchgreifendes  Merkmal  aller 
Seoatoren  zu  sein.  Denn  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
welche  nunmehr  nicht  blofs  kraft  des  Herkommens,  sondern 
auch  auf  Grund  der  Lex  Ovinia  bis  zur  nächsten  Censur  ein 
wirkliches  jus  smtentiae  dicendae  hatten  i),  mufsten,  auch 
wenn  sie  noch  zu  den  juniores  gehörten ,  bei  dem  nächsten 
Census  in  den  Senat  aufgenommen  werden,  aufser  wenn  sie 
etwa  eine  censorische  Rüge  verdient  hatten.  Ebenso  konnte 
TOD  nun  an  nicht  mehr  der  Charakter  eines  pater  famüias  un- 
bediugt  erforderlich  erscheinen,  da  manche  der  gewesenen  cu- 
rulischen Magistrate  ohne  Zweifel  bei  der  nächsten  Lectio  se- 
natus  noch  ^t  familias  waren.  In  Folge  dessen  haben  sich 
die  Censoren  vermuthlich  auch  bei  der  Ernennung  solcher 
Borger,  welche  ein  curuliscbes  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  nicht 
mehr  an  die  Altersgrenze  des  vollendeten  fünfundvierzigsten 
Mira  und  an  das  Erfordernifs  privatrechtlicher  Selbständigkeit 
gebunden.  Natürlich  erhielten  sich  gleichwohl  die  Bezeich- 
aaogen  smatores  und  j^o^res,  obwohl  beide  streng  genommen  337 
fflr  einen  Theil  der  Senatsmitglieder  unzutreffend  geworden 
waren.  Auch  die  verfassungsmäfsige  Zahl  von  dreihundert  Se- 
natoren wurde  in  Folge  der  Lex  Ovinia  erschüttert.  Sie  konnte 
aur  unmittelbar  nach  der  Lectio  senatus  vollständig  sein,  wäh- 
read  sie  im  Laufe  des  Lustrum  durch  Todesfälle  unvollständig 
werden  mufste.  Ueberschritt  aber  die  Zahl  der  während  des 
Lustrum  zu  einer  curulischen  Magistratur  gelangten ,  der  Auf- 
Dabme  in  den  Senat  persönlich  nicht  unwürdigen ,  Nichtsena- 
toren  die  Zahl  der  während  des  Lustrum  gestorbenen  Senatoren 
~  die  Möglichkeit  zeigt  das  Lustrum  des  Flaccus  und  Albinus 
(580/174 — 585/169),  innerhalb  dessen  kein  Senator  gestorben 
sein  solP),  was  freilich  nicht  wahr  ist  3)  — ,  so  konnten  die 
DSchsten  Censoren  nicht  umhin  die  Zahl  dreihundert  zu  über- 
schreiten. Diefs  konnte  indefs  bei  der  geringen  Zahl  dcyr  curu- 
lischen Magistrate  nur  äufserst  selten  vorkommen ,  sodafs  die 


1)  Gell,  a,  18,  6--8  vgl.  mit  Fest.  p.  339.  Liv.  36, 3.        2)  Plin. 
n.  h.  7,  48,  49,  157.        3)  Uv:  42,  28. 
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Zahl  dreihundert  die  Nonnalzahl  blieb.  Jedenfalls  hat  maD  sich 
bis  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  insofern  streng  an 
diese  Zahl  gebunden,  als  man,  wenn  gröfsere  Locken  entstanden 
waren ,  die  nicht  mittelst  der  abgegangenen  cunilischen  Magi- 
strate ergänzt  werden  konnten ,  den  Senat  aus  der  Zahl  der 
tlbrigen  Bürger  nur  bis  zur  Zahl  dreihundert  vervollständigte  >). 
Nach  welchen  Grundsätzen  die  €ensoren  in  der  Auswahl 
derjenigen  Senatoren  verfahren  wollten ,  welche  zur  Vervoll- 
ständigung des  Senats  nöthig  waren  {subhgere)  ^) ,  hing  ganz 
von  ihrem  Ermessen  ab.  Es  lag  als  Analogie  der  Bestimmungen 
der  Lex  Ovinia  nahe,  dafs  sie  vorzugsweise  die  gewesenen  ple- 
bejischen Aedilen  und  Tribunen,  wie  auch  die  Quaestoren*) 
berücksichtigten  3),  wenngleich  dieselben  zwischen  ihrer  Amts- 
zeit und  der  nächsten  Lectio  senatus  keineswegs  gleich  den  ge- 
wesenen curulischen  Magistraten  das  jus  sententiae  dicmdM 
hatten  (1 893)4),  mithin  auch  keine  ignominia  erlitten,  wenn  »e 
von  den  Censoren  nicht  ernannt  wurden.  Die  Ansicht  von  Wil- 
lems, dafs  die  genannten  geradezu  mitzuverstehen  seien  in  dem 
Ausdruck  ex  omni  ordiney  ist  nicht  zu  billigen ,  weil  eine  nicht 
blofs  gelegentliche,  sondern  eine  definitive  Ueberschreitung 
der  Zahl  dreihundert,  die  doch  noch  lange  Normalzahl  blieb, 
eine  nothwendige  Gonsequenz  der  so  formulirten  Lex  Ovinia 
gewesen  sein  würde.  Die  magistratus  minores,  deren  Erwäh« 
nung  bei  Gelegenheit  einer  Lectio  senatus  in  einer  Stelle  des 
Livius^)  auf  unwahrscheinlicher  Vermuthung  beruht,  hatten 
durch  ihr  Amt  keinen  Anspruch  auf  vorzugsweise  Berücksich- 
tigung ^).  Die  patricische  oder  plebejische  Abkunft  war  seit  d« 
factischen  und  vollends  seit  der  gesetzlichen  Theilnahme  dei 
Plebejer  an  der  Censur,  d.  h.  seit  403/351  und  415/339  tS.  47 
gleichgültig.  Dagegen  erfordeite  es  die  Politik  der  Nobilitf 
(S.  17.  22),  vorzugsweise  den  Stand  der  Höchstbegüterten,  dei 
338  sogenannten  Ritterstand  (vgl.  S.  15),  zum  Senate  so  stark  all 
möglich  heranzuziehen '').  Patricier  wie  Plebejer  betrachtetet 
es  ferner  als  eine  gegen  die  Sitte  verstofsende  Neuerung ,  daf 


*)  MoroiDseD,  kritische  Miszellen,  in  den  Berichten  über  die  Vei 
handlungen  der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  Bd.  6.  Leipzig  1S54 
S.  153  ff. 

1)  Liv.  23,  23.  Fest.  ep.  p.  7.  2)  Fest.  p.  246.  Uv.  23,  22 

3)  üv.  22,  49.  23,  23.        4)  Gell.  3,  18.  Val.  Max.  2, 2, 1.        5)  Lii 

23,  23.         6)  Vgl.  Dio  C.  54,  26.  7)  Fest.  ep.  p.  7.  Gell.  3,  IJ 
Liv.  ep.  23.  Liv.  42,  61. 
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Appius  Claudius  Caecus  abCensor  442/312  Söhne  (oder  Enkel) 
▼on  Freigelassenen  (libertini)  in  den  Senat  aufnahm  (S.  78). 
Der  durch  die  Cassation  dieser  Lectio  senatus  von  Seiten  der 
Consnln  gerettete  Grundsatz,  dafs  more  tnajorum  nur  Söhne 
Ton  ingenui  Senatoren  sein  könnten,  hat  sich,  obwohl  gelegent- 
lich Söhne  von  Freigelassenen  in  Folge  der  Bekleidung  des 
Volkstribunats  in  den  Senat  gelangten ,  bis  auf  die  Zeiten  des 
Umsturzes  erhalten  ^).  Gewissenhafte  und  der  römischen  Sitte 
treu  anhangliche  Censoren  gaben,  wie  M.  Fabius  Buteo  (S.  172) 
als  diaator  senatus  legendi  catisa  nach  der  Schlacht  bei  Cannae, 
unter  denen,  die  überhaupt  in  Frage  kamen,  Männern  von  mili- 
tärischer Auszeichnung,  welche  spolia  ex  hoste  erbeutet  oder 
^e  wnma  eivica  verdient  hatten ,  den  Vorzug  2).  Es  lüfst  sich 
auf  Grund  analoger  Fälle  ^)  und  des  späteren  Verfahrens  4)  ver- 
muthen,  dafs  mit  körperlichen  Gebrechen  Behaftete  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  wurden,  obwohl  natürlich  Erblindung 
und  Lähmung  keinen  Anlafs  zur  Ausstofsung  eines  sonst  wür- 
ben Senators  gab.  Verlust  des  Bürgerrechtes  (z.  B.  durch 
Kriegsgefangenschaft)  hatte  selbstverständlich  den  Verlust  des 
Sitzes  im  Senat  zur  Folge  ^);  ebenso  infama  und  Verurtheilung 
ifl  gewissen  Criminalprocessen  ^). 

Rücksichtlich  der  gesetzlichen  Anwartschaft  der  gewe- 
senen Magistrate  machte  wahrscheinlich  das  pkhiscüum  Ati- 
mm*)  um  540/214  (1 838.  II 173)  in  Ergänzung  der  Lex  Ovinia 
insofern  eine  Aenderung,  als  dadurch  auch  die  gewesenen  Tribu*- 
Ben  gleich  den  curulischen  Magistraten  ein  gesetzliches  Anrecht 
auf  Aufnahme  in  den  Senat  und  somit  zugleich  das  jt»  sententiae 
üundae  für  die  Zwischenzeit  erhielten.  Denn  \es  ist  eine  nur 
auf  sehr  künstlicher  und  leicht  zu  erschütternder  Beweisfüh- 
rang  beruhende  Annahme  von  Hofmann ,  dafs  dieses  Plebiscit, 
durch  welches  nach  dem  Ausdrucke  des  Varro  bei  Getlius  die 


*)  Robino,  de  senatorio  tribunonim  jure,  in  der  Abb.  de  tribunicia 

potestate.    Gassei  1825.   8.  43  ff. 
M  e  r  c  k  1  i  n ,  Plebisci  tarn  Atiniam,  in  der  Zeitschr.  für  d.  Alterthums- 

wiss.    1846.  S.  875  ff. 
Hofmann,  der  römische  Senat,  S.  144 ff. 
Willems,  le  s^nat  de  la  rip.  Rom.   S.  225. 
Lange,  de  plebiscitia  Ovinio  et  Atinio  disputakio.   Leipzig  1878. 

1)  Cic.  Cluent.  47, 132.  Dio  C.  40, 63.  2)  Liv.  23, 23.  3)  Gell, 
l,  12.  4)  Dio  C.  54,  26.  5)  Cic.  off.  3,  27,  tOO.  Dio  G.  fr.  43, 
28  B.  6)  VgL  Lex  lal.  mumc.  108  ff  L  L.  A.  S.  122.  Lex  rep.  11 
L  L  A.  S.  58.  Ascon.  p.  78.  Dio  G.  36,  38. 
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Volkstribunen  m  Senatoren  geworden  sind  i),  festgesetzt  hdw, 
dafs  nur  Senatoren  zu  Tribunen  sollten  gewählt  werden  kOn* 
nen ;  womit  die  weitere  Annahme  zusammenhängt,  dafs  es  erst 
kurz  Tor  Sullas  Dictatur  gegeben  worden  sei.  Die  Ansieht  toi 
Willems  aber,  der  das  Plebiscitum  Alinium  in  die  Zeit  nach 
632/122  setzt  und  annimmt,  dafs  die  Tribunen  nur  das  pu 
sententiae  dicendae  durch  das  Plebiscitum  Atinium  bekommen 
haben,  während  sie  die  gesetzliche  Anwartschaft  auf  Aufnahme 
in  den  Senat  schon  durch  die  Lex  Ovinia  bekommen  hätten, 
beruht  abgesehen  von  anderem  auf  der  nicht  erwiesenen  Vor- 
aussetzung, dafs  die  gesetzliche  Anwartschaft  nicht  zu^eich 
das  jus  serUentiae  dicendae  zur  Folge  gehabt  habe.  Uebrigens 
werden  nicht  blofs  die  Tribunen,  sondern  auch  die  plebejischen 
Aedilen  damals  dasselbe  Anrecht  bekommen  haben,  da  die  ple- 
bejischen Aedilicier  in  Folge  ihrer  Beziehung  zu  den  cum- 
lischen  (Tgl.  S.  261)  in  der  Rangordnung  der  Senatoren  (§  112) 
9  den  Tribuniciem  Toranstanden  2).  Auch  kann  der  fQr  586/168 
zum  Tribun  erwählte  Cn.  Tremellius  wohl  nur  dann  sich  durch 
die  585/169  stattgefundene  Lectio  senatus  der  Censoren  Ti. 
Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  mit  Grund  Ter- 
letzt  gefühlt  habend),  wenn  er  als  Aedilicier  Anspruch  auf  Auf- 
nahme in  den  Senat  hatte  (S.  291).  Der  Schlufs  aber,  den  man 
aus  einer  Stelle  4)  der  Lex  Acilia  repetundarum  hat  machen 
wollen,  dafs  wohl  die  plebejischen  Aedilen ,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen dasjtis  sententiae  dicendae  zur  Zeit  dieser  Lex  (632/122) 
gehabt  hätten,  ist  unberechtigt*).  Denn  die  Tribunen  und  Quae- 
storen  werden  defshalb  neben  den  Senatsmitgliedem  in  dieser 
Lex  besonders  excipirt,  weil  die  Quaestoren  in  der  Reirel  sämmt- 
lich,  Ton  den  Tribunen  aber  wenigstens  einzelne  vor  ihrer  Wahl 
nicht  bereits  Senatoren  gewesen  waren.  Ist  unsere  Auflassung 
des  Plebiscitum  Atinium  richtig,  so  Terträgt  sich  damit  s^ 
wohl  das  höhere  Ansehen,  welches  nach  wie  Tor  die  Senatoren, 
welche  curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  genossen  ^).  Uebri- 
gens mufs  es  eine  Folge  des  Plebiscitum  Atinium  gewesen  sein, 
dafs  die  Normalzahl  300  Ton  nun  an  häufiger  überschritten 
wurde;  denn  die  Zahl  Ton  50  bei  jeder  Lectio  senatus  in  Be- 


*)  Vgl.  auch  Rudorff,  ad  legem  Aciliam  de  pecaniis  repetandis.  Berol. 
1862.  S.  444. 

1)  Gell.  14,  8;  vgl.  Zon.  7,  15.  2)  Uv.  23,  23.  Cic  Phil.  13, 
14,  30.  3)  Ut.  45,  15.  4)  L  L.  A.  S.  58  f.  5)  Eutrop.  5,  9. 
Gros.  5,  22;  vgl.  Liv.  29,  37.  34,  44. 


Digitized 


by  Google 


§  111.    DIE  BILDUNG  DES  SETVATS.  361 

tracht  kommenden  Tribuniciern  übersteigt  wahrscheinlich  die 
Zahl  der  sich  in  einem  Qainquennium  ergebenden  Vacanzen. 

Vielleicht  geht  auf  das  Plebiscitum  Atinium  auch  die  Be- 
schränkung der  censorischen  Lectio  gewesener  Magistrate  und 
des  censorischen  Rechtes  Senatoren  aus  dem  Senate  auszustofsen 
zorflck ,  welche  in  der  Verpflichtung  der  Censoren  beruhte  ihr 
Fttgendes  Urtheil  durch  eine  subscr^io  cemoria  zu  motiviren 
(1811):  eine  Verpflichtung,  deren  Einwirkung  man  bei  der 
Lectio  senatus  der  spfiteren  Censoren  sehr  wohl  wahrnimmt  ^). 
Dean  diese  Verpflichtung,  die  freiwillig  schon  früher  von  den 
Censoren  mag  anerkannt  worden  sein  2),  ist  zu  derselben  Zeit 
gesetzlich  eingeführt  worden  (S.  188),  in  welche  das  Plebisci- 
tuffl  Atinium  zu  setzen  ist. 

Die  censorische  Vollmacht  zur  Bildung  des  Senats  wurde 
im  Verlauf  der  vierten  Periode  nicht  blofs  gesetzlich  durch  das 
Plebisdtnm  Atinium,  sondern  auch  thatsächlich  durch  die  Ver- 
mehrung der  zu  berücksichtigenden  Praetoren  und  Quaestoren 
modificirt  (S.  137.  164.  206).  Namentlich  hatten  seit  der  die 
Aemterbewerbung  im  J.  574/180  regelnden  Lex  Villia  annaUs 
die  Censoren  kaum  noch  Spielraum  für  die  Auswahl  solcher, 
welche  nicht  Magistrate  gewesen  waren  (S.  260  f.);  sie  mufeten 
Tielmehr,  auch  wenn  sie  blofs  gewesene  Magistrate  berücksich- 
ligtea,  die  Zahl  300  bedeutend  überschreiten,  zumal  da  es  sich 
Dicht  füglich  umgehen  liefs,  auch  die  gewesenen  Quaestoren, 
obwohl  dieselben  nach  ihrem  Amtsjahre  auch  jetzt  noch  kein 
ptt  BOUeniiae  diceHdae  hatten^  in  den  Senat  aufzunehmen  ^).  So 
enthielt  denn  auch  der  Senat  des  J.  575/179,  den  Willems  zu 
reconstroiren  versucht  hat,  obwohl  er  wahrscheinlich  fast  nur 
ans  gewesenen  Magistraten  bestand,  doch  gewifs  mehr  als  drei- 
hundert Personen.  Auch  scheinen  in  den  Senatssitzungen  dieser 
und  der  nächst  folgenden  Zeit  in  der  Regel  etwa  320  Senatoren 
anwesend  ^)  gewesen  zu  sein,  woraus  folgt,  dafs  die  Zahl  aller 
Senatoren  erheblich  grofser  gewesen  sein  mufs.  Dasselbe  folgt 
fflr  die  Zeit  der  Gracchen  und  ,des  Drusus  daraus,  dafs  von  den 
Senatoren  300  als  Richter  fungiren  konnten  ^). 

Wahrend  also  im  Anfange  der  rümischen  Geschichte  der 
KOnig  den  Senat  nach  seinem  Gutdünken  ernannte,  war  es 
jetzt  dahin  gekommen ,  dafs  thatsächlich  der  nunmehrige  Sou-  340 


l)  Uv.  29,  37.  32,  7.  34,  44.  38,  28.  39,  42.  Vgl.  Zon.  7,  19. 
2)  Gell.  17,  21,  39.  3)  Val.  Max.  2,  2,  1.  4)  Maccab.  1,  8,  15. 
5)  Pht.  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  35. 
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TeräOf  das  Volk,  mittelbar  durch  dieMagtstratswahlen  derHaopt- 
sache  nach  zugleich  bestimmte,  wer  Mitglied  des  publicum  am" 
silium  sein  solle.  Es  war  daher  ganz  folgerichtig,  dals  650/104 
die  kx  Cassia  (III 70)  bestimmte,  dafs  ein  vom  Volk  verurtheilter 
Magistrat,  oder  ein  solcher,  dem  das  Volk  das  Imperium  abrogirt 
habe,  nicht  im  Senate  sein  könne  i).  Freilich  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  Wahlen  von  der  Nobilität  sehr  stark  beein- 
flufst  wurden ,  dafs  also  eigentlich  die  Bildung  des  Senats  doch 
wiederum  in  den  Händen  der  Nobilität  lag;  daher  erklärt  es 
sich  denn  auch ,  dafs  der  Senat  ein  um  so  eifrigerer  Verfechter 
der  Oligarchie  der  Nobilität  ward ,  je  folgerichtiger  scheinbar 
die  Volkssouveranität  durchgeführt  wurde.  Nicht  sowohl  aus 
Achtung  vor  den  Volkswahlen,  als  vielmehr  aus  Furcht  vor  der 
Oligarchie  haben  die  Censoren  seit  der  Lex  Villia  annalis  selbst 
von  ihrem  Rechte  der  Ausstofsung  und  Uebergehung  Cnwtlr- 
diger  mit  wenigen  Ausnahmen  (S.  277.  291)  nur  sparsamen 
Gebrauch  gemacht  (S.  264.  306.  312). 

Als  eine  äufscrliche  Folge  dieser  Entwickelung  ist  die  that- 
sächliche  (nicht  gesetzliche)  Peststellung  eines  senatorischea 
Alters  und  Census  schon  in  dieser  Zeit  anzuerkennen.  Ab 
aetas  senataria^)  stellte  sich,  seit  die  gewesenen  Quaestorea 
regelmäfsig  in  den  Senat  aufgenommen  wurden,  das  siebenand- 
zwanzigste  (I  708),  oder  genauer  gesagt,  da  nicht  die  Quae- 
storen  als  solche ,  sondern  die  Quaestorier  in  den  Senat  aufge- 
nommen wurden,  das  achtundzwanzigste  Lebensjahr  fest'). 
Durchschnittlich  aber  pflegten  die  neu  aufgenommenen  Quae- 
storier dreifsig  Jahre  alt  zu  sein,  da  diejenigen,  welche  im  ersten 
Jahre  eines  Lustrum  als  Quaestoren  siebenundzwanzig  Jahre 
alt  waren ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  im  folgenden  Lustrum  zwei- 
unddreifsig  Jahre  alt  wurden.  Daher  wurde  das  Alter  foa 
dreifsig  Jahren  als  aetas  senaitnia  für  die  Municipalsenate  fest- 
gesetzt 4).  Als  thatsächlicher  etnms  senatorius  kann,  seitdem 
die  Magistrate  nur  aus  dem  Kreise  der  Nobilität  und  der  Höchst- 
begüterten  hervorgingen  ^),  zumal  da  auch  die  durch  die  froe 
censorische  Wahl  creirten  Senatoren  durchgehends  dem  söge« 
nannten  Rilterstande  angehorten,  der  cengus  equester  (S.  21)  von 
1000000  Assen  oder  400000  Sesteraen  betrachtet  werden «); 


1)  AscoD.  p.  7S.  2)  Gic.  de  leg.  Man.  21,  61.    Gell  14,  8. 

3)  Vgl.  Plut.  Tl.  Gr.  5.  C.  Gr.  1.  2.  3.  4)  Cic  in  Verr.  «ccns.  % 

49,  122.    Lex  In),  munic.  SOff.    I.  L.  A.  S.  121.  5)  Uv.  42,  61. 

6)  Vgl.  Liv.  24,  11. 
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womit  natürlich  nicht  behauptet  werden  soll ,  dafs  nicht  aus- 
nahmsweise auch  Aermere,  namentlich  Terarmte  Mobiles  ^),  Se-  Ui 
natoren  hatten  sein  können.  Das  thatsachlicbe  Bestehen  eines 
ceMHS  senatarius  wird  dadurch  bestätigt ,  dafs  die  in  Nachbil- 
dung der  römischen  Zustande  659/95  auifgestellten  leges  Clau- 
diae  de  9enatu  Haksinorwn  cooptando  einen  bestimmten  Census 
Ar  die  Aufnahme  in  den  Senat  der  Stadt  Haiesa  auf  Sicihen 
forderten  2), 

Wahrend  es  schien ,  als  ob  die  Zusammensetzung  des  Se- 
nats immer  starrer  und  fester  werden  sollte ,  brachte  der  Bun- 
desgenossenkrieg und  der  Bürgerkrieg  zwis^^hen  C.  Marius  und 
L.  Cornelius  SuUa  eine  gewaltige  Erschütterung  auch  in  dieser 
Beziehung.  Es  kamen  in  diesen  Kriegen  nach  Angabe  der 
Quellen  im  Ganzen  vierundzwanzig  Consulare,  sieben  Praeto- 
rier,  sechzig  Aedilicier  und  fast  zweihundert  gewöhnhche  Se- 
natoren um^);  schon  663/91  war  die  Zahl  der  Senatoren  unter 
dreihundert  hinabgesunken  ^) ,  so  dafs  der  Senat  schon  666/S8 
einer  aufsergewöhnlichen  Ergänzung  bedurfte,  wie  einst  nach 
der  Schlacht  bei  Cannae.  Sulla  ergänzte  damals  als  Consul  den 
Senat  in  der  Weise ,  dafs  er  aus  dem  Kreise  der  Nobiles  drei- 
hundert neue  Senatoren  ernannte  (UI  126)  ^),  womit  die  schon 
seit  dem  Plebiscitum  Atinium  und  namentlich  seit  der  Lex  Vil- 
lia  annalis  thatsächlich  überschritten  gewesene  Zahl  ?on  drei- 
hundert Senatoren  wiederum  und  zwar  für  die  Dauer  über- 
schritten wurde. 

Als  Dictator  machte  Sulla  (I  819)  die  censorische  Lectio 
senatus  ganz  entbehrlich.  Er  liefs  wahrscheinlich  im  Zusam- 
menhange mit  seiner  lex  judiciaria  672/82  den  wiederum  sehr 
zusammengeschmolzenen  Senat  durch  dreihundert  vom  Volke 
nach  Tribus  gewählte  Ritter  <^)  ergänzen  (III  155  f.)  und  setzte 
673/81  durch  seine  lex  de  viginti  quaestoribus  (111  163  f.)  fest, 
dafs  foitan  die  gewesenen  Quaestoren  sofort  nach  Niederlegung  342 
ihres  Amtes  in  den  Senat  als  Senatoren  eintreten  sollten,  womit 
die  durch  die  Lex  Ovinia  eingeführte  censorische  Lectio  senatus 
beseitigt  war.  Dafs  eine  solche  Festsetzung  getroffen  worden  ist, 
folgt  daraus,  dafs,  während  die  nächste  Censur  erst  684/70 
sUttfand,  doch  schon  680/74  C.  Stajenus?)  und  684/70,  aber 

1)  Val.  Max.  4,  4,  8.  11.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49,  122. 

3)  Eatrop.  5, 9.  Gros.  5, 22.  Die  Zahlen  60  and  7  haben  vermuthlieh  die 
Stellen  vertaaseht.  4)  App.  b.  c.  1 ,  35.  5)  App.  b.  c.  1 ,  59.  6)  App. 
h.  c.  1,  100.  Liv.  ep.  89;  vgl.  Dion.  5,  77.  7)  Cic.  Cluent.  26.  36, 
98.  in  Verr.  act.  1,  13,  39.  [Ascon.]  p.  146. 
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auch  noch  vor  der  Cßosur,  M.  Cicero^)  in  Folge  der  Bekld- 
duDg  der  Quaestur  Senatoren  waren.  Da  Sulla  aufsotlem  fest- 
gestellt hatte,  dafs  Niemand  Praetor  und  Consul  werden  könne, 
der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  (I  710.  III 154),  und  dafs  die 
Tribunen  aus  der  Zahl  der  Senatoren  gewählt  werden  sollten 
flll  154)2),  während  um  die  kostspielige  Aedilität  8elb8tfe^ 
ständlich  sich  nur  Senatoren  bewarben :  so  hatte  er  durch  jene 
Festsetzung  in  Betreff  der  Quaestoren  die  censorische  Leclio 
senatus  in  der  Thal  entbehrlich  gemacht,  zumal  da  er  die  Zahl 
der  Quaestoren  mit  der  Absicht,  für  eine  regelmäfsige  Ergän- 
zung des  Senats  zu  sorgen,  auf  zwanzig  festgestellt  hatte 
(I  893)  ^).  Denn  der  jährliche  Zugang  von  zwanzig  neuen  Hit- 
gliedern genügte,  wenn  man  die  Todesfälle  in  Rechnung  bringt, 
um  den  Senat  wenigstens  in  einer  die  Zahl  dreihundert  bedeu- 
tend übersteigenden  Frequenz  zu  erhalten.  Dafs  Sulla  die  Zahl 
sechshundert  als  Normalzahl  festgestellt  habe,  ist  weder  zu  be» 
weisen  noch  auch  wahrscheinlich.  Vielmehr  scheint  bis  anf 
Augustus  keine  Normalzahl  bestanden  zu  habend). 

Nach  dem  Sturze  der  Sullanischen  Verfassung  wurden  so- 
fort selbstverständlich  unter  Wiederherstellung  der  auf  die  Leo- 
tio  senatus  bezüglichen  vorsuUanischen  Gesetze  684/70  wieder- 
um Censoren  gewählt.  Diese,  Cn.  Cornelius  Lentuius  undL 
Gellius,  betrachteten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  in  der  SuUanischen 
Zeit  und  während  der  Dauer  der  Sullanischen  Verfassung  in 
den  Senat  eingedrungenen  unwürdigen  Persönlichkeiten  —  es 
waren  solche,  die  gemeine  Soldaten  gewesen  waren  &),  und  auch 
Libertinen  ^)  darin  —  auszuslofsen.  Sie  entfernten  deren  lier- 
undsechzig  ^) ,  ohne  damit  den  Senat  vollständig  zu  purifictren. 
An  dem  Grundsatze  aber,  dafs  die  Quaestorier  ein  Anrecht  auf 
Aufnahme  in  den  Senat  hätten,  rüttelten  sie  so  wenig  wie  ihre 
Nachfolger.  Es  trat  nur  der  praktisch  unerhebliche  Unter- 
schied ein,  dafs  die  während  eines  Lustrum  abgehenden  Quae- 
storier zunächst  nur  das  jus  sententiae  dkendae  ausObten,  m 
Senatoren  aber  erst  durch  die  nächstfolgende  Lectio  senatns 
wurden.  Dafs  rücksichtlich  der  Quaestorier  nicht  der  vorsoUa- 
nische  Zustand  ^)  wiederhergestellt  wurde,  folgt  unter  Anderen 
aus  Caesars  und  Catos  Wirksamkeit  im  Senat  in  den  Jahren 


1)  Gic  in  Yerr.  accus.  1,  6,  16.  in  Gaec.  3,  8.  2)  App.  b.  u 
\,  100;  Tgl.  Dio  G.  37,9.  3)  Tac.  ann.  11,22.  4)  Dio  G.37,4« 
scheint  eine  solche,  in  den  Anschauungen  der  Kaiserzeit  befangen,  in^ 
thamlich  Torauszusetzen.  5)  Sali.  Gat.  37.  6)  Ckc  Cliient. 

47,  134.       7)  Uy.  ep.  98.  Gic.  Gluent.  47.        8)  Val.  Max.  2,  2,  1. 
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687/67  nnd  691/63 1).  Denn  damals  hatte  seit  684/70,  nach 
weichem  Jahre  jene  Männer  Quaestoren  geworden  waren,  noch 
keine  Lectio  senatus  stattgefunden  ^).  Die  nächsten  Censoren  343 
aber,  welche  eine  Lectio  senatus  hielten  (es  geschah  693/61), 
nahmen  alle  gewesenen  Magistrate,  also  die  noch  Lebenden 
von  hundertundachtzig  Quaestoriern  auf,  wodurch  natürlich  die 
Torhmge  Zahl  bedeutend  tlberschntten  wurde  S).  Ueberhaupt 
stand  in  der  Giceronianischen  Zeit  der  Grundsatz  völlig  fest, 
dafs  der  Senat  aus  den  abgegangenen  Magistraten  zu  bestehen 
habe,  also  der  Yolkswahl  seine  Existenz  verdanke^),  und  wenn 
sich  in  dieser  Zeit  einzelne  Senatoren  ünden,  die  kein  Amt  be- 
kleidet hatten^),  so  rühren  dieselben  vermuthlich  nicht  aus 
neuer  censoriscber  Ernennung,  sondern  aus  den  beiden  aufser- 
ordentlichen  SoUanischen  Ergänzungen  her.  Es  war  daher 
ganz  folgerichtig,  dafs  die  durch  censorische  Rüge  aus  dem  Se- 
nate Entfernten  vermittelst  einer  neuen  Wahl  zu  einem  sena- 
torischen Amte  wiederum  in  den  Senat  zu  gelangen'strebten  und 
auch  gelangten  6).  Die  Gonsequenz  dieser  Volkssouveränität  zog 
P.  Clodios  696/58  durch  sein  Gesetz,  welches  die  Ausübung  des 
Ansstofsungsrechtes  der  Gensoren  an  Bedingungen  knüpfte,  die 
dasselbe  illusorisch  machten  (1 820. 111 298).  Von  den  Gensoren 
des  J.  699/55  hören  wir  daher  nicht  irgend  etwas  bezüghch  der 
Lectio  senatus  Bemerkenswerthes.  Nachdem  702/52  die  Lex 
Clodia  vrieder  aufgehoben  worden  war  (I  820.  III 375),  machten 
die  nächsten  Gensoren  Appius  Glaudius  Pulcher  und  L.  Galpnr- 
nins  Piso  704/50  nochmals  Gebrauch  von  jenem  Rechte,  aber, 
abgesehen  von  der  Ausstofsung  sämmtlicher  Söhne  von  Frei- 
gelassenen, lediglich  im  Pompejanischen  Parteiinteresse ''),  dem 
sie  dadurch  indessen  schadeten,  da  die  Ausgestofsenen  nun  um 
so  fester  an  die  Partei  des  G.  Julius  Caesar  sich  anschlössen 
(in  398). 

Caesar  hatte  in  seinen  revolutionär  monarchischen  Be- 
strebungen keinen  Grund  das  Ansehen  der  aristokratischen 
Körperschaft  zu  erhöhen.  Schon  707/47  (lll  437)  nahm  er  als 
Dictator  Reiter,  Genturionen  und  Subcenturionen  an  die  Stelle 
der  Gestorbenen  in  den  Senat  auf  ^).*  Als  praefecttts  morum^) 

\)  Plut.  Pomp.  25.  Zon.  10,3.  Sali.  Gat.51.  DioG.37,21.  2)  Dio 
C.  37,  9.  3)  Dio  G.  37,  46;  vgl.  Gic.  ad  Att.  1,  14,  5.   p.  red.  in 

•en.  10, 26.  4)  Gic,  Sest.  65, 137.  de  leg.  3,  3, 10.  8,  12,  27.  5)  Z.  B. 
Öc.  in  Verr.  act.  1,  10,  30.  6)  Plut  Gic.  17.  Dio  G.  37,30,  42,62 
vgl  mit  40,  63.  7)  Dio  G.  40,  63.  8)  Dio  G.  42,  51.  43,  20. 

Gaes.  beU.  Afr.  28.        9)  Suet.  Gaes.  76.  Dio  G.  43,  14. 
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mit  censorischer Gewalt  bekleidet,  ergänzte  er708/46(III450)^)t 
namentlich  aber  709/45  (III  471)  den  Senat  durch  Aufnahme 
von  Libertinen,  von  Provinzialen,  die  er  eben  mit  dem  Bürger* 
rechte  beschenkt  hatte,  und  von  allerlei  Leuten  aus  den  nie* 
deren  Stflnden,  und  zwar  bis  zu  der  unbeholfenen  GrOCse  ▼«■ 
neunhundert  Mitgliedern  ^).  Um  ihn  dauernd  in  dieser  GrOfse 
3M  zu  erhalten ,  vermehrte  er  die  Zahl  der  Quaestoren  auf  vierzig 
(I  897.  III  464)  3j.  Dafs  Caesar  einen  bestimmten  cetms  smih 
tariw  nicht  verlangte,  steht  ebenso  fest,  wie  dais  nach  herr- 
schender Ansicht  man  die  Würde  eines  Senators  nicht  ohne 
bedeutendes  Vermögen  behaupten  konnte  ^). 

Nach  Caesars  Tode  ernannte  M.  Antonius  nach  Gunst  und 
für  Geld  angeblich  aus  Caesars  Acten  viele  Unwürdige  zu  Se* 
natoren,  welche  der  Volkswitz  Orcini  (III 496)  nannte  ^).  Wäh«* 
rend  der  Zeit  der  Triumvirn  gelangten  nicht  blofs  Bundesge- 
nossen,  Soldaten  und  Libertinen,  sondern  sogar  Sclaven  in  den 
Senat®),  in  den  sich  Einzelne  auch  ohne  jeden  Aufnahmeact 
einschlichen  '^) ,  und  dessen  Mitgliederzahl  in  dieser  Zeit  Ober 
tausend  stieg  ^). 

Von  dieser  Verschleuderung  der  Senatorenwflrde  kehrte 
Augustus  zurück,  aber  erst  dann ,  als  er  im  Besitz  der  AileiiH 
herrschafl  sich  sicher  fühlte.  Er  suchte  durch  die  Art  der  Zu- 
sammensetzung des  Senats  das  Ansehen  desselben  wiederum 
zu  heben,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  die  Erfüllung  der 
an  den  kaiserlichen,  zum  Antheil  an  der  Administration  des 
Reichs  berufenen,  Senat*)  zu  stellenden  Anforderungen  t^ 
bürgte  %  Im  Ganzen  hat  Augustus,  wie  es  scheint,  dramal  ift 
Verbindung  mit  dem  Censusi^^),  und  dreimal  aufserdem  eine 
Lectio  senatus  gehalten ,  wahrend  die  732/22  noch  einmal  ge- 


*)  Gaduzac,  decadeoce  du  s^nat  Romain  depuis  Gesar  jnsqu*  ^Gon- 

stantin.    Limoges  1S47. 
Domeril,  de  senatu  Romano  snb  imperatoribns  Aagnsto  TU)erio- 

qne.    Paris  1856. 
Herrmann,  aenatns  Romani  sub  primis  quinque  Gaeaaribus  qo*^ 

fuerit  fortuna  ac  dignitas.    Brachsal  1S57. 

1)  Dio  G.  43,  27.  Gic.  fam.  6,  18,  1.  2)  Dio  G.  43,  47.  Suet  j 
Gaes.  41.  76.  80;  vgl.  Gic.  div.  2,  9,  2a.  Macrob.  Sat  2,  3, 10.  '<,3t^| 
GelL  15,  4,  3.  3)  Dio  G.  43,  47.  51.  4)  Gic.  fam.  13.  5, 1 

5)  App.  b.  c.  3,  5.    Plut.  Ant  15.    Suet  Aug.  35;  vgl.  SaU.  Jos-  f 

6)  Dio  G.  48,  34.  7)  Gic.  PbU.  13,  13,  28.  8)  Snet  Aog.  3&. 
Dio  G.  52,  42;  vgl  Mod.  Ancyr.  cap.  25  ed.  Mommsen.  9)  Dio  ^ 
52,  19.        10)  Mod.  Ancyr.  cap.  8  ed.  Mommsen.  Siiet*Aug.  27« 
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irthlteD  Censoren  Nichts  damit  zu  thun  hatten  ^).  Zuerst  rei- 
nigte Augustus  auf  Grund  des  ihm  übertragenen  Regimen  mo- 
mm  3)  725/29  in  Gemeinschaft  mit  M.  Vipsanius  Agrippa  den 
Senat  yod  einem  Theile  der  unwürdigen  Persönlichkeiten,  die 
bioeiDgekommen  waren  ^),  in  Verbindung  mit  dem  726/28  ab- 
geKhlossenen  Gensus  ^).  Dabei  setzte  er  den  Besitz  des  Ritter- 
eeastts  von  400000  Sesterzen  für  die  im  Senat  Verbleibenden 
Yoraus^).  Sodann  nahm  er  736/18  unabhängig  vom  Census  auf 
Grund  der  ihm  übertragenen  Cura  legum  et  morum  ^)  eine  Sau-  345 
beroDg  des  Senats  vor,  durch  welche  die  Mitgliederzahl  auf 
sechshundert  herabgemindert  wurde ''}.  Er  erreichte  diese  Ver- 
minderung namentlich  durch  Feststellung  eines  vom  Ritter- 
ceiMQS  verschiedenen  senatorischen  Census  (1 498)  von  1000000 
Sesterzen  ^),  welcher  zugleich  die  definitive  Begründung  des  an 
die  Stelle  der  republicanischen  Nobilitat  tretenden  Senatoren- 
Standes  zur  Folge  hatte  (§  112).  Da  aber  in  Folge  der  Werth- 
longkeit  und  KostspieUgkeit  der  Staatslaufbahn  die  Mitglieder 
dieses  Standes  sich  keineswegs  eifrig  um  die  Aemter,  welche 
die senatorische  Würde  im  Gefolge  hatten,  bemühten,  so  sah 
sich  Augustus  schon  741/13  bei  einer  gleichfalls  aufserordent- 
lichen  Lectio  senatus  veranlafst,  die  noch  nicht  f ünfunddreifsig 
iahre  alten  und  übrigens  geeigneten  Mitglieder  des  Senatoren- 
Standes  zum  Eintritt  in  den  Senat  zu  zwingen  ^).  Die  zweite 
mit  dem  Ceosus,  der  746/8  beendigt  war  i^),  verbundene  Lectio 
senatus  hielt  Augustus  im  J.  743/11,  in  welchem  ihm  übrigens 
auch  die  Cura  legum  et  morum  übertragen  war^^),  und  auch 
dabei  hatte  er  Noth  die  Zahl  von  sechshundert  Senatoren  zu  er- 
reichen 12).  Auch  bei  einer  nochmaligen  mit  einem  auf  Italien 
beschränkten  Census  verbundenen  aufserordentlichen  Lectio 
senatus,  die  im  Jahre  756/3  stattfand,  wurden  keineswegs  Viele 
aus  dem  Senate  entfernt,  vielmehr  ergänzte  Augustus  manchen 
Senatoren  ihr  unter  den  senatorischen  Census  gesunkenes  Ver- 
mögen zu  1000000,  achtzigen  sogar  zu  1200000  Sesterzen  ^^). 
Von  der  mit  dem  dritten  Reichscensus  im  J.  766/13  ^^)  ohne 

1)  Dio  G.  54,  2.  VeU.  2,  95.        2)  Suet.  Aag.  27.  IHo  G.  54, 10. 
30.  53,  17.  3^  Suet.  Aug.  35.  Dio  G.  52,  42.  4)  Mon.  Ancyr. 

cip.  8.  Dio  C.  53,  1.  5)  Dio  G.  54,  17.  26;  vgl.  53,2.  6)  Mon. 
Ancyr.  cap.  6.  7)  Dio  G.  54,  13.  14.  8)  Dio  G.  54,  17.  26.  30; 
Dicht  800000  Suet.  Aug.  41;  vgl.  Tac.  ann.  1,  75.  2,  37.  Hör.  sat.  1, 
3,  15.  Hart  1,  103.         9)  Dio  G.  54,  26;  Tgl.  54,  30.  10)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  11)  Mon.  Ancyr.  cap.  6.  12)  Dio  G.  54,  35. 

13)  Dio  C.  55,  13;  vgl.  Suet.  Aug.  41.  14)  Mon.  Ancyr.  cap.  8. 

Snet.  Aug.  97.  Tib,  21. 
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Zweifel  verbunden  gewesenen  dritten  regelmäfflgen  Leetio  so» 
natus  ist  Nichts  bekannt.  Uebrigens  hielt  Angustus  an  dem  ii 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  üblich  gewesenen  Verfahret 
fest,  den  Senat  aus  den  gewesenen  Quaestoren  zu  erganieE^ 
und  da  er  das  Alter  zur  Bekleidung  der  Quaestor  auf  fanfand^ 
zwanzig  Jahre  herabsetzte  (I  897),  so  sank  auch  die  oerof  MMh 
tmria  >)  auf  fünfundzwanzig  Jahre  herab  ^).  Mitglieder  der  ka^ 
serlichen  Familie  konnten  in  Folge  von  Dispensation  aoek 
früher  Senatoren  werden  ^),  Aufser  den  gewesenen  Quaestorei 
traten  bisweilen  auch  adtecti  Mer  quaestinios  (I  897)  durch 
kaiserliche  adkctio  in  den  Senat  ein.  Das  refidirteVerzeichnib 
346  der  Senatsmitglieder  stellte  Augustus  alljährlich  öffentlich  aut 
was  in  Folge  dessen  stehende  Sitte  wahrend  der  KaiserzeH 
wurde  *). 

Da  die  Wahl  der  Quaestoren  thatsSchlich  rom  Kaiser  ab- 
hing (I  723),  so  hing  demnach  auch  der  Bestand  des  Senats  m 
Wesentlichen  von  der  Willkür  desselben  ab,  was  natürlich  niehl 
hinderte,  dafs  manche  Unwürdige  in  den  Senat  gehrngten^ 
Selbst  Claudius,  der  principiell  Abstammung  von  einem  freki 
Urgrofsvater  verlangte,  nahm  inconsequenterweise  Libertinei 
auf^).  Auch  in  der  Ausstofsung  mifsliebiger  PersOolichkeitei 
verfuhren  die  Kaiser  willkürlich.  Tiberius  strich,  auch  ohw 
eine  Leetio  senatus  vorzunehmen ,  nach  seinem  Ermessen  Sd 
natoren  von  der  Liste  %  ebenso  Claudius  ^)  und  Vespasianus  ^^ 
Mitunter  stiefs  auch  der  Senat  selbst,  natürlich  mit  Geneb 
migung  des  Kaisers,  Mitglieder  aus  seiner  Mitte  i^).  Auch  voi 
Domitianus,  der  sich  bekanntlich  zum  censar  perpetuu»  machl 
(I  821),  wird  erwähnt,  dafs  er  Senatoren  ausstiefs  i^). 

Claudius  hatte,  wie  Augustus,  die  Bequemlichkeit  zu  be 
kämpfen,  aus  welcher  MitgUeder  des  Senatorenstandes  auf  die 
sen  Sund  mit  seinen  Pflichten  verzichteten  ^^).  Er  nahm  denen 
die  nicht  Senatoren  sein  wollten,  auch  die  Ritterqualitit >^J 
Durch  solche  Erfahrungen  wurden  die  Kaiser  rflckaichtlich  de 
Aufnahme  von  neuen  Mitgliedern  allmählich  insoweit  liberalei 


1)  Dio  C.  52,  20.  32.  53,  15.  54,  26.  Dig.  l,  13, 1,  3.  2)  T* 
ann.  t5,  28.  bist.  4,  42.  3)  Dio  G.  52,  20.  Dig.  50, 4, 8.  4)  Di 
C.  53,28.  Vell.  2,94.  5)  Dio  G.  55,3.  Tic.  ann.  4,42.  6)  Sue 
Vesp.  9.  Glaud.  16.  7)  Suet.  Glaud.  24.  8)  Tac.  aon.  4,  42.  ! 
48.  6,  3.  Suet.  Tib.  35.  9)  Dio  G.  60,  29;  vgl.  Tac.  ann.  12,  * 

10)  Suet  Vespas.  9.  11)  Tac.  ann.  4, 31.  12,  59.  13, 11.  14,  51 

12)  Dio  G.  67,  13.  Suet.  Dom.  8.        13)  Tac.  biet.  2, 86.        14)  Sm 
Glaud.  24. 
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Abgesehen  von  der  senatoriscben  Aemterlauf bahn  bestanden  die 
Vorrechte  des  Senatorenstandes  in  der  Proedrie  nicht  blofs  bei 
den  scenischen,  sondern  nunmehr  auch  bei  den  circensischen 
S|nelen  0^  in  gewissen  privatrechtiichen  Privilegien  2)  und  in 
einem  eximirten  Gerichtsstände  (§  1 18).  Dafür  hatte  aber  schon 
Aagusttts  in  seiner  Ehegesetzgebung  auch  höhere  Anforde- 
rungen bezQglich  standesgemäfser  Ehen  an  den  Senatorenstand 
gestellt  ^).  Spätere  Kaiser  schärften  das  Verbot  der  Betreibung  an- 
stofsiger  Geldgeschäfte  für  den  Senatorenstand  wiederholt  ein  ^). 


113.    Die  SiUungen  des  Senats, 

Das  Recht  eine  Sitzung  des  Senats'^)  anzusetzen  (senatum 
vocare,  canvocari,  eogere)  und  zu  halten  (habere)  ^)  hatten  die- 
jenigen Magistrate,  welchen  das  von  Cicero  einmal  sogenannte 
jus  cum  patribus  agendi  zustand  ^),  d.  h.  das  Recht  an  den  Senat 
Bericht  zu  erstatten  (referre)  '^) ,  den  Senat  um  Rath  zu  fragen 
(eonmlere)^)  und  einen  Senatsbeschlufs  zu  erwirken  {senatus 
tmsuUum  facere)^).  Es  waren  diefs  in  der  ältesten  Zeit  der  Re- 
publik nur  die  Consuln  ,  in  Ermangelung  derselben  der  Inter- 
rex,  in  Abwesenheit  derselben  der  Praefectus  urbis^^^);  dann 
kam  der  Dictator  hinzu,  der  das  Recht  in  der  Weise  hatte,  dafs 
neben  ihm  sowohl  die  Consuln  i^),  als  auch  der  Magister  equi- 
tQm  (I  768)  den  Senat  nur  mit  seiner  Genehmigung  oder  in 
seinem  Auftrage  berufen  durften  i^).  Natürlich  hatten  das  Recht 
ihrer  Zeit  auch  die  Decemvirn  und  die  Consulartribunen  ^^), 
Nach  den  Leges  Liciniae  kam  der  Praetor  urbanus  hinzu,  der 
das  Recht  jedoch  in  der  Regel  nur  mit  Genehmigung  oder  862 
im  Auftrage  der  Consuln,  namentlich  in  deren  Abwesenheit 
ausObte^^);   gleichzeitig  schrumpfte  das  Recht  des  Praefectus 


*)  Kolster,  über  die  parlamentarischen  Formen  im  römischen  Senate, 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  AlUrthnmswiss.  1842.  S.  409  ff. 
Hfibner,  de  senatus  populiqne  Romani  actis.  Lips.  1859.  (Separat- 
abdmck  aus  Fleckeisens  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  Suppl.  Bd.  3,  S.  557  ff.). 

1)  Die  C.  55, 22.       2)  Dig.  1,9.  50, 1, 22, 5.        3)  Dig.  23, 2, 44. 
%  13,  1.  Dio  C.  54,  16.  56,  7.  Zon.  10,  34.  4)  Die  G.  69,  16. 

Lampr.  Sev.  AI.  26.  5)  Gell.  14,7,4.  9.  6)  Gicde  leg.  3,  4, 10. 
7)  Gell  14, 7, 9.  8)  Gell.  14, 7, 4.  5.  9)  Gell.  14,  7, 4.  10)  Gell. 
14,7,4.  11)  Gell.  14,7,4.  12)  Uv.  23,24.  13)  Gell.  14,7,5. 
14)  Ygl.Gic  faro.  10,12,3.  Liv.  10,45.  30,21.  23.  33,21.  39,18.  42, 
21.  45,44.  Joseph,  antiq.  Jud.  13,9,2.  14,8,5. 

Lange,  R6d.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  25 
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orbis  auf  den  einen  Fall  zusammen ,  dafs  wahrend  der  Feriae 
Latinae  die  Gonsoln  und  der  Praetor  von  Rom  abwesend  waren  % 
Bald  nach  den  Leges  Liciniae  übten  auch  die  VoULabibunen  d» 
Recht  den  Senat  zu  berufen,  das  sie  anfangs  nicht  hatten 
(I  837)2),  und  das  ihnen  noeh  845/409  nicht  zustand »).  Das 
älteste  bekannte  Beispiel  von  der  Ausübung  des  Redites  fidlt 
zwar  erst  in  das  J.  538/216  ^),  allein  sie  bekamen  es  wahracheiB* 
lieh  schon  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae  von  415/339;  es  ist  be- 
zeugt, dafs  sie  es  schon  eine  Z^t  lang  vor  dem  Plebiscitum  Ati- 
nium  (um  540/214)  besafsen  &).  Seit  512/242  hatte  das  Recht 
auch  der  damals  eingesetzte  Praetor  peregrinus,  natürlich  in 
ebenso  beschränkter  Weise  wie  der  Praetor  urbanus  ^).  Seitdem 
die  Tribunen  das  Recht  hatten ,  war  in  einem  Interr^num,  da 
die  Tribunen  während  desselben  im  Amte  blieben ,  das  Recht 
des  Interrex  abhängig  von  dem  der  Tribunen '').  Die  Beschränkt- 
heit des  Rechtes  zur  Berufung  des  Senats  folgte  aus  dem  Inter^ 
cessionsrechte  anderer  Magistrate.  Die  Tribunen  besaÜBen  dieses 
Recht  gegen  einander  und  gegen  alle  andern  Magistrate,  und 
zwar  gegen  letztere  lange  ehe  sie  selbst  das  Recht  der  Berufung 
des  Senats  hatten  (I  841);  sie  konnten  so  die  Berufung  des 
Senats  geradezu  unmöglich  machen  s).  Der  Dictator  besafs  es 
gegen  Consuln,  Praetoren  und  den  Blagister  equitum;  dieCon- 
suln  gegen  einander  ^)  und  gegen  die  Praetoren ;  die  Praetoren 
gegen  einander. i<>).  Uebrigens  haben  die  Tribunen  nuinchmal^ 
statt  von  ihrem  eigenen  Berufungsrechte  Gebrauch  zu  machen, 
es  vorgezogen,  die  Consuln  zur  Initiative  zu  veranlassen^^); 
und  ebenso  haben  die  Consuln,  auch  wenn  sie  in  Rom  wareut 
bisweilen  Nichts  dawider  gehabt,  wenn  die  Praetoren  den  Senat 
beriefen  und  in  demselben  eine  Angelegenheit  zur  Sprache 
brachten,  die  sie  selbst  nicht  auf  sich  nehmen  wollten  ^2). 

Am  Ende  der  Republik  hatten  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen nach  Analogie  der  Decemvirn  auch  die  tremri  reipMi- 
eae  constituendae  i^).  In  der  Kaiserzeit  übten  es  in  Fortsetzung 
ihres  republicanischen  Rechtes  die  Consnln  ^^)  und  die  Tribu- 
968  nen  i^),  während  das  bisher  von  den  Consnin  abhängige  Recht 


14,  8.  2)  Vgl.  Bion.  10,31.  32.  S)  Uv. 

61;  Tffl.  ferner  Liv.  27,5.  42,21.  Gic  de  or.  3, 
5)  Gell.  14,  8.  6)  Uv.  22,  55;  vgL  4S,  21. 


1)  GeU.  14,7,4.  14,8. 
4,55.  4)Uv.  22,  61; 

1,2.  Sest  32,70.         5) ,  .  _, ,  _,.  ^ ,  _ 

7)  Gell.  14, 7, 4.       8)  Polyb.  6, 16, 4.  9)  App.  b.  c.  2, 1 1.       10)  Gell. 

14,  7,  6.            11)  Val.  Max.  3,  7,  3.  12)  Gic.  leg.  Man.  19,  56. 

ad  Att.  3,  15,  6.          13)  Gell.  14,  7,  5.          14)  Plio.  ep.  2,  11,  10. 
paneg.  76.         15)  Dio  C  66,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37. 
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der  Praetoren  durch  Augustus  zu  einem  unabhängigen  gemacht 
wurde  i).  Aufserdem  besafs  es  der  Kaiser^  auch  wenn  er  nicht 
gerade  Consul  war  ^^  schon  durch  seine  Potestas  tribunicia  '), 
aber  auch  durch  besondere  Ueberlragung  *).  Im  fünften  Jahr- 
hundert hatte  das  Recht  auch  der  Praefectus  praetorio  ^). 

Zur  Gültigkeit  einer  Senalssitzung  gehörte  eine  formell 
richHge  Berufung  <<).  Der  Magistrat  liefe  in  ältester  Zeit  den 
Senat  durch  einen  praeco  berufen  '^).  Es  war  damals  Sitte,  dafs 
die  Senatoren  sich  von  selbst  auf  dem  in  area  Yuleani  (S.  396) 
nicht  weit  von  der  Curie  belegenen  senaculum  einfanden  ^)  und 
Bor  ?on  hier  aus  mit  der  Formel  qui  patres  quique  conscripti  mtU 
(S.  371)  in  die  Curie  entboten  zu  werden  brauchten  ^).  Waren 
sie  nicht  da ,  so  mufste  freilich  zu  ihnen  geschickt  werden  ^% 
In  spaterer  Zeit  kam  jene  Sitte  ab ;  man  berief  damals  in  drin- 
genden Fallen  die  einzelnen  Senatoren  durch  Viatoren  oder 
Praeconen  i^),  die  ihnen  ins  Haus  geschickt  wurden,  in  nicht 
dringenden  Fällen  durch  das  jüngere  schon  oben  (S.  371)  er- 
wähnte Berufungsedict,  welches  die  Sitzung  auf  einen  der  fol- 
genden Tage  ansetzte  i^),  den  Gegenstand  der  Berathung  aber 
gar  nicht  oder  nur  summarisch  angab  ^s).  Wenn  wichtige  Be- 
nthungen  bevorstanden,  wurde  durch  allgemeine  Edicte  dafür 
gesorgt,  dafs  die  Senatoren  demBerufungsedicte  schleunig  Folge 
leisten  konnten.  So  wurde  bei  Beginn  des  Antiochenischen 
Kriegs  563/191  edicirt,  die  Senatoren  sollten  sich  nicht  weiter 
?on  Rom  entfernen,  als  von  wo  sie  an  demselben  Tage  zurück- 
kehren könnten;  auch  sollten  gleichzeitig  nicht  mehr  als  fünf 
Senatoren  von  Rom  entfernt  sein  i^).  Ebenso  wurden  im  Per- 
seischen  Kriege  584/170  alle  abwesenden  Senatoren  nach  Rom 
lurückberufen  und  zugleich  verordnet,  dafs  keiner  sich  über 
die  Bannmeile  hinaus  entferne  i^). 

Unter  Augustus  fiel  die  Berufung  fort  für  die  von  ihm  ein 
ftr  alle  Mal  auf  die  Kaienden  und  Iden  jedes  Monats  angesetzten 
regelmäfsigen  Senatssitzungen,  die  senatus  Itgitimi  ^^)\  daneben 

1)  Dio  G.  55,3;  vgl.  59,24.  Tac.  bist.  4,39.  2)  Plin.  a.  a.  0. 
3)  Tac.  ann.  1,7.  Suet.  Tib.  23.  4)  Dio  G.  54,3.  Lex  de  imp.  Vesp. 
5)  Cod.  Theod.  p.  81  Haenel.  6)  Dio  C.  55,  3.  7)  Liv.  1,  47, 
8)  Varr.  1.  1.  5,  156.  Va).  Max.  2,  2,  6.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  337.  Uv. 
41,27.  9)  Liv.  3,38.  Dion.  11,4;  vgl.  Liv.  26,9.  10.  10)  Vgl. 
auch  Dion.  9,63.  11)  Gic.  Gat.  16,56.  App.  b.  c  1,25.  12)  Liv. 
28, 9.  Qc.  fam.  10, 28, 2.  1 1, 6, 2.  ad  Att  9, 17, 1 .  PhiL  3, 8, 19  f.  5, 7, 19. 
13)  Suet  Gaes.  28.  Gic.  Phil.  3,9,24.        14)  Uv.  36,3.  15)  Uv. 

43,  U.        16)  Suet.  Aag.  35.  Dio  G.  55,  3;  vgL  58,21.  Spart. Hadr.  8. 
L  L.  A.  S.  374. 
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aber  erhielt  sich  die  Berufung  durch  Edict  ffir  die  aurserdem 
964  zu  haUendeu  senatm  indicti  ^).  Die  Theilnahme  der  Senatorea 
an  den  Sitzungen  sicherte  Augustus  im  Allgemeinen  dadurch, 
dafs  er  den  Senatoren,  welche  Italien  verlassen  wollten,  die  Ver- 
pflichtung zur  Einholung  eines  Urlaubs  auferlegte  >);  spXter 
war  für  Reisen  nach  Sicilien  und  Gallia  Narbonensis  fflr  die 
dort  Angesessenen  ein  Urlaub  nicht  erforderlich. 

Die  Senatoren ,  sowie  auch  die,  quibus  sententiam  dkat 
licet ^)^  waren  verpflichtet  in  der  Sitzung  zu  erscheinen  oder 
ihr  Ausbleiben  zu  entschuldigen  4).  Sie  konnten  für  unent- 
schuldigtes Ausbleiben  durch  pignaris  capto  oder  muUae  dicfto 
bestraft  werden  ^).  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wurde  es 
damit  nicht  streng  genommen  ^).  Augustus  verschärfte  zwar  die 
Geldstrafen  für  unentschuldigtes  Ausbleiben '^),  konnte  die  Läs- 
sigkeit der  Senatoren  aber  so  wenig  beseitigen ,  dafs  er  sich 
einst  veranlafst  sah  bei  der  grofsen  Zahl  der  Straffälligen  ein 
Fünftel  zur  Entrichtung  der  Strafe  auszulosen,  vier  Fünftel 
aber  zu  begnadigen  ^).  Auch  Claudius  sah  sich  genOthigt  die 
säumigen  Senatoren  ernstlich  zur  Rede  zu  stellen  ^).  Während 
der  Republik  begründete  ein  hohes  Lebensalter  an  sich  be- 
trachtet keine  Entschuldigung  für  die  Versäumnifs  des  Senats  ^% 
doch  war  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  senatorischen  Criminal- 
gerichtshüfe  der  Uebersechzigjährige  von  der  Richterpflicht  dis- 
pensirt  ^^);\n  der  Kaiserzeit  aber  ward  festgesetzt,  dafs  das  sech- 
zigste oder  fünfundsechzigste  Jahr  von  der  Verpflichtung  im 
Senat  zu  erscheinen  entbände  ^2). 

Der  Sitte  gemäfs  mufsten  die  Senatoren  sich  zu  Fufs  in  die 
Sitzung  begeben  (vgl.  S.  374);  nur  Kranke  und  Altersschwache 
durften  sich  in  einer  Sänfte  in  den  Senat  tragen  lassen  i'),  wie 
einst  Appius  Claudius  Gdecus  ^*).  Als  eine  besondere,  vom  Volke 
gewährte  Auszeichnung  wird  es  erwähnt,  dafs  L.  Caecilius  He- 
tellus,  der  Pontifex  maximus,  welcher  bei  dem  Brande  des  Vesta- 
tempels  513/241  um  sein  Augenlicht  gekommen  war,  in  den 
Senat  habe  fahren  dürfen  ^^).  Besondere  Präcision  im  Erscheinen 


t)  Dio  G.  54,4.  Lex  de  imp.  Vesp.Gapit  Gord.  tres  lt.  2)  Dio 
G.  52, 42.  3)  Uv.  36, 3.  4)  Gic  de  leg.  3, 4, 1 1 .  Phil.  1 , 5.  Plot  Gal. 
min.  19.  5)  GclL  14, 7, 10.  Uv.  3,  38.  Gic  Phil.  1, 5, 12.  6)  Cie. 
Phil.  1,  5,  11.  fam.  11,  6,  2.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  7)  Die  C.  54,  18. 

8)  Dio  G.  55,3.  9)  Dio  G.  60,3.  10)  Gic.  Phil.  1,5.  11)  Vgl 
Lex  Adl.  rcp.  13.  16.  I.L.  A.S.  58  f.  12)  Scn.  brev.  vit  20,4.  Sen. 
controv.  1,8  p.  108  Bursian.  13)  Gic  Phil.  1,5,  II.  14)  Plat 
Pyrrh.  18.  Val.  Max.  8, 13, 5.  Zon.  8, 4.        15)  Plin.  n.  h.  7, 43, 45, 14U 
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fand  in  deo  letzten  Zeiten  der  Republik  nicht  statt;  von  dem 
jUDgera  M.Cato  wird  erwähnt,  dafs  er  in  dieser  Beziehung  eine 
rahmliche  Ausnahme  machte,  in  Folge  seines  präcisen  Erschei- 
DeDS  aber  auch  Zeit  hatte  sich  vor  Beginn  der  Verhandlungen  9 
die  Zeit  mit  Leetüre  zu  vertreiben  i). 

Da  bei  der  Verpflichtung  der  Senatoren  zu  erscheinen  VoU- 
sUlodigkeit  des  Senats  {frequens  smatus)  stillschweigend  voraus- 
gesetzt wurde,  so  gab  es  anfangs  keine  Bestimmungen  über  die 
ZOT  Beschlufsfähigkeit  erforderliche  Zahl  von  Senatoren.  Doch 
verbot  es  die  Sitte,  wenn  der  Senat  nicht  zahlreich  genug  be- 
sucht schien  {senatus  in  frequens) ,  Beschlüsse  zu  fassen  ^).  Das 
aste  Beispiel  eines  bei  Unvolizähligkeit  des  Senats  (per  infre- 
funtiam)  gefafsten  Beschlusses  ist  das  von  M.  Aemilius  Lepidus 
567/187  yeranlafste  Senatusconsultum  über  die  Einnahme  von 
Ambracia  3).  Seitdem  finden  sich  Bestimmungen  rücksichtlicb 
der  beschlufsf&Üiigen  Zahl,  die,  da  sie  für  verschiedene  Gegen- 
stände verschieden  lauten,  ohne  Zweifel  nach  und  nach,  je  nach- 
dem sich  das  Bedürfnifs  zeigte,  getroffen  worden  sind.  So  setzte 
das  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  568/186  fest,  dafs  bei 
BerathuDgen  über  die  Zulässigkeil  eines  Bacchuscultus  minde- 
stens hundert  Senatoren  zugegen  sein  sollten  ^).  So  wurde 
582/172  festgesetzt,  dafs  bei  Geldbewilligungen  für  Ludi  volivi 
einhundert  und  fünfzig  Senatoren  anwesend  sein  sollten  ^).  So 
verlangte  die  tribunicische  Lex  Cornelia  687/67  bei  Beschlüssen 
des  Senats  über  Dispensation  von  den  Gesetzen  die  Anwesen- 
heit von  zweihundert  Senatoren  ^).  Und  so  mag  es  ähnlich  wie 
in  den  Senaten  der  Municipien  und  Colonien '')  noch  manche 
Einzelbestimmungen  ähnlicher  Art  gegeben  haben.  Bei  Gegen- 
ständen, rücksichtlich  welcher  solche  Bestimmungen  nicht 
getroffen  waren,  finden  wir  je  nach  dem  Interesse,  das  die  Se- 
natoren daran  nahmen,  einerseits  sehr  grofse  Vollzähligkeit 
[mwtus  frequentiisimus)  j  wie  z.  B.  bei  Senatsbeschlüssen  über 
Supplicationen  und  Triumphe  ^),  bei  dem  Senatsbeschlusse  über 
Ciceros  Zurflckberufung^),  wobei  vierhundert  und  siebenzehn 
Senatoren  gegenwärtig  waren  ^^) ,  bei  einem  Senatsbeschlusse 


1)  Plut  Gat.  min.  19.  Cic.  de  fin.  3,  2,  7.  2)  Liv.  2,23;  vgl. 
Cic.  fam.  8, 5, 3.  3)  Uv.  38, 44.  4)  Liv.  39, 18.  Sctum  de  Bacc 
6.  9.  18.  I.  L.  A.  S.  43.  5)  Uv,  42,  28.  6)  Ascon.  p.  57.  58. 

7)  Lex  Jiü.  munic.  150.  Jal.  col.  Gen.  64.  69.  75.  92.  96.  97.  98.  99. 
100.  125.  126.  130.  131.  Salp.  28.  29.  Mal.  61.  62.  64.67.  68.  Dig.50, 
9,3.  8)  Cic.  Phil.  1,5, 12.  9)  Cic.  Scst.  61, 129.  p.  red.  ad  Quir. 
6,15.  de  dorn.  6,14.  10)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10,26. 
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aber  den  Incest  des  Clodius  aus  dem  J.  693/61 ,  bei  welchem 
vierhuDdert  und  fOnfzehn  Senatoren  stimmten  ^);  andererseits 
aber  auch  Senatssitzungen  bei  «cmma  infrequentia  ').  Die  An- 
wesenheit von  zweihundert  Senatoren  galt  schon  als  eine  ziem- 
liche Frequenz  ^).  Augustus  reriangte  anfangs  die  Anwesenheit 
566 von  vierhundert  Senatoren,  d.  i.  von  zwei  Dritteln  seines  Se- 
nats^); da  er  aber  einen  so  starken  Besuch  nicht  erzwingen 
konnte,  so  hob  er  diese  Besümmong  auf  und  traf  neue  Be- 
stimmungen, nach  denen  dieBeschlufsfähigkeit  fflr  verschiedene 
Arten  von  Senatusconsulten  an  eine  verschiedene  Zahl  gebun- 
den war,  jedenfalls  aber  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  be- 
merkt werden  sollte  ^).  In  dem  inschrifUich  erhaltenen  Senatus- 
Gonsultum  Hosidianum  (zwischen  794/41  und  799/46)*)  wird 
die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  auf  dreihundert  drei  und 
achtzig  angegeben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  war  der  Senat 
bei  Anwesenheit  von  siebzig  Senatoren  beschlufsfllhig  %  zuletzt 
seit  356  nach  Chr.  genügten  sogar  fünfzig  ^). 

Es  gab  während  der  Republik,  abgesehen  vom  Antrittstage 
der  Consuln,  keine  Tage,  an  denen  Senat  gehalten  werden 
mufste^),  Wohl  aber  Tage**),  an  welchen  eine  Senatssitzung 
nicht  gehalten  werden  durfte  ^).  Doch  war  darauf  das  altrO- 
mische  Kalendersystem  der  dies  fastt  und  nefasti  (I  354  fl.) 
wenigstens  in  seinem  ursprünglichen  Sinne  ohne  Einflufs,  da 
dessen  Vorschriften  sich  nur  auf  das  lege  agere  und  cum  fofuh 
agere,  nicht  aber  auf  das  cum  patribus  agere  der  Magistrate  be- 
zogen. Diefs  wird  im  Allgemeinen  schon  durch  die  lex  Gabma 
687/67  bestätigt,  welche  gebot,  dafs  für  die  Gesandten  an  je- 


*)  Th.  Mommsen,  epigraphiscbe  Analekten,  in  den  Berichten  über 
die  Verh.  der  kgf.  sacnsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
PhUol.  histor.  Glasse.  Bd.  4.  Leipzig  1852.  S.  272. 
♦*)  Fr.  Hofmann,  de  lege  Pupia,  in:  de  origine  belli  civilis  Gaesi- 
riani.  Berol.  1857.^.  119. 
Bardt,  die  Senatssitznngstage  der  späteren  Republik.   Henaes. 
Bd.  7.  1873.  S.  14.  Zur  Lex  Gaecilia  i)idia  und  noch  einmal:  Se- 
natssitzungstage der  spateren  Republik.  Hermes.  Bd.  9.  S.  34^. 
Lange,  die  Lex  Pupia  und  die  an  Dies  comitiales  gehaltenen 
Senatssitzungen  der  späteren  Republik.  Rh.  Mus.  Bd.  29.  1874. 
S.321.  Die  Promufgatio  trinum  nundinum,  die  Lex  Gaedlia  Didia 
und  nochmals  die  Lex  Pupia.  Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  350. 

1)  Gic.  ad  Att  1,  14,  5.  2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  1.  3,  2,  1 

3)  Gic  ad  Q.  fr.  2, 1, 1.  4)  Dio  G.  54,  35.  5)  Dio  G.  55,  3. 

6)  Lampr.  Sev.  AL  16.        7)  God.  Theod.  6, 4, 9.        8)  Tal.  Max.  5, 
10,3.        9)  GeU.  14,7,9.  Dio  G.  55,3. 
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dem  Tage  des  Februar  Senat  gehalten  werden  sollet);  was 
gesetzUcfa  nicht  hätte  bestimmt  werden  können ,  wenn  der  Ab* 
haltong  des  S^ats  an  dies  nefasti,  fastiy  amüidUi,  nefasü  prm- 
tifio^  endotercm  —  denn  im  Februar  kommen  alle  diese  Arten 
fOB  Tagen  Tor  —  ein  religiöses  Hindemifs  entgegengestan- 
den hatte. 

So  finden  sich  denn  auch  Senatssitzungen  an  den  dies  ne- 
fasti  sowohl  während  der  Republik,  —  z.  B.  VIII  Id.  Febr.  des 
J.  627/127  (?)  und  698/562),  VII  Id.  Febr.  698/56»),  VI  Id. 
Febr.  698/56*),  V  Id.  Febr.  619/135,  698/56  und  710/44  &), 
IV  Id.  Febr.  698/56  «),  III  Id.  Febr.  699/55  '),  pridie  Id.  Febr. 
700/54  8),  Non,  Apr.  698/56»),  VII.  VI.  V  Id.  Apr.  711/43  ^% 
m  Id.  Apr.  710/4411),  XI  Kai.  Jun.  676/78^2),  Non.  Jon. 
710/44  IS) ,  Kai.  Dec.  und  postr.  Kai.  Dec.  693/61 1*),  III  Non. 
Dec.  691/63  ^^)  — ,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  —  z.  B.  III  Non. 
Febr.  275  und  277  nach  Chr.  i«). 

Ebenso  sind  Senatssitzungen  bezeugt  an  den  dies  fasti  (non  307 
eomtlrtaJes) ,  für  welche  man  mit  Unrecht  aus  einer  Stelle  des 
Dio  Cassius  i'^)  geschlossen  hat,  dafs  an  ihnen  Senatssitzungen 
nicht  hätten  stattfinden  dürfen,  z.  B.  an  den  Kai.  Jan.,  an  denen, 
seil  dieser  Tag  der  Antritlstag  der  Consuln  war,  sogar  eine  feier- 
Kehe  Senalssitzung  gehalten  werden  mufste  (1 737),  691/63  i»), 
697/57 1»),  705/49  20),  711/43  ^i),  747/7  22);  postridie  Kai.  Jan. 
697/57,  705/49  und  711/43^3),  Non.  Jan.  und  VIII  Id.  Jan. 
705/49 2«),  postridie  Id.  Mart.  710/44  25),  postridie  Id.  Maj. 
698/562«),  Kai.  Sept.703/51  und  710/44  2^),  postridie  Kai.  Sept. 
710/44  28),  Non.  Sept.  und  VIII  Id.  Sept.  697/572«),  postridie 


1)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 13,  3.  fam.  1,4, 1.        2)  Jos.  antiq.  Jud.  13, 

9,  2.  Gic  ad  Q.  fr.  2,  3, 2.  3)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 3,  2.  4)  Gtc  ad 
Q.  fr.  2, 3,  3.  5)  G.  I.  G.  n.  2905.  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3»  3.  Jos.  14, 

10,  10.  6)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  5.  7}  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  9, 3  (für 
Mai.  ist  Febr.  zu  lesen).  8)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,12,1.  9)  Gic.  fam. 
1,9,8.  ad  0.  fr.  2, 5, 1.  10)  Gic.  fam.  10, 12, 2.  3.  4.  11)  Jos.  ant. 
Jod.  14,  10,  10.  12)  G.  L  G.  n.  5979.  I.  L.  A.  S.  112.  13)  Gic. 
ad  Att  15,  9,  1.  14)  Gic.  ad  Att.  1,  17,  9.  15)  Gic.  Gat.  4,  3, 
5.  4,  5,  10.  16)  Vop.  Anr.  41.  Prob.  11.  17)  Dio  G.  45,  17. 
18)  Gic.  ad  Att.  2,  1,  3.  de  leg.  agr.  1,  8,  26.  Pis.  2,  4.  19)  Gtc. 
Sest  33,  72.  Pis.  15,  34.          20)  Gaes.  b.  c.  1,5.  21)  Gic.  Phil. 


3, 15, 37.  5, 1, 1.  fam.  11, 6, 2.  Dio  G.  45, 17.  App.  b.  c.  3, 50.  22)  Dio 
G.  55,  8.  23)  Gic.  Sest.  33,  74.  61,  129.  Gaes.  b.  c.  1,  5.  Dio  G. 
45,  17.  App.  b.  c.  3,  50.  24)  Gaes.  b.  c.  1,  5.  25)  Plui  Brut. 
19.  26)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  8,  2.  27)  Gic.  fam.  8,  9,  2.  Phil.  5, 
7,  19.       28)  Gic.  Phil.  5,  7,  19.        29)  Gic.  ad  Att.  4,  1,  5.  7. 
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Kai.  Oct.  697/57  a),  Non.  Od.  568/1862)  und  703/51 »),  Vffl 
Id.  OcL  703/51  4),  postridie  Id.  Nov.  697/57^),  Non.  Dec 
691/63^).  Auch  aus  der  Kaiserzeit  findet  sich  ein  Beispiel 
einer  Senatssitzung  an  einem  dies  fwtus^  da  das  auf  das  Sena^ 
tusconsultum  Hosidianum  bezügliche  Senatusconsultum  Vo- 
lusianum  von  809/56  VI  Non.  Mart.  beschlossen  worden  ist^). 
Also  kann  Augustus  um  der  Gerichte  willen  die  Abhaltung  tob 
Senatssitzungen  an  dits  fasti  nicht  yerboten  haben ;  yiehnehr 
hat  er  die  Abhaltung  der  Gerichte  an  den  Tagen  der  seMNz 
legitimi  verboten »), 

Ferner  waren  auch  an  den  dies  comt/tafes  Senatssitzungen 
unter  der  anfangs  selbstverständlichen  Vorausseuung  zulässig, 
dafs  sie  nicht  mit  Volksversammlungen  collidirten.  Namentlich 
durften  während  der  Concilia  plebis  die  patricischen  Magbtrale 
den  Senat  nichl  berufen,  weil  diefs  der  plebejischen  Senatoren 
wegen  als  eine  Verletzung  der  Potestas  tribunicia  aufgefafst 
werden  konnte.  So  wissen  wir  z.  B.  aus  dem  J.  570/184,  dafs 
der  Consul  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  Comitien  gehal- 
ten hatte,  auch  eine  Senatssitzung  hielt®);  aus  dem  J. 575/179, 
dafs  unmittelbar  nach  der  Wahl  der  Censoren  eine  Senatssitzung 
gehalten  wurde  ^o);  und  aus  dem  J.  591/163,  dafs  der  Consid 
sogar  nach  der  Abhaltung  der  Anspielen  für  die  Comitien  vor 
diesen  in  die  Stadt  ging,  um  eine  Sitzung  desSenats  zu  halten  ^9* 
So  ist  auch  das  der  erhaltenen  Epistula  praetoris  adTiburtes^^ 
zu  Grunde  liegende  Senatusconsultum  de  Tiburtibus  um  595/ 159 
(1  20)  an  einem  dies  comitialis^  HI  Non.  Maj.,  der  wahrschein- 
lieh  für  eine  Volksversammlung  nicht  in  Anspruch  genommen 
war,  beschlossen  worden;  ebenso  das  Senatusconsultum  de 
Thisbaeis  584/170  a.d.VU  Id.  Oct.  i^);  und  so  werden  auch  aus 
den  J.  585/169  und  586/168  Senatssitzungen  an  den  Comitial- 
tagen  XIII  Kai.  April  i^)  und  XV.  XIV.  VI  Kai.  Oct.  i&)  berichtet 
Die  lex  Pupia  aber  ^^)  verbot  allerdings  geradezu  Senatssitzun- 
gen an  denjenigen  Comitialtagen,  welche  wirklich  zur  Abhaltung 
von  Comitien  benutzt  werden  würden,  jedoch  nur^')  fOrdie 


1)  Gic.  ad  Att.  4,  2,  5.  2)  Sctum  de  Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.  3)  Gic 
ad  Att.  5, 21, 2.  4)  Gic.  ad  Q.  fr.  3,  2,  2  vgl.  mit  3, 1, 24.  5)  Gic. 
ad  Att.  4, 3, 3.  6)  Gic.  ad  Alt  2, 1, 3.  1, 19, 6.  16, 14, 4.  7)  Mmuaen 
a.  a.  0.  S.  274.  8)  Vri.  Die  G.  55, 3.  9)  Uv.  39,  39.  10)  Uv. 
40,  45.  46.  11)  Gic.  nat.  deor.  2,  4,  11;  vgl.  de  div.  1,  17,  33. 

ad  Q.  fr.  2,  2,  1.  12)  I.  L.  A.  S.  107.  13)  Eph.  cpigr.  I,  S.279. 
14)  Uv.  44,  20.  15)  Liv.  45,  1.  2.  16)  de.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 
fam.  1,  4,  1.        17)  Dio  G.  37,  43.  Gic.  ad  Att.  1,  14,  5. 


Digitized 


by  Google 


§.  113.    DIE  MTZUNGS:«  DES  SENATS.  393 

Zeit  bis  zur  Beendigung  der  Comitien,  ein  Verbot,  das  auch 
ohne  Nennung  der  Lex  Pupia  mehrfach  erwähnt  wird  0,  und 
dessen  Absicht  wohl  dahin  ging,  Conflicte  zwischen  den  Ma- 
gisiraieD  zu  vermeiden  und  aufserdem  es  den  Senatoren  zu  er- 
möglichen, ihren  Einflufs  bei  den  Comitien  geltend  zu  machen. 
Der  Urheber  des  Gesetzes,  dessen  erste  Erwähnung  ins  Jahr^ 
698/56  fällt,  wird  der  M.  Pupius  Piso  Calpurnianus  sein ,  wel- 
cher 693/61  CoDsul  war;  doch  mufs  er  das  Gesetz  in  seiner 
Praetur  683/71  (III  191)^1  gegeben  haben,  da  schon  Cicero 
in  seinem  Consulate  691/63  (III  246)  die  angesetzten  Comi- 
tien Terlegen  lassen  mufste,  um  den  Senat  an  einem  Comitial- 
tage  zu  halten  ^).  FOr  die  Comitialtage  des  Februar  galt  die 
lex  Pupia  Überhaupt  nicht,  seil  die  Bestimmung  der  lex  Ga- 
bima  von  687/67  bestand  *).  Wir  finden  daher  auch  z.  B.  pr. 
RaL  Bfart.  702/52  eine  Senatssitzung  ^).  Aufserhalb  des  Fe- 
bruar aber  sind  Senatssitzungen  an  Comitialtagen  als  wirklich 
oder  möglich  bezeugt  für  III  Non.  Jan.  711/43^),  VII  Id. 
Jan.  705/49'),  XIII  Kai.  Febr.  702/52»),  XV  Kai.  Apr.  710/44 
and  711/43»),  XIU  Kai.  Apr.  711/43  i«),  prid.  Kai.  Quint. 
711/43  ii),  XI  Kai.  Seit-  703/51  ^2),  m  w.  Seit.  696/58  i»), 
Xni  Kai.  Oct.  710/44 1^),  X  und  IX  Kai.  Oct.  691/63  ^&),  pridie 
Kai.  Oct  703/51 1«),  XII  Kai.  Nov.  691/63^7),  VII  Id.  Nov. 
691/63 18),  VUI  und  IV  Kai.  Dec.  710/44  a»),  pridie  Non.  Dec. 
691/63^0)  und  XIU  Kai.  Jan.  710/44^1).  In  der  Kaiserzeit 
foUends,  als  die  Comitien  bedeutungslos  geworden  waren, 
wurden  Senatssitzungen  gehalten  z.  B.  an  folgenden  Comitial- 
tagen: X  Kai.  Febr.  52  nach  Chr.  22),  V  Non.  Mart.  129^3), 
VU  Kai.  Jun.  238^4),  VI  Kai.  Jun.  237^5),  VII  Kai.  Jul.  in 
einem  Jahre  während  der  Zeit  der  Triginta  tyranni  2<(),  X  Kai. 


1)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  2,  3.  fam.  8,  8,  5.  Sest.  34,  74.  Gaes.  b.  c. 
1,  5;  vgl.  auch  Dio  G.  45,  17.  2)  Gic.  Place.  3,  6.  Ascon.  p.  15. 

3)  Gic..  Mar.  25,  51.  Plut.  Gic.  14.  4)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 

5)  Ascon.  p.  44.  6)  Dio  G.  45, 17.  App.  b.  c.  3, 51.  PhU.  6,  1,  3. 

7)  Gaes.  b.  c.  1,  5.  8)  Ascon.  p.  32.  9)  Plut.  Brut.  19.  Gic.  fam. 
12, 25, 1.  10)  An  diesem  Tage  hielt  Gic.  die  Phil.  13;  Tgl.  fam.  10, 6, 1. 
11)  Clc.  fam.  12,  10,  1.  12)  Gic.  fam.  8,  4,  4.  13)  Ascon.  p.  47. 
14)  Qc.  Phil.  5,  7,  19.        15)  Suet.  Aug.  94  vgl.  mit  5  und  Gell.  15, 

7.3.  ac.  Mar.  25, 51.  16)  Gic.  fam.  8, 8,  5.  6.  17)  Gic.  Gat.  1,  3,  7. 
18)  Ascon.  p.  6.  Gic.  Gat.  1,  2,  4  vgl.  mit  SuU.  18,  52.  Gat  1.  1,  1. 

1. 4,  8.  2, 6,  13.        19)  Gic.  Phil.  3,  6,  19.  20.       20)  Gic.  Gat.  4,  3,  5. 

21)  Cic.  fam.  11,  6,  2.  12,  22,  3.  12,  25,  2.  Phil.  5,  U,  28.  6,  1,  1. 

22)  PUn.  ep.  8,  6,  13.  23)  Dig.  5,  3,  20.  24)  Gapit.  Max.  et 
Balb.  1.       25)  Gapit.  Maxim.  16.         26)  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  20. 
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Oct.  eines  der  J.  41  — 460  >  Vü  KaL  Oct.  275 )),  VI  laL 
Not.  250«). 

Nicht  minder  ist  es  gewifs,  dafs  die  dies  nefatti  prinäfi$, 
welche  sämmtlich  Feiertage  (dies  feriaH)  waren  (1 358),  a«  und 
für  sich  nicht  die  Abhaltung  des  Senats  verhinderten ;  denn  ei 
finden  sich  auch  an  Tagen  solcher  Qualität  Senatssitiung« 
sowohl  wahrend  der  Republik,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  z.  & 
aodXVI  Kai.  Febr.  698/56,  dem  Tage  der  CarmenUlien  %  XVI UL 
Apr.  710/44,  dem  Tago  der  Liberalien  &)»  XIV  Kai.  Apr.  711/48» 
dem  Tage  der  Quinquatrus  %  X  Kai.  Maj.  71 1/43,  dem  Taged« 
Parilien  '*),  pndie  Id.  Marl.  129  nach  Chr.  %  VLl  Id.  Jan.  271  % 
Namentlich  war  diefs  der  Fall  auch  an  den  mit  N>  beieidineteu 
Kaienden ,  wie  an  den  Iden ,  die  sämmtlich  mit  fP  beieichiMl 
waren ,  z.  B.  Kai.  Febr.  698/56  ^o),  Kai.  Mart.  704/50  ^^),  fai 
Jun.  697/57  *»)  und  710/44 1«),  Kai.  Seit.  710/44 14),  Kai.  Sepfc 
703/51 15)  und  7 1 0/44 1«),  Kai.  Oct.  697/57 1^) ;  Id.  Jan.  698/56  «^ 
und  700/541«),  Id.  Febr.  698/56  und  700/54  «<>),  H.  Marti 
554/200«!),  559/195«)  und  710/44  «),  Id.  Maj.  693/61»% 
698/5625)  und  703/51 ««),  Id.  Sext.  703/51  ^t),  Id.  SepL  663/91  «^ 
Id.  Oct.  138  n.  Chr.  ^%  Id.  Dec  615/139  »o).  In  der  Kaisendl 
waren  Kaienden  und  Iden,  die  schon  wahrend  der  Republik  ttX 
Vorliebe  benutzt  zu  sein  scheinen,  wie  schon  erwtthBt,  die  Tag! 
der  mkatus  kgitimu 

Ferner  sind  von  den  nicht  zahlreichen  (fieg  endatermi^  dil 
ihre  eigenthdmliche  Qualität,  wie  die  dii$  nefastiprineipiB^  einM 
Opfer  verdankten,  wenigstens  zwei  Beispiele  vorhanden,  welehl 
bezeugen,  dal's  auch  an  einem  soldien  Tage  Senat  gehaltlri 
werden  konnte;  das  zweite  Senatusconsultum  de  Thisbatf 
(584/170)  wurde  pridie  Id.  Oct  beschlossen  ^%  und  aus  Ciceni 

1 )  Sctum  Hosid.  Mommsen  a.  a.  0. 274.  2)  Yop.  Tac  3.  3)  Titkp 
PoU.  Valer.  1.  4)  Gic.  fam.  1.  2,  4.  1, 4,  1.  5)  Gic.  ad  Att  14, 14, 1 
14,  10,  1.  Plat.  Brut.  19;  vffl.  auch  Gic  fam.  12,  25,  1.  6)  Od 

fam.  12,  25,  1.      7)  Gic.  Phil.  14,  5,  14.      8)  Dig.  5,  3,  20.      9)  Vopb 


Aurel.  19.         10)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.        11)  Gic.  iam.  9,  9,  5. 
9,  5.  ad  Att.  5,  20,  7.         12)  Gic.  Sest  31,  68.         13)  Cit.  ad  AIÜ 
14,  14,  4.  Phil.  2,  42,  108.  14)  Gic.  Phil.  1,  3,  5.  1,  S,  14.  ii 

Att.  16,  7,  5.  15)  Gic  fam.  8,  9,  2.  16)  Gic.  PhU.  5,  7,  19.  ai 
Att.  16, 7,  i.  17)  Gic.  ad  Att.  4, 2, 4.  18)  Gic  fam.  1, 2, 1.  19)  Gle. 
ad  Q.  fr.  2,  13,  2.  20)  Gic  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  2,  13,  2.  21)  Ur. 
31,  5.  22)  Ut.  33,  43.  23)  Soet.  Gaea.  80.81.  Gic  PfaU.  2,  36,88. 
24)  Gic.  ad  AU.  1,  16,  9.  25)  Gic  ad  Q.  fr.  2,  8,  1.  faoL  I,  9,  9. 

26)  Gic  ad  Att.  5,  5, 1.  27)  Gic  fam.  8,9,2.  8,4,4.  28)  Gic  de 
or.  3, 1, 2.  29)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  ü,  S.  274.  30)  Jos.  antiA 
Jud.  14,  8,  5;  vgl.  Maerob.  Sat  1,  15, 16.       31)  Eph.  epIgr.  I,  S.288L 
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Zeit  ist  eine  am  XVII  Kai.  Febr.  postridie  Id.  Jan.,  d.  i.  an  dem 
Tage  Tor  den  Carmentalien  des  J.  698/56  gehaltene  Sitzung 
bezeugt  1). 

EacHich  können  auch  nicht  die  sämmtlichen  Spieltage  als 
solche  ein  Hindernifs  fOr  den  Senat  abgegeben  haben ;  denn 
mehrere  der  in  obigem  Verzeichnifs  yorkommenden  Tage  sind 
in  der  That  Spieltage  gewesen,  z.  B.  Non.  Apr.,  VII.  VI.  V  Id. 
Apr.,  XI  Kai.  Seit.,  Non.  Sept ,  VIU  Id.  Sept.,  XV.  XIV.  XIII 
M.  Od.,  VI.  IV  Kai.  Nov.,  VI  Id.  Nov.  2). 

Man  kann  daher  Nichts  weiter  annehmen,  als  dafs  nur  an 
solchen  Tagen  keine  Senatssitzungen  gehalten  werden  durften, 
aa  welchen  die  zur  Berufung  des  Senats  berechtigten  Magistrate 
durch  die  Verpflichtung  zu  Opfern  oder  sonstigen  religiösen 
Gehrflochen  selbst  verbindert  waren.  So  konnte  z.  B.  im  J. 
561/193  wegen  indicirter  Ferien  eine  Zeit  lang  kein  Senat  ge» 
haheD  werden,  da  die  Consuln  mit  Opfern  und  SQhngebrSluchen 
beschäftigt  waren  s).  Und  so  ist  auch  aus  der  spätem  Kaiser- 
leit  bezeugt,  dafs  einer  der  mit  Q.  R.  C.  F  bezeichneten  Kalender- 
tage, IX  Kai.  Apr.,  wegen  der  religiösen  Feierlichkeiten,  die  da- 370 
mals  auf  ihn  fielen,  ungeeignet  für  eine  Senatssitzung  war  4). 
Aufserdem  mögen  einzelne  dies  reUgiosi  gerade  mit  Bezug  auf 
die  Abhaltung  des  Senats  für  Unglttckstage  gehalten  worden 
sein,  wie  z.  B.  die  Iden  des  März  nach  Caesars  Tode  fflr  einen 
solchen  eine  Senatssitzung  ausschliefsenden  Unglflckstag  erklärt 
worden  sind  s).  Dafs  aber  keineswegs  alle  dies  rdigiosi  oder  ain\ 
a.  B.  namentlich  nicht  die  dies  postriduani^  ein  Hindernifs  für 
Senatssitzungen  waren ,  beweisen  die  im  obigen  Verzeichnisse 
TorkommeDden  Beispiele  von  Senatseitzungen  an  den  Nachtagen 
der  Kaienden ,  Nonen  und  Iden.  Aufserdem  ist  zu  erwähnen, 
dafs  auch  nicht  während  der  Weinlese  die  Senatssitzungen  sus- 
pendirt  waren;  denn  Augustus  traf  rficksichtlich  der  senatus 
iyiVtfRt  der  Monate  September  undOctober  die  Anordnung,  dafs 
die  durch  das  Loos  vorher  bestimmten  Senatoren  erscheinen 
rnnfsten  % 

ROcksichtlich  der  Tageszeit  waren  die  Sitzungen  des 
Senats  an  die  Regel  gebunden ,  dafs  weder  vor  Sonnenaufgang 
iK>cb  nach  Sonnenuntergang  ein  Beschlufs  gefafst  werden  durfte; 
der  Magistrat,  der  dawider  handelte,  machte  sich  einer  censo- 


1)  Cic.  fam.  1,  2,  1.  4.  1,  4,  I.  2)  Vgl.  auch  App.  b.  c.  2,  115. 
Gapt  Max.  et  Balb.  1.  3)  Uv.  34,  55.  4)  Treb.  PoU.  Glaud.  4. 
&)  Suet  Gaes.  88.  Die  G.  47,  19.        6)  Säet.  Aug.  35. 
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Tischen  Rüge  würdig  ^).  Man  scheute  sich  daher,  auch  wenn 
wichtige  Angelegenheiten  vorlagen,  den  Senat  noch  am  Abead 
zu  berufen  2),  und  gestattete  in  der  Regel  nicht,  daHs  nach  der 
zehnten  Tagesstunde  noch  ein  neuer  Gegenstand  zur  Berathimg 
gebracht  wurdet);  häufig  wurden  Berathungen  abgebrochea, 
wenn  sie  nicht  an  einem  Tage  beendigt  werden  konnten  (§  1 14). 
Jedoch  kamen  in  dringenden  Fällen  als  Ausnahmen  von  jener 
Regel  auch  Nachtsitzungen  vor  ^). 

Der  Ort  der  Senatssitzung  mufste  auf  jeden  Fall  ein  ioau- 
gurirtes  templum  sein ;  wenigstens  konnte  nur  in  einem  solchen 
ein  gültiges  Senatusconsultum  gefafst  werden  ^).  Versammlon- 
gen  des  Senats  in  Privathäusern  kommen  wohl  bisweilen  vor, 
tragen  aber  auch  entschieden  den  Charakter  eines  aufseramt- 
lichen  lediglich  vorberathenden  Verfahrens^).  UrsprOnglich 
hatte  sich  der  Senat  unter  freiem  Himmel  auf  dem  Ober  dem 
Comitium  ^  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  belegesea 
m  Vnkanal*)  versammelt  ^),  d.  h.  nicht  in  einem  Tempel  des  Vol- 
canus,  sondern  auf  einem  freien  Räume  (area  Vukani)  %  welcher 
seinen  Namen  von  einer  ara  Vukani  hatte  i^),  und  welcher  ab 
templum  inaugurirt  war  (vgl.  §  121)  ^^).  In  Erinnerung  an  diese 
älteste  Sitte  versammelte  sich  der  Senat  auch  später  noch  sii 
divoy  wenn  das  Prodigium  gemeldet  war,  dafs  ein  Rind  mit 
menschlicher  Stimme  geredet  habe  ^^).  Aufserdem  mag  wäh- 
rend des  Kriegs  der  Senat  mitunter  auch  im  Lager  (in  cocfm) 
zusammengetreten  sein  i') ,  da  selbst  im  zweiten  punischen 
Kriege  noch  eine  Senatsversammlung  im  Lager  vorkommt,  als 
dasselbe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  war  ^^).  Bekanntüch 
ist  auch  das  Lager  (die  catira)  ein  inaugurirtes  temflum. 

In  der  Nähe  des  Vulcanal  nicht  weit  von  dem  oben  (S.387) 
erwähnten  senaadum  errichtete  jedoch  schon  Tullas  Hostiiiw 
(I  395)  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Comitium  ein  fUr  die 
Senatssitzungen  bestimmtes  Gebäude,  die  curia  HosiiHa,  die 
gleichfalls  ausdrücklich  als  temphm  bezeichnet  wird  ^^).    Ue- 

*)  Vgl.  die  I  13  und  93  citirten  topographischen  Werke. 

1)  Gell.  14,  7,  8;  vgl.  Dio  C.  58, 21.  2)  Uy.  44,  20.  3)  Set 
tranq.  an.  17,7.  Gic.  Phil.  3,  10,24.  4)  Dion.  9,  63.  11,  20.  Maoob. 
Sat.  1,  4,  18.  Gic.  fam.  1,  2,  3.  5)  Gell.  14,  7, 7.  Serv.  ad  Verg.  Aeo. 
1,  446.  7,  153.  11,  235.  Dio  G.  55,  3.  6)  Liv.  2,  54.  4,  6.  Dion.  10, 
40.  Zon.  8,  7.  7)  Fest.  p.  290.  GeU.  4,  5,  4.  8)  Dion.  2,  50. 

Plnt.  qu.  Rom.  47.  9)  Liv.  9,46.  39,46.  10)  Dion.  2,50.  6,67. 
7, 17.  1 1)  Liv.  2, 56.  12)  Plin.  d.  h.  8,  45, 70, 183.  13)  Vgl.  Ut. 
3, 63.     14)  Liv.  26, 10.     15)  Liv.  1, 30.  Gic.  Mil.  33, 90.  de  dorn.  51, 131. 
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selbe  ist  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  das  regelm^rsige 
Venammluttgslocal  des  Senats  gewesen  und  auch  da  zu  ver- 
stehen, wo  es  heifst,  dafs  der  Senat  in  comitio  gehalten  worden 
wiO;  denn  die  Stufen  derselben  2)  führten  unmittelbar  auf 
das  Comitium  3).  Die  Curia  Hostilia  scheint  im  J.  539/215  nicht 
beouizbar  gewesen  zu  sein,  da  in  diesem  Jahre  der  Senat  regel- 
iD^ig  ad  portam  Capenam  gehalten  wurdet),  sei  es  in  einer 
provisorischen  curia  oder  in  dem  dort  belegenen  Tempel  des 
Bonos  (S.  94).  Auch  neben  dem  Locale  ad  portam  Capenam 
befand  sich  abrigens  ein  senacuhm  *).  Die  Curia  Hostilia  wurde 
von  Sulla  restaurirt  und  erweitert  &),  brannte  702/52  bei  Ge- 
legenheit der  Verbrennung  der  Leiche  des  P.  Clodius  Pulcher 
ab'),  wurde  zwar  von  dem  jungem  Sulla  wiederhergestellt»), 
Ton  Caesar  aber  710/44»)  abgebrochen  lo).  Seitdem  war  die 
▼on Caesar  projeclirte,  von  Augustus  erbaute  ^i),  von  DomitianusaT2 
rcÄtaurirte  curia  Julia,  die  gleichfalls  am  Comitium  ^2)  \$ig*\ 
<iasregelmafsige  Versammlungslocal. 

Nähen  diesen  regelmafsigen  Localen  wurden  für  Senats- 
sitznngen  auch  die  curia  Pompeja  und  Octavia  benutzt.  Jene 
Stand  mit  deni  699/55  von  Co.  Pompejus  Magnus  erbauten  the- 
^tnm  und  mit  der  panicus  Pompeji  in  Verbindung;  in  ihr  wurde 
bekanntlich  Caesar  bei  einer  Senatssitzung  ermordet  i3).  Sie 
*urde  danach  vermauert  ^^).  Die  curia  Octavia  oder  Octaviae  i*) 
stand  mit  der  von  Augustus  zu  Ehren  seiner  Schwester  erbauten 
porfictt»  Octaviae^^)  in  Verbindung  und  wurde  z.  B.  von  Tibet, 
rius  nnd  Vespasianus  benutzt  (S.  399).  In  der  späteren  Kaiser- 
Jötwird  auch  eine  curia  Pompiliana  erwähnt  *"),  mit  welcher 
Bezeichnung  jedoch  wahrscheinlich  die  Curia  Julia  gemeint  ist. 

*)  Reber,  die  Lage  der  curia  Hostilia  und  der  curia  Julia.  Manchen  1858. 
Urlichs,  de  curia  Julia  et  continentibus  ei  aedificiis,  in  den  Me- 

morie  nuove  dell'  instituto  di  correspondenza  archeoloffica.  Vol.  2. 

Leipzig  1865.  S.  77. 
Jordan  und  Gardthausen  in  den  I,  S.  93  citirten  Schriften. 

I)  Sctom  de  Thisbaeis  in  Eph.  epigr.  I,  279.  Jos.  antiq.  Jud.  13, 
\  2.  C.  L  G.  n.  5879.  Mommsen  L  L.  A.  S.  11 1  j  vgl.  S.  113.  Sctum 
«  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  2)  Liv.  1,  36.  48.  3)  Dion. 

I'^Liv.  5,  7.  22,  60.  45,  20.  4)  Uv.  23,  32.  5)  Fest.  p.  347. 
J)  Phn.  n.  h.  34,  6,  12, 26.  7)  Cic.  Mil.  33,  90.  Ascon.  p.  34.  8)  Dio 
C  40, 50.  9)  Vgl.  Cic.  de  fin.  5,  I,  2.  10)  Dio  C.  44,  5.  11)  Dio 
I  Je'  ^'^'  *'''  '^-  ^^'  ^2-  P^*"-  n  *»•  35'  4,  10,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  19. 
12)  Sctom  de  Beg.  in  Eph.  ep.  H,  S.  274.  13)  Plut.  Caes.  66.  Brut. 
»'  App.  b.  c.  2, 115.  Cic.  de  div.  2,  9,  23.  Liv.  ep.  116.  Suet.  Caes. 
w.  81.  14)  Suet.  Caes.  88.  15)  Plin.  n.  h.  36,  4,  5,  28.  16)  Suet. 
Aog.29.  Dio  C.  49,  43.  Fest.  p.  178.        17)  Vop.  Aur.  41.  Ttc.  3. 
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Es  wurden  aufserdem  neben  den  weltlicheo  Senatsgebäu- 
den  auch  gotteadiensüiche  Tempel,  aedes  sacrae,  lu  Sesatantnui- 
gen  benutzt;  jedoch  nur,  wenn  sie  wirklieb  inauguriite  ttm/k 
waren  ^).  Als  solche  sind  bekannt  auf  dem  Capilol  der  Tempel 
des  Jupiter  Capitoiinus^),  der  Tempel  der  Fides  ^)  und  der 
von  C.  Harius  erbaute  Tempel  des  Bonos  und  der  Virtns  (womh 
meMum  Marti)  ^  in  dem  z.  B.  einer  der  SenatsbeschlQsse  Ober 
Ciceros  RQckkehr  gefafst  worden  ist  ^).  Ferner  nördlich  obe^ 
halb  desComitiumderyonM.FuriusCamilius  erbaute  Tempd^ 
der  Concordia  ^),  der,  nachdem  er  747/7  neugebaut  war  <^),  auch 
in  der  Kaiserzeit  zu  SenatsTersammlungen  benutzt  wurdet); 
373  sodann  am  Forum  der  nach  der  Schlacht  am  See  RegUlus  er- 
baute CastortempeH) ,  der  gleichfalls  nach  seinem  Neubau^) 
noch  lange  benutzt  wurde  ^^).  Aufserdem  in  yereinzelten  FäUea 
auch  der  Tempel  des  Quirinus  in  der  Nfthe  der  Porta  Collina  ^^), 
der  Tempel  des  Jupiter  Sutor  ^2)  und  der  Tempel  der  TeUns  % 
Endlich  aufserhalbdesPomerium  der  321/433  gelobte  i«)Teiiipcl 
des  Apollo  ^^),  der  noch  in  der  Kaiserzeit  benutzt  ward  ^^)i  asd 
der  von  Appius  Claudius  Caecus  erbaute  (S.  87)  Tempel  der 
Bellona  i'^),  neben  welchem  sich  auch  ein  senacühunbehnA^ 
Dagegen  ist  die  aufserhalb  der  Porta  Carmentalis  gelegene  Aedes 
Jani  als  Senatslocal  ^^)  sehr  zweifelhaft 

Die  Wahl  der  Localitflt  hing  im  Allgemeinen  von  dem  Wil- 
len des  berufenden  Hagistrats  ab;  Cicero  z.  B.  berief,  aber 
Grund  hatte  sich  vor  den  MordanscfalSgen  der  Catilinarier  m 
baten,  den  Senat  in  den  Tempel  des  Jupiter  Stator,  weil  dieser 

*)  Emilßraun,  Römische  Baudenkmäler,  im  Philologus  Suppl  Bd.1 
Göttingen  1863.  S.  443. 
Ritsch  1,  nochmals  der  römische  Senatsbeschlufs  bei  Joeepb.  Aotiq. 
XIV,  8,  5.  Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  428. 

1)  Gell.  14,  7,  7.  2)  Liv.  8,  5.  23,  3t.  26,  1.  App.  üb.  75. 

Gic.  Sest.  61,  129.  Suet.  Gal.  60.  Herod.  7,  10,  2.  3)  App.  b.  &  1, 
16.  Yal.  Max.  3,  2,  17.  4)  ac.  Sest.  54,  116.  56,  120.  de  dir.  U 
28, 59.  Plane.  32, 78.  Schot.  Bob.  p.  269.  305.  VaL  Mai.  1, 7, 5.  5)  Jos. 
anüq.  Jud.  14,  8,  5.  14,  10,  10.  Gic.  Gat  3,  9,  21.  Sest  tl,  26.  FbiL 
2,  8,  19.  3,  12,  30.  5,  7,  20.  7,  8,  21.  Sali.  Gat.  46.  49.  Plot.  Cit  19. 
6)  Bio  G.  55,  8.  Suet.  Tib.  20.  7)  Bio  G.  58,  11.  Lampr.  Ser.  AI.  6. 
Gapit  Max.  et  Balb.  1.  Vop.  Prob.  11.  8)  Qc  in  Veir.  accas.  U 

49,  129.  Sctum  de  Tibnrt.  I.  L.  A.  S.  107.  9)  Bio  G.  55,27.  S«et 
Tib.  20.  10)  Gapit.  Maxim.  16.  Treb.  Poll  Val.  l.  11)  Uv.  4, 21. 
12)  Gic.  Gat  1,  5,  11.  Plut  Gic.  16.  13)  Gic.  PhU.  1,  13,  31.  Apf* 
b.  c.  2,  126.  14)  Liy.  4,  25.  29.  15)  Gic.  fam.  8,  8,  5.  6.  adO. 
fr.  2,  3,  3.  16)  Bio  G.  58,  9.  Treb.  Poll.  Gland.  4.  17)  Setoa  ^ 
Bacc.  I.  L  A.  S.  43.        18)  Fest.  p.  347.        19)  Fest.  p.  285. 
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seiiier  Wohming  am  nächsten  war.  Natürlich  waren  aber  auch 
Rflckaehten  auf  gesetsUche  Bestimmungen  und  auf  die  Sitte 
foo  Einflufs.  So  wurde  die  erste  Sitzung  am  Antrittstage  der 
CoiBuln  in  der  Regel  im  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  gehalten 
wegen  des  Festzugs  auf  das  Capitol  (I  737);  ebenda  soll  sich 
der  Senat  in  der  Regel  dann  fersammelt  haben,  wenn  Beschlufs 
fkber  eine  Kriegserklflning  zu  fassen  war  ^).  Feldherren  cum  im- 
perio,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  verhandeken, 
2.  B.  Ober  die  Bewilligung  des  Triumphes,  mit  dem  Senate 
au/scrhalb  des  Pomerium;  anfangs  in  campo  Martio  oder  in 
fratiiFlamimn^)^  später  im  Tempel  des  Apollo^),  namentlich 
aber  in  dem  der  Bellona  4).  Auch  Gesandte  der  Feldherren, 
wdche  im  Namen  derselben  Bericht  erstatteten  und  um  Be- 
willigung einer  tuppUeatio  nachsuchten,  wurden  im  Tempel  des 
Apollo  ^)  oder  in  dem  der  Bellona  ^)  empfangen.  Gleichfalls  im 
Tempel  des  Apollo ")  oder  im  Tempel  der  Bdlona  ^)  erhielten 
fremde  Gesandte,  die  man  nicht  in  die  Stadt  einlassen  wollte  ^), 
Audienz  b«  dem  Senate.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Sitte  be-374 
nutzten  Tiberius  ^^)  und  Vespasianus  ^  0  <^i®  Curia  Octayia. 
Ebenso  yertiandelte  Pompejus,  da  er  als  Proconsul  bei  der  Stadt 
»dl  aufhielt,  702/52  mit  dem  Senate  in  der  Curia  Pompeja  ^^). 
IHeselbe  soll  aufserdem  besonders  dann  benutzt  worden  sein, 
wenn  im  Theatmm  Pompeji  scenische  Spiele  stattfanden  i^). 

Der  Grundsatz,  dafs  das  Sitzungslocal  ein  inaugurirtes 
tapfcnii  sein  mttsse,  wurde  in  der  Kaiserzeit  thatsSlchlich  auf- 
gegeben, wie  der  Umstand  zeigt,  dafs  man  auch  das  von  Ha- 
druDQs  erbaute  Athenaeum,  das  für  poetische  und  rhetorische 
Vortrage  bestimmt  war,  zu  Sitzungen  benutzte  i^);  selbst  das 
Haus  des  Praefectus  praetorio  diente  schliefslich  zu  Senatsver- 
sammlungen  ^^). 

Im  Versammlungsiocale  safsen  die  Magistrate,  welche  den 
Seaat  berufen  hatten ,  auf  einem  erhöhten  Platze ,  die  Consuln 
ond  Praetoren  auf  ihren  sellae  curules  ^%  die  Tribunen  auf  den 
Miseäia  tribunida  (1 825)  ^^).  Die  übrigen  Magistrate  scheinen 


I)  App.  Üb.  75.  2)  Uv.  3,  63.  3)  Liv.  37,  68.  39,  4.  4)  Liv. 
26,  21.  28,  9.  38.  3t,  47.  33,  22.  36,  39.  38,  44.  39,  29.  4t,  6.  42,  9. 
11.  28.  PInt.  SdU.  30.  Dio  C.  fr.  109,  5  B.  5)  Liv.  41, 17.  6)  Liv. 
30,  40.  7)  Uv.  34,  43.  8)  Liv.  30,  21.  40.  42,  36.  Fest.  p.  347. 
9)  Zon.  8, 15.  10)  Dio  C.  55,  8.  11)  Joe.  b.  Jud.  7, 5, 4.  12)  Ascon. 
t52.         13)  App.  b.  c.  2,  115.         14)  Dio  C.  73,  17.  15)  Cod. 

nieod.  p.  81  HaeD.      16)  Gic.  Gat.  4,  1,  2.  Dio  G.  43,  14.      17)  Suet. 
GlMd.  23.  Dio  C.  60,  16. 
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etwas  tiefer  0  inn  Halbkreise  um  den  Vorsitcenden*)  gesessea 
zu  haben  2),  und  zwar  wie  sie  ihrem  Range  nach  sosammea 
gehörten^).  Die  Senatoren  und  die  stimmberechtigten  Bei* 
sitzer  des  Senats  safsen  auf  Bflnken^),  jene  wahrscheinlich  in 
der  Rangordnung ,  welche  das  bei  der  Lectio  senatns  au%e* 
stellte  Album  ihnen  anwies^),  diese  vermuthlich  in  der  Reihen* 
folge,  welche  sich  aus  dem  Range  der  Ton  ihnen  bekleideten 
Aemter  ergab. 

Die  Sitzungen  waren  insofern  öffentlich,  als  sie  bei  offenen 
ThUren  stattfanden  ^).  Defshalb  konnte  den  Tribunen  in  der 
Zeit,  als  sie  noch  nicht  Zutritt  zum  Senate  hatten,  nicht  ver» 
wehrt  werden  einen  Sitz  vor  den  Thttren  des  Senats  zn  usur* 
piren  (I  836).  Ebendefshalb  war  auch  ein  unmittelbares  Be* 
kanntwerden  der  Veiiiandlungen  des  Senats  bei  dem  vor  der 
Curia  versammehen  Volke'')  und  ein  unmittelbarer  Votehr 
zwischen  Forum  und  Curia  überhaupt  s)  möglich.  Die  Aber 
zwölf  Jahr  alten  Söhne  der  Senatoren  wurden  zur  Zeit  der 
Blathe  der  NobiliUlt  (S.  164  f.)  sogar  mit  in  das  SitEungdoeal 
375 genommen,  eine  Sitte,  welche  freilich  schon  im  zweiten  pn* 
nischen  Kriege  abgekommen  war,  welche  aber  Augustus  im 
Interesse  des  Senatorenstandes  (S.  384)  erneuerte.  Gelegenl* 
lieh  erhielten  Zutritt  sowohl  Deputationen  aus  der  Mitte  der 
römischen  Bürgerschaft  ^) ,  als  natürlich  auch  die  Boten  der 
Feldherren  10)  und  die  Gesandten  fremder  Völker,  denen  eine 
Audienz  bewilligt  worden  war.  Selbstrerstflndlich  hing  es  anek 
von  dem  Senat,  beziehungsweise  dem  Vorsitzenden  ab,  Aue» 
konfispersonen  zu  den  Sitzungen  zu  dtiren^O*  Im  Uebrigan 
hatten  ohne  besondere  Erlaubnifs  das  Recht  in  das  Sitzungen 
Jocal  zu  kommen  die  Diener  der  Magistrate,  insbesondere  die 
Lictoren  i^),  die  Viatoren  i^),  die  Scribae  ^*),  die  Notarii  ^^),  die 
Servi  publici  ^^)  und  die  an  Rang  Ober  den  gewöhnlichen  Scri- 
bae und  Notarii  stehenden  Censuales  der  Kaiserzeit  ^'^).  Dagegen 


*)  Kramarczik  im  Philologus,  Bd.  9.  Göttingen  1854.  S.  746. 

1)  Dio  G.  56,  31.  60,6.  16.  Tac.  ann.  4,8.  2)  Gic.  Gat.  4,2,3- 
3)  Dio  G.  56,  81.  4)  Gic.  Gat.  1,  7,  16.  Phil.  5,  7,  18.  5)  Vri. 
IHo  G.  56,  31.  6)  PUn.  ep.  8, 14,  5.  Val.  Max.  2, 1,  9.  7l  Ur. 
22,  59.  60.  Gic.  Phil.  10,  3,  6.  14,  7,  19.  8)  Liv.  8,  41.  27,  51.  46» 
20.  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 1, 3.  9)  Uv.  5,  7.  10)  Ur.  27, 51.  11)  V|L 
Gic.  fam.  8,  8,  5.  Suet  Tib.  23.  12)  Ut.  3,41.  13)  Gell.  4,  10, 8. 
Dio  G.  38,  3.  Gic.  de  or.  3,  1,  4.  14)  Dien.  11,  21.  Lampr.  Ser. 

AI.  16.  Gapit  Gerd.  12.  15)  Plut.  Gat  min.  23.  Sen.  de  mort 

Glaud.  9.      16)  Gapit  a.  a.  0.      17)  Gapit  a.  a.  0.  God.  Tbeod.  6, 28, 5. 
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war  es  natflrlich  ein  Verstofs  gegen  die  Sitte,  wenn  M.  Antonius 
Soldaten  in  den  Sitzungsraum  mitbrachte  ^).  In  der  Kaiserzeit 
hatte  auch  der  Praefectus  praetorio,  zunächst  freilich  nur  als 
Begleiter  des  Kaisers  2),  und  ebenso  die  Liberti  Caesaris^)  Zu- 
tritt zu  den  Sitzungen.  Die  geschilderte  Oeffentlichkeit  der 
Sitzungen  konnte  sowohl  während  der  Republik^)  als  auch 
während  der  Kaiserzeit  ^)  bei  Berathungen,  deren  Inhalt  zu- 
nächst geheim  bleiben  sollte,  aufgehoben  werden.  Bei  geheimer 
Sitzung  mufsten  sich  alle,  die  nicht  Magistrate  oder  Senatoren 
waren  und  auch  nicht  das  Jus  sententiae  dicendae  hatten,  ent- 
fernen ^),  und  die  Thüren  wurden  geschlossen.  Der  in  geheimer 
Berathung  gefafste  Beschlufs  hiefs  senatuseotmUttim  tadtum  "Oy 
and  es  wird  mehrfach  in  solchem  Falle  die  strenge  Bewahrung 
des  Amtsgeheimnisses  gerühmt 

114.    Die  rerhandiungen  des  Senate, 

Vor  Eröffnung  der  Versammlung  mufste  der  berufende 
Magistrat  in  seinem  Hause  ein  Opferthier  schlachten  und  Auspi- 
cien  anstellen  ^);  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opfer,  welches  Caesar 
710/44  an  den  Iden  des  März  anstellte,  mifslang  ^).  Heber  zweifel- 
hafte Auspicien  scheint  unter  Umständen  das  AugumcoUegium  376 
sofort  befragt  worden  zu  sein  i<>).  In  der  Kaiserzeit  opferte  man 
dem  Janus  Geminus  (Quirinus),  welcher  vor  der  von  Domitianus 
restaurirten  Curia  Julia  stand  ^^).  Augustus  führte  die  Sitte  ein, 
dars  auch  die  einzelnen  Senatoren ,  bevor  sie  ihre  Plätze  ein- 
nahmen, bei  dem  Altar  des  Gottes,  in  dessen  Tempel  die  Sitzung 
stattfände,  unter  Darbringung  von  Weihrauch  und  Wein  beten 
sollten  12).  In  der  Curia  Julia  befand  sich  zu  dem  Zweck  eine 
Statue  und  ein  Altar  der  Victoria  i^);  dieselbe  Statue  stand  später 
noch  in  der  von  Domitianus  restaurirten  Curia  i^).  Der  Altar 
der  Victoria  wurde  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aus 
der  Curia  entfernt. 

Die  Tagesordnung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  hing 
mächst  von  dem  berufenden  Magistrate  ab ,  der  den  Vorsitz 


1)  Cic  Phil.  2,  8,  19.  3,  4,  9.  5,  5,  17.  2)  Dio  C.  58,  18.  60, 
te.  23.  3)  Dio  C.  60,  16.  Suct.  Tib.  23.  4)  Val.  Max.  2,  2,  l. 
Ut.42,  14:  vgl.  auch  Gell.  1,23.  6)  Suet.  Tib.  23.  Gapit.  Gerd.  12. 
Herodian.  7, 10, 2.  6)  Dio  G.  79, 1.  7)  Gapit.  Gord.  12.  8)  GelL 
14,7,9.  Plin.  paneg.  76.  9)  Suet  Gaes.  81.  App.  b.  c.  2, 116.  Plut. 
Brat  15.  Dio  C.  44,17.  10)  Cic  fam.  10, 12,3.  11)  Dio  G.  77, 
a  14.  Spart  Did.  Jul.  4.  12)  Suet  Aug.  35.  Dio  G.  54, 30.  56, 31. 
13)  Dio  G.  51,  22.  Suet  Aug.  100.  14)  Herodian.  5,  5,  7.  7,  11,  3. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL  S.AuQ.  26 
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fohile.  Er  brachte  kraft  seines  jus  refermdi  (S.  385)  die  Auge* 
legenheiten  zur  Sprache ,  aber  welche  er  den  Rath  det  Senal» 
begehrte.  Dabei  war  er  von  dem  materiellen  Inhalte  der  be- 
trdTenden  Angdegenheiten  in  Folge  der  Obaervanz,  des  nm 
senatariua  ^) ^  nur  insofern  abhängig,  als  er,  wenn  Oberhaupt 
religiöse  Angelegenheiten  zur  Berathung  gebracht  werden  soll- 
ten, zuvorderst  de  rdn»  dtüinis^  dann  erst  de  rdms  hutmam  re* 
feriren  muiste  ^) ,  was  insbesondere  regelmäfsig  in  derjenige» 
Senatssitzung,  welche  die  Consuln  oder  Dictatoren  an  ihran 
Antrittstage  hielten ,  der  Fall  war  ^.  in  den  Senatssitzangen 
während  des  Monats  Februar  ging  sdt  der  Lex  Gabiftia  (S.  390) 
die  Annahme  der  Gesandtschaften  allen  andam  Gegenstiaden 
vor  ^).  Hatte  der  berufende  Magistrat  referirt  und  war  die  Sacke 
durch  Berathung  und  Abstimmung  erledigt,  so  stand  es  nachher 
auch  den  übrigen  im  Senat  anwesenden  Magistraten,  welche  das 
ftis  referendi  hatten,  frei  über  Gegenstände,  die  sie  dem  Senate 
vorlegen  wollten,  zu  referiren  ^).  Es  scheint,  dafs  mitunter  die 
Gegenstände  sämmtUch  im  Anfange  der  Sitzung  angekClodigt 
wurden,  und  dafs  über  sie  von  den  verschiedenen  Magistraten^ 
referirt  wurde,  ehe  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  begannen  ^).  Zuweilen ,  namentlich  benn 
Amtsantritte,  referirten  beide  Consuln  gemeinschaftlich'^);  nwl 
377  so  haben  mitunter  auch  beide  Praetoren  ^)  oder  auch  mehrere 
TrU)unen  ^  zusammen  referirt.  Natürlich  trug  dann  nur  einer 
die  gemeinschaftliche  Ansicht  vor,  so  dafs  der  oder  die  Andern 
höchstens  zur  Ergänzung  einige  Worte  hinzufügten. 

In  der  Kaiserzeit  hatte  bei  den  senatus  inücti  der  berufende 
Magistrat  das  Becht  des  ersten  Vortrags;  in  den  smatu»  i 
selbstverständlich  die  Consuln.  Das  Becht  der  Praetoren 
Beferate  schlief  thatsächlich  ein,  und  wenn  Augustus  es  ihnen 
auch  ausdrücklich  bestätigte,  so  kam  es  doch  nachher  bald  wie- 
der  aufser  Gebrauch  ^^).  Auch  das  Becht  der  Consuln  und  Tri- 
bunen übrigens  wurde  dadurch  in  hohem  Grade  veAommert, 
dafs  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  nicht  Consul  war,  und  selbst  wenn 
er  nicht  die  Sitzung  berufen  hatte,  auch  nicht  in  derselben  er- 
schien ,  doch  das  Becht  besafs  in  jeder  Senatssitzung,  wenn  er 

1)  PUo.  ep.  a,  14,  6.  2)  Gell.  14,  7,  9.  3)  Uv.  6,  1.  9,  »- 
22,9.  U.  24,  tO.  11.  »7,^1.  Gic.  p.  red.  ad  Qoir.  5, 11.  4)  Gie.  hm. 
1,  4,  1.  5)  Gie.  Im.  Man.  19,  58.  hm.  10, 16,  K  ad  Q.  fr.  2,  1,  1* 
6)  Gic.  fam.  1,  2,  2.  PhU.  7, 1, 1.  7)  Uv.  26,  28.  25,  4.  Gaes.  b.  c 
1,  1.  Gic.  Plal.  11,  6,  33.  8)  Uv.  22,  55.  9)  Gic.  Sest  32,  70. 
fan,  10,  16,  1  10)  IHo  G.  55,  3;  vgl.  j«4och  Vop.  AurtL  19. 
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wolhe,  schriftlich  zoeret  zu  referiren  {relalionem  ferre)^), 
lumal  da  diese«  Recht  spSter  bis  zum  jus  tertiae  ^) ,  quariae  ^)^ 
(ptmia$^  rdationis  erweitert  wurde. 

Die  Annahme  Ton  Gesandtsehaften  fand  vor  dem  Vortrage 
titer  dieselben  statt.  Nach  der  Rede  der  Gesandten  bekamen  die 
Seaatoren ,  welche  darum  baten ,  das  Wort,  um  Fragen  an  die 
Gesandten  zu  hditen^).  Auch  bei  andern  Veranlassungen  scheint 
geiegentHch  vordem  Beginn  der  Tagesordnung  in  freierer  Weise 
gesprochen  worden  zu  sein  ^). 

Das  Referat  des  Bf iagistrats  begann  mit  der  solennen  Formel: 
Quod  banum  ffUx  faustum  fartunatumque  sit  paptUo  Romano 
Qwritium  '^,  refairnns  ad  vos,  patres  eonscripti  ^)  u.  s.  w.  C.  Cali- 
gala  erweiterte  die  Formel  durch  den  Zusatz:  C.  Caesari  sorori- 
hsfäs  ^ms  %  Dafs  die  Kaiser  in  eigener  Person  referirten,  war 
Aasnahme  ^^).  Schon  Augustus  begann  die  Sitte  seine  Relationen 
und  sonstige  Mittheilungen  an  den  Senat  in  Form  einer  oratio 
durch  einen  Quaestor,  den  quaestor  prineipis  (I  899),  im  Senat 
fwlesen  zu  lassen  ^Oi  ^as  dann  immer  üblicher  wurde  ^^j.  Statt 
desQuaestors  nahm  Nero  dieConsuln  dazu  id),Ve8pasianus  seine 
Sohne^^) ;  auch  findet  sich,  dai^  ein  Praetor  statt  des  abwesenden 
Qoaeators  die  Vorlesung  tibernahm  ^^).  Die  Scriptores  historiae378 
Angustae  enthalten  einige  solcher  im  Senat  vorgelesenen  oratio- 
nssprineipum  der  späteren  Kaiserzeit  mit  den  darüber  gepfloge- 
nen Veriiandlungen  ^^). 

Die  ofBcidlen  Ausdrücke  für  das  Referat  der  Magistrate 
waren  einnial  der  schon  erwähnte  Ausdtnok  rtferre  (Ttgogava- 
fiffsiv)^  sodann  auch  verha  facere  ^^).  Jener  Ausdruck  beruht 
orsprfinglich  darauf,  dafs  es  von  den  Magistraten  abhing,  wekhe 
Gegenstande  sie,  statt  selbst  darüber  zn  entscheiden,  der  Ent- 
scheidung de9  Senats  anheimstellen-,  an  den  Senat  verweisen 
eilten ;  denn  das  ist  rtferre^  wie  davon  auch  deferre  oder  rgi*- 


1)  Dio  G.  53, 32.  Lex  de  imp.  Vesp.  2)  Vop.  Prob.  12.  3)  Gapit 
PM.  5.  Vgl.  Setnm  de  Cyzieenis  in  Eph.  ep.  Bd.  3,  S.  156.  4)  Gapit. 
M.  Aurel.  6.  Lampr.  Sev.  AI  1.  5)  liv.  30,  22.  29, 19.  37, 1 ;  vgl.  8, 21. 
6)  Ut.  31, 3.  42,3.  FUn.  ep.  9, 13, 7.  7)  LIv.  42, 30.  Suet.  Gal.  15. 
&)  Ut.  39,39.  44,  2t.  Vop.  Aurel.  19.  41.  Tac.  3.  9)  Suet.  Gal.  15. 
le)  Vsc.  aoD.  3, 17.  Dio  G.  60, 2.  16.  11)  Dio  G.  54, 25.  Suet.  Aog.  65. 
12)  Kg.  1, 13,  1,  2.  27,  9,  1,  1.  Dio  G.  60,  2.  Tac.  ann.  10,  27.  Spart, 
ft*.  3.  13)  Säet.  Ner.  15.  14)  Säet.  Tit.  6.  Dio  G.  66,  10. 

IS)  Dio  C.  78,  16.  16)  Vnle.  Gall.  Av.  Gass.  12.  Vop.  Aurd.  20. 

^ob.  11.        17)  Gic.  fam.  8,  8,  5.  6.  Phil.  3,  15,  37.  8,  4,  14.  1^  11, 
25.  Front,  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.  Dig.  16,  1,  2. 

26* 


Digitized 


by  Google 


404  §114.    DIEYERHANDLUNGKN  DES  SBI9AT9. 

cere  ad  patres  i),  ad  senatum  ^)  gesagt  wird.  Der  Ausdruck  verba 
facere  bezieht  sich  lediglich  auf  die  forn  Magistrale  gegebene  ao 
den  Act  des  consulere  sich  unmittelbar  anschliersende  ^)  mttnd- 
liehe  Auseinandersetzung  ^)  über  die  vor  den  Senat  gebrachte 
Angelegenheit.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs,  wfthrend  cotuulere^ 
referre  und  verha  facere  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  GniDd« 
bedeutung  ^)  in  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Magistrats  im  We- 
sentlichen synonym  sind ,  referre  wie  consulere  doch  eben  nur 
— abgesehen  von  gelegentlichen  incorrecten  Anwendungen '')  — 
von  Magistraten,  die  das  jtis  senatum  conmifendt  haben,  gebraucht 
wi^pfi  s),  wahrend  verba  facere  auch  von  den  Reden  der  einzelneo 
Senatoren  ®)  und  denen  der  im  Senate  vorgelassenen  Gesand- 
ten 10)  gesagt  werden  konnte.  Statt  verba  facere  kommt  für  den 
Vortrag  des  Magistrats  in  nicht  officieller  Redeweise  auch  mem^ 
tionem  facere  vor  i^).  Der  officielle  Ausdruck  fOr  Mittheilungen 
eines  aufserhalb  des  Senats  stehenden  CoUegiüms  an  den  Senat 
scheint  nuntiare  gewesen  zu  sein  i^). 

Der  Vortrag  des  Magistrats  konnte  entweder  infinite  de 
re  publica  {de  summa  republica)  oder  finite  de  smyulis  rebus 
handeln  ^^).  Der  Magistrat  konnte  sich  in  seinem  Vortrage 
rein  Bericht  erstattend  verhalten  ^^)  und  nur  den  Punct  besdch- 
nen,  wortlber  er  die  Ansicht  des  Senats  zu  hOren  wünschte  ^^); 
379  er  konnte  aber  auch  sogleich  seine  persönliche  Ansieht  aus- 
sprechen und  begründen  ^%  ja  sogar  einen  redigirten  Entwarf 
zu  dem  seiner  Ansicht  nach  zu  fassenden  Senatusconsultum 
vorlegen  i^).  Eine  Ausnahme  aber  war  es,  wenn  der  Vorsitsende 
nach  der  Relation  auf  die  Befragung  der  Senatoren  und  die  Ab- 
stimmung ganz  verzichtete  i^);  es  geschah  diefs  wohl,  wenn  der 
Vorsitzende  die  Angelegenheit  noch  nicht  für  spruchreif  bieli« 
einstweilen  aber  durch  seine  Relation  auf  die  Stimmung  der 
Senatoren  und  somit  auf  eine  spätere  Berathung  und  Almtim- 
mung  einwirken  zu  können  glaubte. 


I)  Liv.  2, 28.  37.      2)  Liv.  26, 16.      3)  C.  L  G.  n.  5879.      4)  Vgl. 
auch  GeU.  13,  t6.        6)  Sctum  de  Bacc.  1  L  L  A.  $.43.  Suet  riiet. 

1.  Sctum  de  Tib.  l  L  L  A.  S.  107.  6)  Vgl.  Cic.  Pia.  13,  29, 
7)  Liy.  29, 16.  43,  8.  8)  Vgl.  noch  Plin.  ep.  8, 14,6.  Front  aq.  104. 
9)  GeU.  5, 17.  Suet  rhet.  1.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,64, 143.  10).  Liv. 
43,  5.  Sctum  de  Tib.  3  J.  L,  A.  S.  107.  1 1 )  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 39, 95. 
12)  GeU.  4,6,2.  13)  GeU.  14,7,9;  vgl.  Cic.  PhiL  3,9.  14)  Ut. 
39,  14.  15)  Liy.  8,  20.  16)  Liv.  8,  20.  39,39.  Cic.  Phil.  10,  8, 
17.  ad  Att  12,  21,  1.        17)  Cic.  Phil.  1,  1,  3.        18)  Gic.  ad  Q.  fn* 

2,  !,  1. 
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Nach  beendigtem  Vortrage  liefs  der  Magistrat  entweder  so- 
fort abstimmen,  oder  er  stellte  zuvor  eine  Berathung  an.  Dar- 
auf bezieht  sich  die  Unterscheidung  einer  doppelten  Art  und 
Weise  des  Zustandekommens  eines  Senatusconsullum:  per  dis- 
emiimem  und  per  singularum  sentmttas  exquisitas  i).  Diese  Be- 
zeichnung des  Unterschieds  ist  insofern  unlogisch ,  als  natür- 
lich im  letzteren  Falle  nach  der  Umfrage  auch  noch  eine  disceifio 
sUittfand  2).  Wenn  statt  jener  Bezeichnung  die  verschiedenen 
Arten  als  senatuseonsuUa  per  diseessianem  und  per  relationem 
facia  unterschieden  v^erden  ^),  so  ist  in  dem  letzteren  Ausdrucke 
uiitm*  relatio  nicht  das  allen  Senatsbeschlüssen  vorangehende 
Referat  des  Magistrats^),  sondern  in  einem  engern  Sinne  das 
nach  beendigter  Umfrage  vor  der  discessio  und  zum  Behuf  der- 
selben über  die  verschiedenen  zur  Abstimmung  vorliegenden 
Antrage  erstattete  nochmalige  Referat  zu  verstehen,  durch  wel- 
ches der  Gegenstand  nach  der  Umfrage  eben  nochmals  an  die 
Entscheidung  des  Senats  verwiesen  vmrde.  Sofortige  Abstim- 
mung konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  dann  von  dem  refe- 
rirenden  Magistrate  vorgenommen  werden,  wenn  Uebereinstim- 
mong  der  Ansichten  zu  erwarten  war^).  Beispiele  solcher 
Abstimmungen  finden  sich  mehrfach  bei  den  Schriftstellern  ®). 
Rttcksichtlich  gewisser  BerathungsgegenstSinde ,  z.  B.  der  Be- 
willigung einer  Supplication,  war  die  Abfassung  eines  Senatus^ 
coDsultum  per  discetsionem  durch  die  Sitte  ausgeschlossen. '?) 
Deb^haupt  aber  konnte  jeder  Senator,  wenn  es  ihm  schien,  als 
ob  der  Magistrat  sich  in  der  Erwartung  der  Uebereinstimmung 
irrte,  durch  den  Ruf:  yycansul^*^  Umfrage  verlangen,  welchem 
Verlangen  der  Magistrat  dann  entsprechen  mufste^),  wofern  er  380 
es  nicht  vorzog,  ganz  auf  die  Abfassung  eines  Senatusconsultum 
ta  verzichten. 

Die  Berathung  unterschied  sich  von  der  modernen  Form 
parlamentarischer  Debatte  dadurch,  dafs  der  Magistrat  nicht 
anfser  der  Reihe  Redelustigen  das  Wort  ertheilte  ^) ,  sondern 
der  Reihe  nach  jeden  Einzelnen  um  seine  Meinung  fragte  (coti'^ 
wbre  ordine  senatum)  ^%  Der  Magistrat  bediente  sich  dabei  im 


1)  Gell.  14,  7,  9.        2)  €ell.  14,  7,  13;  vgl  Dion.  11,  21.  Gaes. 
1>.  g.  8,  53.  d)  GeU.  14,  7,  13.  Lex  de  imp.  Yesp.  Vgl.  Sctam 

*e  Bcg.  iD  Eph.  epigr.  Bd.  2,  S.  274.  4)  Liv.  42,3.  5)  Gell. 

«  a.  0.  6)  Cic.  Phil.  1,  1,  3.  3,  9,  24.  liv.  42,  3.  Die  C.  4t, 

2  Wut.  Pomp.  68.  7)  Cic.  Phil.  3,  9,  24.  8)  Fest.  p.  170 

y^.  mit  Cic.  ad  Att.  5,  4,  2.  9)  IHon.  11,  4.  6.  10)  Liv.  2, 

26.  28.  29, 
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Anschlufs  an  seioen  Vortrag  der  Worte:  deeare  quid  fieri  pfa- 
cer^)  oder:  quid  mdHMr'^)  oder:  quid  cense»^),  indem  er  la- 
gleich  den  Senator,  an  dem  die  Reibe  war,  nominaiim  aufrief^)« 
z.  B.:  die  Sp.  Foitumi^),  die  M.  TtMi^).  Vor  der  Lex  Ovioii 
scheint  es  yom  Yorailaenden  abgehangen  eu  haben,  wen  eraih 
erst  fragen  wollte  ^);  übrigens  ist  es  schon  aus  innern  Grttiidett 
wahrscheinlich ,  dafs  bei  der  weiteren  Umfrage  das  Alter  der 
Senatoren  mafsgebend  war  s).  Nadi  der  Lex  Ofinia  wurde  der 
Princeps  senatus  zuerst  gefragt  —  aufserwenn  etwa  besondere 
Sachkenntnis  des  gerade  vorliegenden  Falls  von  einem  andm 
vorauszusetzen  war  ^)  — ,  dann  die  übrigen  Consulare  ^%  daui 
die  Praetorier ,  die  Aedilicier  u.  s.  f.  in  der  oben  (S.  378)  g<* 
schilderten  Rangordnung.  Es  ist  möglich,  dafs  innerhalb  jeder 
Bangstufe  in  früheren  Zeiten  erst  die  Patricier,  die  Patres,  dann 
die  Plebejer,  die  Conscripti,  und  unter  jenen  erst  die  Patres 
majorum  gentium ,  dann  die  Patres  minorum  gentium  gefragt 
wurden  (vgl.  I  443)  ^^);  zur  Zeit  des  zweiten  punisofaen  Kriegs 
scheint  jedoch  die  AnciennitJlt  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand 
befolgt  zu  sein  ^^),  doch  ist  diels  aus  den  von  Livius  berichtetea 
Worten  des  Dictator  legendi  senatus  causa  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  schliefsen,  da  noch  im  Senatusconaultum  de 
Bacchanalibus  568/186  unter  den  drei  dort  genannten  Sena- 
toren ein  älterer  plebejischer  Consular  einem  jüngeren  patri- 
cischen  Consular  nachsteht  ^3).  Die  geschiUerte  Beihenfolge  der 
Befragung  erhielt  sich  insofern,  als  auch  später  jeder  Coasoiar 
hco  coMulari^  jeder  Praetorier  loco  p^aetorio  i^),  überhaupt  jeder 
MO  loco  Gdegenheit  bekam  seine  Ansicht  auszuspracben  ^^). 
Jedoch  konnte  ein  zu  spät  konunender  Senator  auch  nach- 
träglich noch  um  seine  Meinung  befragt  werden  ^^).  Die  Stel* 
lung  des  Princeps  senatus  wurde  übrigens  gegen  das  Ende  der 
Republik,  wohl  seit  der  Ordnung  der  Wahlcomitien  im  J.  601/1 53 
(S.  315),  dadurch  verkümmert,  dais  in  der  letzten  Zeit  des  Jahrs 
nach  erfolgter  Conaulwahl  die  otmsulei  dBiignaii  vor  dem  Ftia- 


1)  Liv.  8, 20.  2,  31.  4,  12.  SaU.  Gat  50.  Cic.  Gat.  3,  6,  13.  Füi. 
ep.  6, 5, 2.  2)  Gapit.  Maxim.  16.  Treb.  Val  1.  Vop.  Prob.  11.  8)  Uf. 
1, 38.  Tac.  ann.  2,  50.  4)  Dien.  6,  57.  Gic.  in  Verr.  aocus.  4,  64, 
142.  Plin.  ep.  9,  13,  20.  5)  liv.  9,  B.  6)  Gic.  ad  Att  7,  1^  4. 
7,  3,  5.  7, 7,  7,  9,  5,  2.  7)  liv.  6,20.  8)  DioB.  6,69.  7,2k  47. 
9,51.  11,6.  21.  9)  liv.  9,  8.  26,33.  10)  Uv.  3,40.  11)  Gic. 
de  rep.  2, 2Q,  35.  12)  liv.  23, 23.  13)  Sctum  de  Bacc.  2.  14)  Gk. 
ad  Att.  12,  21,  1.  PhU.  5, 17,46.  15)  Gic.  de  leg.  3,  4, 11.  18, 4a 
Liv.  28,  45.        16)  Gic.  de  dorn.  7,  16. 


Digitized 


by  Google 


§114.    DIE  VERIUNDLUMGEN  DES  SENATS.  407 

ceps  senatas  gefragt  wurden  ^),  was  aus  praktischeo  GründeB 
sieht  unpassend  war,  da  die  Consuln  des  künftigen  Jahrs  die 381 
ietiten  Senatsbeschlüsse  des  vorhergehenden  meist  selbst  auszu- 
fiAren  hatten  ^).  In  ähnlicher  Weise  scheinen  die  designirten 
Pnetoren  vor  den  Praetoriern  gefragt  worden  zu  sein,  wie  z.  B. 
C.  Julius  Caesar  in  derBerathung  über  die  Gatilinarier^);  ob 
auch  die  designirten  Tribunen  vor  den  Tribuniciem  4),  ist  defs- 
halb  nicht  ganz  sicher,  weil  es  von  dem  designirten  Tribunen 
H.  PorciuB  Cato  beiTst,  dafs  er  bei  eben  jener  Berathung  unter 
deoL^ztan  gefragt  worden  sei^),  was  nur  dann  richtig  sein 
kann,  wenn  er  qwustatio  loco  gefragt  wurde.  Noch  mehr  wurde 
das  Ansehen  des  Princeps  senatus  dadurch  in  Schatten  gestellt, 
dafs  man  aus  Parteigeist  einen  beliebigen  Consular,  auf  dessen 
Cebereinstimmung  man  gkubte  rechnen  zu  können,  extra  wr^ 
dmem  das  ganze  Jahr  hindurch  vor  dem  Princeps  senatus  be- 
fragte ^}.  Caesar  fragte  in  seinem  Consukte  695/59  vier  Con- 
salare  exira  ordmem^  unter  ihnen  zuerst  den  M.  Licinius  Crassus ; 
seit  er  aber  seine  Tochter  dem  Cn.  Pompejus  verlobt  hatte,  fragte 
er  diesen  zuerst  7),  womit  er  zugleich  gegen  die  Sitte  verstiefs, 
welche  dieselbe  Reihenfolge  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  be- 
obachten gebot.  Uebrigens  galt  es  noch  fttr  sehr  ehrenvoll,  an 
sweiter  ^)  und  dritter  Stelle  ^)  gefragt  zu  werden.  In  der  Kaiser- 
zeit erhielt  sich  die  Sitte  die  conmles  dmgtuui  zuerst  zu  fragen  ^  ^) ; 
io  den  seltenen  Fallen,  dafs  der  Kaiser  selbst  prasidirte,  fragte 
er  die  im  Amte  befindlichen  Consuln  (S.  370)  zuerst  ^^j.  Von 
iogustus  wird  erzahlt,  dafs  er  die  Senatoren  in  ganz  willkür- 
licher Ordnung  gefragt  habe,  um  sie  zu  grüfserer  Aufmerksam* 
knt  zu  zwingen  ^^). 

Der  Act  des  Befragens  der  einzelnen  Senatoren  heifst  ge- 
w<rtinlicta  tenientiam  rogare  oder  auch  interrogare  i^),  die  Um- 
frage bis  zu  Ende  durchfuhren  heifst  smtentias  perrogare  ^^). 
Es  fehlt  nicht  an  Stellen,  welche  bezeugen,  dafs  die  Schriftsteller 
der  Ansicht  waren ,  es  mttfsten  wirklich  alle  Senatoren  bis  zu 
Ende  durchgefragt  werden  (S.  375);  dafs  es  in  der  That  ge- 


1)  Gell.  4, 10.  Cic.  Phil.  5,  13,  35.  fam.  8,  4,  4.  ad  Q.  fr.  2, 1,  2. 

M.  Gat.  M).  App.  b.  c.  2,  5.         2)  App.  b.  c.  2,  5.  3)  Cic.  ad 

Att.  12,  21,  1.        4)  Cic.  Phil.  13,  12.        5)  Vell.  2,  35.  6)  Gell. 

U,  7,  9.  4,  10,  3.        7)  Gell.  4, 10,  5.  Soet.  Caes.  21.  8)  Cic.  ad 

Att  1,13,2.        9)  Cic.  Pi8.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Tac 

tun.  3,  22.  11,  5.  bist.  4,4.  PUd.  ep.  2, 12, 1.        11)  Tac.  ann.  3, 17. 

12)  Suet.  Aug.  35.        13)  Liv.  6, 20.  22, 60.  26, 33.  30, 23.  14)  Liv. 
29,  19.  Tac.  bist.  4,  9.  Soet.  Aug.  35. 


Digitized 


by  Google 


408  §  114.    DIE  VERHANDLUNGEN  DES  SENATS. 

scbehen  mufste,  folgt  auch  daraus,  dafs  die  Verhandlungen  ▼er- 
tagt wurden,  wenn  man  mit  der  ferrogatio  nicht  fertig  ward^). 
Dafs  die  Hagistrate  während  der  Umfrage  an  einer  ihnen  paagemi 
382  scheinenden  Stelle  das  Wort  ergriffen,  ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  370).  Auch  der  Vorsitzende  Magistrat  konnte  mitten  in  der 
Umfrage  abbrechen ,  um  durch  ausführliche  Dariegung  seiner 
Ansicht  auf  die  ferneren  Meinungsäufserungen  einEuwirken,wie 
es  Cicero  z.  B.  mit  der  vierten  Catilinarischen  Rede  that  ^).  Durch 
das  Eingreifen  der  Magistrate  in  die  Debatte  entstand  mitunter 
ein  die  Umfrage  unterbrechender  Wortwechsel  d^selben  unter 
einander  und  mit  den  Senatoren,  eine  sogenannte  akereatio^^ 
wovon  sich  Beispiele  sowohl  in  früheren  Zeiten  ^)  als  auch  später 
finden  ^).  Dabei  nahmen  auch  wohl  solche  Senatoren  das  Wort, 
die  schon  vorher  an  der  Reihe  gewesen  waren  ^).  Auch  konnte 
es  vorkommen,  dafs  ein  Senator,  der  bereits  votirt  hatte,  nach» 
träglich  das  Wort  erbat,  um  in  Form  einer  ituerrogaüo  das  Vo- 
tum eines  Senators,  der  nach  ihm  votirt  hatte,  zu  widerlegen  ^ 

Mitunter,  namentlich  bei  Abstimmungen  von  gleichsani 
richterlichem  Charakter,  wurde  bestimmt,  dafs  die  Senatoren 
unter  Ablegung  eines  Eidschwurs  (juratt)  ihre  Ansicht  aus- 
sprechen und  stimmen  sollten  ^). 

Die  Senatoren  konnten  bei  der  Umfrage  auf  dreifache  Art 
ihre  Ansicht  kundgeben,  was  in  allgemeiner  Weise  als  censen% 
auch  wohl  als  witentiam  ferre  bezeichnet  wird  to):  durch  das 
witeniiam  dicere,  das  verbo  adsentiri  und  das  pedibus  m  sentmt' 
tiam  alimam  ire.  Des  Votirens  enthalten  durfte  sich  ohne  den 
Willen  des  Magistrats  Niemand ;  es  war  ein  singulftrer  Fall,  dab 
die  Tribunen  demjenigen  ihren  Schutz  zusagten,  der  das  Votiren 
verweigern  würde  (1 841)  ^^).  Gegen  Störung  in  der  Rede  konnte 
der  Votirende  den  Schutz  der  Tribunen  anrufen  <>).  Von  dem 
pedihiu  in  sepuentiam  ire,  das  wesentlich  zur  Abkürzung  der  Um* 
frage  diente,  war  schon  die  Rede  (S.  374);  Aitfedarii,  welche 
auf  das  Wort  verzichten  wollten,  standen  auf  und  bildeten  Grup- 
pen, aus  deren  GrOfse  sich  im  Voraus  erkennen  liefs,  wie  das 
Stimmverhältnifs  für  die  einzelnen  senteniiae  ausfallen  würde. 
Es  scheint,  dafs  sie,  wenn  der  Senat  nicht  gerade  sehr  vollzählig 
war,  sich  zu  denen  setzten,  deren  senietuiae  sie  billigten  ^^).  In. 

1)  Uv.  29, 19.  Gic  Phil.  6, 1, 3.  2)  Gic.  Gat  4, 3.  4.  3)  Gie.  td 
Att  4, 13, 1.  4)  Liv.  28, 40-45.  5)  Gic.  ad  Att  1, 16, 8—10.  fam. 
1, 2,  t.  6)  Plnt.  Gic.  21.  7)  Schol.  Bob.  p.  342.  8)  Kon.  7, 39.  47. 
Uv.  26, 33. 30, 40. 42, 21.  9)  Plio.  ep.  8, 14, 6.  10)  Gic.  in  Verr.  aecos. 
2, 31,76.     1 1)  Uv.  28, 45.    12)  Plin.  ep.  9, 13, 19.     13)  Plin.  ep.  8, 14,13. 
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der  Kaiserzeit  scheint  auch  das  Handaufheben  üblich  geworden 
ID  sein,  was  wenigstens  dann  genügte,  wenn  nur  eine  einzige 
ammtia  ausgesprochen  war  i).  Bei  dem  verbo  adsmtiri^)  blieb 
man  sitzen  3)  und  sprach  seinen  Beitritt  zu  einer  der  ausge- 
sprochenen 9ententiae  z.  B.  mit  den  Worten  aus:  Cn.  Pompefo 
adsentm^).  Bei  dem  smtentiam  dicere  stand  man  auf^)  und  388 
hielt  stehend  %  aber  nicht  von  einer  Rednerbühne,  sondern  vom 
Platze  aus,  eine  Rede,  in  der  man  seine  Ansicht  mehr  oder  min- 
derausfuhrlich  entwickelte  und  einen  formulirten  Antrag  stellte. 
Man  schlofs  seine  entweder  an  den  Vorsitzenden  oder  an  den 
Senat  gerichtete  Heinungsäufsening  etwa  mit  den  Worten :  quod 
rehilisti (verba  fecisit)  ad  senatum,  oder  quibus  de  rebus  refers 
üd  tenatum,  oder  quod  eonsul  retulit  {verba  fecit)  ad  senatum  — 
it  ea  re  Ha  censeo '')  oder  decemo  ^)  oder  decemendum  eenseo  *) 
oder  mihi  pheet  ^^).  Mitunter  legte  der  Votant  den  redigirten 
Entwarf  eines  seiner  Ansicht  entsprechenden  Senatusconsultum 
Tor  mit  den  Worten :  his  verbis  senatusconsttbum  fadendum  oder 
fmeribendum  eenseo  ^^).  Die  sententia  konnte  aber  auch  in  den 
Antrag  auslaufen,  dafs  gar  kein  Senatusconsultum  beschlossen 
werden  mOge  i^),  was  dem  jetzt  üblichen  Antrage  auf  lieber- 
gang  zur  Tagesordnung  ziemlich  gleich  kommt.  NatOriich 
konnte  man  auch  bei  dem  senteniiam  dicere  einer  schon  aus- 
gesprochenen Meinung  beitreten  ^'j;  doch  nahm  man  in  der 
Regel  das  Wort  in  diesem  Falle  nur  dann,  wenn  man  einen  Zu- 
satzantrag zu  machen  ^^)  oder  irgend  eine  kleine  Verminderung 
antnbringen  hatte  >&). 

An  dem  sententiam  dicere  entwickelte  sich  nicht  minder 
als  an  den  Reden  in  den  Contionen  seit  Appius  Claudius  Caecus 
(S.  121)  die  Kunst  der  deliberativen  Beredsamkeit,  von  der  die 
allgemein  bekannten  Senatsreden  Ciceros  sprechende  Denk- 
mäler sind.  Mit  dem  Verfall  der  Kunst  der  Beredsamkeit  einer- 
leits  nnd  der  wachsenden  Gefährlichkeit  einer  freien  Meinungs- 
Snraening  andererseits  kam  'gegen  das  Ende  der  Republik  die 

1)  Vop.  Aar.  20.  Tac.  hist.  4,  4.  Sen.  ep.  8,  6.  2)  Uv.  3,  40. 
57,34.28,45.  Sali.  Cat  62.  Cic.  ad  Att.  7,3,5.  7,7,7.  Vop.  Aur.  20. 
3)  Cic  fam.  5, 2, 9.  4)  Gic.  ad  Att.  a.  a.  0.  Phil.  7, 9, 27.  5)  Liv. 
9,  8.  Tac.  ann.  3,  65.  6)  Liv.  27,  34.  Cic.  Marc.  11,  33.  7)  Cic. 
Miil.  10,11,  25.  3,  15,  37.  8, 11,  33.  9,  7,  15.  14,14,  36.  11,  12,29. 
8)  PWl.  9,  6,  13.  14,  11,  29.  9)  Phil.  5,  17,  45.  5,  19,  53.  9,  6,  14. 
10)  Phil.  14, 12, 81.  in  Vcrr.  accus.  2, 39, 95.  liv.  3, 40.  9, 8.  1 1)  Phil 
^  13,  36.  5,  15,  40.  12)  Liv.  3,  40.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  fam.  8, 
9,5.  ad  Q.  fr.  2, 12,3.  13)  Cic.  Seat.  34,  74.  14)  Cic.  Phil.  13, 
21,  50.  Sen.  Vit  beat.  3,  2.  Plin.  ep.  8, 14,  6.        15)  Caes.  b.  c.  1,  2. 
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Sitte  auf  die  sententia  vorher  schrißlich  abzufasseo  uod  das  Con* 
cept  vorzulesen  {de  scripta  smtentiam  dicere)  ^).  In  den  Zeitea 
des  Kaiserthums  bemühten  sich  die  Senatoren  ihre  servile  Bei* 
Stimmung  zu  den  Anträgen  in  kunstfertiger  Rede  zu  variiren  2); 
schliefslich  redete  nur  der  erstgefragte  ^),  während  die  andern 
984  ihren  Beitritt  durch  acckmationes  kundgaben,  die  jetzt  wenieium 
loco  Mode  wurden  ^) ,  und  in  denen  sich  der  Senrilisrous  der 
Senatoren  zu  überbieten  suchte  ^). 

Für  die  Beurtheilung  des  parlamentarischen  Charakters  der 
Umfrage  ist  besonders  bemerkenswerth  das  Recht  der  Senatoren 
bei  dem  seiUentiam  dicere  auch  über  andere  Gegenstände  aufser 
denen ,  worauf  sich  die  Umfrage  bezog,  sprechen  zu  dürfen  ^). 
Der  technische  Ausdruck  dafür  war  effredi  rdatiimem  ~).  Bekannt 
ist,  dafs  der  alte  Cato  bei  jeder  Berathung  seiner  sententia  die 
Worte  hinzufügte:  ceterum  censeo  Carthaginem  esse  ieUndim 
(S.  326).  Ein  Beispiel  von  einer  Senatsrede,  die  in  ihrem  ganzen 
Inhalte  von  dem  Gegenstande  der  Relation  abschweift  und  nnr 
am  Schlüsse  mit  der  Formel  des  verbo  adsetUiri  denselben  b^ 
rührt,  ist  Ciceros  siebente  Philippica.  Gelegentlich  benutztet 
die  Votanten  dieses  Recht  (wie  die  Hagistrate  die  oben  erwdinte 
altereatio),  um  durch  stundenlange  Reden  die  Tageszeit,  in  der 
ein  gültiges  Senatusconsultum  beschlosseu  werden  konnte,  m 
verbrauchen  ^) :  ein  etwas  anstrengendes  Mittel  mit  der  Wirkung 
eines  Antrags  auf  Vertagung  der  Debatte,  welche  Art  von  An* 
trägen  die  parlamentarische  Sitte  des  römischen  Senats  niehl 
kannte.  Man  nannte  dieses  Verfahren :  diem  oder  temfue  dkeniHi 
cofimmere  9) ,  eximere^^),  toUere^^);  griechische  Schriftstellar 
gebrauchen  die  Verba  xatoTQlßeiv  ^  2),  ivaUaneiv  ^  ^).  So  selff 
dieses  Verfahren  den  Geschäften  hinderlich  war,  so  erkennt  dock 
selbst  Cicero  es  dann  für  vollkommen  gerechtfertigt  an,  wenn  der 
Senat  auf  einem  Irrwege  begriffen  sei,  und  kein  Hagistrat  donh 
Intercession  gegen  ein  drohendes  schädliches  Senatusconsulani 
Abhülfe  gewähre  i^).  Natürlich  konnte  das  HiUel  aber  so  gut  wie 


1)  Gic.  Sest.  61,129.  ad  Att.  4,3,3.  Plane  30,74.  PhU.  3,8,20. 
10.  2, 5.  fam.  10, 13, 1.  2)  Tac.  hist.  4,  4.  3)  Vop.  Aur.  19.  41; 
Vgfl.  Plin.  pancg.  76.  4)  Plin.  paneg.  75.  5)  Vulc.  Gaü.  Atü 
Caw.  13.  Lampr.  Gomm.  18—20.  Gapit.  Maxim.  26.  Gord.  11.  Max.  et 
Balb.  2.  Treb.  Valer.  1.  CUud.  4. 18.  Vop.  Tac.  3—7.  Prob.  12.  6)  GeH. 
4,  10,  8.  Tac.  ann.  13,  49;  vgl.  Dion.  11,  6.  7)  Tac.  ano.  2,  38. 

8)  Qc.  fam.  8,  11,  2.  0)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  39,  96.  ad  Att  4, 
2,4.  fam.  1, 2, 1.  10)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 1,  3.  Gell.  4, 10, 8.  11)  Gi& 
de  leg.  3,  18,  40.  12)  PlaU  Gaes.  13.  18)  App.  b.  c  2,  & 

14)  Gic.  de  leg.  3,  18,  40. 
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lom  Vortheil  auch  zum  Schaden  der  guten  Sache  gebraucht 
werden.  Jedenfalls  war  es  gleich  ungesetzlich,  wann  der  Senat 
den  P.  Clodius  Pulcher,  der  seine  Geduld  durch  eine  drä- 
«tOodige  Rede  erschöpft  hatte,  durch  Lflrm  zum  Schweigen 
iNrachte  0«  als  wenn  Caesar  den  M.  Porcius  Cato,  der  das  Mittel 
im  hiteresse  des  Senats  anwendete,  verhaften  liefs  2). 

Abgesehen  von  diesem  Hifabrauche  hatte  jenes  Recht  das  885 
Gote,  dafs  die  Senatoren  dadurch  Gelegenheit  fanden  Gegen- 
stände zur  Sprache  zu  bringen ,  über  die  ihrer  Ansicht  nach 
eine  gescbältsmafsige  Verhandlung  wttnschenswerth  war.  Aufser 
dem  Ausdrucke  verba  facere^  der  natürlich  auch  in  diesem  Sinne 
richtig  ist,  werden  in  Beziehung  auf  solche  beiläufig  angeregte 
G^enstände  von  den  Senatoren  die  Ausdrücke  tubjiaere  3),  od- 
ien*)^  namentlich  aber  mentiotum  facere  ^),  selten  und  eigent- 
lich incQorect  referre  ^)  gebraucht.  Die  Senatoren  besafsen  da- 
mit, wie  die  Tribunen  bevor  sie  selbst  das  jus  referendi  hatten  ^), 
gleichsam  ein  Recht  zur  Beantragung  einer  Berathung  über  den 
angeregten  Gegenstand,  wie  sie  denn  auch  privatim  vor  dem 
Referate  und  der  Umfrage  des  Magistrats  derartige  Wünsdie 
äubern  konnten  s).  Die  aentmuia  des  einzelnen  Senators  konnte 
geradezu  in  den  Ausdruck  referendum  {de  iUa  re)  cemeo  gefafst 
Bein  9).  Auf  dieses  Recht  der  Beantragung  einer  Berathung 
beseht  sidi  auch  das  Verlangen :  ut  sentmUias  dieere  Uceat  ^% 
Gewöhnlicher  sind  Ausdrücke  wie  pesiulare  oder  flagüare  ut 
nferatur^^)  oder  rekuionsm  pastukre^^  Nicht  selten  sind 
Seaatsbeschlüsse,  in  denen  das  Verlangen,  dafs  über  einen 
aadem,  oder  auch  über  denselben  Gc^nstand  nochmals,  refe- 
ort  werde,  einen  Theil  des  Beschlusses  bildet  ^^).  Jenes  Recht 
«V  indessen  ein  durchaus  precäres.  Es  hing  lediglich  von  den 
Hswistraten  ab,  ob  sie  auf  das  Verlangen  eingeben  und  den 
berQhrten  Gegenstand  durch  ihr  Referat  der  Berathung  des 
Senats  Oberweisen  wollten ;  und  es  sind  sowohl  aus  der  Re- 


1)  Gic.  ad  Att.  4,  2, 


-, -- ,  -,  4;  vgl.  Plin.  ep.  9,  13,  19.         2)  Gell.  4, 

10,8;  Tgl.  Dion.  11,  6.  liv.  3,  41.  3)  Liv.  29, 15.  4)  Tac.  ann. 
U,  20.  Plin.  ep.  8,  14,  6.  5)  Liv.  23,  22.  30,  21.  Gic.  ad  Att.  1, 

13,3.  fam.  8,  4,  4.  6)  Liv.  29,  16.  7)  Liv.  4,  44.  8)  Liv.  31, 
^  «,3.  Plin.  ep.  9, 13,  7.  9)  Uv.  26,  2.  Suel.  Tib.  4.  10)  Uv. 
\  41.  Gic.  Seat  32,  69.  11)  Gic.  ad  Att.  3,  15,  6.  Seet.  11,  25. 

fittt  10,  16,  1.  Liv.  26,  19.  31,  3.  42,  3.  Sali.  Gat.  48.  12)  Tac 

um.  13,  49.  13)  Liv.  33,  21.  Gic.  fam.  8,  8,  5.  6.  ad  Att  4,  16, 

6.  S«ßL  61,  129.   Pi8.  13,  29.   PhU.  3,  15,  37.  8,  11,  33.   11,  12,  29. 

Sali    r««     cn\ 
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publik  1)  als  auch  aus  der  Kaiserzeit ^)  Fälle  bekannt,  dafsdie 
Magistrate  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  haben.  In  der 
Regel  aber  mufsten  die  Magistrate  bei  ihrem  Verhältnisse  vorn 
Senate  geneigt  sein  das  Verlangen  zu  erfollen,  namentlich  daBi, 
wenn  ein  solcher  Antrag  lebhafte  Unterstützung  fand ').  Audi 

S86  fehlte  es  dem  Senate  nicht  an  Mitteln  die  Magistrate  wenigste« 
moralisch  dazu  zu  nOthigen.  Dahin  gehört  die  Anwendung  des 
passiven  Widerstandes,  die  sich  in  der  Drohung  zeigt,  man  werde 
nicht  eher  irgend  ein  anderes  Referat  des  Magistrats  erledigeOf 
ehe  er  nicht  das  verlangte  vorgebracht  habe^):  eine  Drohoag, 
die  durchzuführen  war,  indem  man  bei  jedem  andern  Referate 
eben  beschlofs :  nihil  decemendum  esse  oder  nuUum  senatuaemr 
stiltum  fieri  placere.  Auch  konnte  der  Widersland  der  Magistrate 
gegen  das  Verlangen  einer  Berathung  dadurch  gebrochen  wer* 
den,  dafs  ein  anderer  Magistrat  kraft  seines  jus  re/erendi  dea 
Gegenstand  zur  geschäftsmäfsigen  Verhandlung  brachte  ^> 

Uebrigens  war  keine  Art  der  MeinungsSufserung  bei  der 
Umfrage  in  der  Weise  für  die  Senatoren  bindend,  dafs  sie  bei 
der  Schlufsabstimmung  ebenso  hätten  stimmen  müssen  *).  Es 

'  folgt  diefs  im  Allgemeinen  aus  der  Nothwendigkeit  einor  Scblofo- 
abstimmung  nach  der  Umfrage,  die  sonst  überflüssig  geweeea 
wäre  7).  Auch  sind  Fälle  bekannt,  dafs  die  Senatoren  ihre  Ai- 
sicht  vor  der  Schlufsabstimmung  änderten ,  wie  z.  B.  D.  Jomos 
Silanns,  der  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarier  zuerst  rotirt 
hatte  ^),  und  M.  Claudius  Marcellus  bei  der  Berathung  über  Cae- 
sar ^);  ferner  kam  es  vor,  dafs  Senatoren  schon  bei  der  Umfnge 
erklärten  eventuell  ihr  Votum  ändern  zu  wollen  ^%  Nor  unter 
der  Voraussetzung  der  Möglichkeit  einer  Meinungsänderung  ist 
es  erklärlich,  dafs  z.  B.  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarisdie 
Verschwörung  Catos  Ansicht  zum  Beschlufs  ertiobeo  wurde,  ob- 
wohl er  unter  den  Letzten  votirt  hatte  ^i).  Für  angeseheie 
Senatoren ,  namentlich  für  diejenigen ,  die  ihre  senientk  ins* 
führlich  entwickelt  hatten,  galt  das  smtentiam  mtUart  zwar  Ar 
schimpflich  i^j;  allein  für  die  pedarii  kamen  solche  RflcksicbteD 
nicht  in  Erwägung  i^). 


1)  Uv.  42,21.  Cic.  Pis.  13,  29.  Sest.  11,  25.  2)  Ttc  twi.  16. 
20—22.  3,  34  f.  13, 26.  3)  Dv.  23, 22.  30, 21.  29, 15. 16.  4)  liv. 
39,  15.  42,21.  Cic.  Pis.  13,29.  5)  Cic.  Sest  11,26.  fam.  10,16,t 
6)  Cic.  fam.  1, 2, 2.  7)  Dien.  11,21.  8)  Sali.  Gat.  50.  Säet  Caca.  14. 
Plüt  Cat  min.  22.  Cic.  21.  9)  Caes.  b.  c.  1 , 2,  10)  Cic.  Phfl.  1 1, 6, 18. 
11)  Vgl.  Sali.  Cat  53.  Plut  Cat  min.  23.  Yell.  2,  35.  Cic.  ad  Att  12, 
21,1;  vgl.  1, 19, 9.     12)  Suet  Cae«.  14.     13)  Plin.  ep.  2, 11, 22. 8, 14,  »• 
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Nach  beeDdigter  Umfrage  begann  die  Schlufsabstimmung, 
die  äieeuio  (S.  405),  mit  einem  Resum6  des  VorsiUenden  Qber 
die  einielnen  bei  der  Umfrage  vorgebrachten  amieniiae.  Er 
dhlte  dieselben  auf  (pranuniiare  sententias)  und  setzte  die  Reihen- 
folga  fest,  in  welcher  sie  zur  Abstimmung  kommen  sollten  i). 
NatOrlich  brauchte  er  nur  diejenigen  sententiae  zu  berdcksich- 
tigen,  welche  sich  auf  die  Relation  bezogen  ^) ,  obwohl  er  auch 
geaetilicb  nicht  verhindert  war  solche  sententiae^  die  etwas  auf  987 
die  Relation  nicht  Bezügliches  enthielten,  zur  Abstimmung  zu 
bringen  ^).  Da  der  den  Senat  um  Rath  fragende  Magistrat  es  war, 
der  senatuscomubum  faätj  so  ward  das  Senatusconsultum  nur 
dadurch  perfect,  dafs  er  selbst  den  Rath  anzunehmen  erklärte  ^) ; 
deftbalb  hatte  der  befragende  Magistrat  auch  das  Recht  selbst 
auf  die  Relation  sich  beziehende  sententiat^  wenn  sie  ihm  mifs- 
ftden,  von  der  Abstimmung  auszuschliefsen  ^),  aber  es  war  das 
ein  Verstofs  gegen  den  parlamentarischen  Usus.  Die  ZurOck- 
Mtznog  und  Unterdrückung  einer  sententia  konnte  übrigens 
dadurch  unschädlich  gemacht  werden,  dafs  ein  anderer  Magistrat 
knft  seines  /ms  referendi  darüber  referirte  und  auf  Grund  dieses 
Referats  die  zurückgesetzte  witentia  zur  Abstimmung  brachte  ^). 
DieSenatoren  hatten  nichtdasRecht  eine  Aenderung  der  Reihen- 
folge der  Abstimmung  zu  verlangen  ''l;  wohl  aber  stand  es  ihnen 
frei,  wenn  eine  sententia  aus  verschiedenen  Theilen  bestand, 
Aber  welche  die  Ansichten  getheilt  sein  konnten ,  durch  den 
Ruf:  ^^divide'^  Zerlegung  der  sententia  in  ihre  Bestandtheiie  zu 
▼eriangen,  dn  Verlangen,  das  der  Magistrat  erfüllen  mufste  ^). 
Die  Abstimmung  verhindern  konnte  der  einzelne  Senator  nur 
in  dem  Falle,  wenn  der  Senat  nicht  in  beschlufsSaihiger  Zahl 
verHunmelt  war  (S.  389) ;  wenn  er  dann  den  Ruf:  ^^numera^^ 
aiiob,  so  mufste  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  constatirt 
werden  ^).  Häufig  machte  man  jedoch  selbst  bei  notorischer 
htrequenz  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch  ^o). 

Die  Abstimmung  geschah  stets  durch  discessio  ^^);  nur  bei 


1)  Cic  fam.  10,  12,  3.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  2)  Dien.  11,  21.  Gic. 
^  14, 8, 22.  Tac  aiLD.  15, 22.  3)  Gic.  ad  Att.  1, 19, 9.  4)  Liv. 
28,45.  5)  Polyb.  33, 1.  Gaes.  b.  c.  1,2.  Gic.  Phil.  14,  8,  22.  Plin. 
cp.  4,  9,  2t.  6)  Gic.  fam.  1,  1,  3.  1,  2,  2.  7)  Gic.  fam.  1,  2, 1. 
m2,3.  8)  Gic.  Mil.  6, 14.  Ascon.  p.  44.  SchoL  Bob.  p.  282.  Gic. 
^.  1,2, 1.  Sen.  ep.  il,  9.  vit  beat.  3, 2.  Plin.  ep.  8, 14, 15.  9)  Gic. 
•dAtt  5,  4,  2.  Fest  p.  170.  10)  Gic.  fam.  8,  II,  2.  11)  GeU. 
U,  7, 13.  Dion.  11,  21.  liv.  3,41.  Gic  Sest  34,74.  PhU.  6, 1,3.  Sen. 
^  bttL.r,  1.  Pilo.  ep.  2,  11,  22.  9,  13,  20.  8,  14,  19. 
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den  während  der  Kaiserzeit  im  Senate  stattfindenden  W^en 
wurde  eine  Zeit  lang  unter  Trajans  Begfierung  mit  Stimmtafel» 
chen  gestimmt,  um  den  Ambitus  der  Candidaten  eincosehrlB« 
ken  0;  das  Verfahren  kam  aber,  da  damit  Hirsbraueh  getrielMA 
wurde,  bald  wieder  ab^).  Bei  der  diteemo  stimmten  alle  Seat» 
toren  ^  und  auch  die  stimmberechtigten  BeisitEer,  nicht  ab«r 
die  Vorsitzenden  und  auch  nicht  die  sonst  noch  anwesenden  i 
Magistrate  (S.  369  f.)-  Von  den  Vorsitzenden  Magistraten,  weich» 
die  Abstimmung  leiteten,  sagte  man  disceimntm  faare^).  Bs  < 
entschied- die  absolute  Majoritflt  der  Anwesenden  ^).  Die  Formel,  > 
mit  welcher  der  Vorntzende  zur  üsumo  aufforderte,  laatet^:  < 
jfitt*  hoc  WMeüs^  ilbie  tramitey  qui  aiia  onmia^  in  hone  prttm  ^ 
oder :  jut  Aoec  sentiiii  (cenaerü  ?\  tu  hanc  partem^  qui  oba  omma, 
888  in  iUampartmn  it$,  qua  smuitis  (centetis?)'^).  Griechische  Schrift- 
steller sagen  dafür  fte&laratr&ai  inl  tdde  xal  in  htiva^ 
Der  Ausdruck  tramire^)  oder  ire  ^o)  oder  diseedert  ^^)  m  ali€ 
omnia  wurde  ominis  cama  gebraucht,  um  nicht  zu  sagen:  mt- 
non  anmtiB  ^^);  nicht  aber,  damit,  wie  der  jüngere  Plinios  d0i| 
parlamentarischen  Usus  unkundig  meinte,  die  Gegner  der  As^' 
sieht  gleich  bei  der  ersten  Abstimmung  je  nach  der  VerschiedeiK 
heit  ifar^r  Ansichten  unter  einander  au<£  wiederum  auseinandef*^ 
traten  ^^).   War  die  zuerst  zur  Abstimmung  gebradite  MtfeNriP 
angenommen,  so  fielen  die  andern  selbstverstflndlich  hinweg  ^% 
widrigenfalls  wurden  die  folgenden  sententiae  der  Reihe  nieb' 
zur  Abstimmung  gebracht  i^),  bis  eine  sentenüa  die  absolsMI 
Majorität  erhalten  hatte.    Einstimmigkeit  bei  der  Abstinum^r 
war  natürlich  selten  ^®);  die  Majoritflt  aber  wird  ia  der  Regfll 
evident  gewesen  sein  ^'^);  war  sie  es  nicht,  so  mulste  sie  diu»^ 
Zflhimg  inumeratio)  der  Stimmen  auf  beiden  Seiten  ermittdt; 
worden  ^®).  In  der  Kaiserzeit  kam  es*gelegentlicb  vor,  dafs  troW 
d«r  stattgefundenen  dkesitio  die  versitzenden  Consuln  das  Rs^ 
sultat  derselben  nicht  aussprachen,  ein  Senatusconsultum  dss^ 
nicht  perfect  werden  liefsen,  sondern  über  den  Ausfall  der  Ab* 


1)  PUd.  ep.  3,  20.  4,  25.  2)  Vgl.  Treb,  Valer.  1.  3)  ML 
3,  18,  2.  4)  Cic.  fem.  1,2,  2.  Phil.  14,7,  21.  Caee.  b.  g.  8,52.  53. 
5)  Uv.  1,  32.  26,  33.  6)  Fest  p.  201.  7)  Ria.  ep.  8,  14,  !«• 
8)  Dio  G.  41, 2.  Plnt.  Pomp.  58.  9)  Gtea.  b.  g.  8, 53;  vgl.  Uv,  T,  31. 
36.  10)  de.  fam.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  II).  Gle.  tei.  10,  12»  ^ 

12)  Fest.  a.  a.  0.  13)  Fun.  ep.  8,  14,  20.  23.  14)  PUn.  ep.  % 
14,  22.  15)  Cic.  fam.  1,  2,  2.  fO,  12,  $.  16)  Gic  Sest  3lv  74. 
Gat  3,  6,  13.  17)  Sen.  vit  beat  2,  1.  18)  Dioa.  6,  65.  11,  2L 
Gic.  ad  Att.  1,  14,  5.  Plin.  ep.  2,  12,  5.  8,  14,  18.  paneg.  76. 
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atimmang  zunächst  an  den  Kaiser  berichteten  ^ ;  es  wurde, 
wenn  der  Kaiser  die  Sache  zurückschickte  (relaHonem  remittere)^ 
Ober  den  Gegenstand  sodann  von  neuem  verhandelt,  wobei  die 
Cottsttln  entweder  in  derselben  Weise  wie  früher  referirten  oder 
mit  Beziehung  auf  die  Gegenäufserung  des  Kaisers  ihre  Rela- 
tion änderten  {relationem  mutare). 

Nach  beendigter  Abstiminung  über  das  letzte  auf  der  Tages- 
ordanng  stehende  Referat  entliefs  der  Vorsitzende  Magistrat  den 
Senat  (mittere,  dmitttre  senatum)  nut  der  stehenden  Formel: 
wM  vos  moranrnTy  patres  eonscripti^).  Bevor  dieselbe  ge- 
iproehen  war,  durfte  streng  genommen  kein  Senator  sich  ent- 
fernen *), 

115.    Jh0  Senatuiconndta  und  Aeia  Senaius, 

Das  Resultat  einer  auf  Grund  einer  foruEifehlerfreieü  Ver- 
handlung, gegen  die  von  keiner  Seite  intercedirt  worden  war, 
stattgefundenen  Abstimmung  hiefs  senaius  consultum*).  War 889 
aber  gegen  das  Zustandekommen  eines  Senatusconsultum  inter- 
cedirt^), sei  es  von  einem  Consul  gegen  den  andern  ^),  sei  es 
TOD  Tribunen  ^);  oder  wurde  ein  Formfehler  in  Betreff  der  Be- 
rufung, der  Zeit,  des  Ortes  oder  der  beschlufsfähigen  Zahl  con- 
üatirt  ^:  so  hiefs  derBeschlufs,  der  dann  doch  unter  Umstanden, 
wenn  es  nflmlich  der  Senat  verlangte^),  niedergeschrieben 
wurde  ^X  senatus  auctoritw  ^^) :  ein  Ausdruck,  mit  dem  übrigens 
im  weiteren  Sinne  auch  der  bestimmende  Ein|luJs  das  Senats 
auf  die  Magistrate  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird,  und  mit  dem 
auch  ein  senatmconsuUum  insofern  bezeichnet  werden  kann  ^^), 
ab  in  jedem  senatuscansuüum  eine  Bethätigung  jener  senatus 
(naoritas  vorliegt.  Im  Gegensatze  aber  zu  sinahucanMhum 
bezeichnet  der  Ausdruck  einen  Beschlufs  des  Senats,  den  wegen 
nuDgelnder  formeller  Gültigkeit  der  Magistrat  nicht  zu  befolgen 


*)BieliDg,  de  diflerentia  inter  senatus  auctoritatem,  consultam  et 
dccretiim.    Minden  1846. 
Rein ,  Senatasconsultain,  in  Paily's  R«alen«][Uepadie.  Bd.  6.  Stuttg. 
1852.  S.  103t. 

t)  Tac.  ann.  19,  26.  14,  49.  2)  Gapii.  Marc.  Anr.  10;  vgl.  Gic. 
«4  fi.  fr.  2,  1,  1.  3)  Die  C.  38,  3.  4)  Uv.  4,  57.  Cic.  fam.  1, 
7,  4.  m.  6>  14.         5)  Liv.  30,  43.  38,  42.  6)  U^.  4,  6.  43,  50. 

Gie.  fam.  10, 12,  3.  7)  Die  G.  55,  3.  8)  Gic.  fam.  8,  8,  4.  6.  7.  8. 
«)  Ko  C.  42,  23.  Cic.  fam.  I,  2,  4.  10)  liv.  4,  67.  Dio  C.  55,  3. 
11)  Ge.  de  leg.  2,  15,  37. 
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braucht,  bezw.  nicht  befolgen  darf.  Für  seMtus  auetoritat  ia 
weiteren  und  engeren  Sinne  sagt  Livius  häufig  patrum  aiicf«- 
ritas^  obwohl  die  senattu  auctaritas  von  der  patrum  amctarün 
des  altpatricischen  Staatsrechtes  (I  300)  streng  unterschieden 
werden  mufe. 

Gegen  die  Intercession  war  direct  Nichts  auszurichten; 
doch  konnten  andere  zur  Intercession  berechtigte  Magistrate 
die  Intercedirenden  zur  Zurücknahme  der  Intercession  durch 
die  Drohung  veranlassen,  dafs  sie  jedem  andern  Senatuscon- 
sultum  intercediren  würden  ^).  Auch  konnte  über  die  Inter- 
cession selbst  von  neuem  referirt  werden,  um  durch  das  mora- 
lische Gewicht  der  bei  der  neuen  Umfrage  abgegebenen  Vota 
die  Intercedirenden  umzustimmen  ^),  Statt  der  Intercession 
wendeten  die  zur  Intercession  berechtigten  Magistrate  bisweilen 
das  gelindere  Mittel  an ,  dafs  sie  sich  eine  Nacht  Bedenkzeit 
ausbaten  3),  ein  Wunsch,  der  in  der  Regel  bewilligt  wurde,  weil 
eben  die  Intercession  drohend  dahinter  stand.  Durch  die  Er* 
füllung  desselben  erreichten  die  Magistrate ,  ohne  wirklich  zu 
intercediren,  doch  eine  Vertagung  der  Abfassung  des  Senatus- 
consultum. 

Der  Unterschied  zwischen  senatus  comuUum  und  smUus 
decretum  (vgl.  deceniere  S.  409)  beruht  darauf,  dafs  jener  Aus- 
druck den  Senatsbeschlufs  als  solchen,  als  Urkunde  bezeichnet, 
während  dieser  das  Beschlossene ,  den  Inhalt  des  Beschlusses, 
hervorhebt.  Objectiv  betrachtet  kann  daher  senatus  deeraum 
mit  senatus  cansultutn  synonym  sein;  wenn  aber  ein  seMius 
amsukum  mehrere  einzelne  Feststellungen  enthalt,  so  kaon 
decretum  auch  im  Gegensatz  zum  ganzen  senatus  conmltum  von 
jedem  einzelnen  Artikel  desselben  gesagt  werden  ^). 

Nach  Entlassung  des  Senats  hatte  der  Vorsitzende  die 
schriftliche  Aufzeichnung  (persaribere)  der  SenatsbeschlOsse  zu 
990  besorgen  &);  nur  ausnahmsweise  fand  die  Aufzeichnung  noch 
während  der  Sitzung  statt  ^).  Jene  Redaction  geschah  wohl  im 
Sitzungslocale  selbst  ^).  Damit  sie  dem  Sinne  des  Beschluflses 
genau  entspräche  und  Betrug  vermieden  würde,  wurde  dem  Vor- 
sitzenden ein  Redactionsausschufs  beigegeben,  der  von  Fall  zu 
Fall  aus  den  Assentirenden  sich  freiwillig  bildete  ^)  oder  vom 
Vorsitzenden  selbst  bestimmt  wurde.  Diese  Zeugen,  dlieicrifteii^ 

1)  Uv.  39^38.  2)  Gaes.  b.  c.  1,  2.  Gic.  ad  AU.  4,  2,  4.  fam. 
8,  8,  6.  7.  3)  Gic.  Sest.  34,  74.  ad  Att  4,2,4.  4)  Fest.  p.  339. 
5)  Gic.  Gat.  3, 6, 13.  6)  Dioo.  U,  21.  7)  Vgl.  Gic.  fam.  9, 16,  l 
8)  Gic.  fam.  15,  6,  2. 
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ufuerwUj  wie  der  technische  Ausdruck  für  ihre  Thätigkeit  lau« 
tet  1),  kommen  in  verschiedener  Zahl  vor.  Wir  finden  in  älterer 
Zeit  zwei  ^)  oder  drei  ^),  später  sieben  4),  acht  ^),  ja  sogar  zwülf  o). 
Dennoch  hinderte  diese  Vorsicht  nicht,  dafs  Senatusconsulla 
gebischt  wurden ').  Selbst  in  der  Kaiserzeit  horte  die  Bestel- 
lung eines  Redactionsausschusses  nicht  auf  ^),  obwohl  damals 
ein  besonderer  Actuar  des  Senats  bestellt  war  (S.  422).  Bei 
der  Attüzeichnung  wendete  man  Abkürzungen  an  ^),  z.  B. :  V.  F 
=«  verba  feeerufU,  D.  E.  R.  Q.  F.  P  —  de  «a  re  quid  fieri  pUh 
tent,  D.  E.  R.  L  C  SB  de  ea  re  ita  censuemnt.  Das  Schreiben 
celbsl  verrichteten  natürlich  die  dem  Magistrate  zu  Gebote 
stehenden  scribae  (S.  400);  nur  bei  einem  senatuscomuUum 
taeUum  thaten  es  die  Senatoren  selbst  ^^).  Die  Niederschriften 
gehorten  zu  den  tabulae  publicae  ^^). 

Aus  den  theils  in  Inschriften  (I  20  f.)''')^  theils  bei  Schrift- 
«tellern**)  dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senatusconsuiten 
and  Senatusconsultsentwürfen  kann  man  die  in  der  Regel  be- 
obachtete Form  der  Redaction  der  Senatusconsulta  genau  er- 
kennen. Es  standen  die  Namen  der  Consuln ,  aus  denen  man 
das  Jahr  der  Abfassung  erkennt,  voran ;  dann  folgte  die  An- 
gabe des  Tags  und  des  Locals  der  Verhandlung;  darauf  die  Be- 
zeichnung der  Urkunde  als  senatus  consttbum,  beziehungsweise 
wetorUas.  Hierauf  kam  die  Angabe ,  wer  den  Senat  berufen 
iiDd  um  Rath  gefragt  habe,  nebst  den  nach  der  Rangordnung 
der  Einzelnen  geordneten  Namen  derer,  welche  scn6efidQ  affur 
erwi.  Alles  diefs  zusammengefafst  ist  die  praescriptio  setuuut^ 
umnäti  ^2J.    Nun  erst  folgte  die  genauere  Angabe  des  Gegen- 

*)  Zu  den  dort  verzeichneten  ist  noch  hinzugekommen  das  Senatus- 
consultum  de  Gyzicenis  aus  der  Zeit  von  138 — 160  n.  Chr.,  siehe 
Moramsen  in  der  Eph.  epigr.  Bd. 3.  1877.  S.  U6.  Perrot  in 
der  Revue  arck^ol  Bd.  31.  1876.  S.350. 
**)  Bie  Literatur  über  die  bei  Josephus  erhaltenen  Senatusconsulta  ist 
Bd.  1,  S.  22  und  ein  Nachtrag  dazu  oben  S.  343  f.  verzeichnet. 

l)  Cic.  de  or.  3,  2,  5.  ad  Att.  7,  1,  7.  1,  19,  9.  fam.  12,  29,  2. 
2)  Sctnm  de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  Sctum  Delph.  Lebaa  n.  852. 
Jo«.  antiq.  Jud.  13, 9, 2.  U,  8, 5 ;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4, 18, 2.  3)  Sctum 
ie  Bacc.  2  I.  L.  A.  S.  43.  de  Thisb.  Eph.  epigr.  I,  S.  280.  de  Prien. 
C.  I.  G.  n.  2905.  de  Tib.  2  I.  L  A.  S.  107.  de  Ascleo.  5  I.  L  A.  S.  111. 
4)  Cic.  fam.  8, 8, 6.  Sctum  de  Bef .  in  Eph.  epig^r.  U,  S.  274.  Sctum  de 
Cyacenis  das.  III,  S.  156.  5)  Gic.  fam.  8, 8, 5.  6)  Jos.  ant.  Jud.  14, 
10,10.  7)  Gic.  fam.  12,  29,  2.  Phil.  5,4, 12.  8)  Lampr.  Heliog.  4. 
Vri.ADm.  4.  9)  Vgl.  Va).  Prob,  de  not.  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil  vol. 
Iv,  p.  27 1  fif.  10)  Gapit.  Gord.  12.  11)  Cic.  Sest.  61, 129.  12)  Gic. 
f>Bi.  5,  2,  4;  vgl.  de  or.  3,  2,  5. 

Lange,  RAm.  Alterth.  II.  3.  AuO.  27 
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Standes  der  Verhandlung ,  wer  ihn  zur  Sprache  gebracht  und 
wer  darttber  referirt  habe;  dann  der  eigentliche  Beachlüra  (das 
991  decreium) ,  in  dessen  Wortlaute  sich  die  Ausdrflcke  pfaoere  % 
non ptaeere^) y  cenaere^  aeq»um  censere^),  deoemere^  amUemiam 
e8se*)y  miaium  exisirmare^)  oder  arbitrari^)  finden;  bei  KuS- 
tragen  an  die  Magistrate  wurde  die  Formel  st  eis  videbüwr  ge- 
braucht 7).  Darauf  folgten  eventuell  Vorschriften  Ober  die  Art 
der  VerOflTentlichung  s)  und  zuletzt  bei  Senatusconsulten  der 
Buchstabe  C  d.  i.  censuere  ^),  (nicht  T  d.  i.  tribum  und  auch  niebt 
I.  N 10)  d.  1.  ifUercesstt  neino)y  zum  Zeichen  des  Einverständnisset 
der  Tribunen ;  bei  einer  auctoritas  aber  die  namentliche  Angabe 
der  intercedirenden  Tribunen  ^i). 

Die  Senatusconsulta  wurden  mit  selbstverständlicher  Aus- 
nahme der  Senatusconsulta  tacita  denjenigen,  die  ein  Interesse 
hatten  sie  kennen  zu  lernen,  mitgetheilt  Die  Gesandten  erhielten 
die  Antwort  des  Senats  unter  Umstanden  sofort  auf  dem  Comi- 
tium  durch  mündliche  Mittheilung  des  Magistrats  i>),  aber  aucli 
innerhalb  der  nächsten  Tage  in  urkundlicher  Ausfertigung  i'). 
Dem  G.  Julius  Gaesar  Qberbrachte  einst  der  Senat  in  corpore 
die  ihm  zu  Ehren  gefafsten  Beschlüsse  i^).  Waren  die  Be- 
theiligten von  Rom  entfernt ,  so  hatte  der  Magistrat  ihnen  den 
Inhalt  des  Senalusconsultum ,  mochte  es  eine  Danksagung  ^^) 
oder  eine  Weisung  enthalten,  brieflich  oder  durch  Gesandte  mit- 
zutheilen  {senatus  verbü  denunliare)  ^%  So  empfingen  nament- 
lich auch  die  von  Rom  abwesenden  Magistrate  häufig  Briefe  des 
Senats.  Senatsbeschlüsse ,  deren  Kenntnifs  dem  Volke  noth- 
wendig  war,  wurden  sowohl  in  Rom  als  auch  in  den  MunicipieD 
theils  von  den  Magistraten  in  Conüonen  mitgetheilt  i?),  theils 
auf  Holztafeln  öffentlich  ausgestellt,  theils,  was  aber  immer 
etwas  AufsergewOhnliches  und  auf  besonderer  Anordnung  Be- 
ruhendes war  i^),  auf  Erz  eingegraben  und  an  den  fttr  ihren 
Inhalt  angemessenen  öffentlichen  Gebäuden  angeheftet  (vgl. 


1)  Gic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.        2)  liv.  43,  8.        3)  Vgl.  Sctum  de 
Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.  4)  Vgl.  ebendas.  5)  Gie.  fam.  8,  8,  6. 

6)  Gic.  Phil.  3,  15,  38.  7)  Uv.  26,  16.  31,  4.  36,  1.  2,  41,  11 

Gic.  Phil.  3,  15,  38.  8,  11,  38.  Fronlin.  aq.  100.  Don.  ad  Ter.  Ad.  3,5, 1. 
8)  Vgl.  Sctam  de  Bacc.  9)  Val.  Max.  2,  2,  7.  10)  Gic.  fam.  8,  8, 5. 
11)  Gic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.  12)  Liv.  45,  20.  13)  Jos.  aoüq. 

Jud.  13,  9,  2.  14,  10,  10.  14)  Suet.  Gaea.  78.  Dio  G.  44,  S.  Plut 

Gaes.  60.  App.  b.  c.  2,  107.  15)  Gic.  de  dorn.  32,  85.  16)  Gic. 
Phü.  8,  8,  28.  17)  Uv.  25,  1.  39,  17.  Gic.  Gat.  3,  6.  Ascon.  p.  44. 
Sctum  de  Bacc.         18)  FMn.  ep.  8,  6,  13. 
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§  131)*).  Nor  SenatsbeschlüBse  aber  internationale  Verhältnisse 
(ie  todeiate  ei  foedere  ae  priviUgio  cmcumque  coneessis)  wurden 
itets  aof  Erz  eingegraben,  und  zwar  in  doppelten  ExemplarenyS92 
Ton  denen  das  eine  in  Rom,  in  späteren  Zeiten  regebnäfsig  am 
Tempel  der  Fides  auf  dem  CapitoU  das  andere  an  einem  Tempel 
der  conirahirenden  Gemeinde  aufgestellt  ward^).  Senatsbe- 
KidQsset  welche  fCür  Griechen  bestimmt  waren,  wurden  in  Rom 
aäbsi  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  ausgefertigt  ^)» 
In  der  Kaiaerzeit  wurde  die  Ehre  auf  Erz  eingegraben  zu  werden 
insbesondere  den  kaiserlichen  aratianes  zu  Theil  ^). 

Die  archivarische  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  war 
in  den  Zeiten  der  Republik  gleich  der  der  Gesetze  eine  nach- 
lissige^).  Anfangs  scheinen  dieselben  in  den  Hflnden  der  Con- 
soin  geblieben  zu  sein  ^) ,  welche  sodann  die  Aufsicht  darüber 
den  ihnen  untergebenen  Quaestoren  überlassen  mochten.  Schon 
während  des  Ständekampfes  aber  verordneten  die  Consuln  L. 
Valerins  und  M.  Horatius  305/449  zur  Sicherung  der  Plebs  gegen 
Unt<»ilrflckung  und  Fälschung  der  Senatusconsulta ,  da(s  die- 
selben den  plebejischen  Aedilen  zur  Aufbewahrung  im  Tempel 
der  Ceres  übergeben  werden  sollten  (I  858)  %  Dieses  zur  Con- 
trole  dienende  Archiv  der  Aedilen  wurde  nach  Ausgleichung  der 
itändischen  Rechte  überflüssig  und  scheint  neben  d«m  fort- 
bestehenden Archiv  der  Quaestoren  im  Aerarium  eingegangen 
n  sein  (I  868).  Nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  wenigstens 
war,  mindestens  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs ''), 
das  alleinige  Archiv  für  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  im 
Aerarium  und  defshalb  unter  Aufsicht  der  Quaestoren  (I  889). 
Hier  wurden  die  Senatusconsulta  in  der  Regel  gleich,  nachdem 
sie  niedergeschrieben  wsuren  s),  deponirt  (ad  aerarium  deferre). 
Die  Quaestoren  ordneten  die  Senatusconsulta  nach  Jahrgängen 
in  besondere  vohmina^  so  dafs  sie  leicht  nachgesehen  werden 


*)Mommsen,  sui  modi  nsati  da'  Romani  oel  conserrare  e  pubbli- 
care  le  leggi  ed  i  senatusconsulti ,  in  den  Aonali  Bd.  30.  Roma. 
1658.   S.181. 

1)  Liy.  26,  24.  Jos.  aniiq.  Jud.  14,  10,  1.  3.  Sctum  de  Ascl.  I.  L.  A. 
S.  110  ff.  Snet.  Yesp.  8.  G.  I.  G.  n.  2485.  Sctom  de  Beg.  in  Epb.  epigr- 
0,  S.  274;    vgl.  auch  Gic.  Phü.  5,  4,  12.  2)  Sctum  de  Thisb. 

SplL  ep.  I,  S.  278  ff.  Sctum  de  Asclep.  I.  L  A.  S.  110  ff.         3)  Plin. 
pu.  75.  Orat.  Claudü.  Tac.  ano.  11,  24.  4)  Vgl.  Gic.  de  leg.  3, 

20,  46.        5)  Uv.  3, 55.        6)  liv,  3,  55.  Zon.  7, 15.        7)  Vgl.  Liv. 
39,  4.       8)  Suet  Aug.  94.  Jos.  auüq.  Jud.  14,  10,  10. 
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konnten  i).  Dennoch  konnte  es  yorkommen,  dafs  Senatosoon* 
sulta,  weiche  nie  beschlossen  worden  waren,  erlogen  wnrdea, 
sei  es  dafs  sie  gefälscht  ins  Aerarinm  gebracht  2)  oder,  ohne 
überhaupt  abgeliefert  zu  sein,  im  Publicum  verbreitet  wurden'). 
Augustus  ordnete  die  archivarische  Thätigkeit  der  Quaestora 
$  strenger,  nachdem  TorObergehend  die  Tribunen  und  Aedilaa 
(I  868.  881)  damit  beauftragt  gewesen  waren  4).  Rttcksichtlich 
der  richterlichen  Straf erkenntnisse  des  Senats,  die  dendbe 
erliefs,  seit  er  in  der  Kaiserseit  auch  richterliche  Punctioaeo 
übte  (§  1 18),  setzte  Tiberius  fest,  dafs  dieselben,  damit  sie  nicht 
sofort  rechtskräftig  waren,  erst  am  zehnten  Tage  ins  Aerarinm 
gebracht  werden  sollten  ^).  Die  bei  dem  Brande  des  Capitob 
zerstörten  daselbst  angeheftet  gewesenen  $$nätuieonsidta  4t 
iomtate  et  foedere  ae  privikgio  cuicumque  ecneessis  Uefs  ?•- 
spasianus  aus  vorhandenen  Abschriften  wiederherstellen^;  ia 
ähnlicher  Weise  hatte  schon  Tiberius  sich  um  die  Erhaitimg 
der  vom  Untergänge  bedrohten  öffentlichen  Documente  be* 
müht '). 

Die  Senatusconsulta  und  Einzelheiten  aus  den  ihnen  vw*> 
angegangenen  Senatsverhandlungen  wurden  mit  andern  wissens- 
wOrdigen  städtischen  Neuigkeiten  in  der  Ciceronianischen  Zeit 
in  ziemlich  ausführlicher  Weise  durch  die  in  Rom  anwesendea 
Mitglieder  des  Senats  den  von  Rom  abwesenden  briefiieh  mü- 
getfaeilt  s).  M.  Caelius  Rufus  liefs  auf  seine  Kosten  durch  eia 
dazu  taugliches  Individuum  förmliche  commentarii  rerum  uritr 
narum  für  den  als  Proconsul  abwesenden  Cicero  abfaaseB,  die 
er  dann  durch  seine  Briefe  ergänzte  *).  M.  Antonius  liefs  dureh 
einen  Abgesandten ,  der  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen  erhiek 
die  einzelnen  sentenüae  der  Senatoren  aufzeichnen  ^%  Maidie 
der  wichtigern  Senatsreden  wurden  sogar  von  den  im  Senat 
anwesenden  Schnellschreibern  (natarii)  ziembch  wortgelrea 
nachgeschrieben  ^^)  und  in  dieser  Form  sowohl  den  sich  dahr 
Interessirenden  zugeschickt  ^^)  als  auch  als  buchhändlerischer 


1)  Gic.  ad  Att.  td,  33, 3.  Jos.  ant  Jud.  14, 10, 10.  Sctum  Aphrod.  bei 
Lebas  IIl,  n.  1627  und  Sctum  de  Beg.  Id  Eph.  epigr.  ü,  S.  274.  Vgl.  SctoB 
Poteol.  im  Phil.  Bd.  21,  S.  691.  ScUim  Gaeret  bei  Ordli  insa.  n.  37ST. 
2)  Cic.  Phil.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  1.  12,  29,  2.  Plat.  Cal.  nn.  H- 
31  Gic.  ad  Att.  4, 18, 2.  fam.  9, 15, 4.  4)  Dio  G.  54, 36.  5)  Pio  (l 
57,  20.  Suet.  Tib.  75.  Tac.  ann.  3, 51.  6)  Suet.  Veap.  8.  7)  D»  C. 
57,  16.  8)  Gic.  fam.  8, 1.  8,8,  5  ff.  12,22,  3.  12,  28,  2.  9)  Gic 
fam.  8,  1,  1.  2,  8,  1.  8,  2,  2.  8,  11,  4.  10)  Gic.  PhlL  8,  10,  2«. 

11)  Plut.  Gat  min.  23.         12)  Gic.  fam.  15,  6,  1. 
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Artikel  verkauft  ^).  Häufig  gaben  aber  auch  die  Redner  selbst 
ihre  im  Senat  gehaltenen  Reden  in  sorgfältiger  Ausarbeitung  her- 
aus, wie  Cicero  z.  B.  die  erste  und  vierte  Gatilinarische  Rede  ^). 
Ein  ausnahmsweises  Verfahren  vi^ar  es,  dafs  Cicero  die  Aussagen 
der  Allobroger  über  die  CatUinarische  Verschvi^Orung  im  Senate 
selbst  von  Senatoren  protokoUiren  und  dann  die  Exemplare  ver- 
vieifiütigen  liefs,  um  das  Publicum  auf  diesem  Wege  in  Kenntr 
nifs  von  dem  Vorgefallenen  zu  setzen  3);  auch  in  der  Kaiserzeit 
geschah  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  des  Senats  gelegent«-  394 
lieh  etwas  Admliches  *). 

Von  allen  diesen  theils  privaten  theils  aufsergewOhnlichen 
Ibttheilangen  ttber  die  Senatsverhandlungen  sind  die  söge* 
nannten  acta  senahu  zu  unterscheiden.  C.  Julius  Caesar  traf 
Dflndich  in  seinem  ersten  Consulate  695/59  die  Einrichtung, 
dafs  die  Verhandlungen  des  Senats  unter  jenem  Titel  officieli 
nsammengestellt  und  regelmäfsig  publicirt  würden  (III 279)^). 
Er  scheint  dabei  die  Absicht  gehabt  zu  haben  das  Ansehen  des 
Senats  beim  Volke  zu  Gunsten  seiner  demokratischen  Pläne  zu 
nntergraben.  Es  waren  in  diesen  acta  senatus  nicht  blofs  die 
den  Senatsverhandlungen  zu  Grunde  liegenden  Actenstücke, 
wie  z.  B.  Briefe,  nicht  blofs  ferner  die  Senatusconsulta,  sondern 
auch  die  sententiae  der  einzelnen  Senatoren  verzeichnet.  Es 
ist  aus  innern  Gründen  und  aus  Anspielungen  auf  die  acta  sma- 
hu  der  Kaiserzeit  ^)  wahrscheinlich,  dafs  schon  seit  Caesars  Con* 
saht  regelmflfsig  die  Senatsverhandlungen  von  den  notarii  proto- 
kollirt  wurden.  Augustus ,  dessen  Verhältnifs  zum  Senate  ein 
anderes  war,  verbot  die  VerOflTentlichung  der  acta  senatus'^)^ 
nicht  aber  die  Zusammenstellung  derselben  ^).  Was  sich  aus 
ihnen  zur  Veröffentlichung  zu  eignen  schien,  wurde  in  die  gleich* 
falls  von  Caesar  gegründeten  und  anfangs  unter  der  Aufsicht  der 
Consuln  stehenden  o)  acta  populi  oder  acta  ämma*)^  die  schon 

*)  Ledere,  des  jouroaux  chez  les  Romains.   Paris  1838. 

Lieberkühn,  de  diumis  Romanonim  actis.  Vimar.  1840.  Vindiciae 
librorum  injuria  suspectonim.   Ups.  1844.  S.  1. 

Schmidt,  das  Staatszeitnngswesen  der  Römer,  in  Schmidts  Zeit- 
schrift f.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  303. 

1)  Vgl.  Suet  Gaes.  55.  Phil.  1,  3,  8.  2)  Cic  ad  Att.  2,  1,  3. 
3)  Cic  Sul).  14. 15.  4)  Tac.  ann.  15,  73.  5)  Suet.  Caes.  20.  Vgl. 
Aseon.  p.  47.  6)  Sen.  de  mort.  Claud.  9, 2.  ep.  90, 25.  Lampr.  AI.  Sev.  \  6. 
1)  Suet.  Aug.  36 ;  vgl.  PHn  j»ao.  75.  Front,  ad  Marc.  2, 1,  p.  26  ed.  Naber. 
8)  Suet.  Aug.  5.  Tib.  73.  Tac.  ann.  15,74.  Spart  Sev.  11.  Lampr.  AI. 
Sev.  56.  Vop.  Prob.  2.  9)  Dio  G.  44,  II.  Vgl.  Mommsen  I.  L.  A. 

S.  294  Anm. 
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Tor  denn  Verbote  der  VerOffendichung  der  acta  senahtt  wegen 
ihres  mannigfaltigeren  Inhaltes  mehr  als  die  acta  senaius  an  die 

996 von  Rom  abwesenden  Senatoren  verschickt  worden^),  auf- 
genommen, wie  wir  diefs  aus  einer  Reihe  von  Noticen,  die  sich 

,  Aber  Senatsverhandlungen  in  den  acta  diuma  fanden,  wissen '). 
Beide,  die  acta  populi  wie  die  acta  senatnsj  in  denen  z.  B.  so- 
wohl die  arationes  frineipum  als  auch  die  acclamatianei  mil  ser» 
viler  Genauigkeit  verzeichnet  wurden,  waren  eine  HauptqueBe 
für  die  Geschichtschreiber  der  Kaiserzeit 

Die  Fürsorge  für  die  acta  senatus  war  in  der  Kaisenät 
einem  besondem  Beamten  anvertraut  ^) ,  der  ciuratar  aetarum 
senatus^)  oder  und  zwar  später  regelmafsig  ab  acta  tenatuM 
hiefs.  Er  wurde  vom  Kaiser  selbst  aus  der  ^1  der  Senatoren 
ernannt.  In  der  Regel  bekleidete  man  dieses  Amt  nach  der 
Quaestur  ^).  Nach  demselben  stieg  man  zur  Aedilität  oder  zum 
Tribunat  auf;  seit  dem  zweiten  Jahrhunderte  scheint  die  Ver- 
waltung desselben  mit  der  kaiserlichen  Empfehlung  zur  cum- 
lischen  Aedilitfit  verbunden  gewesen  zu  sein  ^).  Die  Dauer  des 
Amtes  war  seit  dieser  Zeit  jährig. 

116.  Die  Competenz  und  die  Macht  des  Senats, 

Die  Competenz  des  Senats  war  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Republik  den  Consuln  gegenüber  theoretisch  betrachtet  ebenso 
precär,  wie  sie  es  gegenüber  den  Königen  gewesen  war  (1 390). 
Indessen ,  wenn  trotzdem  schon  in  der  Konigszeit  eine  staats- 
rechtliche Sitte  der  Befragung  des  Senats  in  der  Weise  sich  fest- 
gesetzt hatte,  dafs  deijenige  KOnig  illegitim  zu  handeln  schien, 
welcher  jene  Sitte  nicht  beobachtete:  so  versteht  es  sich  von 

Renssen,  de  diurnis  aUisque  Romanorum  actis.  Groningae  1857. 
Zell,  über  die  Zeitungen  der  alten  Römer  und  die  Dodweilschen 

Fragmente  der  acta  diurna,  in  den  Ferienschriften.   Neue  Folge. 

Bd.  1.  Heidelberg  1857.  S.  1  ff.  und  109  ff. 
Hübner,  de  senatus  populique  Romani  actis.  Ups.  1859. 
Heinze,  de  spuriis  diumorum  actorum  fragmentis.  Greifs wald  1860. 
Rein,  Acta  Senatus  und  Acta  des  Volks,  in  Pauly's  RealencyU. 

Bd.  1.  AufL2.  Stuttgart  1864.  S.  132.  134. 
Göll,  das  städtische  Nachrichtsblatt  des  alten  Roms.  Sehleizl866. 

1)  Gic.  fam.  12,22,1.  12,23,2.  12,28,3.  12,8,1.  ad  Att.  6,2,«- 
2)  Tac.  ann.  16,  22.  Plin.  cp.  7,  33,  3  f.  5,  13,  7  f.  paneg.  76.  Umpr. 
AI  Sev.  6—12.  3)  Tac.  ann.  5, 4.  4)  Oreil.  inscr.  n.  5447.  5)  Spart 
Hadr.  3.  Grell,  inscr.  n.2273.  2274.  3113.  3186. 5478.  5479.  6485.  6>  Wo 
C.  78,  22. 
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fldbsl,  dafs  die  CodsuId  sich  der  Befolgung  jener  Sitte  um  so 
weniger  entziehen  konnten,  als  sie  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
ia  den  Kreis  der  Senatoren  zurücktraten  und  während  des  Amts- 
jahrs einer  durch  den  andern  vermittelst  der  Intercession  gegen 
eigenmächtige  Handlungen  zur  Befragung  des  Senats  genOthigt 
werden  konnten  (1 577).  Die  Verpflichtung  der  Consuln  auf  den 
Rath  des  Senats  Rücksicht  zu  nehmen  wurde  noch  bindender, 
seit  der  Senat  durch  die  Lex  de  dictatore  creando  ein  Mittel  in 
der  Hand  hatte  widerspänstige  Consuln  zu  suspendiren  (1 584  f.). 
Sie  stand  ebenso  fest«  wie  wenn  sie  durch  Gesetze  ausdrücklich 
anerkannt  worden  wäre,  seit  die  Consuln  sowohl  der  patricischen 
Aristokratie  als  auch  der  Plebs  gegentlber  in  Folge  der  Verur-  396 
tbeilung  des  Sp.  Cassius  Viscellinus  269/485  (I  610)  und  der 
gegen  sie  gerichteten  tribunicischen  Anklagen  (1 606.  §  127)  sich 
ihrer  Verantwortlichkeit  praktisch  bewufst  wurden.  Schon  vor 
der  Herrschaft  der  Decemvirn  war  es  eine  stehende  Observanz, 
dafs  der  Senat  bei  allen  wichtigeren  Verwaltungsmafsregeln, 
mochten  sie  sich  auf  das  Gebiet  der  Staatsreligion  oder  das  der 
aaswflrtigen  Angelegenheiten  oder  das  der  Staats-Finanzen  be- 
ziehen, ferner  bei  allen  gesetzgeberischen  PUlnen  der  Consuln 
befragt,  und  dafs  sein  Rath  in  der  Regel  auch  befolgt  werden 
mufste. 

Zwar  die  illegitimen  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  (304/450) 
letden  sich  über  die  Sitte  der  Befragung  des  Senats  hinweg 
(I  632).  Aber  mit  der  Wiederherstellung  des  Consulats  und 
Tribunats  wurde  auch  die  Competenz  des  Senats  zweifellos 
wiederhergestellt.  Nur  der  Legislation  der  Tribunen  gegenüber 
war  die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung  des  Senats  seit  der  Lex 
Valeria  Horatia  305/449  zweifelhaft  (I  642).  Nicht  sowohl  die 
Competenz  als  die  thatsHchliche  Macht  des  Senats  machte  Fort- 
schritte in  der  Zeit  der  Consulartribunen,  da  die  nicht  seltene 
Uneinigkeit  derselben  bewirkte,  dafs  die  Entscheidung  der  strei- 
tigen Angelegenheiten  dem  Senate  zufiel  (I  661).  Namentlich 
kam  es  diesem  zu  statten,  dafs  er  sich  unter  Umständen  auch 
auf  die  Volkstribunen  stützen  konnte,  um  den  Gehorsam  der 
Magistrate  cum  imperio  zu  erzwingen  ^).  Allein  wenn  es  auch 
jetzt  zu  einem  unverbrüchlichen  Grundsatze  des  Staatsrechtes 
wurde,  dafs  die  Magistrate  cum  imperio  in  auctoritiUe  senaius 
(vgl.  S.  415)2)  sein  mufsten,  so  beginnt  doch  gleichzeitig  ein 


1)  Liv.  4,  26.  56.  2)  Vgl.  Liv.  4,  26.  56.  5,  9.  32,  28.  Cic. 

Phil.  6,  2,  4. 
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anderer  historischer  Entwickelungsprocefs,  der  für  die  Benr- 
theilung  des  formellen  Werthes  der  Competenz  des  Senats  von 
Wichtigkeit  ist.  Unter  der  Anführung  der  Volkstribunen  fing 
nämlich  das  Volk  an  gelegentlich  eine  Mitwirkung  auch  in  de»* 
jenigen  Angelegenheiten  zu  beanspruchen ,  in  weichen  bisher 
die  Magistrate,  wenn  sie  sich  in  aueioriuüe  senatus  befanden, 
allein  competent  gewesen  waren.  Zu  einem  vorläufigen  Ab*- 
schlufs  kam  diese  Entwickelung  mit  der  Lex  Pnblilia  Philonis 
415/339,  welche  bewirkte,  dafs  der  Senat  gegenober  den  in  die 
Staatsverwaltung  eingreifenden  Rogationen  der  Tribunen  ge* 
fQgiger  wurde,  wahrscheinlich  auch  den  Tribunen  das  Recht 
gab  mit  dem  Senate  zu  verhandein  und  für  ihre  Rogationen  im 
Voraus  ein  Senatusconsultum  zu  erwirken  (S.  53  f.). 
7  Thatsächlich  aber  stieg  trotz  der  Lex  Publilia  die  Macht 
des  Senats,  der  seit  der  ungefähr  gleichzeitigen  Lex  Ovinia  das 
vorzüglichste  Organ  der  Nobilität  geworden  war  (S.  13  f.),  da 
nach  Beendigung  des  Ständekampfes  die  Tribunen,  die  Organe 
der  Volkssouveränität,  es  in  der  Regel  mit  dem  Senate  hidten  % 
und  da  dieser  ihnen  das  Jus  referendi  wahrscheinlich  eben* 
defsbalb  zugestanden  hatte ,  um  regelmäfsigen  Einflufs  auf  sie 
zu  gewinnen,  und  um  nothigenfalls  ohne  die  Consuln  atid  gegen 
deren  Willen  Senatusconsulta  durch  sie  beschliefsen  zu  können 
(I  726).  Die  Volkssouveränität  bethätigte  sich  auf  Kosten  des 
Senats  immer  nur  ausnahmsweise,  und  selbst  scheinbare  Erfolge 
derselben  kamen  im  Wesentlichen  dem  Ansehen  des  Senats  zu 
gute  (S.  71).  Er  verstand  es  gegenüber  unbotmäfsigen  Magi- 
straten auch  die  Volkssouveränität  zur  Befestigung  seines  Ad-* 
Sehens  auszubeuten  (S.  101  f.).  So  hat  denn  auch  die  Vollen- 
dung der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legislation 
durch  die  Lex  Hortensia  467/287  (S.  109)  und  die  demokratische 
Umgestaltung  der  Genturiatcomitien  (S.  142  f.)  das  Ansehen  des 
Senats  keineswegs  erschüttert.  Vielmehr  hatte  gerade  seit  der 
Zeit  der  Lex  Hortensia  der  Senat  der  Sache  nach  die  gesanunle 
Regierung  des  Staats  in  der  Hand  (S.  117).  Die  Magistrate  warea 
zu  ausführenden  Organen  seines  Willens  herabgesunken  ^).  Das 
Volk,  das  den  Senat  mit  Recht  als  eine  von  ihm  beauftragte  Ve^ 
waltungsbehOrde  betrachtete,  griff  nur  selten  mit  seiner  obersten 
Entscheidung  in  den  regelmäfsigen  Gang  der  Regierung  ein 
(S.  149).  Die  hohe  Stellung  des  SenaU  tlber  dem  Volke  gAt 
nicht  blofs  aus  der  Voranstellung  des  Senats  in  der  Formel: 


1)  Liv.  6,  n.  9,  10.  10,  37.        2)  Vgl.  Cic.  Sest.  65, 137. 
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matui  popuhuque  ^amafms  ^X  sondern  mehr  noch  daraus  her* 
for,  dafs  man  sich  dieser  Formel  auch  da  bediente,  wo  nur  der 
Seoat  gehandelt,  das  Volk  nicht  mitgewirkt  hatte  2).  In  der  That 
koanle  sich  der  Senat  überall  da ,  wo  die  Tribunen  auf  eine 
praktische  BethAtigung  der  Volkssouverflnität  verzichteten,  — 
and  der  Falle  waren  natürlich  bei  weitem  mehr  als  der  ent- 
gegenstehenden, —  als  das  legitime  Organ  des  Volkswillens  be- 
trachten und  daher  im  Namen  des  papulus  Romanus  sprechen  s). 

Der  Culminationspuncl  der  Macht  des  Senats  liegt  im  zwei- 
ten pQDiscben  Kriege  (S.  180  f.)-  Zwar  dieCompetenz  des  Senats 
blieb  auch  nachher  dieselbe,  oder  sie  steigerte  sich  eher  noch,  da 
die  Oligarchie  der  Nobilitftt  die  Dictatur  eingehen  liefs,  von  wel-3 
eher  der  Senat  immer  abhängiger  gewesen  war,  als  von  der 
regelmafsigen  Magistratur  4),  und  da  der  Senat,  gestutzt  auf  das 
Chentelverhaltnifs  der  Bürgerschaft  zu  derNobilität,  es  verstand, 
90gar  die  VoIkssouverSinität  in  einzelnen  Beziehungen  formell 
ni  beschränken  (S.  315.  322).  Allein  das  Ansehen  des  Senats 
fing  unter  der  Entartung  der  Nobiiität  an  zu  leiden.  Namentlich 
trag  dazu  bei  der  unrepublicanische  Eiiflufs  hervorragender 
Persönlichkeiten  im  Senate  (S.  241)  und  die  Rivalität  zwischen 
den  meist  von  persönlichen  Motiven  geleiteten  Parteien  unter 
den  Senatoren.  Mit  der  Bildung  der  Parteien  der  Optimalen 
QDd  Populären  (S.  332)  begann  der  Kampf  um  die  Behauptung 
des  Ansehens  des  Senats  im  Staate. 

Durch  die  Demagogie  des  Ti.  und  G.  Sempronius  Gracchus 
(lii  8.30)  erlitt  dasselbe  einen  fast  tödtlichen  Stofs,  von  dessen 
Nachwirkungen  es  sich  nie  ganz  erholte,  zumal  da  die  sitt- 
liebe Entartung  der  Senatoren  die  Regierung  des  Senats  immer 
offenkundiger  als  eine  illegitime  erscheinen  liefs,  während  es 
andererseits  der  Volkspartei  nicht  an  Fahrern  fehlte,  welche  ge- 
Oiwentlich  darauf  ausgingen,  das  Ansdien  des  Senats  zu  unter- 
graben. Es  wurde  gebräuchlich  in  die  VolksbeschlUsse  eine  Be- 
stimmung aufzunehmen ,  wonach  die  Senatoren  gehalten  sein 
soUten  innerhalb  weniger  Tage  nach  der  Fassung  der  Beschlüsse 
dieselben  zu  beschwüren  ^).  In  dieser  Beziehung  ist  besonders 
beachtenswerth  das  energische  Verfahren  des  Tribunen  L.  Appu- 


1)  Z.B.  liv.  10,7.  44.  21,41.  Im  Beeret  des  L.  Aemilius  PboIds 
von  565/189  heifst  es  poplus  tmattuque  Romanus  (Hermes  Bd.  3, 
8. 262).  2)  Liv.  21, 40.  Cic.  Phil.  5, 13, 36.  3)  Liv.  31,11.  Caes. 
1>  g- 1, 35.  Vgl.  Sctum  de  Tiburt.  13  I.  L.  A.  S.  106.  Sctnm  de  Asclep. 
gr.  ti  I.  L.  A.  S.  11 1.  4)  Polyb.  3, 87.  5)  Lex  ine.  tab.  Bant.  23 
1-L  A.  S.45. 
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lejas  Saturninus  654/100  (lU  78 ff.),  der  den  Senat  zwangs- 
weise beeidigte,  um  den  Widerstand  desselben  gegen  seine  PUne 
zu  beseitigen  (§131).  L.  Cornelius  Salla  gelang  es  zwar  noch 
einmal,  durch  seine  Gesetze  fiber  die  Magistrate,  die  Goichte 
und  die  Provinzen,  namentlich  aber  durch  sein  die  tribunicisdie 
Gewalt  einschränkendes  Gesetz,  das  Ansehen  des  Senate  zu  be- 
festigen, ja  sogar  die  Competenz  desselben  formell  schärfer  fec^t- 
zustellen,  als  sie  es  je  vorher  gewesen  war  (III  153  ff.).  Alleia 
nach  wenigen  Jahren  brach  die  Sullanische  Verfassung  zusam- 
men, und  mit  der  Herstellung  des  Volkstribunats  zu  seiner 
früheren  Macht  durch  die  Lex  Pompeja  Licinia  684,70  (10 193) 
begannen  die  das  Ansehen  des  Senats  zerrüttenden  Parteikämpfe 
von  neuem.  In  dem  Gonsulate  desM,  Tullius  Cicero  (III235ff.) 
zeigte  sich  noch  einmal  durch  die  LoyaUtät  des  ConsnU  der 
Senat  im  Vollbesitze  seines  früheren  Einflusses  auf  die  Magi- 
strate, und  in  dem  Beschlüsse  videatu  catmUsi  ne  quidretfMkM 

^detrimenti  capiat  (l  728),  dem  sogenannten  aenatwconndtum 
ukimum ,  als  die  thatsächlich  4)berste  Instanz  im  Staate,  ha 
Uebrigen  aber  litt  der  Senat  auch  in  Ciceros  Zeit,  wie  in  der 
Zeit  vor  Sulla,  unter  dem  Einflüsse  aufgeregter  Contionen  uad 
übereilter  Volksbeschlttsse.  Vergeblich  bemühte  er  sich  seia 
Ansehen  gegenüber  den  der  demokratischen  Partei  angehorigea 
Magistraten  aufrecht  zu  erhalten.  Es  genügten  dazu  weder  die 
Beschlüsse,  dafs  ein  mifsliebiges  Vorgehen  der  Magistrale  ual 

.  Privaten  advemts  oder  eonira  rem  publicam  sei  ^),  noch  die,  dab 
der  Senat  dergleichen  sehr  übel  nehmen  werde  ^j,  oder  dab  ein 
dem  Senate  widerstrebender  Magistrat  in  hoätium  numero  zu  er* 
achten  sei  3).  C.  Julius  Caesar  vernachlässigte  den  Senat  samat 
seinem  auf  denselben  sich  stützenden  Collegen  M.  Calpurniai 
Bibulus  schon  in  seinem  ersten  &>nsulate  aufs  auffillligsle 
(III 281).  Wie  er  das  Ansehen  des  Senats  in  seiner  Dictator 
achtete,  zeigte  er  unter  anderem  dadurch,  dafs  er  sich  nicht 
einmal  von  seinem  Sitze  erhob,  als  der  Senat  ihm  seine  Be- 
schlüsse über  die  ihm  zu  erweisenden  Ehrenbezeugungen  Ober* 
brachte  (S.  418.  III 479).  Nach  Caesars  Tode  versuchte  Cicero 
vergeblich  durch  seine  Philippischen  Reden  (HI  518  ff.)  gegen 
M.  Antonius  das  republicanische  Ansehen  des  Senats  wieder* 
herzustellen. 

1)  Gic.  ad  Att  1,  16,  12.  2,  24,  3.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  fam.  S,  8,  6^ 
har.  resp.  8,  15.  Phil.  8,  11,  33.  Ascon.  p.  44.  Sali.  Gat.  51,  43:  v^ 
schon  Liv.  3,  21.  Goraif.  ad  Her.  1,  12,  21.  2)  Gic.  Sest  61,  \m 

3)  Gic.  Pis.  15,  35.  ] 
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Angastus  suchte,  nachdem  er  sich  in  der  Alleinherrschaft 
befestigt  hatte,  das  Ansehen  des  Senats  auf  jede  Weise  za  heben; 
aber  nur  zum  Scheine  machte  er  den  Senat  zum  Trüger  der- 
jenigen Souveränitilt,  die  er  dem  Volke  nahm  und  aus  Vorsicht 
noch  nicht  ganz  und  förmlich  auf  sich  Übertragen  mochte.  Er 
erweiterte  sogar  die  Competenz  des  Senats  dadurch,  dafs  er  ihn 
ab  einen  besondem  Gerichtshof  verwendete;  aber  er  legte  zu- 
glrich  den  Krim  zur  Beseitigung  des  Senats,  indem  er  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  mit  einem  Ausschufs  von  fünfzehn  Sena- 
toren, dem  eonsiUum  prindpiSj  vorberieth,  in  seinen  späteren 
Ld>ensjahren  aber  von  einem  engern  Staatsrath,  an  dem  zwanzig 
Senatoren  ständig  betheiligt  waren ,  im  Namen  des  Senats  Be- 
schlüsse fassen  liefs  i).  Tiberius  erkannte  die  Rechte  des  Senats 
anfangs  bereitwillig  an  >) ;  ja  er  übertrug  dem  Senate  sogar  einen 
Theil  der  Magistratswahlen  (1 723);  in  den  späteren  Jahren  ftiner 
Regierung  vernachlässigte  er  aber  den  Senat  um  so  gröblicher  3). 
D^erhauptwar  der  Senat  trotz  seiner  formeil  anerkannten  Com- 
petenz dem  immer  deutlicher  hervortretenden  autokratischen 
Charakter  des  Kaiserthums  gegenüber  völlig  ohnmächtig,  da  der 
Kaiser  durch  seine  Militärgewalt  die  thatsächliche  Macht  besafs,  400 
um  die  Competenz  des  Senats  jederzeit  ungestraft  verletzen  zu 
können.  Wenn  Nero  z.  B.  im  Anfange  seiner  Regierung  guten 
Willen  zeigte  den  Rath  des  Senats  zu  befolgen  %  so  lastete  doch 
der  Druck  der  thatsächlichen  Gewalt  des  Kaisers  so  stark  auf 
dem  Senate,  dafs  dieser  selbst  sich  vor  der  Bethätigung  einer 
Selbetändigkeit  fürchtete,  die  ihm  gefährlich  werden  konnte  ^). 
Dieselbe  Furcht  blieb  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  ®), 
stieg  aber  unter  Domitianus  so  hoch,  dafs  Niemand  im  Senat 
den  Mund  aufzuthun  wagte  aufser  den  Unglücklieben,  die  zu- 
ost  gefragt  wurden,  und  dafs  der  Senat  in  stummer  Resignation 
gegen  seine  Ueberzeugung  Beschlüsse  fafste  '^.  Es  begreift  sich 
die  Freude  des  Plinius  über  die  wenn  auch  geringe  Selbständig- 
keit des  Senats  unter  Trajanus®).  Auch  Hadrianus  und  seine 
Nachfolger  setzten  den  Senat  wenigstens  nicht  geflissentlich 
herab  ^).  Aber  der  Senat  war  doch  nur  noch  ein  Schattenbild 
des  republicanischen  Senats;  wenn  sich  seine  Competenz  auch 
formell  bis  auf  Constantinus  eriiielt,  so  bethätigte  er  sie  doch  fast 

1)  Die  C.  53, 21. 56, 28.  2)  Dio  C.  57, 7.  Suet.  Äug.  35.  Tib.  30.  31. 
3)  SoeU  Tib.  33.  Tac.  ann.  4,  6.  7.  4)  Tac.  ann.  13,4.  6)  Tac. 
aim.  14,49.  6)  Tac.  bist.  4*  0.  7)  Plin.  paneg.  76.  ep.  8,14,8. 
Tac.  Agr.  2.  8)  Plin.  ep.  2, 11.  3,  20.         9)  Dio  G.  69,  7.  Spart. 

Hadr.  8.  Gapit.  Ant.  6. 
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nur  durch  Acte  des  Servilifimus ,  sei  es  gegen  den  jeweiligen 
Kaiser,  sei  es  gegen  das  Heer.  Uebrigens  überlebte  der  Senat 
als  Corporation  den  Sturz  des  weetrOmischen  Kaisertbums*). 

Dm  nun  eine  systematische  Uebersicht  über  die  Competenz 
des  Senats  zu  geben,  wird  es  zweckmärsig  sein,  seine  Competeas 
in  Bezug  auf  die  Staatsverwaltung  als  das  ursprOngliche  GebieCt 
worin  die  Macht  des  Senats  wurzelte,  voranzustellen  und  daraif 
die  theils  daraus  entwickelte,  theils  ffufserlich  damit  verbundene 
Competenz  des  Senats  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung,  die  Ge- 
richtsbarkeit und  die  Wahlen  folgen  zu  lassen. 

117.   Der  Senat  als  Verwaltungsbehörde, 

Schon  in  der  Konigszeit  besafs  der  Senat  eine  gewisse 
ComPietenz  racksichtlich  der  religiösen  und  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten (1 391).  Bei  Beginn  der  Republik  kam  die  Com* 
petenz  rücksichtlich  desStaatseigenthums  hinzu;  ihre  Entwicke- 
lung  datirt  von  der  Thatsache,  dafs  P.  Valerius  Poplicola  die  Ve^ 
waltung  des  Staatsschatzes  von  den  Consuln  auf  die  denselben 
401  untergeordneten  Quaestoren  übertrug  (1 582),  und  sie  befestigte 
sich  in  weiterem  Umfange  seit  der  Abzweigung  der  Geschäfte 
des  Census  vom  Gonsulate  im  J.  310/444  (I  661).  Nach  jenen 
drei  Verwaltungsgebieten  läfst  sich  die  Bedeutung,  welche  der 
Senat  als  Verwaltungsbehörde  hatte,  in  ausreichender  Volbtäa^ 
digkeit  übersehen.  Es  ist  nicht  nöthig  besondere  Rubriken  flr 
das  Departement  des  Kriegs  und  der  innern  Angelegenheiten 
zu  machen,  da  vom  Standpuncte  der  Senatsverwaltung  jenei 
sich  dem  der  auswärtigen  Angelegenheiten  anschließt,  dieses 
aber,  abgesehen  von  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  unl 
den  Wahlen,  die  eine  besondere  Betrachtung  erfordern,  von  de« 
Senate  der  Hauptsache  nach  nur  insofern  berüdcsiditigt  worden 
ist,  als  die  Staatsftnanzen  dabei  in  Betracht  kamen.  Zwar  giebl 
es  Senatsbeschlüsse,  welche  sich  nicht  unter  jene  Kategorien 
unterordnen  lassen,  da  es  ja  lediglich  von  den  Magistraten  sJh 
hing,  Angelegenheiten  welcher  Art  immer  vor  den  Senat  zu  brin- 
gen. Allein  derartige  Senatsbeschlttsse  stehen  zu  vereinzelt,  als 
dafs  es  berechtigt  wäre,  um  ihretwillen  Verwaltuagszwrige  tu 
statuiren ,  die  im  Bewufstsein  der  römischen  Staatsmänner  gar 


*)  Usener,  des  VerhaltDirs  des  Römischen  Senats  zur  Kirehe  in  der 
Ostgothenzeit,  in  den  zu  Ehren  Mommsens  heransgegeb.  Abbcnd- 
lungen.    Berlin  t877.  S.  759. 
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okht  TorbaBden  waren.  So  wäre  es  z.  B.  verkehrt,  wegen  des 
«MhueonmtUum  de  j^iäotophis  et  rhetorihus  vom  J.  593/161 
(S.3 1 0)  von  einer  Verwaltung  des  Unterrichtswesens  zu  sprechen, 
und  ebensowenig  berechtigen  die  Senatshescblüsse  ttber  Hebung 
des  Aclcerbaus  im  Allgemeinen  i)  «nd  durch  Veitreitung  der 
Bacher  des  Mago  über  die  Landwirthscbaft  im  Besondern  ^)  zu 
der  Voraussetzung  eines  besondern  Verwaltungsdepartementsfür 
den  Ackerbau. 

Die  Art  und  der  Umfang  der  Beschrttnkung  der  Senats- 
competenz  durch  das  Volk  rUcksichtlich  einzelner  Partieen  der 
Staatsverwaltung  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung  der  Compe- 
tenz der  Volksversammlungen  (§  128  ff). 

1.  Was  die  Staatsreligion  betrifft,  so  belhätigte  der 
Senat  eine  Oberaufsicht  überall  da,  wo  das  Interesse  des  Staats 
in  Frage  zu  kommen  schien,  wie  z.  B.  in  der  Senatssitzung  am 
Aotriltstage  der  Conauln  regelmäfsig  über  die  religiösen  Pflichten 
des  Staats  verhandelt  wurde.  NatürUch  aber  v^ügte  er  nidit, 
ohne  das  Gutachten  der  auf  den  verschiedenen  Gebieten  sach- 
verständigen Collegien  vernommen  zu  haben.  So  findet  sich  ein 
von  den  Fetialen  angeregtes  Senatusconsultum  über  die  Gere- 
monien  derselben  bei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  mit 
Karthago'),  andere  bei  der  Kriegserklärung  ani  Philippus  von 402 
Macedonien  ^)  und  Antiochus  von  Syrien  ^).  So  wurden  durch 
Senatsbeschlttsse  an  die  Augurn  alle  Bedenklichkeiten  verwiesen, 
vdche  über  die  Anspielen  entstanden^);  und  wenn  nach  dem 
fiatachten  der  Augurn  die  Auspicien  nicht  gehörig  stattgefimden 
äitten,  so  wurden  die  betreffenden  Staatsacte  durch  Senats- 
beecUttsse  für  ungültig  erklärt  ^).  Handelte  es  sich  um  Sacra, 
so  stutzte  sich  der  Senat  bei  seinen  Beschlüssen  auf  ein  Gut* 
achten  der  Pontifices  S),  oder  er  wies  denselben  nach  Kenntnifs- 
■ahme  der  Sache  die  Entscheidung  zu  ^).  Namentlich  trat  der 
Seoat  ein,  wenn  es  galt  den  Staat  vor  dem  Eindringen  freoMler 
fiottesdienste  und  fremden  Aberglaubens  zu  bewahren  ^^).  So 
besdilofs  er  z.  B.  329/425 ,  die  AedHen  sollten  darauf  achten, 
dafs  in  Rom  keine  anderen  als  die  vom  Staate  anerkannten  GOtter 
verebrt  würden  11).  So  verbot  er  5 12/242  die  Befragung  der  aort«t 
fraenestinae  i^),  und  so  gebot  er  541/213  dem  Praetor  gegen  die 

1)  Liv.  28,  11.  2)  Plin.  n.  h.  18,  3,  5,  22.  3)  Liv.  30,  43 
4)  Uv.  3t,  8.  5)  liv.  36,  3.  6)  Liv.  8,  23.  7)  Gic.  de  dorn. 
16,  40.  8)  ac.  ad  Att.  4,  2.  har.  resp.  7,  13.  9)  Gell.  5,  17. 

Macrob.  Sat.  1, 16, 24.  10)  Liv.  39, 16.  11)  Liv.  4, 80.  12)  VaL 
Mn.  1,  3,  1. 
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neu  aufgekommenen  Wahrsagongsarlen  und  Opfergebrtucfae 
einzuschreiten  ^).  Bekannt  ist  namentlich  das  tenaiiuiammdtim 
de  Baechanaliius  (S.  244),  an  das  sich  ihrer  verwandten  Tendenz 
wegen  anreihen  das  ttber  die  Bacher  des  Numa  (S.  245),  das 
aber  die  chaldaeischen  Weissager  und  die  Priester  des  Jupiter 
Sabazius  (S.  343) ,  das  ttber  die  HeiligthOmer  der  Isis  und  dm 
Serapis  (III 363)  ^).  So  wurde  noch  unter  Tiberius  ein  mmUmi» 
eansuüum  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque  beschlossen  ')  und  Ober 
die  staatsgefUirlichen  religiitoen  Zustande  in  den  griechischeo 
Städten  verbandelt  ^>  Ferner  schritt  der  Senat  ein,  wenn  ans 
den  gemeldeten  Prodigien  der  Schlufs  gezogen  wurde,  dafs  dem 
Staate  Unglück  drohe.  Entweder  decretirte  er  nach  Bericht 
der  Pontifices  selbst  die  erforderlichen  Sohngebräuche  ^)  —  das 
8emau»c(msuUum  de  hastis  Martiis  vom  J.  655/99  ist  ein  Bei- 
spiel eines  solchen  seinem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senats^ 
bescblusses®)  — ,  oder  er  ordnete  die  Befragung  der  Sibylli* 
nischen  Bacher  durch  die  Decemviri,  später  Quindecimviri 
sacrorum  (I  4SI  f.)  ^)  oder  die  Einholung  eines  Gutachtens  der 
Haruspices  an  %  deren  Antworten  entsprechend  er  sodann  dis 
Erforderiiche  verfügte.  Noch  unter  Claudius  vnirde  versucht 
408  der  in  Verfall  gerathenen  Disciplin  der  Haruspices  durch  eia 
Senatusconsultum  wieder  aufzuhelfen  *).  Auf  Grund  der  Gm» 
achten  namentlich  der  Decemviri  sacrorum  vrirkte  der  Senat  aot 
bei  der  Einführung  neuer  Gottesdienste,  neuer  Feste  undSpieta, 
wie  beisiHelsweiae  die  Senatusconsulta  ttber  die  ApoUiBarischei 
Spiele  zeigen  ^o).  Auch  abgesehen  von  den  Prodigien  ordneia 
der  Senat  z.  B.  beim  Beginn  grOfserer  Kriege  aufserordentlichl 
Bittfeste  an  ^0-  Ebenso  decretirte  er  zu  Ehren  dcar  siegreicbei 
Feldherren  bei  gemeldeten  Erfolgen  derselben  Dankfeste  («9* 
pUcahones)  ^^);  und  bei  ihrer  Rttckkebr  bewilligte  er  ihnen  ä$ 
Ovatio  oder  den  Triumph  ^3),  die  prindpiell  nicht  militäriieh% 
sondern  religiöse  Feste  sind.  Das  Recht  der  Bewilligung  des 
Triumphes  ttbte  Aer  Senat  selbst  noch  in  der  Kaiseneit,  aber 
freilich  nur  gegenüber  dem  Kaiser,  der  als  alleiniger  Inhaber 
des  Imperium  allein  das  Recht  zu  triumphiren  hatte  ^^).  In  Ana» 
logie  jenes  Rechtes  bewilligte  er  aber  auch  die  alsEntschädiguBg 

1)  Liv.  25,  1.  2)  Dio  C.  40,  47.  Val.  Max.  1,  3,  3.  8)  Ttc 
ann.  2,  85.  4)  Tac.  ann.  2,  60^-63.  5)  Uv.  28,  11.  6)  GeU. 
4. 6, 2.  7)  Vgl.  Dio  G.  39, 15.  Uv.  22, 10.  8)  de.  de  leg.  2, 9, 21. 
Varr.  L  L  5, 148.  9)  Tac  ann.  11, 15.  10)  Uv.  25, 12.  11)  Uv. 
31,  5.  8.  12)  Gic  Gat  3, 6, 15.  18)  Polyb.  6, 15.  14)  Dio  C 
53,  26.  Lampr.  Gomm.  2. 


Digitized 


by  Google 


§  117.    DER  SENAT  ALS  VERWALTUNGSBEHÖRDE.  431 

für  Private  aufgekommenen  insignia  triumphalia  (vgl.  S.  373)  9, 
auch  wohl  eine  statua  triumphalis  2). 

2.  ROcksichtlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
war  das  älteste  Recht  des  Senats  ohne  Zweifel  das  der  Mitwir- 
kung bei  dem  Beschlüsse  einer  Kriegserklärung,  das  materiell 
weit  wichtiger  war  als  das  entsprechende  Recht  des  Volkes  zu 
einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta,  daher  gelegentlich 
das  Senatusconsultum  allein  ^)  erwähnt  oder  wenigstens  in  den 
Vordergrund  gerückt  wird^).  Jenes  Recht  des  Senats  ward 
gegenüber  den  Eigenmächtigkeiten  der  Feldherren  ^)  und  den 
demokratischen  Uebergriffen  der  Demagogen  ^)  nicht  blofs  in 
den  Zeiten  der  Oligarchie,  sondern  sogar  noch  am  Ende  der 
Republik  theoretisch  anerkannt,  wenn  es  auch  damals  in  der 
Praxis  von  den  Feldherren  vernachlässigt  wurde "').  In  der  Kaiser* 
zeit  erlosch  es ,  da  der  Kaiser  als  oberster  Kriegsherr  auch  das 
Recht  Krieg  zu  erklären  ausdrücklich  erhalten  hatte.  Im  An- 
scblufs  an  die  Kriegserklärung  beschlofs  der  Senat  über  die  Aus- 
hebung der  römischen  Legionen  und  dieGröfse  desContingentes 
der  Bundesgenossen.  Er  bezeichnete  die  Kriegsschauplätze  (jm'o- 
vmciasnominare,deeemere)  und  theilte  die  consularischen,  wenn 
die  Consttln  sich  nicht  darüber  verglichen ,  und  wenn  die  An- 
wendung des  Looses  bedenklich  erschien,  denselben  extra  ordi- 
man  zu  (I  733 f.);  desgleichen  bestimmte  er  die  praetorischen 
Provinzen  (I  782)  und  behielt  auch  wohl  einen  der  Praetoren  404 
fOr  unvoriiergesehene  Fälle  zu  seiner  Disposition  ^).  Durch  die 
Anordnung  der  Bestellung  eines  Dictators,  sowie  namentUch 
durch  die  Prorogatio  imperii  hatte  er  thatsächlich  die  Ernennung 
der  Feldherren  in  der  Hand  d).  Kurz  er  traf  die  allgemeinen  Dis- 
positionen fflrdieFeldzOge  im  Wesentlichen  mit  unbeschränkter 
Macht  (S.  181),  wobei  man  nicht  zu  vergessen  hat,  dafs  der  Se- 
nat aus  lauter  kriegserfahrenen  Männern  bestand  und  die  tüch- 
tigsten Generale  in  seiner  Mitte  hatte.  Während  des  Kriegs  störte 
er  die  Feldherren  in  der  Regel  zwar  nicht  durch  Weisungen  über 
die  Kriegsoperationen  im  Einzelnen  ^O);  aber  er  liefs  sich  von 
ihnen  brieflich  i<)  oder  durch  besondere  Boten  ^  2)  Bericht  er- 
statten ,  veranlafste  unter  Umständen  auch,  dafs  sie  persönlich 
nach  Rom  zurückkehrten,  um  selbst  Auskunft  über  den  Stand 


I)  Säet.  Aug.  38.  Tib.  9.  Dio  G.  54,  31. 33.  Tac.  ann.  2, 52.  12, 38. 
2)  Plin.  cp.  2,  7.  3)  Liv.  4,  30.  8,  6.  4)  liv.  1,  32.  6)  Liv. 
38, 45.  6)  Uv.  45, 21.  7)  Gic.  Pis.  21, 48.  Dio  G.  38, 41.  8)  Liv. 
35,20.  42, 28.  9)  Gic.  Vat.  15, 36.  Polyb.  6, 15.  10)  Vgl.  jedoch 
Ut.  9,  36.         11)  Liv.  10,24.  44.        12)  Liv.  36,  21. 
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der  Sachen  zu  ertkeilen  M«  Wie  der  Senat  solche  Feldherret, 
welche  säumten  auf  den  Kriegsschauplatz  abzugehen,  antrieb*), 
so  wies  er  diejenigen,  welche  den  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatz aberschritten,  in  die  Grenzen  ihres  Auftrags  zurück'); 
ja  er  konnte  möglicherweise  einen  unfähigen  Fddherm  abrufei 
(S.  102).  Er  decretirte  Belobungen  der  Feldherren  und  Solda- 
ten *)  und  beschlofs  sogar  bei  aufserordentlichen  Beweisen  foi 
Tapferkeit  oder  Feigheit  aber  Belohnungen^)  und  Strafea*). 
Auch  aber  Auswechselung  und  Einlösung  von  Kriegsgefangenea 
hat  er  nicht  selten  Beschlufs  gefafst  7).  Ohne  SenaUisconsnltimi 
durfte  endlich  kein  Feldherr  sein  Heer  entlassen  ^).  In  der 
Kaiserzeit  konnte  natOrlich  ein  derartiger  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Kriegführung  neben  der  kriegsherrlichen  Stellung  des 
Kaisers  nicht  bestehen. 

Spater  als  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  der  Kriegserkb- 
rung  ist  seine  Hitwirkung  bei  dem  Abschlüsse  des  Friedens  oder 
sonstiger  Verträge  mit  auswärtigen  Mäditen  befestigt  (I  393K 
Eigentlich  waren  dazu  die  Magistrate  cum  imperio  fOr  sich  alkia 
competenU  Aber  im  Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  wieM 
sie  schon  früh  diejenigen ,  welche  um  Frieden  baten  oder  eia 
Bündnifs  nachsuchten ,  an  den  Senat  ^).  Das  Recht  des  Senats 
dabei  mitzuwirken  erhielt  sich  natürlich  auch  dann ,  ab  dar 
405  Grundsatz  aufkam,  dafs  ein  Foedus  nicht  gültig  ohne  einen  Be- 
schlufs des  Volkes  geschlossen  werden  könne  (S.  71).  Nanent* 
licli  blieb  dem  Senate  die  Feststellung  des  Details  der  Vertrigs 
stets  überlassen.  Er  pflegte,  als  die  Kriege  in  entlegener« 
Lindern  geführt  wurden,  zu  dem  Behufe  eine  Conomissiofi  toi 
deeem  legati  (S.  138)  an  die  Feldherren  zu  senden  und  dieselken 
auf  Grundlage  einer  der  Commission  mitgegebenen  Instnictiia 
zu  bevollmächtigen,  im  Einverständnisse  mit  der  Commission  dk 
von  Rom  aus  nicht  zu  beurtheilenden  Einzelheiten  festzustelka 
und  den  Vertrag  abzuschbefsen.  Selbst  in  der  Kaiserseit  wurde 
die  Gompetenz  des  Senats  in  dieser  Beziehung  nicht  blob  theo- 
retisch anerkannt  ^^) ,  sondern  auch ,  wenigstens  gelegendichf 
praktisch  benutzt  i^). 

In  Folge  derCompetenz  über  Krieg,  Frieden  und  Bündoisie 
wurde  der  Senat  die  competente  Behörde  für  die  diplomatischea 


1)  Liv.  10,  t5.  28, 24.  2)  Liv.  40, 26.  3)  Liv.  43, 1.  4)  Cic. 
Phil.  3, 15.  5)  Liv.  23,20.  6)  Uv.  24, 18.  7)  Uv.  22,23.  6t 
8)  Cic.  Pis.  21,  47.  9)  Uv.  2,  26.  Dion.  6,  18-21.  10)  Dio  C. 
60,23.        11)  Dio  G.  68,9.  10. 
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Veitandlniigen  milBondesgenossen  und  fremden  Mächten  Über- 
haupl.  Die  nach  Rom  gekommenen  Gesandten*)  wurden  stets 
in  den  Senat  eingeführt  und  hatten  dort  ihr  Anliegen  vorzu- 
tragen 1),  woraber  dann  der  Senat  das  Geeignete  besehlofs.  Ja 
die  Könige**)  selbst  rechneten  es  sieh  zur  Ehre,  in  eigener  Per- 
son in  dem  Senate  zu  erscheinen  und  mit  demselben  zu  unter- 
handeln (S.  304).  Ebenso  wirkte  der  Senat  mit  bei  der  fie- 
stdung  der  römischen  Gesandten  an  auswärtige  Mächte  ^) ,  die 
in  der  Regel  eine  schriftliche  Vollmacht  von  ihm  empfingen 
ufid  aber  das  Resultat  an  ihn  zu  berichten  hatten.  Er  decre- 
ürte  Etffenbezeugungea  und  Geschenke  an  die  befreundeten 
Könige^)  und  verlieh  oder  bestätigte  ihnen  den  Konigstitel^). 
Aueh  in  der  früheren  Kaiserzeit  wurde  der  Senat  in  diploma- 
tischen Angelegenheilen  noch  insofern  benutzt,  als  gelegentlich 
Gesandte  im  Senate  Audienz  erhielten  ^). 

Die  hohe  Macht  des  Senats  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dafo  er  Ober  die  rechtlichen  und  thatsächlichen  Unterthanen  des 
romischen  Staats  mit  nahezu  souveräner  Willkür  verfügte.  Er 
griff  in  die  innern  Angelegenheiten  der  Municipien,  der  römischen 
und  latinischen  Colonien  ein,  wo  es  ihm  nOthig  schien,  oder  wo 
er  aufgefordert  wurde.  So  verlieh  er  z.  B.  den  Cumanern  das 
Recht  sich  officiell  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  ^);  so 
ergriff  er  Hafsregeln,  um  die  innern  Unruhen  in  Patavium  zu 
unterdrücken  ^) ;  so  gingen  von  ihm  die  Beschlüsse  über  die  Be- 
strafung der  zwölf  unwillßlhrigen  latinischen  Colonien  im  zweiten 
punischen Kriege  aus(S.  197),  und  so  ertheilte  erden  aus  irgend 406 
einer  unbekannten  Ursache  verdächtig  gewordenen  Tiburtinern 
einen  bervhigenden  Bescheid  ^).  Der  Senat  liefs  für  die  ita- 
lischen Stadtgemeinden  Gesetzbüeher  entwerfen  (S.  73)  und 
l^eauftragte  Schiedsrichter,  wenn  Gemeinden  mit  einander  in 
Streit  waren.»  wie  diefs  z.  B.  von  einem  Streite  zwischen  Nola 
und  Neapel  (S.  269)*),  zwischen  Reate  und  Interamnae  lo), 

*)  Th.  Bftttner-Wobst,  de  legationibus  rei  pabUcae  liberae  tem- 

poribus  Romam  miseis.    Ups.  1876. 
**)  Bohn,   qua  condicione  juris  reges  socii  popuU  Romani  fuerint 
Berlin  1876. 

1)  Polyb.  6,13.  Cic.  Vat.  15,36.  2)  Polyb.  23, 10.  12.  Sctum 
de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  Cic.  ad  Att.  1,  19,  2  f.  3)  Liv. 
30,  17.  4)  Uv.  31,  U.  40, 58.  5)  Die  G.  53,  21.  33.  Tac.  ann. 
12, 10.  62.  13,  48.  hiat  4,  51.  6)  Uv.  40,  42.  7)  Ut.  41,  27. 
8)  Sctum  de  Tiburt.  I.  L.  A.  S.  107.  S)  Cic.  off.  1, 10,  33.  10)  Cic. 
ad  Au.  4,  15,  5.  Scaur.  2,  27.  Varr.  r.  n  3,  2. 

Lange,  Köm.  Alterth.  II.  3.  AuO.  28 
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zwischen  Luna  und  Pisa^t  zwischen  den  Bewohnern  von  Genua 
und  den  Viturii  ^) ,  zwischen  den  Patavinern  und  den  Atesü- 
nern  3)  bekannt  ist.  Ja  er  griff  sogar  ein  in  einen  Streit  der 
Lacedämonier  und  Messenier,  in  welchem  der  Praetor  Q.  Gai- 
purnius  im  Auftrage  des  Senats  die  Miiesier  mit  dem  Schieds- 
richteramte betraute,  das  sie  nach  einer  vom  Senate  festgestellten 
Formel  zu  üben  hatten.*)  lieber  das  Schicksal  der  im  Kriege 
Unterworfenen  entschied  der  Senat  l^eils  ohne ,  theils  unter 
Mitwirkung  des  Volkes,  und  so  hing  namentlich  das  Detail  der 
Einrichtung  der  Provinzen  von  ihm  ab;  dabei  Uefs  er  sich  wie 
bei  Friedensschlüssen  durch  eine  Commission  von  zehn  Ge- 
sandten bei  dem  Feldherrn  vertreten ,  der  die  Beschlösse  des 
Senats  ausführte.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Provinzen  hatte 
der  Senat  einen  derartigen  Einflufs ,  dafs  der  Sache  nach  er, 
nicht  das  Volk,  der  eigentliche  Herr  dieser  praedta  p&fdi  Xo- 
mani  war.  Noch  mag  erwähnt  werden ,  dafs  er  einzelne  um 
den  römischen  Staat  verdiente  Provinzialen  durch  Aufnahme 
unter  die  socii  und  amici  papuli  Ramani  und  durch  Verleibaof 
besonderer  Privilegien  ehrte  *).  Von  dieser  Macht  Ober  die 
Unterthanen  behielt  der  Senat  in  der  Kaiserzeit  nur  so  viel,  als 
Augustus  ihm  zu  überlassen  für  gut  fand,  insbesondere  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  sogenannten  SeDaUpr<H 
vittzen,  die  indessen  der  Macht  des  Kaisers  gegenüber  doch  anr 
eine  ziemlich  precäre  war  und  früh  bedeutungslos  ward  ^). 

3.  Die  Oberaufsicht  des  Senats  über  das  Staatseigen- 
thum  und  die  Finanzen  war  für  die  Stellung  desselben  za 
den  Magistraten  und  dem  Volke  ein  so  bedeutendes  Recht,  dafs 
Polybius,  vom  praktischen  Standpuncte  nicht  mit  Unrecht,  es 
als  den  Kern  der  gesammten  Senatscompetenz  betrachtete  <^). 
Sie  erstreckte  sich  auf  den  Ager  publicus,  die  Öffentlichen  Ge> 
bände  und  Anlage,  auf  den  Staatsschatz  und  alle  Einnahmes 
und  Ausgaben  desselben.  Der  Senat  verfügte  über  die  Verwen- 
dung des  Ager  publicus  zu  Colonieaussendungen  und  Ackerver- 
theilungen ,  sorgte  für  Bau ,  Unterhaltung  und  Benutzung  d«* 
407  öffentlichen  Gebäude  und  Anlagen,  namentlich  auch  der  Wege') 


*)  Neubauer,  Inschriften  aus  Olympia,  in  der  Archaeolonschen  Zei- 
tung 1876.    S.  128. 

1)  Liv.  45, 13.  2)  Scnt.  Minudonim  I.  L.  A.  S.  73.  3)  1. 1-  A. 
S,  153.  4)  Liv.  44, 16.  Sctom  de  Asclep.  I.  L.  A.  S.  111.  5)  Vgl. 
Vop.  Florian.  5.  6.  6)  Polyb.  6, 13.  14.  15.  17.  7)  Lex  agr.  JJ. 
12    13  I.  L  A.  S.79f.;  vgl.  S>.  90. 
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und  der  Wasserleitungen  ^) ;  er  ermächtigte  die  Quaestoren  zur 
TereiDDahmuDg  und  Verausgabung  der  Gelder  des  Staatsschatzes. 
Ohne  Senatusconsulte  durften  die  Quaestoren  aus  dem  Aerarium 
Nichts  verabfolgen  auTser  an  die  in  Rom  anwesenden  Consuln  ^). 
Es  hingen  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  die  Quaestoren  (1 886), 
sondern  auch  die  im  Felde  stehenden  Consuln  (1 727),  die  Die- 
tatoren  (I  751)  und  die  Censoren  (I  798.  814)  vom  Senate  ab. 
So  ordnete  der  Senat  z.  B.  die  Erhebung  des  Tributum  ^)  und 
die  Rückerstattung  desselben  an  ^),  so  bewilligte  er  die  für  das 
Heer  nOthigen  LidTerungen  ^)  und  verfügte  auch  über  die  Ver- 
weadang  der  Beute.  Er  bewilligte  das  Geld  für  die  Spiele  ^)  und 
Ar  den  Ankauf  von  Getreide  zur  Vertheilung  an  das  Volk,  ferner 
die  den  fremden  Gesandten  oder  auch  verdienten  Bürgern  und 
Dflterthanen  zu  machenden  Geldgeschenke  und  die  Mitgift  der 
auf  Staatskosten  auszustattenden  Töchter  verdienter  Männer. 
Endlich  bewilligte  er  insbesondere  auch  das  Geld  für  die  von  den 
Censoren  oder  anderen  Beamten  auszuführenden  Bauten,  für  die 
Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude,  für  alle  Lieferungen  an 
den  Staat,  zu  welchem  Zweck  immer  sie  geschehen  mochten. 
Dafs  der  Senat  abgesehen  von  vereinzelten  Eingriffen  des  Volkes 
indieSenatscompetenz  die  oberste  Instanz  in  Finanzsachen  war, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  er  angeordnete  Abgaben,  sei  es 
in  Rom  '0,  sei  es  in  den  Provinzen  ^),  erlassen  konnte,  und  dafs 
er  die  von  den  Censoren  abgeschlossenen  Gontracte  unter  Um- 
ständen wieder  aufhob  (I  814.  II  253).   So  hat  der  Senat  auch 
noch  in  der  Kaiserzeit,  wenn  auch  nur  nominell,  die  Oberaufsicht 
Ober  das  Aerarium  geführt  d) ;  er  hat  z.  B.  Abgaben  erlassen  i<>), 
Geld  für  die  Soldaten  bewilligt  ^i),  die  Herstellung  des  durch 
FeuerstHTunst  zerstörten  Hauses  des  Claudius  auf  öffentliche 
Kosten  beschlossen  ^^) ,  über  die  Verwendung  des  Geldes  eines 
Proscribirten  ^  ^)  und  des  Salairs  eines  verstorbenen  Schreibers  ^  ^) 
verhandelt  Von  Marcus  Aurelius  wird  gerühmt,  dafs  er  dasRecht 
des  Senats  bezüglich  der  Staatsfinanzen,  freilich  aus  freiem 
Willen,  respectirt  habe  ^^).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  scheint 
indefs  der  Senat  in  Finanzangelegenheiten  nicht  mehr  befragt  406 
worden  zu  sein. 


1)  Frontin.  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.         2)  Polyb.  6,13. 
Gc.  Vat.  15, 3«.        3)  Liv.  28, 31.  4)  Liv.  39,  7.        5)  liv.  23, 48. 

6)  Uv.  25, 12.  42, 28.  7)  Uv.  2, 9.  8)  App.  Iber.  44.  9)  üio  C. 
53,16.  22.  28.  10)  Tac.  ann.  12,  62  f.  11)  Dio  C.  58,  18.  Spart. 
Set.  7.  12)  Suet.  Glaod.  6.  13)  Vulc.  Gall.  Avid.  Gass.  7.  14)  PKn. 
ep.  4^12.        15)  Dio  C.  71,  33. 
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118.  Der  Antkeil  des  Senat*  an  der  Gesetzgebung^  der  Gerichtsbarkeit 
und  den  Wahlen, 

1.  Auf  die  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  der  Senat 
von  jeher  durch  Vorberathung  der  von  den  Magistraten  dem 
Volke  vorzulegenden  Gesetzesantrflge  einen  sehr  bedeuteDden 
Einflufs  geübt,  der  darauf  beruhte,  dafs  die  Magistrate  wünschen 
mufsten  auch  in  dieser  Beziehung  in  auctaritate  senaius  zu  sein. 
Die  mehr  thatsächUche  als  rechtliche  Nothwendi^eit  der Miia/i»- 
eonsulta  für  die  leges  und  plebimta  ist  in  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung  bereits  in  der  Verfassungsgeschicfate  erörtert  worden 
(I  608.  642.  II  53  f.  108  ff.)  und  wird  bei  der  Darstellang  der 
legislativen  Competenz  der  Centuriatcomitien  (§128),  der  Con- 
cilia  pld)is  und  der  Tributcomitien  (§  129  (T.)  im  Einzelnen 
noch  näher  festgestellt  werden.  Abgesehen  von  der  Vorbera- 
thung hat  der  Senat  aber  auch  dadurch  die  Gesetzgebung  des 
Volkes  überwacht,  dafs  er  Gesetze  wegen  der  Formfehler,  die 
etwa  bei  ihrer  Annahme  vorgefallen  waren,  cassirte,  woin 
namentlich  Verletzung  der  Auspicien,  aber  auch  Formfehler 
anderer  Art  den  Anlafs  boten  (§  130. 131). 

Auch  aufserhalb  der  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  übrigens 
der  Senat  in  gewisser  Weise  schon  während  der  Republik  legis- 
lative Befugnisse  geübt.  Wenn  die  LexHortensia  auch  nicht  den 
Senatusconsulten  als  solchen  Gesetzeskraft  verliehen  hat  (S.  1 13), 
so  läfst  sich  doch  seit  der  Zeit  der  Erstarkung  der  Nobilitit  nach- 
weisen, dafs  senatuaeomulta  auch  ohne  nachfolgenden  jumusffh 
fuH  Quelle  gesetzlicher  Bestimmungen  gewesen  sind  ^).  Diefs 
war  der  Fall  bei  den  von  Praetoren  oder  Statthaltern  in  itali- 
schen Gemeinden  oder  in  den  Provinzen  gegebenen  Gesetzen, 
deren  Gültigkeit  zwar  zunächst  auf  der  Magistratsgewalt,  tbat- 
sächlich  aber  auf  einem  jene  Magistrate  bevoOmäditigenden  Se- 
natusconsultum  ^)  beruhte,  als  da  sind :  die  hges  Furiae  436/318 
für  Capua  3),  die  leges  für  die  Ck>lonie  Antium  437/317  <),  die 
kge$  Comeliae  für  Agrigent  549/205^),  die  leges  Aemiliae  fär 
Macedonien  587/1 67  *),  die  leges  Mummiae  für  Aehaja  608/ 1 46 ')« 
die  leges  Rupiliae  für  Sicilien  623/131  ^),  die  leges  Aquilliae  Ar 


1)  Di§r.  1,2, 2, 9.  2)  Cic.  in  Veit,  aecus.  2, 49, 121.  3)  Ur. 
9, 20.  4)  Uv.  9, 20.  5)  Gic.  in  Veir.  accos.  2, 60, 123.  6)  Ut. 
45,32.  Just.  33,  2.  7)  Polyb.  40,  9.  10.  Paos.  7, 16.  8)  Gic  in 
Verr.  accus.  2,  13,  32.  16,  39  f.  37,90.  50, 125.  3,  40,  92.  [Ascoo.)  p. 
106.  212.  Val.  Max.  6,9,8. 
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Asien  625/129  i),  die  kges  Clmtdiae  für  Haiesa  659/95  ^j,  die  40» 
kgis  Pampejae  far  Bithyoien  691/63 »).    Wenn  für  einzelne 
derselben  ein  Jassus  populi  eingeholt  sein  sollte,  so  war  der- 
selbe neben  dem  Senatusconsoltum  jedenfalls  eine  blofse  Por- 
malim  (Tgl.  §  133,  3). 

Femer  sind  selbst  in  Rom  manche  Senatusconsulta  dadurch, 
dafs  sie  nicht  blofs  vorübergehend  ausgeführt,  sondern  dauernd 
befolgt  worden  änd,  gleichsam  von  selbstan  gesetiUchem  Werthe 
deoLeges  gleich  geworden.  Denn  wenn  die  Senatusconsulta  zu- 
nächst auch  nur  die  Magistrate  banden ,  die  sie  veranlafst  und 
die  ihnen  nicht  intercedirt  halten,  und  wenn  sie  auch  insofern 
streng  genommen  nur  für  das  laufende  Amtsjahr  gültig  waren  4), 
90  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  sich  auch  die  Hagistrate 
desfolgenden  Jahrs  durch  sie  gebunden  fühlten  (S.  407),  nament* 
lieh  wenn  sie  etwa  Normen  von  nicht  blofs  temporärer  Bedeu- 
tODg  für  die  Verwaltung  aufgestellt  hatten.  Was  solchen  Senatus- 
eottKuUen  an  formeller  Gesetzeskraft  fehlte,  wurde  durch  die 
recbtbihieDde  Macht  der  Gewohnheit  {canaueiudo)  ergänzt.  Diefs 
blieb  aber  nicht  auf  das  Gebiet  der  Verwaltung  im  eigentlichen 
Siniie  des  Wortes  beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf 
das  Privatrecht  und  das  CriminahrechU  Denn  da  die  recht- 
sprechenden  Praetoren  und  Provinzialstatthalter  ebenso  gut 
wie  die  Consuln  m  auctorttate  senatus  sein  mufsten,  so  richteten 
auch  sie  sich  nach  denjenigen  Senatusconsulten,  die  etwa  über 
die  Rechtspflege  Normen  aufstellten.  So  gut  wie  die  Praetoren 
lB.  in  Sicilien  die  Leges  Rupiliae  befolgen  mubten,  so  gut 
waren  sie  auch  in  Rom  zur  Befolgung  von  Senatusconsulten 
verpflichtet,  welche  einzelne  Puncte  der  Rechtspflege  regelten. 
Die  Praetoren  können  sogar  sehr  wohl  über  beabsichtigte  Aende- 
nmgen  in  der  Jurisdiction  an  den  Senat  referirt  haben,  um  fttr 
diese  Aenderungen  sich  auf  die  Auctorität  des  Senats  zu  stützen. 
Und  wenn  die  Edicte  der  Praetoren  unzweifelhaft  Rechtskraft 
batten,  so  kann  auch  den  ihnen  etwa  zu  Grunde  li^enden 
Senatusconsulten  die  Rechtskraft  nicht  abgesprochen  werden, 
obwohl  dieselbe  freilich  erst  dadurch  zu  einer  dauernden  wurde, 
dafg  die  folgenden  Praetoren  die  betreffenden  Bestimmungen 
ans  den  Edicien  ihrer  Vorgänger  in  ihr  Edict  aufnahmen.  So 
war  z.  B.  das  Senatusconsultum,  welches  unmittelbar  vor  der 
Lex  Sempronia  561/193  beschlossen  wurde,  ut  ex  ea  die  (dem 


1)  Stnbo  14»  1, 38.      2)  Gic.  in  Verr.  accus.  2, 49, 122.      3)  Strab. 
12,3, 1.  Plin.  ep.  10,  79.  80.  114.  U5  Keil.        4)  DioD.  9,  37. 
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Tage  der  Feralien)  ftcvanAM  creditae  quihn»  dehüor  «eOer  hgäm 
mju$  ereütori  redderetur  ^) ^  ein  solches,  welches  in  die  Reckt- 
sprechung  der  Praetoren  eine  das  bisherige  Privatrecht  wirk- 
lieh  ftndemde  Neuerung  einführte,  und  gewifs  hätte  es  dauendie 
Gültigkeit  erlangt,  wenn  es  nicht  als  zweckmäfsig  erschienen 
wäre,  eine  noch  durchgrdfendere  Aenderung  durch  einPlebiscit 
einzuführen  (S.  221 ).  So  enthielt  ferner  das  nach  der  Lex  Cbu- 
dia  de  sociis  577/177  beschlossene  Senatusconsuluun  tlber  die 
Manumission  eine  Aenderung  des  Privatrechtes,  die  nicht  aflein 
von  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  in 
der  Folgezeit  befolgt  wurde,  sondern  sogar  auf  eine  dauernde 
und  nicht  blofs  jährige  Gültigkeit  von  vorn  herein  berechnet 
war  (S.  273)2).  So  hat  660/94  ein  Senatusconsultum  verfagt 
(III  113.  204),  ne  quis  Cretmmbus  pecmniam  mumam  darH^, 
und  damit  ohne  Zweifel  die  betreffenden  Gerichtsbeamten  an* 
gewiesen  Klagen  römischer  Bürger  gegen  Cretenser  wegen  eines 
Gelddarlehns  abzuweisen.  In  ähnlidier  Weise  werden  auch  sehr 
specielle  Senatusconsulta  über  die  Jurisdiction  der  Provincial- 
Statthalter  erwähnt  4).  Endlich  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Senat  auch  das  Recht  der  Interpretation  der  Gesetze 
durch  Senatusconsulta  geübt  hat,  wofür  ein  von  Cicero  veran- 
lafstes  Senatusconsultum  über  die  Interpretation  der  Lez  Acilii 
Calpumia  de  ambitu  (III  245)  als  Beispiel  dienen  mag  ^).  Es 
versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  vom  juristischen  Stand- 
punct  über  die  Gesetzeskraft  aller  Senatusconsulta,  welche 
thatsächlich  die  Stelle  von  Leges  vertraten ,  gestritten  werden 
konnte  ^), 

In  Folge  dieser  mehrseitigen  Bedeutung  des  Senats  fDr  die 
Gesetzgebung  wurde  derselbe  in  der  Kaiserzeit  in  noch  weiterem 
Umfange  für  die  Gesetzgebung  benutzt,  zumal  da  die  Gesetz- 
gebung des  Volkes  allmählich  erlosch,  und  die  Kaiser  aus  Vor- 
sicht nicht  immer  von  ihrem  Rechte  ohne  Mitwirkung  des  Se- 
nats und  des  Volkes  Gesetze  zu  geben  Gebrauch  machen  mochten. 
In  der  Kaiserzeit  standen  die  Senatusconsulta  an  gesetzlicker 
Gültigkeit  den  Leges  vollkommen  gleich '') ,  und  es  lassen  sich 
solche  Senatusconsulta  bis  ins  dritte  Jahrhundert  nachweisen  ^); 
aber  freilich  waren  sie  von  vom  herein  nichts  Anderes  ds  for^ 
melle  Guthöifsungen  des  gesetzgeberischen  Willens  der  Kaiser. 

1)  Liv.  35, 7.  2)  Uv.  41, 9.  3)  Aecon.  p.  57.  Dio  C.  fr.  lll,  3  B. 
4)  Gic.  ad  Att.  5,21, 11  ff;  vgl.  Vop.  Prob.  13.  5)  Cic  Mur.  32,67. 
6)  Gaj.  1, 4.  7)  Tac.  ann.  4, 16.  Gjm<  l,  4.  Inst.  1, 2, 6.  Dig.  1, 2, 2, 9. 
12.  1,  3,  9.        8)  Vop.  Prob.  13. 
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Bezdchnet  wurden  sie  nach  Art  der  Leges  mit  einem  Ton  dem 
Namen  dessen «  der  im  Senate  als  Referent  den  Beschlufs  ver*- 
aohfst  hatte  y  gebildeten  Adjectivum.  Diese  Adjective  haben 
aber  abweichend  von  der  Sitte  der  Bezeichnung  der  Gesetze  411 
stels  die  Endung  -aman  und  wurden  nicht  blofs  vom  Gentil- 
Damen  (z.  B.  senatusconsubum  Claudianum,  Rubrianum,  Ire- 
Miaiman) ,  sondern  auch  von  dem  Cognomen  gebildet  (z.  B. 
smatuKonsuUum  SHamanwny  PegasHmum^  Neranianum).  Ein 
Senatusconsultun  ttber  das  Schuldrecht  ist  auch  nach  dem 
Nam^  dessen  benannt,  der  durch  die  Ermordung  seines  Vaters 
Veranlassung  gegeben  hatte  die  Nothwendigkeit  einer  gesetz- 
lieben Verfügung  Hber  die  Sdiulden  der  Filii  familias  zu  er- 
kennen, das  senatuscomultum  Macedaniantan  (I  142)  i).  Eine 
Aufzählung  dieser  Senatusconsulla ,  von  denen  einige  früher 
erwähnt  worden  sind  (1 127. 156. 187. 197. 203),  ist  unnOlhig, 
da  sie  weniger  politisches  als  juristisches  Interesse  haben. 

Politische  Bedeutung  hatte  die  Gesetzgebung  des  Senats  in 
der  Kaiserzeit  in  nur  sehr  untergeordneter  Weise.  Gegen  die 
Kaiser,  welche  ihrerseits  den  Gehorsam  des  Senats  gegen  ihre 
ohne  Mitwirkung  desselben  erlassenen  Verfügungen  dadurch 
ncherten,  dafs  sie  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  ^)  den  Se- 
nat jährlidi  am  ersten  Januar  ihre  acta  beschwören  liefsen  ^), 
bmnte  der  Senat  mit  seinem  formellen  Rechte  zur  Gesetzge- 
bung in  Staatsangelegenheiten  natürlich  Nichts  ausrichten.  Aber 
wenn  ein  Kaiser  gestorben  war,  so  machte  der  Senat  sein  Recht 
auf  poUtisd&e  Legislation  wenigstens  dadurch  geltend,  dafs  er 
diqenigen  acta^  welche  er  etwa  nicht  beschworen  hatte,  aber 
aauiriich  nur  mit  EinwiUigung  des  neuen  Kaisers,  für  ungültig 
erklärte;  so  geschah  es  z.  B.  mit  denen  des  Tiberius^)  und  des 
Caligula  ^).  Ferner  stellte  der  Senat  bei  dem  Regierungsantritte 
eines  Kaisers  audi  die  Regierungsvollmacht  für  denselben  ^)  auf, 
die  sogenannte  lex  regia  ^  die  sich  nach  der  theilweise  erhal- 
tenen lex  regia  de  imperio  Vespasiani  (I  21)  beiu*theilen  läfst, 
vnd  für  die  anfangs  die  formelle  Bestätigung  durch  das  Volk 
eingeholt  wurde  (§  135).  Später  genügte  das  Senatusconsultum 
darüber ,  das  übrigens  auch  nichts  weiter  als  eine  Formalität 
war,  wie  aus  der  Art  hervorgeht,  in  welcher  z.  B.  Didius  Juli- 


1)  Big.  14,  6,  1.  SaeC.  Vesp.  U.  2)  Dio  C.  51,  20.  53,  28. 

3)  Dio  G.  57, 8.  58, 17.  60, 25.  Tac.  ann.  4, 42. 16, 22.        4)  Tac.  ann. 
1,72.  Suct.  Tib.  26.  67.  Dio  C.  57,  8.  59,  9,  5)  Dio  C.  60,  4. 

6)  Dio  C.  53,  18. 
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anus  1) ,  Severus  Alexander  ^)  und  Tacitus  ^)  zur  Uebernalime 
der  kaiserlicbea  Machtbefugnisse  ermächtigt  wurden. 
412  2.  Von  einer  Gerichtsbarkeit  des  Senats*)  kann  fftr 
die  Zeiten  der  Republik  streng  genommen  nicht  die  Rede  seis; 
es  existirte  eine  solche  ^)  noch  nicht  einmal  im  Bewurstsein  der 
CiceronianiscbenZeit  ^).  Dafs  nämlich  bis  auf  die  Lei  judiciaria 
des  C.  Sempronius  Gracchus  aus  den  Senatoren  das  Album  judi* 
cum  gebildet  wurde  ^),  kann  natürlidi^  so  wichtig  es  fQrdie  Be- 
deutung des  Senats  war  (S.  380),  doch  nicht  als  eine  riebter- 
Uche  Compeienz  des  Senats  angesehen  werden.  Jedoch  wirkte 
der  Senat  wie  schon  in  der  Königszeit  (I  392),  so  auch  in  der 
Republik  als  Rathgeber  der  Magistrate  in  mehrüeicher  Beziehung 
bei  der  Criminal-Gerichtsbarkeit  derselben,  soweit  sie  sich  nAea 
der  Volksgerichtsbarkeit  erhalten  hatte,  mit. 

Namentlich  war  diefs  der  Fall  bei  Verrath  und  Verschwö- 
rung der  Bundesgenossen  und  Unterthanen  in  Italien,  wie  auch 
bei  den  schweren  die  Ruhe  Italiens  geftlhrdenden  Foll^  des  Ver- 
brechens der  Giftmischerei  und  des  Mordes '').  Denn  wenn  auch 
die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zur  Aburtheilung  derselben 
competent  waren,  so  erklärt  es  sich  doch  aus  dem  Verhältnisse 
derselben  zum  Senate  überhaupt,  wie  aus  der  Oberaufsicht  des 
Senats  über  die  Bundesgenossen  und  Unterthanen  inriiesondere, 
dafs  die  Consuln  in  Fällen  von  staatsgetehrlicher  Bedeutosg 
nicht  ohne  den  Rath  des  Senats  ihr  Imperium  anwenden  moch- 
ten. So  machen  schon  die  Verhandlungen  des  Senats  Ober  die 
Regelung  der  Verhältnisse  der  im  Kriege  wieder  unterworfenen 
rebellischen  Bundesgenossen  und  Unterthanen  den  Eindruck 
einer  Art  von  Gerichtsbarkeit  ^) ;  namentlich  aber  entsteht  der 
Schein ,  als  ob  der  Senat  eine  förmliche  Geriditsbarkett  Ober 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  gehabt  hätte,  dann,  wenn  der- 
selbe zur  Feststellung  der  Verbrechen  und  der  Schuldigen,  sei 
es  die  Consuln  9) ,  sei  es  andere  Magistrate  cum  imperio  ^^)  mit 

*)  Dirksen,  Aber  die  Grimina^uriBdietion  des  römisehen  Senates,  ia 
den  civilist  Ahhandl.  Bd.  1.  Berlin  1820.  S.  93. 

A.  W.  Zumpt«  das  Griminalrecht  der  römischeu  Republik.  Bi  1* 
Abth.  2.   Berlin  1865.    S.  361.      * 

Ad.  Nissen,  das  Jastitium.   Leipzig  1877. 

I)  Bio  C.  73, 12. 13.  2)  Lampr.  Sev.  AI.  1.  2.  3)  Vop.  Tac.  2 ff. 
4)  Trotz  Qc.  de.  dorn.  13,33.  5)  Gic.  inVenr.  accus.  5,48,126.  de 
or.  l,  11,48.  14,60.  3, 17,63.  56,211.  part.  or.  3, 10.  6)  Polyb.6,  H. 
7)  Polyb.  6, 13.  8)  Uv.  8, 14.  20.  26,  15.  9)  Liv.  10, 1.  29,  36. 
10)  Uv.  9,  26.  28,  10.  32,  26.  33,  36.  45,  16. 
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einer  qiiaettio  tOBtraordxnana  beauftragt.  Indessen  richtete  in 
diesen  Fallen  doch  nicht  der  Senat,  sondern  die  Magistrate^ 
welche  streng  genommen  dem  Über  die  Verwendung  der  Magi- 
itrate  disponirenden  Senate  nur  das  zu  verdanken  hatten,  dafs 
gerade  sie,  und  nicht  andere  Magistrate  die  richterUche  Unter- 
suchung fahrten.  So  ordnete  der  Senat  auch  ^intquaestio  extra-- 
primaria  an,  als  567/1 S7  die  widerrechtliche  Anmafsung  des 413 
BOrgerrechtes  von  Seiten  der  Latiner  staatsgeflahrlich  wurde  0- 
Radksichüicfa  der  römischen  Bürger  hatte  der  Senat  nicht  ein- 
mal in  gleich  maTsgebender  Weise  diesen  Einflufs  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit. Auch  hier  wirkte  er  nfiralich  nur  bei  Einsetzung 
TOD  guaestiones  extraarünartae  mit;  da  dieselben  aber  in  Betreif 
der  romischen  Bürger  genau  genommen  eine  Verletzung  der 
Provocationsgesetze  enthielten  (§  126),  so  bedurfte  es  in  der 
Regelt)  einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta  durch  das 
Volk  (1  728.  §  129.  130.  133,  5).  Davon  scheinen  Ausnahmen 
aar  in  solchen  Fällen  vorgekommen  zu  sein ,  in  denen  Bürger 
umI  Niehtbttrger  zusammen  betheiligt  waren ,  und  selbst  hier 
aach  nur  dann,  wenn  die  Tribunen  auf  Einholung  eines  Plebi- 
sdks  nicht  bestanden,  wie  z.  B.  bei  dem  Bacchanalienprocesse  3), 
den  im  Gefolge  desselben  auftretenden  quoistiones  de  veneficiis*) 
and  dem  Procesee  über  die  617/137  im  Silawalde  vorgefallenen 
Mordthaten  ^).  Dafs  aber  der  Senat  durch  Beschliefsung  des 
WMhucontuUufn  ultimum  (I  728)  sich  als  oberste  richterliche 
Instanz  im  Staate  auch  den  Bürgern  gegenüber  gerirte  und  als 
Rathgeber  der  Consuln  geradezu  die  Todesstrafe  gegen  Bürger 
enipfohl,  die  freilich  vorher  vom  Senate  für  hostes  reipuhlicae 
erklärt  waren,  kann  wohl  als  ein  Eingriff  in  die  regelmäfsige 
Gerichtsbarkeit,  nicht  aber  als  Ausübung  einer  dem  Senate 
rechtlich  zustehenden  Gerichtsbarkeit  betrachtet  werden.  End- 
lich darf  auch  nicht  eine  Gerichtsbarkeit  des  Senats  über  die 
Magistrate,  insbesondere  die  Provinzialstatlhalter,  behauptet 
werden.  Denn  wenn  der  Senat  Beschwerden  der  Provinzialen 
Ober  Magistrate  annahm  und  darüber  verhandelte,  so  geborte 
öiefe  zu  den  Befugnissen  des  Senats  als  Verwaltungsbehörde. 
Derselbe  traf  allerdings  Verfügungen,  sprach  auch  wohl  Tadel, 
aber  nicht  eigentlich  ein  ridbterliches  Urtheil  über  die  Magi- 
strate aus;  höchstens  veranlafste  er,  dafs  ein  Beamter  mit  der 
Voruntersuchung  beauftragt  wurde  <^j,  oder  er  wirkte  dabei  mit, 


l)  Liv.  39, 3.        2)  Liv.  26, 33.        3)  Liv.  39, 8  ff.        4)  Liv.  39, 
41.  40,  37.  43.        5)  Cic.  Brut.  22.        6)  Liv.  29,  16  ff.  31,  12. 
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dafs  derartige  Beschwerden  zum  Gegeaatande  einer  tribuni- 
cischen  Anklage  (S.  287)  oder  eines  Plebiscits  betreffend  Ein- 
setzung einer  quaettto  extraardinaria  (S.  281)  wurden ;  gelegeat- 
lich  traf  er  auch  Veranstaltungen,  dab  die  Provinzulen  den 
Rechtsweg  einer  Civilklage  vor  dem  Praetor  betreten  konnten 
(S.  285). 

Immerhin  sind  aber  diese  Ansitze  zur  Entwickdung  einer 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  bedeutend  genug,  um  es  zu  erkliren, 
414  dafs  in  der  Kaiserzeit  eine  formliche  Jurisdiction  des  Senats  ent- 
stand ^).  Dieselbe  beruhte  übrigens  nicht  auf  einem  dem  Senate 
ausdrücklich  veiiiehenen  Rechte,  —  wenigstens  ist  von  einem 
derartigen  Verleihungsacte  Nichts  bekannt,  —  sondern  darauf, 
dafs  die  Kaiser  seit  Augustus  dem  Senate  von  Fall  zu  Fall  ge- 
wisse Processe  zur  Entscheidung  zuwiesen,  die  sonst  vor  eine 
vom  Senate  anzuordnende  quaestio  extraordinaria  ^)  oder  vor 
eine  der  sogenannten  quaestiones  perpetuae  gehört  hatten  3),  so 
dals  sich  dann  allmählich  durch  die  Prflcedenzfidle  eine  Art  von 
Competenz  des  Senats  feststellte,  welche  loyale  Kaiser  im  Ganzen 
anerkannten,  illoyale  freilich  aber  auch  unbedenklich  verletz- 
ten *}.  Zu  dieser  Competenz  gehörten  zunächst  Falle,  die  schon 
nach  Analogie  der  Quasigerichtsbarkeit  des  Senats  in  republioani* 
scher  Zeit  vom  Senat  würden  verhandelt  worden  sein,  als  da  sind: 
Bundesbrüchigkeit  auswärtiger  Fürsten  ^),  Tumult  und  Aufrnhr 
in  Italien  ^),  namentlich  aber  Amtsmifsbrauch  und  Erpressungen 
der  Provinzialstatthaher,  das  crimen  repetundarum^  Ferner 
hat  der  Senat  gelegentlich  über  Mord,  Ehebruch,  Incest,  Fäl- 
schung, Gewaltthätigkeit  und  Bestechung  geurtheilt  Den  feste- 
sten und  dauerndsten  Bestandtheil  der  Cnminaljurisdiction  des 
Senats  bildeten  aber  einerseits  die  Majestätsklagen ,  d.  h.  die 
Klagen  über  Verbredien  gegen  den  Staat  oder  die  Person  nnd 
die  Familie  des  Kaisers ''),  und  andererseits  die  Klagen  gegen  die 
Senatoren  und  die  Mitglieder  des  Senatorenstandes,  wdcher  Art 
immer  die  Verbrechen  sein  mochten ,  auf  welche  die  Anklage 
lautete  ^j.  Jene  Klagen  ttberliefsen  vorsichtige  Kaiser  dem  Se- 
nate, um  das  Odium  zu  vermeiden,  welches  ein  von  ihnen  selbst 


*)  Woltersdorff,  Ober  den  Einflafs  des  Tiberias  auf  die  Processe 
im  Senat  Halbereiadt  1853. 

1)  Dio  G.  53, 21.  2)  Vgl.  Dio  C.  53, 33.  3)  Tac.  ann.  3, 12; 
viSl  2,  79.  4)  Tac.  ann.  2, 42. 67.  5)  Tac.  aoD.  14, 17.  bist  4, 45. 
6)  Tac  ann.  3, 66  ff.  7)  Dio  G.  52, 31.  Tac  ann.  2, 28.  8)  IHo  G. 
52,  31. 
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gesprochenes  Uitheü  über  MajestätsTerbrecher  gehabt  haben 
würde,  diese 9  um  den  Senatorenstand  durch  die  thatsächliche 
Gewährung  eines  beyorzugten  Gerichtsstandes  an  die  Interessen 
der  kaiserlichen  Dynastie  zu  fesseln  i).  Aus  letzterem  Grunde 
hatte  schon  Augustus  721/33  zugegeben,  dafs  durdi  ein  Senatus- 
coDsultum  Klagen  gegen  Senatoren  wegen  lairocmium  verboten 
wurden  2),  und  aus  demselben  Grunde  erkannten  loyale  Kaiser 
auch  den  Grundsatz  an,  dafs  sie  ohne  Urtheilsspruch  des  Senats 
Senatoren  nicht  mit  dem  Tode  bestrafen  dürften  9),  obwohl  sie  415 
das  formelle  Recht  dazu  in  dem  Imperium  proconsulare  be- 
saften  4).  Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Criminalgerichts- 
barkeit  des  Senats,  die  derselbe  unter  Leitung  der  Consuln  übte, 
übrigens  nur  etwa  von  Tiberius  bis  auf  Trajanus  gewesen,  d.  h. 
iD  der  Zeit,  in  wdcher  die  republicanischen  Organe  der  Gerichts- 
barkeit abstarben  und  die  jüngeren  monarchischen  sich  noch 
nicht  TollsUndig  ausgebildet  hatten.  In  den  Zeiten  nach  Trajanus 
war  allenfells  nur  noch  die  Gerichtsbarkeit  ttber  den  Senatoren- 
Stand  von  Bedeutung,  die  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  ver- 
folgen lafet  ^).  Ueberhaupt  aber  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die 
GerichtsbaiiLeit  des  Senats  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Willen 
des  Kaisers  abhing,  der  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  inter- 
eediren  konnte;  schon  früh  kam  die  Provocation  von  dem  Ur- 
theile  des  Senats  an  das  des  Kaisers  auf  ^).  Um  eventuell  ein 
Unheil  des  Senats  reformiren  und  das  Recht  der  Begnadigung 
llben  zu  können,  liefs  Tiberius  durch  ein  Senatusconsultum  fest- 
stellen, dafs  die  Slrafurtheile  des  Senats  erst  am  zehnten  Tage 
iosAerarium  abgeliefert  werden  sollten,  weil  sie  so  erst  am 
zehnten  Tage  in  Rechtskraft  traten  (S.  420). 

3.  Auf  die  Wahlen  der  Magistrate  hat  der  Senat  der  Re- 
publik wohl  Einflufs  geübt,  namentlich  durch  die  die  Wahlen 
leitenden  Magistrate  (1 702),  ferner  durch  Cassation  der  Wahlen, 
bei  denen  Formfehler  stattgefunden  hatten,  endlich  durch  seine 
jlfarlichen  Beschlüsse  über  die  Zeit  der  Wahlcomitien;  in  der 
Zeit  der  Consulartribunen  auch  dadurch,  dafs  es  von  seinem 
Beschlüsse  abhing,  ob  Consuln  oder  Consulartribunen  gewählt 
werden  sollten  (I  649).  Aber  ein  eigentliches  Wahbecht  hat 
der  Senat  nie  besessen;  denn  als  solches  kann  weder  die  Be- 
leichnung  der  Person  des  zum  Dictator  zu  Ernennenden  (1 752  f.)i 


1)  Vgl  Tac.  anD.  2, 79.  2)  Bio  C.  49,  43.  3)  Dio  C.  67,  2. 
w,  1  4)  Wo  C.  53,17.  5)  Spart.  Sev.  7.  Dio  C.  74,  2.  Lampr. 
AI.  Scv.  21.        6)  Tae.  ann.  6,  6.  Dio  C.  59, 18. 
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noch  die  Auswahl,  die  der  Sesat  unter  den  voriiandenen  Magi- 
straten für  die  einzelnen  Provinzen  traf,  noch  die  Aufstellung 
der  Candidaten  für  das  Gonsulat,  die  gelegenilich  Tom  Senate 
ausgegangen  ist  (I  612.  II  179),  gelten. 

Indessen  reichen  diese  Beziehungen  des  Senats  zu  den 
Wahlen  hin,  um  es,  zunial  bei  der  yerfinderten  Stellung  des  Se- 
nats der  Kaiserzeit,  zu  erklären,  da(s  Tiberius  dem  Senate  rOcfc- 
sichtlich  der  Beamten  mit  Ausnahme  der  Consuln  ein  Vorschlags- 
recht ertheihe  (I  723)  *),  welches  zwar  genOgte,  um  den  Wahlact 
derComitien  zu  einer  leeren  Form  zu  machen,  aber  dem  Einflösse 
416  gegenüber,  den  der  Kaiser  durch  Empfehlung  der  Candidaten  auf 
den  Senat  Übte,  als  Senatsrecht  höchst  unbedeutend  war  i).  Nor 
rücksichtlich  der  nicht  vom  Kaiser  ausdrücklich  Empfohlenen, 
also  der  peiitares^  wie  sie  im  Gegensatze  zu  den  eamdidaii  frinei- 
pis  hieüsen  2),  hatte  Aienominatio  des  Senats  einen  etwas  freieren 
Spielraum,  wie  sich  insbesondere  unter  der  Regierung  des  Tra- 
janus  zeigt.  Die  fHitwes  empfahlen  sich  im  Senate  selbst  und 
liefsen  sich  durch  ihre  Freunde  und  durch  diejenigen,  unter 
denen  sie  Kriegsdienste  gethan  oder  als  Quaestorai  fungirl 
hatten ,  empfehlen  ^).  Auch  fehlte  es  nicht  an  Versuchen  «ck 
durch  Gaatmähler,  Geschenke  und  geheime  Bestechung  der  Gnast 
der  Senatoren  zu  versichern  ^).  Ueber  die  Besetzong  des  Con- 
sulats  hat  der  Senat  nur  ausnahmsweise  entschieden^),  tmd 
natürlich  hing  es  ganz  vom  Kaiser  ab,  ob  er  dem  Senate,  was 
gelegentlich  allerdings  geschehen  ist,  die  Wahl  eines  aulser* 
ordentlichen  Provinzialstatthalters  <^)  oder  anfserordentlicfaer 
Commissäre  "*)  überlassen  wollte.  Nach  Analogie  des  AntheUs 
an  den  Magistratswahlen  ist  es  auch  zu  beurtheilen,  wenn  der 
Senat  die  wncmeiua  contularia^  pmerorta,  aediUcia  und  quae- 
sioria  (S.  380),  natürlich  auf  Wunsch  des  Kaisers  oder  in  za- 
vorkommender  Schmeichelei  gegen  denselben,  an  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  und  an  Günstlinge  des  Kaisers  verlieh  ^). 

Wie  an  den  Magistratswahlen,  so  hatte  der  Senat  in  dar 
Kaiserzeit  auch  an  der  Besetzung  der  Stellen  der  Priestercolie- 
gien  einen  gewissen  Antheil  durch  smneder  priesterlichen  Coop* 

'*')  GöH,  über  die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d« 
Ahertbumsw.  1856.  S.  509. 

1)  Tac.  ann.  1, 15.  Dio  G.  58, 20.  2)  Plin.  ep.  3,20, 6.  Spart  Sev.  3. 
3)  Plin.  ep.  3, 20.  2, 9.  4)  Plin.  ep.  6, 19.  Wo  G.  78, 22.  Mamert.  grat 
act.  19.  5)  Plin.  pan.  62.  Vop.  Tac.  9.  6)  Tac.  ann,  3, 32.  Snet.  Galb.  7. 
Gapit  Gord.  5.  Vop.  Anr.  40.  7)  Tac.  ann.  13,29.  Plin.  ep.  2,1,9. 
8)  Suet.  Glaud.  28.  Tac.  ann.  11,4.  38. 12, 53. bist  4, 4.  Plin.  ep.  7,29.8,6. 
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tatioQ  Torhergehende  nominatio  ^) ,  welche  dem  Antheile  ent- 
sprach ,  den  die  Comitien  der  siebzehn  Tribus  früher  an  den 
Ihriesterwahlen  gehabt  hatten  (§  125).  Allein  es  läfst  sich  nicht 
«eher  ausmachen,  ob  sich  dieser  Antheil  nur  gelegentlich  auf 
einzelne  Persönlichkeiten ,  welche  in  Inschriften  als  adlecti  ex 
temOusconmlto  bezeichnet  werden,  oder  auf  alle  Mitglieder  er- 
streckte, was  indessen  insofern  gleichgültig  ist,  als  die  Kaiser, 
wenn  sie  wollten ,  bei  ihren  Ernennungen  die  Mitwirkung  des 
Senats  ohne  Bedenken  umgehen  oder  auch  den  Priestercollegien 
ganz  freie  Hand  lassen  konnten  2).  Severus  Alexander  scheint 
aber  die  Cooptation  ganz  aufgehoben  und  die  adkctio  in  senatuiV! 
zu  dem  wesentlichsten  Acte  bei  Besetzung  der  Priesterslellen 
gemacht  zu  haben  ^),  woraus  indessen  nicht  folgt,  dafs  er  sich 
des  kaiserlichen  Einflusses  auf  diese  adlectio  begeben  hätte. 

Endlich  mafste  sich  der  Senat,  gestützt  auf  seine  Stellung 
im  Staate,  der  zufolge  er  gleichsam  die  Volkssouveränität  in  sich 
zu  repräsentiren  schien,  das  Recht  an  den  Kaiser  zu  ernennen  ^). 
Doch  übte  er  dieses  Recht,  wenn  überhaupt  von  einem  solchen 
die  Rede  sein  kann,  nicht  im  regelmäfsigen  Verlauf  der  Dinge, 
wenn  der  verstorbene  Kaiser  für  einen  legitimen  Nachfolger  ge- 
sorgt halte,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Thron  auf  gewaltsame 
Weise  erledigt  war.  Und  selbst  da  mufste  der  Senat  jenes  schein- 
bare Recht  mit  dem  Heere,  das  die  thatsächliche  Macht  hatte 
seineft  Willen  durchzusetzen  und  dem  Senate  in  der  Regel  mit 
der  Begrüfeung  des  Kaisers  als  Imperator  zuvorkam,  theilen  &). 
Es  war  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  dafs  das  Heer  im  dritten 
Jahrhundert  die  Wahl  der  vom  Senate  ernannten  Kaiser  Maxi- 
mns  und  Balbinus  anerkannte  ^)  und  nach  dem  Tode  des  Aure- 
lianus  die  Wahl  des  Kaisers  Tacitus  dem  Senate  überliefs,  der 
diese  Thatsache  als  eine  Wiederherstellung  früherer  Freiheit  aus- 
posaunte '0-  Doch  hatte  seine  Schwäche  sich  eben  vorher  darin 
gezeigt,  diafs  er  aus  Furcht  vor  dem  Heere  sich  sechs  Monate 
bog  bc^nn ,  ehe  er  von  der  Erlaubnifs  des  Heers  Gebrauch 
nachte  ^).  Ebenso  illusorisch  war  das  angebliche  Recht  des  Se- 
nats den  Kaiser  abzusetzen  %  da  er  dieses  Recht  nur  dann  üben 
konnte,  wenn  der  Kaiser  bereits  tfaatsächlich  entthront  war  ^^]. 

t)  Tac.  «an.  3, 19.  Gapit.  Marc.  Aiir.  6.  2)  PUn.  ep.  4, 8, 3.  2, 1, 8. 
3)  L«Bpr.  Sev.  AJ.49.  4)  Tac  bist  1,12.  Sj>art.  Hadr.  4.  5)  Tac.  aim.  12, 
69.$part.Hadr.6.  Gapit.Macr.6.Lampr.Sev.Al.l.  6)  Gapit.  Maxim.  20 ff. 
7)  Vop.  Tac.  1 2.  Florian.  5. 6.  8)  Vop.  Aurel.  40.  Tac.  2.  9)  Capit.  Clod. 
Alb.  13.  Vop.  Flor.  6.    10)  Säet.  Ner.  49.  Spart.  Did.  Jul.  8.  Gapit.  ftlaxim.  65. 
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Siebenter  Abschnitt. 
Die  YolksTersammlungen. 


119.  f^olk  und  Folksvertammlungen  im  yiUgemeinen. 

418  Zum  pop%d%u  Ramanus  Quiritium  hatten  in  der  früheren 
Königszeit  nur  die  Mitglieder  der  in  die  Curien  gegliederten  gtm- 
ttsfiürieiae  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  gehört  (1261).  Die 
Versammlungen  dieses  fOfuiu»  waren  die  bereits  dargesteUten 
eomitia  curiata  (I  396  ff.)  9  welche  neben  den  VersammlungeD 
des  in  seiner  Zusammensetzung  späterhin  gänzlich  Terflnderten 
populus  fortbestanden.  Seit  der  Reform  des  Serrius  TollioB 
(I  452)  gehörte  nämlich  t)  zum  populua  (d^/uog)  auch  diepfafe 
(nl'^^og);  zu  den  Quinten  gehörten  auch  die  Plebejer  (1421), 
welche  jener  König  mit  den  Patriciern  durdi  das  Band  eines 
gemeinsamen  activen  StaatsbOrgerthums  vereinigt  hatte  (1 431. 
454),  das  seine  Bethätigung  einerseits  in  dem  nach  timotaa- 
tischem  Mafsstabe  gegliederten  Heere,  andererseits  in  der  nach 
demselben  Mafsstabe  gegliederten  Yolksversammlong  der  wiuUm 
centuriata  (1 551  ff.)  fand.  Der  Umfang  dieses  pofuhu  erweiterte 
sich  mit  dem  Wachsthum  des  römischen  Staats  durch  die  Auf- 
nahme der  Bewohner  der  eroberten  und  dauernd  fOr  die  rö- 
mische Herrschaft  gesicherten  Länderstriche  in  die  zuletzt  in 
fönfunddreifsigTribtts  gegliederte  römische  Bürgerschaft  (1520). 

Abgesehen  aber  von  derjenigen  Verschiedenheit  des  Be- 
griffes papulnsj  die  auf  dieser  historischen  Wanddung  der  Be- 
standtheile  des  popuhis  beruht,  ist  ein  zweifacher  Gebraudi  des 

419  Wortes  popubis  zu  unterscheiden ,  der  für  das  Verständnifs  der 


1)  Gell.  10,20. 
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Bedeutung  der  VolksversammlaiigeD  und  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung  von  Wichtigkeit  ist 

Einmal  nänalich  bezeichnet  papuluBj  *-^  wie  immer  wir  uns 
die Bestandtheile desselben  zudenken  haben,  —  gleichbedeutend 
mi  ävitas^  Bürgerschaft,  den  Staat  als  die  gegliederte  Menge 
Ton  Individuen,  als  die  Gesammtheit  der  in  ihm  zu  einer  Rechts- 
gemeinschaft vereinigten  Quirite$  oder  cives;  z.  B.  in  der  For- 
mel papubis  Ramanus  Quirites  (191).  Wie  die  aus  rechtsfähigen 
Personen  gebildete  Familie  sich  zur  res  famiUaris  verhält,  so 
Terbält  sich  auch  der  populusy  der  gleichfalls  aus  einzelnen 
rechtsfilhigen  Personen  zusammengesetzt  ist,  zu  der  res  ptifrb'ca, 
d.  i.  dem  als  ein  sachliches  Institut  angesehenen  Staate  (1266). 
Der  populus  ist  das  Rechtssubject,  er  ist  EigenthOmer  (vgl.  1 86) 
der  res  publiean  d.  i.  der  res  papuli  ^).  Gehört  demnach  auch  zur 
Tollständigen  Bezeichnung  des  Staats  die  Verbindung  beider,  fUr 
ach  einseitiger,  Auffassungen  (populus  Romanus  Quiritium  res- 
fie  pubiica  papuU  Romani  Quiritium),  so  zeigt  doch  die  Art  der 
Verbindung  das  Vorwiegen  der  Auffassung  «les  Staats  als  eines 
lebendigen  Organismus. 

Sodann  aber  bezeichnet  papubts  zweitens,  gleichbedeutend 
mit  mvkitudo,  nkrj^og,  das  Volk  als  die  concrete  Volksmenge, 
als  die  Gesammtheit  der  ciMs  privati;  z.  B.  in  der  Formel  agere 
cum  popHlo  (I  364.  397). 

In  jenem  ersten  Sinne  nnn  schliefst,  wie  die  famiha  den 
ptaer  familias,  so  der  papuhs  den  rex  als  das  Haupt  der  Staats^ 
familie,  als  magister  papuli,  die  repuhlieanischen  Magistrate  als 
magistratus  popuU  Ramant^  den  Senat  anfangs  als  regium,  dann 
ab  pubb'eum  eonsilium,  in  sich  ein.  In  dem  zweiten  Sinne  ist 
fofidm^er  Magistratur  und  dem  Senate  entgegengesetzt,  und  je 
mehr  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Nobilitat  vom  Volke  absondert, 
je  mehr  sie  sich  den  Alleinbesitz  der  Magistratur  und  des  Senats 
sichert,  um  so  mehr  entwickelt  sich  auch  ein  Gegensatz  des  po- 
pulus als  der  untergeordneten  Volksmenge  gegen  den  über  sie 
emporragenden  Adel  der  Nobilität.  Ja  es  kann  die  plebs  allein, 
eben  weil  sie  den  überwiegenden  Bestandtheil  des  populus  in 
diesem  Sinne  bildet,  popxdus  genannt  werdeo.  —  In  jenem 
ideellen  Sinne  ist  der  populus  Romanus  von  vorn  herein  selb- 
ständig und  souverän,  sowohl  andern  Staaten  (popu/t),  als  auch 
«einen  eigenen  Untertbanen  gegenüber.  Es  ist  dafür  ganz  gleich- 
gllltig,  ob  er  diese  Souveränität,  wie  die  Einzelfamilie  durch  den  420 

1)  Gic.  de  rep.  1,  25,  39.  26,  41. 
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Pater  familias,  so  durch  den  König,  oder  ob  er  sie  durch  die 
zersplitterte  Magistratur  der  Republik  ausübt;  gleichgültig  auch, 
wie  viel  von  der  Souverftnitat  er  diesen  seinen  Organen  über- 
Iflfst.  In  dem  andern,  dem  concreten  Sinne  ist  weder  der  yopN- 
hu  der  patricischen  Geschlechter,  noch  später  der  popubts  te 
fortgebildeten  Sonrianischen  Tribus  von  vorn  herein  souverän, 
vielmehr  ist  er  zum  Getiorsam  gegen  das  obrigkeitliche  ^t  d« 
Königs  und  der  Magistrate,  zur  Achtung  vor  der  Auetoritas  iu 
Senats  verpflichtet. 

Je  bestimmter  diese  zweifache  Bedeutung  des  Wortes  jhk 
ptdus  unterschieden  werden  mufs,  um  so  nachdrücklicher  ver^ 
dient  dagegen  auch  hervorgehoben  zu  werden ,  dafs  io  jenem 
Sprachgebrauche,  nach  welchem  popuhu  den  Staat  beieichnet, 
eben  das  Volk  als  die  Hauptsache  im  Staate  erscheint  Es  ist 
jener  Sprachgebrauch  ein  Symptom  der  ursprünglichen  Aalage 
des  römischen  Staats  zur  Herrschaft  des  Volkes,  zur  Demokratiei 
Und  die  Geschichte  der  Verfassung  des  römisdten  Staats  lehrt, 
wie  diese  Anlage  in  der  VITeise  zur  Entwickeinng  gdangte,  dab 
neben  der  Souveränität  despopulus  im  ideellen  Sinne  des  Wort« 
immer  mehr  eine  Souveränität  des  als  concrete  Volksmenge  ge- 
fa&ten  papulm  sich  entwickelte. 

DieVoiksversanunlungen*)  sind  die  Organe,  in  denen  flieh 
dieser  Entwickelungsprocefs  vollzieht  und  sichtbar  wird.  Voi 
den  zwei  Hauptarten,  in  die  sie  zerfallen,  den  eofmiia  und  com- 
tiones  ^) ,  kommen  hier  zunächst  nur  die  e^miüa ,  d.  i.  die  voa 
einem  Magistrate  geleiteten  feierlichen  Volksversammlungen,  la 
denen  das  Volk  in  seine  politischen  AhtbeUungen  gegliedert  o^ 
scheint,  in  Betracht.  Die  Comitien  entsprechen  keineswegs  vsa 
vorn  herein  dem  als  conorete  Volksmenge  gedachten  Volke,  son- 


*}  G.  F.  Schulz e,  von  dea VolksTersammlungen  der  Rtaer.  Gotha  tSli. 
Göttling,  die  Volksversammlungeu  der  röniischea  Republik,  !■ 

Hermes.   Leipzig  1826.  Bd.  26,  S.  84. 
Rubin 0,  von  den  Volksversammlungen,  in  den  Untersuchungen. 

Gassel  1839.  S.  233  ff. 
Rein,  Gomitia,  in  Pauly's  Reaiencyklopidie.  Bd.  2.  Stuttgart  tSIl 

S.  529. 
Th.  Mommsen,  die  patricischen  und  plebejischen  Sonderrecble  id 

den  Bürger-  und  den  Rathsversammlungen,   in   den  Rdmischea 

Forschungen.  Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  129. 
Herzog,  die  beiden  Stände  in  Volksversammlung  and  Senat  b» 

zur  Ausgleiclwng  des  Sländekampfs,  im  Philologos.  Bd.  24.  v<^^ 

tingen  1866.  S.  299. 

1)  Gell.  13,  15.  Liv.  39,  15.  Gic.  Sest.  50.  54.  59. 
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dern  gerade  die  ältesten  der  vier  Arten  von  Comitien  ^),  die  co- 421 
mitia  euriata  und  centuriata  der  Königszeit,  reprflsen- 
tiren,  da  in  ihnen  der  KOnig  einen  nicht  minder  wesentlichen 
Bestandtheil  ausmacht  als  die  Curien,  beziehungsweise  die  Cen- 
turieo,  den  als  sacrale  Genossenschaft  und  als  Heer  sich  dar- 
stellenden popuhis,  d.  i.  den  Staat.  Jeder  Beschlufs  der  Comi- 
tien  ist  nicht  ein  einseitig  von  der  gegliederten  Volksmenge 
ausgehender  Act,  sondern  ein  Staatsact,  bei  dem  der  König 
and  die  gegliederte  Volksmenge  zusammenwirken.  Dennoch 
liegt  es  nahe,  namentlich  bei  der  Königswahl  (I  284),  die  ge- 
federte Volksmenge  im  Gegensatze  zum  Könige  zu  denken. 
Wahrend  die  comitia  euriata,  den  König  eingeschlossen, 
der  Ausdruck  des  souveränen  Patricierstaats  sind ,  sind  die  Cu* 
rien  im  Gegensatze  zum  Könige  gedacht  staatsrechtlich  durch- 
aus nicht  souveirän ;  sie  sind  nur  das  Organ  für  die  familien- 
rechtliche Souveränität  der  patres  familias  und  die  sacral- 
rechtUche  der  gente»  patriciae.  Während  ebenso  die  com  t'M'a 
centuriata^  den  König  mitgerechnet,  der  Ausdruck  des  in 
kriegsrechtlicher  Beziehung  nach  aufsen  hin  souveränen  patri- 
cisch-plebejischen  Staats  sind,  sind  die  Centurien  der  Census- 
classen  des  exercitus  urhanus  im  Gegensatze  zum  Könige  ge- 
dacht staatsrechtlich  durchaus  nicht  souverän ;  sie  besitzen  in 
der  ihnen  überlassenen  creatio  nur  den  Keim  zur  Entwickelung 
der  sogenannten  Volkssouveränität.  In  der  Republik  nun  war 
von  vorn  herein,  wenn  auch  die  Form  der  comitia  euriata  und 
«nturiata  zunächst  dieselbe  blieb,  der  Gegensatz  der  Volks- 
menge gegen  das  Consulat  wichtiger  als  das  Zusammenwirken 
der  beiden  Factoren;  er  mufste  es  sein,  weil  die  Coosuln  nicht 
das  ständige  Haupt  der  Staatsfaroilie,  sondern  wechselnde  Or- 
gaoe  des  regierenden  Standes  gegenüber  dem  regierten  Volke 
waren.  Jener  Gegensatz  war  aber  für  die  Entwickelung  der 
Souveränität  der  Volksmenge  in  den  comitia  centuriata  günstig. 
Wie  sich  dieselbe  an  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
fotrei  in  den  comitia  euriata  (I  267.  284.  404)  anknüpft,  ist 
bereits  früher  dargestellt  worden  (I  405.  458  f.).  Hier  sei  nur 
daran  erinnert,  dafs  sie  im  Princip  anerkannt  war,  als  P.  Vale- 
nusPopIicola  (1 574  ff.)  die  in  einem  blofsen  Ablehnungsrechte 
bestehende  creatio  der  comitia  centuriata  zu  einem  wirklichen 
Wahh*echte  erweiterte,  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Vor- 
nahme von  Verfassungsänderungen  begründete  und  die  Inhaber 

1)  Gell.  15,  27,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  29 
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des  Imperium  zur  Geslattung  der  provocatio  an  die  ctmüia  ceii- 
i72tunata  rerpflichtete.  Zum  Beweise  der  principieUen  Anerken- 
nung einer  Souveränität  der  Volksmenge  Ober  dem  Imperium 
der  Magistratur  liefs  er  die  Fasces ,  das  Insigne  des  Imperium, 
vor  versammeltem  Volke  senken  (I  581). 

Nichts  desto  weniger  war  diese  neben  der  Souveranitit 
des  Staats  sich  entwickelnde  Volkssouvertlnitüt  insofern  von  der 
Volkssouverflnität  im  modernen  Sinne  des  Wortes  verschieden, 
als  der  Antheil  der  Individuen  daran  keineswegs  ein  gleicher, 
sondern  ein  nach  dem  Census,  dem  Lebensalter  und  dem 
Kriegsdienste  abgestufter  war.  Auch  war  diese  in  einem  nach 
timokratischem  Princip  geschaffenen  Organ  sich  manirestirende 
Volkssouveränitftt  damals  noch  im  höchsten  Grade  beschrankt 
durch  die  einmal  bestehende  geheiligte  Staatsordnung,  welche 
den  grofsten  Theil  der  Hoheitsrechte  des  Staats  der  Magistra- 
tur überwies ,  und  welche  möglichst  unverändert  zu  erhalten 
die  nach  ihr  bevorrechteten  Patricier  ein  besonderes  Interesse 
hatten. 

Namentlich  war  selbst  für  die  Ausübung  der  der  Volks* 
menge  überlassenen  Hoheitsrechte  des  Staats  die  Mitwirkung 
der  Magistratur  so  nothwendig,  die  Initiative  derselben  zu  allen 
Volksbeschlüssen  so  unumgänglich,  dafs  Volksversammlungen 
ohne  einen  leitenden  Magistrat  undenkbar  waren  ^).  Wenn 
gleichwohl  Versammlungen  eines  Theils  des  Volkes  ohne  Be- 
rufung und  Leitung  der  Magistratur  stattfanden  2) ,  so  waren 
solche  coetus  oder  cafwentiada,  welche  forte  temere^)  zusam- 
menkamen, eben  keine  Volksversammlungen  nach  römischem 
Begriff,  keine  camitia;  sie  hiefsen  vielmehr  conct/ta;  eine  Be- 
zeichnung, die  jedenfalls  Nichts  mit  catare  ^)  und  mit  den  emi^ 
tia  cakua  (I  398)  zu  thun  hat,  etymologisch  aber  im  Ganzen 
synonym  mit  contio  ist  ^),  schlechthin  Zusammenkunft  bedentet 
und  z.  B.  auch  von  dem  Congrefs  der  latinischen  und  herni- 
kischen  Bundesstädte  gebraucht  wird  *).  Der  Mangel  der  Lo- 
tung durch  die  Magistratur  ist  neben  dem  Mangel  der  Bemfang 
des  ganzen  Volkes  ein  wesentliches  Merkmal  für  den  Begriff 
der  toncilia  im  Gegensätze  zu  den  comitia  (und  auch  zu  den 
eontiones^  S.  455),  wenn  auch  die  Definition  des  Laelius  Felix 
jenes  Merkmal  ganz  tibersieht.  Denn  wenn  derselbe  ^)  sagt:  ti 


1)  Uv.  39, 15, 1  i.  2)  Liv.  2, 28.  Gic.  de  dorn.  28, 74.  3)  Liv. 
39,  15,  11.  4)  Fest.  ep.  p.  38.  5)  Uv.  1, 8. 26.  2, 7.  5, 43. 30, 24. 
6)  Uv.  1,  50.  6,  10.  7,  25.  8,  3.  14.  9,  42.  43.        7)  GeU.  15,  27,4. 
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^t  non  hu]  univer$um  poptdumj  Mdpartem  aliquam  adesse  ßi- 
hij  noti  comitia^y  sed  'candlium*  edicere  debet,  so  ist  diefs  zwar 
für  die  yod  den  VolkstribuQen  berufenen conciliaplebis  aller 
Zeiten  nicht  geradezu  unrichtig.  Denn  von  den  sowohl  vor  ^)  als 
nach  2)  der  Lex  Valeria  Horatia  des  J.  305/449  als  candlia  pU-i 
hä  bezeichneten  Versammlungen  waren  die  Patricier  allerdings 
nach  wie  vor  jenem  Zeitpuncte  rechtlich  ausgeschlossen  (1 643) ; 
es  war  also  in  der  That  nur  ein  Theil  des  pcpulus,  den  die  Tribu- 
nen beriefen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  Ausdruck 
zu  einer  Zeit  entstand ,  in  der  den  concilia  plebis  auch  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  fehlte,  da  die  Tribunen  anfangs  durch- 
aus nicht  als  magisiratus  populi  Ramani  galten,  wie  sie  ja  auch 
selbst  später  das  jtu  cum  popuk  agendi  nicht  besafsen.  Ebenso 
ist  jene  Definition  richtig  für  die  ccnäUa  populi  ^i,  insofern  da- 
runter die  Versammlungen  der  patricischen  patres  famüias  zu 
verstehen  sind  (I  397).  Denn  auch  in  ihnen  war  nur  ein  Theil 
des  ursprflnglichen  populus^  zu  dem  auch  die  wehrhaften  fiUi 
famiUas  gehörten,  versammelt.  Aber  auch  hier  darf  man  nicht 
Qbersehen,  dafs  die  vermuthlich  älteste  Art  eines  solchen  conct- 
Uum  papuU,  die  Versammlung  der  patres  ad  interregem  proden- 
dum  (I  289),  der  magistratischen  Leitung  entbehrte.  Dagegen 
zeigt  sich  die  Definition  des  cmdUum  als  einer  Versammlung 
eines  Theils  des  Volkes  mit  Hinweglassung  des  andern  Merk- 
mals als  unzureichend  gegentlber  der  Thatsache,  dafs  die  cami^ 
tia  curiata^  obwohl  sie  schon  seit  Servius  TuUius  nur  noch  einen 
Theil  des  papulus  universus  darstellten,  niemals  zum  Begri£fe  der 
eauciUa  herabsanken  (1 407).  Diefs  erklärt  sich  dagegen,  sobald 
man  erwägt,  dafs  den  comitia  curiata ,  welche  lange  Zeit  hin- 
durch die  einzige  Versammlung  des  derzeitigen  popuhs  univer- 
sus gewesen  waren  und  als  solche  im  Gegensatz  zu  der  Tbeil- 
versammlung  des  eandlium  populi  gestanden  hatten,  damals,  als 
sie  gegenüber  den  comitia  centuriata  nur  noch  als  Versammlung 
eines  Theils  des  nunmehrigen  populus  universus  gelten  konn- 
ten, wenigstens  das  andere  Merkmal ,  die  Leitung  durch  einen 
magistratus  populi  Romanik  stets  verblieb,  und  dafs  sie  sich 
gerade  dadurch  von  den  concilia  plebis,  deren  Leiter  wenigstens 

1)  Liv.   2,  57.  60.  3,  13.  16.  54.  64.  2)  Uy.  6,  35.  38.  39. 

1,  5.  25,  3.  4.  38,  53.  39,  15.  43,  16.  Cic.  Vat.  6,  15.  7,  18.  p.  red. 
in  MD.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31.  3,  19,  41.  Fest.  ep.  p.  50.  Vgl. 
comitia  eoncilimnve  in  der  Lex  incerta  Tab.  Bant.  5  I.  L.  A. 
8.  45.  3)  liv.  1,  26.  36.  2,  7.  3,  71.  6,  20;  vgl.  8,  29.  Fest.  ep. 

p.  50. 
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ursprünglich  nicht  als  magistraiu$  papuli  Ramani  galten,  unter- 
schieden. 

Die  Annahme  Monunsens  übrigens,  dafs  es  zweierlei  Arten 
von  conciUa  plebis  gegeben  habe,  nämlich  die  nach  Gurien  und 
die  nach  Trihus  gegliederten ,  und  dafs  letztere  erst  durch  die 
424  Lex  Publilia  Voleronis  vom  J.  283/471  eingeführt  seien,  können 
wir  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  sich  im  Wesentlichen  stützt 
auf  eine  von  der  unsrigen  (1 599  f.)  abweichende,  jedoch  gleich- 
falls hypothetische  Auslegung  der  Tradition  über  die  Wahl  der 
Volkstribunen  in  ältester  Zeit'*'). 

Ehen  weil  nun  aber  die  seit  der  Lex  sacrata  vom  J.  260/494 
aufgekommenen  Trihus- Versammlungen  der  Plebs  (1  597)  nicht 
unter  der  Leitung  der  Consuln  standen,  wie  die  comitia  curiata 
und  centuriata^  waren  jene  comitia  tributa^^  wie  die  com- 
ci7ta  pMis  entgegen  dem  strengen  Sprachgebrauch  gelegentlich 
genannt  werden,  mehr  noch  als  die  comitia  centuriata  geeignet 
den  Gegensatz  der  concreten  Volksmenge  gegen  die  Inhaber 
des  Imperium  fühlbar  zu  machen  und  zum  Organe  der  wach- 
senden Souveränität  der  Volksmenge  zu  werden.  Ihren  Ur- 
sprung verdankten  sie  dem  in  der  Secession  sich  kund^rebea- 
den  Selbstbestimmungsrechte  der  Plebs.  Von  den  Schranken 
der  sacralen  Formen  der  comitia  curiata  und  von  der  mililäri- 
schen  Disciplin  der  comitia  centuriata  waren  sie  von  vorn  hereiB 
frei.  Auf  der  rein  localen  und  administrativen  Tribuseinthei- 
lung  (I  501  fif.)  ruhend,  hatten  sie  von  Anfang  an  einen  rein 
weltlichen,  politischen  Charakter;  sie  verloren  denselben  auch 
dann  nicht,  als  sie  an  die  Auspicien  geknüpft  wurden^);  denn 
diefs  geschah  erst  damals ,  als  die  Auspicien  selbst  bereits  ni 
welllich  politischer  Bedeutung  entartet  waren.  Die  eondlia  fk^ 
bis  und  die  nach  ihrem  Vorgange  von  den  patricischen  Hap- 
Straten  tribtuim  berufenen  Volksversammlungen,  die  nach  stren- 
gem Sprachgebrauch  mit  Recht  comitia  tributa  heifeen,  weil 
sie  in  Wahrheit  comitia  poptdi  waren  (1. 64 1 .  644),  kennen  keinen 
Unterschied  nach  Gensus  und  Lebensalter;  in  ihnen  entschei- 
det der  Hauptsache  nach  die  Kopfzahl,  nicht  eine  privilegirte 
Minorität,  womit  freilich  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  auf 
die  Abstimmung  der  einzelnen  Trihus  der  Einflufs  der  reichen 


♦)  Ptaschnik,  die  Wahl  der  Volkstrihunen  vor  der  RogatioD  de« 
Volero  PobliUus,  in  der  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymnas.  Bd.  14. 
Wien  1863.  S.  627. 

1)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gell.  15,  27,  4.        2)  Liv.  l,  36. 
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und  vornehmen  Tributen  meistens  maCsgebend  war.  Sind  die 
Tribusversammlungen  auch  entweder  eaneüta  pMis ,  oder  als 
comitia  paptUi  gegenüber  den  eomitia  justa  ^)  der  Centurien, 
dem  verns  populus  in  campo  Martio  ^) ,  dem  eomitiatus  maxi" 
MiM^),  nur  comitia  leinora*)^  so  sind  sie  doch,  seitdem  auch 
die  patricischen  Magistrate  das  Volk  tributim  berufen,  und  seit- 
dem wenigstens  zu  den  Versammlungen  der  letzteren  das  ganze 
Volk  berufen  wird ,  d.  h.  seit  der  Lex  Valeria  Horatia  305/449, 
anzweifelhaft  ftlr  die  Praxis  des  Staatslebens  von  mindestens  425 
eben  so  grofser  Bedeutung  wie  die  Comitia  centuriata.  Denn 
gemeinsam  ist  ihnen  mit  diesen ,  wenn  sie  audi  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  staatlichen  Angelegenheiten  geübt  wird,  die 
staatsrechtliche  Verhandlung  des  Magistrats  mit  dem  Volke,  das 
agere  cumpopulo^),  d.  h.  die  staatsrechtlich  gültige  Frag- 
stellong  des  Magistrats  an  das  Volk  %  welches  über  die  gestellte 
Frage  tributim  abstimmt.  Das  agere  cum  plebe  der  Tribunen 
in  den  canciUa  pkbis  unterscheidet  sich  nämlich  von  diesem  agere 
enm  paptdo  nur  in  der  Theorie  und  in  seiner  historischen  Ent- 
vrickelung,  nicht  aber,  seit  die  letztere  mit  der  Lex  Hortensia 
des  J.  487/267  am  Ziele  angelangt  ist,  in  seiner  praktischen 
Bedeutsamkeit;  die  Gleichwerthigkeit  giebt  sich  z.  B.  in  der 
von  den  Consuln,  Praetoren  und  Tribunen  gemeinschaftlich  ge- 
brauchten Formel  ad  populum  pkbemve  ferre  kund  ^).  Die  conr 
ctfia  pMis  haben  also,  obwohl  sie  nicht  so  heifseo ,  doch  der 
Sache  nach  den  Werth  von  comitia populi^  denen  sie  auch  darin 
gleich  stehen,  dafs  sie  die  Plebs  in  die  Abtheilungen  des  Popu- 
lus,  in  die  Tribus  ^),  gegliedert  enthalten.  Daher  ist  es  durch- 
aus natürlich,  dafs  die  Plebs  namentlich  in  dem  Ausdrucke  ju- 
dtiemm  poptUi  und  diem  dicere  ad  populum  %  aber  auch  gelegent- 
lich in  dem  Ausdrucke  popuUjusms  ^^)  mit  dem  Worte  populus 
bezeichnet  wird. 

Auf  den  genannten  beiden  Merkmalen  beruht  der  Unter- 
schied nicht  blofs  der  comitia  tributa  und  conciUaplebis^  sondern 


t)  Gic.  p.  red.  in  sen.  U,  27.  2)  Gic.  Se8t.50, 108.  3)  Gic. 
de  leg.  3,  19,  44.  4)  Gic.  Plane.  3,7.  5)  Fest.  ep.  p.  50;  vgl.  po- 
pabtm  jure  rogauit  bei  Front,  aq.  129.  6)  Gell.  13, 15, 10.  7)  Gic. 
fam.  8,  8,  5.  Prob,  de  not.  3,  24  in  den  Gramm,  lat.  Vol.  IV,  p.  273 
Kdl;  Tgi.  auch  Uv.  27,  5.  8)  Uv.  6,  38,  4.  9)  liv.  3,  56,  5  ff. 
5,  11,  12.  8,  37,  8.  10,  46,  16.  24,  43,  2.  25,  2,  10.  35,  3,  16  f.  29, 
22,  9.  29,  37,  9.  37,  58,  1.  43,  8,  9.  Gic.  Dej.  11,  31.  Scaur.  fr.  bei 
AseoD.  p.  20.  Gell.  3,  4,  I.  4,  IS,  3;  vgl.  aufserdem  Gic.  de  leg.  3,3, 
10.  3,  15,  33.         10)  Uv.  3,  63,  11.  22,  27,  3. 
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auch  der  comitia  curiata  und  ceniuriata  von  der  andern  Hauptail 
der  Volksversammlungen,  den  contiones.  Und  zwar  genügte 
in  älterer  Zeit,  als  es  noch  keine  staatlich  anerkannte  ewcüia 
flMs  gab,  das  Merkmal  der  Gliederung  des  Volkes  in  seine  Ab- 
theilungen fOr  die  begriffliche  Unterscheidung  der  comitia  von 
den  c(Miones.  Schon  der  Sprachgebrauch  weist  daraufhin.  Denn 
indem  die  Sprache  beide  Ausdrücke  von  synonymen  Verben 
{emre,  convenire)  ableitet,  beweist  sie  doch  für  den  Unterschied 
der  Begriffe  insofern  Sinn ,  als  sie  das  Wesen  der  gegliedertes 
Volksversammlungen  durch  ein  das  Ganze  als  eine  Mehrheit 
von  Theilen  bezeichnendes  Plurale  tantum :  coffiitia  —  der  Sin- 
gular comitium  bezeichnet  das  Local  des  Zusammentritts  (I  93) 
— ,  das  Wesen  der  ungegliederten  Volksversammlungen  aber 
durch  ein  substantivisches  Nomen  coUectivum:  anwentiOy  cün^ 
tio  bezeichnet.  Haue  jenes  Merkmal  nicht  genügt,  so  bitten 
die  (»mitia  calata^  eine  Species  sowohl  der  curiata  als  auch  der 
ceniuriata  (I  400.  459.  795),  nicht  als  comitia  gelten  können, 
da  ihnen  das  später  als  charakteristisch  für  den  Begriff  der  co- 
mitia hervorgehobene  Merkmal  der  Abstimmung  über  eine  ro- 
4!2ßgatio  abging.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  zu  sacraien  Zwecken 
bestimmten  passiven  Volksversammlungen  der  Konigszeit  nicht 
etwa  in  Folge  einer  etymologisch  weiteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes comitia  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet,  sondern  weil  auch 
in  ihnen  der  pof^dut  nach  seinen  Abtheilungen  gegliedert  er- 
schien und  in  Verbindung  mit  dem  Könige  den  Staat  selbst 
darstellte.  In  spttterer  Zeit  freilich,  als  die  comitia  caktä  ebenso 
wenig  politische  Bedeutung  hatten ,  wie  die  von  einem  öffent- 
lichen Priester  berufenen  contiones  0,  und  als  es  sich  bei  den 
Begriffsbestimmungen  nur  noch  um  den  Gegensatz  der  poli- 
tischen comitia  und  der  politisch  bedeutsamen  contionet  han- 
delte, wurde  diefs  anders.  Es  hörte  die  Gliederung  zwar  nicht 
auf  ein  Merkmal  der  comitia  (und  der  condlia  plebis)  gegenüber 
den  contiones^  in  denen  das  Volk  ungegliedert,  fute  (I  562. 
§  122),  umherstand,  zu  sein,  aber  es  trat  mehr  in  die  Augen 
das  zweite,  für  die  ältere  Zeit  unanwendbare  Merkmal,  wonach 
das  Wesen  der  comitia  in  der  Verhandlung  des  Magistrats  mit 
dem  Volke,  in  dem  agere  cum  populo  ^)  besteht,  welches  seiner- 
seits definirt  wird  als  rogare  quid  fopulum ,  quod  sufpragiii  mii 
aut  juheat  aut  vetet.  Dem  gegenüber  ist  das  charakteristische 
Merkmal  des  contionem  habere  das  blofse  Reden  des  Magistrats 

1>  Fest.  ep.  p.  38.        2)  Fest.  ep.  p.  50. 
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nim  Volke,  das  verba  facere  ad populum  sine  ulla  rogatione  0- 
Gemeinsain  ist  daher  den  contiones  mit  den  comitia  und  den  an 
Werth  den  Comitien  gleichstehenden  amdlia  plebis  nur  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  ^),  und  eben  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  gleich  den  camüia  wie  schon  bemerkt  (S.  450)  von  den 
nicht  durch  Magistrate  geleiteten  sonstigen  candlia. 

An  der  Entwickelung  der  Volkssouveränität  (I  641)  im 
Sinne  der  Souveränität  der  concreten  Volksmenge  haben  die 
€9mlia  pMns  und  die  camüia  tributa  (§  120 — 122)  einen  be- 
deutenderen Antheil  gehabt  als  die  comitia  centuriaia^  deren 
Form  unter  dem  Einflüsse  jener  Entwickelung  umgestaltet 
und  jener  der  Tribusversammlungen  angenähert  ward  (§  123. 
124).  Die  Stufen,  auf  denen  das  souveräne  Volk  der  letzteren, 
insbesondere  der  Concilia  plebis  ein  immer  ausgedehnteres  Ge- 
biet der  Hoheitsrechte  des  Staats  direct  an  sich  zog,  indem  der 
Staat  zugleich  immer  mehr  verweltlicht  wurde,  haben  wir  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  der  dritten  und  vierten  Periode 
geschildert.  Man  kann  im  Ganzen  vier  Stadien  in  dieser  Ent- 
wickelung' unterscheiden.  Im  ersten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  de  provocatione  (245/509)  bis  zu  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  (305/449),  in  welchem  die  im  Princip  anerkannte  Volks- 
sooveränität  der  Centuriatcomitien  gegenüber  dem  aristokra- 
tischen Regimente  der  Patricier  rechtlich  aufs  Strengste  be- 
schränkt bleibt,  haben  die  260/494  aufkommenden  Concilia 427 
plebis  theoretisch  gar  keine  Hoheitsrechte  des  Staats  auszu- 
Qben;  sie  besitzen  nur  eine  factisch  stets  precär  bleibende  stan- 
desrechtliche Competenz.  Im  zweiten  Stadium,  vpn  der  Lex 
Valeria  Horatia  bis  zu  den  Leges  Publiliae  (415/339),  erwei- 
tert sich  die  praktische  Ausübung  der  Volkssouveränität  nicht 
SS  sehr  in  den  Centuriatcomitien  wie  in  den  Concilia  plebis, 
welche  durch  ihren  theils  rechtlich  begründeten,  theils  that- 
sSchlich  usurpirten  Antheil  an  den  Wahlen,  der  Gerichtsbar- 
keit, der  Gesetzgebung  und  der  Controle  der  Verwaltung  einen 
gemäfsigt  aristokratischen  Charakter  der  Regierung  herbeiführen 
und  durch  die  387/367  erzwungene  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Regiment  die  Demokratie  anbahnen.  Im  d  r  i  1 1  e  n  Stadium, 
von  den  Leges  Publiliae  bis  zur  Lex  Hortensia  (467/287),  ist 
die  für  die  Gesetzgebung  von  der  Palrum  auctoritas  und  den 
Curiatcomitien  emancipirte  staatsrechtliche  Competenz  der  Cen- 
turiatcomitien und  die  staatsrechtlich  zwar  immer  noch  precäre, 

1)  Gell.  13,  15,  10.        2)  Fest.  ep.  p.  38. 
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in  Bezug  auf  Coatrole  der  Verwaltung  aber  erweiterte  Gompe> 
tenz  der  Concilia  plebis  die  Grundlage  einer  gemftfsigten  De- 
mokratie, deren  Charakter  im  Ganzen  ungestört  bleibt,  abge> 
sehen  von  den  in  oligarcbischer  Tendenz  unternommenen  de* 
magogischen  Mafsregeln  des  Appius  Claudius  Gaecu8(442/312X 
bei  denen  zum  ersten  Maie  ein  Gegensatz  zwischen  dem  tfUeger 
popuhis  fautar  et  cukor  bonomm  und  der  forentis  faetio  (S.  90) 
kund  wird.  Im  vi  e  r  t  e  n  Stadium,  seit  der  Lex  Hortensia,  end* 
lieh  ist  durch  die  unbedingte  Anerkennung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  die  ab- 
solute Souveränität  des  Volkes  in  der  Theorie  wenigstens  aner* 
kennt.  Und  zwar  tlben  die  Concilia  plebis,  neben  ihnen  zum 
Theil  auch  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tribut- 
comitien,  von  nun  an  in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Controle 
der  Verwaltung  die  wesentlichsten  Acte  dieser  Souveränität  aus, 
sie  greifen  auch  durch  ihre  Wahlen  und  ihre  Gerichtsbarkeit 
aufs  Entschiedenste  in  den  Gang  des  Staatslebens  ein,  während 
den  Centuriatcomitien,  die  Oberdiefs  bald  nachher  in  demokra- 
tischer Tendenz  nach  Analogie  der  Tributcomitien  umgestalte 
werden ,  nur  die  ihnen  nach  dem  conservativen  Sinne  der  Ro* 
mer  nicht  zu  nehmenden  Wahlen  der  Magistratus  majores,  die 
in  der  Praxis  immer  unbedeutender  werdende  Capitalgerichts- 
barkeit  und  gewisse  mehr  formelle  Acte  der  Legislation  ver- 
bleiben. 

Je  gröfser  im  Laufe  dieser  Entwickelung  der  Antheil  wanie, 
den  die  concrete  Volksmenge  im  Gegensatze  gegen  die  regieren- 
den Msigistrate  und  den  Senat,  im  Gegensatze  gegen  die  in  der 
428  Lenkung  des  Senats  und  der  Magistrate  befestigte  Nobilität  aa 
den  Hoheitsrechten  des  Staats  durch  Wahlen ,  Gerichtsbarkeit, 
Gesetzgebung  und  Eingriffe  in  die  Verwaltung  nahm,  um  so  er- 
klärlicher ist  es,  dafs  der  papulus  im  Sinne  der  concreten  Volks- 
menge sich  mit  dem  als  Staat  zu  denkenden  papulus  idenlifi* 
cirte  und  die  majestaB*)  populi  Rommi  0 «  die  majesias  Rmm 
nominü^),  das  nnpermm  papuU^),  die  potestas  omnium  rerum 
des  popultu^),  welche  dem  Staate  als  solchem  zustand  (I  689), 
Ar  sich  in  Anspruch  nahm  ^).  Die  Candidaten  supplicirten  bei 

*)  Mfinscher,  de  popali  Romani  majestate.   Hanau  1838. 


2,7.  26,31.  38,1t.  Flor.  1,9.  Gic.  part.  or.30.  Rab.peri 
.  16,  35.  Sali.  Jug.  31.  •  2)  Liv.  2,  48.  3)  Varr.  1.  L 
4,  6.  Sali.  Jug.  31.        4)  Uv.  4,  42.  8,  33.  Cic.  har.  r«p. 


DLiv.  _,„_, 
7,  20.  Balb.  16,  35 
6,  87.  Uv.  4,  6.  Sa...  ^^^,  ^.. 
6,  n.        5)  Cic.  de  dem.  33,  90. 
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dem  souveränen  Herrscher  um  die  Aemter  (suppUcare  papulo 
Rinnano)  ^) ;  die  Aemter  galten  als  beneficia  popidi  Romani  ^) ; 
das  Volk  konnte  sogar  im  einzelnen  Falle  nach  Herrscherlaune 
bestimmen ,  was  Rechtens  sein  sollte  ^) ;  es  urtheilte  über  die 
Angeklagten  nach  subjectiver  Abneigung  und  Zuneigung:  kurz 
es  konnte  auf  dem  Hohepuncte  der  demokratischen  Enlwicke- 
lang  theoretisch  genommen  in  der  That  mit  Recht  von  sich 
sagen:  „d  er  Staat  bin  ich^^  Selbst  die  Contionen,  so  wenig 
in  ihnen  eine  auch  nur  annähernde  Repräsentation  des  Volkes 
statt  hatte,  wurden  von  demokratischen  und  conservativen  De- 
magogen zuletzt  als  populus  Romanus  bezeichnet  (§  134)  und 
somit  als  Inhaber  der  Souveränität  gefeiert. 

So  ausgebildet  demnach  der  Begriff  der  Volkssouveränität 
war,  so  stellte  sich  doch  in  der  Praxis  das  Verhältnifs  anders 
heraus.  Die  Volksmenge  als  absoluter  Souverän  des  Staats  kann 
aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache  liegen ,  ebenso  wenig 
wie  ein  absoluter  Monarch  alle  Acte  der  Souveränität  selbst 
austlben.  Sind  die  Magistrate  auch  seine  ihm  verantwortlichen 
Diener,  der  Senat  sein  nach  seinem  V^iUen  zusammengesetzter 
Staatsrath ,  so  ist  doch  schon  das ,  was  von  der  Ausübung  der 
Roheitsrechte  des  Staats  den  Magistraten  und  dem  Senate  über- 
lassen bleibt,  so  bedeutend,  dafs  noch  dem  Polybius^)  die  rö- 
mische Verfassung  nicht  als  absolute  Demokratie,  sondern  als 
eine  Mischung  von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie 
erschien.  Dazu  kommt,  dafs  der  absolute  Souverän  auch  in 
denjenigen  Souveränitätsacten,  die  er  sich  selbst  vorbehält,  fac- 
tisch  durch  seine  Diener  und  seinen  Staatsrath  bestimmt  und  429 
geleitet  wird.  Gegen  den  Schlufs  der  vierten  Periode ,  als  man 
die  absolute  Demokratie  verwirklicht  glaubte,  zeigt  sich  deut- 
lich, dafs  die  sich  immer  mehr  von  der  Volksmenge  abson- 
dernde Nobilität,  die  sich  aufserhalb  der  Tribusversammlungen 
zu  befestigen  suchte,  weil  sie  in  denselben  wegen  des  in  ihnen 
herrschenden  Princips  der  Kopfzahlentscheidung  eine  immer 
nur  precäre  Bedeutung  haben  konnte,  die  Früchte  der  Ent- 
wickelung  in  ihrem  Interesse  verwerthet.  Sie  ist  es,  die  unter 
stillschweigender  Einwilligung  des  souveränen  Volkes,  im  Se- 
nate concentrirt,  vermittelst  der  Magistrale  und  der  lenksamen 
Volksversammlungen  nicht  blofs  den  Staat  regiert,  sondern  der 
Sache  nach  auch  die  dem  Volke  zustehenden  Hoheitsrechte 


1)  Q.  Gic.  de  pet.  cons.  2,8.        2)  Liv.  10,  7.  Sali.  Jug.  31.  Gic. 
I        Mur.  1,  2.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.        3)  Liv.  4,  5.  10,  13.        4)  Polyb. 
6,  11—18. 
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ausübt.  Daher  glauben  wir  bei  der  in  der  Einleitung  vorange- 
schickten  kurzen  Charaktenstik  der  vierten  Periode  (I  50)  den 
Zustand  des  Staats  am  Schlüsse  derselben  als  den  einer  Oli- 
garchie auf  breitester  demokratischer  Grundlage  richtig  be- 
zeichnet zu  haben.  In  der  fünften  Periode  beginnt  mit  der  all- 
gemeinen Entartung  beider,  der  Nobilität  und  des  Volkes,  eine 
vollige  Ausartung  auch  der  Volksversammlungen  zu  willen- 
losen und  gefügigen  Werkzeugen  bald  der  radicalen  Umsture- 
partei,  bald  der  Partei  der  Reaction.  Beide  Parteien  suchten 
ihre  verfassungswidrigen  Mabregeln  und  Einrichtungen  durch 
ochlokratische  VolksbescUflsse  zum  Scheine  zu  legalisiren.  Die 
Abhaltung  der  Comitien  und  die  Beschlufsfassung  in  denselben 
sank  zu  einer  leeren  Formalität  herab,  während  in  den  Con- 
tionen,  dem  Haupttummelplatze  der  factiOsen  Demagogie,  der- 
jenige Einflufs  auf  das  Volk  gewonnen  wurde,  veitniitekt  dessen 
die  Comitien  sich  beherrschen  liefsen.  Schliefslich  wurden 
denn  auch  auf  den  Antrag  bestochener  Demagogen  von  dem 
bearbeiteten  und  erkauften  Pöbel,  der  in  Comitien  und  Con- 
tionen  herrschte,  diejenigen  Mafsregeln  sanctionirt,  welche  aus 
der  Republik  in  die  Monarchie  hinüberleiteten  und  unter  Cae- 
sar und  Augustus  alle  wesentlichen  Attribute  der  Volkssou- 
veränitat  beseitigten. 

Zur  Charakteristik  der  römischen  Volksversammlungen 
gegenüber  den  griechischen  sei  noch  erwähnt ,  dafs  in  den  ro- 
mischen Volksversammlungen,  den  Comitien  sowohl  als  den 
Contionen,  das  Volk,  dem  Ernste  der  Sache  entsprechend,  ste- 
hend verweiltet),  während  die  nach  Art  der  Zuschauerschaft 
im  Theater  sitzenden  griechischen  Volksversammlungen  auf 
430  den  Römer  den  Eindruck  der  Leichtfertigkeit  [temeritas)  mach- 
ten. Auch  darin  zeigen  sich  die  Römer  im  Vergleich  mit  den 
Griechen  formstrenger  und  conservativer,  dafs  sie  niemals, 
selbst  nicht  in  den  blühendsten  Zeiten  der  reinen  Demokratie, 
die  formellen  Befugnisse  der  Comitien  auf  die  Contionen  Ober- 
tragen, sondern  im  Gegensalze  zu  den  Griechen ,  deren  Volks- 
versammlungen kaum  eonooites,  geschweige  denn  oomtirta  ge- 
nannt werden  zu  können  schienen ,  an  dem  allhergebrachten 
Grundsatze  stets  festgehalten  haben ,  dafs  der  Wille  des  Volkes 
nur  durch  eine  nach  der  staatsrechtlichen  Gliederung  desselben 
geregelte  Abstimmung  ermittelt  werden  könnet). 


1)  GcU.  18, 7, 8.  Cic.  Flacc.  7, 16.  Scst.  59, 127.      2)  Cic  Flacc  7. 
de  rep.  3,  35,  48.  de  opt.  gen.  7,  20.  Liv.  33,  28. 
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120.    Die  Caneilia  pleH$  und  die  Camitia  tribtita.*) 
I.  Das  jus  agendi  and  das  jus  suffragii. 

1.  Wahrend  das  Recht  die  Curiatcoroitien  zu  berufeD  in 
der  Regia  potestas,  das  die  Cenluriatcomitien  zu  entbieten  im 
Imperium  lag  (I  552.  694),  beruhte  das  Recht  ein  condlinm 
fIMs  zu  berufen,  d.  h.  die  Plebs  tributim  zu  versammeln,  in 
dem  bei  der  ersten  Secessio  plebis  (260/494)  den  Tribuni  ple- 
bis  garantirten  jus  agendi  cum  phbe  (I  597.  833).  Schon  in 
dieser  sacral  (durch  die  Lex  sacrata  vom  J.  260/494  und  die 
Lex  Icilia  vom  J.  262/492)  gesicherten  ursprünglichen  Unab- 
häDgigkeit  der  Versammlungen  der  Plebs  gegenüber  den  In- 
habern der  Regierungsgewalt  läfst  sich  ihr  im  Vergleich  mit 
den  beiden  altern  Arten  der  Comitien  von  vorn  herein  in  weit 
höherem  Grade  zur  Demokratie  prädestinirter  Charakter  er- 
kenoen.  Die  Berufung  eines  concilium  plebis  konnte  nicht  blofs 
TOD  dem  CoUegium,  sondern  auch,  da  jeder  einzelne  Tribun 
das)u5  agendi  cum  plebe  hatte,  von  einem  einzelnen  oder  meh- 
reren einzelnen  Tribunen  ausgehen.  Das  Präsidium  führte  bei 
den  seit  283/471  stattflndenden  Wahlcomitien  der  Tribunen  4SI 
und  plebejischen  Aedilen,  die  ohne  Zweifel  vom  Collegium  be- 
rufen wurden,  der  durch  das  Loos  dazu  bestimmte  Tribun  i);  bei 
legislativen  und  richterlichen  Versammlungen  entweder  selbst- 
Terständlicb  der  einzelne  Tribun,  der  sie  berufen  hatte  2),  oder 
wenn  die  Berufung  von  allen  ^)  oder  mehreren  ^)  ausgegangen 
war,  ein  nach  Verabredung  dazu  ausersehener ^).  Das  Beru- 
fangsrecht  des  einzelnen  war,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Tri- 
buni plebis,  durch  die  mögliche  Intercession  eines  oder  meh- 
rerer andern  Tribunen  beschränkt  (I  843  f.)^).  Als  nach  dem 
Sturze  der  Decemvirn  das  suspendirt  gewesene  Volkstribunat 
wieder  eingesetzt  wurde,  war  es  eine  durch  die  Noth  gebo- 
tene Ausnahme  (I  634),  dafs  der  Pontifex  maximus  das  zur 
Wahl  der  Tribunen  versammelte  Concilium  plebis  leitete  "O- 
Dafs  C.  Servilius  Glaucia  als  Praetor  im  J.  654/100  der  Tri- 


*|  Die  Literatur  ist  Bd.  I,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52.  108  verzeichnet. 

t)  Uv.  3,  64.  App.  b.  c.  1,  14.  2)  Uv.  2,  56.  42,  19.  43,  16. 
ep.  58.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9,  22.  Sest.  33,  72.  4)  Uv.  4,  1. 
48.  6,  35.  10,  6.  26,  33.    IHon.  9,  41.  5)  Gic.  de  Jeg.  agr.  l.  c. 

6)  Uv.  2,  56.  4,  48.  5,25.  6,  35.  38.  10,9.  25,3.  Ascon.  p.  57.  Plat. 
Tl.  Gr.  11.  Dien.  9, 41.      7)  Uv.  3, 54.  Gic.  Gornel.  bd  Ascon.  p.  77  Or. 
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buDenwabI  präsidirt  babe,  folgt  aus  den  Worten  ApjHansi) 
durcbaus  nicht,  da  sich  dieselben  vielmehr  darauf  bezieheo, 
dafs  Glaucia  im  J.  653/101  als  Candida!  der  Praetor  auch  die 
Wablumlriebe  für  die  Tribunenwahl  leitete.  Ebenso  wenig  folgt 
aus  der  ungenauen  Anwendung  des  Ausdrucks  comüia  haben 
bei  Sueton  ^) ,  dafs  Caesar  als  Dictator  persönlich  dem  Conci- 
lium  plebis  bei  der  Wahl  der  Tribunen  und  Aedilen  präsidiri 
habe. 

Rücksichllich  der  richterlichen  Concilia  plebis  conciu^ 
riren  mit  den  Tribunen  kraft  eines  hierauf  beschränkteo  jta 
agendi  cum  flehe  die  plebejischen  Aedilen  bei  Verfolgung  ihrer 
-^  auf  Verhängung  einer  Geldbufse  gerichteten  Anklagen  (I  857) 
schon  seit  dem  J.  300/454(1  621),  und  zwar  auf  Grund  des 
ihnen  durch  ein  bestimmtes  Gesetz ,  die  Lex  Atemia  Tarpeja 
vom  J.  300/454  (I  620),  zustehenden /us  makae  diaianis.  Es 
kann  zwar  nicht  durch  unzweideutige  Stellen  bewiesen  wer- 
den, dafs  die  Multprocesse  der  plebejischen  Aedilen  in  amcäia 
plebis  (und  nicht  in  patricisch-plebejischen  Tributcomitien)  ver- 
handelt wurden;  aber  es  ist  undenkbar,  dafs  den  plebejischen 
Aedilen,  die  ursprunglich  Diener  der  Tribuni  plebis  wareo,  sei 
es  300/454,  sei  es  später,  ein,  wenn  auch  auf  Multprocesse  be- 
schränktes, jus  cum  populo  agendi  habe  verliehen  werden  kön- 
nen, während  die  Tribunen  stets  auf  das  jW  cum  plebeagei^a 
beschränkt  blieben.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs  jenes  le- 
diglich auf  Multprocesse  beschränkte  Berufungsrecht  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Princip  galt  als  im  Auftrage  der  Tribunen 
geübt. 

Das  correlate  Recht  der  curulischen  Aedilen,  Multprocess« 
an  das  Volk  zu  bringen ,  das  diese  seit  ihrer  Einsetzung  im  J- 
388/366,  gleichfalls  auf  Grund  des  ihnen  nach  der  Lex  Ateroia 
Tarpeja  zustehenden  ju^  multae  dictionis  ausübten  (I  862  f.  873), 
müssen  dieselben  in  patricisch-plebejischen  comitia  tributa  aus- 
geübt haben  ^);  denn  dafs  auch  sie,  wie  die  plebejischen  Aedi- 
len ,  von  den  Tribunen  zur  Verhandlung  mit  der  Plebs  in  dem 
concilium  plebis  ermächtigt  seien ,  ist  ebenso  unwahrschdnUdi, 
wie  es  bei  ihrer  Unterordnung  unter  die  Consuln  (I  863)  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  ihr  Recht  mit  dem  Volke  über  die  Verhin- 
482  gung  einer  Mult  zu  verhandeln  —  und  darauf  war  ihr  Recht 


1)  App.  b.  c.  1,  29.  2)  Suet.  Gaes.  76.         3)  Aus  der  Ne&- 

nuDg  der  tribu*  bei  Val.  Max.  8,  1,  7.  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,42  wurde 
diefs  allerdings  nicht  nothwendig  folgen. 
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mit  jdein  Volke  zu  Yerhandeln  beschränkt  —  im  Princip  auf 
dem  jW  cum  poptdo  agendi  der  CodsuId  beruhte.  Aehnlich  mufs 
auch  das  auf  richterhche  Verhandlungen  beschränkte  jus  cum 
fopulo  agendi  des  Pontifex  maximus  (I  346),  das  derselbe  in 
Tributeomitien  übtet),  als  Consequenz  seiner  Succession  in 
gewisse  Attribute  der  königlichen  Gewalt  aufgefafst  werden. 

Von  dem  jus  cum  pkbe ^agendi  der  Tribunen  ist  nämlich 
das  jt»  cum  papulo  agendi  der  Consuln  (1 694)  nicht  blofs  rück- 
sichtlich  der  Curiat-  und  Centuriatcomitien,  sondern  auch  dann 
m  unterscheiden ,  wenn  die  Consuln  den  populus  tributim  be- 
mfen,  oder  mit  anderem  Ausdruck  comitia  tributa  halten.  Sie 
haben  dieses  Recht  zuerst  kurz  nach  der  Lex  Valeria  Horatia 
des  J.  305/449  angewendet,  so  dafs  die  Vermuthung  gegründet 
ist,  es  sei  dabei  die  staatliche  Anerkennung  der  tributm  beru- 
fenen condlia  plebis  durch  jenes  Gesetz  von  EinQufs  gewesen ; 
aber  zu  der  Auffassung,  als  ob  ihre  Tributeomitien  eigentlich 
nur  durch  Mitberufung  der  Patricier  erweiterte  condlia  plebis 
seien,  ist  kein  Grund  vorhanden. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  populi  agendi  in  den 
comt/ta  tributa  zunächst  bei  Wahlen  und  zwar  zuerst  im  Jahre 
307/447  bei  der  Wahl  der  Quaestoren  (I  645),  später  auch  bei 
der  Wahl  der  curulischen  Aedilen  und  anderer  magistratus  mt* 
Mor€9  (I  696)  und  extraordinariu  welche  ^e  nach  altem  Rechte 
selbst  hätten  ernennen  können  (§  125).  Auf  die  Anwendung 
dieses  Rechtes  sind  Senatusconsulte  ^),  Leges  (1 678.  II  25)  und 
Plebiscite  (I  918)  ^)  von  Einflufs  gewesen.  Was  in  Rücksicht 
auf  Wahlcomitien  den  Consuln  zustand,  stand  selbstverständlich 
auch  den  Consulartribunen  ^)  und  ebenso  dem  Dictator  ^)  zu. 
Aufserdem  übte  jenes  Recht  der  Praetor  urbanus  seit  387/367, 
einestheils  in  Stellvertretung  der  Consuln  (1 778)  bei  den  diesen 
flberwiesenen  Wahlacten,  anderntheils,  und  zwar  nachweislich 
seit  436/318  (S.  71),  selbständig.  Er  leitete  wie  die  Consuln 
die  Wahl  solcher  Beamten,  deren  Ernennung  den  Inhabern  des 
Imperium  nach  altem  Rechte  zugestanden  haben  würde  (I  907. 
910. 918),  und  zwar  gleichfalls  in  Folge  ausdrücklicher  Autori- 
sation  durch  Senatusconsidte  und  Plebiscite^).  Der  einzeln 
stehende  Fall  des  Präsidiums  eines  Aedilis  curulis  bei  der  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  im  J.  449/305,  der  übrigens  vielleicht 


1)  Liv.  40,  42,  9  f.        2)  Vgl.  Liv.  4,  11.  6,  42.  8, 16.       3)  Vgl. 
üf.  9,  30.  4)  Liv.  4,  44.  5)  Liv.  6,  42.    Cic.  fam.  7,  30. 

6)  Liv,  10,  21.  Lex  Papiria  bei  Fest.  p.  347. 
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durch  eine  TexteBflnderung  za  beseitigen  ist  i),  kann  nur  durch 
einen  bei  Verhinderung  des  Praetor  urbanus  vom  Consul  er- 
theilten  speciellen  Auftrag  erklärt  werden  (I  862).  Der  Ib* 
4dSgi8ter  equitum  wird,  wenn  er  das  ihm  zustehende  jus  amfo- 
pulo  agendi^)  (I  768)  in  Trihutcomitien  geObt  haben  soUtc» 
es  nur  in  Stellvertretung  des  Dictators,  etwa  so  wie  der  Praetar 
urbanus  die  Consuln  vertrat,  geQbt  haben. 

GeObt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  papulo  agendi  in  oh 
mitia  tribuia  sodann  auch  bei  der  Gesetzgebung  ^).  Sie  prilsi- 
dirten  schon  im  J.  308/446  (1  646. 727)  bei  den  auf  Anlafe  des 
Streits  zwischen  den  Ardeaten  und  Ariciqeru  berufenen  Tri- 
hutcomitien (§  129)^),  oflenbar  auf  Grund  der  ErmllchtigOBg 
durch  ein  Senatusconsultum,  und  ebenso  prSsidirte  ein  Conssl 
397/357  bei  den  im  Lager  abgehaltenen  Trihutcomitien,  in 
denen  die  Lex  Manlia  de  vicesima  manumissionum  beschlossen 
wurde  (S.  26).^)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sich  in 
dieser  Beziehung  keine  so  regelmflfsige  Praxis  herausbildetCi 
wie  bei  den  Wahlcomitien.  Wenn  indefs  häufigere  Beispiele 
consularischer  in  den  Trihutcomitien  gegebener  Gesetze  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den können,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  alle  leges  consularei^  von 
denen  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  gesagt  wird ,  in  Gen* 
turiatcomilien  gegeben  worden  seien.  Denn  die  Consuln  hatten 
da,  wo  nicht  etwa  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  verfas- 
sungsmäfsig  nothwendig  war,  keinen  Grund  die  bequemeren 
Trihutcomitien  zu  verschmähen  %  sobald  sie  nur  auf  Annahme 
ihrer  Gesetze  rechnen  konnten.  Neben  den  Consuln  flbten  das 
Recht  der  Gesetzgebung  in  Trihutcomitien  auch  die  Praetoren 
(1  778),  nachweislich  schon  seit  422/332^),  offenbar  in  der- 
selben Weise  wie  die  Consuln  dazu  ermächtigt  s).  Da  die  Prae* 
toren  das  Recht  zur  Legislation  in  den  Centuriatcomitien  nicht 
hatten,  so  sind  selbstverständlich  alle  leges  praetariae  in  Tribnt- 
comitien  gegeben ;  daher  Iflfst  sich  das  Präsidium  von  Praetoren 
bei  Trihutcomitien  in  einer  grOfseren  Zahl  von  Fällen  nach* 
weisen ,  als  das  der  Consuln.  Dafs  auch  der  Magister  equitum 
in  Trihutcomitien  Gesetze  rogirt  habe,  wird  aus  einer  Stelle 
des  Cicero  ^)  mit  Unrecht  geschlossen. 


t)  Gell.  7  (61,  9.        2)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.        3)  Vgl.  App.  b. 
c.  8,  30.  4)  liv.  3,  71.  72.  5)  Vgl.  Liv.  7,  IS.  6)  Ut. 

a.  a.  0.  7)  Liv.  8,  17.  8)  Vgl.  Liv.  27,  6.  Gic.  fam.  8,  8,  6. 

9)  Gic  pro  Rab.  Po8t.  6»  14. 
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Das  jt»  agendi  cum  pkbe  der  TribuDeo ,  das  sich  ttbrigeos 
in  Bezug  auf  die  Wahlen  dadurch  erweiterte,  dafs  die  Tribunen 
nicht  selten  den  Auftrag  erhielten ,  auch  magisiraius  extraordi- 
narH  unter  ihrem  Vorsitze  in  concäia  pkbis  erwählen  zu  lassen 
(I  918  fOt  war  praktisch  werthvoUer  als  das>ii«  cum  populo  in4H 
umitiiz  triiuth  agendi  der  Consuln,  Praetoren  und  curulischen 
Aedilen.  Denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Tribunen  in 
ihrem  Intercessionsrechte  ein  Mittel  besafsen ,  um  jede  ihnen 
nicht  genehme  Anwendung  des  den  andern  Magistraten  zuste- 
henden Rechtes  zu  beseitigen,  wahrend  ihr  eigenes  jua  agendi 
cum  pMe  sogar  gegen  das  Avocationsrecht  der  Consuln  i)  durch 
die  Lex  Icilia  gesichert  war  (1  604)  und  erst  in  späterer  Zeit 
der  Obnuntiation  anderer  Magistrate  unterworfen  wurde  (S.  3 15. 
§  121).  Uebrigens  ging  das  Recht  der  Consuln  zur  Berufung  der 
Tributcomitien  dem  der  Praetoren ,  und  das  Recht  dieser  dem 
der  Aedilen  vor;  bei  letzteren  entschied  im  Falle  der  Concur- 
renz  die  Priorität  der  Berufung  3). 

2.  Das/u«  suffragii  in  den  canciUaplebis  hatten  anfangs  nur 
die  Plebejer  mit  Ausnahme  der  Aerarier  unter  ihnen  (1513.613), 
seitdem  aber  die  condlia  pltbis  in  Folge  der  (^ex  Valeria  Horalia 
vom  J.  305/449  mit  beschrankter  Competenz  staatsrechtlich 
anerkannt  waren,  alle  nicht  patricischen  Mitglieder  der  Tribus, 
also  auch  die  Clienten  (I  250.  513.  643  f.).  Die  Ansicht  Piasch- 
niks"^),  dafs  die  Patricier  durch  die  Lex  PubUlia  Voleronis  vom 
J.  283/471  Stimmrecht  in  den  von  den  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  erhalten  hatten,  ist  zu  verwerfen,  weil  sie  haupt* 
sachlich  auf  dem  von  Livius^)  gelegentlich  jener  Rogation  ge- 
brauchten Ausdrucke  comttta  tribiaa  beruht,  der  sich  angesichts 
des  oben  (S.  452)  erwähnten  strengen  Sprachgebrauchs,  wo- 
nach jene  Versammlungen  cfmcilia  pltbis  waren ,  als  ein  unge- 
nauer erweist,  veranlafst  durch  den  Umstand ,  dafs  es  sich  um 
Wahlversammlungen  handelte,  fQr  welche  nach  späterem  Sprach- 
gebrauch das  Wort  cemüia  in  engerem  Sinne  sehr  gebräuch- 
lich isL  Wenn  berichtet  wird,  dafs  aufser  den  Bürgern  der 
Tribus  auch  die  socii  Latini  ein  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  (und  daher  wohl  auch  in  den  Tributcomitien)  gehabt 
hatten^),  so  sind  darunter  nicht  zu  verstehen  die  soctt  la/tnt 


*)  Ptascbnik,  die  Pnblilische  Rogation  283  u.  c,  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  öst  Gymn.  Bd.  17.  Wien  1866.  S.  161. 

1)  Gell.  13,  15,  8.        2)  Gell.  13,  15,  8.        3)  Liv.  2,56.  56.60. 
4)  LiT.  25,  3,  16.  App.  b.  c.  1,  23;  vgl.  Lex  Malac.  cap.  53. 
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als  solche*),  denen  ein  solches  Recht  auf  Grund  der  angeblichen 
Isopolitie  1)  iwischen  Rom  undLatium  keineswegs  zustand,  noch 
auch  sttmmtliche  sich  in  Rom  niederlassende  Latiner**),  son- 

4S5dern  nur  diejenigen  Latiner,  weiche,  von  dem  ihnen  aus  der 
Zeit  des  rOmisch-laliniscben  Bundes  verbliebenen  oder  kraft  be* 
sonderer  Fesiselzung  gewährten  Rechte,  sich  als  Borger  ia 
Rom  niederzulas^n  (S.  128),  Gebrauch  machend,  sich  nach 
Rom  begeben  hatten.  Diese  liefs  man,  obwohl  sie  erst  bein 
nächsten  Census  in  die  Bargerlisten  eingeschrieben  und  einer 
bestimmten  Tribus  zugetheilt  werden  konnten,  also  einstweilen 

*  nur  incolae  waren  2),  zu  der  Ausübung  ihres  Bürgerrechtes  so* 
fort  in  der  Weise  zu,  dafs  man  bei  jeder  einzelnen  Yolksabstinh 
mung  die  Tribus  erlooste,  in  welcher  sie  stimmen  sollten.  Die- 
sen Latinern,  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht  Bürger  waren, 
doch  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  das  Bürgerrecht  hatten, 
mögen  sich  freilich  auch  andere  Latiner  zugesellt  haben,  welche 
einen  solchen  Anspruch  nicht  hatten,  sei  es  dafs  sie  sich  nicht 
dauernd  in  Rom  niederlassen  wollten  3),  sei  es  dafs  sie  Ober- 
haupt nicht  zu  den  bevorrechteten  Latinern  gehörten.  Denn 
die  Ansprüche  dei;  sich  einstweilen  als  Bürger  gerirenden  La- 
tiner konnten  natürlich  erst  beim  nächsten  Census  geprüft 
werden  (S.  235.  242.  271.  §  133,  3). 

Das  Stimmrecht  der  Tribulen  einer  und  derselben  Tribus, 
frei  von  der  bei  den  Centuriatcomitien  obwaltenden  timokra- 
lisch*conservativen  Rücksicht  auf  Census,  Kriegsdienst  und 
Lebensalter,  war  völlig  gleich.  So  lange  daher  die  Mitglieder- 
zahl der  einzelnen  Tribus  möglichst  gleich  gehalten  werden 
konnte,  was  dem  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung  der 
Tribus  entsprochen  haben  würde  (I  507),  war  auch  das  Stimm- 
recht aller  Tribulen  der  verschiedenen  Tribus  im  Wesentlichen 
gleich.  Schon  früh  aber  wuchs  die  Mitgliederzahl  der  vier 
städtischen  Tribus,  in  denen  das  nicht  mit  Grundeigenthum  an- 
gesessene Proletariat  der  opifices  und  seUtdarii,  sowie  ihrer 


*)  Th.  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Sil- 
pensa  und  Malaca,  in  den  Ahhandl.  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Bd.  3.  Leipzig  1855.  S.  408. 
**)  A.  W.  Zumpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanorum  legibas  mu- 
nicipalibus,  in  den  Studia  Romana.  Berlin  1859.  S.  267.  bes. 
S.  29t  ff. 

1)  Dion.  8,  72.        2)  Vgl.  Lex  Mal.  cap.  53.        3)  Vgl.  Dion.  8, 
72.  App.  b.  c.  1,  23.  Plut.  C.  Gr.  12. 
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Herkunft  wegen,  abgesehen  von  vorübergehenden  Begünsti* 
guDgen,  bis  565/189  (S.  233  f.)  sämmtliche  libertini,  auch  die 
begüterten,  waren  (I  517  f.  II  79.  91.  160),  in  stärkerem  Ver- 
hältnisse, als  die  der  ländlichen,  so  dafs  das  Stinunrecht  der  Tri- 
bulen  der  Tier  städtischen  Tribus  schlechter  wurde,  als  das  der 
Tribulen  der  ländlichen.  Die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  länd- 
lichen Tribus  scheint  man  stets  im  Wesentlichen  gleich  gehalten 
zu  haben  (1 520) ;  wenigstens  ist  nie  von  einer  Verschiedenheit 
der  Güte  des  Stimmrechtes  rücksichtlich  ihrer  die  Rede.  Auch 
in  dieser  wesentlichen  Gleichheit  des  Stimmrechtes  aller  Stimm- 
berechtigten zeigt  sich  die  von  vorn  herein  vorhandene  de- 
mokratische Anlage  der  Concilia  plebis  und  Tribulcomitien  im 
Vergleich  zu  den  aristokratischen  Centuriatcomitien.  Dazu  486 
kommt,  dafs  die  Stimmberechtigten  dem  Präsidenten  gegenüber 
eine  ganz  andere  Stellung  hatten  als  in  den  Centuriatcomitien. 
Während  in  diesen  die  Bürger,  wenigstens  im  Sinne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  (I  552.  561),  dem  Imperium  gehor- 
sam erscheinen  mufsten ,  ^während  ihr  Stimmrecht  also  ebenso 
sehr  eine  Pflicht  zu  stimmen  war:  bestand  in  den  Concilia  ple- 
bis und  in  den  Tributcomitien  von  jeher  kein  Zwang;  der  ein- 
zelne Bürger  erschien  und  stimmte  nicht  in  Folge  eines  Befehls, 
sondern  nach  seinem  eigenen  Belieben. 

Die  Einflufslosigkeit  der  Stimme  des  Einzelnen  bei  wesent- 
lich gleichem  Stimmrechte  Aller  macht  es  erklärlich ,  dafs  die 
Ton  den  Concilia  plebis  ausgeschlossenen  Patricier  keinen  Werth 
darauf  legten  zu  denselben  zugelassen  zu  werden,  und  dafs  auch 
die  vornehmen  Plebejer ,  seit  sie  zur  Nobilität  gehörten ,  kein 
sonderliches  Interesse  daran  hatten,  in  den  Concilia  plebis  ihre 
Stimme  wirklich  abzugeben,  zumal  da  sie  im  Senat  und  durch 
das  Collegium  der  Augurn  einen  viel  bedeutenderen  Einflufs 
auf  die  Ausführung ,  beziehungsweise  die  Gültigkeit  der  Acte 
jener  Versammlungen  ausüben  konnten.  Durch  die  factische 
Nichttbeilnahme  dieser  Elemente  der  Bürgerschaft  wurden ,  je 
mehr  die  Nobilität  sich  vom  Volke  absonderte,  die  Concilia  ple- 
iHsund  auch  die  Tributcomitien  zu  Versammlungen  des  ignobik 
vidgHS  gestempelt.  Dazu  kamen  die  seit  442/312  beginnenden, 
oben  (1  517.  II  79.  91. 160.  233. 265)  aufgezählten,  aus  dema- 
gogisdien  Tendenzen  herYorgegangenen  Versuche  das  Stimm- 
redit  der  Tribulen  der  Tier  städtischen  Tribus ,  namentlich  das 
der  Libertinen,  durch  Vertheilung  derselben  auf  die  Tribus  ru-> 
sticae  zu  verbeesern  und  so  die  Tribusrersammlungen  mittelst 
des  nnmerischen  Uebergewichtes  der  turha  forensis  über  den 

Linge,  Körn.  Alterth.  II.  3.AuO.  30 
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integer populus^)  zu  beherrschen:  Versuche,  durch  die,  wenn 
sie  auch  Dicht  vollständig  gelangen,  doch  die  Elemente  der 
Ochlokratie  {fcoXijixös  oxi^og)^)  Eingang  in  jene  Versamm- 
lungen fanden. 

Schon  in  der  vierten  Periode  konnten  die  Bürger,  welche 
in  den  entlegneren  Colonien  und  Municipien  wohnten,  von 
ihrem  Stimmrechte  keinen  regelmäfsigen  Gebrauch  machea. 
Als  aber  in  Folge  des  Bundesgenossenkriegs  alle  Italiker  (664/90 
und  665/89)  dasjW  mffragii  erhielten  (I  521.  III 110. 114),  es 
aber  gleichfalls  wegen  der  Entfernung  von  Rom  in  der  Regd 
nicht  ausüben  konnten :  da  entsprachen  weder  die  Concilia  ple- 
bis  noch  die  Tributcomitien  im  Vergleich  mit  dem  wahren  Be- 
stände der  Plebs ,  beziehungsweise  der  palricisch-plebejischen 
Bürgerschaft,  dem  Begriffe  wahrer  Volksversammlungen. 

^7      121.   Die  Concilia  plebis  und  die  CtnniÜa  tributa,  Fortsetiung, 
II.  Berufung,  Zeit,  Ort,  Auspicien. 

1.  Die  B  eru  f  u  n  g  der  concilia  plebis  und  der  camitia  tri- 
buta war  nicht  ein  militärischer  Act,  wie  die  der  camitia  cenlii- 
riataj  sondern  ein  rein  politischer;  sie  geschah  dem  ursprUag* 
liehen  Charakter  der  concilia  plebis  entsprechend  in  einfachea 
Formen.  Die  Tribunen  kündigten  in  ältester  Zeit  die  Concilia 
plebis  in  einer  Contio  mündlich  an  3)^  ein  Verfahren,  wofllr  m- 
dicere  der  technische  Ausdruck  war,  und  welches  sich  auch  in 
späterer  Zeit  erhielt^).  Auf  dem  Lande  verbreitete  man  die 
Nachricht  durch  Boten  <>).  Uebrigens  ist  kein  Grund  vorhandea 
die  Ankündigung  vermittelst  Edicts,  die  bei  CentariatcomitieQ 
(I  554)  üblich  war,  den  Concilia  plebis  ganz  abzusprechen *i; 
für  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  TributcomitieD 
dürfen  wir  sie,  namentlich  bei  Wahlen,  wahrscheinlich  als  Regel 
voraussetzen. 

2.  In  Betreff  des  Tages,  auf  welchen  die  ooncilia  pIMt 
angekündigt  wurden,  galten  in  den  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Gewohnheiten  und  gesetzliche  Bestimmungen.  An- 
fangs waren  sie  selbstverständlich  den  Vorschriften  des  patri- 
cischen Kalendersfstems  (I  351  ff.  II  390),  die  überhaupt  den 
Volksversammlungen  nur  mittelbar,  unmittelbar  aber  dem  agers 

1)  Ut.  9,  46.  2)  App.  b.  c.  1,  30.  3)  Uv.  2,  56.  Dioo.  ?, 
38.  9,  41.  4)  üv.  6,  38.  39.  App.  b.  c.  1,  12.  5)  App.  b.  c.  1, 
29;  vgl.  Uv.  43,  14.        6)  Liv.  39,  15,  11. 
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cwnpopulo  der  patricischen  Magistrate  galten  i),  nicht  unter- 
woifen.  Wenn  Livius  die  Rogatio  Terentiiia  per  amnes  cami- 
tiaks  dies  einbringen  läfst  ^)  und  dabei  an  die  (fa'es  eomitiales  des 
patricischen  Kalenders  denkt,  so  hat  er  gedankenlos  die  spätere 
Sitte  als  yon  jeher  bestehend  yorausgesetzt.  Die  Tribunen 
konnten  also  an  allen  Tagen,  wofern  nicht  ihre  eigene  religiöse 
Sehen  sie  an  einzelnen  abhielt,  Concilia  plebis  veranstalten. 
Aber  da  es  im  Interesse  der  Sache  lag,  dieselben  möglichst 
zahlreich  besucht  zu  sehen ,  so  bildete  sich  die  Sitte  sie  nur  an 
den  Markttagen,  an  den  angeblich  von  Romulus  oder  Servhis 
eingerichteten,  nano  quoque  die  wiederkehrenden  nundinae^) 
zu  halten,  weil  an  diesen  die  Plebejer  ohnehin  um  des  Harkt- 
Terkehrs  willen  (I  364.  421)  in  die  Stadt  kamen  4).  Aus  der  438 
Beobachtung  dieser  Sitte  erklärt  sich,  da  viele  Markttage  im 
Jahre  in  Folge  der  Abwesenheit  des  Heers  unbrauchbar  wui^ 
den,  andere  in  Folge  der  Berathung  und  auch  wohl  in  Folge 
gewaltsamer  Störungen  von  Seiten  der  Patricier  ohne  Abstim- 
mnng  verliefen,  das  häufige  Vertagen  der  nicht  an  einem  Tage  ^ 
fertig  gewordenen  ^)  Concilia  plebis,  und  somit  die  Schwierig- 
keit des  Zustandebringens  eines  Plebiscits  in  ältester  Zeit  ^). 
Eben  daher  erklärt  sich ,  dafs  gerade  die  nundinae^  ttber  deren 
kalendarische  Eigenschaft  schon  die  alten  Schriftsteller  sehr  im 
Dttklaren  waren  '^) ,  und  die  keineswegs  als  feriae  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  gelten  dürfen  (I  364)  ^),  für  die  patricischen 
Hagistrate  zu  dies  nefasti  wurden.  Denn  für  sie  war  es  nefaSy 
sei  es  die  gesammte  Plebs  zur  Abhaltung  von  Centuriatcomi- 
tien,  sei  es  auch  nur  einzelne  Plebejer  zur  Vornahme  proces- 
snalischer  Handlungen  von  den  Tribunen  abzuberufen  ^).  Wahr- 
scheinlich haben  die  Pondfices  schon  zur  Zeit  der  Decemvirn 
jene  Consequenz  der  Leges  sacratae,  dafs  die  Tage ,  auf  welche 
nmidinae  und  daher  in  der  Regel  auch  concilia  pkbis  fielen,  da- 
durch zu  dies  nefasti  würden,  ofQciell  anerkannt  (I  365). 

Als  nun  aber  auch  patricische  Hagistrate  ihr  jus  cum  po- 
fido  agendi  in  clen  camitia  trihuta  zu  üben  anfingen,  d.  i.  seit 
307/447,  galten  ohne  Zweifel  für  diese  Versammlungen  die  pa- 


1)  Macrob.  Sat.  1, 16, 14.  Ovid.  fast.  1, 53.  2)  Uy.  3, 1 1 .  3)  O^id. 
fart.  1, 54.  Die  C.  40, 47.  4)  Dion.  7, 58.  10, 1.  Varr.  r.  r.  2,  praef.  1. 
Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  275.  Colum.  r.  r.  1, 
pnef.  18.  5)  Dien.  9,  41 ;  die  Berufung  des  Goncilium  auf  den 

crattinus  dies  bei  Liv.  2,  56,  9  ist  Ausschmfickung  des  Livius.  6)  Dion. 
9,  41.  10,  ^—5.  Liv.  2,56,4.  3,11.14.  7)  Macrob.  Sat.  1,  16,28  fr. 
S)  Fest.  ep.  p.  86.        9)  Fest.  p.  173.  Plin.  o.  h.  18,  3,  3,  13. 

30* 


Digitized 


by  Google 


468     §  121.    DIE  GONCILIA  PLEBIS  U.'HD  DIE  COMITU  TRIBUTA. 

tricischen  Kalendervorscbriften.  Die  Consuln  durften  nur  an 
den  durch  diese  gestatteten  dies  comiiiaks  mit  dem  Volke  ver- 
handeln ,  und  ihnen  konnte  es  gleichgOltig  sein ,  ob  die  Plebs 
in  der  Versammlung  stark  oder  schwach  vertreten  war.  In  den 
von  Tribunen  (und  plebejischen  Aedilen)  geleiteten  Concilia 
plebis  braucht  darum  keine  Veränderung  eingetreten  zu  sein; 
denn  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  wurden  die 
von  den  Tribunen  berufenen  Concilia  plebis  den  Centuriatco- 
mitien  keineswegs  yöUig  gleichberechtigt.  So  wenig  damals  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten  (S.  474),  so  wenig  war  ein  Grund 
vorhanden  sie  zur  Beobachtung  der  patricischen  Kalendervor- 
schriften zu  verpflichten.  Nur  insofern  scheint  damals  eine  Ver- 
llnderung  eingetreten  zu  sein  y  als  die  Tribunen ,  seitdem  das 
Plebiscitam  Trebonium  306/448  festgesetzt  hatte,  es  solle, 
wenn  die  Wahl  der  zehn  Tribunen  in  einem  Wahlacte  nicht 
fertig  würde,  dieselbe  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  zehn 
aus  der  Wahl  des  Volkes  hervorgegangen  waren  i),  die  Ergto* 
439zungswahl  nicht  bis  zum  nächsten  Nundinaltage  aufgeschobeo, 
sondern  am  nächsten  Tage  vorgenommen  haben  werden.  Da 
Oberhaupt  ein  Verbot  der  Abhaltung  der  Concilia  plebis  an 
Nichtmarkttagen  nicht  bestanden  zu  haben  scheint,  so  werden 
die  Tribunen ,  sowie  die  plebejischen  Aedilen ,  auch  bei  ihren 
Anklagen  vor  dem  Volke,  neben  den  nundinae  die  dies  comäkk» 
des  patricischen  Kalenders  benutzt  haben.  Vielleicht  wurde  die 
Benutzung  der  dies  camitiaUs  fttr  die  Concilia  plebis  seit  der 
Lex  Publilia  415/339,  welche  dieselben  trotz  formeller  Macht- 
erhöhung  in  thatsächUche  Abhängigkeit  von  der  Nobilität  brachte 
(S.  54),  immer  mehr  Regel.  Gewifs  ist,  dafs  bald  nach  der  Ver- 
öffentlichung des  patricischen  Kalendergeheimnisses  durch  Cn. 
Flavius  kurz  vor  450/304  (S.  88)  und  nach  der  Aufnahme  von 
Plebejern  in  das  CoUegium  der  Pontifices  durch  die  Lez  Ognl- 
nia  vom  J.  454/300  (S.  97)  dieselbe  Lex  Hortensia,  welche 
467/287  (S.  112)  den  Unterschied  zwischen  den  Concilia  ple- 
bis und  den  Centuriatcomitien  in  legislativer  Hinsicht  im  We- 
sentlichen völlig  aufhob,  nunmehr  auch  die  Concilia  plebis, 
d.  h.  das  j'iK  cum  plebe  agendi  der  Tribunen,  den  Vorschriften  des 
patricischen  Kalenders  unbedingt  unterwarf.  Sie  that  dieb,  in- 
dem sie  an  den  nundinae  das  bis  dahin  ausgeschlossene  hfs 
agere  des  Praetors  gestattete  oder  vielmehr  geradezu  gebot,  und 
damit  die  nundinae  zu  dies  fasti  {jwn  comititäes)  machte  (1 365)^1. 

1)  Uy.  3,  66.        2)  Macrob.  Sat.  1,  16,  30  vgl.  mit  29. 
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Seit  dieser  Zeit  konnten  die  Concilia  plebis,  wie  die  Cen- 
tariatcomitien  und  die  patricisch-plebejischen  Tributcomitien 
nur  an  den  diet  comitiales  des  Kalenders  gehalten  werden  i). 
Damit  waren  von  dieser  Seite  her  die  Concilia  pld^is  völlig 
ebenso  wie  die  Centuriatcomitien  und  Tributcomitien  unter  den 
Einflufs  des  CoUegiums  der  Pontifices  gebracht,  welche  zum 
TheU  in  Reaction  gegen  die  wachsende  Volkssonveranität  aufser 
den  orsprttnglichen  dies  nefasti  schon  vorher  auch  die  Kaienden, 
Nooen  und  Iden,  deren  Nachtage  und  eine  Reihe  allgemeiner 
Festtage  den  Centuriatcomitien ,  und  folglich  auch  den  Tribut* 
comitien  unter  patricischem  Vorsitz,  entzogen  hatten  (1 862  f.). 
Die  Beschränkung  der  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  wuchs 
mit  der  Vermehrung  der  Festtage  und  mit  der  seit  den  punischen 
Kriegen  bedeutend  vermehrten  Zahl  der  Tage  der  ludi;  aurser 
diesen  ständigen  Beschränkungen  waren  beide  Arten  der  Tri- 440 
bosTersammlungen  gleich  den  Centuriatcomitien  der  Beschrän- 
kung durch  Ansetzung  von  feriae  caneeptivae  und  imperaiivae 
(1 353)  auf  die  dies  comitiales  ^)  unterworfen  ^).  Man  setzte  sich 
freili^  in  der  letzten  Zeit  über  diese  Beschränkungen  hinweg, 
wie  z.  B.  C.  Manilius  im  J.  687/67  eine  Lex  de  libertinorum 
soffragiis  am  letzten  December,  trotzdem  dafs  die  Compitalien 
auf  diesen  Tag  angesetzt  waren ,  durchbrachte.  Aber  man  bot 
dann  freilich  auch  durch  dieses  ungesetzliche  Verfahren  dem 
Senate  die  Möglichkeit  die  Gesetze  zu  cassiren  ^).  P.  Clodius 
Fukher  empfand  bei  seinen  gesetzgeberischen  Plänen  die  Be- 
schränkung der  Concilia  plebis  durch  die  gebotene  Rücksicht 
auf  den  Kalender,  welche  durch  die  Vorschriften  des  Auspicien- 
wesens  noch  verstärkt  war,  so  stark,  dafs  er  696/58  ein  Gesetz 
durchbrachte ^),  wonach  es  erlaubt  sein  sollte,  an  allen  dies 
fasti^  also  nicht  blofs  an  allen  dies  camitiaks ,  sondern  auch  an 
Kaienden  und  Nonen  ^),  an  den  Nachtagen  der  Kaienden,  Nonen 
und  Iden,  wie  auch  an  den  Nundinen,  (Iber  Gesetzesanträge 
mit  dem  Volke  (also  auch  mit  der  Plebs)  zu  verhandeln  (III 297). 

Im  Anschlufs  an  die  ursprüngliche  Sitte  der  Abhaltung  der 
amdlw  plebis  an  den  nundinae  entwickelte  sich  der  Brauch  den 
Tag  derselben  so  früh  vorher  zu  verkündigen,  dafs  sie  am  dritten 


t)  Vgl.  Gic.  ad  Att.  4,  3,  4;  irrthümlich  nennt  App.  b.  c.  1,  12 
4en  von  Ti.  Gracckus  angesetzten  Tag  des  Goncilium  plebis  ayo^, 
))Gic.  ad  Q.  fr.  2, 6,4.  3)  Z.  B.  App.  b.  c.  1,55.  Plut.  Snll.  8.  Dio  G.  38,6. 
4)  Aacon.  p.  65.  IKo  G.  36,  25.  5)  Gic.  pro  Sest.  15,  33.  de  proT. 
C0D8.  19,  46.  6)  Ein  Beispiel  beabsichtigter  gerichtlicher  Tribntco- 
nitien  an  denselben  aus  dem  J.  698/56  bei  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  7. 
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Markttage  (tertiü  nuniinü)  %  also,  weno  die  Benifiuig  selbst 
an  einem  Markttage  erfolgte,  siebzehn  Tage  nach  der  AnkQodi* 
gung,  stattfanden  2).  Bei  richterlichen  Verhandlungen  gebot 
die  Menschlichkeit  zwischen  der  endgültigen  AnUage,  der 
quarta  accmatio,  und  dem  Tage  des  richtenden  Concilium  dem 
Angeklagten  eine  Frist  zu  gestatten  ^) ,  und  daher  werden  die 
Tribunen  um  ihren  usurpirten  Anklagen  den  Schein  eiatt  recht- 
lichen Form  zu  geben«  nach  Analogie  ierjusii  triginta  dm  der 
Gentttriatcomitien  (I  554  f.)  dieses  trinundimim  (seil,  temfut)  *) 
beobachtet  haben  (I  604)  &).  Ebenso  gebot  ihnen  bei  legida- 
tiven  Verhandlungen  und  bei  den  Wahlen  der  Tribunen  und 
441  Aedilen  die  Rücksicht  auf  eine  möglichst  starke  Betheilignng 
der  Plebs  ^),  bei  ersteren  auch  die  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit 
eingehender  Berathung  der  promulgirten  GesetzesvorschUlge^) 
in  Yorbtufigen  Contionen  &) ,  die  Beobachtung  einer  Frist  zwi- 
schen Ankündigung  und  Abhaltung  der  Concilia  (1 556)  ^).  Auch 
die  patricischen  Magistrate  beobachteten  bei  den  von  ihnen  be- 
rufenen camitia  trihuta  diese  Frist  in  der  Regel«  nur  dafs  sie 
selbstverständlich  die  Ck>mitien  nicht  auf  den  dritten  Markttag 
selbst,  sondern  auf  den  ersten  dies  comüialü  nach  dem  dritten 
Markttage  ansetzen  mufsten ,  die  Zwischenzeit  also  mindestens 
siebzehn ,  höchstens  einunddreifsig  Tage  betrug.  Diese  Modi- 
flcation  der  Ankündigungsfrist,  auf  welche  der  Ausdruck :  ff^ 
mulgatio  triniim  nundmiüm  ^^)  ^  statt  des  sonst  zu  erwarteiideB 
Ausdrucks:  promuJgatio  in  tertias  nundinas  ^0  hinweist ^X  grif 
auch  bei  den  c&ncilia  plebis  der  Tribunen  Platz ,  seitdem  diese 


'*')  L.  Lange,  die  Promulgatio   trinum  nundinum,   die  Lex  Gaedlia 
Didia  und  nochmals  die  Lex  Pupia.   Rhein.  Mus.  Bd.  80.    tS75. 
S.  350. 
G.  John  im  Rhein.  Mus.   Bd.  31.    1876.   S.  410. 

1)  Vgl.  Gell.  20,  1,  47.        2)  Dion.  7,  58  f.  9,41.  10,3.  35;  Tgl. 
auch  11,  17.  Phit.  Gor.  18.  19.        3)  Gic.  de  dorn.  17,  45.  App.  b.  c 

1,  74.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13,  7  (»  3,  17,  7  Eyb.).  Schol.  Bob. 
p.  300.  310 ;  vgl.  trinundinw  dies  Macrob.  Sat.  1, 16, 34. 35.  5)  DioD. 
7,58  f.  10, 35.  Flut  Gor.  18  f.  6)  Macrob.  Sat  1,  16,  34.  7)  Li?. 
3,  9.  4,  1 ;  vgl.  4,  58.        8)  Dion.  10,  3.  Liv.  6,89.  34, 1;  vgl.  3,  34. 

2,  41.  9)  Dion.  9,  41.  10,  3.  App.  b.  c.  1,  29.  Uv.  43,  16;  vgl. 
auch  Liv.  3,  35.  Dion.  11,  17.  10)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dorn.  16, 
AI;  vgL  17,45.  fam.  16, 12,3.  Lh.  8,35.  Scium  de  Baec.  Z.  22;//«- 
mulgatio  trinüm  ntmdinüm  ist  auch  bei  Prise.  7,  3,  9  p.  292Hertx 
2u  lesen;  vom  technischen  Sprachgebrauch  weicht  ab  oer  neutrale 
Ausdruck  irinum  nundinum  bei  Quint  2,  4,  35.  11)  sU  x^ift^ 
ayo^  bei  Dion.  7,  58  f.  9,  41.  10,  3.  35.  Plut  Gor.  18.  19. 
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die  dies  eomitiaks  zu  bcDUtzen  anfingen  (S.  468) ,  und  war  seit 
der  Lex  Hortensia  auch  für  sie  die  einzig  mögliche  Form  ^). 
Als  die  Tribunen  aber  den  Versuch  machten  die  Sitte  wegen 
des  ihnen  geföhriich  werdenden  Einflusses  der  Nobilitat  bei  der 
Discttssion  der  Gesetze  ^)  zu  umgehen ,  da  wurde  die  Beobach- 
tung des  trinundinum  durch  Sie  lex  Caecilia  Didia,  ein  Gesetz 
der  Consuln  Q.  Caecilius  MeteUus  und  P.  Didius  vom  J.  656/98 
(III  86)9  zur  Pflicht  gemacht  ^),  in  Folge  dessen  hat  die  Nobili- 
tat  manchen  tribunicischen  Agitationen  widerstanden  4),  aber 
doch  nicht  verhindern  können,  dafs  die  Lex  Caecilia  Didia  nicht 
selten  vernachlässigt  wurde  ^) ,  in  welchem  Falle  dann  freilich 
der  Senat  die  mit  Vernachlässigung  der  Lex  Caecilia  Didia 
durchgebrachten  Gesetze  für  ungültig  erklären  konnte. 

Was  die  Tageszeit  betrifft,  so  begannen  die  Concilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  mit  Tagesanbruch  ^)  und  mufsten 
(oit  Sonnenuntergang  beendigt  sein ''). 

3.  Der  Ort  zur  Abhaltung  der  concilia plebis  war  anfäng- 
lich keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen,  als  der  durch 442 
die  räumliche  Beschränkung  der  tribunicia  potestas  von  selbst 
gegebenen.  Während  also  die  Centuriatcomitien  des  Impe- 
rium wegen  aufserhaib  des  pomerium  gehalten  werden  mufsten 
(I  556  f.)i  konnten  die  Concilia  plebis  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile (d.  i.  innerhalb  der  Stadt  und  des  Umkreises  bis  auf  tau- 
send Schritt,  vgl.  I  826),  einerlei  ob  aufserhaib  oder  innerhalb 
des  pomerium,  stattfinden.  Der  gewöhnliche  Versammlungsplatz 
war  das  im  weiteren  Sinne  einschliefslich  des  comitium  *)  soge- 
nannte forum  Romanum  ^),  wo  auch  die  ältesten  Contionen  der 
patricischen  Magistrate  stattfanden  ^).  Daher  kann  forum  me- 
tonymisch für  conciUa  plebis  und  comitia  tributa,  wie  campus  für 
comitia  ceniuriata  gesagt  werden  ^^).  Die  Tribunen  sprachen 
zur  versammelten  Menge  vom  Vulcanal  (S.  396) ,  einem  etwas 
höher  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  gelegenen  Platze, 
auf  dem  sich  eine  ara  Yulcani  befand  ^i);  es  wird  von  Livius  ^^) 


*}  Vgl.  die  I,  S.  93  und  II,  S.  397  citirten  topographischen  Schriften. 

1)  Z.  B.  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4.  2)  Liv.  ep.  59.  Cic.  Lacl.  25,96. 
3)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dorn.  16,  41.  Schol.  Bob.  p.  310;  vgl.  Gic. 
Sest.  64,  t35.  ad  Att.  2,  9,  1.        4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  6, 14.  ad  Att. 

1,  19,  4.  5)  Gic.  de  dorn.  16,  41.  Phil.  5,  3,  7.  App.  b.  c.  4,  7. 
6)  Uv.  38,  51.  Dio  G.  39,  65.  7)  Dion.  9,  41.  Liv.  25,  3.  45,  36. 
Mnt.  AcmU.  Paul.  30.        8)  Dion.  7,  17.  59.  9,  41.  10,9.        9)  Dion. 

2,  50.  6,  67.  11,  39.  10)  Liv.  9,  46.  11)  Dion.  2,  50.  6,  67. 
7,  17.         12)  Liv.  2,  56. 
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templum  genannt.  Dafs  indefs  der  Ort  der  von  Volktftribanen 
geleiteten  Concilia  plebis  habe  ein  templum  im  auguraien  Sinne 
des  Wortes  sein  müssen ,  ist  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Tri- 
bunen keine  Auspicien  hatten,  d.  h.  bis  zur  Lex  PubliHa  415/339 
(I  829.  U  54.  474),  ganz  unwahr^pheinlich,  das  Gegentheil  viel- 
mehr durch  die  Nichterwähnung  der  Concilia  plebis  und  der 
Tributcomitien  neben  den  beiden  andern  Arten  von  Comitien 
in  einer  Ober  die  Auspicien  handelnden  Stelle  des  LiTiusi) 
wahrscheinlich.  Für  die  Vermuthung,  dafs  gerade  415/339  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten,  spricht  der  Umstand,  dafs  gerade 
in  dem  Jahre  nach  der  Lex  Publilia  auf  der  Mitte  des  Forom  % 
und  zwar  auf  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Comitium  und  dem 
im  engern  Sinne  sogenannten  Forum,  vor  der  Curia  Hostilia 
(S.  396)  die  mit  den  von  den  Antiaten  erbeuteten  Schiffsschnä- 
beln verzierte  und  defshalb  rostra  genannte  RednerbOhne  er- 
richtet wurde  3),  von  welcher  herab  nunmehr  die  Tribunen  die 
Concilia  plebis  leiteten ,  und  welche  ausdrücklich  als  ein  tm- 
ptum  bezeichnet  wird  *).  Wenn  erzahlt  wird,  dab  die  Tribunen 
von  diesen  sehr  geräumigen  rostra  anfangs  dem  rechter  Hand 
liegenden  comitium  zugewendet  gesprochen  hätten,  bis  erst 
448  C.  Licinius  Crassus  (S.  335)*)  im  J.  609/145')  die  Sitte  anf- 
gebracht  habe  nach  dem  linker  Hand  liegenden  forum  gewendet 
zu  reden  ^) ,  so  ist  darin  nicht  ein  Symptom  des  UmschwnDgt 
der  Aristokratie  in  Demokratie ''),  sondern  entweder  eine  dardi 
die  Raumverhältnisse  gebotene  Rücksicht  oder  aber  die  Andeu- 
tung einer  Veränderung  des  Verfahrens  bei  der  Abstinmrang 
zu  erkennen,  die  früher  auf  dem  comitium^  seit  C.  Licinius  Crtt* 
sus  in  den  auf  dem  forum  hergerichteten  saepta  (S.  483)  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  Von  jenen  rostra  sind  übrigens  die 
von  C.  Julius  Caesar  ^  auf  der  südöstlichen  Seite  des  Forum  er- 
richteten rostra  Julia  verschieden  ^),  welche  so  lagen ,  dafs  der 


*)  Göttling,  de  loco  M.  Terentü  Varronis  de  re  rust.  l,  2,  qui  de 
rogatioiubus  Liciniis  agit.  Jena  1831. 

Huschke,  über  die  Stelle  des  Varro  von  den  Liciniern.  Heidel- 
berg 1835. 

Bergk  im  Philologus  Bd.  29.   1870.   S.  328. 

1)  Uv.  5, 52, 16.  2)  Bio  G.  43,  49.  App.  b.  c.  1, 94.  3)  Uv 
8, 1'4.  Plin.  n.  h.  34, 5, 11, 20.  4)  liv.  8, 14.  Cic.  Vat.  10,  24;  vgl. 
pro  Sest.  35,  7$.  de  inY.  2,17.  5)  Yarr.  r.  r.  1,2,9.  Gie.  Lael.25, 
96 ;  von  G.  Gracchus  erzählt  diefs  irrthfimlich  Plat.  G.  Gr.  5.  6)  Vgl. 
Lex  Acil.  rep.  36  I.  L.  A.  S.  62.  7)  Plut  a.  a.  0.         8)  Dio  C 

43,  49.        9)  Frontin.  aq.  129.  Bio  G.  56,  34.  Suet  Aug.  100. 
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fie  Comitien  leiteode  Magistrat  das  Forum  in  seiner  ganzen 
Lange. vor  sich  hatte. 

FOr  die  unter  patriciseher  Leitung  gehaltenen  camitia  tri- 
haa  war  von  vorn  herein  (d.  i.  seit  307/447)  die  Abhaltung  in 
einem  templum  Pflicht  %  schon  um  der  auspida  mincra  willen, 
welche  die  in  jenen  erwählten  Hagistratus  minores  bekommen 
sollten.  Dagegen  waren  diese  Comitien  nicht  principiell  an  die 
Bannmeile  gebunden.  Daher  wurden  auch  die  vom  Consul  Cn. 
Hanlius  397/357  in  castris  gehaltenen  legislativen  Tributcomi- 
tien  keineswegs  des  ungewöhnlichen  Ortes  an  sich  wegen,  — 
denn  auch  die  c&stra  sind  ein  templum^  —  sondern  nur  defshalb 
getadelt  (S.  26) ,  weil  die  unter  dem  Imperium  stehenden  Tri- 
bulen  zur  Constituirung  von  Tributcomitien  benutzt  worden 
waren  *). 

Neben  dem  Forum  Romanum ,  das  wir  auch  in  späterer 
Zeit  als  regelmäfsigen  Versammlungsort,  namentlich  für  legisla- 
tive Tribusversammlungen,  sowohl  unter  dem  Vorsitze  der  Tri- 
bunen als  auch  unter  dem  der  patricischen  Magistrate  anzu- 
sehen haben  ^),  wurden  schon  früh  andere  Localitäten  benutzt. 
So  finden  vrir  gleich  nach  der  zweiten  Secession  ^)  und  auch 
später  ^)  legislative  Concilia  plebis  in  dem  aufserhalb  des  pome" 
rmm  belegenen  Bezirk  der  prata  FlamtntVi,  der  auch  durch  den 
Ausdruck  circus  Plaminius  bezeichnet  wird.  Auch  das  Capito- 
Ihun,  oder  genauer  die  vor  dem  capitolinischen  Tempel  bele-444 
gene  area  CapitoUna,  auf  welcher  sich  gleichfalls  eine  roitra 
genannte  Rednerbflhne  befand  %  diente  zu  wählenden '),  legis- 
lativen ^)  und  richtenden  ^)  Concilia  plebis  und  auch  zu  wählen- 
den Tributcomitien  ^o).  Von  dieser  Localität  ist  es  in  einem 
besondem  Falle  au8cb*ttcklich  bezeugt,  dafs  sie  viel  zu  klein 
war,  um  alle,  welche  stimmen  wollten,  aufzunehmen ^i),  so 
dafs  auch  schon  aus  diesem  Grunde  solche  Volksversammlungen 
eine  nur  sehr  unvollkommene  Repräsentation  des  römischen 
Volkes  waren.  Der  Aventinus  wird  nur  einmal  als  Local  eines 
wählenden  Concilium  plebis  genannt  i^).  Endlich  wurden  auch 


1)  Vgl.  Liv.  3, 20.  26, 2.  Die  G.  41, 43.  2)  liv.  7, 16.  3)  App. 
b.  c.  1,  12.  Bio  G.  36,  6.  39,  35.  Gie.  p.  red.  in  sen.  7,  18.  Frontin. 
«q.  129.  4)  Liv.  3,  54,  15.  5)  Liv.  27,  21,  1.  Plut.  MarccU.  27. 
6)  Cic.  ad  Brut.  1,  3,  2.  7)  Gic.  Gornel.  bei  Ascon.  p.  77.  Liv.  ep. 
56.  Plut.  Ti.  Gr.  17.  App.  b.  c.  1,  15.  8)  Uv.  33,  26,  7.  43, 16,9. 
45,  36,  1.  Plut.  Aem.  Paul.  30.  9)  Uv.  25,  3.  10)  Liv.  34, 

53,  2.       11)  Ut.  45,  36.        12)  Liv.  3,  54;  vgl.  jedoch  Gic.  Gornel. 
bei  AscoD.  p.  77. 
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aaf  dem  eigentlich  für  Centuriatcomitien  besümmteD  eamftu 
Martins ,  auf  dem  sieb  Datürlich  gleichfalls  ein  trämnal  0  be- 
fand, und  wo  noch  Caesar  für  die  Tributcomitien  die  marmor- 
nen $aepta  Julia  zu  bauen  begann  (S.  483),  ConcUia  plebis  uod 
Tributcomitien  gehalten ,  und  zwar  wie  es  scheint  seltener  für 
Gesetzgebung  2),  regeknftfsig  aber  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik für  die  Wahlen,  z.  B.  der  Aedilen^),  der  Quaestoren^) 
und  auch  der  Tribunen  ^). 

4.  Auspicien  wurden  am  Tage  der  c<mcäia  plebis  ao« 
fangs  nicht  angestellt,  da  die  Tribunen  anfangs  keine  Auspicien 
hatten^).  Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  iah 
die  von  patricischen  Hagistraten  geleiteten  camitia  ttibtUa^  wie 
später  7),  so  auch  von  vorn  herein,  d.  i.  seit  307/447,  unter  Aa- 
steilung von  Auspicien  gehalten  wurden  ^).  Auf  dem  Umstände, 
dafs  Auspicien  bei  diesen  Tributcomitien  in  den  Quellen  er- 
wähnt wurden,  mag  auch  die  Angabe  des  Zonaras  %  —  dessen 
Quelle  von  diesen  Tributcomitien  auf  die  Concilia  plebis  der 
Tribunen  irrthflmlich  geschlossen  oder  beide  Arten  verwechsdt 
haben  vnrd,  —  beruhen,  wonach  die  Tribunen  seit  der  Lex  Va* 
leria  Horatia  305/449  Auspicien  gehabt  hätten.  Mitgewirkt  mag 
haben,  dafs  die  Tribunen  bei  Anklagen  vor  den  Centuriatcomi- 
tien sich  die  dafür  nothwendigen  Auspicien  vom  Consul  erbitten 
mufsten  (I  836).  Da  nach  bestimmten  Zeugnissen  die  Wahko- 
mitien  der  plebejischen  Magistrate  noch  387/367  ^^U  legislative 
445 Concilia  plebis  noch  393/361  ^^)  ohne  Auspicien  gehalten  wor- 
den, so  können  frühestens  zur  Zeit  der  Lex  Publilia  415/339 
die  Tribunen  Auspicien  erhalten  haben  (I  341.  829  f.  863), 
also  auch  frühestens  seit  damals  die  von  ihnen  geleiteten  Con- 
cilia plebis  an  die  Anstellung  von  Auspicien  geknüpft  gewesen 
sein  (S.  54).  Jedenfalls  finden  wir  nach  der  Lex  Publilia  Beob- 
achtung der  Auspicien  sowohl  bei  den  Wahlcomitien  der  Tribu- 
nen ^^)  und  der  plebejischen  Aedilen^^),  auch  bei  den  eventuell 
von  Tribunen  zu  leitenden  Wahlen  der  Decemvin  agris  dandis 
assignandis  ex  lege  Servilia^^),  als  auch  bei  legislativen  ^^)  und 

1)  Liv.  39,  32.  Dio  C.  56, 1.  2)  V^^L  Cic.  ad  Att  1,  18,4,  bei 
.welcher  Stelle  aber  vielleicht  an  Centuriatcomitien  zu  denken  ist 
3)  Varr.  r.  r.  3,  2,  5.  Gic.  PUnc6,16.  ad  Att.  4, 3, 4.  4)  Gic.  fam. 
7, 30, 1 ;  vgl,  Val.  Max.  8, 15, 4.  5)  Gic.  ad  Att.  1,  l,  1.  6)  öion 
9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  Liv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  7)  Gic.  fam.  7, 30,1. 
Varr.  r.  r.  3, 2.  Dio  G.  54, 24.  8)  Vgl.  Uv.  1, 36.  9)  Zon.  7, 19. 15. 
10)  Uv.  6,  41.  1 1)  Liv.  7, 6.  12)  Uv.  10, 47.  la)  Liv.  30, 39. 
14)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7,  8  vgl  mit  2,  12,31  L  15)  Plut  Ti.  Gr. 
17.  Val.  Max.  1,  4,  2.  Gic.  Phil.  5,  3,  7.  Gomel.  bei  Ascon.  p.  69. 


Digitized 


by  Google 


DIE  AUSPIGIEN  DERSELBEN.  475 

• 

richtenden!)  Concilia  plebis:  Thatsachen,  durch  welche  die 
Behauptung  des  Dionysius,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Concilia 
plebis  ohne  Auspicien  (dixo  oiatvciv)  gehalten  würden  2),  wi- 
derlegt wird,  und  welche  man  nicht  mit  Hommsen  auf  das  un- 
abetene  Anspicium  eines  Gewitters  oder  Blitzes  deuten  darf. 

Da  wir  ausdrücklich  hören,  dafs  die  für  die  Wahlcomitien 
dor  Quaestoren  angestellten  Auspicien  andere  waren,  als  die  für 
die  zur  Wahl  der  Consuln  zu  haltenden  Centuriatcomitien 
(1 558)  ^),  und  da  auch  anderweit  die  subtilen  Unterscheidungen 
der  AuguraldiscipUn  bekannt  sind  ^) :  so  dürfen  wir  schliefsen, 
nicht  blofs  dafs  die  von  den  Tribunen  angestellten  Auspicien 
andere  waren  als  die  von  den  patricischen  Magistraten  ange- 
stellten (I  830),  sondern  auch  dafs  die  Auspicien  der  Einen  wie 
der  Andern  je  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  der  Versamm- 
lungen verschieden  waren.  Auch  die  Verschiedenheit  des  Ortes 
wirkte  auf  die  Verschiedenheit  der  Gebräuche  ein,  wie  z.  B.  bei 
den  im  campt»  Martius  gehaltenen  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien  das  jus  pomerii  und  das  au$picmm  peremne  gewifs 
ebenso  gut  beobachtet  werden  mufste,  wie  bei  den  Centuriat- 
eomitien  (1 558).  RUcksichtlich  der  Beobachtungsmittel  können 
wir  nur  vermuthen,  dafs  der  Gebrauch  der  au$picia  ex  tripudiü 
(1342  f.),  die  weniger  förmlich  waren  als  die  ex  avibus^  bei  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  ^)  eher  eingedrungen  sein 
mag  als  bei  den  Centuriatcomitien.  Je  complicirter  übrigens 
das  System  war,  desto  leichter  war  es  den  Augurn,  einen  Form- 
fehler zu  entdecken  und  dadurch  eine  Handhabe  zur  Cassirqng 
der  Acte  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  darzubie- 
ten (1 340).  Sowohl  darin,  als  in  der  bei  der  specHo  selbst  mOg-446 
hchen  obnutUiatio  der  Augurn  (I  339) ,  die  auch  bei  den  Con- 
ciUa  plebis  und  den  Tributcomitien  anwesend  waren  ^),  also 
durch  die  obmmtiatio  eine  Vertagung  auch  der  Concilia  plebis 
herbeiführen,  auch  das  jus  cum  pMe  agendi  mit  der  Kraft  eines 
suspensiven  Veto  sistiren  konnten '') ,  besafs  die  Nobilität  Mittel 
zorCnschadlichmacbuttg  der  Volkssouveränitfit  Eben  weil  diese 
Mittel  auch  anf  die  concilia  pMns  anwendbar  waren  ^),  so  er- 
strebte die  plebejische  NobilitHt  bald  nach  der  Lex  Publilia  die 
Theilnahme  am  Collegium  der  Augurn,  die  sie  durch  die  Lex 
Ogulnia  454/300  (S.  97)  auch  erlangte. 

1)  Vgl.  GelL  7,  19.   Liv.  40,  42.  2)  Dion.  9,  49.  3)  de. 

fam.  7,  30,  1.        4)  Gell.  13,  15.        5)  Plut.  Ti.  Gr.  17.        6)  Varr. 
r.  r.  3,  2,  5;  vgl,  Cic.  de  leg.  2,  8,  20.  3,  4,  11.  7)  Cie.  de  leg. 

2,  12,  31,        8}  Cic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  div.  2,  35,  74. 
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Wenn  die  Auspicien  günstig  ausgefallen  waren,  so  konn- 
ten die  Versammlungen  doch  noch  durch  nicht  erbetene  nn* 
günstige  Zeichen  unterbrochen  werden,  z.  B.  durch  das  Be- 
fallenwerden  eines  Anwesenden  vom  morbus eomtialisil  559f.)i), 
namentlich  aber  durch  einen  Blitz.  Die  störende  Wirkung  des 
Blitzes  mufs,  wenn  sich  auch  erst  aus  den  Jahren  574/180  und 
654/100  Beispiele  von  durch  den  Blitz  gestörten  THbutcomi- 
tien  und  Concilia  plebis  finden  2),  doch  von  jeher,  auch  für  die 
Zeit,  da  die  Tribunen  noch  keine  Auspicien  hatten,  für  alle  Ar- 
ten der  Tribusversanunlungen  anerkannt  werden  s).  Anden 
▼erhält  es  sich  aber  mit  der  Gültigkeit  der  auf  der  Beobachtung 
nach  einem  Blitze,  dem  servare  de  caelo  beruhenden,  obmonm' 
Ho  anderer  Hagistrate  (I  559)  gegen  die  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  präsidirenden  Magistrate.  Hier  vaah 
man  die  patricischen  Magistrate  und  die  Tribunen  unterscbei* 
den.  Jene  werden  bei  der  Abhaltung  der  Tributcomitien  die 
obnwiUiatio  anderer  Magistrate  von  jeher  als  theoretisch  berech* 
tigt  anerkannt  haben,  so  gut  wie  sie  ihr  bei  den  CenturiatooMi* 
tien  unterworfen  waren«  Sie  werden  indessen  factisch  dadurch 
wenig  gehindert  worden  sein ,  weil  sie  in  dem  ankündigenden 
Edicte  bei  Tributcomitien  so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  die 
zur  obnuimatio  berechtigten  Magistrate  auffordern  konnten,  iie 
fttis  mmor  magistraim  de  caelo  servaeee  vdü^):  eine  Aufforde* 
rung,  welcher  bei  dem  Verhältnisse  der  andern  Magistrate  n 
den  Gonsuln  und  beziehungsweise  den  Praetoren  in  der  Regd 
wird  entsprochen  worden  sein.  Die  Tribunen  aber  haben ,  ab 
447  man  ihnen,  um  sie  zu  besdiränken  und  zu  controliren,  415/339 
Auspicien  verlieh,  wahrschdnlich  nicht  zugleich  das  Reckt  des 
wrvare  de  cado  bekommen.  Denn  fOr  ihre  Zwecke  brauchloi 
sie  es  nicht  nothwendig ;  hatten  sie  es  aber  bekommen,  so  hatten 
sie  auf  Grund  dieses  Rechtes  die  ohnunttado  gegen  patricisohe 
Magistrate  anwenden  können ,  wiu*en  also  in  ihrer  Macht  eher 
erhobt  als  beschrankt  worden.  Eben  weil  sie  aber  die  ofmmt' 
tiatio  gegen  andere  Magistrate  nicht  hatten,  werden  sie  ihrer- 
seits die  ohnnntiatio  anderer  Magistrate  gegen  sidi  um  so  weoi- 
gfsc  anerkannt  haben,  als  sie  darin  einen  Eingriff  in  ihrjMsc 
pfe6e  agendi  erblicken  konnten. 


1)  YgL  Seren.  Samm.  de  med.  1015.  Dio  G.  46,  33.  Gat.  orti.  p. 
47  Jord.  2)  Uv.  40,  43,  10;  App.  b.  c.  1,  30.  8)  Gic.  Vit  7, 17. 
8,  20.  de  dorn.  15,  39.  de  div.  2,  18,  42.  35,74.  Phil.  5,3,7.  8.  Tac 
bist  1, 18.  Schol.  Bob.  p.  307  Qr.  I>oiiat.  ad  Ter.  Hec.  prol.  2.  4)  Gell. 
13,  15,  1. 
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Diese  Verbaltnisse  änderten  die  lex  Adia  und  die  lex  Fufia 
(1 341  f.  830.  II  315)*),  zwei  Gesetze,  welche  ?or  den  Gracchi- 
sehen  Unruhen  i),  wahrscheinlich  601/153  2),  im  Interesse  der 
Nobilitflt  y  also  muthmafslich  von  zwei  für  die  Nobilität  gewon- 
nenen Tribunen  gegeben  worden  sind.  Das  Verhflltnifs  der 
beiden  Gesetze  zu  einander  war  wahrscheinlich  dieses,  dafs  die 
Lei  Aelia  durch  die  Lex  Fufla  ergänzt  wurde.  Der  praktische 
Werth  dieser  Gesetze  wird  von  Cicero  darein  gesetzt,  dafs  ver- 
mittelst der  durch  sie  gesicherten  obnurUiatio  den  legislativen 
Actionen  der  Tribunen  Widerstand  geleistet  werden  konnte  3). 
Mit  Rücksicht  hierauf  bezeichnet  er  sie  als  leges  sanctissimae^) 
und  maxime  sahaares  ^),  als  remedia  rei  pubUcae  ^) ,  als  aubsiüa 
eertissima  üfmtra  tribunicios  furores  '0,  als  prapugnaeula  muri" 
qui  irtmquiUitatis  et  otii^).  Es  waren  also  durch  diese  Gesetze 
die  Tribunen  der  obnuniiatio  der  patricischen  Magistrate  unter- 
worfen. Andererseits  aber  hatten  sie  als  Aequivalent  auch  das 
Recht  der  obrmmiatio  erhalten ,  das  sie  sowohl  unter  einander, 
ab  auch  gegen  patricische  Magistrate  übten «).  Jene  Gesetze,  und 
zwar  zunächst  die  Lex  Aelia,  hatten  also  die  obnuniiatio  theils 
iMistätigt,  theils  erweitert  ^^).  Sie  konnte  nunmehr  gegen  Con- 
cilia  plebis,  Tributcomitien  und  Centuriatcomitien  ^^),  ja  auch 
gegen  Curiatcomitien  ^^)  von  patricischen  Magistraten  und  von 
den  Tribunen  geübt  werden.  Da  aber  der  praktische  Werth  der 
Gesetze  in  der  Möglichkeit  des  Widerstandes  gegen  verderbliche 
Gesetzesvorschläge,  gegen  legislative  Comitien  beruhte,  da  ferner 
die  obnuntiatio  gegen  die  Wahlcomitien  der  Tribunen  eine  Ver-  448 
letzung  der  Leges  sacratae  gewesen  sein  würde  ^3),  da  endlich  die 
oimmtiaiio  gegen  patricische  Wahlcomitien  später  gleichfalls 
illegal  war  ^*) :  so  müssen  die  Gesetze  eine  Clausel  zu  Gunsten 
der  Wahlcomitien  enthalten  haben,  etwa  in  der  Art,  dafs  die  In- 
haber des  Rechtes  der  obnuntiatio  verpflichtet  wurden  bei  Wahl- 
comitien keinen  Gebrauch  davon  zu  machen  i^).  Diefs  bestätigt 
die  nur  etwas  ungeschickt  formulirte,  sonst  durchaus  glaub- 

*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.   Gissae  1861. 

1)  Cic  Vat,  9,  23.  2)  Cic.  Pis.  5,  10.  3)  Cic.  Vat.  7,  18. 
p.  red.  in  sen.  5,  11.  pro  Sest.  15,  33.  de  proT.  cons.  19,  46;  vffl. 
Aacon.  p.  9.  4)  Cic.  Vat  9, 23.  5)  Gic.  har.  resp.  27,  58.  6)  Gic. 
ad  Att  2,  9, 1.  7)  Gic.  p.  red.  in  aen.  5,  11.  Vat.  7, 18.  8)  Gic. 
Pis.  4, 9.  9)  Cic.  Vat.  7, 16. 17.  Sest.  37, 79.  38, 83.  App.  b.  c.  3, 7. 
10)  Ascon.  p.  9.  11)  Gic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31. 
12)  Cic.  de  prov.  cons.  19,45.  de  dorn.  15,39.  13)  Vgl.  Liv.  3,  55. 
14)  Cic.  Phil  2,  32,  81.        15)  Vgl.  Gell.  13,  16. 
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Würdige  Notiz  eines  Scholiasten  i):  kges  dicit  AeUam  et  Fnfiam^ 
qme  non  sinebant  prins  (Dämlich  in  der  Zeit,  der  Wablcomitien) 
aliqua  de  re  ad  populnm  ferri^  quam  comitia  haberentur  ad  de- 
signandos  magisiratus.  Defshalb  konnte  Cicero  diese  GeseUe 
als  leges  de  jure  et  de  tempore  legum  rogandarum  bezeidh 
nen^),  und  defshalb  murste  der  Tribun  M.  Aufidius  Lurco  693/61 
von  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fnfia  dispensirt  werden ,  nm 
eine  Lex  de  ambitu  in  der  Zeit  der  Wablcomitien,  die  nun  fei^ 
schoben  werden  mufsten ,  einzubringen  ^).  Dafs  die  Rflcksicht 
auf  rechtzeitiges  Zustandekommen  der  Wablcomitien  bei  den 
durch  die  Lex  Aelia  und  die  Lex  Fufia  herbeigeführten  recht- 
liehen  und  zeitlichen  Beschränkungen  der  legislativen  Comitien 
mafsgebend  war,  wird  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dab 
der  muthmafsliche  Zeitpunct  dieser  Gesetze  (fast  hundert  Jahre 
vor  696/58)  mit  der  Festsetzung  des  Amtsantritts  der  Magistrate 
auf  den  ersten  Januar  im  J.  601/153  und  mit  der  dadurch  her- 
beigeführten Nothwendigkeit  einer  zweckmafsigen  Regelung  der 
Zeit  der  Wahlcomitien  zusammenMt  (I  718.  737).  Hiernach 
lafst  sich  nun  auch  eine  Yermuthung  über  die  Art  aussprechen, 
in  welcher  die  Lex  Aelia  von  der  Lex  Fufla  ergänzt  wurde.  Die 
Lex  Aelia  wird  sich  begnügt  haben  das  gegenseitige  Recht  der 
ohnuntiatio  mit  der  Clausel  zu  Gunsten  der  Wahlcomitien  fest- 
zusetzen^); die  Lex  Fufia  scheint,  unter  vollständiger  Aner- 
kennung der  Lex  Aelia ,  die  Verhinderung  der  Wahlcomitien 
durch  Obnuntiation  und  die  Abhaltung  von  legislativen  Comi- 
tien an  den  für  Wahlen  bestimmten  Gomitialtagen  geradezu 
verboten  zu  haben  ^)  durch  Festsetzung  einer  Strafe  <*). 

Die  Leges  Aelia  und  Fufia  wurden,  nachdem  schon  695^^9 
C.  Julius  Caesar  als  Consul  und  P.  Vatinios  als  Tribun  sie  ab- 
sichtlich vernachlässigt  hatten  ''j,  im  J.  696/58  von  P.  Clodius 
449Pulcher  theilweise  aufgehoben  ^),  und  zwar  in  der  Weise,  daft 
er  das  servare  de  caelo ,  nicht  wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  an  den  Tagen  der  Wahlcomitien,  sondern  an  allen  Gomi- 
tialtagen 9),  ja  auch  an  allen  den  Comitien  bisher  verschlossenen 
dies  fastivtrhotj  so  dafs  die  praktische  Bedeutung  dieser  fex 
Clodia  darauf  hinauslief,  dafs  es  an  allen  dies  fasti  (comitiales 


1)  Schol.  Bob.  p.  319  Or.  2)  Gic.  Sest.  26,  56.  3)  Gic  ad 
Att.  1, 16, 13.  Vgl.  auch  Dio  G.  36, 22.  4)  Ascod.  a.  a.  0.  5)  Gc 
Sest.  15,  33.    de  prov.  cons.  19,  46.  6)  Gic.  ad  Att  4,  16,  5. 

7)  Gic.  Yat  6,  14.  15.  Sest  53, 114.  S)  Gic  pro  Sest.  26,56.  Vat. 
7,  18.  in  PtB.  4,  9.  5,  10.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  har.  resp.  27,  58. 
9)  Ascon.  p.  9.  Dio  G.  38,  13. 
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und  non  comitiales)  erlaubt  sein  sollte,  legislative  Anträge  vor 
das  Volk  zu  bringen  ^).  Diese  Lex  Clodia,  deren  Gültigkeit  vom 
Standpuncte  der  Auguraldisciplin  aus  formellen  Gründen  be- 
stritten werden  konnte  ^) ,  die  aber  doch  formell  in  Gültigkeit 
blieb  %  wurde  in  den  Zeiten  der  Anarchie  ebenso  wie  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  Fufia  vielfach  über- 
treten. Daher  finden  wir  neben  Beispielen  von  Obnuntiationen, 
die  nach  der  Lex  Aelia  und  Fufia^  nicht  aber  nach  der  Lex  Clo- 
dia,  berechtigt  waren  4),  einerseits  Mifsachtung  eben  dieser  Ob- 
nuntiationen  ^),  andererseits  Obnuntiationen ,  welche  nach  der 
Lex  Aelia  und  Fufia  nicht  minder  als  nach  der  Lex  Clodia  ille- 
gal waren ,  nämlich  gegen  wählende  Tribut-  ^)  und  Centuriat- 
comitien ').  Den  Gipfel  erreichte  die  Verwirrung  auguraler 
RechtsbegrlfiTe  710/44  in  dem  Benehmen  des  Consuls  M.  Anto- 
nius, der  zugleich  Augur  war,  bei  der  Wahl  des  P.  Cornelius 
Dolabella  zum  Consul  (III  477)  8]. 


122.   IHe  Concib'a  plebis  und  die  Comüia  tributa,   ForUettung. 
ID.   Der  Verlauf  derselben. 

In  dem  Verlaufe  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomi- 
tien  finden  wir  die  entsprechenden  drei  Acte,  wie  bei  den  Cen- 
turiatcomitien  (I  560),  jedoch  ohne  militärische  Formen. 

Der  erste  Act,  entsprechend  dem  inlidum  vocare,  war^ie 
Berufung  der  plebs  oder  des  populw ,  wahrscheinlich ,  wie  bei 
einer  einfachen  Contio  d),  durch  einen  praeco  (1 927).  Bei  rich- 
tenden Versammlungen  wurde  auch  der  Angeklagte  einfach 
durch  den  praeco  von  der  Rednerbühne  herab  («  rostris)  citirt^<>). 

Der  zweite  Act  bestand,  wie  bei  den  Centuriatcomitien, 
in  dem  Abhalten  einer  contio.  Wenn  der  Vorsitzende  Magistrat  450 
mit  seinen  CoUegen  und  seinen  Subalternen  ^^)  auf  dem  Tribu- 
nal (den  Rostra)  Platz  genommen  i^) ,  und  der  praeco  dem  ver- 

t)  Gic.  pro  Sest.  15, 33.  de  prov.  cons.  19, 46.  2)  Gic.  de  prov. 
cons.  19,  45.  40.  de  dorn.  15,  39.  40.  har.  resp.  23,  48.  3)  Ein  an 
einem  dies  fastus  beschlossenes  Gesetz  Gic.  ad  Alt.  16,  16,  11  (wo 
übrigens  die  Ueberlieferung  a.  d.'  Uli  Non  Jun.  nicht  ganz  sicher).  4)  Gic. 
pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.  61,  129.  Phil.  1,  10,  25.  App.  b.  c. 
3,  7.  5)  Gic.  pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.   App.   b.  c.  3,  7, 

6)  öc.  ad  Alt.  4,  3,  3.  4.  7)  Gic.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2.  ad  Att.  4, 16,7. 
PW.  2, 38, 99.  Liv.  ep.  105.  8)  Gic,  Phil.  2, 32.  33.  9)  Fest.  ep.  p.  38. 
10)  Liv.  38, 51.  11)  Liv.  38,  51.  12)  Uv.  25,  3.  Plut.  Gat.  min. 
27.28. 
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sammelteu  Volke  den  Befehl  des  Magistrats  zum  Zusammen- 
treten behufs  einer  contio  verkündet  ^)  und  Ruhe  hergestelk 
hatte  {audientiam  facere) ,  so  eröffnete  der  Magistrat  die  cmuio, 
mit  einem  Gebete  ^)9  welche  Sitte  noch  für  die  Zeit  der  Gnc- 
chen  nachgewiesen  werden  kann  ^).  Ein  Opfer  brachten  jedoch 
nur  die  patridschen  Magistrate,  nicht  die  Tribunen  dar  ^).  Dann 
schlofs  sich  eine  Rede  tiber  den  Zweck  der  Versammlung^), 
die  mit  der  Verlesung  des  Antrags ,  der  rogatio  {rogare  pIAm 
oder  popylum)  ^),  endigte.  Die  Fassung  der  rogatio  war  formd- 
haft  (vgL  I  563)  und  natürlich  verschieden  bei  wählenden  (^'- 
buiios  rogar$)'^)y  legislativen  (legem  rogare)^)  und  richtendeD 
{irrogare  muUam)^)  Versammlungen.  Für  die  verschiedenen 
Arten  legislativer  Anträge  hat  die  Sprache  von  rogare  verschie- 
dene Composita  gebildet:  abrogare  legem ^  obrogare^  derogmt^ 
subrogare  legi  ^^} ^  erogare pecuniam^^)^  In  der  Redaction  der 
Gesetze  wurde  die  rogatio  gleich  zu  Anfang  erwähnt  ^^) ,  und 
zwar  mit  dem  Namen  des  rogaior  comitiorum^  wie  der  Vor- 
sitzende eben  von  der  Fragstellung  hiefs  ^^).  Während  die  an- 
dern Magistrate  die  rogatio  selbst  vorlesen  konnten ,  was  aadi 
die  Tribunen  ursprünglich  thaten  ^*),  war  es  später  Sitte  ge- 
worden, dafs  die  Tribunen  sie  durch  einen  praeco  i^),  dem  ein 
scriba  die  Worte  vorsagte  i«),  oder  durch  einen  ecriba  i")  vo^ 
lesen  liefsen.  Es  geschah  diefs,  damit  das  Intercessionsrecht 
der  andern  Tribunen,  für  dessen  Ausübung  gleich  die  recitatie 
eine  passende  Gelegenheit  bot  ^^) ,  ohne  Beeinträchtigung  der 
saerosancta  potesUuie^  Vorsitzenden  Tribunen  ^^),  die  nach  des 
Wortlaute  der  Lex  Icilia  vom  J.  262/492  schon  durch  eineUnr 
terbrechung  des  den  Antrag  recitirenden  Tribunen  verietzt  won 
den  wäre,  bei  der  recitatio  selbst  stattfinden  kOnne  ^^).  Notk* 
wendig  zur  ErmOglichung  der  Intercession  war  indessen  streng] 
genommen  das  Verbot  der  Selbstvornabme  der  recitatio  nicht»  | 
451  da  das  Intercessionsrecht  auch  noch  nach  der  recitatio  und  lm\ 


1)  Gell.  1,  15,  9.  Gornif.  ad  Her.  4,  55,  68.  2)  Serv.  adVeiff., 
Aen.  11,  301.  Gell.  13,  23,  1.  Gic.  div.  in  Gaec  13,43.  3)  Coroil 
a.  a.  0.  4)  DioD.  9,  41.  10,  4.  5)  App.  b.  c.  1,  tl.  6)  GelL 
10,  20.  7)  Liv.  3,  65.  Gic.  de  leg.  3,4, 10.  8)  Vg^l.  dieFonnela 
bei  Uv.  3,  64.  22,  10.  26,  33.  43,  16.  9)  Gic.  de  dorn.  17,45.  pro 
Rab.  perd.  3,  8.  10)  ülp.  1,  3.   Gic.  de  rep.  3,  22,  33.   L  L  A. 

S.  263.  11)  Gic  in  Verr.  accus.  3,  71,  165.  12)  Frontin.  dt 

aq.  129.  13)  Vgl.  Gic.  de  div.  1,  17,  33.  de  nat.  deor.  2,  4,  1<L 

14)  BioD.  7,  17.  15)  Plut.  Gat.  min.  28.  16)  Ascon.  p.  58^ 

17)  App.  b.  c  1,  11;         18)  Liv.  6,  35.  19)  Dion.  7,  17.  10,  41 

Gic.  Sest.  37,  79.        20)  Ascon.  p.  58.  Gic.  Vat  2,  5. 
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zum  Beginn  der  Abstimmung  geübt  werden  konnte  i) ,  wie  es 
deno  auch,  wenigstens  bei  legislativen  Versammlungen ,  in  der 
Regel  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Berathung  geübt  wurde  '^). 

Bei  Wahlcomitien  wird  abgesehen  von  singulären  Fällen  ^) 
in  der  Regel  in  dieser  Contio  keine  weitere  Verhandlung  statt- 
gefunden haben,  da  die  Candidaten  sich  schon  früher  der  Gunst 
des  Volkes  zu  empfehlen  pflegten  (I  714  ff.).  Doch  rief  die 
endgültige  Feststellung  der  Candidatenliste  bisweilen  Debatten 
hervor  4). 

Bei  richterlichen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  durch 
die  drei  Anquisitionstermine ,  welche  bis  zu  dem  Judicium  des 
Magistrats  oder  der  guarta  accusatio  geführt  hatten,  vorbereitete 
Scblufeverhandlung ,  die  multae  certatio ,  statt.  Zunächst  hielt 
der  Vorsitzende  die  Anklagerede,  sodann  der  Angeklagte,  wel- 
cher pro  rostris  oder  mh  rostris  stand  ^) ,  die  Vertheidigungs- 
rede  ^).  Beides  nahm  nicht  allzuviel  Zeit  in  Anspruch  ^).  Auch 
wurden  die  schon  in  den  früheren  Terminen  abgehörten  Zeugen 
nochmals  summarisch  vernommen  und  sonstige  Beweismittel 
vorgelegt  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  einer  solchen  Contio  gehal- 
tenen Vertheidigungsrede  ist  möglicherweise  die  Rede  Ciceros 
pro  C.  Rabirio  (III 242) ;  doch  kann  dieselbe  auch  in  einer  der 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sein. 

Bei  legislativen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  gleich- 
falls durch  frühere  Contionen  vorbereitete  Schlufsdebatte  über 
den  Gesetzesantrag  statt.  Wer  sich  an  derselben,  sei  es  od  5t<a- 
dmdum  oder  ad  dissuadmdum  ^)  betheiligen  wollte  —  die  for- 
mellen Gesichtspuncle,  die  beim  dissuadne  zu  nehmen  waren, 
läblt  Quintilianus  ^o)  auf  — ,  der  bat  ums  Wort  ^^).  Selbst  die 
Consuln  mubten  diefs  in  den  Concilia  plebis  thun  ^2).  Der  Ha- 
gistrat hatte  zwar  das  Recht  das  Wort  zu  verweigern,  doch 
konnte  ein  präsidirender  Consul  von  den  Tribunen  durch 
Drohung  mit  Intercession  genöthigt  werden  es  zu  ertheilen  t3). 
Beim  Enbeilen  des  Wortes  (tmitionein  dare)  ^^)  beobachtete  man 
die  Reihenfolge,  dafs  man  ersi  privatiy  dann  magistratus  sprechen 
iiefs  1^) ,  natürlich  nicht  blofs  defshalb,  damit  die  Privaten  frei- 


1)  Liv.  25,  3.  Cic.  bei  Ascon.  p.70.  2)  Liv.  45,  21.  3)  Liv. 
6,  3^—41.  4)  Gell.  6,9.  U\.  25, 2.  9, 46.  3, 64.  Vell.  2, 92.  5)  Liv. 
38,51—53.  Val.  Max.  3,7,8.  7,2,6.  6)  Liv.  25,  4.  7)  Vgl.  Uv. 
45,  37.  8)  Liv.  25,  3.  9)  Quint.  2,  4,  33.  Liv.  3, 63.  10,  7.  24. 
30, 1.  34,  1.  ep.59.  10)  Quint  2,  4,  35.  11)  Liv.  3,  71.  45,  36. 
12)  Dion.  9,  44.  13)  Liv.  3,  71.  14)  Liv,  45,  40.  Cic.  ad  Alt.  4, 
2, 3.  Flacc.  7, 17.       15)  Dio  C.  39, 35 ;  vgl.  Liv.  45, 36.  Aßcon.  p.  70  Or. 
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mathiger  sprächen,  sondern  auch  debbalb ,  damit  der  haftende 
452  Eindruck  der  letzten  Reden  den  Organen  der  Regierung  ge- 
sichert bliebe.  Wie  in  den  Coutionen  der  Tribunen  vor  der 
Lex  Valeria  Horatia  die  nicht  stimmberechtigten  Patricier  anwe- 
send sein  durften  i) ,  so  finden  wir  auch,  dafs  zu  jener  Zeit  die 
Tribunen  den  Patriciern  in  der  Conlio  das  Wort  nicht  verwei- 
gerten 2).  Uebrigens  konnte  der  Vorsitzende  auch  solche,  welche 
nicht  ums  Wort  gebeten  hatten ,  zum  Sprechen  auffordern '). 
Die  Debatte  konnte  den  Erfolg  haben,  dafs  die  ro^atio  in  ein- 
zelnen Puncten  amendirt  wurdet),  was  jedoch  nattlrlich  tod 
der  Geneigtheit  des  rogator  eomitiinvm  abhing.  Bisweilen 
wurde  die  Debatte  auch  dazu  gemifsbraucht,  den  Tag  durch 
Reden  hinzubringen,  w9sdiemdicmdo  eximere  hiefs(vgl.  S.410), 
und  so  die  Abstimmung  zu  verhindern  ^).  Man  ertheilte  daher 
nicht  gern  nach  der  achten  Tagesstunde  das  Wort  ^)  und  be- 
schrankte zuletzt  die  den  Redenden  zu  gewährende  Zeit  ge- 
radezu^). Natürlich  konnte  der  Vorsitzende,  wenn  er  es  fllr 
nOthig  hielt ,  seinen  Antrag  vor  Schluls  der  Debatte  nochmals 
empfehlen  9).  Ein  Beispiel  einer  in  der  Conlio  vor  der  Abstim- 
mung über  einen  tribunicischen  Gesetzesantrag  gehaltenen  Rede 
ist  Ciceros  Rede  pro  lege  Manilia. 

Der  Schlufs  der  Contio ,  wofür  summovere  contimem  der 
technische  Ausdruck  ist,  hing  vom  Willen  des  präsidirenden 
Magistrats  ab^). 

Der  dritte  Act  (condlium  oder  eomUia  im  engem  Sinne) 
begann  mit  der  Berufung  zur  Abstimmung:  vocare  trtbus  ^®)  w 
oder  ad  suffragium  ^Mt  citart  trihui  ad  mffragiwn  in/sundum  ^'}y 
mittert  tribus  in  mffragium  '^).  Zur  Vorbereitung  derselben 
wurde  unmittelbar  zuvor  diejenige  Tribus  ausgeloost,  in  welcher 
die  nach  Rom  übersiedelten,  aber  noch  nicht  einer  bestimmten 
Tribus  zugeschriebenen ,  thatsächlich  jedoch  bereits  als  Bürger 
angesehenen  Latini  stimmen  soUten  (S.  463  f.),  wobei  sich  die 
Vorsitzenden  einer  Urne  (iitellä)*)  bedienten  ^^).  Nach  dieser 


*)  Wunder,  de  discrimine  verboram  cistae  et  siteUae,  in:  Variaelee- 
tiones  libr.  allq.  Giceronis  ex  cod.  £rf.  enotatae.  Ups.  1827.  S.  158. 

1)  Liv.  2,  56.  2)  Dion.  9,  41.  44.  3)  Die  G.  36,  13.  38,  4; 
vgl.  Liv.  3,  72.  4)  Gic.  ad  Att.  1,  19,  4.  5)  Uv.  45,  36;  vgi. 
38,  51.  6)  Uv.  45,  36.  Plut.  AemU.  30.  7)  IHo  G.  39,34.  Piot. 
Gat.  min.  43.  Gic  Rab.  perd.  2,  6.  8)  Liv.  34,5.  9)  Gic  FUcc 
7,  15.  Ascon.  p.  70.  10)  Liv.  3,  71.  10,  9.  Gic  Plane  20,  49. 

11)  Liv.  4,  5.  6,  38.  25,  3.  12)  Liv.  6,  35.  13)  Uv.  3,  64. 

14)  Uv.  25,  3,  16. 
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Analogie  war  es  nach  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an 
alle  Italiker  (664/90  und  665/89)  vielleicht  vorübergehend  üb- 
lich acht  Tribus  auszuloosen ,  in  welchen  die  neuen  Bürger 
stimmen  sollten  (1 521)  i).  Aus  derselben  uma  ^)  oder  idfla  ^)45S 
wurde  sodann  auch  die  Tribus  erloost,  welche  zuerst  stimmen 
sollte,  worin  sich  im  Gegensatze  zu  den  Centuriatcomitien ,  bei 
denen  es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  die  achtzehn  Reitercen- 
torien  als  eenturiae  praerogativae  voranstimmteUf  der  demokra- 
tische Charakter  der  trihutim  berufenen  Versammlungen  zeigt. 
Wegen  dieser  der  Abstimmung  vorangehenden  Loosungen  ist 
nUttam  deferre^  was  vom  Vorsitzenden  gesagt  wird ,  Ausdruck 
hr  den  Beginn  oder  das  unmittelbare  Bevorstehen  der  Abstim- 
mung 4).  Diese  titeßa  wurde  mit  Wasser  gefüllt  ^)  und,  nachdem 
die  Loose  gleichgemacht  (sartes  aequare)  ^)  und  hineingeworfen 
waren,  geschüttelt),  was  Alles  unter  Aufsicht  der  nachher 
(S.  490)  zu  erwähnenden  custodes  geschah  s).  Diejenige  Tribus, 
deren  Loos  beim  Ausgiefsen  des  Geföfses  zuerst  hervorsprang, 
war  bei  der  ersten  Loosung  die  den  Latinem  zugewiesene,  bei 
der  zweiten  Loosung  die  zum  Voranstimmen  berufene.  Letz- 
tare hiefs ,  weil  sie  den  Anfang  des  Stimmens  machte ,  prmci" 
fmm  %  gleichwie  die  bei  den  Curiatcomitien  zuerst  stimmende 
Curie  (I  401).  Nur  in  ungenauem  Sprachgebrauch  kommt  der 
Aoedruck  tribus  praerogativa  vor  ^^).  Dafs  die  vier  Tribus  ur- 
hanae  von  beiden  Loosungen  oder  von  einer  derselben  ausge- 
sddossen  gewesen  seien ,  läfst  sich  nicht  erweisen.  Derjenige 
Btirger,  der  in  dem  prinäpium  zuerst  (primus  oder  princeps) 
stimmen  sollte,  war  entweder  im  Voraus  oder  wurde  jetzt  vom 
Vorsitzenden  bestimmt  ^^). 

Die  Abstimmung  durfte  vor  der  ersten  Tagesstunde  nicht 
stattfinden  ^^);  hatte  sie  aber  begonnen,  so  konnte  sie  nur  aus- 
nahmsweise unterbrochen  und  eine  neue  Contio  veranstaltet 
werden,  nach  deren  Beendigung  dann  die  Tribus  zum  Stimmen 
zurückberufen  wurden  {revocare  tribus)  ^^).  Die  technische  For- 
mel scheint :  diseedite  Quirües  mit  dem  höflichen  Zusätze :  si  oo- 


1)  Vgl.  Yell.  1,  20.        2)  Lncan.  5,  394;  vgl.  Yal.  Max.  6,  3,  4. 
3)  Flut  TL  Gr.  11.        4)  Gic.  de  nat.  deor.  1,38, 106.  Gomif.  ad  Her. 

1,  12.  21.  AscoD.  p.  70.  71  Gr.  5)  Plaut  Gas.  2,4, 17.  6)  Ascon. 
p.  70.        7)  Locan.  a.  a.  0. ;  vgl.  Vop.  Prob.  8.        8)  Gic  de  leg.  agr. 

2,  9,  22.  9)  Frontin.  aq.  129.  Lex  agr.  1  I.  L.  A.  S.  79.  Lex  de 
XX  qnaest.  L  L.  A.  S.  108.  10)  Schol.  ad  Lucan.  5,  394.  11)  Gic. 
pro  Plane.  14,  35.  de  dorn.  30,  79.  12)  Die  G.  39,  65;  vgl.  Gic. 
fam.  7,  30,  1.        13)  Liv.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31. 
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bis  mdetur  <)  gewesen  zu  sein  ^).  Denn  das  Volk  ,  das  bis  dakin 
fuse  iiiiihergestalulen  hatte ,  mufste  zunächst  in  seine  Ahthei- 
454  lungen  auseinandertreten.  Eben  weil  als  solche  Abtbeihingen 
die  Tribus  (I  501.  510)  dienten,  die  bei  der  Entstehung  dar 
cimciUa  pkbis  die  am  nächsten  liegende  Eintheilung  zum  Zwedie 
einer  Abstimmung  darboten  (I  598),  konnten  die  caneäta  yb- 
bis  bei  nichl  technischer  Ausdrucksweise  auch  camitia  tributü 
genannt  werden  3).  Um  ia%  discurrere  in  tribus^)  zu  erieich- 
tern,  wurden  in  älterer  Zeit  auf  dem  Comitium  durch  Seile  so 
▼iele  AbtheiluQgen  gemacht,  als  Tribus  im  Staate  waren  ^),  aiao 
anfangs  21 «),  später  25,  27,  29,  31,  33,  zuletzt  seit  513/241 
35  (I  520).  Später  befand  sich  zu  dem  Behuf,  wenigstens  ad 
dem  eampus  Martius  in  der  Nähe  der  viUa publica,  ein  fest« 
Gehege  <**),  die  sogenannten  saepta^)^  welche,  wahrscheinlick 
gleich  nach  der  Centurienreform  und  zunächst  fOr  die  Cent»* 
riatcomitien  (§  124)^)  eingerichtet,  doch,  weil  die  Tribusei»- 
theilung  nunmehr  bei  den  Centuriatcomitien  zu  Grunde  lagt 
auch  fttr  die  tributim  berufenen  Versammlungen  benutzbar  wa- 
ren. Für  diese  wurde  im  J.  700/54  auf  dem  eampus  Martius i«r 
Bau  Ton  saepta  numnorea  von  C.  Julius  Caesar  begonnen  >).  Diese  • 
saepia  wurden  aber  erst  von  Agrippa  727/27  vollendet  und  dem 
Augustus  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt  ^^).  Aus  den  erhaltenea  i 
Resten  der  Abbildung  derselben**)  läfst  sich  jedoch  kein  kiani( 
Bild  von  der  Art  der  Benutzung  gewinnen.  Auch  auf  dem  Fonflit 
scheinen  in  späterer  Zeit  saepta  gewesen  zu  sein  i^),  die  jedack ! 
den  Gebrauch  der  Seile  nicht  überflOssig  machten  ^^).  Vid*: 
leicht  darf  man  die  Nachricht,  dafs  C.  Licinius  Crassus  (S.  336»  i 
472)  zuerst  im  J.  609/145  das  Volk  ad  Ugts  aceipiundas  in  f^i 
fem  (lies  saepta)  jugera  fortnsia  geführt  (edueere)  habe  ^'),  oii 
gewifs  nicht  auf  ein  Ackergesetz  zu  deuten  ist,  auf  eine  daaenuki 


*)  Urlichs,  über  das  Verfahren  bei  der  Abstimniung  des  rßmisclieB 

Volks  in  den  SepU,  im  Rh.  Mos.  N.  F.  Bd.  1.  1842.  S.  402-411 

**)  Bellöri,  fragmenta  vestigü  veteris  Romae  ex  lapidibns  Faroeaail 

nunc  primum  in  lucem  edita,  tab.  X  in  Graev.  thea.  vol.  IV. 

1)  liv.  2,  56.  2)  Uv.  3,  11.  Aacon.  p.  70;  vaL  Dioo.  10,  41 
Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  3)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gic.  de  leg.  3, 19,44 
4)  Uv.  25,  %  5)  Dion.  7,  59;  vgl.  App.  b.  c.  3,  30.         6)  f^^" 

7,  64.  7)  Serv.  ad  Verg.  Bucol.  1,  34.  Ovid.  fast.  1,  53.  Gic. 
15,41.  8)  Vgl.  Fest.  p.  334.  9)  Cic.  ad  Att.  4, 16, 14.  10) 
G.  53, 23.  PUo.  0.  h.  16, 40, 76, 201.  11)  Gie.  Seat  37, 79.  12)  Äff 
b.  c.  3,  30.  13)  Varr.  r.  r.  1,  2,  9;  vgl  Colam.  1,3, 10.  Jkmmsf^ 
L  L.  A.  S.  89Anm. 
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YorrichUiBg  von  saepta  auf  dem  Forum  beziehen.  Diefs  ist 
wenigstens  wahrscheinlicher,  als  wenn  vermuthet  wird ,  septem 
jugera  fwentüi  sei  lediglich  ein  verschrobener  Ausdruck  ftlr  die 
am  Forum  der  RednerbOhne  gegenober  belegenen  septem  ta- 
bemae  pUbejae  ^)  oder  eine  humoristische  Anspielung  auf  die 
sepiem  jugera  der  Bauerngüter  nach  der  Lex  Licinia. 

War  das  Volk  in  seine  Tribus  auseinandergetreten,  so  er- 
folgte zunächst  die  Aufforderung  an  das  principium  zur  Abgabe  455 
der  Stimmen.  Diefs  war  der  letzte  Termin,  an  dem  die  Inter« 
eession  ^)  und  die  Obnuntiation  auf  Grund  des  servare  de  caelo^) 
eingebracht  werden  konnte.  Das  VoransHmmen  galt  aber  als 
90  wichtig,  dafs  sowohl  der  Name  des  prmeipmn^  als  auch  der 
des  zuerst  stimmenden  Tribulen  bei  der  Veröffentlichung  der 
Lex  oder  des  Plebiscils  unmittelbar  nach  dem  Namen  des  An* 

tragsteUers  genannt  ward;  z.  B. :  T.  Quimius  Crtspinus  cos 

fdpuiumjure  rogavit  populusque  jure  sdvit  in  foro  pro  rostris 
aedis  divi  Jutiipr.  K.  Julias.  Trihus  Sergia  principium  fuit.  Pro 
tribu  Sex,  (Viseüius)  L  f.  Varro  {primus  sdmt)^).  Hatten  die 
Tribunen  die  Abstimmung  geleitet,  so  hiefs  es  natürlich:  plebem 
jwre  rogavit  (oder  rogaverunt)  phbesque  jure  sdvit  ^).  Das  Resul* 
tat  der  Abstimmung  des  principium  wurde  sofort  renuntiirt  % 

Dann  wurden  die  übrigen  Tribus  zur  Abstimmung  gerufen. 
Wahrend  bei  den  Centuriatcomitien  eine  Classe  nach  der  andern 
summte,  stimmten  in  den  Tribusversammlungen  sSrnrntliche 
Tribus  aurser  dem  principium  gleichzeitig  {fii^  uli^aei)  "O-  Die 
Annahme  eines  suceessiven  Stimmens  der  einzelnen  Tribus, 
das  ohnehin  zu  viel  Zeit  erfordert  hstte,  ist  durch  die  Nachrich* 
ten  ausgeschlossen,  welche  beweisen,  dafs  stets  alle  Tribus 
stimmen  mufsten  ^)  und  wirklich  stimmten  ^),  Diefs  wftre  näm- 
lich bei  successivem  Stinunen  nicht  nOthig  gewesen ,  da  man 
bei  Erreichung  der  Majorität  hätte  einhalten  können.  Wenn 
gleicbwohl  Appianus  ^^)  und  Phitarchus  ^i)  die  von  Ti.  Gracchus 
veranlafste  Abstimmung  über  die  Absetzung  des  Tribunen  M. 
OctaTius  so  beschreiben,  als  ob  Ti.  Gracchus  bei  successivem 
Stanmen  der  Tribus  nach  der  Abstimmung  der  siebzehnten 


1)  LiT.  26,  27.   Fest  p.  230.  2)  Ascon.  p.  70.    Liv.  45,  21. 

3)  Cic  Phil.  2,32,81.  4)  Frontin.  aq.  129;  vgl.  Lex  de  XX  quaest. 
L  L.  A.  S.  108.  5)  Lex  agrar.  I.  L.  A.  S.79.  LexAntonia  deTenn. 
I.  L.  A.  S.  114;  vgl.  LiT.  3, 55.  27, 6.  Cic.  de  dorn.  30, 79  f.  6)  Liv. 
9,46.  GeU.7[6],9.  7)  Dien.  7,59.64.  8)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9, 
22.  12,  31.  9)  A8Con.  p.  81.  Liv.  3,  63.  8,  37.  29,  13.  30,  27.  40. 
43.  38,  54.  43,  8.         10)  App.  b.  c.  1,  12.         11)  Plut  Ti.  Gr.  12. 
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Tribus  inne  gehalten  hfttte,  um  dem  Octavius  Zeit  zu  lassen  Tor 
Vollendung  der  Abstimmung  aus  Treiem  Willen  nachzugeben, 
so  haben  sie  die  Renuntiation,  die  in  der  That  auch  in  andern 
Fällen  unterbrochen  worden  ist  (S.  491),  mit  der  AbstinunuBg 
▼erwechselt,  wenn  nicht  etwa  die  Annahme  yorzuziehen  itt, 
dafs  Ti.  Gracchus,  weil  das  Volk  eigentlich  kein  Recht  hatte 
den  Tribunen  abzusetzen,  in  der  Weise  des  Verfahrens  bei  den 
Priesterwahlen  (§  125)  absichtlich  zuerst  nur  siebzehn  erlooale 
456  Tribus  stimmen  Uers,  deren  Ausspruch  einen  moralischen  Druck 
auszutiben  genügte.  Uebrigens  trat  auch  bei  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  erst  durch  die  Renuntiation  die  Abstimmung  in 
Kraft;  so  lange  also  nur  die  SKmmen  von  siebzehn  Tribus  re- 
nuntiirt  waren,  konnte  die  Abstimmung  der  tibrigen  und  somit 
die  Abstimmung  des  ganzen  Volkes  als  nicht  geschehen  be- 
trachtet werden.  Ebenso  ist  der  Bericht  des  Asconius  ^)  und 
des  Dio  Cassius  ^)  über  das  Verfahren  des  Tribunen  A.  Gabinii» 
gegen  seinen  Collegen  L.  Trebellius  aufzufassen ,  nur  dafs  Ga- 
binius  mit  der  Renuntiation  der  Tribus  nicht  fortznfahrsa 
brauchte,  weil  Trebellius ,  nachdem  er  die  Stimme  der  sieb- 
zehnten Tribus  Ternonunen,  nachgab.  Auf  ähnliche  Weise  iit 
das,  was  von  der  Abstimmung  im  Procefs  des  M.  oder  Q.  Fla- 
vius  426/328  ^)  von  Valerius  Maximus  4)  erzählt  wird,  durch  die 
Annahme  einer  Unterbrechung  der  Renuntiation  zu  erklärea. 
Denn,  wenn  dieser  SchriftsteUer  erzählt,  dafs,  nachdem  vier- 
zehn Tribus  den  Flavius  verurtheilt  hätten,  der  anklagende 
Aedil  durch  eine  unbesonnene  Aeufserung  ihm  die  Stimmen 
der  übrigen  Tribus  zugewendet  habe,  so  bleibt  nichts  Änderet 
übrig  als  anzunehmen,  dafs  die  Renuntiation  im  letzten  Aogea- 
blicke,  wo  es  noch  möglich  war  —  das  war  aber  damals  die 
Renuntiation  der  vierzehnten  Tribus,  weil  es  seit  422/332 
neunundzwanzig  Tribus  gab  —  unterbrochen,  und  die  game 
Abstimmung  von  vorn  angestellt  wurde.  Nur  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker 
scheint  vorübergehend  insofern  ein  successives  Stinunen  statt- 
gefunden zu  haben,  als  die  vorläufig  und  versuchsweise  in  zeha 
oder  fünfzehn  neue  Tribus  abgetheilten  Neubürger  erst  nach 
der  Abstimmung  der  fUnfunddreifsig  alten  Träus  gestimmt 
haben  sollen  (vgl.  I  522)  ^).  Dagegen  beruht  es  gleichfalle  auf 
einer  unklaren  Vorstellung  des  Plutarchus,  wenn  derselbe  auch 


1)  A8Con.  p.  71.        %)  Die  C.  36, 13.        3)  Uv.  8, 22.       4)  ViL 
Vax.  8,  1,  7.        5)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  64.  ' 
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bei  der  Abstimmung  der  Tributcomitien  über  die  Zurückberu- 
fiiDg  des  C.  Harius,  die  dieser  selbst  bohnend  anbefohlen  hatte 
(IQ  132),  an  ein  successives  Stimmen  der  Tribus  denkt  ^). 

Die  Abstimmung  geschah,  sowohl  im  principium  als  auch  457 
iodeo  andern  Tribus,  in  früherer  Zeit  bis  zur  Annahme  der 
kges  tabeUariae  mündlich  ^),  Das  Gegentheil  beweisen  die  Stel- 
len des  Dionysius  nicht,  in  denen  dieser  sowohl  bei  einem  Con- 
cilium  plebis  ^),  als  auch  bei  andern  Volksversammlungen  4),  in 
griechischer  Anschauung  befangen,  von  i/j!jq)Oi  und  Stimm- 
urnen  ^)  spricht.  Die  Einsammlung  der  Stimmen  der  Einzelnen 
innerhalb  jeder  Tribus  hat  vermuthlich  besondern  rogcUores 
tribwim  obgelegen,  wie  wir  bei  den  Centuriatcomitien  beson- 
dere rogatares  centuriarutn  (die  centuriones  selbst)  fanden  (1 563). 
Wahrscheinlich  waren  die  curatores  tribuumj  die  ohnehin  um  des 
Censos  willen  Register  der  Tribulen  führten  (r509),  also  die  in 
den  Tribus  Stimmberechtigten  kanoten,  die  legitimen  rogatores. 
Die  Einsammlung  der  Stimmen  konnte,  wenn  sich  diefs  so  ver- 
hielt, schnell  vor  sich  geben,  da  es  wahrscheinlich  fiXn{  curatores 
in  jeder  Tribus  gab.  Sie  geschah  ohne  Zweifel  schon  früh  in 
der  Weise,  dafs  der  rogatar  sich  die  Stimmen  der  Einzelnen 
auf  Tafeln  mit  Puncten  notirte.  Bei  Wahlen  mufste  der  rogator 
fißr jeden  Gandidaten  der  Candidatenliste  eine  Tafel  haben,  um 
soviel  Puncte ,  als  Stimmende  ihn  z.  B.  zum  Tribun  machen 
(trümnos  facere)  ®)  wollten,  hinter  den  Namen  jedes  Gandidaten 
setzen  zu  können  (vgl.  S.  490).  Bei  richtenden  und  legislativen 
Versammlungen  brauchten  sie  nur  je  zwei  Tafeln,  um  dort  die 
Temrtheilenden  (condemno)  und  freisprechenden  {absolvo) ,  hier 
die  bejahenden  (tUtrogas)  ^  und  verneinenden  {antiquo)  s)  Stim- 
men zu  verzeichnen. 

Das  Einsammeln  der  Stimmen  (smtentiae  oder  iufflragia) 
ging  anfangs  ohne  Zweifel  innerhalb  der  durch  Seile  geschie- 
denen Abtheilungen  vor  sich.  Doch  ist  zur  Erleichterung  des 
Verfahrens  wahrscheinlich  schon  vor  Einführung  der  schrift- 
lichen Abstimmung  wenigstens  bei  den  auf  dem  cam^  Martius 
gehaltenen  Goncilia  plebis  und  Tributcomitien,  wie  bei  den 
Centuriatcomitien  seit  der  Reform  (§  124),  die  Abstimmung  so 
geschehen,  dafs  die  Einzelnen,  indem  sie  aus  ihrer  Abtheilung 


1)  Plut.  Mar.  43.  2)  Cic.  de  leg.  3,  16,36.  17,39.  Scbol.  Bob. 
p.  303.  Ps.  AscoD.  p.  142.  3)  Dion.  7, 17.  4)  Dion.  2, 14.  4, 12. 
71.  5,  6.  5)  Dion.  10,  41,  11,52.  6)  Liv.  3,64.25,2;  vgl.  con- 
nlet  faeere  Liv.  3,  21.  7)  Liv.  6,  38.  10,  8.  30,  43.  33,  25.  38, 

54;  vgl.  31,  8.        8)  Liv.  5,  30.  6,  39.  8,  37;  vgl.  4,  58.  31,  6. 
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über  einen  Steg  (pons)  in  einen  andern  Raum,  in  das  omb, 
eintraten ,  dem  auf  dem  Stege  stehenden  rogatar  ihre  Stimme 
sagten.  Das  ovik  0  nämlich ,  das  bereits  in  der  Zeit  vor  der 
schriftlichen  Abstimmung  bestand  ^)  und  von  der  Aehnlicbkeit 
mit  einer  Schafhürde  so  benannt  wurde,  mufs  von  den  saepta 
unterschieden  werden,  da  die  saepta  behufs  der  gesonderten 
Aufstelhing  der  Tribus  (und  ebenso  der  Centurien,  s.  §  124) 
innere  Abtheilungen  enthalten  haben  müssen,  das  avilB  aber 
ein  zwar  eingehegter,  aber  nicht  in  Abtheilungen  geschiedener 
458 Raum  war^).  Da  wir  nun  wissen,  dafs  später,  zur  Zeit  der 
schriftlichen  Abstimmung,  die  Stimmen  von  den  Einzelnen  in 
Concilia  plebis,  Tribut-  und  Centuriatcomitien  beim  lieber- 
schreiten  von  pontes  ^)  abgegeben  wurden ,  so  müssen  wir  an- 
nehmen ,  dafs  diefs  schon  seit  der  Einrichtung  des  avik  ge- 
schah, und  dafs  diese  pontes  von  den  saepta  in  das  avik  führten. 
Bei  dieser  Annahme  gewinnt  auch  der  mit  vocare  tribns  wohl 
nicht  ohne  weiteres  gleichzusetzende,  von  den  Centuriatcomi- 
tien (tntro  vocare  centurias)  *)  auf  die  tributim  berufenen  Ver- 
sammlungen wie  es  scheint  übertragene,  auf  die  Zeit  der  mOnd- 
liehen  wie  der  schriftlichen  Abstimmung  gleich  anwendbare 
Ausdruck  tntro  vocare  tribus  ^) ,  so  wie  auch  der  ebenso  von 
discedere  in  tribus  zu  unterscheidende  Ausdruck  ire  in  mffrür 
gium  oder  inire  suffragium  '^) ,  der  gleichfalls  jenen  Yersamm- 
lungen  mit  den  Centuriatcomitien  ^  gemein  ist,  eine  deutlichere 
Beziehung.  Gegen  jene  Unterscheidung  der  saepta  und  des 
ovik  kann  aber  der  Sprachgebrauch,  wonach  die  Worter  saitfta 
und  ovik  gleichbedeutend  stehen  %  da  sich  derselbe  durch  eine 
naheliegende  Synekdoche  erklärt.  Nichts  beweisen. 

Als  in  Folge  des  dominirenden  Einflusses  der  NobiKtSt 
das  Stimmrecht  der  Einzelnen  bei  mündlicher,  also  öffentlicher 
Abstimmung  unter  die  Abhängigkeit  von  der  Furcht  vor  den 
Optimaten  gerieth  (S.  344),  setzte  die  demokratische  Partei 
schriftliche,  also  geheime  Abstimmung  durch,  weil  sie  bei  dieser 
eine  freisinnigere  überzeugungstreuere  Abstimmung  der  Ein- 
zelnen erwarten  zu  können  glaubte  ^^\  Sie  wurde  durch  ver- 


1)  JuY.  6, 529;  oviUa  Lucan.  2, 197.  2)  Liv.  26, 22.  3)  Ut. 
26,  22.  4)  Fest  p.334.  Gic.  ad  Att  1, 14,5.  Gomif.  ad  Her.  1, 12, 
21.  Ovid.  fast  6,  634.  Snet  Cacs.  80.  5)  Liv.  10,  13.  6)  Lif. 
10,  24.  40,  4^  45,  36.  Ascon.  p.  71.  Lex  Acü.  rep.  72  I.  L  A.  S.62. 
7)  Llv.  2,  56.  3,  17.  71.  8)  liv.  1,  17.  10, 13.  24,  9.  26, 18.  31»7. 
9)  Serv.  ad  Verg.  Bucol.  1, 34.  Aason.  grat  act  p.  287  Bip.  10)  Cic 
de  leg.  3,  15.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  Plane.  6,  16. 
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schiedene  Gesetze  fOr  die  verschiedeDen  Arten  der  Comiüen 
dogeführt  ^),  nflmUch  Tür  WahlcoDaiüeii  durch  die  lex  Gabinia 
615/139^),  für  richteade  VolksversammluDgeD  mit  Ausnahme 
derinPerduellionsprocessen  richtenden  Centuriatcomitien  durch 
die  TOD  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  eifrig  unlerstotzte  lex 
Cittsia  617/137  (S.  346),  fOr  legislative  Comitien  endlich  durch 
die  lex  Paphia  623/131  (III  20)»).  Nach  Einführung  der 
schriftlichen  Abstimmung  modiflcirte  sich  das  oben  beschrie* 
bene  Verfahren  insofern ,  als  der  Vorsitzende ,  wenn  Alles  zur 
Abstimmung  bereit  war ,  die  Stimmtflfelchen  zu  vertheilen  be- 
fahl {tesseras  dari  juhere)  *).  Von  diesen  Stimmtäfelchen ,  tes-  459 
urae  oder  tabeüae ^),  heifsen  die  eben  erwähnten  Gesetze  leges 
ttAeUariae.  Bei  Wahlcomitien  erhielt  jeder  Stimmende  nur  eine 
tusera  oder  tabeüa^  um  die  Namen  der  Candidaten ,  die  er  ge- 
wählt wissen  wollte ,  selbst  darauf  zu  schreiben.  Schreibgriffel 
brachte  man  dazu  mit  ^),  Natürlich  kam  der  Mifsbraucb  vor, 
dafe  im  Interesse  der  Partei  den  Einzelnen  die  Mühe  des  Schrei- 
bens erspart  wurde  "0 ,  wie  es  auch  an  andern  Arten  von  Mifs- 
bnrach  und  Betrug  ähnlich  den  von  Centuriatcomitien  bekann- 
ten Fallen  ^j  nicht  gefehlt  haben  wird.  Bei  legislativen  Comitien 
erhielt  jeder  Stimmende  zwei  tesserae^  die  eine  mit  VR,  d.  i. 
tt/t  n>ga8  ^),  die  andere  mit  A,  d.  i.  antiquo  i^},  bezeichnet.  Bei 
richtenden  Comitien  erhielt  er  gleichfalls  zwei  tesseraey  die  nicht 
mit  C,  d.  i.  condemnOj  und  mit  A,  d.  i.  absolvo,  sondern  ebenso 
wie  bei  legislativen  Comitien  bezeichnet  waren  i^).  Die  Abstim- 
mung mit  NL,  d.  i.  tum  liquet^^),  kommt  bei  Volksgerichten 
nicht  vor,  würde  auch  dem  Wesen  der  oberrichterlichen  Gewalt 
des  Volkes  nicht  entsprechen. 

Die  Empfangnahme  der  tesserae  und  das  Abgeben  derselben 
geschab,  wenigstens  in  den  auf  dem  campus  Martins  stattfinden- 
den Tribusversammlungen  beim  Ueberschreiten  der  pantes.  Der 
Stimmende  warf  die  seine  Ansicht  kundgebende  tessera  in  eine 
erhöht  stehende  ctsto^^),  worunter  ein  von  der  Loosungs- 
vne  (sitdla)  ganz  verschiedenes  Geräth,  nämlich  ein  gefloch- 

1)  Ctc.  de  leg.  3,  16.  17.  2)  Cic.  Lael.  12,  4t.  3)  Cic.  de 
leg.  3,  16,  35.  4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.  5)  Cic.  PhO.  11,  8,  19. 
ad  Att,  1,  14,  5.  Schol.  Bob.  p.  303.  6)  Plut  C.  Gr.  13.  7)  Plnt. 
Cat.  min.  46.  8)  Säet  Gaes.  80.  Dio  G.  44,  U.  Gic.  de  dorn.  43, 112. 
9)  Cic  ad  Att.  1,  14,  5.  de  leg.  2,  tO,  24.  10)  Gic.  de  leg[.  3,  17^ 
3S.  offi.  2, 21, 73.  11)  Münze  des  Mfinzmeisters  Gassius  Longinus  hei 
Mommsen,  MOnzwesen  S.  636.  12)  Ps.  Ascon.  p.  108.  13)  Cornif. 
sdHcr.  1,12,21.  Non.  p.64G.  Plin.  n,  h.  33, 2, 7, 31 ;  vgl.  Ps.  Ascon. 
p.  108. 
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tener  Korb  0,  zu  verstehen  ist.  Von  diesem  Acte,  dem  Hinan- 
legen  der  Stimme  in  den  Korb ,  heifst  das  Abstimmen  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  iuffragium  ferre.  Auf  den  p(m/es 
stellten  sich  aufser  den  rogatares  bei  den  Tribusvereammlungen 
so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  ^  angesehene  MAnner  als  cm- 
stodes  zur  Gontrole  auf,  bei  Wahlcomitien  von  den  Candidaten 
darum  ersucht  ^).  Diese  Gontrole  wurde  besonders  genau  bei  der 
Abstimmung  des  pnnctptttfn,  wie  in  Centuriatcomitien  bei  der  der 
centuria  praerogativa  4),  geübt.  Da  diese  Custodes  die  Absicht 
der  leges  tabeUariae,  d.  i.  die  geheime  Abstimmung,  theilweise 
vereitelten  ^)  und  geradezu  Wahlumlriebe  begünstigften  (I  718), 
460  so  gab  C.  Harius  als  Volkstribun  635/119  (III  51)  zur  Ein- 
schränkung des  Mifsbrauchs,  gewissermafsen  als  Ergänzung  der 
kges  tabeUariae^  ein  Gesetz,  dafs  die  pimtes  enger  gemacht  wer- 
den sollten  6).  Trotzdem  findet  sich  derselbe  Mifsbraucb  auch 
später  "0. 

Wer  seine  Stimme  abgegeben  hatte ,  trat  in  das  ovik  ein 
und  konnte,  wenn  er  wollte,  fortgehen.  Waren  alle  Stimmen 
abgegeben,  so  wurden  die  cistae  behufs  Sonderung  der  Stimm- 
tafeln und  Ermittelung  des  Resultats  an  einen  besondern  Ort 
gebracht.  Jenes  Geschäft  wurde  mit  dem  Verbum  dtribere% 
d.  i.  dishibere  S),  und  dem  Substantivum  diribitio  ^)  bezeichnet. 
Es  bestand  bei  Wahlcomitien  darin,  dafs  so  viele  Tafeln  ange- 
legt wurden,  als  Gandidaten  da  waren  ^o),  um  die  Zahl  der  Stim- 
men, die  auf  die  einzelnen  Gandidaten  gefallen  waren ,  darauf 
mit  Puncten  zu  notiren.  Daher  erklärt  sich  der  von  den  Can- 
didaten gebrauchte  Ausdruck  puMta  ferre  (in  demselben  Sinne 
gelegentlich  auch  das  sonst  in  anderem  Sinne  gebräucblicbe 
mffragia  ferre)  ^^)  und  ähnliche  Wendungen  ^ 2)^  deren  meta- 
phorische Anwendung  ^'^)  bekannt  ist  Von  den  Gandidaten, 
die  innerhalb  einer  Tribus  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  sich 


*)  Wunder,  de  verbo  diribere  ejasque  derivaüs,  in:  Variae  lectiooes 
librorum  aliq.  Giceronis  ex  cod.  £rf.  enotatae.  Ups.  1827.  S.  126. 

1)  Plin.n.h.  16,40,77,209.  Ovid.  met.  2,554.  2)  Gic  Pis.  15, 
36.  p.  red.  in  sen.  11,  28.  3)  Yarr.  r.  r.  3,  5,  18.  4)  Gic  Fi«. 
5,  11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  5)  Gic  de  leg.  3,  17,  38.  6)  Cic 
de  leg.  3,  17,  38.  Fiat.  Mar.  4.  7)  Plut.  Gat  min.  42.  S)  Gic. 
Plane  20, 49.  Varr.  r.  r.  3, 2, 1.  3, 5, 18 ;  vgl.  Gic.  Pia.  40, 96.  9)  Cic 
Plane  6,  14.  10)  Vgl  Gic  Pis.  5,  11.  Q.  Gic  de  pet  2,  8.  Vair. 
r.  r.  3,  5,  18.  11)  Suet.  Gaes.  13.  12)  Gic  Plane  22,  63.  54. 
Mur.  34,  72.  Tusc  2,  26,  62.  Schol.  Bob.  p.  264.  Porph.  in  Hör.  s«t- 
2,  2,  50.        13)  Her.  a.  p.  343. 
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hatten,  sagte  man  trihum  ferre  i),  von  denen,  die  in  der  Minorität 
geblieben  waren,  tribum  perdere  ^);  dem  ersteren  entsprechend 
bei  Centuriatcomitien  centuriam  ferre  3).  Wie  bei  Stimmengleich- 
heit Terfahren  wurde,  darüber  bestanden  nähere  Vorschriften; 
wenn  kein  besonderer  Grund  der  Bevorzugung  des  einen  Candi- 
daten  vorhanden  war,  so  entschied  das  Loos  4).  Bei  richtenden 
Comitien  brauchten  nur  zwei  Tafeln  angelegt  zu  werden,  um  die 
venurtheilenden  und  freisprechenden  Stimmen  mit  Puncten  zu 
Botiren  ^);  ebenso  bei  legislativen  zur  Sonderung  der  bejahenden 
und  verneinenden  Stimmen.  Die  Stimmensonderung  leiteten 
besondere  diribüores  ^);  auch  dabei  waren  custodes  "0  und  wohl 
auch  Neugierige  ^)  zugegen ;  selbst  diese  Gelegenheit  ward  noch 
zur  Verßdschung  des  Resultats  der  Abstimmung  benutzt  ^).  Un- 
ter Augustus  versahen  neunhundert  Leute  aus  dem  Ritterstande 
die  custodia  cistarum  ^o).  Im  Jahre  746/8  wurde  auch  ein  be-  461 
sonderes  Gebäude  zur  Vornahme  der  Stimmensonderung  er- 
baut, das  mit  den  ioepta  auf  dem  campw  Martius  in  Verbindung 
stand  und  diribitorium  hiefs  ^i).  Die  verzeichneten  tesserae  wur- 
den in  Beutel  {loculi)  gepackt  und  zu  etwaiger  Controle,  z.  B. 
bei  einem  entstehenden  Processe  wegen  Ambitus,  zurück- 
gelegt i2). 

Auf  die  Abstimmung  und  die  diribitio  folgte  die  renuntia- 
tw  13).  Zuvor  fand  indessen  noch  eine  Loosung,  die  sortitio  tri- 
hmm  1^)  statt,  um  die  Reihenfolge  der  Tribus  festzustellen ,  in 
der  das  Resultat  ihrer  Abstimmung  verkündigt  werden  sollte. 
Danach  forderte  der  Vorsitzende  den  praeco  auf  die  Stimmen 
der  einzelnen  Tribus,  die  dieser  inzwischen  gesammelt  hatte,  zu 
renuntiiren  (vgl.  §  124)  i^),  wobei  man  sich  ähnlicher  Formeln 
wie  bei  den  Centuriatcomitien  (1 565)  bedient  haben  wird,  also : 
Oüa  tribus  tribunos  diät. . . .,  Oüa  tribus  uti  rogasjubet  oder  an- 
tiqwUy  Oüa  tribus  reum  condemnat  oder  absolvit.  Diese  Renun- 
tiation  konnte  noch  unterbrochen  und  dadurch  die  ganze  Hand- 
lung ungültig  gemacht  werden,  sei  es  durch  ein  Gewitter  i^), 
durch  Streitigkeiten  unter  den  Vorsitzenden  ^'0,  oder  durch  an- 

t)  Cic  ad  Alt.  2,  1,  9.  PhU.  2,  2,  4.  11,  8,  18.  Sest.  53,  114. 
Uv.  8,  37.  2)  Gic.  ad  Att  2,  1,9.  Sest.  53,114.  3)  Gic.  Plane. 
20,  49.  4)  Vgl.  Aes  Malac.  c.  56.  5)  Ascon.  p.  21.  6)  Gic 
PIs.  16,  36.  p.  red.  in  sen.  11,28.  7)  Varr.  r.  r.3,5, 18.  8)  Vgl. 
Cic.  ad  0.  fr.  3,  4,  1.  9)  Varr.  a.  a.  0.  10)  PUn.  n.  h.  33,  2, 
t,  3t.  11)  Bio  G.  55,  8.  Snet  Glaud.  18.  Plin.  n.  h.  36,  15,  24, 

lOi  16,  40,  76,  201.  12)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  13)  Gic.  Plane. 
20,  49.  14)  Varr.  r.  r.  3,  17,  1.  15)  Varr.  a.  a.  0.  16)  Liv. 
40,  42.        17)  App.  b.  c.  1,  14. 
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dere  Umstände  (vgl.  oben  S.  486)  0*  War  sie  unnnterbroGhen 
zu  Ende  geführt,  so  verkündete  der  Vorsitzende  durch  den 
praeco  (§  124)  das  Gesammtresultat.  Diese  Renuntiation  war 
für  die  rormelle  Vollendung  der  Wahlhandlung  so  wesentlich, 
dafs  defshalb  vom  Vorsitzenden  bei  Wahlhandlungen  geradeza 
creonre  gesagt  werden  konnte  ^) ,  was  in  den  von  patrictschen 
Magistraten  geleiteten  Tributcomitien  um  so  weniger  auffällig 
ist,  als  die  Volkswahl  gegenüber  dem  ursprünglichen  Ernen- 
nungsrechte  derselben  ein  blofser  Vorschlag  war.  Bei  der 
Verkündigung  der  Gewählten  wurde  unter  diesen  selbst  die 
Reihenfolge  eingehalten ,  in  der  sie  bei  der  Verkündigung  der 
Stimmen  der  einzelnen  Tribus  die  Majorität  erlangt  hatten  s); 
da  es  möglich  war,  dafs  eine  grOfsere  Anzahl  von  Candidaten, 
als  zu  wählen  waren,  die  absolute  Majorität  hatten,  so  war  dieft 
ein  zweckmflfsiges  Auskunftsmittel,  um  unter  diesen  der  Majo« 
rität  des  Volkes  genehmen  Candidaten  auf  möglichst  unpar- 
teiische Weise  die  ins  Amt  zu  Berufenden  zu  ermitteln  ^).  Da- 
bei konnte  es  freilich  geschehen ,  dafs  Candidaten,  die  eine  t^ 
lativ  grOfsere  Majorität  erlangt  hatten,  zurückstehen  mufsten 
gegen  Candidaten,  denen  eine  relativ  geringere  Majorität  lu 
Theil  geworden  war  (I  703). 

Der  ganze  Abstimmnngsact  dauerte  etwa  vier  Stunden  ^). 
Bei  legislativen  und  richtenden  Versammlungen  wurde  stets  in 
einem  einzigen  Abstimmungsacte  ein  endgültiges  Resultat  er- 
reicht, weil  bei  der  stets  ungleichen  Zahl  der  Tribus  und  bei  der 
Sauf  Ja  oder  Nein  abzielenden  Abstimmung  eine  absolute  Majori- 
tät sich  nothwendig  ergeben  mufste  ^,  Solche  Versammlungen 
konnten  also ,  wenn  nicht  etwa  die  Abstimmung  selbst  verhin- 
dert oder  unterbrochen  worden  war,  an  einem  Tage  bequem 
vollendet  werden  ?).  Für  richtende  Concilia  plebis  und  Tnbut- 
comitien  bildete  sich  die  Regel ,  dafs  der  ganze  Procefs ,  wenn 
das  Verfahren  nicht  an  einem  Tage  beendet  werden  konnte, 
in  derselben  Form  nicht  wieder  vorgenommen  werden  durfte^). 
Bei  Wahlcomitien  aber  konnte  es  leicht  geschehen^  dafs  bei  der 
Abstimmung  n\cht  die  erforderliche  Zahl  von  Candidaten  die 
Majorität  der  Tribussümmen  auf  sich  vereinigte  (tribus  nan  ea^ 


1)  Liv.  6,  38.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31.  2)  Ur.  10,  21.  37,  46. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.  3)  Cic.  Mor.  8, 18.  Pis.  1,  2.  YaLS,!!. 
Liv.  7,  5.  Plut.  Caes.  6.  C,  Graceh.  3.  Suet  Vesp.  2.  4)  Vgl.  Aw 
Malac.  e.  57.  5)  Liv.  45,36.  Plnt.  Aemil.  30.  6)  Vgl.  Uv.  5,30. 
7)  DtOD.  9,  41.        8)  Gic.  de  dorn.  17,  45. 
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ffere)  ^),  wenngleich  befreundete  Candidaten  sich  schon  vor  der 
Wahl  einzelne  Tribus  abiraten,  um  sich  gegenseitig  die  Majori- 
tät zu  sichern  2).  Daher  war  es  in  älterer  Zeit,  zumal  da  die  An- 
setzung  einer  Ergänzungswahl  anfangs  zeitliche  Schwierigkei- 
ten hatte  (S.  467),  den  gewählten  und  renuntiirten  Tribunen 
gestattet  die  zur  Vollständigkeit  des  Collegiums  noch  fehlenden 
zu  cooptiren.  Diese  noch  305/449  durch  das  pkhiscitum  Dm- 
Htm  anerkannte  Sitte  »)  wurde  306/448  durch  das  plebiscitum 
Trebonium  aufgehoben 4).  Indem  dieses  festsetzte,  dafs  die 
Wahlhandlung  so  lange  fortgesetzt  werden  sollte ,  bis  die  voll- 
ständige Zahl  erreicht  wäre,  wurde  natürlich  die  Vertagung  der 
Ergänzungswahl,  wenn  sie  an  demselben  Tage  nicht  ausgeführt 
werden  konnte,  auf  einen  späteren  Tag  (diffenre  comitia)'^) 
notbwendig  (S.  468j.  Dasselbe  Verfahren  galt  ohne  Zweifel  bei 
den  Wahlen  der  Quaestoren,  Aedilen  und  der  andern  in  Tribut- 
comitien  oder  Concilia  plebis  gewählten  Beamten.  Wenn  aber 
zwei  Candidaten  bei  der  Renuntiation  der  einzelnen  Tribus 
gleichzeitig  gleich  viele  Tribusstimmen  erhalten  hatten ,  so  be- 
durfte es  keines  neuen  Wahltermins  zur  Entscheidung,  sondern 
es  entschied  auch  in  diesem  Falle  das  Loos,  was  wenigstens  in 
Betreff  der  Aedilenwahl  durch  die  Erwähnung  der  sortitio  wdi- 
Heia  ausdrücklich  bezeugt  ist  o). 

Der  geordnete  Verlauf  der  Concilia  plebis  und  Tributcomi- 
tien  konnte  in  verschiedener  Weise  gestört  werden ,  wofür  dt- 
rmtre ')  der  allgemeine  Ausdruck  ist.  Legale  Arten  der  Unter- 
brechung waren  die  Intercession  (vgl.  I  843)  und  die  Obnun- 
tiation  auf  Grund  des  servare  de  caelo^  die  indefs  vor  Beginn 
der  Abstimmung  geschehen  mufsten  (S.  485);  ferner  in  jedem 
Stadium  der  Handlung  der  Eintritt  ungesuchter  schlimmer  Au- 
spicien,  sei  es  des  morbus  camitiaUSj  sei  es  eines  Blitzes  oder  4 
eines  wirklichen  Gewitters  (S.  476).  Aufserdem  verhinderte 
nicht  selten  die  Dauer  der  Berathung  die  Beendigung  der  Volks- 
versammlung; eine  mifsbräuchliche  Anwendung  eines  an  sich 
legalen  Mittels  war  aber  das  bereits  erwähnte  diem  dicendo  ext- 
mere.  Gewissenlos  war  das  Erlügen  des  plötzlichen  Eintritts 
schlimmer  Auspicien^);  nicht  selten  sind  aber  auch  die  Con- 
cilia plebis  und  die  Tributcomitien  in  den  letzten  Zeiten  der  Re- 


1)  liT.  3, 64.      2)  Cic.  Plane.  22,  54.  Schol.  Bob.  p.  253.      3)  Lir. 
3,  55.  64.  4)  Liv.  3,  65;  vri.  5,  10.  11.  5)  Vgl.  Lir.  9,  34. 

.6)  Cic  Plane.  22,  53.  Schol.  Bob.  p.  264.  7)  Gic  de  leg.  2,  12, 

31;  vgl  Uv.  7,  21.        8)  Cie.  Phil.  2,  35,  8S.  App.  b.  c.  3,  7. 
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publik  unter  Anwendung  offenbarer  Gewalt  sowohl  gehalten  als 
gesprengt  worden  i). 

123.    Die  Reform  der  Comitia  centuriata. 

Die  ursprangliche  Form  der  comitia  centuriata  (I  551) 
konnte  dem  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  sei- 
ner SouTeränität  bewufst  gewordenen  Volke  auf  die  Dauer  nicht 
genügen.  Denn  sie  war  von  Yorn  herein  darauf  berechnet,  den 
wohlhabenden  Patriciern  und  Plebejern  ein  Uebergewicht  Aber 
die  ärmeren  Bürger  zu  yerleiben  (1 564  f.).  Die  patriciscbe  Ari- 
stokratie aber  hatte  bei  ihrer  Befestigung  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  (I  574)  es  wohl  verstanden ,  den  aristo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  nicht  blofs  zu  er- 
halten, sondern  sogar  zu  verstärken.  Die  Beibehaltung  der  Ser- 
vianischen distributio  centuriarum^)  unter  die  fünf  Classen 
(1 473.  575)  und  des  Servianischen  Princips  in  der  Feststellung 
der  Censussätze  (I  487)  mufste  bei  der  Vermehrung  des  Reicb- 
thums')  in  den  Hdnden  von  verhältnifsmäfsig  Wenigen  und 
der  massenhaften  Vermehrung  der  Armen  den  Hifsstand  immo* 
fühlbarer  werden  lassen,  dafs  eine,  vom  Standpunct  des  in  den 
Tribusversammlungen  herrschenden  Princips  der  Kopfzahl  an- 
gesehen, sehr  unbedeutende  Minorität  des  Volkes  in  den  acht- 
zehn Reitercenturien  und  den  achtzig  Centuriae  peditum  der 
ersten  Classe,  wenn  unter  sich  einig,  den  Willen  des  Volkes 
darstellte  und  das  Stimmrecht  der  bei  weitem  überwiegenden 
Majorität  des  Volkes  illusorisch  machte  ^).  Dazu  kam,  dafs  seit 
der  Einführung  der  Soldzahlung  von  Staats  wegen  im  J.  348/406 
(I  540)  und  der  dadurch  möglich  gewordenen  Heeresreform 
des  M.  Furius  Camillus  (s.  Abschnitt  VIII)  der  Kriegsdienst 
zwar  noch  nicht  ganz  vom  Census,  aber  doch  von  der  dtstrifm-' 
tio  centuriarum  abgelöst  war  (I  474.  537),  dergestalt  dafs  das 
numerische  Verhältnifs ,  in  welchem  die  Bürger  der  einzelnen 
464  Classen  nach  dem  Princip  der  Kopfzahl  zum  Kriegsdienst  her- 
angezogen wurden,  nicht  mehr  dem  numerischen  Verhältnisse 
der  Centurien  der  einzelnen  Classen  entsprach  (I  472).  Diese 
Steigerung  der  Pflichten  gab  aber  den  unteren  Classen  einen 
billigen  Anspruch  auf  Verbesserung  ihrer  politischen  Rechte, 
insbesondere  ihres  jtis  mffragii  in  den  Centuriatcomitien.  Den- 


1)  Cic.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        t)  Liv.  1,  43.        3)  Vgl  Uw, 
24,  11.       4)  Vgl.  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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noch  bestaDd,  abgesehen  davon,  dafs  wahrscheinlich  bald  nach 
den  Leges  Valeriae  Horatiae  305/449  den  Proletariern  das  jus 
suffragii  in  der  wahrscheinlich  erst  damals  eingerichteten  aufser- 
halb  der  Classen  stehenden  eenturia  capite  censorum  verliehen 
wurde  (I  468),  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien 
nach  einer  ausdrücklichen  Nachricht  viele  Generationen  hin- 
durch unverändert  fort^.  Nur  so  erklart  es  sich  auch,  dafs 
die  Patricier,  wenn  sie  sich  anstrengten,  nicht  blofs  in  der  Zeit 
der  Consulartribunen  bis  zu  der  Lex  Licinia  hin  2),  sondern  so- 
gar noch  siebzig  Jahre  später  456/298  ^)  die  Wahlcomitien  in 
ihrer  Hand  hatten. 

Da  eine  Veränderung  der  discriptio  centurianim  nur  von 
den  Censoren  ausgehen  konnte,  so  war  an  eine  solche,  so  lange 
die  Censur  aussctüiefslich  in  den  Händen  von  Patriciern  ruhte, 
d.  b.  bis  403/351,  auf  keinen  Fall  zu  denken.  Selbst  als  die 
Censur  den  Plebejern  zugänglich  geworden  war,  können  die 
Censoren ,  die  nunmehr  ein  Organ  der  patricisch-plelejischen 
Nobilität  v^ren,  nicht  wohl  sofort  aus  eigenem  freien  Antriebe 
im  demokratischen  Interesse  die  Centuriatcomitien  reformirt 
haben.  Bedenken  wir  ferner,  dafs  erst  durch  die  Lex  Hortensia 
467/287  die  Concilia  plebis  an  legislativer  Competenz  den  Cen- 
turiatcomitien im  Wesentlichen  völlig  gleichgestellt  wurden, 
dafs  also  erst  seit  jener  Zeit  die  aristokratische  Form  der  Cen- 
turiatcomitien in  legislativer  Beziehung  keinen  Werth  mehr  fttr 
die  Nobilität  halte:  so  dürfte  der  Schlufs  gerechtfertigt  erschei- 
nen, dafs  die  Censoren  sich  erst  nach.  467/287  zu  einer  demo- 
kratischen Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  herbeilassen 
konnten. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  Erwägungen  folgt,  dafs  die  Re- 
form gewifs  nicht  bald  nach  Vertreibung  der  Könige  stattge- 
funden haben  kann  *) ,  zumal  da  in  diesem  Falle  kaum  erklär- 
lich wäre,  wie  sich  Nachrichten  über  die  ursprüngliche  Servia- 465 
nische  Form  hätten  erhalten  können.  Ebenso  wenig  stimmt  die 


*)  G.  G.  Th.  Francke,  de  tribuum  curiarum  atqoe  centurianim  ra- 

tione  disüutatio  critica.    Schleswig  t824. 
Unterhofzner,   de  mutata  ratione  centuriatorum  comitiorum  a 

Serrio  TuUio  institutonun.    Breslau  1835. 
Husehke,  die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius.   Heidelberg 

1838.  S.  623. 
mir  ich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 

1)  Dion.  4,  21.        2)  Vgl.  be«,  Liv.  6,  37.        3)  liv.  10,  15. 
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demokratische  Tendenz  der  Reform  zu  dem  aristokratiscbeo 
Geiste,  in  weichem  303/451—305/449  die  Decemvirn«)  ihr 
Gesetzgebungswerk  ausführten;  auch  pafst  sie  nicht  in  die  frei- 
lich Fortschritte  für  die  Plebs  herbeiführende  Zeit  gleich  nach 
dem  Decemvirate*"^).  Wenn  man  sich  zum  Beweise  eines  so 
frühen  Ansatzes  auf  zwei  Stellen  des  Livius  beruft,  die  sich  an( 
die  Jahre  358/396  und  371/383  beziehen,  und  in  denen  schein- 
bar von  Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  was  aller- 
dings das  Bestehen  der  reformirten  Ordnung  voraussetzen  würde: 
so  sind  in  der  ersten  ^)  die  Worte  jure  vocatis  tribubu$  wahr- 
scheinlich corrupt,  und  ist  dafür  vielmehr  mit  Mommsen  iis  re- 
mcatis  (S.  483)  zu  lesen  ^);  dagegen  beweist  der  kurz  vor  jenen 
Worten  gebrauchte  Plural  creant  3),  wegen  dessen  auch  als  Sab- 
ject  dazu  nicht  proero^o^toa,  sondern  fraerogativae  gelesen  wer- 
den mufs ,  das  Fortbestehen  der  Prärogative  der  achtzehn  Rei- 
tercenturien  (1 564),  also  implicite  auch  das  der  unveränderten 
Einrichtung.  Sollten  aber  die  Worte  jiir«  vocatis  tribubus  wirk- 
lich von  Livius  selbst  herrühren,  so  kann  man  annehmen,  dab 
Livius  oder  seine  Quelle  den  für  tributcomitien  geläufigen  Aus- 
druck, der  später  auch  für  die  reformirten  Centuriatcomitien  an- 
wendbar war,  irrthümlich  schon  für  jene  Zeit  bei  den  Centuriat* 
comitien  angewendet  hat  Die  andere  Stelle  aber  ^)  beweist  Nichts, 
weil  Livius  daselbst  wirklich  an  Tributcomitien  denkt  und  dem- 
gemäfs  omnes  tribus  bellum  jusserunt  sagt,  also  zwar  einen  histo- 
rischen Irrthum  begangen  hat,  da  Beschlüsse  über  Kriegserklft- 
rung  stets  in  Centuriatcomitien  gefafst  wurden,  nicht  aber  eine 
Beschreibung  von  Centuriatcomitien  hat  liefern  wollen.  Wäre 
diefs  aber  wirklich  seine  Absicht  gewesen,  so  würde  die  Erwäh- 
nung der  Tribus  für  einen  aus  augenblicklichem  Irrthum  des 
Livius  entstandenen  Anachronismus  erklärt  werden  müssen,  da 
er  selbst  an  einer  andern  Stelle  <^)  noch  für  das  Jahr  458/296 


*)  G.  Peter,  die  Epochen  der  Verfassangsgesehichte  der  römischeB 
Republik.   Leipzig  1841.   S.  43. 
Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.    3.  Aufl.   Bonn  iS60. 

S.  172—175. 
Seil  gm  an,  transfoimation  des  comices  par  centaries,  institoefl 
par  Servius  Tullios,  in  der  Revue  de  legislation.  Tom.  iX.  Paris 
1856.    S.  244. 
**)  Hdllmann,  römische  Grundverfassung.   Bonn  1832.  S.  299-307. 
Tophoff,  de  commutatis  comitiis  centuriatis.    Essen  1853. 

1)  Liv.  5,  18,  2.        2)  Vgl.  Uv.  24,  7—9.  26,  22.         3)  Ur.  5, 
18,  1.        4)  Uv.  6,  2Xy  b.       5)  Liv.  10,  22,  1. 
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nach  HDTerwerflidier  Lesart  die  emturiae  fraerogatnme  ^  d.  i. 
die  Prärogative  der  achtzehn  Reitercenturien,  erwähnt,  also  ein 
Moment,  dessen  Fortbestand  die  unveränderte  Serrianische  Ord- 
nuDg  voraussetzt. 

Diese  auf  das  Jahr  458/296  bezOgliche  Stelle  hindert  auch, 
zusammen  mit  den  obigen  allgemeinen  Erwägungen,  die  Reform 
in  die  Censur  des  Appins  Claudius  Gaecus  442/312*)  oder  in  4 
die  des  Q.  Fabius  Maximus  450/304  **)  zu  setzen.  Dazu  kommt, 
dafs,  wenn  sie  auch  für  die  demagogischen  Tendenzen  des  Ap- 
pius  Claudius  Caecus  besser  als  für  die  Decemvim  passen  wttrÄe, 
doch  die  Mafsregel,  durch  welche  Appins  nicht  blofs  die  Conci- 
lia  plebis  und  die  Tributcomitien  demokratisirte,  sondern  auch 
die  Centuriatcomitien  inflcirte^),  erweislich  in  der  Aufnahme 
dar  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae,  und  somit  der  grund* 
ansässigen  Libertinen  auch  in  die  Classen  und  Centurien  (S.  80), 
nicht  aber  in  einer  formellen  Aenderung  der  discr^o  eeiUuTith 
rtm  bestand.  Ohnehin  hatte  diese  Mafsregel  keineswegs  den 
Erfolg  demokratische  Wahlen  in  den  Centuriatcomitien  durch«^ 
zQsetsen,  wurde  auch  bereits  450/304  rOckgflngig  gemacht.  In 
die  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus  pafst  die  Reform  aber  um 
so  weniger,  als  dessen  Verdienst  eben  in  der  Reaction  gegen 
die  Mafsregel  des  Appius  2),  also  wesentlich  in  der  Wiederher- 
stellung des  früheren  ZusUndes  bestand  (S.  92),  so  dafs  denn 
auch  nach  seiner  Censur  und  vielleicht  in  Folge  seiner  Mafs- 
regeln  die  Consularcomitien  in  der  Hand  der  Patricier  waren  ^)* 
Gq;en  sämmtlicbe  bisher  erwähnte  Ansätze  spricht  übrigens 
auch  das  Stillschweigen  des  Livius  und  beziehungsweise  des 
Dionysius  bei  der  Erzählung  der  Ereignisse  der  betreffenden 


*)  Fr.  Ritter,  die  Yerbindang  der  römischen  Centurien  mit  den  Tri- 

bns,  im  Moseum  des  rfaein.-we9tph.  Schulmuinervereins.    Bd.  1. 

Münster  1842.  $.91—121.  Die  Nachrictiten  des  Cicero  über  die 

Servianischen  Centurien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1S42.  Bd.  1,  S.  575  ff. 

**)  Niebnhr,  röm.  Gesch.   Bd.  3.  Berlin  1843.   S.  374—409. 

Pnehta,  Cursns  der' Instituttonen.  Bd.  1.  Anfl.  2.  Berlin  1845. 
S.  223  ff. 

K.W.Nitz9ch,  über  den  neuesten  Sund  der  Geschichte  der  römi- 
schen Republik,  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  4.  Beriin  1845. 
S.  229—271.  Recension  über  Mommsens  Röm.  Gesch.  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  P&dagogik.  Bd.  77.  1858. 
S.  416—418. 

Kiehl,  de  herziening  van  de  Romeinsche  kieswet,  in  Mnemos. 
Bd.  3.  1854  S.  429—477. 

1)  Liv.  9,  46.        2)  Liv.  9,  46.        3)  liv.  10,  15.  . 
Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  32 
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Zeitpuncte:  ein  SüllschweigeD ,  das  in  der  Tbat  beweisend  ist, 
weil  beide  Schriflsteller  die  Reform  keDoen  und  bei  Gelegen- 
heit der  Servianischen  Verfassuag  beiläufig  erwähnen. 

Da  nun  Livius  die  Reform  in  der  dritten  Dekade,  die  mit 
dem  J.  536/218  beginnt,  bereits  voraussetzt  ^),  da  ferner  nach 
diesem  Jahre  die  demokratische  Partei  in  den  Consularcomitien 
ihren  Willen  wirklich  durchsetzt ,  wie  die  Wahl  des  C.  Flami* 
467  nius  ^)  und  die  des  C.  Terentius  Varro  ^)  beweist :  so  folgt,  dab 
die  Reform  in  der  Zeit  der  zweiten  Dekade  des  Livius,  d.  i. 
zwischen  462/292  und  536/218  stattgefunden  haben  mufs,  wo- 
mit die  obige  Erwägung,  dafs  sie  erst  nach  der  Lex  Hortensia 
467/287,  welche  Livius  im  elften  Buche  behandelt  hatte,  statt- 
gefunden haben  kOnne,  stimmt*).  Dafs  sie  nach  jenem  Zeit- 
raum, und  zwar  575/179  in  der  Censur  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  und  M.  Fulvius  Nobilior  anzusetzen  sei  *%  ist  daher  unbe- 
grttndet,  zumal  da  der  Bericht  des  Livius  4)  Ober  die  Mafsregel 
dieser  Censoren  die  Deutung  auf  eine  untergeordnete  Verände- 
rung innerhalb  der  reformirten  Centurienverfassung  sehr  wohl 
zuläfst  (S.  265).  Der  Ausdruck  des  Dionysius^),  der  nur  be- 
sagt, dafs  die  Servianiscbe  Form  der  Centuriatcomitien  in  des 
Dionysius  Zeit  (iy  tolg  xo^'  ^^ag  XQOvoig)  nicht  mehr  unver- 
ändert bestand ,  giebt  keinen  weiteren  Anhaltspunct ,  zumal  da 
Dionysius  bei  den  Worten  avi/KOis  zial  ßiaaS'üg  iaxvi^^ 
wahrscheinUch  die  Zeit  der  Marianischen  Herrschaft  im  Auge 
hat,  während  welcher  die  von  Sulla  vortlbergehend  wiederher- 
gestellte Servianische  Ordnung^)  von  neuem  beseitigt  wurde 
(S.  143  f.)-  Auf  keinen  Fall  ist  tlbrigens  ein  zwingender  Grund 
vorhanden  die  von  Livius '')  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Centurienreform  gegebene  Zeitbestimmung  post  eocpletas  jum- 
gu$  el  triginta  tribus^  obwohl  dieselbe  nicht  nothwendig  auf  die 
Zeit  der  ersten  Einrichtung  bezogen  zu  werden  braucht ,  nicht 
auf  diese  zu  beziehen.  Demnach  hat  also  die  Reform  mit  grOfs- 

*)  hi  diese  Zeit  setzt  P  e  t  e  r  a.  a.  0.  S.  55  wenigstens  die  Ver&nderong  io 
der  Reihenfolge  der  Abstimmung  durch  Aufhebung  der  PrSrogative 
der  Reitercenturien.  Ebenso  N  i  t  z  s  o  h,  Rec.  üb.  Momms.  R.  6.  a.  a.  0. 
**)  Waehsmuth,  die  ältere  Geschichte  des  römischen  StaaU.  Halle 
1819.  S.  233. 
Zachariae,  L.  Cornelius  Sulla  als  Ordner  des  römischen  Frei- 
staates.  Heidelberg  1834.  Bd.  2,  S.  65. 

1)  LiT.  24,  7—9.  26,  22.  27,  6.  2)  Uv.  21,  63.  3)  Lir. 

22,  34.        4)  LiT.  40,  51.        5)  Dion.  4,  21.        6)  App.  b.  c  1,  69. 
7)  Uv.  1,  43. 
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terWahrscbeiDlichkeitin  der  Zeit  zwischen  513/241  und  536/218 
sUttgeftuideii.  RllcksichtUch  der  in  diesen  Zeilraum  fallenden 
Geosoren  kann  man  aber  nur  zwischen  zweien  schwanken,  der 
des  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  im  J.  534/220*)  und 
dar  dea  C  AureUus  Gotta  und  H.  Fabius  Buteo  im  Jahre  4 
513/241  **).  Gegen  jene  Annahme  spricht  nun  der  Umstand, 
dafe  die  Yon  jenen  Gensoren  überlieferte  Maferegel  ^  in  der 
Zurttckweisung  der  Libertinen  in  die  Tribus  urbanae  bestand 
(S.  160),  und  dafs  Livius  da,  wo  er  die  Thaten  aufzlü^t,  durch 
welche  C.  Flaminius  sich  die  Gunst  der  Plebs  erworben  habe  ^), 
der  Reform  der  Gomitien,  auf  die  auch  Polybius  3)  bei  Erwfth- 
Duog  der  Lex  agraria  des  Flaminius  nicht  anspielt,  und  die 
doch  die  bei  weitem  nennenswerthesteThat  gewesen  sein  würde, 
Dicht  gedenkt  Für  die  Annahme  des  J.  513/241  spricht  da* 
g^en ,  dafs  sich  bei  ihr  am  ungezwungensten  erklärt,  warum 
Boan  513/241  mit  der  Vermehrung  der  Tribus  abschlofs  und 
die  jüngste  Tribus  bedeutungsvoll  Quirina  nannte;  man  that 
CS,  weil  sonst  jede  Vermehrung  der  Tribus  eine  entsprechende 
Umgestaltung  der  Genturiatcomitien,  die  man  im  conservativen 
Sinne  nicht  wünschen  konnte,  nach  sich  gezogen  haben  würde 
a521). 

Das  Detail  der  Reform  ist  von  keinem  alten  Schriftsteller 
genau  besehrieben  worden;  es  ist  daher  nur  durch  sorgfoUige 


*)  Gerlach,  die  Verfassong  des  Servius  Tullius  in  ihrer  Entwicke* 
limg,  in  den  historischen  Sindien.  Bd.  1.  Hamboig  und  Gotha  1841. 
S.  343  ff.  Anders  in  den  Schriften:  Zur  Verfassungsgeschichte  der 
römischen  Republik.  Basel  1871.  S.  28.  Der  ffriechische  Einflufs 
auf  Rom  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt.   Basel  1S72.   S.  52. 

Qt6  ttling,  im  Hermes.  Leipxig  1826.  Bd.  26.  S.  84—128.  Geschidite 
der  römischen  Staatsrerfassang.  Halle  1840.  S.  390—395.  501—9. 

Rein,  Comitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  1842.  S.  554. 

A  d.  S  c  h  m  i  d  t ,  der  Verfall  der  Volksreehte  in  Rom  unter  den  ersten 

Kaisem,  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37  ff. 

**)  Th.  Mommseu,  die  römischen  Tribus.  Altena  1844.  S.  105—113. 

Huschke,  Recension  von  Mommsens  Buch  über  die  Tribus,  in 
Richters  und  Schneiders  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsche 
RechUwissenschaft.  Jahr^.  9.  1845.  S.  581—644. 

Halt  aus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter  der  panischen  Kriege. 
Leipcig  1846.  S.  525  ff. 

Marquardt  in  Beckers  römischen  Alterthümern.  Bd.  2.  Abth.  3. 
1849.  S.  30. 

Pluefs,  die  Entwickelung  der  Centurienverfassung  in  den  beiden 
leisten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.  Leipzig  1870. 

1)  lir.  ep.  20.        2)  Uv.  21,  63.        3)  Polyb.  2,  21. 
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InterpreUtioD  der  beides  HauptstelleD  i) ,  in  welchen  die  Re- 
form gelegeDtlich  der  Erzählung  von  der  EinftUunng  des  Cen« 
$08  durch  Servius  Tullius  erwfthnt  wird,  und  durch  ergaMeade 
Vermuthungen  zu  reconstrulren ,  die  den  anderweitigeil  Nadi* 
richten  Qber  das  Verfahren  bei  den  CenluriatcofliitieD  seit  dm 
Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  nicht  widersprechen  dfirfoL 

Dionysins  berichtet  nun  bei  Gelegenheit  der  SenrianiscbeB 
iiicriptio  dnmum  et  ceniuriarum^):  ovtog  6  nöafiog  tov  niih- 
tevfxazoq  inl  noXlag  diifitvPti  yeveiig  ^Xcettoßevog  vfä 
rdiv'Piofiamv'  h  3i  to7g  xaS*'  ^jmS^  xeKivrjtai  xfOfOi^Juä 
^€raßißlr]Tai  elg  %ö  ßrjfioti'nwTeQOv  layayKaig  nal  ßica9üg 
ioxvQaJg,  ov  t&v  X6x<av  liatalv&ivtwv ,  aiXa  vijg  TÜLtj^Bt^ 
aitdif  otfxeri  tifp  itqxalcLv  mQlßeiav  (pvKoe€%ovarig^  «5$  lf¥m 
Talg  &QX€tiQBaiaig  avtcüi^  TtoXlaKig  naqdiv. 

Hieraus  ergtebt  sich  zunächst  negativ,  dab  in  den  refiir- 
mirten  Cenruriatcomitien  die  Genturien,  natttrHchdieGentarici 
)  wie  sie  vorher  bestanden  hatten,  nicht  aufgehoben  wäre».  Diefr 
wird ,  wenn  es  des  Beweises  bedarf,  durch  eine  leicht  zu  vsr« 
mehrende  Reihe  von  Stellen  aus  verschiedenen  Z^ten  zwaüli* 
los  bestätigt  8).  Wir  können  auf  Grund  des  Stillschweigens  de» 
Dionysius  und  auf  Grund  anderer,  und  zwar  positiver  Zeugnisse 
hinzufugen,  dafs  auch  die  cenfuWoe  equitum  als  nicht  attf^döst 
mitgemeint  sind  <);  dafs  die  centnride  pedttwn  nach  wie  vor  mit 
Rücksicht  auf  das  verschiedene  Lebensalter  der  Bürger  in  «m- 
turiae  sentomm  und  centuriae  jumorwn  zerfielen  &);  dafs  end- 
lich auch  die  auf  der  Verschiedenheit  des  Censns  bemheDden 
Classen  nicht  aufgehoben  waren  ^,  sondern  in  der  alten  Fonf- 
zahl  '7}  fortbestanden.  Denn  dafs  zum  Zweck  der  Abstimmung 
aus  der  ganzen  stimmberechtigten  Bürgerschaft  nur  zwei  Classen 
der  Juniores  und  Senioresformirt  worden  seien*),  folgt  entgegen 


*)  Ullrich,  die  Genturiatcomitien.   Landshot  1673. 

t)  Dion.  4,  21.  Liv.  1,  43.  2)  Dion.  4,  21.  9)  Ur.  l  43. 
24,  9.  26,  18.  22.  27,  21.  29,  22.  81,  6.  7.  37,  47.  43,  16.  CIc.  Brat 
67,237.  SuU.  32,91.  p.  red.  ad  Qnir.  7, 17.  0-  Cic.  de  pet.  oon9.5,l8. 
8,  29.  32.  14,  66.  Ascon.  p.  95.  4)  Lit.  43,  16, 14.  Cic.  PhR  7,6, 
16.  Mut.  26,  54.  35,  73.  ad  fam.  11, 16,3.  0.  Oie.  de  pet  eons.  8,33. 
6)  Liv.  1,  43.  26,  22.  Cic,  in  Verr.  accus.  5,  15,  38;  vgl.  pro  fUee. 

7,  15.  in  Pi8.  40,  96.        6)  LiT.  43,  16.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  de  leg. 

8,  3,  7.  3,  19,  44.  de  rep.  4,  2,  2.  Place.  7, 15.  p.  red.  ad  Oiiir.1,17. 
Sali.  Jug.  86.  [Aur.  Vict.]  de  Tir.  iU.  57.  Vai  Mst.  6, 5, 3.  Lex  agraria  37 
L  L.  A,  S.  81.  7)  GeU.  6(7),  13.  Cic.  acad.  prior,  2,  23,  73.  SalL 
de  rep.  ord:  2,  8;  Tgl.  Serv.  ad  Verg.'  Aen.  7,  716. 
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der  erwähnten  Th»Ua«b«  au»  der  ladiei&hilfteo  Sehild^rang  der 

Wahl  des  Dolabella  zum  Consul  im  J.  710/44  bei  Cicero  i)  sieht. 

Sodann  aber  erigiebt  sich  aus  der  Stdle  dea  Dioayeius  positiv, 

itts  die  AufriiAlDg  der  Ceoturien,  Ober  deren  Zahl  und  Vertbei* 

laag  unter  die  Claaaen  Dionysiua  keinerlei  Andeutung  giobt, 

güSadert  worden  war.  Diese  Veränderung  bestand  aber  niebt 

etwa  in  einer  Abschaffung  der  classenweisen  Aufnrfiing,  deren 

Fortbestand  ausdrttekUcfa  bezeugt  ist  <),  sondern  abgesdien  Ton 

tbaisäehlicben  Willkttrlicbkeiten,  die  vorkommen  mochten  und 

¥0»  Dionysius  mitgemeint  sein  können ,  in  der  Aenderung  be«- 

ittglieh  der  zuerst  aufgerufenen  cmturiae  praerog^Uivae^  d.  h.  in 

der  Uebertragung  des  Verfabrens  der  Audoosung  einer  voran* 

stjmmenden  Tribus  von  den  Concilia  plehis  und  den  Tributco* 

mitien  auf  die  Centuriatoraiitien.    Während    nämlich    noch 

458/296  die  achtzehn  Reitercenturiön  als  ständige  oauuriae 

fromgaUvae  voranstimmlen '),  stimmte  in  den  reformirten  Cen- 

tariatcomitien  voran  eine  einzelne  ceniuria  praerogaiiva  ^)  — 

der  gdegentlich  vorkommende  Plural  oenltinae  fraerogaüvae  ^) 

iwnebt  sich  entweder  auf  die.  achtzehn  Reitercenturien  oder 

ml  die  Pribrogativcenturien  verschiedener  Comitien  o)  — ,  ger 

wohnlicb  schlechthin  praerogcuiva  genannt^),  deren  Ausloo- 

MUg,  die  sariüio  frMrogaiivae^)j  sicher  bezeugt  ist  9).  Ohne 

Zweifel  ist  diese  Veränderung  rticksiohtlich  der  Prärogative  aus 

denokratiscben  Motiven  zu  erklären,  und  wenn  sie  auch  nicht 

das  einzige  Merknal  des  mehr  demokratischen  Charakters  der 

reformirten  Genturiatcomitien  war,  so  begreift  sich  doch  leicht, 

dafs  schon  dieses  Merkmal  zur  Andeutung  der  demokratischen 

Tendenz  d^  Reform  —  und  mehr  als  eine  Andeutung  wollte  470 

Dionysius  nicht  gdben  —  völlig  genügte. 

Die  andere  Hauptstetle  bei  Livius^^^)  lautet:  me  mirari 
(ffmrtei  hune  ordmem ,  qui  mi/M  $U  po$t  expletaa  quinque  et  trir 
gmta  iriius,  dupUeaio  earum  numero  eenturiis  jumiwvm  jento- 
nwifiie»  ad  inuüutam  ob  Servio  TuUio  summam  non  emvirnre. 
fuAifarwm  enim  urbe  dwisa  rBgiatubusgue^  ex^^)  ooUibus,  qui 
kbüahmiur^  partes  eas  trihns  ^ppdlanoü  ....  nefue  eoe  tribu» 


1)  Gie.  Pili).  %  33,  82.  2)  Gie.  Phil.  2,  33,  82.  Liv.  43, 16, 14. 
VaL  Max.  6,  6,  3.  4,  5,  3.  Sali,  de  rep.  ord.  2,  8.  Anson.  grat.  aci 
^  287.  293  Bip.  3)  Liv.  10,  22.  4)  Gie.  Plane  20,49.  Uv.  26, 
22,  4.  5)  Fest.  p.  249.  6)  Vgl.  auch  tribtu  praerogaUvae  bei 
P^.  AscoD.  p.  139.  7)  Gie.  in  Pia.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7, 17.  adQ. 
fr.  2, 15.  de  div.  1, 45, 103. 2, 35, 74.  2, 40, 83.  Liv.  24, 9.  8)  Cic.  Phil. 
2, 33, 82.      9)  Liv.  24, 7.  27, 6.      10)  Uv.  1,43.      1 1)  .Vgl.  Bd.  l,  S.  504. 
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ad  centuriarum  distrihuHanem  numerumqM  qukqumR  perf»- 
nuere. 

Aus  derselben  folgt  zunächst  in  UebereinstinnDung  mit 
Dionysius,  dafs  die  Centwien  und  auch  der  Unterschied  der 
emturiae  smiwrum  und  der  cmturiae  jumarum  fortbestandei; 
sodann  aber,  dafs  in  der  refonnirten  Centurienverfasanng  die 
Tribus  im  Gegensätze  zur  Servianischen  Verfassmg  in  eiBcr 
engen  Beziehung  zu  der  Zahl  und  Vertheilung  (distrilnUto)  der 
Centurien  (natürlich  unter  die  Ciassen)  standen.  Wenn  hier* 
von  Dionysius,  von  der  Aenderung  rflcksichtlich  der  PrSroga* 
tive  dagegen  Livius  Nichts  erwähnt,  so  folgt  daraus  weder,  ibfi 
jeder  Ton  beiden  das  von  ihm  Verschwiegene  nicht  gekannt 
habe  ->  das  Gegentheil  beweisen  fttr  Livins  die  Stellen  ans  der 
dritten  Dekade  ^),  wfihrend  die  Worte  des  Dionysius  oixiti  f^ 
aqxalav  axQißsiav  qwlcntovotig  weit  genug  sind ,  um  nebet 
der  Veränderung  bezQglich  der  Prärogative  auch  das  andere 
Moment  mit  in  sich  zu  schiiefsen  — ,  noch,  dafs  beide  die  bei- 
den einseitig  hervorgehobenen  Momente  fQr  unabhängig  von 
einander  gehalten  hätten.  Denn,  während  Dionysius  den  demo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  seiner  Zeit  betont, 
ein  dafür  besonders  charakteristisches  Merkmal  derselben  an- 
deutet, dagegen  von  der  Verbindung  der  Centurien  mit  den 
Tribus  schweigt,  ohne  ihr  indefs  zu  widersprechen:  so  betont 
Livius  die  Nichtübereinstimmung  der  Zahl  der  Servianischen 
Centurien  mit  der  Zahl  der  Centurien  der  Comitien  seiner  Zeit, 
deutet  den  Grund  davon  in  dem  veränderten  Verhältnisne  der 
Centurien  und  Ciassen  zu  den  Tribus  kurz  an,  schweigl  da- 
gegen von  der  racksichtlich  der  Prärogative  vorgegangenen 
Aenderung,  die  für  jene  Nichtübereinstimmung  in  den  ZaUen 
auch  ganz  gleichgültig  ist.  Eben  defsbalb  liegt  in  der  Differenz 
der  beiden  Berichte  durchaus  kein  Grund  fdr  die  Annahme, 
dafs  beide  Schriftsteiler  verschiedene  Reformen  im  Auge  hätten. 
Wir  haben  daher  im  Obigen  beide  Momente,  durch  die  sieh  die 
471  jüngere  Form  der  Centuriatcomitien  von  der  älteren  nnler- 
scheidet,  nämlich  die  Erloosung  der  Prärogative  und  die  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  stillschweigend  als 
gleichzeitig  vorausgesetzt,  zumal  da  auch  sonst  kein  genügen- 
der Grund  zur  Trennung  jener  Momente  vorhanden  ist 

Was  nun  aber  die  von  Livius  angedeutete  Verbindung  der 
Tribus  mit  den  Centurien  betrifll,  so  folgt  aus  Livius  Worten, 

1)  Uv,  24,  7.  26,  22.  27,  6. 
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da  er  die  Verbindung  nicht  meinen  kann,  in  weicher  die  Gentu- 
rien  mit  den  Tribus  von  jeher  insofern  gestanden  hatten,  als  die 
äsaripiio  centwiarum  stets  auf  Grundlage  der  Tribusregister 
angefertigt  worden  war  (1 501. 803),  dafs  die  von  ihm  gemeinte 
Verbindung  eine  weit  mehr  innerliche  und  organische  gewesen 
sein  mufs.  Diefs  wird  einerseits  dadurch  bestätigt,  dafs  die  oan- 
twia  fraerogativa  nicht  mit  der  Nummer,  die  sie  innerhalb 
ihrer  Classe  führte  oder  wenigstens  führen  konnte,  sondern  mit 
dem  Namen  einer  Tribus,  offenbar  der  Tribus,  zu  wdcher  sie 
organisch  gehörte,  bezeichnet  ward,  z.  B.  Äniensis  jnniarum  ^), 
Yeiuria  junim^m  ^) ,  Gderia  juniorum  ^) ;  dafs  überhaupt  jede 
beliebige  andere  Centurie  so  bezeichnet  werden  konnte  (z.  B. 
Yitwria  smiorum)  ^),  wie  denn  auch  bei  Centuriatcomitien  ge- 
legentlich von  der  zuerst  aufgerufenen  Tribus  (statt  Centurie)  ^), 
von  der  zuletzt  stimmenden  Tribus  <^),  oder  tlberhaupt  von  be- 
rufenen Tribus  ^,  oder  von  stimmenden  Tribus  (statt  von  stim- 
menden Centurien)^  die  Rede  ist.  Andererseits  erklärt  sich  nur 
aus  einer  sehr  innigen  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tri- 
bus, dafs  die  Wahlcandidaten,  um  sich  die  Stimmen  der  Centu- 
rien  zu  verschaffen,  die  beim  Ambitus  tlbliche  Bearbeitung  des 
Volkes  (I  715)  nicht  centuriatim  oder  nach  den  Classen,  son- 
dern tributim  organisirten  ^) ,  so  dafs  der  Ambitus  auch  bezüg- 
lich der  in  Centuriatcomitien  stattfindenden  Wahlen  geradezu 
eine  res  trtbuaria  ^^)  ^  ein  crimen  tribuarium  ^^)  genannt  wer- 
den konnte. 

Femer  mufs  nach  den  Worten  des  Livius  die  Beziehung 
der  Centurien  zu  den  Tribus  der  Art  gewesen  sein ,  dafs  die 
Zahl  der  Tribus  in  gewissem  Sinne  verdoppelt  zu  sein  schien, 
und  zwar  durch  die  centuriae  juniorum  und  die  ceniuriae 
wiiarum.  In  gewissem  Sinne;  denn  im  eigentlichen  Sinne 
blieben  es«tets  fflnfunddreifsig  Tribus.  Sie  war  es  aber  in  der 


1)  Liv.  24,  7,  12.  2)  Liv.  26,  22,  2.  3)  Liv.  27,  6,  3. 

4)  Ut.  26,  22,  10.  5)  Flut.  Gat.  min.  42.  6)  Gic.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  Polyb.  6,  14,  7.  7)  Suet  Ga«8.  80.  Lucan.  Pfaara.  5,  391 ; 
eTentnell  auch  Liv.  5,  18,  2.  8)  Liv.  29,37, 13  f.  ep.  49;  vgl.  Liv. 
8, 37, 12.  Val.  Max.  9,  10, 1 ;  ferner  App.  b.  c.  1, 49.  59  und  die  eyentuell 
hieher  za  ziehende  Stelle  Liv.  6,  21,  5  (oben  S.  496);  dagegen  ge- 
hört nicht  hieher  Gic.  Phil.  11,  8,  18,  weil  es  sich  dort  um  ein  Gon- 
cUinm  plebia  handelt;  ebenso  wenig  Gic.  Phil.  7,  6,  16;  ganz  confus 
ist  Ps.  Ascon.  p.  139.  Ueber  Gic.  pro  Place.  7,  15  8.  Bd.  1,  S.  502, 
A.  2.  9)  Q.  Gic.  de  pet  cons.  5,  18.  8,  30.  32.  11,44.  Gic.  Plane. 
18,  44.  45.  Mil.  9, 25.  Mur.  32,  67.  34,  72.  Ascon.  p.  36.  Ut.  ep.  69. 
10)  Gic.  Plane.  15,  36.        11)  Gic.  Plane.  19,  47. 
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Thal  in  gewisBem  Sinne,  so  gut  wiez.  B.  die  mtmipHU  desTarqiii- 
mu9Superbu8(I528)^)  geminaii  genannt  werden  konnten.  Denn 
während  früher  jede  Tribus  für  sich  ein  einiges  Ganze  bildete, 
472  als  welches  sie  auch  jetzt  noch  bei  den  TributconiUeB  erschien, 
8o  murs  man  nach  Livius  Worten  annehmen,  dafs  nach  der  Re- 
form Jede  Tribus  fflr  die  Centuriatcomitien  in  zwei  Tribus- 
bälften  zerfiel,  deren  eine  aus  den  sentdras,  die  andere  aus  den 
juniores  der  Tribus  bestand.  DaTs  den  wirklich  so  war,  wurd 
fUr  die  Tribus  urbanae  durch  Inschriften  aus  der  Kaiserseit  be- 
wiesen ,  in  denen  die  tribus  Sutmana  (d.  i.  Syiwruna)  jum- 
rum  2)  und  die  tribus  EsquiUna  setmrum^)  vorkoount.  Waren 
diefs  damals  auch  nur  Corporationen  ohne  praktische  Bedeo^ 
tung  für  die  Centuriatcomitien,  so  verdanken  doch  eben  diese 
Corpora  oder  corpora  dientiutn^  wie  sie  sich  auch  nennen,  s«  B. 
tribus  Palatina  corporis  juniorum  ^),  tribus  Palatina  corporis  jw 
nioris^y,  tribus  P^Jatina  corporis  smiorum  cUentium*)^  trikiM 
Sueusana  corporum  foederatorwn ''),  der  früheren  Einthäliing 
der  Tribus  für  die  Ceniuriatcomitien  ihre  Eüatstehung.  Auch 
für  die  Tribus  rusticae  ist  jene  sogenannte  Verdoppelung  in* 
schriftlich  bestfttigl,  da  mit  der  tribus  Claudia  patrum  et  Ütf- 
rum  cbenttum  ^)  nidbts  anderes  als  die  tribus  Claudia  semorum 
et  juniorum  dtim^iiüii  gemeint  sein  kann  ®).  Zu  dieser  in  dieieoi 
Sinne  gefalsten  Verdoppelung  stimmt  die  Thatsache,  dafs  die 
emturia  praerogativa  nicht  schlechthin  mit  dem  Namen  der 
Tribus,  sondern  in  den  drei  bekannten  Fallen  ^^)  mit  dem  be- 
stimmenden Zusätze  juniorum  bezeichnet  wird.  GewÜa  dürfen 
wir  diesen  und  den  entsprechenden  Zusatz  seniorum  nach  Ana- 
logie der  nicht  als  Prärogative  fungirenden  Veturia  seniorum  ^^ 
bei  allen  Centurien  voraussetzen.  Dafs  aber  die  Centurien  über- 
haupt Theile  der  Tribus  waren,  wobei  es  dahingestellt  bleibt, 
ob  gerade  Hälften  der  Tribus  gemeint  werden,  isft  auch  an- 
derweit ausdrücklich  bestätigt  i^). 

Endlich  ergiebt  sich  aus  Livius  Worten  zweifellos,  dafs  die 
Zahl  der  Centurien  der  reformirten  Centuriatcomitien  nicht 
übereinstimmte  mit  der  Zahl  der  Servianischen  Centurien,  was 
zu  bemerken  fQr  ihn  eben  die  Hauptsache  war.  Das  GegentheO, 
nämlich  tJebereinstimmung  der  Centurienzahlen  in  der  jtlngeren 

1)  Uv.  1,52.  2)  Orelli  inscr.  740  aas  dem  J.  70  nach  Chr.  — 
Gniter.  239,  S;  das.  auch  104,  6.  S)  Or.  3093.  4)  Or.  1000  ais 
dem  Jahr  254  nach  Chr.  5)  Or.  3095.  6)  Or.  3094.  7)  Or.  309S. 
8)  Or.  3062.  9)  Vgl.  Liv.  26, 22, 15.  10)  Liv.  24, 7.  26,22. 27,4. 
11)  Uv.  26,  22.        12)  Gic.  Plane.  20, 49.  Schol.  Gniq.  ad  Hör.  a.  p.  341. 
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«od  dteren  GesUU  der  GemumtGomitien,  kann  die  vielberufene 
Stelle  Ciceroe  im  zweiten  Bache  über  den  Staat*)  nicht  be- 
weisen. Daher  sind  alle  Versuche  die  Serfianiache  Genlurien*  473 
aU  in  der  reformirten  Centurienverfassung  featzuhalten  **)  von 
vorn  herein  ab  unnilttasig  absuweiaen.  Nun  bleibt  aber  bei 
der  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke  des  Livius  die  doppelte 
Msglicbkeit,  dafs  die  Zahl  der  Genturien  in  der  reformirten 
VeiiiMsang  entweder  geringer,  oder  dafs  sie  grOfser  vrar  als  die 
Servianisehe  Zahl« 

DaCs  sie  geringer  gewesen  sei,  suchte  nach  Anderen^*) 
Niebuhr  a.  a.  0.  xu  begründen ,  indem  er  den  Ausdruck  dupH* 
Mu  bei  Livius  so  auffafste,  als  ob  in  jeder  Tribus  nur  eine 
oauuria  smiwrum  und  nur  eine  eauuria  jumorum  gewesen 
seif).  Es  würden  also  in  der  Censur  desFabius,  in  welche  Nie* 
bohr  die  Reform  setzt,  da  es  im  J.  450/304  nur  erst  einund- 
dreifsig  Tribus  gab,  aufsttr  den  achtzehn  Reitercenturien  vier- 


*)  Vg^l.dieBd.  1,  S.486  citirten  Abhaadlangen  und  Ritschi,  Opa»- 

cnla.   Bd.  3.  Leipsig  1877.^S.  637. 
**)  So  Francke  in  der  S.  495  citirten  Abhandlung  und  femer: 
Troll,  de  non  mutata  classium  ceniuriarumque  ab  Servio  Tullio 

descriptarum  nitione.    Aseibnrgi  1830. 
Boner,  de  comitiis  Romanomm  centurialis  eommentatio  eritica 

ei  historica.    Monaster.  1833. 
Orelli,  excursus  ad  Gic.  Phil.  II,  33,  82,  in  Gicer.  orationes  se- 

lectae.    Turici   1836.    S.  453.    Onomasticum  TuUianum.    1838. 

Vol.  m.  p.  374. 
G.  6.  Zumpt  £0  Gig.  Yerrin.  (Berol  1831)  U,  5,  15,  38.   lieber 

die  Abstimmung  des  römischen  Volks  in  comitiis  centuriaUs 

(Abb.  d.  Berl.  Akad.  1836).    Berlin  1837.  S.  131. 
R.  T.  Raumer,  de  Serrii  TulHi  censu.    Erlangen  1840. 
Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 

S.410.  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  ff.  Vgl.  auch:  Zur  VerfassaDg^ 

rehichte  der  römischen  Republik.   Basel  1871.   S.  28  ff.  bes. 
36.    Griechischer  Einflufs  auf  Rom  im  5.  Jahrhundert  der 
SUdt.    Basel  1872.  S.  52. 
Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,imPhilologa8.  Bd.  11.  1856. 
S.  384. 
***)  Ein  Unbekannter  nach  Ursinus  zu  Liv.  1,  43. 

Schulze,  von  den  Volksversammlungen  d.  Römer.  Gothal815.S.  73. 

t)  So  auch  Mflnscher,  de  populi  Romani  m^jestate.    Hanau  1838. 

8.  14—17. 

Nitzsch  Q.  Tophoff  in  den  S.  496  d.  497  citirten  Abhandlungen. 

Pluefs,  die  EntWickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1870. 
Glason,  zur  Frage  über  die  reformirte  Genturienverfassung,  in 

den  Heidelb.  Jahrb.  1872.  S.  221. 
Ullrich,  die  Gentariatcomitien.  La^idshat  1873. 
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undfOnfzig  Centurien  der  Ifindlichen  und  adit  Centurien  der 
städtischen  Tribus  eingerichtet,  also,  unter  Annahme  des  Weg- 
falls der  Centurien  der  Werkleute  und  Gapite  censl,  zusammen 
achtzig  Centurien  dagewesen  sein ,  nach  Vollendung  der  fHiif* 
unddreifsig  Tribus  aber  achtzehn  und  zweiundsechzig  und  acht, 
d.  i.  zusammen  achtundachtzig  Centurien  bestanden  haben.  FOr 
diese  Ansicht  spricht  scheinbar  die  strenge  Interpretation  des 
Ausdrucks  duplicatus  und  die  Bezeichnung  der  Prarogatitcen- 
turie  durch  den  Namen  der  Tribus  ohne  Angabe  der  Ciasse,  zu 
der  sie  gehört,  sowie  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes 
trihus  (im  Sinne  von  Halbtribus)  für  die  Stimmkörper  derCen- 
turiatcomitien  (S.  503).  Dennoch  ist,  wahrend  jene  Momente 
sich  auch  auf  andere  Weise  erklären,  die  Hypothese  schon  defs- 
474  halb  unmöglich,  weil  sie  gegen  die  Ueberlieferung  (S.  500)  die 
Aufhebung  der  Classen  in  den  Centuriatcomitien  voraussetzt 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  haben  Zachariae  und 
Huschke*)  angenommen,  dafs  die  Tribus  selbst  zu  einer  Unter- 
abtheilung der  Classen  gemacht  worden  seien ,  letzterer  in  der 
Art,  dafsdie  erste  Classe  zehn,  die  drei  folgenden  je  rier,  die 
fünfte  dreizehn  Tribus  enthalten  habe ,  so  dafs  also  aufser  deo 
achtzehn  Reitercenturien  auf  die  erste  Classe  zwanzig,  auf  jede 
der  drei  folgenden  acht,  auf  die  fünfte  sechsundzwanzig  Ceoto- 
rien  gekommen  sein  würden.  Indessen  auch  dieses  Ausknofts- 
mittel  ist,  abgesehen  davon  dafs  die  einzelnen  Tribus  unmöglich 
aus  Bürgern  desselben  Censussatzes  bestanden  haben  können 
(vgl.  I  520),  und  dafs  für  das  Detail  der  Zahlen  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  in  den  Quellen  gegeben  ist ,  schon  defshalb  un- 
haltbar, weil  es  der  Tendenz  der  Reform  im  Princip  wider- 
spricht, da  einerseits  die  Centuriatcomitien  bei  einem  Stimmen- 
verhültnisse  der  ersten  Classe  zu  den  übrigen  von  achtundreilsig 
zu  fünfzig  fast  ebenso  aristokratisch  geblieben  sein  würden  wie 
zuvor,  andererseits  aber  auch  die  Concilia  plebis  und  die  Tri- 
butcomitien  aristokratischer  geworden  sein  würden,  als  sie  vor- 
her waren.  Denn  es  würde  dem  Census  auch  in  diesen  Ver- 
sammlungen ein  bedeutender  Einflufs  verliehen  worden  sein. 
Diefs  aber  verträgt  sich  ohnehin  nicht  damit,  dafs  gerade  der 
Census  als  ein  wichtiges  Merkmal  für  den  Unterschied  der  Cen- 
turiatcomitien von  den  andern  Comitien  hervorgehoben  wird  0. 


*)  Vgl.  die  S.  495.  49$.  499  eitirten  Schriften, 
l)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15.  de  leg.  3,  19,  44. 
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Aehnliche  Erwägungen  sprechen  auch  gegen  die  Ver- 
mnthangen  von  Plaefs,  der  mit  der  Centurienreform  die  Gla»- 
senoDterschiede  ganz  aufgehoben  werden  läfBl«  um  sie  im  Jahre 
575/179  (S.  514)  unter  willkCIrlicher  Deutung  der  damaligen 
ceBsorischen  Mafsregei  ^)  dergestalt  wieder  aufleben  zu  lassen, 
darg  mit  durchaus  TerSnderten  Censussätzen  die  erste  Classe  aus 
den  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  die  zweite,  dritte  und 
vierte  aus  je  fünf  der  fOnfzehn  jüngeren  Tribus  rusticae,  die 
fBatle  aus  den  vier  Tribus  urbanae  bestanden  habe.  Auch  die 
Ansicht  von  Clason ,  nach  welcher  jede  der  siebzig  Halbtribus 
oder  Centuriae  peditom  vor  575/179  in  Stimmgruppen  (nSmIich 
1.  Senatoren,  2*  Bürger  mit  1000000,  3.  Bürger  mit  300000, 
4.  Bürger  mit  100000,  5.  Bürger  mit  50000  Assen)  eingetheilt 
gewesen  sein,  nach  575/179  aber  ein  hieraus  entwickelter  Zu^ 
stand  Shnlich  dem  von  Pluefs  angenommenen  bestanden  haben 
soll,  beruht  auf  ganz  unbewiesenen  Voraussetzungen. 

Dafs  die  Zahl  der  Centurien  grOfser  gewesen  sei,  nahm  zu- 
erst Octavius  Pantagathus  (geb.  1494,  gest.  1567)  bei  seiner 
nnr  in  mündlicher  Lehre  aufgestellten  Hypothese  Ober  die  Re- 
form an  ^.  Er  verstand  die  von  Livius  berichtete  Verdoppe- 
lang der  Tribus  so,  dafs  dieselbe  nicht  als  eine  einfache 
Eiatheilung  der  fünfunddreifsig  Tribus  in  siebzig  Halbtribus 
oder  Tribuscenturien ,  sondern  als  eine  fünffache ,  innerhalb 
jeder  der  fünf  Classen  vorgenommene,  Zerßlllung  der  fünfund- 
drerbig  Tribus  in  siebzig  Tribuscenturien  anzusehen  sei.  Hier- 
nach ergeben  sich  also  statt  der  Servia  nischen  hundertundsieb- 
ng  centufias  peditwn  seniarum  et  juniarum  in  der  reformirten 
Verfassung  fünfmal  siebzig,  d.  h.  dreihundertundfünfzig  centu- 
riae feütum  seniarum  et  ytfntonim,  so  dafs  in  der  That  die  Ge- 
sammtzahl  der  Centurien,  mag  man  über  die  Zahl  der  Centurien  475 
der  Reiter,  Werkleute  und  Capite  censi  in  der  reformirten  Ver- 
Ensung  urtheilen  wie  man  will,  nicht  zu  der  Gesammtzahl  der 
Servianischen  Centurien,  d.  h.  hundertdreiundneunzig  oder 
richtiger  hundertzweiundneunzig  ([  485)  stimmt.  Der  Grund- 
gedanke der  Hypothese  des  Panthagathus  ist  mit  Recht  von  der 
Mehrzahl  der  neueren  Forscher  angenommen  worden^).  Zu- 

*)  Ursinas  zu  liv.  1,  43  auf  Grund  einer  brieflichen  Mittheiiung 
des  Antonius  Augustinus  über  die  Hypothese  des  Pantagathus. 

**)  Savigny,  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tribus,  in  Hugo's 
dvilist.  Magazin  Bd.  3. 1805.  N.  XVI.  2tcAufl.  1812.  S.  307— 317. 
Wdh.  in  Savigny's  Verm.  Schriften.  Bd.  l.  Berlin  1850.  S.  i. 

1)  Liv.  40,  51. 
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nftchst  entoprieht  er  der  demokratiadieD  Tettdenz  der  Reform 
durchaug.  Wahrend  frtther  die  Zahl  der  Ceftturien  iü  den  filaf 
Claasen  verschieden  war  (80,  20,  20,  20«  30),  so  dafs  die  Pedi«- 
tes  der  ersten  Classe  ^/i?  der  Stimmen  aller  Pedites  hatten ,  isl 
jetzt  die  Zahl  gleich,  so  dafs  die  Pedites  der  ersten  Glasae,  wi« 
die  jeder  andern  Classe,  nur  V(  d^r  Stimmen  aller  Pediles 
haben.  Jener  Grundgedanke  führt  auch  zu  einem  klaren  Bilde 
von  der  durch  Livias  nur  angedeuteten  früher  nicht  ▼orhande«' 
nen  Beziehung  der  Tribus  zu  den  Centurien  und  su  deren  Vor* 
theilung  unter  die  Glassen.  Wahrend  frtther  die  Classen  wid 
ihre  Centurien  eine  directe  von  der  Eintheilung  in  die  Tribus 
unabhängige  Eintheilung  des  Volkes  waren ,  sind  sie  jetii  Uq- 
terabtheilungen  der  Tribus,  deren  jede  je  swei  Centurien  der 
fonf  Classen  enthalt  und  zwar  in  der  einen  die  seniores,  in  der 
andern  die /untores  derselben  Familien  (1 466. 480)  ^).  Sodann 
entspricht  jener  Grundgedanke  auch  da*  mit  grober  Wahr* 
seheinliohkeit  vorauszusetzenden  2)  Thatsache,  dafs  v(tt  Alters 
her  den  fünf  Classen  entsprechend  in  jeder  Tribus  fünf  Cum- 
tores  tribuum  waren  (I  509),  denen  es  oblag  genaue  Verseicb- 
nisse  der  Tribulen  (die  also  wohl  von  vom  herein  nadi  den 
Classen  getrennt  waren)  zu  führen  (I  802).  Der  Grundgedanke 
des  Pantagathtts  vertragt  sich  ferner  mit  dem  Ausdrucke  duplh 
cams  hei  Livius  sehr  wohl ;  denn  in  der  That  madit  Jede  Tri- 
bus den  Eindruck  einer  Doppeltribus  (oder  zweier  Halbtribüs), 
da  sie  zw  ei  in  Rücksicht  auf  den  Altersunterschied  gleichartige 
Reihen  von  je  fünf  Centurien  enthält,  d.  i.  bis  qnma$  csfUurM», 
eine  Audnicksweise,  die  dem  römischen  Sprachgebrauehe  beim 
Ausdrucke  solcher  Zahlverfaältnisse  entsprechen  würde.  Er  tngf 
audi  Nichts  willkürlich  in  die  Worte  des  Livius  hinein ;  viefanehr 
ergänzt  er  nur  ein  Moment,  welches  Livius  durch  <fafnftitfiinsw» 
wobei  man  nur  an  die  Vertheilung  unter  die  Classen  denken 
kann,  selbst  andeutet.  Gewifs  hätte  Livius  mit  Beibehaltung  von 
Aq>A'aKttf  schreiben  können :  dupUcato  mnm  (sc  irAmmii  tm* 
meri^  quinis  cmiuriis  /utitertim  smMrumque^  und  gewifs  hätte 

Burchardi,  Bemerkungen  über  den  Gensns  der  Römer.  Kiel  1824. 

S.  59. 
Ferner  Hüllmann,  Götiling,  Rein,  Peter,  Ad.  Schmidt, 

Walter,  Mommsen,  Haltaus,  Marqnardt  an  den  von  S. 4115 

an  oben  angeführten  Stellen;  auch  IJrlichs  in  der S. 484  dtirten 

Abhandlung. 

1)  Liv.  26,22.  OrelU  in8cr.3062;  vgl.  Gell.  5,19.  Fest.  ep.  p.66. 
2)  Vgl  liv.  3,  30,  7.  Dion.  10,  26—30.  Ascon.  p.  76. 
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erjiimti»  hiDKugeftlgt,  wenn  er  über  die  Zahl  der  refoniiirten476 
CeDturien  mehr  als  eine  Andeutung  hatte  geben  wollen,  und 
wMin  er  nicht  die  forfbestehende  Vertheilung  der  Centurien  un- 
Mrdie  fflnf  Classen  bei  seinen  Lesern  als  selbstrerständlieh  hSitte 
vorai»8etfeen  können.  Auch  wird  die  Hypothese  nicht  durch  die 
grofse  Zahl  der  StimmkOrper  unwahrscheinlich;  denn  da  die 
CeatQrien  derselben  Classen  gleichzeitig  stimmten  (§  124),  so 
koBDte  die  Abstimmung  jeder  Classe  um  so  rascher  Tor  sich 
gdken,  je  grofeer  die  Zahl  ihrer  Stimmkörper,  und  je  kleiner 
folglich  die  Zahl  der  Mitglieder  der  emzelnen  StimmkOrper  war. 
Eine  urkundliche  Bestätigung  hat  die  Hypethese  des  Pantaga^ 
thm  endlich  durch  den  inschriftlich  ^)  bezeugten  Fortbestand 
▼OB  fdnf  angeseheneren  und  drei  minder  angesehenen  Centu* 
rien  in  der  iribui  Sucusana  juniorum*)  zur  Zeit  des  Vespasia- 
BQs  gefunden,  von  denen  jene  fünf  offenbar  den  Centurien  iec 
fOaf  Classen ,  diese  drei  den  drei  Abtheilungen  der  Proletarier 
{mäites,  s^eii  natxdeSj  proktarü  im  engern  Sinne)  entsprechen 
(▼gl.  I  509). 

Diese  Auffassung  der  Reform  führt  nun  aber  die  Nolhwen- 
weiKhgkeit  einer  Erklärung  des  Umstandes  herbei,  dafs  die 
mtum  praerogativa  lediglich  mit  dem  Namen  der  Tribus  und 
donden  Altersunterschied  beieichnenden  Zusätze,  nicht  aber 
flrit  einem  Zusätze  rflck^chtlich  der  Classe ,  zu  der  sie  gehört, 
boeichnet  wird^).  Dieser  Umstand  erklärt  sich,  wie  schon  PaU'* 
tagathtts  sah,  nur  durch  die  Annahme,  dafs  weder  die  Reiter*- 
centurien,  noch  die  Centurien  der  vier  unteren  Classen  bei  der 
wrHtio  praerogatfvae  concorrirten.  So  genügte  der  Name  der 
Tribas  mit  dem  Zusätze  juniorum  oder  seni&rutn  fttr  die  Loo* 
s^g^).  Jene  Annahme  entspricht  aber  der  Tendenz  der  Re*  477 
form  völlig,  da  man  keineswegs  die  absolute  Gleichberechtigung, 
die  in  den  Concilia  pldbis  und  den  T^ibutcomitien  herrschte, 
io  die  Genturiatcomitien  einführen,  diese  vielmehr  nur  dem  de* 
BMkratisehen  Charakter  jener  Versammlungen  annähern  wollte, 
^*»  hinlänglich  erreicht  war,  w^in  man  die  Prärogative  von 
den  Rittern  auf  die  Pedites  der  ersten  Classe  tlbertrng.  Dafe 
ttrigens  nur  die  cmtwiae  juniorum  der  ersten  Ciasse  bei 
der  torHtio  praerogoHvae  betheiligt  gewesen  seien,  darf  man 
nicht  aus  dem  zufälligen  Umstände  schliefsen,  dafs  die  drei  be^ 

*)Th.  Mommseo,  die  römischen  Tribas.  Altona  1844.  S.  77 ff. 

1)  Gmter.  inscr.  239,  3  =»  Orelli  740.  Gr.  243,  1  —  Or.  3097. 
2)  Ut.  24,  7.  26,  22.  27,  6.        3)  Vgl.  Lucan.  5,  394. 
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kannten  Beispiele  von  emturiae  praerogativae  gerade  eenMioe 
jumorum  sind.  Dagegen  spricht  nicht  allein  der  Wunsch  der 
Veiuriajuniorum  sich  mit  ihren  smiore»  vor  Abgabe  der  Stimme 
zu  berathen,  nicht  allein  der  Widerspruch  gegen  die  Beibdial* 
tung  des  bessern  Stimmrechtes  der  smiores.  (1 476)  im  Debrigett, 
sondern  gerade  der  Zusatz  juniorum  in  jenen  drei  BeiEpiden, 
der  so  gut  wie  die  Nennung  der  ersten  Classe  (iberflOsaig  war« 
wenn  die  seniares  ein  fttr  alle  Mal  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  Ebenso  wenig  wie  für  die  centuriae  semorum  ist  Gnmd 
vorhanden  für  die  Annahme  des  Ausschlusses  der  städtischen 
Tribus  von  der  Prärogative. 

Ferner  aber  mufs  bei  jener  Auffassung  der  Reform  erklärt 
werden,  v^ie  es  kommt,  dafis  die  StimmkOrper  der  Centnriatco» 
mitien  vielfach  durch  den  Ausdruck  tribus  bezeichnet  werden 
(S.  503.  506).  Die  Stellen  nun ,  in  denen  von  Berufung  der 
Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  erklären  sich  ein» 
fach  genug,  da  ja  in  der  That  die  Tribus  (wenn  auch  in  an- 
derer Weise  als  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Comiüa  tri- 
buta)  berufen  wurden.  Die  Stellen  aber,  wo  von  stimmendeii 
Tribus  die  Rede  ist,  wird  man  nicht  auf  die  eigentliche  Ab- 
stinunuag,  sondern  auf  die  Schlufsrenuntiation  beziehen  mos* 
sen,  durch  welche  die  Abstimmung  ja  erst  perfect  wurde.  Sie 
erklären  sich  dann  leicht ,  sobald  man  anninmit,  dafs  mm 
Zweck  der  Sdilufsrenuntiation  (§  124)  die  Stimmen  von  den 
je  fünf  Centuriae  juniorum  oder  seniorum  nach  der  sich  dabri 
ergebenden  Majorität  zu  einer  Halbtribusstimme  vereinigt  wur- 
den und  somit  die  Schlufsrenuntiation  der  Stimmen  der  jMditet 
allm^ings  tributim^  freilich  mit  Unterscheidung  der^antorcs  und 
funiorei,  geschah.  Ist  diefs  richtig  —  und  es  spricht  dafOr  ins- 
besondere auch  der  bemerkenswerthe  Ausdruck  exinma  $¥%■- 
bus  wffrügiwnm  ^\  der  darauf  hinweist,  dafs  diese  SuSragiea- 
tribus  (d.  h.  Halbtribus)  von  den  Tribus  im  gewOhnlidiea  Sinne 
unterschieden  vnirden  — :  so  wird  man  w(»ter  annehmen  mOe- 
sen ,  dafs  fttr  die  Schlufsrenuntiation  auch  die  Stimme  der  cm- 
turia  praerogativa^  nachdem  sie  in  der  Weise  eines  omeii^)  auf 
die  Abstimmung  der  Claseencenturien  gewirkt  hatte,  mit  den 
Stimmen  der  vier  anderen  Centurien  ihrer  Halbtribus  zu  einer 
Halbtribusstimme  vereinigt  wurde. 

Unsicher  bleibt  bei  dieser,  vrie  auch  bei  den  entgegenste- 
henden Auffassungen  der  Reform ,  die  Zahl  und  Stellung  der 

1)  Gic  de  leg.  agr.  2,  2,  4.        2)  Gic  Mnr.  18,  39. 
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Rdter^  und  der  fflnf  Zusatzcenturien  in  der  reformirlen  Ver- 
liasang;  denn  dafs  auch  die  Tier  städtischen  Tribus  in  je  zwei* 
mal  fttnf  Centurien  zerfielen,  kann  nach  den  oben  angeführten 
Inschriften  nicht  bezweifelt  werden. 

Dafs  die  Reitercenturien  ganz  aufgehoben  seien ,  und  dafs 
die  Ritter  mit  in  den  Centurien  erster  Classe  gestimmt  hätten, 
ist  wegen  der  oben  (S.  500)  fOr  den  Forlbestand  der  Reitercen- 
turien als  SümmkOrper  ^)  angeführten  Stellen  unmöglich.  Ebenso 
wenig  ist  aber  die  Annahme  des  Pantagathus,  dafo  es  der  Zahl 
der  Tribas  entsprechend  siebzig  centuriae  equitum  juniarum  und 
MttorNfli,  mindestens  aber  fünfunddreifsig  centuriae  eqwtum  ge- 
gebeo  habe,  annehmbar.  Denn,  wenn  allerdings  auch  nach  der 
Zeit  des  M.  Furius  Camillus  bis  zu  der  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  semores  in  den  Reitercenturien  waren  (I  481.  II  17), 
so  waren  sie  doch  streng  genommen  nur  durch  einen  Mifs- 
braach  dann,  zu  dessen  Einführung  es  der  Einrichtung  beson- 
derer centuriae  equitum  smiorum^  die  ohnehin  nie  erwähnt 
werden,  nicht  bedurfte.  Auch  die  Annahme  von  einfachen  fünf- 478 
onddreilsig  centuriae  equitum  ist,  da  aus  dem  tributim  Torge- 
Dommenen  Census  der  Ritter  (1 501. 800  f.)  Nichts  für  die  Zalil 
der  Centurien  folgt,  ohne  jede  äufsere  Gewähr.  Dagegen  ist  es 
einerseits  schon  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Yoa  Servius  TuUius  selbst  geschonten  drei  Doppelcenturien  der 
patricischen  Reiter,  und  folglich  auch  die  zwölf  patricisch- 
plebejischen  Reitercenturien  (I  482)  in  die  reformirte  Verfas- 
soDg  uDTerändert  übergingen.  Dafür  ist  allerdings  kein  directer 
Beweis 2)  vorhanden,  wenn  man  als  solchen  nicht  etwa  gelten 
laasen  will  den  Nachweis,  dafs  die  Reitercenturien  noch  zu  Ca- 
to'g  Zeit  aus  achtzehnhundert  Mann  bestanden  (I  576.  II  291). 
Andererseits  aber  ist  es  unwahrscheinlich ,  dafs  man  die  Stim- 
menzahl der  Ritter,  denen  man  die  Prärogative  nahm ,  in  einer 
der  Tendenz  der  Reform  widersprechenden  Weise  erhöht  habe, 
wahrend  die  Beibehaltung  der  Stimmenzahl,  in  Folge  deren  die 
Ritter  nicht  mehr  fast  den  neunten,  sondern  nur  noch  ungefiihr 
den  zwanzigsten  Theil  der  Stimmen  besessen  haben  würden, 
derselben  entsprechen  würde.    Wahrscheinlich  ist  übrigens, 
dafs,  wenn  man,  wie  wir  annehmen  mufsten,  für  die  Schlufsre- 
nnntiation  je  fünf  centuriae  peditum  zu  einer  Halbtribusstimme 
vereinigte,  die  Abstinunung  der  achtzehn  Centuriae  equitum 


1)  Vgl.  Gic.  de  rep.  4,  2.         2)  Weder  bei  Gic.  PhU.  2,  33,  82 
noch  bei  Uv.  43,  16;  vgl.  auch  Gic.  Phil.  7,  6,  16.  6,  5,  12.  13. 
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für  die  Scblufsrenuntiatioii  mit  sex  tufpragia  0  gerechDet  wllrd^ 
und  dafs  di€«er  schwerlich  aas  der  Senrianischen  Imi  stan* 
mende  Ausdruck  der  vermutheten  Tfaatsadie  seine  Entstehnag 
verdankt  (I  445). 

Der  Fortbestand  der  vier  cmturiae  fabrmm  aermimm, 
tigMoioTwns  oomtctkitut  und  tubiciniim  ist  zwar  gleichMb  aidit 
ausdrockiich 2)  bezeugt,  aber  ebenso  wenig  liegt  in  dem  Anf* 
boren  des  militärischen  Charakters  der  CenturiatcomitieD  eia 
Grund  für  eine  Veränderung  oder  Aufhebung  des  jenen  ZOnftea 
von  Alters  her  sustebenden  Stimmrechtes  (1 484).  Auch  sehdat 
die  EntWickelung  von  Gorporationen  aus  jenen  Stimmkerpmi 
in  der  Kaiserzeit,  z.  B.  des  oolkghm  fahrum  Ugnarianm  IIa* 
manmsmn^)^  des  coUegium  Utwinmm  aamicmuin^)^  den  FofI* 
bestand  der  StimmkOrper  über  die  Zeit  der  Reform  hinaus  n 
beweisen. 

Endlich  ist  um  so  weniger  Grund  vorhanden  den  Proleüh 
riem  und  den  Libertinen ,  welche  letzteren  anflmgs  gar  nidit, 
später  nur  vorübergehend  oder  nur  zum  Theil  in  die  CiasMfl 
auii^nommen  wurden  (I  517  f.  II  80.  92.  160.  334.  251. 265« 
204  f.),  die  cmiuria  capite  censomm  zu  entziehen,  da  sie  bei  des 
Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  in  den  Tribtts  uriwaae 
479  ein  noch  vergleichsweise  besseres  Stimmrecht  austtbten,  nad 
da  sie  auch  in  den  Centuriatcomitien  ein  Stimmrecht  galnkt 
haben  müssen  (1 513)^  welches  aber  weder  die  Proletarier,  ao€h 
die  von  den  Classcn  ausgeschlossenen  Libertinen  in  den  dai- 
sencenturien ,  selbst  nicht  in  denen  der  fünften  Classe  der  vier 
stadtischen  Tribus  haben  ausüben  können« 

Wie  sich  die  Annahme  des  Fortbestehens  der  Handwerki^ 
centurien  und  der  Centuria  capite  censoran  mit  der  Vermathuag 
vertragt,  dafs  je  fünf  Centorienslimmen  zu  mner  Halbtribo^ 
stimme  zusammengefofst  seien,  darüber  wird  nuten  (§  134) 
eine  Vermuthung  geaufsert  werden. 

Die  Gesammtzahl  der  Centurien  betrag  demnach  ia  der 
reformirten  Verfassung  wahrscheinlich  dreihundert  dreiundrieb- 
zig  (350  +  18  +  4+1)-  In  politischer  Hinsieht  war  durch 
diese  Reform  in  der  That  ein  mehr  demokratischer  Charakter 
der  Centuriatcomitien  erzielt.  Denn  erstens  war  der  höchst  be- 


1)  Gic.  de  rep.  2,  22,  39  eqmtum  centuriae  cum  sex  tuffrügw. 
Fest.  p.  334 ;  vgl.  Cic.  PhiL  2.  33,  82.  2)  Weder  durch  Cic.  de 

rep.  2,  22  noch  durch  er.  46,  156.         S)  Orelti  imcr.  3690  »  4086 
aus  d.  J.  162  nach  Chr.        4)  Or.  4105. 
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deuteame  Einflufs  der  PrärogaÜYe  ^)  der  Geldaristokratie  und 
damit  zugleich  auch  der  Nobilität  entzogen;  zweitens  war  das 
Stimmrecht  der  ärmeren  Borger  dergestalt  verbessert,  dafs  eine 
entscheidende  Majorität  nicht  mehr  durch  eine  einmüthige  Ab- 
Stimmung  der  ersten  Classe,  sondern  nur  durch  die  Einmüthig- 
keit Ton  mindestens  drei  Classen  herbeigeführt  werden  konnte; 
drittens  war  durch  die  Unterordnung  der  Classen  und  Centu- 
rien  unter  die  Tribus  der  Interessengemeinschaft  der  Tribulen 
unter  einander  ^  ein  Spielraum  gegönnt ,  so  dafs  jener  in  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  allein  mafsgebende  Zusam- 
menhang selbst  in  den  Centuriatcomitien ,  namentlich  bei  der 
Zunahme  des  Ambitus,  den  Einflufs  der  Classenunterschiede 
flberwog  oder  wenigstens  aufwog.  Dennoch  ist  auch  die  nach 
dem  censorischen  Ursprünge  der  Reform  zu  erwartende  Mi- 
schung mit  aristokratisch -conserrativen  Elementen  nicht  zu 
▼erkennen.  Dieselben  waren  so  bedeutend,  dafs  es  nicht  an 
Stimmen  fehlt,  welche  in  einseitiger  Hervorhebung  einzelner 
Momente  behaupten,  dafs  die  Reform  geradezu  in  antidemokra- 
tischem Sinne  aufzufassen  sei*).  Nämlich  es  war,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Interessengemeinschaft  der  Tribulen  unter  ein- 
ander gerade  fttr  die  politischen  Pläne  der  Regierung  ausge- 
beutet werden  konnte,  erstens  die  Prärogative  nicht  in  die  Hände 
der  zugleich  radical  gesinnten  und  personlich  abhängigen  är- 
meren Bürger,  sondern  in  die  des  conservativen  und  unabhän-* 
gigen  Mittelstandes  gdegt ;  zweitens  war  das  bessere  Stimmrecht  480 
der  ersten  Classe  durch  Fortdauer  des  abgesonderten  Stimm- 
rechtes der  achtzehn  Reitercenturien  erhalten ;  drittens  hatten 
wenigstens  innerhalb  jeder  Tribus  die  Classenunterschiede  nach 
den  Censussätzen  insofern  noch  volle  Bedeutung,  als  eine  ge- 
ringere Zahl  von  Bürgern  erster  Classe  ebenso  viel  Einflufs  be- 
safs  wie  eine  grOfsere  Zahl  von  Bürgern  zweiter  Classe  u.  s.  w. ; 
viertens  endlich  war  auch  die  Begünstigung  des  reiferen  Alters 
vor  der  Jugend  rücksichllich  des  Stimmrechtes  gewahrt.    Hit 

*)  Puchta,  Gursus  der  iDsUtuüonen.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Berlin  1846. 
S.  223  ff. 
Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,  im  Philologus.  Bd.  11.  1856. 

S.  381. 
Herzog,  der  Charakter  der  Tributcomitien  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  der  Stadt  und  die  Reform  der  Centuriatcomitien,  im 
Philologus.   Bd.  24.   Göttingen  1866.    S.  312. 

1)  Cic.  Plane.  20,  49.  de  div.  1,  45,  103.  2,  40,  83.  2)  Liv. 

8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  1.  Liv.  29,  37. 

Lange,  Rom.  Alierth.  II.  8.  Aufl.  33 
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Recht  konnte  daher  noch  Cicero  sagen  ^)i  diseriftus  pofmhu 
censu  Of  dtMtfrt»  tiketaühus  ^)  flns  adhibet  ad  guff^agium  emMy 
quam  f%m  in  trihm  cönwKOius,  Dafd  eine  so  charakteriitiMlie 
Reform  in  der  That  nnr  in  das  Zeitaller  vor  dem  zweiten  pQ* 
nisaben  Kriege  pafst^  wird  kaum  noch  in  Frage  gesteiit  wcrdeii 
können.  Der  Volkspartei  genügte  sie,  da  dieselbe  noch  nicht 
so  sehr  von  allem  conservativen  Sinn  entblO(kt  war,  um  euie 
Att(hel)ung  der  Centurtatcomitien  oder  eine  totale  Versdund« 
rang  derselben  mit  den  Tribntcomitien  zu  verlangen :  ein  Ge- 
danke,  der  selbst  dem  C.  Sempronius  Gracchus  zu  kühn  gewe* 
sen  wflre  ^).  Die  Nobilitöt  aber  mochte  sie,  wenn  sie  gefordert 
war,  concediren  oder  auch  aus  freien  Stocken  gewahren;  denn 
die  Centuriatcomitien  waren  in  Bezug  auf  die  ComiUaltage  und 
die  Auspicien  stärkeren  Beschrtinkungen  unterworfen  als  froher, 
und  die  Nobilität  selbst  konnte  sich  gerade  damals  stark  und 
befestigt  genug  fohlen,  um  die  Wahl  von  Homines  novi  in 
Folge  des  bei  dem  rhatsftchlichen  Einflüsse  der  Nobiles  auf  ihre 
dienten  doch  nur  scheinbar  unabhängiger  und  demokratischer 
gewordenen  Wahlrechtes  der  Comitien  nicht  eben  zu  beftlrch- 
ten  (S.  143). 

Die  reformirtett  Centuriatcomitien  blieben ,  abgesehen  da- 
von, dafs  sich  vor  534/220  Libertinen  in  die  Tribus  rustkae 
und  also  auch  in  die  Classen  eingeschlichen  hatten,  wi^s  die 
Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Pnpus  rückgängig  mach- 
ten (S.  160)  ^),  und  abgesehen  von  der  Aufnahme  eines  Theils 
der  Libertinen  in  die  Classen  in  Folge  des  Plebiscitum  Ter^- 
tium  von  565/189  (S.  234;  vgl.  251)  unverändert  bis  575/179. 
Damals  nahmen  die  Censoren  M .  Aemtliue  Lepidm  und  M.  Fol* 
vitts  Nobilior  eine  Veränderung  der  suff\ragia  vor:  rniUaruM 
mffragia  ngiimatimque  getmitm  k&minum  eausisquB  et  ff^ 
Uibus  tribus  diseripserunt  ^).  Diese  Veränderung  "^O  kann  Dickt 
481  auf  UnterabtheHungen  der  sämmtlicben  Tribus  in  den  Coocilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  nach  Abstammung,  personlicher 

*)  Nitcsch,  die  Gracchen  und  ihre  Diehsten  Vorgänger.  Beriiat^'^* 
S.  139.   Vgl.  auch  die  S.  497  citirte  Recension. 

Pluefs,  die  Entwickelang  der  Gentnrienverfasaung  u.  s.  w.  Leipnf 
1870.   S.  36. 

CUson,  zur  Frage  aber  die  refomrirte  Centoriettverfassong.  Hddelb. 
Jahrb.  187^.   S.  226. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  19,  44.  2)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.  derep. 
4,  2.  pro  Flacc  7, 15.  3)  Sali,  de  rep.  onl.2,e.  4)  liv.  ep.  20. 
6)  Uv.  40,  51. 
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Wirdigkeit  und  Gewerben  gedeutet  werden;  de^n  in  den  dabei 
oBTermeidlicbeB  Begünstigungen  und  ZurQckaetsmigen  in  Be- 
treff des  Stimmrechtes  wfirde  ein  TOHiger  Umsturz  des  Charak- 
ters jener  Versammlungen  liegen.  Ebenso  wenig  kann  sie  aber 
Mch  auf  eine  totale  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  gedeu- 
tet werden,  da  sie  fitr  diese  eine  Tom  Standpuncie  der  Censoren 
gaozunglauhliche  Aufhebung  der  Classen-und  dm*  Altersunter- 
ttUede  bedingen  wttrde,  die  nicht  einmal  C.  Sempronins  Grac- 
cfaus  anzutasten  wagte.  Noch  weniger  ist  an  eine  gfinadiche 
YersclmiehuBg  der  beiden  Arten  von  Comitien  durch  eine  Ein- 
theilang  der  sämmtlicben  Tribus  nach  jenen  Gesichtspuncten 
m  denken.  Wahrscheinlich  beiog  sich  die  Aenderang  n«ir  auf 
die  90  oft  regolirten  suffiragia  Uhertnwrum  (I  51 7  f.  il  265).  Sie 
hat  also  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  nur  insofern 
betroffen ,  als  die  Gensoren  dabei  ttibm  rmtieae  und  urbanae 
(dal  bedeutet  r^^'onof^)  im  Princip  so  unterschieden,  da(b  jene 
för  titffeMiKi*,  diese  fttr  Ubertini  (das  bedeutet  generibus)^  be- 
stimmt wurden ,  und  als  sie  ferner  gewisse  Kategorien  von  Li- 
beitinen,  namentlich  die  grundansXesigen  und  daher  ackerbau- 
treibenden (das  bedeutet  quae$iu$)  und  diejenigen,  welche  einen 
Bber  fünf  Jahre  alten  Sohn  (das  bedeutet  causa)  hatten  ^) ,  in 
die  tfilnu  ru$tteae  aufnahmen.  Die  Veränderung  hat  dann  für 
die  (^nturiatcomitieii  nothwendig  die  Folge  gehabt,  dafs  die 
fuustihus  it  cauHs  bevormgten  Libertinen  in  den  Ghssenctn- 
tufieB  der  tribus  rustkae  stimmten ;  müglidi  ist  daneben ,  dafs 
die  Oenturiensuffragia  wenigstens  der  vier  städtischen  Tribus 
nicht  nach  Classen  und  nach  dem  Aller,  sondern  fttr  das  Kai 
nach  Geburt,  persönlicher  Würdigkeit  und  Erwerbsarten  an  ver- 
schiedene StimmkOrper  yertheilt  wurden. 

Diesen  Zustand  der  Centuriatcomitien  modificirten  die  Gen- 
soren G.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  585/1 69 
dei^estalt  ^),  dafs  sie  die  einmal  in  die  Classen  aufgenommenen 
Libertinen  mit  Söhnen  darin  beliefsen ,  aufserdem  in  dieselben 
aber  nur  solche  Libertinen  aufnahmen,  welche  den  Census 
der  ersten  und  zweiten  Classe  hatten ,  die  minder  wohlhaben- 
den dagegen  in  die  eine  dazu  erboste  trihus  Esquilina  verwiesen 
(S.294).  Auch  diese  Anordnung  scheint  indefs  nicht  von  dauern- 
dem Bestände  gewesen  zu  sein  (S.  307). 

Der  Vorschlag   des   C.  Sempronius   Gracchus  632/122482 
(III 43),  ut  ex  canfusis  quinque  classibm  sorte  centurtae  vocaren- 

\)  Vgl.  Liv.  10,  21.        2)  Vgl.  Uv.  45,  15.        3)  Uv.  45,  15, 
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tur  O9  beabsichtigte  weder  eine  Aufhebung  der  Claaeen,  noch 
eine  Veränderung  der  Centurienzahl ,  sondern  einen  demokra- 
tischeren Abstimmungsmodus  (S.  525). 

L.  Cornelius  Sulla  aber  hob  666/88  als  Consul  (DI  126) 
die  reformirte  Genturienverfassung  geradezu  auf  und  stellle  die 
Senrianische  Form  der  Centuriatcomitien  wieder  her^);  doch 
wurde  das  beireffende  Gesetz  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Ma- 
rianer  wieder  beseitigt.  Als  Dictator  wiederholte  SuUa  jenes 
Gesetz  nicht  (III 154),  weil  er  dieser  Veränderung  nicht  mehr 
bedurfte,  um  die  Wahlen  in  seinem  Sinne  zu  lenken.  Auf  die 
nirgends  bestimmt  erwähnte  Wiederherstellung  der  reformirteii 
Verfassung  zwischen  666/88  und  672/82  ist  wahrscheinlich  der 
Ausdruck  des  Dionysius  opayKaig  ttal  ßtaa^Big  laxvQalg 
(S.  498)  zu  beziehen  (S.  144). 

Die  Vermuthungen  Ton  Pluefs  und  Clason ,  dafs  der  ihrer 
Ansicht  nach  im  J.  575/179  eingeführte  Zustand  nach  dem  Zo- 
tritt der  ItaUker  im  J.  668/86  wiederum  einem  neuen  Zustande 
Platz  gemacht  habe,  können  wir  trotz  der  detaiUirten  Schilde- 
rung dieses  Zustandes  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  mit  ihrea 
unbewiesenen  Voraussetzungen  stehen  und  faUen. 

In  der  Raiserzeit  erhielt  sich  die  Eintheilung  des  Volkes 
in  Classen  und  Genturien  für  die  Gomitien  höchstens  dem  Na- 
men nach,  da  die  im  Senat  gewählten  Beamten  in  den  Gomitieo 
nur  renuntiirt  wurden;  praktisch  erstarrten  die  Tribushälften 
mit  ihren  Genturien  zu  Gorporaüonen  der  römischen  Stadt- 
armen*), für  welche  die  Unterscheidung  von  pmiore$  und  le* 
niwes  auch  nur  ein  leerer  Name  war  (S.  504.  509)  ^). 


124.  Die  Abhtdtung  der  CQmiUa  eeniuriata. 

Das  jus  cumpopulo  in  eomitiis  cmturiatis  agendi  blieb 
insofern  seinem  Ursprünge  stets  getreu ,  als  es  nur  den  unmit- 
telbaren Erben  des  regium  Imperium  unbeschränkt  zustand  und, 
abgesehen  von  den  Anomalien  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik, von  Niemandem  sonst,  als  von  den  Inhabern  jenes  im- 
perium  unbeschränkt  geübt  worden  ist  (1 552).  Das  Berufungs- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Tribus  der  Kaiserzeit  als  stadtische  Gorpora- 
tionen,  in:  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S.  177—211. 

1)  Sali,  de  rep.  ord.  2,  8;  vgl.  confuno  su/fhagiorum  bei  Gic. 
Mar.  23,  47.       2)  App.  b.  c.  1,  59.        3)  Orell.  inscr.  a.  a.  0. 
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recht  derConsuIn  ging  dem  auf  richteiiich&Coinitien  beschränk- 
teD  der  Praetoren,  das  Bernfungsrecbt  dieser  dem  entsprechen- 
den der  Magistratus  minores  ^)  vor;  wollten  mehrere  der  letz- 
teren unabhängig  Ton  einander  Centuriatcomitien  berufen ,  so  483 
galt  die  Berufung  des  zuerst  Berufenden  ^). 

Auch  das  jus  suffragit  in  amitiis  cmiuriaUs  blieb  im 
Wesentlichen  stets  von  den  Servianischen  Grundlagen  abhan- 
gig (I  464 — 501),  nur  dafs  den  Proletariern,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Leges  Valeriae  Horatiae,  eine  Stimmcenturie,  die  een- 
twia  cofiu  etmorum  (I  468),  verliehen  wurde,  und  dafs  die 
libertinen  seit  442/312  vorObergehend  und  theilweise  und  un- 
terfortwährend precärer  Stellung  statt  des  schlechteren  Stimm- 
rechtes in  der  eenturia  captte  censarum  ein  besseres  in  den  Glas- 
sencenturien  erhielten  (1517  f.  II 465. 514f.).  Vermuthlich  haben 
aach  die  zur  Erwerbung  des  Btlrgerrechtes  berechtigten  und 
nach  Rom  tibersiedelten  Latiner  nach  Analogie  ihres  Stimm- 
rechtes in  den  Goncilia  pld>is  und  den  Tributcomitien  (S.  463  f.) 
schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Bargerlisten  bei  der  Abstim- 
mung in  den  Centuriatcomitien  sowohl  vor  als  nach  der  Reform 
sich  betheiligen  dürfen.  Da  sie  jedoch  erst  beim  nächsten  Gen- 
803  nach  ihrer  Uebersiedelung  einer  bestimmten  Tribus  und 
Glasse  zugetheilt  werden  konnten,  so  können  sie,  wenn  nicht 
etwa  durch  uns  unbekannte  Anordnung  eine  bessere  Art  der 
Beiheiligung  ermöglicht  worden  war,  nur  in  der  eenturia  captte 
tmwrwn  mitgestimmt  haben. 

Dagegen  hat  sich  das  Verhältnifs  des  Volkes  zum  berufenden 
Magistrate  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  geändert  und  den  Cha- 
rakter des  militärischen  Gehorsams  gegen  das  Imperium  s),  von 
dem  anfangs  nur  die  texagenarü  dispensirt  waren  (1 475  f.),  ein- 
^ebofst.  Schon  als  die  Lex  Valeria  de  provocatione  245/509 
die  Souveränität  des  Volkes  in  den  Genturiatcomitien  im  Prin- 
cip  anerkannt  hatte,  war  es  ein  Widerspruch,  dafs  dieses  sou- 
veräne Volk ,  dessen  mqjestas  höher  zu  sein  schien  als  die  der 
Consuln,  zur  Ausübung  seiner  Hoheitsrechte  auf  Befehl  der  Gon- 
suln  erscheinen  mufste,  um  die  rojua'ones  derselben  gutzu- 
heifsen.  Wir  finden  daher  schon  früh ,  zur  Zeit  der  Oligarchie 
derFabier  (269/485—275/479),  und  auch  nachher,  dafs  ein 
Tbeil  des  Volkes,  namentlich  Plebejer,  sich  dieser  Verpflichtung 
entzog  4),  und  dafs  die  Gonsuln  nicht  auf  der  Verpflichtung  der 


1)  Varr.  1.  1.  6,  90.         2)  Gell.  13,  15.         3)  Vgl.  auch  Dio  C. 
37,  28.       4)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43. 


Digitized 


by  Google 


518  §  124.    I>l£  iJNULTGNG  DER  COSUTU  GBKTOniUTA. 

BttrgOT  zu  eracheiiMQ  boelaudeaL  Sie  konateft  ohne  die  Aus- 
bleibenden die  Wahlen  in  patriciaehei  Sinne  vollenden,  imi 
die  NichltbeihialuQe  der  Ptebejer  an  den  Coaution  war  ihnen 
vielleicht  geradem  erwOnacht  (I  612). 

Begünstigt  wurde  die  Vernachlflesigung  des  Besuchs  der 
Geniuriaieomitien  durch  den  Umstand,  dafs  gerade  die  Tage, 
484  an  denen  am  ersien  eiae  xahlreiche  Theilnahme  der  auf  dem 
Lande  wohnenden  Plebejer  an  den  Comilieo  an  erwarten  ge- 
wesen wttre,  aus  religiösen  und  praktischen  GrOnden  fQr&- 
selben  unbrauchbar  waren.  Auber  den  ursprttnglichen  cftes  nt> 
fMti  (I  354)  t  an  denen  jedes  agere  cum  papuh  den  Magistratea 
von  vorn  herein  aus  religiösen  GrOnden  nicht  geelaltel  war 
<I  356),  und  aufser  den  zwei  mit  Q.  R.  C.  F  und  dem  einen  ak 
Q.  ST.  D.  F  bezeichneten  Tagoi  (I  357),  an  denen  Comitien 
defehalb  nicht  gehalten  werden  konnten,  weil  sie  an  ihnen  nicht 
jrrtma  luee  hätten  beginnen  können ,  waren  nämlich  sehen  seit 
Servius  Tullins  die  Kaienden  und  Nonen  wohl  debhalb,  weil  aa 
ihnen  comitia  cokua  stattfinden  mufsten  (I  352  f.),  unbrancb- 
bar  für  Centuriatcomitien,  da  diese  auch  an  ihnen  nicht  frmi 
1mm  hätten  anfangen  können.  Ohne  dtea  ne/aaa'  zu  sein,  schlos^ 
sen  sie  abo  die  Centuriatcomitien  thatsäddich  aus  (I  361). 
Ebenso  war  an  den  Iden,  weil  an  ihnen  ferine  Jom  stattfandea 
(1 357),  und  weil  durch  das  bei  denselben  zum  Zweck  der  Weis- 
sagung angestellte  Opfer  der  frtthere  Theü  des  Tags  nebst 
wurde,  die  Verhandlung  mit  dem  Volke  footisch  dadurdb  ausge- 
schlossen, dab  die  Comitien  erst  zu  einer  späteren  Tageszeit 
hätten  b^innen  können  (I  359).  Dasselbe  gilt  von  andern  io 
religiöser  Beziehung  gleichartigen  Festen ,  namentlich  den  fe- 
noe  publicae  w%iversi  popuU  ÜMMUit ,  welche  gleich  den  Uen 
dies  nefasti  prindpio  waren  (I  359),  wie  auch  von  den  mit  eini- 
gen dieser  Feste  als  Vor-  und  Nachfeier  in  Verbindung  stehen- 
den diesmdotercisi,  an  denen  in  Folge  einer  dabei  üblichen  Dn- 
terbrecbuog  der  gesaromten  Opferhandlung  der  frohere  and 
spätere  Theil  des  Tags  nefasl  war  (1 359  f.).  Die  wmdinoi  aber 
waren  in  Folge  der  Leges  sacratae  vom  J,  260/494  und  262/492 
auf  die  ijbtü  (S.  467)  angegebene  Weise  zu  dies  nefasU  ge- 
worden und  somit  den  Geniuriatcomitien  enUogen. 

Die  Kaienden,  Nonen  und  Man ,  die  allgemeinen  Pesttage 
und  die  Nundinen  wären  aber  debhalb  im  Interesse  eines  zahl- 
reichen Besuchs  die  geeignetsten  Tage  für  die  Centuriatcomitien 
gewesen ,  weil  an  diesen  Tagen  die  Landleute  von  der  Arbeit 
ruhten  und*  leichter  den  Weg  nach  der  Stadt  unternahmen  ab 
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anaBdernO«  So  wenig  nun  behauptet  werden  soll,  dafB  die 
liieren  BeschrSfikungen  der  die$  comitiales  einer  politischen 
Tendern  des  CoUegiums  der  Pontifices  ihre  Entstehung  verdank* 
ten^),  80  wenig  läfst  sich  andererseits  verkennen,  dafs  der  Wunsch 
der  Regierung,  die  Centuriatcoinitien  von  der  unabhängigen 485 
ländlichen  Plebs  möglichst  schwach  besucht  zu  sehen ,  zu  wei* 
teren  Beschränkungen  der  di0$  comitiales  durch  das  gefügige  CoW 
l^iun  der  Pontifices  geführt  hat  So  ist  ee  namentlich  zu  er* 
klaren,  dafs  gleich  nach  Vertreibung  der  Gallier  im  J.  365/389, 
zu  einer  Zeit  als  die  Patricier  bei  den  WaUen  der  Consulartri* 
bunen  schon  mehrfiich  unterlegen  waren,  die  Pontifices  durch 
ein  Decret  sogar  die  danoals  noch  grofsentheils  benutzbaren 
Nachtage  der  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  dies 
pestrid^nij  zu  dies  fasti  non  comitiales  machten.  Denn  da  an 
diesen  Tagen  es  den  an  den  Kaienden ,  Nonen  und  Iden  zur 
Stadt  gekommenen  Plebejern  vergleichsweise  bequem  war  in 
der  Stadt  zu  bleiben ,  so  verboten  sie  an  ihnen ,  das  Verbot 
durd)  den  unglQcklichen  Ausfall  der  Schlacht  an  der  Allia  und 
anderer  Schlachten  motivirend,  das  ftlr  eine  Schlacht  anzustel- 
lende Opfer,  welches  Verbot  das  Verbot  des  für  Centuriatcomitien 
anzosteUenden  Opfers  selbstverständlich  involvirte,  und  macb^ 
ten  damit  die  Centuriatcomitien  an  ihnen  unmöglich  (I  363). 
So  erklärt  sich  auch ,  dafs  die  Lei  Bortensia  467/287  den  bis 
dahin  bestandenen  Unterschied  der  Concilia  plebis  einerseits 
and  der  Centuriat*  und  Tributcomitien  andererseits  nicht  in 
der  Weise  ausglich ,  dafs  sie  die  nundtHoe  den  Centuriat*  und 
Tributcomitien  gleichfalls  zugänglich  machte,  sondern  in  der 
Weise,  dafs  sie  dieselben  auch  den  Concilia  plebis  entzog  (1 365. 
U  468),  indem  sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  festsetzte, 
dab  alle  die  Tage,  auf  welche  nundinae  fielen ,  wenn  sie  nicht 
Nbon  dies  nefasti^  nefasti  j^rtiictpto  oder  endotercisi  waren,  zum 
kge  agere  benutzt  werden,  also  dies  faati  non  amtäiales  sein 
sollten.  So  mag  denn  auch  bei  der  Vervielfältigung  der  allge* 
meinen  Festtage  die  Absicht  den  Spielraum  fflr  AUiaUung  von 
Centuriatcomitien  möglichst  einzuengen  mitgewirkt  haben.  In 
der  letzten  Zeit  der  Republik  gab  es  zwar  immer  noch.ungefthr 
einhundertundoeuttzig  dies  comitides  {ISGQ);  aber  viele  der- 
selben waren  durch  das  Zusammenfallen  der  nundinae  mit  ihnen 
and  durch  die  immer  mehr  Tage  consumirenden  huU  fmbliei 
unbrauchbar,  während  andere  durch  Ansetzung  von  feriae  con- 

1)  Yarr.  1.1. 6, 28.  Macr.  Sat.  1, 13, 18.  Isid.  orig.  5, 33, 12.      2)  Uv.  1, 19. 
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ceptivae  und  imperativae  ^  welche  die  Eigenschaft  eines  d^  iie- 
fastus  prtttdjpt'o,  eventuell  auch  eines  dies  nefasius  oder  eines 
dies  f(utw  non  comtiaUs  begründeten ,  jederzeit  unbrauchbar 
gemacht  werden  konnten  (I  366.  II  469). 

Der  verhältnifsmafsig  schwache  Besuch  der  Centuriatco- 
mitien  hatte  übrigens  in  den  spateren  Zeiten  der  Republik  auch 
noch  andere  Ursachen.  Viele  stimmberechtigte  Bürger  wohn- 
ten so  weit  von  Rom  entfernt,  dafs  sie,  auch  wenn  die  Comitieo 
an  den  günstigsten  Tagen  gehalten  worden  waren ,  nicht  nach 
486  Rom  hatten  reisen  können  oder  mögen.  So  konnte  es  damak 
in  Fallen,  in  denen  dem  Senate  eine  starke  Betheiligung  er- 
wünscht war,  vorkommen,  dafs  derselbe  ausdrücklidi,  wie  z.  B. 
bei  Ciceros  Zurückberufung,  zu  einem  zahlreichen  Besuche  auf- 
forderte 1).  Unter  denen  übrigens,  die  es  bequemer  hatten,  Ter- 
zichteten  gleichwohl  gerade  die  angesehensten  Leute  auf  die 
Ausübung  des  in  der  Masse  der  Abstimmenden  verschwinden- 
den Stimmrechtes  und  zogen  es  vor,  als  Gustodes  auf  den  Pon- 
tes (S.  490)  auf  die  Abstinmiung  der  Bürger  einzuwirken  s). 

Ein  Symptom  von  der  abhanden  gekommenen  Verpflich- 
tung zu  erscheinen,  und  zwar  pracis  zu  erscheinen,  ist  auch  die 
Einrichtung  der  nachher  noch  zu  besprechenden  teMmia  ni 
quis  scivü  sciseito  ')  für  die  bei  der  Abstimmung  ihrer  Centnrie 
zu  spat  gekommenen  Bürger  (I  486). 

Wie  der  militärische  Gehorsam,  so  schwand  auch  die  nnli- 
tarische  Rüstung  (1 561 )  aus  den  Genturiatcomitien.  Schon  seit 
der  Heeresreform  des  M.  Furius  Gamillus  hörten  die  Stinuncen- 
rurien  auf  Cadres  für  die  Aushebung  der  Legionscenturien  zu  sein 
(I  474.  537);  von  der  Zeit  an,  spätestens  aber  seit  der  Reform 
der  Genturiatcomitien ,  wird  das  Volk  aufgehört  haben  in  mili- 
tärischer Rüstung  zu  erscheinen,  aufser  beim  Census  (I  801. 
810).  Als  Reminiscenzen  an  den  militärischen  Ursprung  der 
Genturiatcomitien  erhielten  sich  nur  die  Berufung  durch  das 
dassicum  genannte  militärische  Signal  (1 560)  und  ^e  Au^flan- 
zung  des  vexiUum  russeum  auf  der  Arx  (I  555.  566). 

Ueberhaupt  giebt  sich  wie  in  der  Reform  der  Genturiat- 
comitien, so  auch  in  einzelnen  davon  unabhängigen  Aeufserlich- 
keiten  die  Tendenz  einer  Ausgleichung  der  V^rschiedenhttten 
der  nach  Tribus  und  der  nach  Classen  und  Genturien  berufenen 
Volksversammlungen  zu  erkennen.  Dahin  gehört  die  Beobach- 


1)  Gic.  in  I^.  15,  34.  p.  red.  in  sen.  10,  25.  2)  Q.  Gic.  de 

pet.  cons.  5,  18.        3)  Fest.  p.  177. 
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tong  des  trinundinum  für  legislative  und  Wahlcomitien  (fttr 
richterliche  Comitien  läfsl  sie  sich  nicht  erweisen),  die  durch 
die  hx  Caecilia  Did$a  656/98  in  gleicher  Weise,  wie  für  die 
Gondlia  plebis  und  die  Tributcomitien,  gesetzlich  wurde  (1 556. 
11471).  Dahin  gehört  ferner  die  Regelung  desAuspicien* 
Wesens  durch  die  leges  AMa  und  Fufia  (S.  477),  durch  welche 
die  Centuriatcomitien ,  die  bis  dahin  der  nhnwUiaHo  blofs  der 
patricischen  Magistrate  unterworfen  waren,  auch  der  der  Tri* 
bunen  unterworfen  wurden.  Von  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Gesetze  indefs  fOr  Wahlcomitien  nicht  gewesen ,  weil  sie 
nigleich  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  derselben  enthielten.  Bei*  487 
spiele  der  Obnuntiation  gegen  wählende  Centuriatcomitien  fin- 
den sich  daher  erst  in  der  Zeit  der  Rechtsverwirrung  nach  der 
Modification  jener  Gesetze  durch  die  hx  Clodia  des  J.  696/580* 
Ebenso  anomal  erscheint  die  Obnuntiation  gegen  den  Census 
im  J.  699/55  2).  Dafs  die  Obnuntiation  der  Tribunen  gegen 
richtende  und  namentlich  gegen  legislative  Centuriatcomitien 
galt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  (S.  477);  es  existirt  in- 
dessen nur  ein  sicheres  Beispiel  fOr  die  Berechtigung  der  Ob- 
sontiation  gegen  legislative  Centuriatcomitien ').  Denn  die  von 
M.  TuUius  Cicero  selbst  satoa  lege  Aüia  et  Fufia  gegebene  Lex 
Tallia  de  ambitu  ^)  kann  ebenso  gut  in  Tribut*  wie  in  Centu- 
riatcomitien gegeben  worden  sein.  Dafs  nicht  mehr  Beispiele 
dafür  vorhanden  sind,  hSngt  offenbar  damit  zusammen,  dafs  die 
Centuriatcomitien  nur  ausnahmsweise  zur  Legislation  verwen- 
det wurden  (§  128). 

In  dem  Verlaufe  der  Comitien  selbst  blieb  der  erste 
Act,  das  tMtemm  vo€am^  im  Wesentlichen  unverändert,  abge- 
sdien  davon  dafs  nicht  mehr  ein  militärischer  accmms^  sondern 
der  imgwr  den  Befehl  dazu  tx  templo  verkündete  ^). 

Der  zweite  Act,  die  cmaio^  vrird  unter  Einwirkung  des 
in  den  Contionen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien 
genährten  Geistes  der  Volkssouverfimitat  im  Vergleich  mit  den 
dteren  Zeiten  eine  grOfsere  Bedeutung  gewonnen  haben.  Je- 
doch zwang  die  zur  Abstimmung  erforderliche  längere  Zeit  zur 
zeitlichen  Beschränkung  der  Contio,  und  so  scheinen  die  Con- 
tionen der  Centuriatcomitien  nie  völlig  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  jener  andern  Versammlungen  erlangt  zu  haben.  Die  Wahl- 


1)  Gic.  ad  Att.  4,  16,  7.  Phil.  2,  38,  99.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2;  vgl. 
Bio  G.  38,  13.  2)  Cic.  ad  Att.  4.  9.  3)  Gic.  pro  Sest.  61,  129. 
4)  Qc.  Vat.  15,  37.        5)  Varr.  1.  1.  6,  95. 
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comitien  gaben  nur  ausnahmsweise  Veranlassung  2u  bemer- 
kenswerthen  Verbandlungen  i).  Ruckfichüich  riehtendor  Co- 
mitien, die  weil  seltener  vorkamen  als  richtende  Concilia  fdehis 
und  Tribulcomiiien,  wissen  wir,  dafs  in  der  Contio  eine  scUieb« 
liehe  anquintio  (§  126)  sUttfand  ^).  Die  erhaltene  Rede  Cicerot 
pro  C.  Rabirio  ist  wahrscheinlich  nickt  im  Perduellionsprooesse 
vor  den  Centurtatcomitien,  sondern  in  einem  nachfolgenden  11  uh« 
processe  in  einem  der  froheren  Anquisitionstermiae  oder  in  der 
Contio  vor  dem  Concilium  plebis  gehalten  worden  (S.  481)-  Le- 
gislative  Centuriatcomitien  waren  überhaupt  selten ;  in  der  Regd 
wird  die  Contio  mit  der  empfehlenden  Rede  des  Yorsitsendea 
Consuls  abgethan  gewesen  sein  ^) ;  in  der  Contio  jedoch,  die  vom 
ConsulP.  Cornelius  Lentulos  Spinther  vor  den  Comitien,  wekhe 
die  ZurQckberufung  Ciceros  beschlossen,  gehalten  wurde,  re- 
4Bddete  nicht  blofs  der  Consul,  sondern  auch  Cn.  Pompejus  und 
andere  Private  4).  Natürlich  fanden  diese  Contionen  weder  ia 
den  saepia  noch  im  ootfe,  sondern  auf  dem  freien  Räume  vor 
denselben  statt.  Zwischen  dem  Verfahren  bei  den  Centuiiat' 
comitien  und  bei  den  Concilia  pld>is  läfst  sich  übrigens  weiter 
kein  Unterschied  nachweisen,  als  dafs  es  den  Magistraten,  welche 
die  Centuriatcomitien  leiteten ,  durch  die  Sitte  nicht  yerbotni 
war,  die  rogatio  seihet  vorzulesen  ^). 

Der  dritte  Act,  die  comüia  im  engern  Sinne,  d.  i.  der  Act 
der  Abstimmung,  mufsle  sich  natürlich  ändern,  s^ald  die 
militärische  Aufstellung  der  Stimmkörper  der  Centmriatcomiliefl 
abkam.  Wenn  jetzt  der  Magistrat  die  Centurien  zum  AbstimmeD 
rief,  was  centurias  ad  mffragmm  votmre  %  auch  (mit  Beäehung 
darauf,  dafs  die  Tribus  nunmehr  OberabIhMlungen  der  Cento- 
rien  waren;  vgl.  S.  510),  tr^s  ad  mffragiavoeare  ^),  oder  anr 
turias  in  suffragium  mittere  ^),  oder  mit  Beibehaltung  der  Site* 
ren  Terminologie  eoDorcüum  eiaeere  ^)  hiefs,  so  beduifte  es  äho- 
licher  Vorrichtungen,  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien,  um  das  diaudere  in  centurias,  das  nunmehr  ni- 
gleich  ein  diseedere  in  trilmB  war,  zu  erleichtem.  Wahrschein- 
lich sind  daher  gleich  nach  der  Reform  die  tu  einer  geordneten 
mündlichen  Abstimmung  unentbehrlichen  saepta  mit  den  in  das 
avile  führenden  pantei  auf  dem  eampu»  Martius  eingerichtet 


1)  Liv.  10,  21.  32,  7,  39,  39.  Vell.  2,  92.  2)  Varr.  1.  1.  6,92. 
3)  Liv.  31,  7.  4)  Cic.  Sest.  50,107.  p.  red.  ad  Ouir.7, 16.  H.  P« 
J5,  34.  32,  80.  5)  Cic.  Phil.  1,  10,  24;  vgl.  1,  8,  19.         6)  ^^' 

10,  21.        7)  Suct.  Caes.  80;  vgl.  Uv.  5,  18,  2.         8)  Uv,  37,  7.  & 
9)  Liv.  39,  15;  vgl.  wegen  edueere  Varr.  r.  r.  1,  2,  9. 
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worden  (S.  487  f.)*  Das  ovik  wenigstens  wird  aus  der  Zeit  vor 
EiofOhrung  ^r  schrifüicben  Abstimmung  erwähnt  0  9  und  der 
Zeilponct  der  EinfOhrung  des  Abstimmens  p^  pontes^  bei  wel* 
dier  Goleganbeit  der  Volkswitz  sexagenarios  de  potue  (I  476) 
entstind ,  wird  nicht  an  die  Einführung  der  schriftlichen  Ab* 
Stimmung  geknttpft^).  Die  wepta  müssen,  da  bei  der  ersten 
Aufrufung  die  siebzig  Cemturien  der  ersten  Classe  und  die  acht- 
zehn Centurien  der  Ritter  gleichzeitig  stimmten,  fOnfunddreifeig 
^OlBere  Abtbeilungen,  die  wiederum  in  je  zwei  für  die  senUo* 
re$  und  die  jvmffr^  bestimmte  Räume  zerfielen,  für  die  Pedites 
und  achtzehn  kleinere  für  die  Ritter ,  zusammen  also  dreiund- 
fünfsig,  beziehungsweise  achtundachtzig  Abtheilungen  gehabt 
haben.  Von  diesen  konnten  die  fünfunddreifsig  grOfseren  auch 
flr  Concilia  plehis  und  Tributcomitien  benutzt  werden  (S.  484). 
Pott/tf  aber  mubte  es  dem  entsprechend  achtundachtzig  geben. 

Hatte  sich  das  gesanunte  Volk  der  fünf  Classen  in  diese 
Abdieilungen  der  mepta  begeben ,  so  fand  seit  der  Reform  die 
Dach  Analogie  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  ein- 489 
geführte  aor^t^to  praerogatioaß  (S.  50  t)  in  derselben  Weise  wie 
bei  jenen  Versammlungen  statt,  nur  dafs  nicht  fünfunddreifsig 
sondern  siebzig  Loo9e  entsprechend  den  siebzig  centuriae  pe- 
ahm  smiürum  und/untorum  erster  Classe  in  die  uma^)  oder 
iiMa  getban  wurden.  Wenn  nach  der  Aualoosung  nicht  sofort 
iatercedirt  oder  obnunUirt  wurde,  so  stimmte  die  omturia  prae" 
rogaiwa  ab;  der  Vorsitzende  liefs  sich  vom  rogatw  anturiae 
das  Resultat  mittbeilen  {praerogativam  referre)  ^)  und  dasselbe 
ohne  Zweifel  durch  einen  praeco  renuntiiren  ^).  Es  kommt  bei 
Wahkonoitien  ausnahmsweise  vor,  dafs  die  Abstimmung  der 
emturia  praerogativa  beanstandet,  und  sie  zu  einer  neuen  Ab- 
sümmuiig  durch  den  praeeo  zurückberufen  ward  (revocare)  ^). 

Wahrend  in  dieser  Beziehung  das  Verfahren  bei  den  Cen- 
tariatcomitien  der  späteren  Zeit  dem  bei  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomiti^  von  jeher  beobachteten  nachgebildet 
war,  erhielt  sich  im  Gegensatze  gegen  diese  fii^  xkr^aei  stim- 
menden Volksversammlungen  die  clas$enwei«e  Abstimmung  der 
Centuriatcomitien  (S.  500).  Die  sechs  patricischen  und  die 
zwölf  plebcpsch-patricischen  Reitercenturien,  die  aufgehört  hat- 
ten centuriae  praerogtuivae  zu  sein ,  stimmten  wahrscheinlich 
mit  den  centunae  pedüum  erster  Classe;  denn  da  sie  nunmehr 

1)  Liv.  26,  22.         2)  Fest.  p.  334.  3)  Lucan.  Phars.  5,  394. 

4)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  5)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  5)  Liv.  24,  8. 
26,  22;  vgl,  &,  18,  2. 
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ZU  den  jure  vocatae  eenturiae  ^)  im  Gegensätze  gegen  die  $om 
voeata  praerogaHva  gehörten ,  so  konnten  sie  jwre  an  keiner 
andern  Stelle,  als  mit  den  Pedites  der  ersten  Classe,  zu  wel- 
cher sie  ja  dem  Census  nach  gehörten,  berufen  werden.    Wird 
diese  Ansicht  auch  nicht  durch  ein  positives  Zeugnifs  geatfltzt, 
so  steht  ihr  doch  auch  keins  entgegen;  denn,  dafs  nur  die 
zwölf  Servianischen  Reitercenturien  mit  der  ersten  Classe,  die 
Yorservianischen  eenturiae  Ramneneium  Titieneium  Lneerenehm 
friarum  et  posteriorum  aber  nach  der  ersten  Claase  gestimmt 
hatten  —  eine  ZurQcksetzung  der  letzteren ,  fOr  die  sich  keia 
ausreichendes  Motiv  finden  lafst  — ,  folgt  weder  aus  dem  Be- 
richt des  Livius  Ober  die  Abstimmung  im  Procefs  der  Censoren 
Ti.  Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  ^) ,  in  wel- 
chem offenbar  defshalb  der  Ausfall  der  Abstnnmung  dieser  sechs 
Centurien  nicht  erwähnt  wird,  weil  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesetzt vrird,  dafs  er  dem  C.  Claudius  gttnstig  war,  noch  ans 
der  wahrscheinlich  corrupten  und  lückenhaften  Stelle  des  Cicero 
Ober  die  Wahlcomitien  des  Jahres  710/44,  bei  der  es  auf  alle 
Falle  zweifelhaft  ist,  ob  unter  M)J^a^Vi  die  sogenannten  sex  m/- 
firagia  verstanden  werden  können  s).  Wenn  die  Reitercenturiea 
gleichzeitig  mit  der  ersten  Classe  stimmten,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  beiden  Centurien  der  Werkleute  ^eichzeitig 
mit  der  zweiten  Classe  aufgerufen  vnirden,  mit  welcher  sie  Dio- 
nysius  schon  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  im  Wider^ 
490  Spruche  mit  Livius  stimmen  läfst  (I  485).   Ebenso  wird  der 
Widerspruch  beider  Schriftsteller  rOcksichtlich  der  beiden  Cen- 
turien der  Musiker,  die  Livius  der  ftlnften,  Dionysiue  d«r  vier- 
ten Classe  zutheilt,  darauf  beruhen ,  dafs  dieselben  vor  der  Re- 
form mit  der  fünften,  nach  der  Reform  mit  der  vierten  Classe 
stinunten.  Der  Grund  für  diese  letztere  Aenderung  kann  darin 
gelegen  haben ,  dafs  man ,  wie  mit  der  ersten  Qasse  die  Ritter 
stimmten,  so  mit  der  fünften  gleichzeitig  die  centuria  oopdecm- 
sorum  stimmen  liefs,  ein  Verfahren,  das  der  Zeiterspamifs  wegoi 
jedenfalls  zweckmafsig  war.  Aufserdem  stinunte  wohl  auch  mit 
der  fünften  Classe  eine  überzählige  Centurie,  die  sich  aus  denen 
zusammensetzte,  welche  bei  der  Abstimmung  der  vorigen  Clas- 
sen  zu  spät  gekommen  waren ,  und  die  von  der  Auffordernng 
des  praeco :  ni  quü  mtnt  scisdto  als  centuria  ni  quis  samt  seiecäe 
bezeichnet  wurde  (I  486.  11  520).  Während  die  Bürgerscbaft 
also  in  dreihundert  dreiundsiebzig  Centurien  zerfiel  (S.  512), 


1)  Uy.  27,  6.        2)  Liv.  43,  16.        3)  Cic  Phil  2,  33,  82. 
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worden  in  den  CenturiatcomitieD  dreihundert  vierundaiebzig 
CeDturienflufiragia  abgegeben,  so  dafa,  wenn  die  MajoriUlt  nach 
diesen  Centiuienstimmen  berechnet  wurde,  einhundert  achtund- 
achtzig  die  geringste  Majorität  war.  Wenn  aber,  wie  oben  ver* 
muthet  wurde,  je  fQnf  Classencenturienstimmen  fttr  die  Schiufs- 
renantiation  zu  einer  Halbtribusstimmezusammengefafst  wurden, 
80  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  bezQglich  der  Handwerker- 
ceoturien ,  der  Genturia  capite  censorum  und  der  Centuria  ni 
qais  sdTit  die  Einrichtung  getroffen  worden  war,  aus  diesen 
sechs  Centnrien  ein  oder  zwei  8uffragia  zu  formiren,  wie  man 
den  18  Reitercenturien  sechs  sufj^ragia  gegeben  hatle ;  es  er* 
gaben  sich  dann  fttr  die  Schlufsrenuntiation  im  Ganzen  77 
oder  78  sufiragia,  nämlich  6  suffragia  equilum,  70  sutfragia  pe- 
ditum,  1  oder  2  sufiragia  fabrum  u.  s.  w.  Die  dassenweise  Ab* 
Stimmung  wollte  selbst  G.  Sempronius  Gracchus  (S.  515  f.)  nicht 
beseitigen;  er  hatte  Yiehnehr  wohl  nur  den  Plan  die  dreihundert- 
ftlnfzig  Genturiae  peditum  nicht  in  der  gesetzlichen  Reihenfolge 
der  Censusclassen,  sondern  in  einer  durchs  Loos  festgestellten 
Reihenfolge  von  fünf  aus  je  siebag  beliebigen  Genturien  zusam- 
mengewürfelten Abtheilungen  abstimmen  zu  lassen  (III  43)  i). 
Wenn  durch  die  dassenweise  Aufnifung  zum  Stimmen  die 
CeBturiatcomitien  nun  auch  von  den  Goncilia  plebis  und  den 
Tribtttcomitien  sich  unterschieden ,  so  sind  sie  doch  darin  dem 
Beispiel  jener  Versammlungen  gefolgt,  dafs  seit  der  Reform 
nicht  wie  früher  (I  564)  bei  der  Erreichung  der  Majoritftt  mit 
der  Abstimmung  innegehalten,  sondern  stets  ganz  durchge- 
stimmt  wurde.  Freilich  konnte  eine  Hqoritflt  der  Genturien- 
stimmen  bd  vollständiger  Einmüthigkeit  sich  berdts  durch  die 
Abstimmung  der  dritten  Classe,  nachdem  zweihundertunddreifsig 
Genturien  abgestimmt  hatten ,  herausstellen.  Eine  solche  Ein- 
mOthigkdt  war  aber  bei  den  auseinandergehenden  Interessen 
der  Tribus  kaum  bei  richtenden  ^)  und  legislativen,  geschwdge 
denn  bei  Wahlcomitien  zu  erwarten,  wie  denn  z.  B.  zwar  Gi- 
cero  mit  seltener  Einmüthigkeit  zum  Gonsul  gewählt  wurde, 
sein  Mitbewerber  G.  Anlonius  aber  nur  mit  wenigen  Genturien 
ttber  Gatilina  siegte  ^).  Dafs  bd  richtenden  Comitien  alle  Tri- 
buscenturien  gestimmt  haben  mufsten,  folgt  daraus,  dafs  es 
dem  Angeklagten  bis  zur  Abstimmung,  d.  h.  Renuntiation  der 
letzten  Tribus  freistand  ins  Exil  zu  gehen  4).  Für  wählende  und 


1)  Sali,  de  rep.  2,  8;  vgl.  CLc.  Mut.  23, 47.        2) 
3)  Ascoo.  p.  95;  Tgl.  Liv.  37,  47.        4)  Polyb.  6,  14, 


2)  Vgl.  Liv.  43, 16. 
^'    7. 
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legiBlative  Comitien  folgt  dasselbe  aus  den  Stellen  (S.  503)  ^  i» 
deoen  gesagt  mri  oder  bei  denen  die  Voraussetzung  in  ^nde 
liegt,  dafs  alle  Tribus  gestimmt  haben,  d.  h.  renantiiit  worden 
491  sind  1).  Wenn  also  niobt  selten  die  Einstimmigkeit  aller  Cen- 
torien  (und  aller  Mitglieder  derseiben)  mit  Nachdmck  emlbnt 
wird,  sowohl  bei  Wahkomitien^),  als  auch  bei  legislatiTen^: 
so  ist  darunter  ohne  Zweifel  eine  wirkliche  EinmiBsmigkeit  aHcr 
Centnrien  aller  Classen  zu  Terstehen.  Auch  der  Umstand,  äA 
die  €andidaten  sich  nicht  blofs  bei  Bewerbungen ,  tiber  wekhe 
die  Concilia  plebis  und  die  Tribntcomitien  entschieden,  sondern 
auch  bei  solchen ,  welche  Ton  der  Wahl  der  Genturiatcomitien 
abhingen,  einzelne  Tribus  abtraten  4),  seigt,  dafs  sie  ein  Darch- 
stimmen  durch  alle  Classen  und  Centurien  zu  erwarten  Gmad 
hatten.  Indem  man  das  Durchstimmen  zur  Regel  criiob,  er- 
reichte man  einerseits  den  Vortheil ,  dafs  das  Stimmrecht  der 
untern  Classen  nicht  mehr  wie  früher  ^)  als  werthlos  angesdien 
werden  konnte,  andererseits  auch  den,  dafs  die  folgende  Classe 
bereits  stimmen  konnte,  während  noch  das  Resultat  der  frflbe* 
ren  Abstimmung  ermittelt  wurde.  Denn  dafs  nach  jeder  Gla«e 
das  Resultat  der  Abstimmung  derselben  renuntiirt  worden  wire, 
ehe  die  folgende  Classe  berofen  wurde,  läfst  sich  nicht  durch 
äufsere  Zeugnisse  beweisen.  Eine  Stelle  des  Livius,  die  ein 
solches  zu  enthalten  scheinen  konnte  %  erklfirt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  das  Resultat  auch  ohne  Renuntiation  bekaaat 
werden  konnte^,  und  in  einer  scheinbar  noch  bestimmleren 
Stelle  des  Cicero  ^  ist  das  entscheidende  Wort  raNMUütfiir  nach 
der  Erwähnung  der  ersten  Classe  wegen  der  folgenden  Worte 
qme  omma  dum  sunt  fketa  qtum  diod  sehr  TerdScbtig.  Denn 
da  diese  Worte ,  wenn  man  nicht  eine  alles  Mafs  aberschrei«^ 
tende  Hyperbel  annehmen  wUl,  nicht  auf  die  immerhin  sei  es 
mit  sei  es  ohne  Renuntiation  Zeit  raubende  classenweise  Ab» 
Stimmung  bezogen  werden  können,  so  erklaren  sie  sich  nur 
unter  Voraussetzung  einer  grOfseren  Lflcke  ^ler  ihnen,  in  der 
dasjenige  namentlich  die  Vorbereitung  zur  Renuntiation  Betref- 
fende stand,  worauf  sie  sich  bezogen  (vgL  S.  501.  584). 

Die  Einsammlung  der  Stimmen  {wuetuime  ^)  oder  auch  m^* 

1)  Ut.  19,  87,  13.  ep.  49.  Uv,  8,  37, 13.  Val.  Mn.9»  10,  t.  App. 
b.  c.  1«49.59;  vgl.  auch  liv.  6,21,5  (oben  S.  496).  2)  Uv.24,9. 
26, 18.22.27,21.  29,22.  Gic.  Sull.  32,91.  Pia.  1,2.  pro  leff.  Man.  1,2. 
3)  Ut.  3t,  6.  4)  Abcod.  p.  85 ;  vgl.  Gic.  Plane.  22, 54.  SchoLBob.  p.  253. 
5)  Uv.  1, 48.  DioD.  4, 20.  Gic  de  i«p.  2, 22.  6)  Uy.  43, 16.  7)  Vgl. 
Val.  Max.  6,  ^,  3.        8)  Gic  Phil.  2,  33,  82.        9)  Ut.  10,  II. 
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frugiä)  in  Aem  einzelnen  Centurien  besorgte  nach  Abstreiftiog 
des  militärischen  Charakters  der  Centnriatcomitien  nicht  mehr 
ein  militärischer  centurio  i)  y  sondern  wahrscheinlich  die  ftlr 
jede  IVibns  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  cwratares  tribHwn 
(1 509),  —  die  indessen  von  dieser  Beziehung  zu  den  €enturien 
auch  eenliirtoties  genannt  werden  mochten,  —  als  rogiUores  o«i- 
tmarum^).  In  Ciceros  Zeil  scheinen  jedoch  die  r^gatares  aus 492 
denen,  die  sich  zur  Uebernahme  des  Geschäftes  erboten,  jedes- 
attl  beslinint  worden  zu  sein  S).  Dafs  die  pantes  schon  vor  der 
Eitfllhrang  der  schriftlidien  Abstimmung  beim  Einsammeln 
der  Stimmen  benutzt  wurden,  tet  oben  (S.  522 f.;  vgl.  S.  487  f.) 
wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Als  statt  der  mOndliehen  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
gef&hrt  wurde,  machte  die  auf  Wahlcomitien  bezflgiiche  lec  Gut 
iwta  615/139  und  die  auf  legisfaitive  Comitien  bezügliche  lex 
hfiriM  623/131  keinen  Unterschied  zwischen  Genturiatcmni- 
tien  und  den  beiden  Arten  der  tributim  berufenen  Versamm^ 
loDgen.  Die  auf  richtende  Comitien  bezügliche  lex  Casna  617/137 
jedoch  erkannte  die  Besonderheit  der  Centuriatcomitien  dadurch 
an,  dafs  sie  für  die  in  Centuriatcomitien  zu  verhandelnden  Per- 
dneilionsprocesse  die  mündliche  Abstimmung  beibehielt.  Doch 
wurde  nachträglich  auch  für  diese  die  schriftliche  Abstimmung 
durch  die  lex  Caelia  647/107  (III  66)  eingeführt  4).  Das  Ver- 
Miren  bei  der  schriftlichen  Abstimmung  und  bei  der  diribitio 
war  in  den  Centuriatcomitien  dasselbe,  wie  in  den  Concilia  ple- 
bis  und  den  Tributcomitien. 

Natürlich  liefs  sich  das  auffragium  einer  einzelnen  eentwria 
sowohl  zur  Zeit  der  mündlichen  als  auch  zur  Zeit  der  schrift- 
lichen Abstiiunung  rascher  ermitteln,  als  das  einer  Tribus ,  da 
die  Mitgliederzahl  der  Centurien ,  deren  zehn  auf  eine  Tribus 
kamen,  bedeutend  geringer  war,  als  die  der  Tribus.  Wenn  also 
die  Abstimmung  der  eenhiriu  praerogativa  geringere  Zeit  in  An- 
spruch nahm,  als  die  der  Tribus,  welche  als  prindpium  voran- 
sfinmte,  die  der  fünf  Classen  aber  gewifs  nicht  fünfmal  soviel 
Zeit  erforderte,  als  die  gleichzeitige  Abstimmung  der  fttnf- 
unddreifsig  Tribus:  so  begreift  sich  trotz  der  grofsen  Zahl 
der  StimmkOrper  in  den  reformirten  Centuriatcomitien  oder 
^ehnehr  gerade  wegen  derselben  die  Möglichkeit  der  Been- 


1)  Fest  p.  177.  2)  Gic.  de  div.  2,  35,  74.  75.  de  nat  deor.  2, 
4,  lt.  de  or.  2,  64,  260.  8)  Gic.  Pis.  15,36.  p.  red.  in  sen.  11,28. 
4)  Cic.  de  leg.  3,  16,  36;  vgl.  Oro8.  5,  15. 
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digung  der  Abstimmung  an  einem  Tage  sehr  woU  (S.  5M). 
Während  für  die  Abstimmung  in  den  Condlia  plAis  und  den 
Tributcomitien  höchstens  etwa  vier  Stunden  gerechnet  wurden 
(S.  492),  dauerte  die  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  bei  der 
Wahl  eines  Consul  suffectus  im  J.  709/45  höchstens  fQnf  Stun- 
den 1).  Also  konnte  die  Abstimmung  in  legislativen  und  rich- 
tenden Comitien  in  eriiebiich  kOrzerer  Zeit  erledigt  sein,  wih- 
493rend  sie  bei  der  Wahl  zweier  Consuln  oder  Gensoren  oder  gar 
bei  der  von  vier,  sechs,  acht  Praetoren  veiiialtnifsmailsig  länger 
dauern  mufste,  da  die  dmbitio  der  mehrere  Namen  enthaltenem 
tenerae  natürlich  mehr  Zeit  erforderte. 

Bei  den  Centuriatcomitien  wurde  auch  dadurch  Zeit  er- 
spart, dafs  nach  vollendeter  Abstimmung  nicht  erst  eine  iortitio 
tribuum  zum  Zweck  d^  Renuntiation  stattzufinden  brauchte, 
indem  der  beim  Gensus  tlbliche  eertus  ardo  trilmum  für  die  Re- 
nuntiation der  Centuriatcomitien  ein  für  alle  Mal  feststand.  Naek 
demselben  gingen  die  vier  städtischen  Tribus  in  der  Reihenfolge 
Suburanaj  Pdatina  ^  Esquilina^  Coflma  voran ,  worauf  sodann 
die  einunddreifsig  ländlichen  von  der  RomiUa  bis  zur  Armimm 
folgten  (vgl.  1 51 1.  512. 521)  ^).  In  dieser  Reihenfolge  verkfln- 
deten  {renuntion)  die  praecanes  der  einzelnen  Classen'),  nach- 
dem sie  sich  jeder  in  seiner  Classe  die  Abstimmung  der  einid- 
nen  Centurien  von  den  rogaüMres  hatten  mittheilen  lassen ,  was 
referre  emturiam  hiefs  ^),  auf  Geheifs  des  Vorsitzenden  öffentlich 
das  Resultat  derselben.  Der  praeco  der  ersten  Classe  renua- 
tiirte  ohne  Zweifel  die  Abstimmung  der  achtzehn  Reitercento- 
rien  vor  der  der  Genluriae  peditum  ^).  Die  dabei  Qblidien  For- 
meln (I  565)  erhidten  sich  auch  nach  der  Reform;  namentlich 
auch  die  bei  Wahlcomitien  übliche :  oUa  eeniwria  etmmki  äi- 
cit  ^) ;  denn  dafs  sie  in  Folge  der  schrifUichen  Abstimmung,  bei 
welcher  der  Ausdruck  dim-e  seinen  eigentlichen  Sinn  verlor, 
geändert  worden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Aus  den  obeo 
(S.  510.  511. 525)  angefahrten  Erwägungen  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  zum  Zweck  d^  Schlufsrenuntiation  das  Resultat  der  Ab- 
stimmung derachtzdm  Reitercenturien  mit  ux$uffragia^  das  der 
Abstimmung  von  je  fttnf  Classencenturien  der  Juniores  und  der 

1)  Gic  fam.  7,  30,  1.  2)  Yair.  1.  1.  5,  56.  Gic.  de  leg.  agr.  % 
29,  79.  3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.    in  Verr.  accus.  5,  15,  3S. 

4)  Gic.  div.  2,  35,  74;  vgl.  cansules  referre  Gic.  nat  deor.  2,  4,  10: 
9x  eenturia  rmuntiare  eomulei  Gie.  de  or.  2,  64,  260;  eeniurU  re- 
nunUai  Q.  Gic.  de  pet  14,  56.  6)  Vgl.  Uv.  43,  16.         6)  Varr. 

1.  l.  7,  42.  Liv.  24,  7.  9.  26,  22.  27,  6.  28,  38.  29,  22. 
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Seuores  ab  je  e  i  n  sufiragmmj  das  der  AbstimnittQg  der  Zusats- 
centurien  ab  ein  oder  zwei  suffiragia  gerechnet,  dafs  mithin 
im  Ganzen  nur  77  oder  78  $ufpragüi  geztiüt  wurden ,  ein  Can- 
didat  also  %.  B.  als  gewählt  galt,  wenn  er  bei  der  Schlufsrenun- 
tiatioii  39  oder  40  iuffragia  erreicht  hatte. 

Nach  Beendigung  jener  vorläufigen  Renuntiation  renun- 
ifirte  Bämlich  der  Vorsitzende  sei  es  seihst  ^)  oder  durch  den 
■mid  des  praeco  ^)  das  Resultat;  wegen  dieser  Schlufsrenuntia- 
tioB  wurde  bei  Wahlcomitien  die  Thätigkeit  des  Vorsitzeoden 
auch  geradezu  als  creare  (I  297)  bezeichnet  ^).  Dabei  wurde 
Werth  gelegt  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Gewählten  als 
gewählt  galten;  rttcksichtlich  derselben  aber  galt  ohne  Zweifel 
derselbe  Grundsatz  wie  bei  den  Gondlia  plebis  und  den  Tribut- 
coodtien  (S.  492).  Da  nun  aber  im  eertus  ordo  ttihuum  auf 
die  Tier  städtischen  Tribus  aUer  WahrscheinUchkeit  nach  zu- 
Bichst  die  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  dann  erst  die  fünf- 
lehn  hinzugekonunenen  folgten ,  so  war  im  Gegensatz  zu  den 
CoBcilia  plebis  und  den  Tributcomitien ,  bei  denen  der  ZufaU 
des  Looses  die  Reihenfolge  der  Tribus  für  die  Renuntiation  be- 
itinunte,  ein  ftür  aUe  Hai  nächst  den  Reitercenturien  den  zwan- 
ng  ältesten  Tribus  der  Vortheil  gesichert,  der  mit  der  frühe- 
rai  Stelle  in  der  Reihenfolge  yerbuoden  war,  nämlich  der 
Vortheil,  ihre  Candidaten  eher  zur  Erreichung  der  legitma  $uf- 
fngia  gelangen  zu  sehen,  als  deren  von  den  an  späterer  Stelle 
renuAtiirten  Tribus  begünstigten  Hitbewerber,  welche  erst  nach 
jenen  zu  den  kffüima  saffragia  gelangten  und  eben  defshalb 
lorfickstehen  mufsten,  selbst  wenn  sie  an  Stimmenzahl  ihre 
glücklicheren  Hitbewerber  übertrafen.  Es  beziehen  sich  auf  jene 
Rdhenfolge  die  Ausdrücke  consul  prior  ^)^  praetor  primus^), 
praetor  prior  ^),  praetor  in  primis ''),  während  aus  der  Zeit  des 
OBTeränderten  Bestandes  der  Senrianischen  Form  nur  bei  den 
Consolartribunen  eine  analoge  Unterscheidung  möglich  gewesen 
war^);  eben  darauf  beziehen  sich  auch  die  Wendungen  j^riino  494 
beo  praetorem  creari^),  supremo  loco  inhaerere  ^%  qmrto  prae- 
/omn  fieri  i^),  e  postremo  in  tertium  locum  subßci  ^^).  Natürlich 


1)  Gic.  Mar.  t,  1 ;  vgl.  Uv.  7,  26.  2)  Gell.  12,  8,  6.   Suet. 

Dom.  10.  3)  Liv.  25,  2.  1,  60.  2,  2.  3,  8.  35.  55.  9,  7.  21.  Gic.  de 
leg,  3,  3,  9.  GelL  13,  15.  4)  Liv.  29,  22;  vgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2, 
2,4.  5)  Gic.  Pis.  1, 2.  pro  leg.  M^n.  1, 2.  Brut.  93, 121.  Ascon.  p.  85. 
Plat  Qc  9.  6)  Gic.  Mur.  17,  35.  7)  Suet.  Vesp.  2.  8)  Liv. 
4,  16,  8.  9)  Vell.  2,  59,  2.  10)  Val.  Max.  6,  .9, 14.  U)  Gell. 
10,  1.        12)  AscoD.  p.  85. 

Lange,  Rdm.  AUerth.  II.  3.  Aufl.  34 
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wurden  nur  solche  renuntiirt,  wdche  die  Majorität  der  Svirt- 
gia  erlaftgt  hatten;  bei  der  Cenaorenwahl  unterblieb  sogar, 
wenn  nur  einer  gewählt  war,  die  Renuntiation  desselben  bis 
zur  Vollendting  der  Wahlhandlung  (I  794).  Blieb  eine  oder 
mehrere  Stellen  offen,  weil  von  den  übrigen  Gandidaten  keiaer 
die  erforderliche  Zahl  der  Stimmen  erlangt  hatte,  was  ceiuiiriai 
fum  exphre^)  oder  legiima  mffragia  i¥m  confkere^)  hiefs,  lo 
wurden,  wenn  sur  Vornahme  eines  neuen  Wahkcts  die  Zeit  an 
demselben  Tage  nicht  ausreichte,  dieComitien  bis  sum  folgenden 
Comitialtage  vertagt  {differre)  ^) ,  was  besonders  leicht  bei  Prae* 
torenwahlen  ^)  vorkommen  konnte,  aber  gelegentlidi  auch  b« 
denen  der  Consuln  &)  und  der  Censoren  ^)  vorkam.  Eine  Ver> 
tagung  der  Comitien  (I  718)^)  konnte  ttbrigens  aoeh  aosaa- 
dern  Grtlnden  nothwendig  werden '') ,  nämlich  wenn  die  Comi- 
tien wegen  irgend  einer  Störung  nicht  hatten  zu  Ende  geführt 
werden  können  oder  aus  irgend  einem  Grunde  an  dem  ange- 
setzten Tage  nicht  abgehalten  werden  konnten.  Rücksichtlich 
der  möglichen  Störungen  gilt  von  den  Centuriatcomitien  im  All- 
gemeinen dasselbe  wie  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tribnt- 
comitien.  So  Ist  z.  B.,  um  von  Intercessionen  (I  843)  und  Ob- 
nuntiationen  (S.  476 ff.  521)  zu  schweigen,  die  Beendigung 
der  Comitien  selbst  nach  begonnenem  Abstimmung  mitunter  da- 
durch verhindert  worden,  dafs  die  Beanstandung  der  Stimme 
der  centuHa  fraerogatwa  zu  langwierigen  Debatten  führte^), 
worüber  die  Zeit  verstrich.  Auch  werden  mehrere  Falle  von 
Störungen  durch  eintretende  Gewitter  erwähnt^.  In  der  spS- 
teren  Zeit  wurden  störende  Auspicien  geradezu  erlogen  ^^);  die 
Anwendung  von  Gewahthatigkeiten  ^i)  zur  Störung  der  Comi* 
tien  war  so  gewöhnlich ,  dafs  der  Senat  sich  bei  wichtigen  An- 
gelegenheiten gemttfsigt  sah  sie  im  Voraus  zu  veri>ieten  ^^. 

Singular  ist  der  Fall,  dafs  die  Wahlcomitien  zur  Wahl  eines 
Praetor  suffectus,  da  sich  ihrer  Abhaltung  Schwierigkeiten  in 
Folge  einer  allzu  eifrigen  Bewerbung  entgegenstellten,  Ober> 


*)  Lange,  die  Promulgaüo  trinum  nuDdinam  n.  8.  w.   Rhein. Mus. 30. 
1875.   S.  354  ff. 

1)  Ut.  37,  47.  2)  Ut.  9,  34.  3)  Uv.  9,  34.         4)  Ut. 

40,  59.  5)  Uv.  37,  47.  6)  Uv.  9,  34.         7)  Uv.  7,  17.  öc 

Plane.  20, 50.  Mur.  21, 5t.  ad  Att  t,  16, 13.  Die  G.  36, 39  B.        8)  Ut. 
27,  6;  Tgl.  10,  22.  9)  Uv.  30,  39.  40,  59.   Schol.  Bob.  p.  387. 

10)  Plnt.  Gat.  min.  42.  Pomp.  52.         11)  Dio  C.  37,  28.         12)  €ie. 
pro  Sest  61,  129.  p.  red.  in  Ben.  11,  27. 
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baii|it  aafgegd>en  wurden  (S.  260)  ^);  allenfaUs  vergleicbbar  Mt 
die  Vertaguiig  der  Wahl  eines  CodsuI  soffectus  auf  eine  spätere 
lahreazeit  auf  Grund  einer  Entscheidung  der  Augurn  ^), 

Hit  der  Renuntiation  sind  natürlich  die  Comitien  beendigt; 
es  ist  eine  ganz  ungewöhnliche  Ausnahme,  dafs  nach  derselben 
noch  m  cofUwne  verhandelt  wird ,  wozu  in  dem  einzigen  be-  495 
kannten  Falle  der  Wunsch  der  Nobilitdt  die  eben  renuntiirten 
Censoren  M.  Aemalius  Lepidus  und  H.  Fulvius  Nobilior  ver- 
söhnt  zu  sehen  die  Veranlassung  war  (S.  263). 


125.   Die  Wahleofmpeien%  der  f^olksversammbingen. 

Da  die  Centuriatcomitien,  die  Tributcomitien  und  die  Con* 
cilia  plebis  in  coordinirter  Stellung  gemeinschaftlich  Träger  der 
Volkssouyeranität  waren,  und  zwar  so,  dafs  sie  sich  auf  jedem 
der  Gebiete,  auf  denen  das  Volk  seine  Hoheitsrechte  geltend 
machte,  wechselseilig  ergänzten,  so  mufs  die  Competenz  dieser 
drei  Arten  von  Volksversammlungen  zusammen  dargestellt  und 
in  jenen  verschiedenen  Gebieten  der  Reihe  nach  zur  Uebersicht 
gebracht  werden.  Dieser  Gebiete  aber  sind  drei :  die  Wahlen  der 
Magistrate,  die  Rechtsprechung  und  die  Gesetzgebung  3). 

I.   Wahlcompetenz  der  Centuriatcomitien. 

Was  nun  zunächst  die  Wahlcompetenz  betrifft,  so  lag 
der  Keim  derselben  in  der  bereits  von  Servius  Tullius  (I  458) 
den  Centuriatcomitien  übertragenen  creatio  des  Königs 
(I  296).  Dieser  Keim  war  unscheinbar  genug,  da  die  Curiatco- 
mitien,  denen  die  creatio  des  Königs  ursprtlnglich  zugestanden 
hatte ,  die  nach  Ertheilung  der  Patrum  auctoritas  stattfindende 
Bevollmächtigung  des  gewählten  Königs  durch  die  lex  curiata 
de  mperio  (I  307)  behielten.  Aus  diesem  Keime  entwickelte 
sich  indessen  das  Recht  der  Centuriatcomitien  zur  Wahl  der- 
jenigen republicanischen  Hagistrate,  welche  Erben  eines  Theils 
der  ursprünglichen  Regia  potestas  waren,  also  der  beiden  Con- 
soln  seit  245/509  (I  572),  der  Decemviri  legibus  scribendis 
303/451  und  304/450  (I  626.  631),  der  Tribuni  militum  con- 
sulari  potestate  von  310/444  bis  387/367  (1  650),  der  beiden 
Censoren  seit  310/444  (1662),  desPraetors  seit  388/366  (1677). 


1)  liv.  39,  39.        2)  App.  b.  c.  1,  78.        3)  Polyb.  6,  14.  Dion. 
2,  14.  4,  20.  6,  66.  Gic.  de  leg.  3,  3,  10.  15,  33.  de  div.  2,  35,  74. 
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Die  Wahl  eines  CeDturio  dagegen  zur  Vornahme  der  Dedicaiioii 
eines  Tempeis  durch  das  VoUl,  die  aus  der  Zät  Tor  der  ersten 
Secession  liericfatet  wird  ^) ,  also  durch  die  €enturiatcomitieD 
geschehen  sein  müfsle,  ist  schwerlich  geschichtlich  (I  917). 

Hiervon  abgesehen  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Rechtes 
zur  Wahl  der  Consuln  im  Vergleich  mit  der  Bedeutsamkeit  der 
ereoHo  des  Königs  gleich  im  Beginn  der  Republik  dadurch,  dafs 
496  die  Lex  Valeria  de  candidatis  (I  582)  den  Wahlpräsidenten  tot- 
pflichtete,  alle  Patricier,  welche  sich  um  das  Consulat  bewoten 
würden,  dem  Volke  zur  Auswahl  vorzuschlagen.  Liefe  sich  diese 
Bestimmung  auch  zur  Beeinträchtigung  des  Wahlrechtes  um- 
gehen (1 612),  so  blieb  sie  doch  Gesetz  und  ward  als  soldies  auf 
die  Wald  der  andern  genannten  Hagistrate  gleichfalls  angewen- 
det. Noch  mehr  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Wahlrechtes,  als 
bei  der  Wahl  der  Consulartribunen  neben  den  patricisdieo 
Candidaten  auch  plebejische  zugelassen  wurden  (I  649),  als  der 
Erfolg  der  Bewerbung  plebejischer  Candidaten  um  das  Consulat 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  gesichert  worden  war  (I  676), 
und  als  auch  die  Censur  403/351  und  die  Praetur  417/337  der 
Bewerbung  plebejischer  Candidaten  zugänglich  wurden  (1 680. 
II  36.  55).  Der  Abhängigkeit  von  den  Curiatcomitien  entzog 
sich  die  Wahlcompetenz  der  Centuriatcomitien  rücksichtlich  der 
hohen  Magistrate  zuerst  310/444  bei  der  Wahl  der  Censoren, 
indem  die  BevoUmächtigung  dieser  durch  die  Lex  de  censoria 
potestate  nicht  den  Curiatcomitien,  sondern  den  freilich  noch  an 
die  Patrum  auctoritas  gebundenen  Centuriatcomitien  zugewie- 
sen wurde  (1 663  f.) ;  erst  viel  später  wurde  die  Wahl  der  Codsiüb 
und  Praetoren  von  dem  Bestätigungsrechte  der  Curiatcomitiea 
und  zugleich  von  der  Patrum  auctoritas,  deren  Werth  nun  aacb 
für  die  Censorenwahl  illusorisch  wurde,  unabhängig,  durch  die 
Lex  Maenia  um  467/287  (1 409.  II 115).  Erst  von  diesem  Zeit- 
puncto  an,  demselben ,  an  welchem  die  Volkssouveränität  auch 
in  legislativer  Beziehung  unbedingt  anerkannt  ward ,  kann  das 
Volk  der  Centuriatcomitien  für  souverän  rücksichtlich  der  Wahl 
der  Hagistratus  m2\jores  (I  695),  d.  i.  der  Consuln ,  Praetoren 
und  Censoren,  gelten.  Doch  blieb  diese  Souveränität  selbst  da- 
mals noch  durch  den  factischen  Einflufe  der  Nobilität  und  des 
Senats  (S.  443),  sowie  durch  ausgedehnte  Befugnisse  des  WaU- 
präsidenten  (I  702)  eine  beschränkte. 

In  der  Folgezeit  erweiterte  sich  das  Wahkecht  der  Centu- 

1)  Uv.  2,  27,  6. 
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riatcomitien  währeod  der  Republik  nur  noch  insofern ,  als  die 
Zahl  der  Praetoren  nach  und  nach  auf  zwei  (512/242),  auf 
▼ier  (527/227),  auf  sechs  (557/197)  und  endUch  durch  Sulla 
auf  acht  erhöht  wurde  (I  779  ff.).  Die  Angabe  des  Livins,  dafs  im 
J.  543/21 1  die  Wahl  eines  Proconsuls  in  Centuriatcomitien  statt- 
gefunden  habe,  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum  (S.  1 78)  ^). 

n.  Wahlcompetenz  der  Goncilia  plebis  und  der  497 

Tributcomitien. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  durchaus  kein  Wahl- 
rechL  Das  Recht  zur  Wahl  der  Tribuni  plebis  ging  erst  durch 
das  Plebiscitum  Publilium  283/471  von  den  Curiatcomitien  auf 
sie  aber  (I  599.  613  f.)  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung 
des  Tribunals  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn  durch  das  in  Er- 
mangelung der  Tribunen  vom  Pontifex  maximus  geleitete  Con- 
cilium  plebis  von  neuem  begründet  ^).  Dieses  Wahlrecht ,  ob- 
wohl unabhängig  von  den  Curiatcomitien ,  war  doch  insofern 
anfangs  beschränkt,  als  es  den  in  dem  einmaligen  Wahlacte  ge- 
wSlhlten  Tribunen  zustand,  die  zur  Vollständigkeit  des  CoUe- 
giums  der  Tribunen  erforderliche  Zahl  von  Männern  ohne 
Yolkswahl  zu  cooptiren.  In  dieser  Beziehung  wurde  die  Sou- 
veränität der  Plebs  jedoch  bereits  306/448  gesichert  durch  das 
Plebiscitum  Trebonium,  welches  die  präsidirenden  Tribunen 
verpflichtete  den  Wahlact  so  lange  fortzusetzen ,  bis  alle  zehn 
Tribunen  gewählt  sein  würden  (I  645.  II  493).  Nach  Analogie 
der  Tribunen  wurden  auch  die  plebejischeu  Aedilen  seit  dem 
Plebiscitum  Publilium  in  den  Concilia  plebis  erwählt  (1614.857). 

Verschieden  von  diesem  Rechte  der  Concilia  plebis  zur 
Wahl  der  plebejischen  Beamten  unter  dem  Vorsitze  der  Tribu- 
nen ist  das  Wabbrecht  der  Tributcomitien. 

Diepatriciscb-plebejischen  comitia  tributa  übten  nämlich 
ein  solches  rücksichtlich  der  Hagistratus  minores  (vgl.  1 696)^) 
und  extraordinarii  ^)  unter  dem  Vorsitze  der  Consuln  und  Prae- 
toren aus.  Dieses  Recht  haben  diese  Comitien  nicht  auf  Kosten 
der  Centuriat-  oder  Curiatcomitien,  die  es  nie  besalsen,  sondern 
auf  Kosten  der  mit  dem  Imperium  bekleideten  Magistrate  er- 
worben. Denn  diese,  durch  das  Imperium  zur  Ernennung  ihrer 
Diener  und  Hülfsbeamten  berechtigt,  überliefsen  in  freiwilliger 

1)  liv.  26, 18, 9.  26, 41, 18 ;  vgl.  App.  Iber.  18.  Zoo.  9, 1.  2)  Uv, 
3,  54.  Gc.  Gomel.  bei  Ascon.  p.  77.  3)  Gell.  13,  15.  4)  Vgl. 
Gic.  de  leg.  3,  4.  de  leg.  agr.  2,  7,  17. 
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oder  gesetzlich  erzwungeoer  Anerkeniiuiig  der  Souveränität  des 
Volkes  den  TributcomitieD  die  DesigDation  der  Personen,  weiche 
«ie  selbst  sodann  kraft  der  Lex  curiata  de  imperio,  in  der  dalier 
auch  später  noch  das  eigentliche  Recht  der  Magistratos  minoRs 
zu  wurzeln  schien  (1 387),  zu  dem  betreffenden  Amte  besteUtea. 
Den  Präcedenzfall  fflr  dieses  Wahhrecht  begrdndete  307/447  im 
498  dreiundsechzigsten  Jahre  der  Republik  i)  die  den  Tributcomi- 
tien  von  den  Consuln  ohne  Zweifel  im  Einverstiündnisse  mit 
dem  Senate,  wahrscheinUch  aber  ohne  ein  bestimmtes  Gesetz, 
llberlassene  Wahl  der  zwei  Quaestoren  (I  645.  833). 

Nach  Analogie  der  Quaestorenwahl  überliefsen  die  Consuln 
wohl  schon  312/442^)  den  Tributcomitien  auf  Grund  eines  Se- 
natusconsultum  die  Wahl  von  Tresviri  coloniae  deducendae 
(1917)  und  seitdem  öfter,  wenn  auch  keineswegs  immer,  durch 
Senatusconsulte  und  Plebiscite  autorisirt,  die  Wahl  aufseror- 
dentlicher  Hagistrate  (I  917  f.);  wie  es  scheint  z.  B.  audi  der 
Duoviri  perduellionis  (I  385).  Bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität  387/367  wurde  das  Recht  der  Tributcomitien  zur  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  von  vorn  herein  gesetzlich  anerkannt 
(I  679.  862).  Denselben  mufsten  die  Consuln  bald  nachher, 
392/362,  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  unter  vierund- 
zwanzig überlassen  (I  902.  II  25).  Seit  436/318  kam  die  Wahl 
der  Quatuorviri  juri  dicundo  (1 907. 11 73),  seit  465/289  die  der 
Tresviri  capitales  (I  910),  beider  Magistraturen  unter  dem  Vor- 
sitze des  Praetors,  hinzu.  Seit  458/296  ^)  flnden  wir,  dafs  auch 
Magistratus  extraordinarii  unter  dem  Vorsitze  des  Praetors  in 
Tributcomitien  erwählt  werden  (I  918).  Dafs  auch  die  Tresviri 
monetales  (I  913),  die  Quatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  nebst 
den  Duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  (1 914),  endlich  dieDe- 
cemviri  litibus  judicandis  (I  905)  in  Tributcomitien  und  nicht 
etwa  in  Concilia  plebis  gewählt  worden  sind,  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  der  Zeitpunct,  seit  welchem  diefs  geschah,  nicht 
sicher  bekannt  ist. 

Dieses  Wahlrecht  der  Tributcomitien  ist  ein  fast  noch  ent- 
schiedeneres Symptom  der  Volkssouveränität,  als  das  der  Ceu- 
turiatcomitien;  denn  es  beruht  auf  einer  dbecten  Unterord- 
nung der  hohen  Magistratur  unter  den  Willen  des  Volkes,  und 
dieser  Wille  galt,  seitdem  jene  Unterordnung  gesetzlich  noth- 
wendig  war ,  unbedingt ,  ohne  an  eine  Bestätigung  der  Cariaf- 
comitien  gebunden  zu  sein.  War  das  Wahlrecht  bei  der  Qoae- 


1)  Tac.  ann.  11,  22.        2)  Liv.  4,  lt..       3)  Ltv.  10,^1. 
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storenwahl  anfangs  auch  insofern  beschrankt,  als  nur  Patricier 
^ewtthlt  werden  durften ,  so  xeigt  sich  der  unaufhaltsame  Fort* 
schritt  der  VolkseouTertnität  gerade  in  der  Thatsache,  dafs  sehr 
bald  nach  der  ersten  Concession  an  dieselbe  333/421  ^)  auch 
die  Zulassung  plebejischer  Gandidaten  concedirC  werden  mufste 
(1  666J.  Diese  mufste  auch  bei  der  Wahl  der  conilischen  Aedi-  4 
len  im  Jahre  nach  der  Einsetsung  derselben  zugestanden  wer- 
den (I  680)  und  verstand  sich  deragemäfs  bei  den  abrigen  spä- 
ter den  Tributcomitien  zufallenden  Wahlen  von  selbst.  Ist  es 
auch  nur  eine  äufserliche  Erweiterung  dieses  Wahlrechtes,  dafs 
die  Zahl  der  Quaestoren  333/421  auf  vier,  487/267  auf  acht, 
527/227  auf  zehn,  557/197  auf  zwölf,  durch  Sulla  auf  zwanzig 
stieg  (I  665.  891  ff.):  so  ist  es  doch  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  wachsenden  Ansprache  des  souveränen  Volkes,  dafs 
es  statt  der  ihm  392/362  von  den  viemndzwanzig  Tribunen  der 
vier  Legionen  aberlassenen  sechs  Stellen  schon  443/311  (S.  84) 
sechzehn,  seit  547/207  (S.  178)  sogar  alle  viemndzwanzig  durch 
WaM  besetzte,  obwohl  es  bisweilen  im  Interesse  des  Kriegswe- 
sens auf  die  Ernennung  verzichtete  (S.  283.  288. 299).  Je  mehr 
sich  femer  die  Gelegenheiten  häuften,  bei  denen  das  Volk  seine 
Souveränität  in  der  Wahl  von  Magistratus  extraordinarii  abte 
(1 918  ff.),  um  so  natarlicher  ergab  sich  in  der  Zeit  des  zweiten 
puni^hen  Kriegs  die  Consequenz  den  Tributcomitien  einmal 
sogar  auch  die  Wahl  eines  Dictators  (des  Q.  Fabius  Maximus 
537/217)  zu  aberlassen  (I  753.  II  168)  2).  Ja  sogar  das  in  völ- 
ligem Widerspruch  mit  dem  alten  Staatsrechte  stehende  Factum 
ist  im  J.  544/210  vorgekommen,  dafs  es  den  Tributcomitien, 
eventuell  dem  Concilium  plebis  Oberlassen  wui*de '),  die  Person 
zu  bezeichnen,  welche  der  CodsuI  zum  Dictator,  und  die,  welche 
dieser  Dictator  zu  seinem  Magister  eqaitum  ernennen  sollte 
(I  753.  769.  H  178).  So  bat  gleichfalls  gegen  das  alte  SUats- 
recht  711/43  Octavianus  (HI  546)  ohne  Zweifel  in  Tributcomi- 
tien unter  dem  Vorsitze  eines  Praetors  Duoviri  consnlari  pote- 
state  comitiis  consularibus  habendis  wählen  lassen  ^). 

Verschieden  von  diesen  Wahlacten  ist  es,  jedoch  nur  formell, 
wenn  von  543/211  bis  556/198  es  dem  coneilium plebis  aber- 
iassen  wurde  auf  Antrag  eines  Tribunen  diejenigen  Personen  zu 
bczeiehnen,  wekhe  cum  imperio  (als  Proconsuln)  nach  Hispa- 
nien  geschickt  werden  sollten  (§  133,  6,  c);  dazu  gehört  auch 


1)  Liv.  4,  43  f.         2)  Liv.  22,  8.  81.        3)  Liv.  27,  5.        4)  Dio 
€.  46,  45. 
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die  angebliche  Wahl  des  jungen  P.  Cornelius  Scipio  zum  Pro- 
consul  im  J.  543/211  (I  746.  U  178.  533).  Ebenso  ist  es  bis- 
weilen  den  cancäia  plebis^  statt  den  Tributcomitien,  Oberiasieii 
worden  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen  Magistraius  eitraor- 
dinarii  zu  wählen  (1918  f.).  In  diesen  Vorgangen  kann  «oe 
Erweiterung  dar  Wahlcompetenz  der  Concilia  plebis  untar  der 
Rückwirkung  derjenigen  der  Comitia  tributa  ericannt  werden. 

600      lU.   Wahlcompetenz  der  Versammlung  von  siebzehn 

Tribus. 

An  die  Wahlcompetenz  der  patricisch-plebejischen  Comi- 
tia tributa  schlierst  sich  endlich  auch  an  das  Wahlrecht,  welches 
die  Versammlung  von  siebzehn  erloosten  Tribus  ^)  ausfibte^). 
Dieses  eigenthttmliche  Wahbrecht  galt  nicht  den  Magistratus, 
sondern  denjenigen  priesteriichen  Aemtem,  die  von  politisdier 
Bedeutung  waren  (I  322.  340.  372);  es  ist  ein  um  so  bemer- 
kenswertheres  Zeichen  der  Souveränität  des  Volkes,  als  selbst 
die  Curiatcomitien  trotz  ihres  sacralrechtlichen  Charakters  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Wahl  der  Priester  gehabt  hatten  3),  sondern 
nur  bei  deren  Inauguration  zugegen  gewesen  waren  ^). 

Zuerst  bekam  das  Volk  bei  dem  Tode  des  Pontifex  maxi- 
mus  Antheil  an  der  Bestimmung  desjenigen  Mitgliedes  des  durdi 
Cooptation  vervollständigten  ^)  Collegiums  der  Pontifices,  wel- 
ches von  seinen  CoUegen  als  Pontifex  maximus  anerkannt  wer- 
den sollte  ^).  Diesen  Antheil  hat  das  Volk  schwerlich  vor  der 
Lex  Hortensia  467/287,  geschweige  denn  vor  der  Lex  Ogulnia 
454/300,  vielleicht  aber  im  J.  501/253  ^),  in  dem  die  Zahl  der 
Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  zu  sein  scheint  (1 372)  ond 
zuerst  ein  Plebejer,  Tl.  Coruncanius,  die  Stelle  des  Pontifez 
maximus  erhielt  (S.  131),  oder  511/243,  als  L.  Caecilius  Metd- 
lus  Pontifex  maximus  wurde  ^),  oder  533/221,  als  wiederum  die 
Stelle  zu  besetzen  war,  auf  jeden  Fall  vor  542/212  ®)  bekommea. 
Einen  entsprechenden  Antheil  hatte  zur  Zeit  des  zweiten  pnai- 
sehen  Kriegs,  wie  der  Vorgang  im  J.  545/209  (S.  178)  zeigt  % 
das  Volk  an  der  Wahl  des  Curio  maximus  aus  der  Zahl  der  Cu- 


1)  ac.  de  leg.  agr.  2,  7,  ISfll  2)  Vgl.  IHo  G.  37,  37  nd 

ras  ai^dtfne  xwv  U^ih>v  is  rov  S^ficr  (pitpuktm)  6  Zfuloe  {^i^^ 
inarriyaysv,  Vell.  2,  12,  3  popuUu,  3)  Trotz  Dion.  2,  22;  vgl. 

2,  73.  5,  1.         4)  GelL  16,  27.         5)  Uv.  26,  2,         S)  Uv.  25,  5. 
39,  46.  40,  42;  vgl.  Säet.  Gaes.  13.  7)  Liv.  ep.  18.  8)  Cäe. 

de  sen.  9,  30.  Uv.  ep.  19.        9)  Uv.  26,  5.        10)  Uv.  27,  8. 
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rioneo  (I  277).  Denn  dafs  hierbei  an  wirkliche  Comitieii  der 
gaBsen  Gemeinde  zu  denken  sei ,  schUefst  Hommsen  aus  der 
fOB  Livius  erwfthnten  anfonglichen  Opposition  der  Patricier 
g^en  die  Wahl  eines  Plebejers  mit  Unrecht.  Da  es  im  Colle- 
pam  der  Augurn  einen  Augur  maximus  nicht  gab  (I  340) ,  so 
blieb  dieses  Collegium  damals  noch  frei  yon  der  Mitwirkung  des 
Volkes  ^).  Doch  trachtete  die  demokratische  Partei  danach,  auch 
bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  der  Collegien  der  Pon- 
tifices,  Augures  und  Decemviri  sacrorum  (I  451),  in  denen  die 
Plebejer  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  und  beziehungsweise  501 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  das  Recht  der  Mitgliedschaft 
erkämpft  hatten ,  die  Cooptation  vom  Volkswillen  abhttngig  zu 
machen.  Noch  im  J.  609/145  indessen  scheiterte  der  Tribun 
C  Licinius  Crassus  mit  einem  darauf  abzielenden  Gesetze  an 
dem  Widerstände  der  Nobilitflt,  deren  Wortführer  bei  dieser 
Gdegenheit  der  Augur  C.  Laelius  war  (S.  335).  Dagegen  setzte 
der  Tribun  Cn.  Domitius  im  J.  650/104  oder  651/103  (III  71) 
einen  Antrag  durch,  wonach  die  drei  genannten  Collegien  im 
Falle  der  Erledigung  einer  Stelle  denjenigen  zu  cooptiren  ver- 
pflichtet  wurden,  der  in  den  fflr  diesen  Zweck  gehaltenen  Wahl- 
versammlungen aus  einer  durch  siomtnarfO  Seitens  der  Mitglieder 
des  Coüegiums  gebildeten  Liste  gewflhlt  worden  war  2).  Diese 
Wahhersammlungen  sind  nun  zwar  keine  comitia  im  strengen 
l^ne  des  Wortes,  insofern  nicht  das  ganze  Volk ,  sondern  nur 
eni  Theil  desselben  (minar  pars  papuK)  zur  Abstimmung  be- 
rufen wurde;  trotzdem  aber  werden  sie  nie  als  eonciUa  (p&puU) 
bezeichnet,  sondern  hiefsen,  ähnlich  wie  die  wählenden  Con- 
cQia  plebis  als  tamiiia  triinmicia  oder  aediUeia  bezeichnet  wur- 
den, comitia  sacerdotum. 

Der  Antheil,  den  das  Volk  nach  der  bx  Damitia  de  sacer" 
ioHis  an  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  in  jenen  Colle- 
gien, Tielleicht  auch  in  dem  Collegium  der  Septemviri  epulones, 
nahm,  war  derselbe,  den  es  auf  die  Ernennung  desPontifex 
maxioras  ansHbte.  Er  bestand  darin,  dafs  von  den  fttnfunddreifsig 
TriboB  ridbzehn ,  die  jedesmal  durchs  Loos  bestimmt  wurden, 
die  Wahlhandlung  Tomahmen ').  Da  der  Volkswille  nach  sa- 
craleni  Rechte  nicht,  wie  fttr  die  Potestas  der  Magistrate,  so  fflr 
ein  Priesteramt  die  Quelle  sein  konnte,  so  wtirde  eine  Wahl, 


1)  Trott  der  (offenbar  interpolirten)  SteUe  des  Liv.  39,45,8;  vff). 
33,  44.  40,  43.  45,  44.  2)  GIc.  de  leg.  a«r.3,7.  Soet.  Ner.2.  VeU. 
t,  12;  Tgl.  Ci€.  fam.  8,  4,  1.        3)  Gic.  de  leg.  agr.  3,  7. 
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bei  der  das  ganze  Volk  gewählt  und  die  Majorität  des  gaDicn 
Volkes  entschieden  hstte,  ein  Veratofs  gegen  das  Fas  gewesen 
sein.  Was  dagegen  die  denkbar  gröfste  Minorität  des  Volkse 
beschlofs,  schien,  eben  weil  es  staatsrechtlich  bedeulongs- 
los  war,  von  den  PriestercoUegien  ohne  Verletaing  des  Fas  be- 
rOckrichtigt  werden  zu  können.  Da  nun  aber  innerhalb  der 
siebzehn  Tribus  ohne  Zweifel  dieselben  ParteisteUnngeD  Aos- 
druck  fanden,  wie  im  Volke  der  fünfunddreifsig  Tribus,  so  wird 
das  Resultat  der  Abstimmung  von  siebzehn  Tribus ,  innerhalb 
welcher  natürlich  die  Majorität  von  nenn  Tribus  entschied  <), 
in  der  Regel  dasselbe  gewesen  sein,  welches  sich  bei  einer  Ab- 
stimmung aller  fOnfunddreifsig  Tribus  ergeben  haben  würde. 
Es  war  also  unter  äufserlicher  Beobachtung  des  sacralen  Rech- 
tes dem  Volke  der  Sache  nach  ein  Wahlrecht  verliehen,  das  ihm 
nach  sacralem  Rechte  nicht  veriiehen  werden  konnte^).  Bei 
den  camitia  p^ntificis  maoßmi  wtiilten  die  siebzehn  Tribus  eines 
der  ak  Candidaten  aufgetretenen  Pontifices  zum  Pontifez  maxi- 
mus,  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  eines  Pontifex^).  Bei  den 
eomitiü  sacerdotum*}  wählten  sie  einen  der  Männer,  welche  von 
einem  oder  von  höchstens  zwei  Mitgliedern  des  au  ergänz^den 
502  CoUegiums  unter  eidlicher  Bdcräftigung  der  Aussage  ^)  offem- 
lich  in  einer  Contio  ^)  als  wOrdig  der  Cooptation  nominirt  wor- 
den waren  ^).  So  erhielt  das  Volk  die  Möglichkeit  bei  den  Col- 
legien  der  Pontifices  und  Augures  zwischen  mindestes  vier, 
bei  dem  der  Deceraviri  saerorum  zwischen  mindestens  fünf  nach 
Ansicht  der  CoUegien  gleich  würdigen  Candidaten  eine  Auswahl 
zu  treffen.  Nicht  durch  diese  Wahl,  sowenig  wie  durch  die  vor^ 
angegangene  priesterliche  nommaüej  sondern  erst  durch  die 
nachfolgende  cooptatio  ^)  und  inaugurüiio  ®)  trat  der  Gewählte 
in  das  Collegium  ein.  Persönliche  Anwesenheit  des  Petenten 
bei  den  Gomitien  war  nach  der  Lex  Domitia  nicht  erforder- 
lich 1^).  Ueber  das  Präsidium  in  den  eomäüi  atuerdatum  ist 
Nichts  tlberiiefert :  doch  ist  es  nach  Analogie  dessen,  was  Ober 
die  Comitia  pontificis  maximt  bekannt  ist,  wahrscheinlich,  dafs 
einer  der  Nominirenden  den  Vorsitz  führte.  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  scheinen  jedoch  die  annitia  sacariofiim,  wenn  m 
tlberhaupt  wegen  eingetretener  Vacanzen  zu  halten  waren,  von 

1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7;  Tgl.  Suet.  Gaes.  13.  2)  Gic.  de  leg. 
agr.  2,  7.  3)  Liv.  25,  5,  2.  4)  Gic.  ad  Brut.  1,  5,  3.  5)  Cic. 
finit.  1,1,1.  SveL  Glaud.  22.  S)  Coraif.  ad  Her.  1, 11, 20.  7)  Gic. 
PhU.  2,  2,  4.  13,  5,  12.  ad  Brat.  1,  7,  1.  8)  Gic.  de  leg.  ar-  ^ 

7,  18.        9)  Gic.  Brat.  1,  1,  1.        10)  Gic.  ad  Brat  1,  5. 


Digitized 


by  Google 


§  125.    DK  WAHLCOlfPBTErrZ  I»R  TOLKSVKRSAMMLDNGKIf.  539 

den  Gon8iiln  und  zwar  vor  den  praetorischen  Comitien  gehal- 
lt worden  zu  sein  ^). 

Zwar  hob  L.  Cornelius  Sulla  672/82  als  DicUtor  (III  157) 
die  Lex  Domitk  de  sacerdotiis,  aber  nicht  das  ältere  Gesete  Ober 
die  Berheiligung  des  Volkes  an  der  Wahl  des  Pontifez  maximus 
auf  2).  WXhrend  Ciocros  Consulat  jedoch  691/63  (III 243)  wurde 
auf  Antrag  des  Tribunen  T.  Atius  Labieaus  und  unter  Mitwir- 
kung des  G.  Julius  Caesar  audi  die  Lex  Domitia  wiederherge- 
stellt s).  Nachher  gab  G.  Julius  Caesar  707/47  (III  436)  eine 
Lex  Julia  de  saeerdotiis,  üher  welche  nur  das  bekannt  ist,  dafs 
sie  die  ROcksichtnahme  auf  abwesende  Petenten  nicht  verbot^). 

Der  Versuch  den  Wahlmodus  venniltelst  der  siebzehn  Tri- 
bus  auf  die  Goncilia  pkbis  und  zwar  insbesondere  auf  die  Wahl 
▼on  Decemviri  agrarii  unter  tribunicischem  Vorsitz  anzuwenden, 
welchen  der  Tribun  P.  Servilius  RuUus  in  seiner  Lex  agraria 
wahrend  des  Consulats  des  Cicero  (HI  238)  nuichte  ^) ,  schei- 
terte an  Ciceros  Opposition. 

Als  eine  ganz  ausnahmsweise  Benutzung  der  Tribus  fttr 
Wahlen  sei  scUiefslich  noch  erwihnt,  dafs  nach  der  Lex  Plau- 
tia  judicäaria  des  J.  665/89  (III  115)  Ton  jeder  Tribus  fttnfzefan 
Bürger  fOr  das  Richteralbun  gewählt  werden  sollten,  und  dafs 
SuUa  672/82  bei  der  Reconstituirung  des  Senats  wahrsclieinlicb 
durch  seine  Lex  Cornelia  jndiciaria  (Ol  156)  in  ähnlicher  Weise 
die  Wahl  von  je  neun  Rittern  durch  jede  Tribus,  die  auf  Grund 
dieser  Wahl  in  den  Senat  eintreten  sollten  (S.  363),  anordnete 
(III  155  f.)-  Ba  die  einzelnen  Tribus  bei  der  Einrichtung  der 
Saepta  sehr  wohl  gleichzeitig  wählen  konnten,  so  wird  man 
annehmen  dürfen,  dafs  diefs  auch  geschehen  »t,  zumal  da  der 
Wahlact  den  Eindrudc  machte,  als  habe  Sulla  ungefilhr  360  Rit- 
ter Ton  den  Tributeonittien  wählen  lassen  % 

Die  verschiedenen  Wahlversammlungen  (mit  griechischem 
Ausdrucke  uQx^iQi^ux  oder  afx^^^^^')  w^^Q »  einerlei  ob 
«s  ernnkia  cmiuriaiM,  tomitia  trUmta  oder  eondUa  pfe6ts  sind, 
durch  einen  adjectivischen  vom  Amtsnamen  der  zu  wählenden 
Magistrate  bergenonmenen  Beisatz  bezeichnet  aia  camtYt«  eon- 


1)  de.  ad  Brut.  1,  5,  4;  Tgl.  ad  fam.  8,  4,  t.  Bio  G.  41,  36. 
2)  Di«  G.  37,  37.  P§.  Aficon.  p.  102.  Gic.  de  leg.  2,  7,  18.  3)  Bio 
C.  a.  a.  0.   Soet.  Gaes.  13.   Yell.  2,  43.  4)  Gic.  ad  Brat.  1,  5. 

.5)  Gic  de  leg.  agr.  2,  7, 16.        6)  App.  b.  c.  1, 100  reue  ipvXsSe  ava- 
8ov£  yffff^uyif  ntql  Marrov, 
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9ularia^  prMariaj  cenwrtüy  tribunida,  aedilidOy  qüoetiinia.  Da 
abgesehen  vod  den  Censoren  und  aufserordenüichen  Magistn» 
ten  die  Centuriatcomitien  jahrlieh  mindeslens  zvreimal,  nimlich 
zur  Wahl  der  Consuln  und  Praetoren,  die  Tributcomitien  min* 
508  destens  siebenmal^  nämlich  zur  Wahl  der  cnrulischen  Aediien, 
der  Quaestoren  und  der  ftlnf  liagistratus  minores,  die  Concfli« 
plebis  mindestens  zweimal,  nümlicb  zur  Wahl  der  Tribunen  und 
der  plebejischen  Aediien  fttr  das  folgende  Jahr  berufen  werden 
mufsten ,  und  da  mehrere  dieser  Wahlcomitien  leicht  mehr  ab 
einen  Tag  in  Anspruch  nahmen :  so  erklart  es  sidi,  dafs  die  Lex 
Aelia  und  die  Lex  Fufia  um  600/154  (S.  315.  477  f.  521}  das 
Zustandekommen  der  Wahlcomitien  durch  Einschränkung  der 
Zeit  far  die  legislativen  Comitien  und  Concilia  zu  sichern  such- 
ten. Seit  dieser  Zeit,  in  welcher  zugleich  der  Amtsantritt  der 
Consuln  und  der  meisten  Olurigen  Magistrate  auf  den  ersten  Ja- 
nuar fixirt  vnirde  (I  737) ,  konnte  auch  eine  allgemeine  Regd 
racksichtlich  der  Jahreszeit  der  Wahlcomitien  {cawutwrum  tem- 
pus)  beobachtet  werden,  wie  sich  ohne  Zweifel  bereits  froher 
eine  die  Rangordnung  der  Magistrate  in  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Wahlcomitien  berOcksichtigende  Regel  (I  718.  782. 
862.  896)  festgestellt  hatte,  von  welcher  nur  die  Comitien  der 
Tribunen  (I  834)  und  die  der  plebejischen  Aediien,  wenigstens 
in  froherer  Zeit  (I  861),  wie  auch  die  der  nur  alle  fOnf  Jahre 
zu  wahlenden  Censoren  (1 793)  ausgenommen  waren.  Ak  re- 
gelmäßige Jahreszeit  fOr  die  Wahl  der  Tribunen ,  deren  An- 
trittstag  seit  305/449  stets  derselbe  war,  scheint  zur  Zeit  der 
Gracchen  die  Zeit  der  Erndte  ^)  gegolten  zu  haben;  für  die  ia 
jener  bestimmten  Reihenfolge  abzuhaltenden  Wahlcomitien  der 
übrigen  Magistrate,  auch  der  plebejischen  Aediien,  war  es  in 
4er  Zdt  nach  Sulla  der  Monat  Quintalis  2);  doch  wurde  die 
Regel  sehr  oft  nicht  eingehalten ,  indem  es  abgesehen  von  er* 
zvnmgenem  Aufschub  dem  Senate  >)  zustand  die  Wahlcomitien 
zu  verschieben  4).' 

So  ausgedehnt  übrigens  schliefslich  die  Volkssouvcrinitit 
in  den  Wahlcomitien  war,  und  so  sehr  das  Volk  sich  als  der 
Herrscher  fühlte,  bei  welchem  die  Candidaten  um  die  Verteifaung 
des  Amtes  supplicirten  &) :  so  ist  es  doch  nie  ak  eine  gesetzliche 

t)  Vgl.  App.  b.  c.  1,  14.  3)  Cic  in  Veir.  aet.  1,  6, 17.  10,30. 
ad  fam.  8,  4.  3)  App.  b.  e.  1,  78.  4)  Gic  ad  Ati  1,  10,  IS. 
3,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  0-  tr.  2,  2,  2.  2,  16,  3.  Mar.  25,  51. 
Plat  Gat.  min.  30.  5)  de.  de  leg.  agr.  2,  7,  18.  0-  Ck.  peU 

C0D8.  2,  8. 
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Consequenz  dieser  Souveränitilt  erschienen,  einen  gewählten 
Magistrat  durch  Volksbesdilurs  wiederum  abzusetzen  (I  722. 
851 ;  Tgl.  §  133, 6  und  7).  Wohl  aber  lag  selbst  in  den  letzten 
Zeiten  eine  stariie  Einsclu^nkung  der  Volkssouveranitilt  darin, 
dafs  jede  Wahl  wegen  geschehener  Formfehler  bei  den  Auspi- 
cten,  die  sich  leicht  entdecken  liefsen,  Ton  dem  Senate  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  Cdlegiums  der  Augurn  cassirt  wer* 
den  konnte  (I  340.  722). 

126.   Die  richterHche  Competens  der  CerUuriatoamüien.  504 

Die  Rechtsprechung  des  Volkes  findet  sich  nur  im  Gebiete 
des  Criminalprocesses  *).  Sie  war  nicht  ein  ursprüngliches  Ho- 
heitsrecht des  vermeintlich  von  vorn  herein  souveränen  Volkes, 


*)InverDizi,  de  publicis  et  criminalibus  jadiciis  Romanorum  libri 
tres.   Romae  1787.  Wdh.  Lips.  1846. 

Ab  egg,  de  antiqnissimo  Romanorum  jure  criminali.  Regiom.  182B. 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  StralrechtswiBsenschaft  Eres- 
Uu  1830.   S.  123—220. 

Scbmiedicke,  de  historia  processus  criminalis  Romanorum.  Bres- 
lau 1827. 

Burekhardt,  die  Griminalgerichtsbarkeit  in  Rom  bis  auf  die  Kai' 
serzeit  Basel  (ohne  Jahr). 

P 1  a  t  n  e  r ,  qu^estiones  bist,  de  criminum  j  ure  ant.  Rom.  Marburg  1 836. 
Quaestiones  de  jure  criminum  Romano,  praesertim  de  criminibus 
extraordinariis.   Marburg  1842. 

Geib,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses.   Leipzig  1842. 

Rein,  das  Griminalrecht  der  Römer.  Leipzig  1844.  Quaestiones 
TuUianae  cum  excursu  de  comitiorum  Romanorum  judiciis.  Eise- 
nach 1841.  De  judidis  populi  Romani  provocatione  non  interpo- 
sita  habitis.  Eisenaoh  1841.  Gomitia,  in  Pauly's  RealencyklopHdie 
Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  536.  Judicia,  das.  Bd.  4.  Stuttgart  1846. 
S.  372. 

Laboulaye,  essai  snr  les  lois  criminelles  des  Romains  concernant 
la  responsabilit^  des  magistrats.  Paris  1845. 

deJonge,  de  delictis  contra  rempublicam  admissis  ac  praecipue 
de  horum  maleficiorum  conatu.  Trag,  ad  Rhen.  1845. 

Em.  Servals,  de  la  justice  criminelle  äRome  depnis  le  commen- 
cement  de  la  republi^ue  iusqa'ä  l'^tablissement  de  la  premi^e  com- 
mission  permanente,  in  den  Publications  de  la  soci^t^  ponr  la  re- 
cherche  et  la  conservation  des  monnmens  historiques.  Ann^e  1863. 
Luxembourg  1864.    S.  178.  * 

A.  yf.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  rönuschen  Republik.  Bd.  1. 
Die  Beamten-  und  Yolksgerichte.   Abth.  1.  2.  Berlin  1865. 

Huschke,  dieMulta  und  das  Sacramentum  in  ihren  versdiiedenen 
Anwendungen.  Zugleich  in  ihrem  grundlegenden  Zusammenhange 
mit  dem  römischen  Griminal-  und  Givilprocesse  dargestellt  Leipzig 
1874.  bes.  S.  145  ff. 
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wohl  aber  begleitete  sie  in  ihrer  Entstebung  und  Erweüemiig 
die  Entwickehmg  der  VolkaeouTeraniUft.  Sie  blid>  ihrem  Dr- 
gpruDge  aus  der  gesetzlichen  Beschränkung  des  Imperium  der 
hohen  Magistratur  insofern  stets  getreu,  als  sie  niemals  oluie 
vorangehendes  Unheil  eines  Magistrats  eintrat.  Das  Volk  sprach 
also  nur  als  Appellationsinstanz  Recht,  und  zwar  nur  in  solchen 
Fallen,  in  welchen  der  vom  Magistrat  Verurtheilte  das  Recht 
.  der  pravocatio  ad  paptUum*)  hatte. 

506  I.   Bis  za  der  DecemTiralgesetzgebung. 

Die  Competenz  der  Centuriatcomitien  nun  beruhte 
zunächst  auf  der  Anordnung  des  Servius  Tullius,  nach  welcher 
im  Perduellionsprocese,  wenn  der  König  dem  perdueUis  die  pro- 
vocaiio  adpopulum  gestattete,  dieser  Ton  dem  Urtheile  der  zur 
Einleitung  des  Provocationsverfahrens  ernannten  duoviri  per- 
dueUiimis  (I  381  ff.)  nicht  mehr  an  die  Curiatcomitien,  sondern 
an  die  Centuriatcomitien  provociren  sollte  (I  457  f.).  Da  die 
Gestattung  der  ProTOcation  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Kö- 
nige abhing  0,  80  war  die  von  jener  Voraussetzung  abhängige 
riditerliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  eine  durchaus 
precSre,  und  es  wird  kein  Fall  überliefert,  in  welchem  sie  aus^ 
geübt  worden  wSre.  Zu  einem  gesetzlich  feststehenden  Hoheits- 
rechte des  Volkes  wurde  sie  erst  durch  die  lex  Yäleria  de  pro- 
WKotione  vom  J.  245/509,  welche  den  Consuln  es  geradezu  ver- 
bot, ohne  Gestattung  der  Provocation  einen  römischen  Bürger 
zum  Tode  oder  zu  körperlicher  Züchtigung  zu  verurtheileD 
(I  579).  Die  Strafgewalt  des  Pontifex  ms^ximus  über  die  Vesta- 

*)  Gonradus,  jus  provocationum  ei  antiqnitate  Romana  eratiun,  in 

GoDradi  Scripta  minora  ed.  Pemiee.  Halle  1823. 
Wöniger,  das  SaGralsystem  ond  das  ProvocationsTerfahreo  der 

Röaier.   Uipaig  1&43.  S.  225. 
Th.  Mommsen,  Recensioii  über  Greibs  Geschichte  des  römiscbeD 

GriaiDalprocesses,  in  der  N.  Jea.  Uteraturaeitang.  1844.  S.  24S  ff. 
G.  G.  Zumpt,  über  die  persöoUche  Freiheit  des  römischen  Bfiigers, 

in  den  Abb.  der  PhilologenTersammlaoff  zu  Darmstadt.  1846.  S.21. 
Rein,  Provocatio,  in  Pauly's  RealencyUopadie.    Bd.  6.   Stettgart 

1852.  'S.  156. 
L  a  n  ff  e ,  die  oskiflche  Inschrift  der  Tabula  Bantina  and  die  römisohen 

Volksgenchte.  Göttingen  1853. 
Etsenlohr,  die  Provocatio  ad  Populum  zur  Zeit  der  RepobtiiL 

Sdiw«rin  1858. 

1)  DioD.  4,  25. 
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linnen  und  tlber  den  VerfObrer  einer  Vestalio  (I  348)  wurde 
selbstTerständlich  nicht  hier? on  betroffen. 

Wenn  nun  aber  auch  Torzugsweise  um  dieses  Hoheitsrech- 
tes willen  P.  Valerius  Poplicola  Tor  dem  Volke  in  Anerkennung 
der  über  der  Macht  der  Magistrate  stehenden  Macht  des  Volkes 
die  Fasces  senkte»  so  war  jenes  Recht  doch  weit  davon  entfernt, 
sofort  eine  absolute  oberrichterliche  Souveränität  des  Volkes  zu 
begründen.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  die  Provocation  nur 
(Umi^  und  zwar  innerhalb  der  Bannmeile,  also  nicht  militiae 
galt  1),  —  wefsbalb  die  Consuln  auch  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile die  Beile  aus  den  Fasces  entf^nten,  —  war  selbst  in  die- 
sem beschränkten  Gebiete  die  Provocation  nicht  hinlänglich  ge- 
sichert, weil  keine  Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Gesetzes  von 
Seiten  der  Consuln  gesetzt  war  ^).  Und  selbst  die  Bereitwillig- 
keit der  Consuln  das  Gesetz  zu  befolgen  vorausgesetzt,  so  hing 
doch  die  Möglichkeit  der  Rechtsprechung  der  Centuriatcomitien 
insofern  thatsächlich  von  den  Consuln  ab ,  als  es  in  vielen  Fäl- 
len in  ihrer  Macht  stand  mit  einer  Strafe ,  gegen  welche  keine 
Provocation  galt,  z.  B.  mit  einer  Vermögensbufse  oder  mit  Ein- 
kerkerung, sich  zu  begnügen.  Namentlich  war  diefs  der  Fall 
bei  ÜBgi^orsam,  als  einem  Vergehen  gegen  die  Disciplin  9),  606 
welche  die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zu  handhaben  hatten. 
Die  Folge  des  Valerischen  Gesetzes  war  daher  in  dieser  Be- 
ziehung nur  die,  dafs  loyale  Consuln  aufhörten  die  körperliche 
Züchtigung  als  Zuchtmittel  zur  Erzwingung  des  Gehorsams  an- 
zuwenden ^),  nicht  aber  die,  dafs  die  Centuriatcomitien  eine  vom 
Consul  verbängte  Disciplinarstrafe  in  höchster  Instanz  bestätigt 
oder  verworfen  hätten.  Wir  finden  daher  weder  in  den  ältesten 
Zeiten  noch  später  jemals  ein  auf  körperliche  Züchtigung  lau- 
tendes Strafurtheil  der  Centuriatcomitien. 

Nur  da  konnten  die  Consuln  den  Eintritt  des  Volksgerichts 
nicht  verhindern,  wo,  den  Thatbestand  des  Verbrechens  voraus- 
gesetzt ,  die  von  Staats  wegen  zu  vollstreckende  Todesstrafe  — 
wohl  zu  unterscheiden  von  der  der  VoUstreckung  der  Götter 
aberlassenen  Sacertät  (sacer  tsto,  conseeratio  cofitü  et  binwrum, 
I  1 18)  — ,  sei  es  einfach  oder  durch  kOrperhche  Züchtigung 
verschärft  oder  in  welcher  Form  immer,  nach  ungeschriebenem 
oder  geschriebenem  Rechte  verhängt  werden  mufste,  z.  B.  im 
Falle  der  perdueUio  ^) ,  des  parricidium  ^)  und  anderer  ohne 

1)  liv.  3, 20.  2)  Uv.  10, 9.  3)  öc.  de  leg.  3, 3, 6.  4)  Uv. 
2,  29.  55.  Bion.  6,  24.  5)  Liv.  1,  26.  6)  Dion.  3,  22.  Coraif.  ad 
Her.  1,  13,  23. 
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Zweifel  schon  nach  den  Leges  regiae  mit  Todesstrafe  belegter 
Verbrechen  ^).  In  solchen  Fallen  konnte  der  Consul  ohne  Ver- 
letzung desFas  sich  nicht  mit  einer  geringeren  Strafe  begnagen ; 
ein  Todesurtheil  mufste  gesprochen  w^en.  Der  Consol  Cdier^ 
liefs  nun  aus  dem  frflher  (I  580)  angeführten  Gnmde  dieÜB  im 
Falle  der  perdudUo  den  dafür  jedesmal  erst  zn  ernennenden 
duoviri  perdueUionis^  in  den  andern  Fallen  den  jährlich  mit  den 
Consuln  wechselnden  quaestores  parriddü  (I  384.  882).  Die 
Verurtheilten  aber  machten  selbstverständlich  von  dem  Rechte 
der  Provocation  stets  Gebrauch  ^).  Dadurch  sank  das  Drthtil 
jener  Magistrate,  über  dessen  Richtigkeit  sie  mit  dem  Verur- 
theilten vor  dem  Volke  zu  streiten  (certare)  hatten  3),  zu  einem 
Scheinurtheile,  der  Sache  nach  zu  einer  taiotivirten  AnUage 
herab,  und  so  entstand  eine  lediglich  auf  Capitalprocesse  be- 
schränkte, hier  aber  gewifs  ganz  regelmüfsige  richterliche  Com- 
petenz  der  Centuriatcomitien. 

Indessen  auch  diese  Competenz  konnte,  als  etwa  zehn  Jahre 
507  nach  der  Lex  Valeiia  die  lex  de  dicUUore  creando  angenommen 
worden  war  (I  583),  jederzeit  durch  Ernennung  eines  Dictaton 
wiederum  zeitweilig  zu  einer  ganz  precflren  werden;  denn  die 
Ernennung  des  Dictators  involvirte  die  Suspension  der  Provo- 
cation ,  dergestalt  dafs  der  Dictator  sowohl  zur  AuCrechterbal- 
tung  der  Disciplin  Todesstrafe  und  körperliche  Züchtigung  an- 
wenden, als  auch  ein  gesetzlich  nothwendiges  Todesurtheil  ttber 
Verbrecher  ohne  Gestattung  der  Provocation  aussprechen  konnte 
(vgl.  I  756)  4).  Wenn  dagegen  seit  Einsetzung  der  Tribuni  ple- 
bis  260/494  in  dem  jus  auaßiUi  derselben  eine  wirksame  Garan- 
tie dafür  lag  (I  594),  dafs  die  Consuln  die  Lex  Valeria  wirklicfa 
befolgten  und  die  Provocation  anerkannten^),  so  konnte  an- 
dererseits die  aus  dem  jus  auxilii  abgeleitete  üuercessio  tribunt- 
da,  indem  sie  sich  gegen  die  das  Volksgericht  berufenden  Ha- 
gistrate richtete  (I  840),  auch  zur  Beeinträchtigung  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centuriatcomitien  gebraucht  werden  % 

Trotz  dieser  Beschränktheit  der  richterlichen  Competens 
der  Centuriatcomitien  mufs  diesdbe  doch  bereits  vor  der  ZwOlf- 
tafelgesetzgebung  in  vielen  einzelnen  Fallen  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.  Freilich  sind  uns  aus  jener  Zeit  nur  zwei  Pro- 
cesse  überliefert 

1)  Vgl  Pün.  n.  h.  18,  3,  3,  .12.  GeU.  20, 1,63.  2)  Vgl  Pomp. 
Big.  1,  2,  2,  16.  Gic.  de  leg.  3,  12,27.  3)  Gic.  de  leg.  3,3.6.  Liv. 
1,  26;  vgl.  25,  3.  4.  40,  42.  4)  Liv.  2,  29.  3,  20.  5)  Vgl  Ur. 
3,  45.  55.  67.  8,  33.        6)  Liv.  3,  24.  25.  29. 
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Der  eine,  ober  welchen  Terschiedene  Versionen  im  Umlauf 
waren,  und  welcher  daher  von  Manchen  auf  eine  angeblich  fort- 
daaemde  Gerichtsbarkeit  der  Curiatcomitien  bezogen  wird,  allen- 
falls auch  auf  die  richterliehe  Thätigkeit  des  eoncäium  fopidi 
(I  397)  gedeutet  werden  konnte,  betrifft  den  Consul  des  Jahrs 
268/486  Sp.  Cassius  Vecellinus  (I  608  f.).  Er  wurde  nach  Nie- 
derleguog  des  Consulats  bezichtigt  nach  der  Konigsh^rrschaft 
gestrebt  zu  haben  ^),  ein  Verbrechen,  welches  zwar  in  vorstaat- 
licher patriarchalischer  Weise  durch  die  Ux  Valeria  de  sacrando 
emn  bonis  eapite  efw  qui  regni  occupandi  eansilia  inisset  ^)  der 
Strafe  der  Götter  anheim  gestellt  war  (I  582),  weiches  aber  ab- 
gesehen von  dieser  sacralen  Consequenz  seit  Befestigung  der 
republicanischen  Staatsordnung  auch  unter  den  politischen  Be- 
griff der  perdnellio  gefafst  werden  konnte  und  somit  nach  dem 
Verfahren  des  Perduellionspr«cesses  von  dem  weltlichen  Ge- 
richte gestraft  werden  mufste.  Nach  diesem  Verfahren  also 
wurde  Cassius  der  glaubwürdigsten  Tradition  zufolge  von  den  zu 
dnoviri  perdueUianis  ernannten  Quaestoren  verurtheilt,  deren 
Urtheil  sodann  die  Centuriatcomitien,  an  welche  Cassius  natür-  506 
lieh  provocirte,  bestätigten  3).  Die  Todesstrafe  wurde  an  ihm 
vollstreckt  (I  610). 

Der  andere  Procefs,  der  gleichfalls  mit  Unrecht  von  Eini- 
gen den  Curiatcomitien  zugewiesen  worden  ist,  betrifft  den  Ple- 
bejer M.  Volscius  Fictor,  der  wegen  falschen  Zeugnisses,  worauf 
gleichfalls  Todesstrafe  stand  *) ,  von  den  Quaestoren  des  Jahrs 
295/459  angeklagt  wurde  ^).  Da  sie  indessen  von  den  Tribunen 
an  der  Abhaltung  des  Volksgerichts  verhindert  wurden ,  so  ge- 
lang es  erst  den  Quaestoren  des  folgenden  Jahrs ,  welche  die 
Anklage  wieder  aufnahmen  <^),  unter  dem  Schutze  der  Dictatur 
das  Volksgericht  abzuhalten '').  Volscius  wurde  nunmehr  ver- 
urtheilt ,  wahrscheinlich  jedoch  nur  zur  aquae  et  ignis  interdiC" 
tio^  womit  Confiscation  des  Vermögens,  also  Vernichtung  der 
bflrgerlichen  Existenz,  verbunden  war  (1 206  und  §  127);  denn 
er  ging  trotz  der  Verurtheilung  in  das  Exil  nach  Lanuvium. 

Dafs  die  Centuriatcomitien  weit  öfter  Gelegenheit  gehabt 
haben  ^)  ihre  richterliche  Competenz  geltend  zu  machen ,  ver- 
steht sich  theils  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Quellen  von 

1)  Uv.  2,  41.  4,  15.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  l.  Dion.  8,  77.  78. 
87.  9,  I.  3.  51.  10,  38.  Diod.  11,  37.  Cic.  de  rep.  2,  35.  Phil.  2,  44, 
114.  Flor.  1,  26.  P«n.  n.  h.  34,  4,  9,  15.  2)  Liv.  2,  8.  3)  Liv. 
2,41.  Dion.  8,78.  79.  Wo  C.  fr.  19  B.  4)  Gell.  20, 1, 53.  5)  Uv. 
3,  24.        6)  Liv.  3i  25.        7)  Uv.  3,  29.        8)  Vgl.  Dion.  7,  52. 

Laoge,  Rom.  Altarth.  11.  3.  Aufl.  35 
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selbst,  tbeils  folgt  es  aus  der  ErwflhnuDg  der  Betheiligung  vie- 
ler Verbannten  beim  Aufstände  des  Herdonius^).  Nameot- 
lieh  aber  ergiebt  es  sich  aus  dem  Umstände,  dafe  die  wesent- 
lichen Formen  des  Provocationsprocesses  sich  noch  vor  dem 
Processe  des  Cassius  dermafseo  befestigt  hatten,  dafs  sie  scboa 
frOh  (der  Tradition  zufolge  263/491)  bei  der  usurpirten  rieb* 
terlichen  Competenz  der  Concilia  plebis  von  den  Tribuni  ple- 
bis  adoptirt  wurden  (§  127). 

Diese  Formen  des  Prorocationsprocesses  lernen  wir  frei- 
lich zum  Theil  erst  aus  der  Beschreibung  spaterer  Processe 
kennen,  ihre  hohe  AlterthQmlichkeit  kann  aber  trotzdem  nicht 
verkannt  werden.  Ihre  Entstehung  ist  an  die  Lex  regia  anzu- 
knüpfen, durch  welche  die  Provocation  im  Perduellionsprocesee 
geregelt  worden  war  (1 383).  Der  Procefs  begann,  einerlei  ob  die 
Magistrate  von  Amts  wegen  einschritten,  oder  ob  ihr  Einschrei- 
ten durch  eine  Anzeige,  beziehungsweise  Anklage  bei  ihnen ^j, 
veranlafst  worden  war,  mit  der  diei  dictio  (der  Ansetzung 
eines  ersten  Termins)  von  Seiten  der  Duoviri  perduellionis  oder 
der  Quaestoren  ^) ,  in  Folge  deren  der  Angeklagte  als  reu$  galt 
und  als  solcher  entweder  ins  Gefängnifs  gesetzt  wurde  oder, 
509  was  zuerst  293/461  erwähnt  wird  *),  gegen  Stellung  von  Bürgen 
{vadesX  welche  die  Sistirung  des  Angeklagten  verbürgten,  auf 
freiem  Fufse  blieb.  Es  konnte  immer  nur  ein  Einzelner  durch 
die  di$i  dictio  vorgefordert  werden  ^).  Auf  dieselbe  folgten  drei, 
durch  den  Zwischenraum  einiger  Tage  getrennte  GontioDen 
(§  134),  in  denen  der  Angeklagte  erscheineD  und  sich  gegea 
die  Anschuldigung  des  Magistrats  vertheidigen  mufste.  Diese 
Termine  hatten  den  Zweck  die  Sache  des  rew  oder  privahUf 
mit  welchem  letzteren  Ausdrucke  der  Angeklagte  als  der  ein* 
zige  dem  richtenden  Volke  gegenüber  stehende  Private  bezeich* 
net  wurde,  von  beiden  Seiten ,  durch  Anschuldigung  und  Ver- 
theidigungi  zu  untersuchen  {anquirere  für  amb'quirere)^)^  um 
dem  Volke  die  Erkenntnifs  der  Schuld  oder  Unschuld  des  An- 
geklagten möglich  zu  machen  und  die  Formulirung  der  defini- 
tiven Anklage  vorzubereiten.  Da  der  Magistrat  diese  Contionen 
leitete,  so  wird  natürlich  ihm  das  anquirere  beigelegt  ^).  Jeder 
dieser  drei  Anquisitionstermine  schlofiB,  vorausgesetzt  dafs  i« 
Magistrat  bei  der  Anklage  beharren  wollte ,  mit  der  Ansetzung 


l)  Liv.  3,  15.  18.  2)  Liv.  45,  37.  3,  24.  3)  Liv.  2,  41.  3, 
24.  33.  4)  Liv.  3,  13.  5)  Liv.  4,  41.  25,  4.  43,  16.  6)  Vgl- 
Fest.  cp.  p.  22.        7)  Uv.  2,  52.  26,  3.  Varr.  L  J.  6,  90.  92. 
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eines  neuen  Tennins,  i&rprodictio  diei^).  Insofern  die  An* 
Setzung  eines  Anquisitionstennins  der  Sache  nach  eine  Anklage 
war»  beEeicbnete  man  die  Magistrate  als  aecusaiares  2),  die  dtei 
üaio  selbst  als  frima  aeeusatio^  die  drei  prodictiünes  als  seeunda^ 
tertiaj  qmrta  aocusatio.  Die  quarta  accusatio  unterschied 
sieh  aber  Ton  den  drei  früheren  der  Form  nach,  insofern  als 
sie  mit  der  Abgabe  des  proTOcabelnyuA'chivi  des  Hagistrats  ver- 
bunden war,  der  Sache  nach ,  insofern  als  erst  jetzt  ein  Urtheil 
vorlag,  gegen  das  Provocation  eingelegt  werden  konnte  ^) ,  und 
das  somit  den  Werth  einer  definitiven  Anklage  hatte.  Daher 
unterscheidet  sieh  auch  die  mit  der  quarta  accutatio  verbun- 
dene dritte  prodictio  diei  von  den  beiden  früheren  dadurch,  dafs 
durch  sie  nicht  ein  neuer  den  früheren  gleichartiger  Anqui- 
sitionstermin ,  nicht  eine  ootUWy  sondern  der  Tag  des  Volksge- 
richts, die  eamitia^  angesetzt  wurden  ^).  Bei  der  Anberaumung 
des  Tags  der  Comitien  wurde  die  Frist  der  justi  trigmta  dies 
beobachtet  (vgl,  I  554  f.)  '^).  Mit  Zustimmung  des  Angeklagten 
konnte  übrigens,  wie  aus  einem  späteren  Falle  hervorgeht,  der 
Tag  des  Gerichts  auch  sofort  angesetzt  werden  %  Am  Tage  der 
Comitien  ging  der  Abstimmung  eine  nochmalige  anquisiiio  in 
der  vor  den  Coaütien  im  engern  Sinne  (S.  481)  stattfindenden 
€OHiio  voran  ^). 

Von  diesen  Formen  sind  die  drei  Anquisitionstermine  mit*  510 
sammt  dem  Princip  der  prodictio  wahrscheinlich  in  den  iütesten 
Zeiten  der  Republik  entstanden;  wenigstens  findet  sich  in  dem 
Provocationsprocesse  des  Horatius,  dem  einzigen ,  der  aus  ^er 
Königszeit  ttberUefert  wird  (1 382),  noch  keine  Spur  davon.  Da 
in  ihnen  eine  humane  RUcksichtsnahme  auf  den  Angeklagten 
sidb  kundgiebt^),  so  hängt  das  Aufkommen  dieser  Sitte  ohne 
Zweifd  damit  zusammen ,  dafs  die  Comitialgerichte  durch  die 
Lex  Valeria  aus  einer  Gnadeninstanz  (I  382)  zu  der  regelmäfsi- 
gen  Appellationsinstanz  bei  Capitalverbrechen  geworden  waren. 
Denn  wenn  auch  die  Angeklagten  selbst  später  noch  das  Volk 
als  B^nadigungsinstanz  ansahen,  was  sich  darin  zeigt,  dafs  sie 
den  Ausdruck  /fdem  Quiritrum  implorare  gleichbedeutend  mit 
prQvo€are  gebrauchten  d),  so  lehrt  doch  sowohl  der  Procefs  des 
Cassius  als  auch  der  des  Volscius,  dafs  vom  Standpuncte  der 

1)  VsL  wegen  des  Ausdrucks  liv.  25,  13,  8.  2)  Uv.  3,  33. 

3)  Vgl.  Cic  de  leg.  3,  3,  6.  3,  12,  27.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  45; 

vgl.  App.  b.  c.  1,  74.  5)  Tab.  Baut.  c.  3  (Lange  a.  a.  0.  S.  65  ff.). 
6)  Uv.  43, 16, 12.  Gic.  de  har.  resp.  4,  7.  7)  Varr.  1. 1.  6, 92.  8)  Cic. 
de  dorn.  17, 45.        9)  Varr.  1.  I.  6, 68.  liv.  2,  55.  3,  41.  44.  56.  4, 14. 
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Regierung  das  Gericht  der  Cenluriatcomitien  in  anderer  Ab- 
si<£t  als  das  Volksgericbt  von  Tullus  Hostilius  veranlafst  wurde, 
nämiich  in  der  Absicht  eine  definitive  Verurtheilung  des  Ange- 
klagten zu  bewirken.  Je  weniger  der  Angeklagte  demnach  dar* 
auf  rechnen  konnte,  dafs  das  Volk  Gnade  für  Recht  ergeben 
lassen  würde,  um  so  billiger  war  es,  ihm  Zeit  und  öftere  Gele- 
genheit zu  geben  seine  Unschuld  dem  Volke  darzuthun. 

Auch  aus  andern  in  sehr  frühe  Zeit  fallenden  Symptomen 
eines  milderen  Geistes  mufs  auf  eine  relativ  häufige  Uebung  der 
Capitalgerichtsbarkeit  des  Volkes  in  den  ältesten  Zeiten  der  Re- 
publik geschlossen  werden.  Dahin  gehört  die  Humanität,  welche 
dem  auf  den  Tod  Angeklagten  gestattete  vor  Abgabe  des  Volks- 
urtheils  aus  der  Staalsgemeinschaft  auszutreten  und  ins  Exil  za 
gehen,  was  man  eben  dadurch  mögHch  machte,  dafs  man  ihn 
nicht  verhaftete,  sondern  gegen  Stellung  von  Bürgen  (vada) 
auf  freiem  Fufse  liefs  (vgl.  S.  546).  Das  freiwillige  exilium 
als  Mittel  sich  der  Todesstrafe  zu  entziehen ,  das  nicht  mit  der 
aquae  et  ignis  interdictio,  die  hinzukommen  konnte  aber 
nicht  mufste,  zu  verwechseln  ist  (I  207  f.),  entstammt  der  Ko- 
nigszeit  schwerlich,  mufs  dagegen  schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten der  Republik  üblich  geworden  sein.  Ebenso  wurde  die  al- 
tere grausame  Sitte,  nach  welcher  die  Kinder  des  zum  Tode 
Verurtheilten  gleichfalls  zu  todten  waren,  der  Tradition  zufolge 
bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Cassius  abgeschaflt  0*  Ni^^ 
511  minder  scheint  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Sitte  der 
humane  Grundsatz  sich  festgesetzt  zu  haben ,  ein  am  Tage  der 
Comitien  nicht  beendigtes  Volksgericht  nicht  an  einem  zweites 
Comitialtage  fortzusetzen  ^) ,  sondern  die  Nichtbeendigung  als 
eine  Entbindung  des  Angeklagten  von  der  Instanz  anznsebeo. 
Einige  scheinbar  entgegenstehende  Stellen  des  Livius  ^)  bewei- 
sen Nichts  gegen  das  hohe  Alter  dieser  Sitte ,  da  Livius  die  ge- 
setzlich nothwendigen  Prodictionen  des  Vorverfahrens  für  Ver- 
tagungen der  Comitien  gehallen  hat. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dafs  die  Tradition  nur  die  poUtiseh 
bedeutsamen  Processe  aufbewahrt  hat,  Volksurtheile  aber  Aber 
nichtpoiitische  Verbrechen  nur  dann  erwähnt,  wenn  irgend  et- 
was Ungewöhnliches  dabei  stattgefunden  hatte.  So  wenig  daher 
geleugnet  werden  kann,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centuriatcomitien  gelegentlich  aus  politischer 


1)  DioD.  8,  80.  2)  Gic,  de  dorn.  17,  45.  Schol.  Bob.  p.  33T. 

3)  Liv.  2,  61.  6,  20.  38,  51.  52. 
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TeDden2  benutzt  wurde,  so  würde  es  doch  gewifs  verkehrt  sein, 
die  richterliche  Competenz  derselben  Ton  vorn  herein  als  eine 
auch  nur  vorzugsweise  politische  Gerichtsbarkeit  zu  deflniren. 
Nur  Processe  tlber  das  todeswttrdige  Verbrechen  ierperduel- 
lio  (I  383)*)  sind  als  certamina  civitatis  adverms  unum  peui- 
ferum  dvem^)  prineipiell  politische  Processe,  weil  das  Ver- 
brechen selbst,  die  feindselige  Verletzung  der  Staatsordnung 
(Staatsrerrath),  ein  politisches  war.  Und  insofern  die  Magi- 
strate vorzugsweise  in  der  Lage  waren  durch  Mifsbrauch  der 
Amtsgewalt  das  Verbrechen  der  perdueüio  zu  begehen,  waren  es 
unter  den  Perdudlionsprocessen  insbesondere  die,  natürlich  erst 
in  der  Republik  möglichen ,  gegen  abgegangene  Magistrate  ge- 
richteten, welche  eine  politische  Bedeutung  im  eminenten  Sinn 
des  Wortes  halten.  In  ihnen,  wie  z.  B.  im  Procefs  des  Cassius, 
dem  ersten  dieser  Art,  den  die  Tradition  kennt,  äufserte  sich 
denn  auch  die  Souveränität  des  Volkes,  als  des  Richters  über 
seine  Beamten  2),  die  ihm  gegenüber  verantwortlich  waren,  am 
augenMigsten**). 

n.  Von  der  Decem viralgeseizgebung  bis  zu  den  Leges 
Porciae. 

Die  so  begründete  und  so  geartete  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centuriatcomitien  wurde  gegenüber  den  seit  263/491  vor- 
gekommenen Uebergriffen  der  Concilia  plebis  ausdrücklich  ge- 
sichert durch  den  Artikel  der  Zwölf  Tafeln  (1 629),  welcher  be- 
scimmte,  dafs  de  eapite  dvis  Ronumi  nicht  anders  als  im  camitia" 
tus  maximusy  womit  eben  die  Centuriatcomitien  im  Gegensatze 
gegen  die  rein  patricischen  Curiatcomitien,  beziehentlich  conct-  512 
liapapuli^  und  die  rein  plebejischen  Concilia  plebis  gemeint  sind 
(S.  452),  geurtheilt  werden  sollte  ^).  Dafs  es  in  diesem  Artikel 
nicht  hiefs  de  eapite  et  de  tergo,  sondern  lediglich  de  eapite  cime 
Romam^  dient  zur  Stütze  der  oben  (S.  543)  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafe  aus  dem  in  der  Lex  Valeria  enthaltenen  Verbot 
der  verhera  keine  Provocationsprocesse  sich  entwickelt  hatten. 


♦)  Wegen  der  Bildung  des  Wortes  vgl. : 

Lange,  de  daelli  vocabnli  origine  et  fatis.  Leipzig  1877. 
**)  Menn,  de  accosatione  magistratuttm  Romanonim  commentatio  hi- 
storica.   Bonn  1845. 

1)  Liv.  6,  20.        2)  Polyb.  6,14,4.        3)  Gic  de  rep.  2,  36.  de 
leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44  f.  Seit.  30,  65.  Plaut  Pseud.  1232. 
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Denn  dafs  die  Decemvirn  hierdurch  indirect  die  eine  Bestim- 
mung der  Lex  Valeria  hatten  aufheben  wollen,  ist  undenkbar; 
auch  folgt  es  gewifs  nicht  aus  dem  Umstände,  dafs  wegen  Dieb- 
stahls gegen  mpuberes  körperliche  Ztlehtigung  nach  dem  Er- 
messen des  Magistrats,  also  eine  durdi  die  Jugend  der  Verbre- 
cher motiTirte  Disciplinarstrafe,  festgesetzt  wurde  0.  Wem 
freilich  die  Zwölf  Tafeln  zugleich  bestimmten,  dafs  auch  der /«r 
fnanifestus  nicht  blofs  dem  Bestohlenen  addicirt,  sondern  audi 
mit  körperlicher  Zachtigung  bestraft  werden  sollte^),  so  geben 
sie  dadurch  allerdings  Veranlassung  zu  dem  Zweifel,  ob  auch 
gegen  diese  Strafe ,  wie  gegen  die  in  den  ZwOlf  Tafeln  festge- 
setzte Todesstrafe,  Provocation  möglich  gewesen  sei  oder  nicht 
Da  indessen  niemals  eine  Provocation  eines  für  mamifettw  sutt- 
gefitnden  zu  haben  scheint,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs 
der  fwr  manifestus  entweder  ausdrOcklich  in  der  Lex  Valeria 
ausgeschlossen  war  von  dem  Provocationsschutze,  oder  dafs  er 
ihn  ipso  facto  mit  der  Freiheit  verwirkt  zu  haben  schien.  Denn 
dafs  a  1 1  e  auf  der  That  ertappten  Verbrecher  das  Recht  der  Pro- 
vocation nicht  gehabt  hätten,  wie  Zumpt  anninmit^),  kann 
schwerlich  zugestanden  werden.  Andererseits  darf  man  flbri- 
gens  obige  Bestimmung  der  ZwOlf  Tafeln  über  die  Capitalge- 
richtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  nicht  dahin  mifsver- 
stehen ,  als  ob  die  Decemvirn  den  Magistraten  vwboten  hätten 
bei  der  guarta  accuMio  das  Todesurtheil  formell  auszusprechen, 
da  dasselbe  eben  zur  ErmOglichung  der  Provocation  und  der 
Berufung  der  Comitien  formell  ausgesprochen  sein  mofste. 

Aus  dem  ersten  Jahre  des  Decemvirats  (303/451)  hat  die 
Tradition  den  Procefsfall  Qberiiefert,  bei  weldiem  der  Decemvir 
C.  Julius,  obwohl  er  als  sine  provoeaiione  gewählter  Magistrat 
ein  definitiv  gQltiges  Todesurtheil  httte  fällen  können,  dodi  das 
von  den  Decemvirn  eingeschärfte  Gesetz  und  die  Formen  des 
Provocationsprocesses  beobachtete :  ein  Fall,  der  auch  um  defs* 
51S  willen  bemerkenswerth  ist,  weil  es  der  einzige  ist,  bei  wdckem 
—  in  Folge  des  Nichworhandenseins  der  Quaesloren  ^)  —  ein 
Magistratus  cum  imperio  als  Anklager  vor  dem  Volke  erscheint 
(1 581).  Der  Procefs  war  ganz  ohne  Beziehung  auf  Politik;  denn 
die  Anklage  gegen  den  Patricier  L.  Sextius  lautete  auf  Mord 
und  wurde  damit  begründet,  dafs  in  seinem  Hause  unter  ver- 
dflchtigen  Umstfinden  ein  vergrabener  Leichnam  gefonden  wor- 


1)  GelL  It,  18.  PUn.  n.  h.  18,  8,  d,  11.        2)  Gaj.  3.  189.  Gell 
11,  18.      -3)  Wegen  8aU.  Ott.  52.        4)  Dion.  10,  5$. 
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den  war  i).  Da  L.  Seitius  auf  freiem  Fufde  blieb  gegen  Stel- 
lung Ton  Borgen  {vades\  so  wird  er  sich  der  Vollstreckung  des 
Urtheils  durch  das  Exil  entzogen  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  unproTocabeln  Decem- 
Viru  wurde  die  Provocation  und  somit  auch  die  richterliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien  starker  als  zuvor  garantirt 
durch  die  lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449,  welche  die  Sus* 
pendirung  der  Provocation  durch  Bestellung  eines  unprovoca- 
beln  Magistrats  unter  Androhung  der  Sacertät  veii)ot  (I  638): 
eine  den  patriarchalischen  Anschauungen  der  vorstaatlichen  Zeit 
entstammende  Art  der  Garantie,  welche  das  plehiscitum  Duilium 
von  demselben  Jahre  in  criminairechtlich  praktischer  Weise  da- 
durch ergänzte,  dafs  es  auf  die  ungesetzliche  Wahl  eines  Magi- 
strats ohne  Provocation  die  durch  körperliche  Züchtigung  ver- 
schärfte Todesstrafe  setzte,  die  selbstverständlich  nur,  wenn  sie 
voft  den  Centuriatcomitien  bestätigt  worden  war,  vollzogen  wer- 
den soUte  (I  645).  Ob  die  Dictatur  durch  diese  Gesetze,  welche 
ihrer  nicht  ausdrücklich  gedachten,  der  Provocation  unterwor- 
fen worden  sei ,  darüber  fand  eine  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten nach  dem  Parteistandpuncte  statt.  Die  Plebejer  behaupteten 
es  natürlich ,  indem  sie  den  Wortlaut  der  Gesetze  in  so  weitem 
Sinne  als  möglich  interpretirlen ;  die  Patricier  leugneten  es  % 
weil  eine  Hodification  der  Lex  de  dictatore  creando  ausdrück- 
lich hätte  beantragt  und  genehmigt  werden  müssen  (I  639. 756). 
Die  Provocation  des  Magister  equitum  Q.  Fabius  RuUianus  gegen 
das  kriegsrechtliche  Urtheil  seines  Dictators  L.  Papirius  Cursor 
an  das  Volk  430/324  (S.  70)  war,  schon  weil  sie  gegen  einen 
Act  des  mperium  müitiae  gerichtet  war ,  gesetzlich  unzulässig, 
und  die  dabei  in  einer  Contio  gepflogenen  Verhandlungen  3)  sind  514 
nur  äufserlich  den  Verhandlungen  eines  Anquisitionstermins 
ahnlich. 

Die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  nach  der 
Deeemviralgesetzgebung  unterscheidet  sich  von  der  früheren 
dadurch,  dafs  neben  den  Quaestoren  jetzt  auch  die  Tribuni  ple- 
bis  als  Ankläger  auftraten.  Von  Anklagen  der  Quaestoren  ist 
nur  eine  einzige,  die  des  T.  Quinctius  Trogus  durch  den  Quae- 
stor  H.  Sergius  bekannt,  die  nach  511/243  (I  884)  stattgefunden 
haben  mufs.  Das  Verbrechen,  dessen  Trogus  angeklagt  wurde, 
ist  unbekannt;  dagegen  haben  sich,  leider  in  sehr  verdorbener 


1)  Gic.  de  rep.  2, 36.  Liv.  3, 33.        2)  Liv.  4,  13. 14. 15.      3)  Liv. 
8,  33—35. 
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Gestalt,  Ezcerpte  aus  den  Acten  dieses  Processes,  nameadich 
aus  dem  die  Comitien  berufenden  Edicte,  die  in  den  ComoieQ- 
tarii  quaestorum  standen,  bei  Varro  erhalten  0*  Sie  belieben 
sich  indessen  nur  auf  die  Formalitäten  der  Berufung  des  Volkes 
und  des  privatm.  Die  Tribunen,  welche  seit  der  lex  Atemia  Tor- 
fya  300/454  ein  unbestrittenes  Recht  zur  muUae  dictio  und  zur 
Beantragung  einer  höheren  Geldbufse  vor  den  Concilia  plebis 
hatten,  haben  seit  der  Decemyiralgesetzgebung  nicht  sowohl 
kraft  eigenen  Rechtes,  als  im  Auftrage  oder  unter  Genehmigung 
der  Consuln  auch  Capitalprocesse  an  die  Centuriatcomitien  ge- 
bracht und  das  zur  Einleitung  des  Volksgerichts  nOthige  Todes- 
urtheil,  mochte  leiblicher  oder  btlrgerlicher  Tod  gemeint  sein^), 
in  demselben  Sinne  wie  die  Quaestoren  ausgesprochen  (I  554. 
622.  835).  Die  Tribunen  und  Quaestoren  tiüieilten  sich  in  die 
Anklagen  wahrscheinlich  in  der  Art ,  dafs  die  Quaestoren  vor- 
zugsweise die  unpolitischen,  die  Tribunen  vorzugsweise  die  po- 
Utischen  Processe  durchführten.  Diefs  darf  man  zwar  nicht  aus 
dem  poUtischen  Charakter  fast  sämmtlicher  bekannten  tribuni- 
cischen  Anklagen  vor  den  Centuriatcomitien,  wohl  aber  aus  der 
ganzen  politischen  Stellung  der  Tribunen ,  sowie  aus  der  Art, 
wie  dieselben  sich  mit  den  Aedilen  in  die  Multprocesse  theilten 
(§  127),  schliefsen.  In  dem  Grade ,  in  welchem  die  tribunici- 
schen  Anklagen  die  quaestorischen  an  Wichtigkeit  überragten, 
und  in  welchem  diese,  weil  es  von  Jahr  zu  Jahr  unpraktischer 
wurde,  das  ganze  Volk  wegen  Aburtheilung  gemeiner  Verbre- 
cher in  Bewegung  zu  setzen,  hinter  den  vom  Senate  und  Volke 
515  eingesetzten  guaestiones  extraardinariaB  zurücktraten  ^),  nähole 
sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  mehr  und  mehr 
dem  Begriffe  einer  lediglich  politischen. 

Die  ältesten  tribunicischen  Anklagen  waren  unter  Gutheis^ 
sung  der  Consuln  *)  gegen  die  abgegangenen  Decemvirn  gerich- 
tet, insbesondere  gegen  Appius  Claudius  und  Sp.  Oppius  ^).  Dafs 
sie  vor  den  Centuriatcomitien  verhandelt  wmlen  sollten  —  deaa 
zum  Volksgericht  kam  es  nicht,  weil  die  Angeklagten  sich  zuvor 
entleibten,  —  folgt  daraus,  dais  die  bisherigen  Capitalprocesse 
vor  den  Concilia  plebis  als  privilegia  so  eben  durch  die  Zwölf 
Tafeln  verboten  waren ,  und  dafs  die  den  Angeklagten  zur  Last 
gelegten  Verbrechen,  die  materiell  ungerechte  richterliche  Ent- 
scheidung des  Appius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia  und  die 

1)  Varr.  1.  1.  6,  90—92.  2)  liv.  26, 3.  43, 16.  3)  Vgl.  «.B. 
Liv.  4,  50.  51.  4)  Dien.  11,  49.  Liv.  3,  59.  5)  Liv.  3,  56-56. 
IHoD.  11,  46.  49. 
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UDgeselzliobe  körperliche  Ztlchtigung  eines  unschuldigeo  ver- 
dienten Borgers  durch  Oppius,  ihre  Quelle  im  Mifsbraucb  der 
Aiiitsge¥7alt  hatten«  wonach  also  für  die  Tribunen  wahrlich  kein 
Grund  vorlag  gegen  sie  nicht  die  strengste  Form  der  Anklage, 
die  diuf  perduellio,  zu  gehrauchen  (1 636).  Die  Annahme  Zumpts, 
dafs  jene  Processe  vor  ConciUa  piehis  hätten  verhandelt  werden 
sollen,  beruht  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dafs 
die  Zwölftafelgesetze  erst  nach  den  Leges  Valeriae  Horatiae  in 
Kraft  getreten  seien.  —  Bei  den  übrigen  acht  Decemvirn  schei- 
nen die  Tribunen  nicht  sowohl  auf  die  Anklage  i),  als  auf  die 
Beantragung  der  Todesstrafe  verzichtet  und  statt  derselben  ayuae 
et  ignis  interdieiio  wie  bei  Volscius  beantragt  zu  haben  ^) ;  sie  ge- 
statteten denselben  vor  dem  Tage  des  Gerichts  ins  Exil  zu 
gehend).  —  Nicht  wegen  perdutUio,  sondern  wegen  falschen 
Zeugnisses  wurde  H.  Qaudius,  der  Helfershelfer  des  Appius 
Claudius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia,  angeklagt;  auch  ihm 
wurde,  obwohl  die  Zwölf  Tafeln  die  Bestrafung  des  falschen  Zeug- 
nisses mit  dem  Tode  beibehalten  hatten  ^),  gleich  dem  Volscius 
gestattet  ins  Exil  nadi  Tibur  zu  geben  ^).  —  Eine  ähnliche  An- 
klage wegen  falschen  Zeugnisses  richtete  der  Tribun  Sp.  Maelius 
318/436  gegen  den  gewesenen  Praefectus  annonae  L.  Minucius, 
liefs  sie  jedoch  wieder  fallen  ^).  —  Dagegen  scheint  C.  Servilius 
Ahala,  der  315/439  als  Magister  equitum  des  Dictators  L.  Quinc- 
tius  Cincinnatus  oder  als  Privatmann  den  der  Citation  vor  den 
Dictator  nicht  Folge  leistenden  Ritter  Sp.  Maelius  erschlagen  516 
hatte  (I  668),  wirklich  der  perdueUio  wegen  eaedes  cwis  indem* 
nati  (also  aus  demselben  Grunde,  wie  der  Scbwestermörder  Ho* 
ratius)  schon  vor  318/436  angeklagt  worden  zu  sein  und  dem 
Urtheile  sich  durch  das  Exil  entzogen  zu  haben  ^).  —  Auf  per- 
duMio  lautete  auch  wohl  die  367/387  erhobene  Anklage  gegen 
Q.  Fabius,  der  als  Gesandter  gegen  die  Gallier  kämpfend  das 
fu8  hgaiarum  und  somit  die  Staatsordnung  in  einer  ihrer  fun- 
damentalen Voraussetzungen  verletzt  hatte,  ein  Delict,  das  durch 
Auslieferung  des  Schuldigen  an  den  Feind  hätte  bestraft  werden 
müssen,  jedoch  im  Jahre  vorher  in  Folge  einer  legislativen  Ent- 
scheidung des  Volkes  unbestraft  geblieben  war^).  Auch  jetzt 
kam  es  nicht  zum  Volksgerichte ,  weil  der  Angeklagte  vorher 
starb»). 

1)  Dion.  1 1, 46.  2)  Zon.  7, 18.  Liv.  3, 58.  Dion.  11, 49.  3)  Vgl. 
Uv.  4,  15.  25,  4.  4)  Gell.  20,1,53.  5)  Liv.  3,58.  Dion.  11,46. 
6)  Liv.  4,  21.  13.  7)  Liv.  4,  16.  21.  Gic  de  dorn.  32,  86.  de  rep. 
1,  3,  6.  Val.  Max.  5,  3,  2.        8)  Liv.  5,  36,  10.        9)  Liv.  6,  1,  6, 
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Wirklich  verurtheilt  und  hin^riehtet  wurde  370/384  H. 
Maulius  CapitoliDus,  der  Retter  des  Capitols,  aufGrond  einer 
Anklage  (I  670),  die  in  Folge  der  dem  Manlius  nir  Last  geleg- 
ten affectaho  regnü  wie  bei  Cassius,  zufperdueUh  gerichtet  war, 
und  bei  welcher  einer  der  Anquisitionstermine  auf  dem  Campus 
Martius  oder  auf  dem  Forum ,  das  Volksgericht  selbst  aber  im 
Lucus  Petelinus  stattfand  ^).  Mit  Unrecht  hat  man  bei  diesem 
Processe  aus  der  in  der  Tradition  herrschenden  irrtbOmlicben 
Auffassung  des  Anquisitionstermins  als  einer  Abstimmung  der 
Comitien  geschlossen,  dafs  das  anfangs  eingeleitet  gewesene 
Verfahren  vor  den  Genturiatcomitien  abgebrochen,  und  Man- 
lius  sodann  bei  einer  neuen  Anklage  durch  die  CuriatcomilieH 
Terurtheilt  worden  sei :  eine  Annahme,  wogegen  schon  der  Um- 
stand spricht,  dafs  im  Lucus  Petelinus  die  Abhaltung  nicht  von 
€uriatcomitien,  wohl  aber  von  Genturiatcomitien  anderweit  be- 
2eugt  ist  ^.  Eher  konnte  an  eine  Verurtheilung  durch  das  ton- 
cäium  poptUi  (I  397)  gedacht  werden.  —  Auch  L.  Manlius  Im- 
periosus  wurde  392/362,  nach  einer  übrigens  unglaubwOrdigei! 
Tradition  (I  758),  weil  er  die  Dictatur  Ober  die  legale  Zeil  Iua- 
aus  behalten  und  bei  der  Aushebung  körperliche  Zflchtigung 
angewendet  hatte,  der  perdueUie  angeklagt,  so  dafs  an  eine  An- 
klage vor  dem  Concilium  plebis'),  das  Livius  nennt,  gewifs 
nicht  KU  denken  ist ;  er  entging  der  Verfolgung  und  Verurthei- 
lung dadurch,  dafs  der  anklagende  Tribun  von  Manlius'  Sohne, 
dessen  harte  Behandlung  zur  Erhöhung  der  Mifsgunst  des  Vol- 
kes gegen  Manlius  hatte  benutzt  werden  sollen,  gezwungen 
wurde  die  Klage  fallen  zu  lassen  ^). 

Aufser  in  diesen  politischen  Processen  finden  wir  die  Tri- 
bunen als  Ankläger  auf  den  Tod  in  zwei  kritisch  nicht  ganz  ge- 
sidierten  Fallen  betreffend  Anklagen  wegen  Päderastie.  Der 
517  eine  betrifft  den  L.  Papirius,  dessen  Attentat  auf  seinen  Schuld'' 
knecht  G.  Publilius  428/326  aufserdem  die  Lex  Poetelia  (S.  68) 
zur  Folge  hatte  &).  Der  andere,  einige  Jahre  später  fallend,  be* 
trifft  den  G.  oder  M.  Laetorius,  der  als  Tribunus  militum  einen 
seiner  Legionare  hatte  mifsbrauchen  woUen  %  und  der  sich  der 


1)  Liv.  6,11.  14—20.  Cic.  PhU.  2,44,  114.  Gell.  17,21,24.  Dion. 
14,  6.  Diod.  15,  35.  Dio  G.  fr.  26  B.  Zon.  7,  24.  PluU  Garn.  36.  App. 
Ital.  9.  Ovid.  fast.  6,  183  ff.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  24,  Quint.  5,  9,  13. 
Serv.  ad  Veig.  Aen.  S,  652.  2)  Lir.  7,  41.  3)  Uv,  7,  5,  5. 

4)  Gte.  de  off;  3,31, 112.  Uv,  7,4.5«  Val.  Mar.  5,  4,  3.  App.  Siiiia.2. 

5)  Dion.  16, 5, 9  KieQil.  Suid.  s.  v.  Paws  Amttm^^oQ.  Liy.  8, 28.      6)  Dion. 
16,  4,  SKiebl.  Val.  Max.  6,  1,  11.  Said.  a.  a.  0. 
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Strafe  durch  das  Exil  entzog.  Hierao  mag  sich  auch  der  Pro- 
cefs  reihen ,  bei  welchem  ein  Unbekannter  ins  Exil  getrieben 
wurde ,  weil  er  nm  seinem  BuhllLnaben  eine  leckere  Speise  zu 
bereiten,  seinen  Pflugochsen  getödtet  halte;  denn  auch  hierbei 
lautete  die  Anklage  wohl  auf  Päderastie,  da  es  bei  aller  Aner- 
kennung des  Werthes  eines  Pflugochsen  dem  Eigenthflmer  an 
sich  nicht  Terwehrt  gewesen  sein  kann,  denselben  zu  todten '). 
Trotz  dieser  verhältnifsmäbig  zahlreichen  Beispiele  von 
der  Anstthnng  der  Gerichtri)arkeit  der  Centuriatcomitien  mfls* 
sen  doch  gekgentlich  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Provoca- 
tionsgesetze  Ton  Seiten  der  Magistrate  vorgekommen  und  un- 
bestraft geblieben  sein,  wie  das  bei  den  langwierigen  Partei- 
kämpfen  und  der  schroffen  Parteistellung  kaum  anders  zu 
erwarten  ist  2).  Daher  wurde  die  ProTocation  durch  eine  dritte 
lex  Valeria  de  pravoeatione  vom  J.  454/300  nochmals  einge- 
schärft unter  sorgfältigerer  Festsetzung  von  Strafen  (I  99).  In 
der  Folgezeit  finden  wir  gleichwohl  in  bestimmt  überlieferten 
Fallen  nur  noch  die  Tribunen  als  Ankläger  vor  den  Centuriat- 
comitien und  nur  PerduelUonsprocesse  vor  denselben.  Diefs 
hängt  wahrscheinUch  damit  zusammen,  dafs  im  Aligemeinen  die 
Ankhigebefugnifg  der  plebejischen  und  eurulischen  Aedilen  in 
Multprocessen  vor  den  Concilia  piebis  und  den  Tributcomitien 
genügte,  um  die  Mehrzahl  der  Veri>recher  unschädlich  zu  ma« 
chen,  für  diejenigen  aber ,  die  trotz  der  Abneigung  des  Volkes 
gegen  Todesstrafe  mit  derselben  belegt  werden  zu  müssen  schie- 
nen, eine  quaestio  extraordinaria  ^)  eingesetzt  virurde ,  was  z.  B. 
424/330  in  dem  Processe  gegen  die  Matronen  wegen  Giflmi- 
sdierei^)  und  schon  341/413  in  dem  Processe  wegen  Ermor- 
dung des  Consolartribunen  M.  Poslumins  Regillensis  ^)  ge- 
schehen war.  Es  konnte  daher  die  Anklägerthätigkeit  der  Quae- 
Btoren  vor  den  Centuriatcomitien  nur  noch  selten  (S.  551  f.)  in 
Anwendung  kommen,  bis  sie  in  der  Zeit  nach  511/243  bald 
ganz  aufgehört  zu  haben  scheint  (I  389.  884.  910).  Die  Ge- 
iicitsbarkeit  der  Centuriatcomitien  ist  nunmehr  allerdings  in 
der  auf  die  Lex  Hortensia  467/287  folgenden  Epoche  eine  we* 
sentlich  politische  gewesen  ^).  Wenn  zunächst  im  ganzen  fünf-  518 
ten  Jahrhundert  der  Stadt  kein  einziger  politischer  Procefs  der 


l)  PKn.  D.  h.  8,  46,  70,  180 ;  vgl.  Yal.  Max.  8,  l,  damn,  8.  Varr. 

dk  re  rust.  2,  5,  3.  Goluin.  6,  praef.  2)  Gic.  de  or.  2,  48, 199.  Liv. 

IS,^.        3)  Vgl.  Gic.  de  dorn.  13,  33.  4)  Liv.  S,  18.        5)  Liv.  4, 
50.  51.        6)  Polyb.  6,  14,  4.  6. 
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Tribunen  in  Centuriatcomiiien  erwähnt  wird,  so  hangt  die  dar- 
aus zu  folgernde  grofse  Seltenheit  solcher  Processe  mit  den 
freundschaftlichen  Beziehungen  der  Tribunen  jener  Zeit  zur 
Nobilität  zusammen. 

Von  den  nach  dem  fünften  Jahrhundert  erwähnten  Per- 
duellionsprocessen  betrifft  der  älteste  den  P.  Claudius  Polcher 
(S.  135),  der  505/249  durch  seine  Mifsachtung  der  Auspicien 
nicht  blofs  den  Verlust  der  römischen  Flotte  bei  Drepana  her- 
beigefahrt,  sondern  auch  eins  der  Fundamente  des  Staatswesens 
freventlich  erschüttert  hatte  i).  Er  wurde  nicht  verurtheilt,  weil 
am  Tage  der  Centuriatcomitien  eine  Störung  durch  Gewitter 
eintrat,  und  weil  die  anklagenden  Tribunen  von  ihren  Collegen 
verhindert  wurden  den  Perduellionsprocets  gegen  die  Sitte  von 
neuem  aufzunehmen  2).  —  Der  gleichfalls  in  der  KriegfOhmiig 
unglückliche  College  des  Claudius,  L.  Junius,  entzog  sich  der 
auch  ihm  drohenden  Perduellionsklage  durch  Sdbstmord  ').  — 
Die  tribunicische  Anklage  gegen  die  Atilii  wegen  grausamer 
Behandlung  der  karthagischen  Kriegsgefangenen  diente  nur  als 
Drohmittel ,  ohne  ausgeführt  zu  werden  ^).  —  Auf  perdüdU^ 
lautete  ohne  Zweifel  auch  die  Anklage  gegen  den  Zollpachter 
M.  Postumius  Pyrgensis  542/212  (S.  177),  der  wegen  einer  an- 
dern Anklage  am  Tage  des  Gerichts  des  ConciUum  plebis  dieses 
mit  seinen  Genossen  gewaltsam  gestört  und  somit  Gewalt  gegen 
die  Tribuni  plebis  und  die  re$publica  selbst  angewendet  hatte. 
Dennoch  kam  es  zu  keinem  Urtheil  der  Centuriatcomitien,  weQ 
Postumius  ins  Exil  ging  &).  —  Auch  gegen  seine  Genossen,  und 
zwar  gegen  jeden  einzelnen  derselben  wurde  auf  perdMdUo  ge- 
klagt; einige  wurden  verhaftet,  wir  erfahren  jedoch  nicht,  was 
weiter  mit  ihnen  geschehen ;  die  meisten  gingen  aus  Furcht  vor 
der  Verhaftung  ins  ExiH).  —  Im  folgenden  Jahre  543,^11 
wurde  Cn.  Fulvius  (S.  177),  gegen  den  anfangs  nur  wegen  Un- 
geschicks im  Kriege  '^)  eine  Gddstrafe  beantragt  worden  war, 
wegen  perdudUo  angeklagt,  als  sich  herausstellte,  da&  er  als  Feld- 
herr in  der  Schlacht  zuerst  geflohen  war,  also  durch  sein  Bei- 
spiel die  militärische  Disdplin,  dieses  Fundament  der  staatlichen 
Ordnung,  untergraben  hatte.  Auch  er  entzog  sieh  der  Verurtbei- 
519lung  durch  das  Exil  in  Tarquinii^).  —  Vielleicht  bezieht  sieh 
auf  einen  Perduellionsprocefs  auch  die  Nachridit  von  einer  An- 

1)  yv.  ep.  19.  2)  Sebol.  Bob.  p.  337.  VaL  Max.  8,  1,  4. 

3)  Gic.  de  div.  2, 33, 7 1.  de  nat  deor.  2, 3, 7.  Yd.  Max.  1, 4, 3.  4)  IKo^ 
24,  19.  5)  liv.  25,  3.  4.  6)  Uv.  25,  4.  7)  Uv.  25,  20.  21. 
8)  Liv.  26,  2-4.  Val.  Max.  2,  8,  3. 
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klage  des  A.  Atilius  Calatinus  wegen  des  Verlustes  vod  Sora 
(§  127)  ^).  —  Im  Jahre  550/204  fand  der  Procefs  gegen  den 
Legaten  Q.  Pleminius  (S.  186)  statt,  der  als  Commandant  der 
Besatzung  yon  Locri  ^)  sich  am  Tempelgute  der  Proserpina  rer- 
griffen  und  die  Locrenser  dorch  Gewaltlhfltigkeiten  aller  Art 
bedrflckt  hatte.  Die  Untersuchung  führte  der  auf  Senatsbe- 
schlufs  hingeschickte  Praetor  von  Sicilien  mit  einem  Consilium 
▼on  zehn  Senatoren ,  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen.  Auf 
Grund  derselben  wurde,  indem  man  auf  eine  Verurtheilung 
nach  Kriegsrecht  verzichtete,  Pleminius  mit  zweiunddreifsig 
Complicen  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  um  dort  von  den 
Tribunen  dem  Volksgerichte  aberUefert  zu  werden.  Da  er  im 
Gefiängnifs  gehalten  wurde,  um  nach  erfolgtem  Urtheil  getodtet 
zu  wmlen ,  so  ist  die  Anklage  wohl  auch  auf  perdueUio  formu- 
lirt  gewesen.  Er  starb  wahrscheinlich  vor  dem,  wie  es  scheint, 
absichtlich  verzögerten  Schlufstermin  im  Gefilngnifs  9). 

ni.   Von  den  Leges  Porciae  bis  zum  Untergang^e 
der  Republik. 

Die  Todesstrafe  konnte,  seitdem  das  Exil  zur  Regel  gewor- 
den und  seitdem  der  Antrag  auf  aquae  et  ignis  interdictio  neben 
dem  Antrage  auf  Tod  eingeführt  war,  bei  der  Volksgerichtsbarkeit 
thatsächlich  als  abgeschafft  gelten.  SeitHanlius  370/384  ist  kein 
weiterer  Fall  einer  Execution  der  vom  Volke  erkannten  Todes- 
strafe überliefert;  die  Zeit  der  Hinrichtung  des  auf  Antrag  eines 
Tribunen  vom  Volke  zum  Tode  verurtheilten  C.  Veturius,  der  Je- 
nem Tribunen  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war^),  ist  unbekannt. 
Um  so  weniger  ist  anzunehmen ,  dafs  die  Hagistrate  gegen  die 
Provocationsgesetze,  aufser  in  Folge  ausdrücklicher  Vollmacht, 
Todesstrafe  verhängt  hätten  ^).  Dagegen  mochte  trotz  der  dritten 
Lex  Valeria  gelegentlich  das  Verbot  der  Prügelstrafe  überschrit- 
ten worden  sein,  zumal  da  sich  auf  Grund  dieses  Verbots  der 
Provocationsgesetze  keine  Volksgerichtsbarkeit  entwickelt  hatte, 
und  da  sogar  in  verschiedenen  Gesetzen  als  Strafe  auf  die  lieber- 
tretung  derselben  Prügelstrafe  oder  durch  Prügel  verschärfte 
Todesstrafe,  welche  letztere  natürlich  nur  durch  die  Bestätigung 
von  Seiten  des  Volkes  rechtskräftig  werden  konnte,  gesetzt  wor- 
den war.  Auf  solche  Gesetze,  namentlich  wenn  sie  später  waren. 


1)  Val.  Max.  8,  1,  9.  2)  Liv.  29, 6. 8  f.  3)  Liv.  29,  16—22. 
3t,  12.  34, 44.  Val.  Max.  1,  t,  21.  App.  Hann.  55.  Diod.  27, 5.  4)  Flut. 
C.  Gr.  3.        5)  Vgl.  Liv.  8,  37.  Val.  Max.  6,  1,  10. 
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als  die  dritte  Lex  Valeria,  konnten  sich  die  Magistrate  mit  etnem 
gewissen  Scheine  des  Rechtes  berufen.  Da  es  nun  factisch  un« 
möglich  war,  in  allen  solchen  Fällen  yermittelst  der  ProToca- 
520  tion  ein  Volksgericht  einzuleiten,  so  hat  der  Urheber  der  ersten 
Usß  Porcia  y  wahrscheinlich  H.  Porcius  Cato  in  seiner  Praetor 
556/198  (S.  205),  die  Prügelstrafe  mitsammt  der  bereits  that- 
sächlich  abgekommenen  durch  PrQgelslrafe  verschärften  Todesr 
strafe  dadurch  gesetzlich  beseitigt,  dals  er  die  Sanctionen  anderer 
Gesetze,  in  welchen  Prügelstrafe  und  jene  Art  der  Todesstrafe 
rerordnet  war,  aufhob  ^)  und  dieses  sein  eigenes  Gesetz  auf  bOi- 
dige  Weise  sancüonirte 2).  Insofern  von  diesem  Gesetze,  das 
hiernach  kein  eigentliches  ProTOcationsgesetz  war ,  die  totale 
Abschaffung  der  Prügelstrafe  datirte,  also  wohl  auch  die  Ab- 
schaffung derselben  für  fures  manifesti  ^\  schien  gerade  es  allein 
im  Gegensatze  gegen  die  Valerischen  Provocationsgesete  pn 
tergo  civium  gegeben  zu  sein  ^).  Die  Volksgerichtsbarkeit  änderte 
sich  in  Folge  dieses  Gesetzes  nur  insofern,  als,  wenn  die  Hagi- 
strate es  befolgten,  Provocationen  an  die  Centuriatcomitien  nidit 
eben  häufig  vorkommen  konnten,  und  insofern,  als,  wenn  sie 
vorkamen ,  der  Strafantrag  in  keinem  Falle  auf  das  necart  ver- 
beribus  lauten  durfte. 

Um  die  Zeit  des  Cato  mufste  auch  die  Ausdehnung  des  rö- 
mischen Staats  über  Italien  und  die  Provinzen  die  bisher  fest- 
gehaltene Beschränkung  der  durch  die  Provocation  geschützten 
bürgerlichen  Freiheit  auf  die  Bannmeile,  wenn  man  diese  Be- 
schränkung auch  möglichst  weit  interprctirte  *),  als  einen  Mifs- 
stand  erscheinen  lassen ,  namentlich  seitdem  römische  Bürger 
nicht  blofs  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  sei  es  vor- 
übergehend oder  dauernd,  in  Betreibung  friedlicher  Geschäfte 
weilten.  Da  nun  die  Beschränkung  der  Provocation  nur  den 
Sinn  hatte,  das  Imperium  militiae  gegenüber  den  ihm  unterwor- 
fenen Soldaten  als  unprovocabel  festzuhalten,  so  war  es  streng 
genommen  nur  eine  Consequenz  der  Provocationsge^tze ,  dafs 
derselbe  Schutz,  den  die  Provocation  den  Bürgern  in  der  Stadt 
verlieb,  auch  den  aufserhalb  der  Bannmeile  in  Italien  und  in  den 
Provinzen  lebenden  Bürgern  gegenüber  dem  Imperium  der  Con- 
suln,  Proconsuln,  Praetoren  und  Propraetoren  gegeben  wurde. 
Diese  Consequenz  sprach ,  zumal  da  durch  die  Catoniscbe  Lex 
Porcia  die  Prügelstrafe  und  Todesstrafe  principiell  beseitigt  zu 


1)  Festns  s.  v.  pro  scapulia  p.  234.  Liv.  10,9.       2)  Gic  de  rep. 
2,  31,  54.        3)  Gaj.  3,  1S9.        4)  Liv.  10,  9.        5)  Dig.  50,16,  IH. 
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sein  scfaien,  eine  zweite  hx  Porma  aus  Oi  d>e  Tidleicht  von  P.  Por-  521 
ciusLaeca  ^X  der  Praetor  in  CatosCondulatwar,  559/195  gegeben 
worden  ist  (S.  21 1).  Es  würde  durch  dieses  Gesetz  die  Zahl  der 
yor  die  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Provoca- 
tionsproeesse  erheblich  vermehrt  worden  sein,  wenn  nicht  auf 
Grund  der  ersten  Lex  Porcia,  die  durch  die  zweite  nur  ergänzt 
wurde,  hätte  vorausgesetzt  werden  können,  dafs  die  Inhaber  des 
ImpOTum  auf  Anwendung  der  verpönten  Strafen  selbstverständ- 
lich verzichten  würden.  In  der  That  ist  kein  Beispiel  bd^annt, 
dafs  eine  Provocation  gegen  einen  Statthalter  zu  einem  Volksge^ 
richte  über  den  Provocirenden  geführt  hätte.  Wohl  aber  ist  es 
bezeugt,  dafs  der  Statthalter  selbst,  wenn  er  die  Lex  Porcia  über« 
trat,  sich  der  Gefahr  einer  Anklage  vor  d«n  Volke  aussetzte  ^). 
Gar  keinen  Einflufs  auf  die  Volksgerichtsbarkeit  konnte 
demnach  die  dritte  lex  Parcia  haben ,  welche  vielleicht  von  L. 
Porcius  Licinus  herrührt,  dessen  Consulat  570/1 84  mit  der  Cen- 
sur  des  Cato  zusammenfallt  (S.  249).  Denn  wenn  sie  auch  in 
Consequenz  der  beiden  früheren  Gesetze  die  Anwendung  der 
Prügelstrafe  als  einer  Disciplinarstrafe  gegen  die  im  römischen 
Heere  dienenden  Bürger  verbot  ^) ,  so  hob  sie  doch  keineswegs 
die  Provocationslosigkeit  des  Imperium  militiae  auf  ^);  dasselbe 
liefs  vielmehr  nach  wie  vor  die  Todesstrafe,  aber  freilich  nur  auf 
Grund  eines  kriegsgerichtlichen  Urtheilsspruches  und,  der  Lex 
Porcia  entsprechend ,  nicht  durch  verbera  verschärft  ^) ,  voll- 
ziehen. AUe  drei  hges  Pardtte  hatten  also  im  Vergleich  mit  den 
Leges  Valeriae  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  durch  ihre  bündigere 
Sanction  die  Prügelstrafe  für  römische  Bürger  vollständig  besei- 
tigten. Die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers  sicherten 
sie  dergestalt,  dafs  der  Ruf:  civis  Rtmatws  sum  '0  genügte,  um 
Prügel-  und  Todesstrafe  abzuwenden.  War  daher  auch  erst  nach 
den  Leges  Porciae  die  Freiheit  der  Bürger  gegen  Leibesstrafen 
völlig  gesichert  und  der  Zweck  der  Provocationsgeselze  durch  sie 
noch  vollkommener  als  durch  die  Leges  Valeriae  erreicht,  so  ist 
doch  die  in  der  Volksgerichtsharkeil  sich  praktisch  manifesti- 
rende  Provocation  durch  sie  nicht  sowohl  gefördert  ^) ,  als  viel- 
mehr grofsentheils  überflüssig  gemacht  worden. 

t)  Gic.  in  Verr.  accus.  5,63,  163.  Bab.  perd.  4,  12.  2)  Mfinzea 
bei  Mommsen,  Mönzw.  S.  526.552.  3)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  5, 13. 
5,67,173.  4)  Uv.  ep.  57.  Plut.  C.  Gr.  9;  eine  Ausnahme  Liy.  ep.  55. 
5)  Gic  de  rep.  1,40.  deleg.  3,  3,6.  6)  Polyb.  6,37;  eine  Ausnahme 
SaU.  Jug.  69.  7)  Gic.  in  Verr.  accus.  5,  62,  162.  8)  Gic.  de  rep. 
2,  31,  54. 
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522  Wenn  sich  trotz  der  Leges  Porciae  und  trotzdem,  dafs  all- 
mählich schon  wegen  der  thatsAchlichen  Unmöglichkeit  die  Cen- 
turiatcomitien  in  allen  Fällen  von  Capitalverbrechen  zu  yersam- 
mein  immer  häufiger  quaestiones  extraardinariae  angewendet 
wurden,  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  erhielt:  so 
rührt  diefs  daher,  dafs  Volk  und  Tribunen  dieses  Mittel,  durch 
Verhängung  einer  Capitalstrafe  —  der  aquae  et  ignü  interdietie 
—  die  Souveränirät  des  Volkes  gegenfiber  den  Magistraten  bei 
eclatanten  Verbrechen  ^)  zur  Geltung  zu  bringen,  nicht  aufgeben 
mochten.  Von  dem  Fortbestande  derselben,  den  man  wegen  des 
Ton  Polybius  ^)  bei  Gelegenheit  der  Capitalgerichtsbarkeit  des 
Volkes  gebrauchten  Ausdrucks  q>vXi^  (S.  503.  510),  aus  dem 
man  fUschlich  auf  eine  Capitalgerichtsbarkeit  der  tributim  be- 
rufenen Volksversammlungen  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  hat  schliefsen  wollen,  nicht  leugnen  darf,  zeu- 
gen mehr  als  die  einzelnen  bekannten  ProcefsMe  die  hx  Cama 
t^eUaria  617/137,  welche  für  Perduellionsprocesse  die  mänd- 
liche  Abstimmung  beibehielt,  und  die  tea;  Caelia  tabeUam 
Ml  1101  j  welche  auch  fflr  sie  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
ftthrte;  aber  das  ist  einzuräumen,  dafs  es  nur  sehr  selten  za 
einem  Judicium  paptUi  wirklich  kam.  Am  wenigsten  konnte 
jene  Gerichtsbarkeit  dann  entbehrt  werden ,  wenn  eine  Ueber- 
tretung  oder  Umgehung  der  Leges  Valeriae  und  Porciae  selbst 
von  Seiten  der  Magistrate  vorlag. 

Abgesehen  aber  von  so  flagranten  Uebertretungen  der  Lex 
Porcia,  wie  sich  C.  Verres  zu  Schulden  kommen  liefs  '),  konnten 
dieselben  in  feinerer  Weise  umgangen  werden,  wenn  der  Senat 
ohne  Bewilligung  des  Volkes  eine  quaestio  extraardinaria  mit 
der  Befugnifs  Todesurtheile  oder  Capitalstrafen  auszusprechen 
einsetzte,  oder  wenn  der  Senat  das  senatusconsuüum  ulHnmm: 
videant  eonsules,  ne  quid  respublica  d$trtmeiUi  capiat,  fafste,  wo- 
durch er  die  Consuln  in  den  Stand  setzte  so  zu  handeln,  als  ob 
sie  auch  in  Rom  selbst  imperium  atque  Judicium  sumimum,  also 
gleich  den  ältesten  Dictatoren  ein  ganz  unbeschränktes /Mfvtiratf 
necisque  ohne  Provocation  hätten  (I  728).  Schon  Ti.  Sempro- 
nius  Gracchus  scheint  daher  im  Interesse  der  Volkssouveränitflt 
ein  Gesetz  gegen  den  Mifsbrauch  der  quaestiones  extraardinariae 
beabsichtigt  zu  haben  ^).  C.  Sempronius  Gracchus  aber  setzte, 


1)  Polyb.  6;  14,  6.        2)  Polvb.  6,  14,  7;  auf  Multprocesse  geht 
Plant.  Gapt.  476.  3)  Gic.  in  Verr.  accus,  t,  3,  7.  i,  5,  14.  3»  34* 

59.  5,  53,  140.  5,  60,  156  ff.        4)  Plut.  Ti.  Gr.  16. 
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sachdem  sein  Bruder  in  Folge  einer  Gewaltihat  der  Senatoren 
erschbgen  worden  war^  und  nachdem  P.  Popillius  Laenas  als 
Vorsitzer  einer  quaestio  extrawrdinaria  die  Anhänger  desselben 
Terbannt  hatte  i),  631/123  (III  31)  die  Ux  Semprania  durch,  523 
ne  de  capiie  civium  Romanorum  if{jus9u  foptdi  judicaretur  ^). 
Dieses  Gesetz  sollte  also  nicht  sowohl  die  Volksgerichtsbarkeit 
selbst,  wie  der  äufserlich  betrachtet  ähnliche  Artikel  der  ZwOlf 
Tafeln,  sondern  die  legale  Hitwirkung  des  sou?eränen  Volkes  ^) 
bei  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  sichern  und  die 
Illegalität  des  senatusamsulium  ultimum  und  der  darauf  be* 
ruhenden  Ausübung  einer  unbeschränkten  Richtergewalt  durch 
die  Magistrate  aufser  Frage  stellen.  Die  Voltetreckung  der  To- 
desstrafe an  einem  römischen  Bürger  scheint  es,  an  die  Lex 
Porcia  anknüpfend,  allgemein  verboten  zu  haben  ^).  Die  neben 
den  quaestiones  extraorditiartae  erhaltene  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centuriatcomitien  hat  es  aber  nicht  allein  nicht  aufgehoben, 
sondern  durch  seine  Sanction,  nach  welcher  der  Uebertreter  der 
Lex  Sempronia  vor  dem  Volke  verklagt  werden  sollte,  —  ohne 
Zweifel  wegen  perduellio  und  mit  dem  auf  aquae  et  ignü  inter- 
dictio  lautenden  Strafantrage  ^) ,  —  ausdrücklich ,  wenn  auch 
nur  als  eine  schlimmsten  Falls  nothwendig  werdende  Ausnahme, 
anerkannt. 

Mit  dieser  Darstellung  stimmt  sowohl  die  geringe  Zahl  der 
bekannten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Pro* 
cefsfiille  seit  der  ältesten  Lex  Porcia ,  als  auch  die  politische 
Qualität  derselben.  Zwar  von  dem  Perduellionsprocesse,  den 
ein  Tribun  Licinius  anstellte,  welcher  sich  dazu  den  Comitial* 
tag  vom  Praetor  M.  Harcius  erbat  %  ist  weiter  Nichts  zu  ermit- 
teln ,  als  dafs  er  muthmafslich  in  diese  Zeit  fällt.  —  Dagegen 
erscheint  der  Perduellionsprocefs ,  mit  welchem  der  Tribun 
P.  Rutilius  Rufus  die  Censoren  C.  Claudius  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  585/169  belangte  (S.  292),  schon  insofern  nicht  als 
Beweis  einer  regelmäfsigen  Capita^erichtsbarkeit  der  Centu- 
riatcomitien, als  die  Censoren,  gegen  deren  Vorgänger  früher 
mdirere  Versuche  tribunicischer  Anklagen  vor  dem  Concilium 
plebis  gescheitert  waren ,  sogar  während  ihrer  Amtszeit  ange- 

1)  Flut,  C.  Gr.  4.  Cic  Uel.  11,  37.  2)  Cic.  Bab.  perd.  4,  12. 
Cat.  4,  5,  10.  Schol  Gronov.  p.  412.  SchoL  Ambros.  p.  370.  Gic 
Gluent.  55,  151.  in  Veir.  accus.  5,  63,  163.  Flut.  C.  Gr.  4;  vgl.  Gic 
Cat  1,  11,  28.  GelL  10,  3.  3)  Vgl.  Gic.  in  Veir.  accus.  1,  5,  la. 

4)  Vgl.  Sali.  Gai.  51,  40.  22  mit  Gic.  Gat.  4,  5,  10  und  1,  11,  28. 

5)  Gic.  de  dorn.  31.        6)  Gell.  7,  9,  9. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufi.  36 
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klagt  wurden  und  in  die  Abhaltung  dea  Volksgerichts,  wie  es 
acheint  ohne  Vorbereitung  durch  die  drei  Anquisitionatermiae  % 
wilhrend  der  Amtszeit  einwilligten.  Rutiliua  begründete  die  An- 
schuldigung der  perduMo  durch  die  von  Gracchus  bewiesene 
Nichtachtung  des  Auxilium  tribunicium  und  durch  die  yon  Clau- 
524  diuB  ausgegangene  Störung  eines  ConcUium  plebis.  Der  Straf- 
antrag lautete  der  Lex  Porcia  und  der  schon  früher  befestigteo 
Sitte  gemflfs  auf  aquae  et  ignis  huerdictio.  Claudius  wurde  frei- 
gesprochen, worauf  Rutäius  die  Verfolgung  des  Gracchus  failea 
liefe.  —  Der  Sohn  des  Censors,  Ti.  Sempronius  Gracchus,  wollte 
in  seinem  Tribunate  621/133  den  T.  Annius  Luscus,  der  ihn 
▼erhohnt  hatte,  yor  dem  Volke  anklagen  (III  15) ,  liefs  die  An- 
klage jedoch  alsbald  fallen  2).  —  Das  gewaltsame  Auftreten  des 
Tribunen  C.  Atinius  Labeo  im  J.  623/131  gegen  den  Gensor 
Q.  Caecilius  Hetellus  (lil  25)  ^)  hat  mit  dem  Perduellionsver- 
fahren  Nichts  zu  thun ,  da  jener  den  Gensor  als  einen  Frerler 
gegen  die  Lex  sacrata  ansah  und  demgemUfs  als  einen  homo  m- 
eer  vom  Tarpejiscben  Felsen  zu  stürzen  Tersuchte  ^).  —  Inner- 
halb des  durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  den 
Centuriatcomitien  offen  gehaltenen  Gebiets  lag  der  Perdad- 
lionsprocefs  des  Tribunen  Q.  Decius  gegen  L.  Opiraius  (lU  50), 
der  633/121  als  Consul  gestützt  auf  das  senatuscansuUwn  uki- 
mtfui  den  C.  Gracchus  erschlagen  hatte;  Opimius  wurde  indessen 
freigesprochen  ^).  —  Dagegen  ist  die  Anklage  des  C.  Popittius 
Laenas,  der  als  Legat  einen  für  das  Heer  schimpflichen  Vertrag 
mit  den  Galliern  geschlossen  hatte,  wegen  yerAieSia ^)  doitb 
G.  Caelius  647/107  (III  66)  wiederum  ein  Beweis  davon,  dafa 
die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  aufserhalb  des 
durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  offen  gehal- 
tenen Gebiets  noch  immer  in  politischer  Tendenz  gebraucht 
werden  konnte  ?);  Laenas  scheint  verurtheilt  worden  und  ins 
Exil  gegangen  zu  sein  s).  —  In  diese  Zeit  ftlUt  auch  die  An- 
klage des  Q.  Fabins  Maximus  ServiUanus,  der  seinen  eigenen 
Sohn  mit  Hülfe  zweier  Sklaven,  die  er  zum  Lohne  freiliefs,  ge- 
tödtet  hatte,  durch  den  Tribunen  Cn.  Pompejus  ^);  der  Ange- 


1)  Ut.  43,  16,  \2primo  quoque  tempore}  vgl.  Gic  de  har.  resp. 
4,  7.  2)  Flui.  Ti.  Gr.  14.  Liv.  ep.  58.  Eett  p.  314.  3}  Uv.  ep. 
59.  Plin.  n.  h.  7,  44,45, 142  ff.;  vgl.  Gic.  de  dorn.  47, 123.  4}  V^ 
die  Drohung  des  M.  LMus  Dnisna  gegen  Q.  Gaepk»  bei  [Aor.  Vkt] 
vir.  iU.  66;  vgl  anck  VeU.  2,  24.  5)  Liv.  ep.  61.  Gic.  pari  or.  90, 
104. 106.  6)  Gic  de  leg.  3, 16,  36.  7)  Vgl.  Gornif.  ad  Her.  1, 1^ 
25.  4,  24,  34.        8)  Oros.  5,  15.        9)  Gros.  5,  16.  Val.  Max.  6,  !,&• 


Digitized 


by  Google 


BBR  CUfTURIATGOMITIEN.  563 

khgte,  der  sich  nicht  auf  das  ihm  kraft  der  Patria  potestas  sa-* 
stehende  Recht  benifen  konnte,  weil  er  offenbar  nicht  den  Fa- 
milienrath  berufen  hatte,  ging  ins  Exil.  —  Von  rein  politischem 
Charakter  ist  die  Anklage  des  Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus 
654/100  (UI81)  durch  den  Tribunen  L.  Appulejus  Saturninus  i), 
der  aquae  et  tgnis  interdictio  gegen  ihn  beantragte  2),  weil  er  sei* 
ner Lex  agraria  gesetzwidrigen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte ; 
Hetdlus  ging  Tor  dem  Volksgerichte  ins  Exil  3).  —  Auch  dem 
L.  Cornelius  Herula  und  Q.  Lntatius  Catulus  gegenüber  liefsen 
C.  Marias  und  L.  Cornelius  Cinna  667/87  (III 133)  die  Formen  525 
des  Perduellionsprocesses  beobachten ;  jedoch  todteten  sich  die 
Angeklagten  vor  dem  Tage  des  Volksgerichts  ^).  —  Im  Jahre 
darauf  klagte  der  Tribun  P.  Popillius  Laenas  die  yorjährigen 
Tribunen  an  und  liefs ,  da  sie  zu  Sulla  entflohen  waren ,  die 
muae  et  ignis  interdictio  über  sie  aussprechen  (III  134)  &). 

Gleichwohl  hatte  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriat- 
comitien,  wie  die  politische  Gerichtebariseit  der  Concilia  plebis 
neben  der  Thaiigkeit  der  inzwischen  eingesetzten  quaeHiones 
perpetuae  aufgehört  auch  nur  einigermafsen  regetmäfsig  geübt 
zu  werden.  Wie  sehr  sie  und  ihre  Formen  nach  den  Bürger- 
kriegen, nach  der  Dispensation  des  L.  Cornelius  Sulla  von  den 
Provocationsgesetzen  durch  die  Lex  Valeria  672/82  ^),  nach  den 
alle  Gesetze  über  Provocation  mit  Füfsen  tretenden  Proscrip- 
lionen  Sullas'')  und  nach  der  Sullanischen  Organisation  der 
qiututiimes  perpetuae  dem  Bewufstsein  des  Volkes  und  seiner 
Demagogen  entfremdet  war,  beweist  das  ganz  ungewöhnliche 
Verfahren,  das,  nicht  um  einen  Schuldigen  zu  bestrafen ,  son- 
dern lediglich  um  das  Ansehen  des  Senats  zu  untergraben ,  in 
einem  Perduellionsproeesse  wegen  der  secfasunddreifsig  Jahre 
früher  slattgefondenen  Ermordung  des  Tribunen  L.  Appulejus 
Saturninus  in  Ciceros  Consulat  691/63  gegen  den  Senator  C.  Ra- 
birius  vom  Tribunen  T.  Atius  Labienus  eingeschlagen  vmrde 
(DI  240)*).  Allerdings  konnte  die  That,  in  Folge  des  senatum- 


*}  Aufser  der  Bd.  3,  S.  240  dtirten  Abhandlung  von  Husch ke  vgl. 
jetzt  auch  die  Yertheidigung  der  entgegengesetzten  Ansicht  durch: 
Wirz,  der  Perdnellionsprocefs  des  C.  Rabirius,  in  den  Neuen  Jahrb. 
f.  PhH.  u.  Pid.  Bd.  in.  1879.  S.  177. 

t)  liv.  ep.  69.  2)  Gic.  de  dorn.  31,  82    App.  b.  c.  1,  31. 

3)  €ie.  Sest  47,  101.  16,  37.  4)  App.  b.  c  1,  74.   Diod.  38,  4. 

5)  Yen.  3,24;  vgl.  Dio  G.  fr.  102,  15  B.        6)  Gic.  de  leg.  1,  15,  42. 
7)  Cie.  de  dorn.  17,  43. 
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commltum  uUimwn  geschehen ,  als  caedes  cwis  indeamati  uoter 
den  Begriff  der  per£tdUQ  gebracht  werden.  Aber  es  war  ein 
Zurückgreifen  zu  d^n  Perduellionsprocesse  der  Königsseit  und 
eine  Umgehung  der  Lex  Sempronia ,  dafs  der  Praetor  den  C. 
und  L.  Caesar  zu  duovrri  perdueUwnis  ernannte;  es  war  ein 
Hohn  gegen  die  Lex  Porcia,  dafs  Babirius  im  Fall  seiner  Ver- 
urtheilung  an  einem  im  Campus  Marlius  aufgerichteten  Kreoie 
sterben  sollte. .  Indessen  scheinen  diese  processuaUschen  An- 
ordnungen auf  einem  zuvor  von  Labienus  erwirkten  Plebiflcit 

.  beruht  zu. haben..  Zu  einer  Verurtheilung  kam  es  nicht,  weS 
die  Centuriatcomitien  durch  Wegnahme  des  Vexillum  russemn 
(S.  520)  auf  dem  Janiculus  gestört  wurden.  In  Folge  dessea 
machte  nach  der  wahrscheinlicheren  Auffassung  des  ganzea 
Verlaufs  der  Angelegenheit  Labienus  sodann,  da  die  actio  per- 
dueUionis  nach  Störung  der  Comitien  nicht  wiederholt  werden 
durfte  (S.  548.  556),  ?or  dem  Concilium  plebis  gegen  Babirius 
einen  Hultprocefs(§  127)  anhängig,  und  bei  diesem  hielt  Cicero, 
wahrscheinlich  in  einem  der  vorbereitenden  Anquisitionster- 
mine,  di^^'haltene  Bede  i). 

Wie  sehr  sich  überhaupt  die  der  Volkagerichtsbarkeit  zu 
Grunde  liegenden  Begriffe  geändert  hatten,  zeigt  der  Umstand, 
dafs  in  derselben  Zeit  P.  Servilius  Bullus  die  nach  seiner  beab- 
sichtigten Lex  agraria  einzusetzenden  Decemviri  entgegen  der 

526  Lex  Valeria  Horatia  mit  einem  tmpmutn  sine  provacatione  be- 
kleidet wissen  wollte  2).  Ebenso  geht  der  Verfall  der  Capital- 
gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  daraus  hervor,  dafs  P.  Qo- 
dius  gegen  Cicero  nicht,  wie  er  formell  richtig  gekonnt  hätte')« 
da  auch  Cicero  die  Lex  Porcia  und  die  Lex  Sempronia  verletzt 
hatte,  sofort  einen  Perduellionsprocefs  vor  den  Centariatcomitien 
anhängig  machte,  sondern  denselben  durch  einen  auf  ihn  ge- 
münzten legislativen  Act  des  Concilium  plebis,  in  Folge  dessen 
er  dann,  wenn  Cicero  in  Bom  geblieben  wäre,  wahrscheinlieh 
zu  einer  Anklage  vor  dem  Volke  zu  schreiten  gedachte,  zur  Er^ 
greifung  des  Exils  nOthigte  (§  133, 5).  In  der  Folgezeit  kommt 
noch  eine  Drohung  der  Tribunen  mit  der  diei  dictio  gegen  Ci- 
cero (lU  372)  im  J.  702/52  vor  4),  bei  der  es  indefs  wohl  kanm 
ernstlich  auf  einen  Perduellionsprocefs  abgesehen  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  unter  allen  Fällen  der  Gerichts- 


1)  Gtc.  pro  Rab.  [perd.  reo.]   Dio  C  37,  2.6  ff.   Snet  Gtes.  tl 
2)  Gic  de  leg.  agr.  2,  13,  33.  3)  Gic.  Mil.  14,  36.  4)  A«con. 

p.  38  f. 


Digitized 


by  Google 


DER  CBNTURIATCOMITIEN.  565 

barkeit  der  Ceotariatcomitien  kein  einziger  ist,  dem  das  Ver- 
Irrechen  der  proditio  zu  Grunde  liegt ,  obwohl  auch  auf  dieses, 
d.  h.  auf  den  Verrath  des  Staats  an  den  Feind ,  gesetzlich  To- 
desstrafe gesetzt  war  t).  Indefs  erklart  sich  diese  Thatsache  ganz 
naiOrlich ,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  dieses  Verbrechen  in  den 
meisten  Fallen  unter  dem  Imperium  milltiae  voVfiel,  also  auch 
Ton  diesem  ohne  weiteres  bestraft  wurde.  Kam  das  Verbrechen 
aber  anfserhalb  des  Heers  Tor,  so  pflegte  es  so  verzweigt  zu 
sein,  dafs  an  der  Stelle  des  hierfür  unpraktischen  Volksgerich- 
tes eine  vom  Senat  eingesetzte  guaestio  extraordinaria  richtete, 
oder  der  Senat  selbst  als  Verwaltungsbehörde  (S.  441)  ent- 
schied 2> 


127.  Die  richUrUehe  Competenz  der  Concilia  plBbis  und  der 
TrilnUeomitien. 

I.  Bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Die  concilia  plebis  halten  anfangs  ebenso  wenig  eine 
richterliche  wie  eine  Wahlcompetenz.  Der  erste  Fall  3),  bei  dem 
sie,  und  zwar  tributim^  ein  richterliches  DrtheilfUlten,  der  Tra- 
dition nach  alter  als  der  älteste  bekannte  Procefs  in  Centuriatco- 
mitien,  betrifft  den  Patricier  C.  Marcius  Coriolanus,  der  263/491, 
also  im  vierten  Jahre  nach  der  ersten  Secession,  in  der  Senats- 
sitzung die  Beseitigung  des  durch  die  Leges  sacratae  eingesetz- 
ten Tribunals  empfohlen,  nachher  auch  die  Aedilen  thatlich 
verletzt  und  nach  der  Ansicht  der  Plebejer  sich  überhaupt  tyran- 
nisch gegen  die  Plebs  benommen  hatte  (I  605).  Dafs  die  Vor- 
ladung dieses  Patriciers  durch  die  Tribunen,  insbesondere  durch 
C.  Sicinius  Bellutus,  vor  ein  Gericht  der  Plebs  und  der  Urtheils- 
spruch  derselben  über  ihn  auf  einem  feststehenden,  unbestreit-  527 
baren  Rechte  der  Plebs  beruht  habe ,  ist  eine  in  den  Quellen  ^) 
diu'chaus  nicht  begründete  Ansicht.  Diese  lassen  vielmehr  er- 
kennen, dafs  der  Vorgang  nach  dem  Urtheile  der  Patricier  eine 
Usurpation  von  Seiten  der  Volkstribunen  war,  der  jene  sich 
nur  nothgedrungen  und  nach  Abschlufs  eines  Compromisses 
zwischen  Senat  und  Tribunen  ^)  fügten. 

In  den  leges  sacratae  vom  J.  261/493  (I  589),  aus  denen 


1)  Dig.  48,  4,  3.  2)  Polyb.  6,  13,  4;  vgl.  Dion.  5,  53-57. 

3)  Dion.  7,  59.  65.  4)  Bion.  7,  59;  ygl.  9,   27.  33;  irrthflmlich 

9, 46.        6)  Dion.  7, 20—67.  Plut.  Cor.  16—20.  Liv.  2, 34  ff.        6)  Vgl. 
Dion.  7,  38  ff.  52.  54.  61.  Uv.  2,  35. 
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man  nameBÜich  das  Recht  der  Plebs  in  einem  cancäium  pU» 
den  Coriolanus  zu  verurtheilen  unmittelbar  hat  ableiten  wollen, 
ist  eine  richterliche  Competenz  der  Goncilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  eine  Richtergewalt  der  Tribunen  begründiet  gewesen  ^).  Aller- 
dings war  in  patriarcbalisdier  Weise  ausgesprochen,  dafs  Saoer* 
tat  die  Folge  deV  Verletzungen  des  foedus  vom  Sacer  mons  seil 
solle  (I  59t);  daraus  folgt  aber  nur,  dafs  jeder  Plebejer,  alse 
auch  jeder  Tribunus  plebis ,  das  Recht  gdiabt  hätte  den  Corio- 
lanus, wenn  er  wirklich  das  fotdm  verletzt  hatte,  ungestraft  n 
todten  ^),  wie  es  auch  umgekehrt  jedem  Patricier  fr^igestandea 
hätte ,  die  plebejischen  Uebertreter  des  Vertrags  ungestraft  w 
tödten  3).  Dafs  dagegen  die  Tribunen  das  Recht  gehabt  hUteo 
über  Coriolanus  eine  Capitalstrafe  auszusprechen  und  von  dem 
€on€ilium  plehis  bestätigen  zu  lassen ,  folgt  ebenso  wenig  ans 
dem  Vertrage  allein,  —  wenn  er  es  nicht  ausdrücklich  sagte  — , 
wie  etwa  aus  dem  Naturfechte  allein  ^).  Denn  wenn,  inäeson- 
dere  von  Schwegler,  betont  worden  ist,  dafs  nach  Volkerrecht 
der  Frevler  dem  beschädigten  Volke  ausgeliefert  werden  mOsse, 
so  ist  übersehen  worden,  dafs  eben  die  Frage  den  Streitpunct 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bildete  und  der  Natur  der 
Sache  nach  bilden  mufste,  ob  dem  in  völkerrechtlichen  Formen 
auf  dem  Sacer  mons  geschlossenen  foedus^  bei  welchem  die  so- 
cedirte  Plebs  einwilligte  unter  gewissen  Bedingungen  wiederum 
in  den  römischen  Staat  einzutreten,  auch  die  völkerrechUiche 
Consequenz  gegeben  werden  sollte,  dafs  der  die  Gereditsame 
der  Plebs  mifsachtende  Patricier  der  Plebs  auszuliefern  wäre. 
Vom  Standpuncte  der  Plebejer  war  es  gewifs  richtig  jene  Con- 
sequenz zu  ziehen,  da  die  Sacertät,  wenn  sie  auch  eine  starke 
rehgiöse  Schutzmauer  gegen  Uebertretungen  bildete ,  dennoch, 
wenn  solche  trotzdem  eintraten,  in  politischen  Formen  nicht 
528 exequirbar  war;  es  war  ohne  Zweifel  auch  klug,  die  Selbstver- 
ständlichkeit jener  Consequenz  zu  behaupten  und  das  Recht 
derselben  durch  völkerrechtliche  Analogien  zu  demonstriren. 
Vom  Standpuncte  der  Patricier  aber  war  es  nicht  minder  rich- 
tig ,  jene  Consequenz  zu  bestreiten ,  da  die  Patricier  sehr  wohl 
die  aus  einer  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  über  Mitglieder  des  pa- 
tricischen  Standes  drohende  Gefahr  für  die  Aristokratie  erkann- 
ten :  ihre  juristische  Deduction  hatte  vor  der  plebejischen  den 
Vorzug  voraus,  dafs  sie  auf  einer  stricten  Interpretation  der 


1)  Dion.  7,  52.        2)  Dion.  6,89.  Fest  p.318.        3)  Dion.  7,S1. 
4)  Dion.  7,  41.  52. 
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Leges  saeratae  beruhte  ^),  während  sie  die  Ton  den  Plebejern 
geltend  gemachte  Analogie  des  Volkerrechls  mit  der  Thatsache 
bestreiten  konnte,  dafs  die  Plebejer  nicht  ein  selbständiges  Volk 
seien,  sondern  gerade  durch  den  Vertrag  sich  ?on  neuem  der  be- 
steheiMien  aristokratischen  Staatsordnung  unterworfen  hatten  >) 
und  mit  den  Patriciern  in  einem  und  demselben  Staate  unter 
einem  und  demselben  Imperium  lebten  ^).  Je  mebr  der  Stand* 
punci  der  Patricier  als  der  juristisch  strengere  erscheint,  um  so 
weniger  kann  es  heutzutage  genügen,  wenn  man  das  Recht  der 
Plebejer  durch  Beispiele  volkerrechtlicher  Auslieferungen  be* 
weisen  will.  Wäre  die  Gerichtsbarkeit  der  Plebejer  über  die 
Patricier  in  den  Leges  sacratae  rechtlich  begründet  gewesen, 
so  mOfsten  wir  als  Correlat  dazu  eine  ebenso  rechtlich  begrün* 
dete  Gerichtsbarkeit  der  Patricier  tlber  die  Plebejer  annehmen; 
Ton  einer  9okhen  findet  sich  aber  ohne  Mifsdeutung  der  Quellen 
gleichfalls  käne  Spur  (S.  545).  Die  Patricier  verfuhren  eben 
folgerichtig  genug,  um  die  von  den  Plebejern  gezogene  Gonse* 
qüens,  die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  ziehen  konnten, 
nicht  geltend  zu  machen,  obwohl  die  HOgUchkeit  derselben 
ihnen  gewifs  nicht  entging  *). 

Die  plebejischen  Tribunen  hatten  die  Mangelhaftigkeit  der  in 
der  Sacertät  liegenden  Garantie  der  Gerechtsame  der  Plebs  bereits 
ein  Jahr  früher  erkannt;  es  verräth  politischen  Tact,  dafs  sie, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  neben  die  Sacertät  eine  poUtisdi 
brauchbare  Sanction  zu  setzen  versuchten ;  denn  dadurch  allein 
konnte  Meuchehnord  und  Lynchjustiz  vermieden  werden.  Jenen 
Versuch  enthielt  das  pfefttsctVim  IcOmm  vom  J.  262/492  (1 602  f.), 
das  man  nur  defsbalb,  weil  man  seine  wahre  Bedeutung  übersah, 
aas  ganz  unzureichenden  Gründen  in  eine  spätere  Zeit  verlegen 
zu  können  geglaubt  hat;  Dionysius,  der  die  Veranlassung  die* 
ses  Plebiscits  nicht  wulste  und  auch  seine  Bedeutung  für  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  nicht  erkannte,  hätte  es  gewifs  nicht 
vor  dem  Proeesse  des  Coriolanus  erwähnt  ^),  wenn  er  es  nicht 
dort  in  seinen  Quellen  gefunden  hätte.  Dieses  Plebiscit  war  in  529 
doppelter  Hinsicht  eine  authentische  Interpretation  der  legis 
sacnaae  vom  Standpuncte  der  Plebs.  Einmal  setzte  es  fest,  dafs 
auch  darin  eine  Verletzung  der  sacrosancta  potistM  der  Tribunen 
erkannt  werden  sollte,  wenn  Jemand  dem  vor  dem  Volke  reden- 
den Tribunen  ins  Angesicht  entgegen  redete  oder  seine  Rede 

1)  Dion.  7,  5t.  52.      2)  Dion.  7,  30.      3)  Dien.  7, 32.      4)  DioD. 
7,  31.  51.        5)  Dion.  7,  17. 
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unterbräche  0-  Sodann  bestimmte  es,  dafs  im  Falle  einer  Ueber- 
tretung  (natttrlich  nicht  blofs  dieser  neuen  Festsetzung,  wie  Dio- 
nysius  sagt,  sondern  der  durch  dieselbe  erweiterten  Bestimmun- 
gen der  leges  sacratae  über  die  sacrotancta  fOttsU»  Qberbaopt) 
die  Tribunen  berechtigt  sein  sollten  dem  Dc^ertreter  eine  Ver- 
mOgensbufse  aufzuerlegen,  ja  sogar,  wenn  der  dazu  Verurtheike 
sich  weigerte  Bürgen  für  die  Bezahlung  derselben  (proedet,  zu 
unterscheiden  von  den  S.  546  erwähnten  vad/e$)  zu  stellen ,  ihn 
zum  Tode  zu  yerurtheilen ;  wenn  aber  der  Verurtheilte  die  recht- 
liche Gültigkeit  der  Strafen  bestritte,  so  sollte  das  Volk  (Dionj- 
sius  nennt  den  d^fiog,  gemeint  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Pldis) 
darüber  entscheiden.  Die  Absicht,  die  religiöse  Sanction  der 
Leges  sacratae,  welche  das  Plebiscitum  Icilium  keineswegs  auf- 
hob, sondern  für  seinen  ersten  Artikel  bestehen  liefs,  —  so  dafs 
es  insofern  selbst  auch  eine  Lex  sacrata  war^),  —  durch  eine 
politische  zu  ergänzen,  neben  die  den  Gottem  überlassene 
Execution  gegen  die  Frevler  eine  bürgerlich -gericbtlicbe  Eze- 
cutionsordnung  zu  setzen ,  tritt  in  dem  Plebiscitum  Icilium  ge*- 
genüber  den  Leges  sacratae  nicht  minder  deutlich  hervor,  als 
in  dem  Plebiscitum  Duiiium  vom  J.  305/449  gegenober  der  Lex 
Valeria  Horatia  de  provocatione  (S.  551).  Dabei  zeugt  es  eben- 
so sehr  von  der  Bbfsigung  wie  von  dem  Vavtande  der  Tribu- 
nen, dafs  sie  in  jene  Executionsordnung  neben  das  tribunidscbe 
Strafurtheil  sofort  die  Möglichkeit  der  poenae  eertaiio  (des  a/i- 
q)ioßri%elv)  ^)  vor  dem  Volke  setzten ,  also  für  sich  das  Princip 
der  Provocation  von  ihrem  Urtheile,  dem  auch  die  patricischeD 
Hagistrate  rücksichtlich  ihres  Urtheils  unterworfen  waren ,  an- 
erkannten. Das  Plebiscitum  Icilium  zog  demnach  die  nach  ple- 
bejischer Anschauung  rOllig  berechtigte  vülkerrechtliche  Conse- 
queoz  aus  dem  völkerrechtlichen  Vertrage  vom  Sacer  mons ;  aber 
es  wollte  den  dadurch  herbeizuführenden  Strafact  in  die  staats- 
rechtlichen Formen  des  Provocationsprocesses  kleiden.  Darauf 
bezieht  sich  auch  die  von  Dionysius  mifsverstandene  Berufong 
der  Tribunen  auf  die  Lex  Valeria  de  provocatione  im  Processe 
des  Coriolanus^). 

So  zweckmäfsig  das  Plebiscitum  Icilium  abgefafst  war,  so 
&80  formulirte  es  doch  nur  den  Anspruch  der  Plebs  auf  eine  Ge- 
richtsbarkeit über  die  die  politischen  Rechte  dar  Plebs  verletzen- 
den Patrider ;  es  begründete  ein  R  e  c  h  t  der  Plebs  auf  diese  Ge- 


1 )  Vgl  Cic.  Sest.  37,  79.  PUo.  ep.  1 ,  23.  Val.  Max.  9, 5, 2.      2)  F»t 
p.  318.        3)  Dion.  7,  17.        4)  Dion.  7,  41.  52. 


Digitized 


by  Google 


DER  GONCILIA  PLEBIS  UND  »BB  TRIBUTCOMITIEN.  569 

richtsbarkeit  ebenso  wenig  wie  die  Leges  sacratae.  Zwar  die 
Plebejer  hielten  ihre  Interpretation  der  Leges  sacratae  für  die 
richtige  und  das  Plebiscitum  Icilium  fOr  ein  gültiges  Gesetz ; 
aber  die  Patricier  hatten  juristisch  Recht,  wenn  sie  behaupteten, 
dafs  die  Plebs  als  eine  der  Tertragschliefsenden  Parteien  für  sich 
a&ein  nicht  berechtigt  sei,  weder  die  Leges  sacratae  authentisch 
zu  interpretiren,  noch  eine  neue  Art  der  Sanction,  die  noch  da- 
zu mit  der  bestehenden  Staatsordnung  in  Widerspruch  stfinde, 
für  dieselbe  einzuführen.  Sie  verkannten  die  tendenziöse  Be- 
deutung des  Plebiscitum  Icilium  durchaus  nicht  0;  aber  sie  er- 
kannten es,  nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  mit  vollem 
Recht,  nicht  als  ein  Gesetz  an  3),  sie  sahen  darin  viehnehr  nur 
einen  unberechtigten  Versuch  die  Leges  sacratae  zum  Nachtheil 
der  Patricier  zu  verletzen  ^).  DasTodesurtbeil  der  Tribunen  über 
den  Coriolanus,  das  dieselben  nicht  um  es  sofort  vollstrecken  zu 
lassen,  sondern  um  das  Provocationsverfahren  einzuleiten  *)  fäll- 
ten, erschien  ihnen  zunächst  als  ein  Versuch  einen  Bürger  ohne 
Richterspruch  zu  todten^);  der  bestehenden  Staatsordnung  ge- 
mäfs  hielten  sie  nur  die  Consuln  ^)  und  die  Centuriatcomitien  ?) 
für  berechtigt  zum  ürtheilsspruche  über  Coriolanus;  die  Gom- 
petenz  derselben  konnten  selbst  die  Tribunen  für  den  Fall,  dafs 
die  Consuln  die  Initiative  ergriffen  hatten,  nicht  leugnen  s). 

Bei  diesem  Widerstreite  der  Ansichten  hing  die  Ausübung 
einer  richterlichen  Competenz  der  Concilia  plebis  trotz  der  Le- 
ges sacratae  und  trotz  des  Plebiscitum  Icilium  ganz  von  der 
Thatkraft  der  Tribunen,  der  Macht  der  Plebs  und  der  Gunst  der 
Umstände  ab.  Darauf  beruht  denn  auch  die  Wichtigkeit,  die  der 
gelungene  Präeedenzfall  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
die  Tribunen  und  die  Plebs  neben  den  Leges  sacratae  und  neben 
dem  Plebiscitum  Icilium  für  die  Begründung  späterer  richter- 
licher Entscheidungen  der  Concilia  plebis  bis  zur  Lex  Aternia 
Tarpeja  300/454  hin  hat  (1 605  f.).  Die  Patricier  gaben,  obwohl 
sie  im  Princip  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  bestritten, 
in  diesem  Falle  notbgedrungen  nach ,  sei  es  dafs  sie  für  ihre 
Willfiihrigkeit  die  Begnadigung  des  Coriolanus  zu  erlangen  hoff- 
ten 9),  sei  es  dafs  sie  bei  der  Notorietät  der  Verletzung  des  FoedusfiSl 
durch  Coriolanus  ^^)  aus  religiöser  Scheu  wiUßihrig  waren,  sei  es 


1)  Dion.  7,  22.  23.  50.  2)  Dien.  7,  30.  34.  50.  3)  IKon.  7, 
23.  Liv.  2,  35.  4)  Vg).  Kod.  7,  36.  5)  Dion.  7,31.36.60.  Flut. 
Gor.  18.  6)  Dion.  7,  34.  52.  7)  Dion.  7,  59.  8)  Dion.  7,  25. 
9)  Dion.  7,  54.        10)  Dion.  7,  23.  26.  27.  35.  43.  44. 
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dafs  sie  aus  Furcht  vor  Bürgerkrieg  und  Wiederholung  derZa- 
Btände  der  Secession  den  Versuch  Goriolanus  zu  reiten  aufgaben. 
Das  von  Dionysius  erwSihnteSenatusconsultttm  ^)  kann  sehr  wohl 
den  Sinn  gehabt  haben,  dafs  die  Anwendung  der  plebqischeoln- 
tei^retation  der  Leges  sacratae  und  des  Piebiscituni  Idlium  fOr 
diesen  Fall  zu  gestatten  sei ,  und  der  dabei  Ton  den  Senatoren 
geleistete  Schwur  ^)  kann  die  Bedeutung  gehabt  haben,  dab  die- 
ser Act  als  dii  Ausübung  einer  gerade  dieses  Mal  motirirten  re- 
ligiösen Pflicht  erscheinen  sollte.  Dafs  durch  eineUebereinkunft 
zwischen  dem  Senate  und  den  Tribunen  den  letzteren  die,  fon 
der  jedesmaligen  Genehmigung  des  Senats  abhängige,  sonst  «n- 
beschränkte  Machtvollkommenheit  gegeben  worden  sei  jeden 
Patricier  yor  der  Plebs  anzuklagen,  wie  Zumpt  zu  beweisen  ver- 
sucht hat,  kann  im  Hinblick  auf  die  folgenden  Processe  nicht  zu- 
gestanden werden.  Goriolanus  wurde,  mit  seiner  eigenen  Ein- 
willigung 3),  nunmehr  allerdings  nach  völkerrechtlichen  Gnind- 
sätzen  der  Plebs  überantwortet  ^).  Die  Tribunen  hatten  daher 
keinen  Grund  die  im  Plebiscitumicilium  festgesetzte  BOrgenstd- 
lung  zu  verlangen  ^).  Jenes  Zugeständnifs  aber  hatte  der  Senat 
an  zwei  Bedingungen  geknüpft^):  erstens,  dafs  die  Anklage  gegen 
Goriolanus  in  einen  bestimmten  criminalrechtlichen  Begriff  ge- 
fafst  würde");  und  zweitens,  dafs  die  Plebs  vor  Abgabe  ihres 
Spruchs  sdiwöre,  also  gleichfalls  constatire,  dafs  sie  sieh  nur 
durch  religiöse  Motive  leiten  lasset).  Indem  die  Tribunen  sieh 
diesen  Bedingungen  fügten,  erkannten  sie  ihrerseits  an,  dafs  sie 
nicht  lediglich  auf  die  Leges  sacratae  und  das  Plebiscitum  Ici- 
lium  sich  stützten  %  Da  die  eine  der  beiden  Bedingungen,  der 
Schwur ,  entschieden  auf  dem  völkerrechtlichen  Charakter  des 
Processes  beruht,  so  kann  die  andere  nicht  in  der  Weise,  wie 
Dionysius  angiebt  ^o),  formulirt  gewesen  sein,  dafo  nfimlicb die 
Anklage  auf  das  Verbrechen  des  SUrebens  nadi  Tyrannis,  üffi»- 
tatio  re^i,  habe  lauten  sollen.  Vielmehr  mufs  nach  Analogie 
des  Verhältnisses,  in  dem  die  affectatw  regni  zum  criminalrecht- 
lichen Begriff  der  perdueUio  in  den  Processen  des  Gassius  und  des 
ManliuB  (S.  545.  554)  steht,  angenommen  werden,  dafs  Corio- 
SSl lanus  der  perd%teUio  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  Anklage 
aber  mit  dem  Nachweis  des  Strebens  nach  Tyrannis  begründet 

1)  Dion.  7,  38.  39.  58;  vgl.  8,  30.  9,  46.  10,  34.        2)  Dioo.  7, 
39.  47.  3)  DioD.  7,  58.  8,  30.  4)  Dlon.   7,  51.  53.  57.  61.  8, 

.6.  30.  5)  Vgl.  Uv.  3,  13.  GeU.  7,  19.  6)^Vgl.  insbes.  Dion. 

7,  61.        7)  Dion.  7,  57.  58.  61,  63.  8)  Dion.  7,  46.  9)  Vgl 

Dion.  9,  46.        10)  Vgl.  aach  Flut.  Cor.  20.  Die  C.  fr.  18,  5  B. 
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werden  sollte,  Uebrigens  fobrien  die  Tribunen,  wie  es  für  solcbe 
Falle  nacb  demPlebisciUimlciliam  beabsichtigt  war,  denProeefs 
in  den  Formen  des  Provocationsprocesses  durch ;  so  beobachte* 
ten  sie  namentlich  die  diei  dictio  ^)  und  prodictio  ^).  Der  Erfolg 
desProcesses  war,  dafsCoriolanus  entweder  abwesend  zum  Tode, 
oder  anwesend  zur  aquae  ei  ignis  interüctio,  d.  i.  zum  bürger- 
lichen Tode,  Terurtheilt  wurde  ^). 

Durch  diesen  gelungenen  Präcedenzfall  war  die  Position 
der  Plebs  erheblich  verstärkt;  keineswegs  aber  war  dadurch  ein 
dauerndes  unbestreitbares  Recht  der  Plebs  auf  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  Patricier  im  Falle  einer  perindlio  gegen  die  Plebs 
begründet.  Die  späteren  Anklagen  von  Patriciern  vor  den  Con- 
ciUa  plebis  waren  allerdings  wesentlich  erleichtert  durch  den 
Präcedenzfall,  aber  es  waren  nach  den  Anschauungen  des  pa- 
tricischen  Staatsrechts  nicht  minder  Usurpationen ,  als  die  An- 
klage des  Coriolanus.  Diesen  Usurpationen  gaben  die  Patricier, 
wenn  ihr  Widersand  Nichts  nützte,  nothgedrungen  von  Fall  zu 
Fall  mich  ^),  wie  sie  es  in  dem  Processe  des  Coriolanus  gethan 
hatten;  und  es  begreift  sich,  dafs  der  Widerstand  mit  jedem 
Falle  schwächer,  die  Nachgiebigkeit  mit  jedem  Falle  gröfser, 
der  mo$  ma^orum^)  immer  zwingender  und  rechtsverbind- 
licher ^)  wurde.  Nach  der  Rechtsanschauung  der  Plebs  waren 
die  Entscheidungen  der  Concilia  plebis  richterliche  Urtbeile, 
deren  Recht  ans  den  Leges  sacratae,  dem  Plebiscitum  Icilium 
and  den  Präcedenzföllen  folgte ;  nach  den  Anschauungen  der 
Patricier  waren  es  nicht  richterliche  Anwendungen  eines  be- 
stehenden Rechts,  nicht  Gerichte  einer  gesetzlich  anerkannten 
richterlicheu  Instanz,  sondern  zwar  erlaubte''),  von  Fall  zu 
Fall  nothgedrungen  zugestandene,  in  ihrer  rechtlichen  Bedeu- 
tung aber  auf  den  jedesmahgen  Angeklagten  beschränkte  privi- 
Isgia,  d.  i.  gesetzgdberische  Acte,  die  das  Recht  zur  Gerichtsbar- 
keit für  einen  einzelnen  Fall  festsetzten  und  die  sofortige  An- 
wendung desselben  unter  Beobachtung  processualischer  Formen 
veranlafsten  (vgL  I  629  f.).  Bei  diesem  fortwährenden  Kampfe 
verschiedener  Rechtsanschauungen ,  bei  welchem  der  Sieg  der 
einen  über  die  andere  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Gunst 
der  Umstände  abhing,  erklärt  sich  der  langsame  Fortschritt  der 


1)  Uv.  2,  35.  Dion.  7,  25.  Flut  Cor.  18.  2)  Dion.  7,  36.  38. 
51.  58.  59.  3)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  64.  Flut.  Cor.  20.  Bio  C.  fr.  18, 
5B.  Zon.  7, 16.  4)  Vgl.  INon.  10,  34.  5)  Dion.  7,65.  6)  Liv. 
3,  9.  Dion.  9,  46.        7)  Liv.  3,  9. 
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538 Plebs  in  ihrer  staatsrechüicben  Stellung,  wahrend,  wenn  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  unmittelbar  durch  die  Leges  sacratae 
begrflndet  und  somit  unbestreitbar  gewesen  wäre ,  es  gerade* 
zu  unbegreiflich  sein  wOrde,  dafs  die  Plebs  nicht  sofort  sich 
zum  Herrn  des  Staats  erhoben  hatte. 

In  diesem,  wenn  auch  noch  so  gefährlichen,  doch  stets  pre- 
cären  Zustande  verblieb  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454.  Man  kann  sie  gegentlber 
der  staatsrechtlichen  der  Centuriatcomitien  als  eine  standes- 
rechtliche bezeichnen.  Da  dieselbe  den  Tölkerrechtliehen 
Charakter,  der  beim  Procefs  des  Coriolanus  in  dem  Eidschwur 
des  Senats  einerseits  und  in  dem  der  Plebqer  andererseits  sich 
kundgiebt,  bald  abstreifte  —  wenigstens  wird  ein  solcher  Schwor 
nachher  nicht  wieder  erwähnt,  während  die  Beobachtung  der 
Formen  des  Proyocationsprocesses  auch  nachher  bezeugt  wird  i) 
— :  so  trat  die  politische  Bedeutung  dieser  Standesgerichtsbar- 
keit um  so  reiner  hervor.  Es  ist  für  die  fernere  Entwickelong 
der  Volksgerichtsbarkeit  von  grofser  Bedeutung,  dafs,  wahrend 
die  Centuriatcomitien  anfangs  Ober  unpolitische  Verbrechen  ge- 
wifs  häufiger  richteten  als  Ober  politische ,  die  Concilia  plebis 
anfangs  nur  in  Processen  von  politischem  Charakter  ent- 
schieden. 

Gleich  der  nächste  Fall  der  Verurtheilung  eines  Patriciers 
durch  ein  Concilium  plebis  beweist,  dafs  die  Tribunen  nicht  ge- 
willt waren  in  AusObung  jener  Gerichtsbarkeit  bei  den  sfricten 
Consequenzen  der  Leges  sacratae,  des  Plebiscitum  Icilium  und  des 
Präcedeszfalles  des  Processes  des  Coriolanus  stehen  zu  bleiben. 
Im  J.  278/476  nämlich  klagten  zwei  Tribunen  den  abgegange- 
nen Consul  T.  Menenius  Lanatus  an,  weil  er  durch  Ungeschick 
seinem  Heere  eine  schwere  Niederlage  bereitet  hatte  und  aufser- 
dem  den  Verlust  der  Besatzung  an  der  Cremera  verschuldet  haben 
sollte.  Er  wurde  verurtheilt,  aber  nur  eine  VermOgensbufse  im 
Werthe  von  zweitausend  Assen  (d.  i.  zwanzig  Rindern)  ward  ihm 
auferlegt  2).  Es  ist  rein  unmöglich  ein  Recht  der  Plebs  zu  dieseni 
Urtheile  Ober  diese  Schuld,  sei  es  aus  den  Leges  sacratae,  sei 
es  aus  dem  Plebiscitum  Icilium,  abzuleiten.  Weder  hatte  Mene- 
nius, wenn  er  auch  noch  so  schlecht  seine  Fddhermpflicht  er- 

5dl  fOUt  hatte,  das  Foedus  vom  Sacer  mons  oder  die  sacrotanäa  po- 
testas  der  Tribunen  verletzt;  noch  enthielten  die  Leges  sacratae 


1)  Liv.  2,  52.  61.  3,  11—13.  2)  Liv.  2,  51.  52.  54.  Won.  9, 

23  f.  27.  Dio  C.  fr.  21,  3B. 
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eine  Bestimmungf  nach  der,  wie  Schwegler  vermuthet,  auf  Be- 
schadiguog  der  Plebs  im  AUgemeinen  Sacertät  stand.  Auch 
hatten  die  Tribunen  kein  Recht  auf  eigene  Hand  ihr  Jus  auxilii 
so  zu  interpretiren,  als  ob  sie  jede  mittelbare  Beschädigung  der 
Plebs  zur  criminellen  Bestrafung  vor  die  Plebs  ziehen  dürften. 
Es  ist  in  der  That  eine  Usurpation  der  Tribunen,  und  zwar  nicht 
blofs  eine  Wiederholung  der  beiCoriolanus  gelungenen,  sondern 
eine  neue  (1 606).  Hervorgerufen  ist  dieser  Versuch  einen  pa- 
tridschen  Magistrat  zur  Rechenschaft  zu  zidien  wahrscheinlich 
durch  das  von  denPatriciern  selbst  zehn  Jahre  früher  veranlafste 
Gericht  der  Centuriatcomitien  Über  den  abgegangenen  Consul 
Sp.  Gassius  Vecellinus  (S.  545).  Konnten  die  Consuln  im  Inter- 
esse des  patriciscben  Standes  vor  den  Centuriatcomitien  gerichtet 
werden,  so  sollten  sie  sich  auch  ihrer  Verantwortlichkeit  gegen 
die  Plebs,  von  der  man  allerdings  sagen  kann,  dafs  sie  dem  Keime 
nach  in  der  Begründung  des  anxilium  tribunicmm  adversus  m- 
permm  eonmlare  enthalten  war,  bewuTst  werden.  Hätten  die 
Patricier  ernstlichen  Widerstand  geleistet,  so  hatte  diese  neue 
Usurpation  nicht  gelingen  können;  wahrscheinlich  aber  haben 
sie  den  Menenius  viel  bereitwilliger  als  den  Coriolanus  fallen 
lassen,  weil  sein  kriegerisches  Ungeschick  nicht  blofs  den  Ple- 
bejern geschadet,  sondern  auch  den  Untergang  der  patriciscben 
Fsibier  herbeigeführt  hatte  ^);  auch  waren  sie  unter  den  Nach- 
wirkungen des  Sturzes  der  Oligarchie  der  Fabier  ohne  Zweifel 
zu  einem  thatsäcblichen  Widerstände  schwacher,  als  im  J. 
263/491.  Dafs  aber  die  Anklage  des  Menenius  formell  gleich 
der  des  Coriolanus  auf  perdueßib  gegen  die  Plebs  gerichtet  war,  ist 
debbalb  wahrscheinlich,  weil  zwei  Tribunen  gemeinschaftlich 
nach  Analogie  der  duamri  perduellionis  anklagten,  und  weil  die 
Anquisition  der  Tribunen  zuerst  auf  Todesstrafe  gelautet  hatte  2). 
Dadurch  dafs  sie  sich  gleichwohl  mit  Auferlegung  einer  Vermö- 
gensbufse  begnügten —  was  möglicherweise  auf  einem  Compro- 
mifs  zwischen  Senat  und  Tribunen  beruht  — ,  begründeten  sie 
einen  für  die  Bestrafung  des  dem  Heere  verderblichen  Unge- 
schicks der  Feldherren  im  Kriege  für  alle  Zeiten  nachwirkenden 
Pracedenzfall  s).  —  Strategisches  Ungeschick,  das  dem  Heere 
verderblich  geworden  war,  war  ebenso  der  Grund  der  Anklage 
des  abgegangenen  Consuls  Sp.  Servilius  Priscus  279/475  durch 
zwei  Tribunen.  Die  Stimmung  der  Plebs  und  die  energische  535 


1)  IHoii.  9,  23.  2)  Uv.  2,  52.  S)  Vgl.  Uv.  8,  38. 

26,  3. 
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Vertheidigung  desSerriliuBbewirklen  indessen  ene  einstimmige 
Freisprediang  i). 

Nachdem  der  Begriff  ierperduMo  geg»  die  Plebs  auf  diese 
Weise  erweitert  war,  versuchte  der  Tribun  Cn.  Genncios  auch 
die  ?on  den  Consuln  unterlassene  AttsfQhrung  eines  der  Plebs 
dienlichen  GeseUes  unter  jenen  Begriff  lu  bringen,  mit  andern 
Worten  die  Verantwortlichkeit  der  Consuln  gegen  die  Plebs  auch 
auf  die  Executive  in  Administrationsangelegenheiten  auszndeh- 
nen.  Er  klagte  281/473  (I  613)  die  abgegangenen  Consuln  C. 
Manlius  und  L.  Furius  an ,  weil  sie  der  AusfOhrung  der  Lex 
Cassia  agraria  sich  widersetzt  hätten.  Die  Begründung  eines  Prt- 
cedenzfalles  in  dieser  Richtung,  wodurch  die  Consuln,  wie  die 
Patricier  nicht  mit  Unrecht  meinten ,  zu  Dienern  der  Tribunen 
geworden  sein  worden,  mifslang,  da  Cn.  Genucius  am  Tage  des 
Gerichtsin  seinem  Hause  ermordet  gefunden  wurde  >). — Ebenso 
wenig  gelang  ein  zweiter  in  dieser  Richtung  durch  die  Anklage 
des  abgegangenen  Gonsuls  Appius  Claudius  284/470  unternom- 
mener Versuch.  Er  fand  allerdings  nach  dem  far  die  Beurthei- 
king  der  thatsachlichen  Macht  der  Plebejer  wichtigen  Plebiscitinn 
Publilium  des  Volero  Publilius  statt;  doch  werden  diesem  Geseue 
mit  Unrecht  von  Zumpt  unter  Berufung  auf  zwei  anders  zu  deu- 
tende Stellen  ')  geradezu  criminalprocessualiscbe  Bestimmungen 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  beigei^ 
Claudius  war  nicht  blofs  seines  Widerstandes  gegen  das  Acker- 
gesetz wegen,  sondern  ans  manchen  andern  Gründen  der  Plebs 
verhafst,  so  dafs  eine  Anklage  auf  die  mit  dem  Tode  zu  bestra- 
fende perduelHo  wohl  moürirt  erschien,  und  gewifs  würde  er 
wenn  irgend  einer,  verurlheik  worden  sein;  doch  kam  es  in 
Folge  des  Umstandes,  dafs  Claudius  vor  dem  Tage  des  Gerichts 
starb,  nicht  zur  Verurtheilung^). 

Dagegen  hielt  sich  die  Anklage  des  KaesoQuinctius  293/461 
ganz  in  den  Grenzen  des  durch  den  Prücedenzfall  des  Coriolaous 
zu  motivhrenden  Anspruchs  der  Tribunen  auf  Ueberantwortaog 
eines  Vertragsbrüchigen  Patriciers  an  das  Gericht  der  Plebs.  Er 
hatte  bei  den  Agitationen  wegen  des  Plebiseitum  Terentilium 
als  Privatmann  einzelne  Plebejer  thäUich  insultirt,  dieContioneo 
der  Tribunen  gewaltthfliig  gestört,  also  geradezu  gegen  das  Ple- 
biseitum Icilium  gehandelt,  überhaupt  aber  gegen  <äe  TribuDen 


t)  Liv.  2,  62.  Dion.  9,  28— 33.  2)  Liv.  2,  54.  Dion.  9,37.  58. 
10,  38.  8)  Zon.  7,  17.  Pmp.  in-Dig.  1,2,2,2.3.  4)  liv.  2,61. 
Dion.  9,  61—54.  Zon.  7,  17. 
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gleichsam  Krieg  gefohrt.  Als  ihn  A.  Verginitts  auf  den  Tod,  536 
also  wohl  auch  wegen  ferduMo  gegen  die  Plebs  anklagte,  und 
QuiBCtivs  selbst,  wie  Coriolanus,  die  Competenz  der  Tribunen 
bestritt  ^),  traf  es  sich,  dafs  der  auf  den  Quinctius  durch  ein  (frei- 
lich falsches)  Zeugnifs  des  H.  Volscius  Fictor  (S.  545)  geworfene 
Verdacht  eines  Mordes  die  vorhandene  Mifsgunsl  gegen  ihn  stei- 
gerte, woraus  man  indessen  nicht  schliefsen  darf,  dafedie  eigent- 
hche  Anklage  nunmehr  auf  parrtodttim,  ein  Verbrechen,  das  ent- 
schieden zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  geborte,  formulirt 
worden  wäre.  Der  Versuch  den  Quinctius  zu  verhaften  mifslang; 
aber  nach  einem  Compromifs  zwischen  Tribunen  und  Senat,  der 
wiederum  zeigt,  dals  nach  patricischer  Anschauung  das  Piebi- 
scitum  Icilium  nicht  selbstverständlich  galt,  mulste  er  zehn  Bür- 
gen (vtides)  stellen ,  deren  jeder  mit  dreitausend  Assen  für  die 
Sistirung  des  Quinctius  am  Tage  des  Gerichts  haftete.  Der  Senat 
erkannte  also,  indem  er  diesen  Compromifs  einging,  die  Anwen- 
dung des  Plebiscitum  Icilium  und  die  Nothwendigkeit  den  Quinc- 
tius der  Plebs  auszuliefern ,  kurz  die  Gerichtsbarkeit  derselben 
wiederum  an,  und  zwar  in  anderer,  in  civilrechtlich- weltlicher, 
nicht  mehr  wie  bei  Coriolanus  in  volkerrechtlich-sacraier  Form. 
Da  Quinctius  nunmehr  zu  den  Tuskem  ins  Exil  ging,  wurde 
das  beabsichtigte  Concilium  plebis  gar  nicht  gehalten ,  die  ver- 
bUrgten  Geldsummen  aber  wurden  eingetrieben.  Von  einer 
Confiscation  des  Vermögens  konnte  nicht  die  Rede  sein,  da 
Quinctius  noch  in  der  Patria  potestas  stand  ^).  —  Ebenso  wur- 
den im  J.  299/455  wegen  Verletzung  der  sacrosancta  poteHas 
der  Tribunen  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  die  jungen  Mit- 
glieder der  Geschlechter  der  Cloelii ,  Postumii  und  Sempronii, 
welche  gleichfalls  als  Private  die  Tribunen  an  der  Abhaltung 
eines  Concilium  plebis  gewaltthütig  gehindert  hatten,  wegen 
perduMo  gegen  die  Plebs  angeklagt  Der  Strafantrag  lautete, 
wahrscheinlich  um  das  im  Falle  einer  Anklage  auf  den  Tod  doch 
zu  gestattende  Exil  zu  verscharfen ,  —  was  vielleicht  schon  bei 
Coriolanus,  wahrscheinlich  aber  auch  bei  dem  Prooefs  des  Vol- 
scius vor  den  Centuriatcomitien  295/459  (S.  545)  geschehen 
ww  — ,  auf  oquae  et  i§ni»  mterdietio  als  Ersatz  der  Todesstrafe. 
Denn  die  Güter  der  Angeklagten,  welche,  wenn  sie  der  per- 
iuMio  schuldig  befunden  waren,  zugleich  als  homines  saeri  con- 
statirt  waren,  soOten,  wie  es  rücksichtlich  der  Frevler  gegen 


1)  Dien.  10,  &.        2)  Uv.  a,  11—13.  Dion.  10,  5~S.  13;  falsch 
Gic.  de  dorn.  32,  86. 


Digitized 


by  Google 


576  §  127.    DIE  RIGHTEBLIGHE  GOMPETBlfZ 

die  Leges  sacratae  feststand  i),  der  Cer«s  Terfallen  sdn,  und  die 
537  Angeklagten  gingen ,  trotzdem  dafs  gegen  sie  nicht  auf  Todes- 
strafe angetragen  war,  vor  dem  Gerichtstage  ins  Exil  Auch 
diese  Neuerung  in  Beziehung  auf  den  Strafantrag  ist  nach  Die- 
nysius  durch  einen  Compromifs  zwischen  Senat  und  Tribunen 
eingeführt,  so  dafs  sich  also  auch  in  diesem  letzten  Falle  da 
precäre  Charakter  der  Competenz  der  Concilia  plebis  kund- 
giebt  2).  —  Der  Versuch  der  Tribunen  die  Consuln  T.  RomiUus 
und  C.  Veturius  in  ihrem  Amtsjahre  299/455  wegen  Verlelzung 
der  sacrosancta  potestas  anzuklagen  mufste  natOrlich  trotz  der 
Leges  sacratae  mifsliogen  ^). 

n.   Von  der  Lex  Aternia  Tarpeja  bis  zur  Einsetzong 
der  curulischen  Aedilität. 

Der  precäre  Charakter  der  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  än- 
derte sich  mit  der  lex  Atemia  Tarp^a  Tom  J.  300/454,  die  ab 
eine  der  Concessionen  aufgefafst  werden  mufs,  mit  wdchen  die 
Patricier  in  den  der  Decemviralgesetzgebung  vorangehenden  Agi- 
tationen die  auf  Beschränkung  des  Imperium  consulare  durch 
eine  schriftliche  Gesetzgebung  gerichteten  Forderungen  der 
Plebs  zu  beschwichtigen  suchten  (I  620  tt.).  Indem  sie  den  Tri- 
bunen und  neben  denselben  auch  den  Aedilen  das ,  bisher  von 
jenen  auf  Grund  des  Plebiscitum  Icilium  nur  prätendirte,  Recht 
der  nwltae  Actio  verlieh ,  für  diese  Hagistrate  aber  wie  für  die 
Consuln  das  Recht  durch  die  scharf  gezogene  Grenze  einer  ohne 
Provocation  zu  verhängenden  suprema  muUa  (dreifsig  Rinder 
und  zwei  Schafe)  beschränkte,  machte  sie,  was  nicht  hätte  be- 
stritten werden  sollen  %  nicht  blofs  die  Provocation  gegen  die 
über  die  suprema  muka  hinausgehenden  VermOgenshufsen  mög- 
lich, sondern  gestattete  wahrschdnlich  zugleich,  dafs  über  die 
Provocationen  gegen  VermOgenshufsen  die  Concilia  plebis  end- 
gültig entschieden:  eine  Erlaubnifs,  die  natürlich  nur  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  nicht  aber  die  Consuln,  benutzten,  um  Hult- 
processe  vor  den  Concilia  plebis  einzuldten.  Mit  andern  Worten, 
die  Patricier  gestatteten,  dafs  das  Verfahren,  weldies  die  Tribu- 
nen in  den  Processen  des  Menenius  und  Servilius  eingescUagen 


*)  Er  uns,  die  römischen  Popularklagen,  in  der  Zeitschr.  für  RecfaU* 
gesch.  Bd.  3.  Weimar  1864.  S.  341;  insbes.  S.  348  ft 

1)  Dion.  6,  89.  Uv.  3,  55.  2)  IMod.  10,  41.  4t         3)  Won. 

9,  33-35. 
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hatten,  und  wdches  damals  ala  pritnlegium  zugestanden  worden 
war,  ZH  einem  gesetzlichen  erhoben  wttrde.  Seit  diesem  Gesetze, 
welches  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  unan- 
getastet liefs,  galten  die  Concilia  plebis  als  legitime  Provoca- 
tionsinstanz  in  Mnltprocessen ,  deren  nie  äner  vor  den  Centn-  588 
riatcomitien  geführt  worden  ist;  die  im  Concilium  plebis  von  der 
Plebs  gesprochenen  Urtheile  galten  fortan  disjudiciapopuli^), 
die  Anklage  vor  der  Plebs  als  ein  diem  dicere  ad  populum^). 
Dafs  auch  diese  Multprocesse  durch  ein  Judicium  der  Tribunen 
und  Aedilen  eingeleitet  wurden,  hatte  nie  bezweifelt  werden 
sollen.  Denn  wenn  auch  dieses  Judicium  nur  zur  Vermittlung 
der  Provocation  diente  s),  so  war  es  doch  technisch  ebenso  gut 
ein  Judicium,  wie  das  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  gleich- 
falb  nur  zur  Vermittlung  der  Provocation  ausgesprochene  To- 
desurtheil.  Und  wenn  der  Ausdruck  muUam  irrogare  (l  62t. 
835),  der  von  dem  Judicium  scheinbar  absiebt,  häufiger  ist,  als 
der  auf  das /lidicniiii  zielende  muftam  dicere^)  oder  judicare^)^ 
so  erklärt  sich  diefs  genugsam  aus  der  untergeordneten  Bedeu- 
tung itB  Judicium  im  Vergleidi  mit  der  rogatio  in  der  Volksver- 
sammlung, während  andererseits  die  Beibehaltung  des  techni- 
schen Ausdrudcs  capitis  judicare  und  das  Nichtaufkommen  eines 
Ausdrucks  wie  poenom  capitakm  irrogare  sich  aus  dem  höheren 
Alter  der  Provocation  in  Capitalprocessen  erklärt 

Gleich  im  Jahre  der  Lex  Aternia  Tarpeja  selbst  ^)  machte 
der  Tribun  C.  Claudius  Cicero  gegen  den  nun  abgegangenen 
Consul  T.  Romilius  und  der  plebejische  Aedil  L.  Alienus  gegen 
dessen  CoUegen  C.  Veturius  das  neu  legalisirte  Anklagerecht  gel- 
tend. Verschuldetes  Mifsgeschick  im  Kriege,  und  nicht  der,  aus 
Gründen  der  historischen  Kritik  zurückzuweisende,  ruchlose 
Versuch  den  L.  Sicinius  Dentatus  mit  achthundert  Mann  in  den 
«ch^n  Tod  zu  schicken  (wie  Dionysius  angiebt),  auch  nicht  der 
an  sich  ganz  legale  Verkauf  der  Beute  für  das  Aerarium  (wie 
Livius  meint),  war  der  Grund  der  Anklagen.  Obwohl  dieselben 
somit  der  Anklage  des  T.  Menenius  (S.  572)  analog  waren ,  so 
haben  sie  doch  schwerlich  auf  perdueUio  gegen  die  Plebs  gelau- 
tet, da  in  diesem  Falle  je  zwei  Tribunen  als  Ankläger  fungirt 
haben  würden.  Romilius  wurde  zu  einer  VermOgensbufse  von 


1)  Liv.  5,  11,  12.  7,  28,  9.  10,  46,  16.  25,  4,  3  f.  29,  37,  4.  Cic. 
Dej.  11,  31.  Ascon.  p.  20  f.  2)  Liv.  8,  22,  3.  24,  43,  2.  25,  2,  9. 

43,  8,  8.  GcU.  3,  4,  1.  4, 18,3.      3)  Cic.  de  leg.  3,  12,  27.      4)  Liv 
25,  3 ;  edieere  2,  52.  5)  Liv.  26,  3.  6)  Nach  Dionysius  10, 

48 — 50  noch  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Lange,  Rom.  Altepth.  II.  X  AuQ.  37 
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10000  Assen  (richtiger  von  hundert  Rindern),  Veturius  xu  einer 
solchen  von  15000  Assen  (von  hundertundAlnfzig  Rindern)  ver- 
urtheilt  i). 

In  welcher  Weise  die  kx  Mmmia  Sextia  302/452  (I  622)  <) 
zur  Ergänzung  der  Lei  Aternia  Tarpeja  diente,  namentlich  ob 
sie  vielleicht  über  die  aus  der  Lex  Aternia  Tarpqa  hervorgeheor 
den  Hultprocesse  nähere  Bestimmungen  enthielt,  lufotsich  nicht 
ermitteln. 

9  Ebenso  wenig  ist,  da  zwischen  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und 
der  Decemviralgesetzgebung  nur  wenige  Jahre  liegen,  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen,  ob  die  Tribunen  schon  in  Folge  der  erstoren 
auf  die  Verfolgung  von  Capitalpro^essen  vor  den  Concilia  pleUs 
zu  verzichten  bereit  waren.  Gewifs  ist,  dafs  die  ZwOif  Tafda 
303/451  die  Beantragung  solcher  privilegia,  wie  die  tribuai- 
cischen  Processe  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja  gewesen  waren, 
geradezu  verboten  (1 625),  dagegen  durch  Geatattung  der  prm- 
catio  ab  omnijudim  poenayiie,  also  auch  gegen  Muttstrafen,  dk 
auf  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und  der  Lex  Meneoia  Sextia  beru- 
hende richterliche  Gompetenz  der  Concilia  plebia  in  Multpro- 
cessen  bestätigten  (I  629).  Von  da  an  haben  die  Tribunen  auf 
die  Verfolgung  von  Capitalprocessen  in  den  Concilia  plebis, 
welche  forun  allgemein  als  dafür  incompetent  galten  ^),  verlieb- 
tet Sie  konnten  es,  da  gleichzeitig  der  Begriff  einer  perdudUo 
gegen  die  Plebs  OberfiQssig  geworden  v?ar.  Denn  die  gaerostmäa 
potutas  der  Tribunen,  im  Sinne  des  Plebisciium  Icihum  verstan- 
den, war  unmittelbar  vor  der  Decemviralregiening  (I  603.  625) 
und  sodann  in  einer  jeden  Zweifel  beseitigenden  Weise  unmit- 
telbar nachher  durch  die  Lex  Valeria  floratia  305/449  (I  637) 
bestätigt  worden.  Da  die  Tribunen  nunmehr  Magistratus  populi 
Romani  waren,  so  konnten  sie  jede  Verletzung  ihrtr  sacr^samta 
potestas  als  eine  perduelUo  gegen  den  populm  MKmamu  auffassen 
und  demgemäfs  Perduellionsprocesse  dieser  Art,  wie  zunächst 
z.  B.  die  gegen  die  gewesene  Decemvirn,  vor  den  GentariatGO- 
mitien  unter  nicht  füglich  zu  verweigernder  Erlaubnifs  der  Con- 
suln  anstellen  (S.  552). 

Es  ist  für  die  weitere  Entwickelung  des  römischen  Crimi- 
nalrechts  innerhalb  der  Volksgerichte  charakteristisch  und  dient 
zum  Theil  zur  Erklärung  der  Mangelhaftigkeit  desselben ,  dals 
die  gesetzliche  Scheidung  der  Gompetenz  der  Concilia  plebis 

1)  Ut.  3,  31.  Dion.  10,  47.  48.  52;  vgl.  PUd.  n.  h.  7,  28, 29,  lOt 
2)  Fest.  p.  237.        3)  Gic.  de  leg.  3,  19,  45. 
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und  der  nach  ihrer  Anidope  spSter  ?on  den  curuliscben  Aedi- 
leo  berufenen  richtenden  Tributeonnlien  (S.  460)  einerMite 
vnd  dar  Centuriatcomitien  andererseits  nicht  sowohl  auf  der 
Verschiedenheit  der  Veiiirechen,  als  vielmehr  auf  der  Verschie- 
denheit der  Strafen  beruhte  0*  I^ie  Folge  war ,  wenigstens  bei 
den  politischen  Processen,  dafs  man  suerst  an  die  DunDheetzang 
der  Strafe  dachte  und  danach  den  Thatbestand  unter  einen  entr 
sprechenden  criminalrechtlichen  Begriff  fafete,  statt  diesen  auf 
den  Thatbestand  zu  grflnden  und  danach  die  Strafe  an  bemes- 
sen. Besonders  deutlich  tritt  diefs  bei  dem  Procesee  des  P.  Clau- 
dius Pulcher  505/249  und  des  Cn.  Pulvius  543/211  hervor 
(8. 556  und  587  f.).  Das  Volk  entschied  daher  auch  nicht  nach  540 
feststehenden  Rechtsnormen  ^)  auf  Grund  einer  sicher  ermittel- 
ten Schuld  des  Angdilagten,  sondern  nach  seinem  souveränen, 
der  Herrschaft  der  Ladenschaften  unterworfenen,  von  Sym- 
pathie (gratia)  oder  Antipathie  {irapopuli)  geleiteten  Belieben  3), 
dine,  wie  die  Mitglieder  der  athenischen  rjXtala^  durch  einen 
Schwur  am  einem  unparteiischen  Urtheil  verpflichtet  zu  sein. 
Nur  mit  einem  hieraus  entspringenden  Vorbehalt  Ififst  sich  da- 
her sagen,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  tiber 
die  leichteren,  die  Centuriatcomitien  Über  die  schwereren  Ver- 
brechen zu  richten  competent  gewesen  seien.   In  Wirklichkeit 
waren  jene  Versamminngen  Ober  solche  Verbrechen  competent, 
welche  als  minder  strafbar  und  durch  eine  VermOgensbufse 
sabnbar  aufzufassen  dem  Magistrate  beliebte,  die  Centuriatco- 
mitien Ober  solche,  weiche  als  schwerer  strafbar  und  ftlr  eine 
Aaquisitio  auf  Todesstrafe  ^)  geeignet  aufgefafst  wurden,  wobei 
sich  der  Malsstab  der  Beurtheilung  nach  Zeit  und  Umstanden 
richtete.   Uebrigens  ist  bei  der  grOfseren  Leichtigkeit  eine  min- 
der schwere  Strafe  in  einem  Concilium  plebis  oder  in  Tribut- 
comitien durchzusetzen  und  bei  der  theilweise  eben  hierdurch 
sieh  ausbreitenden  Abneigung  der  Römer  gegen  die  Todesstrafe 
die  Competenz  jener  Versammlungen  gegenflber  derjenigen  der 
Centuriatcomitien ,  was  die  beiderseitige  Praxis  betrifft ,  derge- 
stalt in  Vortheil  gekommen ,  dafs  jene  immer  mehr  die  regel- 
nüfeige  ward ,  diese  immer  mehr  nur  ausnahmsweise  eintrat. 
Dafs  Obrigens  eine  Cumulation  der  VermOgensbufse  mit  der 
Gapitalstrafe  untbunüch  war  ^) ,  ist  nicht  sowohl  Folge  jener 


1)  Gic.  de  leg.  3»  19,  45.  Liv.  26,  3.  2)  Gic.  de  inv.  1,  38. 

3)  Vgl.  Uv.  5,  29.  8,  33.        4)  Liv.  8,33.        5)  Gic.  de  dem.  17,45. 
liv.  26,  3. 
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Competenzflcheidttog,  al8  vielmehr  davon,  dals  die  Capitaktrafe, 
wenn  wirklich  erkannt  and  nicht  durch  freiwilliges  ab  jiitfiMi 
etBiUum  anerkannteB  Exil  vermieden,  stets  mit  Einiiehvng  des 
ganzen  Vermögens  ohnehin  v^bunden  war. 

Die  Tribunen  theilten  sich  mit  den  plebejischen  Aedilen 
in  die  Anklagen  vor  den  Goncilia  plebis  in  der  Regel  so,  dafe 
sie  sich  die  wichtigeren,  namentlich  die  politischen  Proeease 
vorbehielten,  den  Aedilen  aber  die  minder  wichtigen  Aber* 
lie&en.  In  der  Zeit  bis  zur  Einsetzung  der  curulischen  Aedili- 
tat  tritt  übrigens  die  Thiltigkeit  der  plebejischen  Aedilen  (1 856) 
gar  nicht  hervor,  was  zum  Theil  mit  der  Beschaffenheit  unserer 
.  Quellen,  zum  Theil  aber  auch  wohl  damit  zusammenhAngt,  dafs 
die  Quaestoren  vor  den  Genturiatcomitien  in  dieser  Zeit  noch 
in  grorserer  Thfltigkeit  gewesen  sind  als  nachher.  Von  aSge- 
541  meinen  Veränderungen  bezüglich  des  Multprocesses  ist  aus  die- 
ser Zeit  die  Taxation  der  tuprema  mtdia  in  Geldeswertfa  zu  3020 
Assen  durch  die  lex  Julia  Papiria  des  J.  324/430  zu  erwähnen 
(l  622).  Dieses  Gesetz  scheint  zugleich  festgesetzt  zu  haben,  dafs 
die  in  Geld  ausgedrückten  arbitrftren  Multen  die  Hälfte  des  Ver* 
mOgens  des  zu  Strafenden  überhaupt  nicht  überschreiten  dürf- 
ten 9-  Wenigstens  war  es  erst  jetzt  nothig,  diesen  Grundsatz  aas- 
drücklich  auszusprechen,  da  er  sich  vorher,  so  lange  die  imcbos 
nur  auf  Rinder  und  Schafe  lauteten,  das  Grundeigenthum  also 
nidbt  betrafen,  von  selbst  verstand.  Aus  der  genannten  Zeit, 
in  welcher  tribunicische  Anklagen  ziemlich  häufig  gewesen  tu 
sein  scheinen  ^),  sind  mehrere  tribunicische  Anklagen  bekannt, 
die  theils  ausdrücklich  als  Multprocesse  bezeugt,  theib  aus 
Wahrscheinlichkeitsgründen  dazu  zu  rechnen  sind.  Sie  waren 
sämmtlich  gegen  Magistrate  gerichtet  und  daher  politischer 
Natur. 

Im  J.  312/442  klagten  Tribunen  die  Tresviri  coloniae  de- 
ducendae  an ,  welche  die  latinische  Colonie  Ardea  einzurichten 
hatten  und  dabei,  dem  Sinne  ihres  Mandats  eutsprechend,  aber 
zum  Verdrufs  der  Plebs,  die  römischen  Bürger,  welche  an  der 
Colonie  Theil  nehmen  wollten ,  zurückwiesen.  Sie  vermieden 
das  Volksurtheil,  das  ohne  Zweifel  auf  eine  VermOgensbulse  ge- 
lautet haben  würde,  dadurch,  dafs  sie  selbst  Mitglieder  der  Co- 
lonie wurden ,  also  als  exuhi  ihr  römisches  Bürgerrecht  auf- 


1)  Vgl  Gat.  eng.  5,  5;  die  Lex  Silia  hd  Fest.  p.  2464  viA  die 
PoenalsapctioDen  beider  Seiten  der  Tabula  Bantioa  I.  L.  A.  S.  45. 
Lange  Tab.  Bant.  S.  4  f^        2)  Vgl.  Liv.  3,  66. 
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gaben  <),  auf  desaen  WiedererlaDguag  aie  natortich  inaawek 
Ansprach  behidten,  als  die  Latiner  in  den  Tor  Außösung  der 
htinischen  EidgenosseDschaft  gegründeten  latiniscben  Gemein«- 
dm  Oberiiaupt  Anspruch  auf  Erwerbung  des  römischen  Bürger- 
rechts hatten  (vgl.  S.  128).  —  Im  J.  891/423  wurden  M.  Po- 
gtumitts  und  T.  Quinotius,  gewesene  Consuhrtribunen ,  wegen 
schlechter  Heerführung  bei  Veji  von  Tribunen  angeklagt;  jener 
ward  zu  einer  Geldbufse  von  10000  Assen  vemrtheilt,  dieser 
von  allen  Tribus  freigesprochen  ^),  —  Im  Jahre  332/422  werde 
gleichfalls  wegen  scUechter  HeerfOhrung  der  gewesene  Consiü 
CL  Sempronius  von  dem  Tribunen  L.  Hortensius  angeklagt,  der 
indessen  die  Anklage  auf  Bitten  von  vier  andern  Tribunen  üir 
len  liefe  ^).  Diesdbe  Anklage  wurde  334/420  von  drei  Tribunen 
gegen  ihn  mit  dem  Erfolg  erneuert,  dafs  er  zu  15000  Assen 
verurtheilt  wurdet).  •—  Im  J.  353/401  vnu^en  die  gewesenen 542 
Consulartribunen  L.  Verginius  und  M'.  Sergius  wegen  schlech- 
ter Heerfübrung  von  drei  Tribunen  angeklagt  und  jeder  zu 
10000  Assen  verurtheilt  &). 

Es  war  nur  consequent,  wenn  man  wünschte,  dafs  die  Ver- 
antwortlichkeit der  patricischen  Magistrate  auch  auf  die  plebe- 
jiscben  erstreckt  würde.  So  wurden  361/393  zwei  gewesene 
Volkstribunen  A.  Verginius  und  Q.  Pomponius  von  Tribunen 
angeklagt,  weil  sie  wahrend  ihres  Amtes  in  patricischem  Inter- 
esse dem  tribunicischen  Antrage  auf  Uebersiedelung  nach  Veji 
intercedirt  hatten.  Sie  wurden  jeder  zu  10000  Assen  verur- 
theilt <0.  Es  ist  diefs  indessen  bis  auf  einige  erst  im  Zeitalter 
der  Revolution  erfolgte  Anklagen  der  einzige  Fall  einer  An- 
klage und  Verurtheilung  von  gewesenen  Volkstribunen  wegen 
ihrer  Amtshandlungen,  der  daher  historisch  verdachtig  ist  Wenn 
er  wahr  ist,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Tribunen  fortan 
sdbet  einsahen ,  dafs  sie  im  Interesse  einer  furchtlosen  Aus- 
flbung  der  Tribunicia  potestas  die  einstigen  Trflger  derselben 
wegen  ihrer  Amtsführung  nicht  zur  Verantwortung  ziehen  dürf- 
ten (I  823). 

Im  J.  363/391  wurde  M.  Purins  Camillus  der  Tradition 
zufolge  wegen  seines  Verfahrens  mit  der  vcgentischen  Beute  ^ 
verdachtigt  und ,  übrigens  wahrscheinlich  nicht  sowohl  wegen 


1)  Liv.  4,  11.  2)  Uv.  4,  40.  41.  3)  Uv.  4,  40.  42.   Val. 

Max.  e,  5,  2.  4)  liv,  4,  44.  6)  Uv.  6,  10—12,  6)  liv. 

5,  29.  7)  Uv.  5,  23;  vgl.  PUn.  n.  h.  34,  3,  7,  13.   Flor.  1,  22. 

Eatrop.  1,  20.  [Aar.  Vict]  vir.  ill.  23. 
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seiner  AmlshaBdkiiigeD  (1 757  f.)i  ab  vielmehr  wegea  peoNlita, 
TOD  eineiH  Tribunen  L.  Appidqus  angeklagt  der  dabei  auf  das 
Zeugnifa  des  Qoaeators  Sp.  Carviliua  i)  sich  gestttUt  ni  haben 
flcheint  GamiUua  ging,  da  selbst  seine  Giienten  ihn  erklflrlen, 
dab  sie  ihn  nicht  freispredien  werden,  ins  Exil,  wurde  jedoch 
abwesend  lu  15000^),  nach  anderer  iuiani  glaublicher  Angabe 
zu  100000^)  Assen  Yerurtbeih:  jedenfalls  in  einem  Goncffiua 
plebis  und  nicht  in  Centuriatcomitien  ^).  —  Dagegen  war  es 
nicht  eine  Anklage,  sondern  ein  priväeghm,  wenn  wirklich 
4ie  Tribunen  C.  Licinius  und  L.  Sextius  im  J.  387/367  den- 
selben Camillus,  während  er  Diciator  war,  durch  ein  Plebiscit 
mit  einer  Geldbufse  Ton  500000  oder  wohl  richtiger  50MO 
Assen  bedrohten ,  falls  er  überhaupt  kraft  seines  Amtes  vor- 

m.  Die  aedilicischen  Multprocesse  bis  zum  Ende 
der  Republik. 

Seit  der  Einsetzung  der  curulischen  Aedilen  388/366  tritt 
in  den  Quellen  die  Ankb^erthatigkeit  dieser  (I  863. 870. 873  f.) 
und  der  plebejischen  (I  857)  Aedilen  zunächst  starker  hcrror 
ak  die  der  Tribunen.  Wenn  das  Nachlassen  der  poUdschea 
Procesne  dw  letzteren  seinen  Grund  in  dem  friedlichen  Einfer* 
nehmen  der  Tribunen  mit  der  Regierung  seit  den  Leges  Lioi* 
643niae  Seztiae,  und  dieses  wiederum  seinen  Grund  in  den  enges 
Beaiehnngen  der  Tribunen  zur  Nobilitttt  hat  (S.  556),  so  erkkrt 
«ich  die  wachsende  ThäCigkeit  der  Aedilen  theils  aus  der  Ab- 
neigung gegen  die  Todesstrafe  und  aus  der  anderweitigeo  Ver> 
Wendung  der  Quaestoren,  die,  so  viel  wir  wissen,  in  MaltpfO- 
ccssen  niemals  als  Ankläger  aufgetreten  sind  ^) ,  es  auch  woU 
Glicht  konnten,  da  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  das  Jus  mullae 
dictionis  besafsen  (I  620.  883),  theils  daraus,  dafs  odt  der  Iiex 
Lioinia  de  modo  agrorum  387/367  die  Reihe  deijenigen  Gesetie 
beginnt,  deren  Poenalsanctionen  auf  Verhängung  einer  arbittir 
ren  Mull  lauteten  "*).  Ueberlreter  solcher  Gesetze  zur  Rechea- 
schaft  zu  ziehen,  das  ttberliefsen  die  Tribunen,  weil  es  ihnen  zu 


1)  Plln.  n.  h.  34,  3,  7,  13.  2)  Liv.  5,  32.  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Flut  Garn.  12.  13.  de  fort.  Rom.  12.  Zon.  7,  22.  3)  Dion.  13,  5. 

4)  Gic  de  dorn.  32,  80.  9)  Ut.  ä,  38.  Phit.  Garn.  39.  6)  Der 
Quaestor  Sp.  Ganrilius  bei  Plin.  n.  h.  34,  3,  7,  13  ist  als  Zeoge  ia 
einem  tribsnidschen  ProceU  zu  denken.  7)  Yg^.  Gat  orig,  (,  i- 

App.  b.  c.  1,  8. 
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gering  war,'  die  Quaestoren,  weil  sie  damit  froher  Nichts  zu 
thQD  gehabt  hatten  und  jetzt  anderweit  in  Anspruch  genommen 
wurden,  den  AedHen ,  die  ohnehin  durch  die  ihnen  obliegende 
mra  annmae  und  eura  urbis  am  meisten  Gelegenheit  hatten 
Cebertretungen  der  bestehenden  Gesetze,  wie  auch  die  gemeinen 
Verbrechen  wahrzunehmen  (I  870  ff.)-  Auch  konnten  sie  ja 
mit  ihrem  Anklagerechte  nOtbigenfalls  das  Exil  herbeiführen  i). 
Wenn  es  nun  auch  mit  in  Folge  der  Anklagerthätigkeit  der 
Aedilen,  welche  die  plebejischen  Aedilen  in  Concilia  plebis,  die 
curulischen  in  Tributcomitien  ausübten  (S.  460),  dabin  kam, 
dafs  die  Quaestoren  ihre  Beziehung  zur  Griminalrechtspflege, 
kThtt  deren  sie  eventuell  Vor  Centuriatcomitien  als  Anitlager 
auftreten  konnten,  immer  mehr  einbüf^en :  so  darf  man  darum 
doch  nicht  meinen,  dafs  durch  die  Aedilen  alle  unpolitischen 
Criminalprocesse  vor  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien 
gebracht  worden  seien.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  manche 
Verbrechen,  wie  z.  B.  Diebstahl  und  Injurien ,  im  Civilprocefs- 
wege  verfolgt  wnrden ,  so  genügte  das  Jus  multae  dictionis  der 
dasselbe  besitzenden  Magistrate,  ohne  Mitwirkung  der  Concilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  ^j,  zur  Bestrafung  der  nicht  capi« 
lalen  Verbrechen,  Gesetzesübertretungen  und  Widersetzlichkeit 
ten  bei  allen  denjenigen  Bürgern ,  die  nicht  mindestens  mehr 
als  den  Minimalcensus  der  vierten  Classe  hatten.  Denn  nur 
gegen  die,  welche  mehr  als  6040  Libralasse  (30200  Sextantar- 
asse) besafsen ,  konnte  eine  unter  dem  halben  Vermögen  der- 
selben bleibende  und  doch  der  Provocation  unterworfene  mttliay 
welche  die  Summe  von  3020  Assen  (15100  Sextantarassen) 
Überstieg,  ausgesprochen  werden.  Da  aber  ferner  die  Hohe  der 
Mnlten  ganz  vom  Ermessen  der  Magistrate  abhing^),  nur  dafs 
sie  in  keinem  Falle  die  Hälfte  des  Vermögens  des  zu  Bestrafen-* 
den  Oberschreiten  durfte,  so  hing  es  eben  auch  bei  den  reiche- 
ren Bürgern  ganz  von  den  Aedilen  ab,  ob  sie  mit  einer  ge- 
ringem Mult  sich  begnügen  oder  eine  solche  erkennen  woll- 
ten, wegen  deren  das  Volksgericht  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
muJste.  Auch  mochte  mancher  Reiche  eine  ihm  auferlegte  Mult  544 
lieber  bezahlen ,  als  sich  durch  die  Provocation  dem  Schimpfe 
einer  Verurtheilung  durch  das  Volk  ansselsen.  Dazu  kommt, 
dafs  zur  Verfolgung  weit  verzweigter  Verbrechen,  wie  z.  B.  der 
Giftmischerei  römischer  Matronen  im  J.  424/330  ^),  wegen  des 


1)  liv.  25,  2  vergliclicn  mit  4,  II.  5,  32.  2)  Vgl.  z.  B.  Liv. 

43,  16,  5.        3)  Dig.  50,  t6,  131,  1.        4)  LW.  8,  18. 
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langsamen  und  nnbehtüflichen  ProceTaganges  der  VoUugeridile 
in  der  Regel  eine  quaestio  exiraordinaria  eingeseUt  wurde. 
Kurz  9  obwohl  die  AnkUgerlMügkeit  der  Aedilen,  die  ohne 
Zweifel  weit  öfter  geübt  worden  ist^  als  wir  mit  Beispielen  be- 
legen können,  im  Vergleich  mit  der  der  Tribunen  den  Eindruck 
einer  regelmäCsigen  criminalprocessualischen  Praxis  macht,  so 
trat  sie  doch  auch  nur  dann  ein ,  wenn  das  Vergehen  an  sich 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  Person  des  Schuldigen  als  ein  er- 
hebliches angesehen  wurde  9;  sie  bildete  daher  streng  genom- 
men doch  auch  nur  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren. Nicht  selten  sind  einzelne  Fälle  von  an  sich  unpoliti- 
schen Criminalprocessen  in  ier  That  auch  nur  aus  politischeD 
Rücksichten  vor  das  Volk  gebracht  worden. 

Von  den  Aedilen,  tbeils  den  curulischen,  theils  den  plebe- 
jischen, eingeleitete  Multprocesse  wegen  Uebertretung  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum^)  finden  wir  erwähnt  397/357,  ia 
welchem  Jahre  C.  Licinius  Stolo  zu  10000  Assen  verurtheiU 
wurdet);  457/297,  also  kurz  nach  der  dritten  Lex  Valeria  de 
provocaüone4);  458/296  ^);  461/293  «);  514/240  t);  558/196»); 
561/193  ^).  —  Wegen  Uebertretung  der  Wuchergesetze  wer- 
den von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  angestellte  Mult- 
processe erwähnt  in  den  J. 410/344i0); 450/304^^);  458/296^^); 
562/192 13).  —  Wegen  Kornwuchers  wurden  mehrere  Getreide- 
händler (frumentarii)  von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen 
angeklagt  und  vom  Volke  verurtheilt  565/189  i^).  —  Wegen 
stuprumünAei  sich  eine  aedilicische  von  einem  curulischeD 
Aedilen  gegen  M.  Flavius  zwischen  422/332  und  426/328  ge- 
richtete Anklage  i^),  die  in  einer  für  den  Verlauf  der  Abstim- 
mung in  den  Tributcomitien  bemerkenswertben  Weise  mit 
Freisprechung  endigte  (S.  486);  farner  wurden  459/295  einige 
Matronen  von  einem  curulischen  Aedil  belangt,  die  auch  verur- 
theilt wurden  ^^);  von  plebqischen  Aedilen  dagegen  wurden  im 
J.  541/213  mehrere  Matronen  angeklagt  i^);  die  im  zuletzt  ge- 


1)  Polyb.  6,  14,  6.        2)  Vgl.  Cat.  orig.  5,  5.         3)  Liv.  7,  16, 

9.  Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  17.  Plut.  Gam.  39.  Dien.  14, 12, 22  Kiefsl.  Val. 
Max.  6,  6,  3.        4)  liv.  10,  13,  14.        5)  liv.  10,  23,  13.        6)  Ur. 

10,  47,  4.  7)  Fest.  p.  238;  vgl.  Vanr.  1.  1.  5,  168.  Ovid.  fast  (, 
287.  Tac.  ann.  2,  49.  8)  liv.  33,  42,  10.  9)  Liv.  35,  10,  11 
10)  liv.  7,  28,  9.  11)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.  12)  liv.  10, 
23,  12.  13)  Uv.  35,  41,  9;  vgl.  35,  7.  14)  Uv.  38,  35;  vgl 
Plant  Gapt  494.  15)  liv.  8,  22,  3.  Val.  Max.  8,  1,  7.  16)  Ur. 
10,  31,  9.        17)  Ut.  25,  2,  9. 
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nanDten  Jahre  Terurtheilten  Haironen  gingen  ins  Exil,  woraus 
nicht  folgt,  daTs  diese  aedilicische  Anklage  vor  Centuriatcomi- 545 
tien  stattgefunden  hatte.  Dafs  auch  Frauen  das  Recht  der  Pro- 
Tocation  hatten  und  somit  nach  dem  Belieben  der  Magistrate 
vor  das  Volksgericht  gezogen  werden  konnten,  kann  nicht  auf- 
bllen;  denn  der  Satz,  dafs  cum  fmninis  nuUa  camüiarum  com- 
wntnio  sei  i),  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  darauf,  dals  die 
Frauen  kein  Sufiragium  hatten.  —  Noch  im  letzten  Jahrhundert 
vor  Chr.  Geburt  kommt  eine  ohne  Zweifel  aedilicische  Anklage 
des  Q.  Gaecilius  Metellus  Celer,  der  664/90  Tribun  war  2),  gegen 
Cn.  Sergius  Silus  wegen  Versuchs  des  stufmm  vor,  die  zur  Ver- 
nrtheilung  führte  3).  —  Wegen  Versuchs  der  Päderastie  (vgL 
S.  554  f.)  klagte  H.  Claudius  Marcellus  als  curulischer  Aedil 
527/227  den  C.  Scatinius  Capitolinus  während  seines  Amtes  an, 
und  da  die  Tribunen  trotz  der  Unverletzlichkeit,  auf  die  sich 
Scatinius  als  Volkstribun  oder  plebejischer  Aedil  berief,  die 
Verfolgung  des  Processes  gestatteten  (I  823),  so  bewirkte  er 
auch  die  Verurtheilung  durch  das  Volk  ^).  —  Wegen  Incests, 
begangen  durch  eine  Ehe  zwischen  Geschwisterkindern ,  vrird 
ein  freisprechendes  Volksurtheil  erwähnt,  das,  wenn  sich  die 
Sache  richtig  verhalt,  nur  von  einem  Aedil  veranlafst  sein 
kann  ^)  und  etwa  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  statt- 
gefunden haben  mufs  (I  126). 

Wegen  einer  die  nu^eslas  pojmit  Romam  verletzenden 
Aeufserung  wurde  508/246  die  Tochter  des  Appius  Claudius 
Caecus,  die  Schwester  des  P.  Chudius  Pulcher  (S.  135),  von 
zwei  plebejischen  Aedilen  C.  Fundanius  und  Ti.  Sempronius  ^) 
angeklagt  und  zu  einer  Geldbufse  von  25000  Assen  verur- 
tbeih  ^.  —  Dagegen  wurde  die  Anklage  einer  Heretrix  durch 
den  corulischen  Aedil  A.  Hostilius  Hancinus  571/183  (?),  der 
▼on  jener  Nachts  durch  einen  Steinvnirf  verwundet  zu  sein  be- 
hauptete, durch  die  Intercession  der  Tribunen  beseitigt^). — 
Auch  wegen  Zauberei,  nämlich  wegen  Anwendung  von  Zauber- 
tränken zur  Beschädigung  der  Feldfrucht  Anderer,  ein  Ver- 
brechen, worauf  nach  den  Zwölf  Tafeln  Todesstrafe  gestanden 
haben  wird,  findet  sich  um  597/157  eine  aedilicische  Anklage 
erwähnt  Der  von  dem  curulischen  Aedil  Sp.  Postumius  Albi- 


1)  GeU.  5,  19.  lÖ.  2)  Gic.  Brat.  89,  305.         3)  VaL  Max.  6, 

1,  8.        4)  Val.  Max.  e,  1,7.  Plut.  Marc.  2.        5)  Piut.  qu.  Ron.  6. 

6)  Vgl.  Uv.  24,  16.  7)  Gell.  10,  6.  Uv.  ep.  19.  Val.  Max.  8,  1, 

aamn.  4.  Snei  Tib.  2.  8)  GeU.  4,  14. 
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nu8  (der  606/148  Consu)  wurde)  angeklagte  G.  Furios  ChresH 
mus,  ein  Freigelassener,  bewirkte  seine  Freisprechung  dnreh 
alleTribus  dadurch,  dafs  er  seine  vorzflglichen  Sklayen  und 
Ackergeräthschaften  als  seine  Zaubermittei  producirte  ^). 
546  Im  letzten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  werden  aoher 
dem  einen  bereits  oben  erwähnten  Processe  wegen  stupnm 
keine  Yolksgerichte  über  aediKcische  Anklagen  erwfthnt;  es 
scheint,  dafs  sie  theiis  durch  die  eigene  Zurackhaltung  der  Aedi* 
len  2),  theiis  in  Folge  der  Möglichkeit  gewisse  Verbrechen ,  wi6 
8tuprum,  im  Civilprocefswege  zu  verfolgen  seltener  wurden; 
auch  trug  dazu  bei  das  Aufkommen  der  quaetümes  perpeiwae, 
Dafs  sie  indessen  immer  noch  möglich  waren ,  beweist  die  An* 
klage,  welche  Cn.  Flavius  Fimbria^  der  668/86  yermut^eh 
Aedil  war,  gegen  den  efarwOrdigen  Q.  Mucius  Scaerola  durch 
iitiiietio  richtete,  bei  der  es  jedoch  nicht  zum  Volksgeriehte 
kam  (in  184)').  —  Ferner  zeigt  diefs  die  Drohung  €icero8,  er 
wolle  als  curulischer  Aedil  den  C.  Verres  und  alle,  die  lu  sriner 
Freisprechung  mitwirken  wtirden,  vor  ein  Volksgericht  ziehen^, 
wobei  freilich  der  Umstand,  dafs  Cicero  den  Verres  wegen  Ver- 
letzung der  Lex  Porcia  vor  die  Tribotcomitien  ziehen  wollte, 
zeigt,  dafs  durch  das  Sekenerwerden  der  Volksgerichte  die  An- 
sichten über  dieCompetenz  derComitien  in  Verwirrung  gerathen 
waren.  —  Auch  der  Procefs,  den  698/56  P.  Clodius  als  conh 
lischer  Aedil  gegen  T.  Annius  Milo  wegen  m$  anhängig  machte, 
ist  eine  lediglich  aus  demagogischen  Absichten  hervorgegan- 
gene Ausnahme  und  im  Vergleich  mit  den  früheren  aedilicischen 
Anklagen  eine  Anomalie.  Es  ist  dieser  Procefs  indessen  intier- 
essant,  weil  aus  ihm  die  Daten  der  drei  Anquisitionstenmne 
(2.  6.  17.  Februar)  und  das  Datum  des  Tags,  an  dem  das  jWA- 
ciwnfOfuU  stattfinden  sollte  (7.  Mai),  bekannt  sind  ^),  so  daft 
durch  diesen  Procefs  die  oben  (S.  546  f.)  vorgetragene  Ansieht 
über  die  (fo'ei  dUsHo^  die  drei  dtet  frodiitiones  und  die  fuaia 
aeciisatio  beststigt  wird.  Ein  Resultat  scheint  der  Procefs  nicht 
gehabt  zu  haben.  —  Auch  dem  Cicero  setbet  drohte  P.  Clo- 
dius als  Aedil  mit  einer  diei  dietio^),  ohne  indefs  die  Drohang 
auszuführen. 


1)  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,  41  ff.  2)  Vgl.  z.  B.  App.  b.  c.  1,  54. 

3)  Gic.  Rose.  Am.  12,  53.  Val.  Max.  9,  11,  2.  4)  Gie.  in  Verr. 

acco«.  1,  5,  13 f.  5,  58,   151.  67,  173.  69,    178.  71,  183;  vgl.  art. 
1,  12,  36.  5)  Cic.  ad  0.  fr.  2.  3.  2,  7.  Sest.  44,  96.  Vtt  17,  40. 

Mil.  15, 40.  Ascon.  p.  49.  Dio  G.  39, 18  ff.        6)  Cke.  de  har.  reap.  4, 7. 
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IV.  Die  tribnnicischen  Maltprocesse  von  der  EiDsetzuoi^ 
der  curulischen  Aedilität  bis  zum  Ende  der  Republik. 

Die  politischen  Processe  der  Tribunen ,  die  wir  mit  dem 
Pkx>ce88e  des  Camiilus  363/391  verliersen  (S.  582),  wurden  in 
der  Zeit,  in  welcher  sich  die  AnflSnge  zur  Entartung  der  Herr- 
schaft dw  Nobilitat  und  zur  Ausbildung  der  Demagogie  zeigen, 
wiederum  häufiger;  sie  kamen  in  dieser  Zeit  öfter  vor  als  die 
politischen  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien.  Bei  wei- 
tem die  meisten  sind  gegen  ungesetzliche  und  Terderi>liche 
Amtsfllhrung  gerichtet ,  wobei  jedoch  das  Verbrechen  nicht  als 
ferdueBio  aufgefafst  wurde.  Je  mehr  sich  die  Gerichtsbarkeit 
sowohl  der  Centuriatcomitien  als  auch  der  Conciiia  plebis  seit 
der  Lex  Hortensia,  dem  Schlufsstein  der  Demokratie  in  legis- 
hiifer  Beziehung,  in  den  tribunicischen  Anklagen  gewesener 
Magistrate  concentrirte,  um  so  mehr  mufs  sie  allerdings  als  ein 
dem  Wahlrecht  correlates  Symptom  der  VolkssouveranitSt  auf-  547 
gefafst  werden  i) ;  um  so  weniger  kann  sie  aber  auch  als  die 
regelflSflfsige  Form  der  oberrichterlichen  Gewalt  des  Volkes  in 
dem  Sinne  gelten ,  wie  die  der  athenischen  Heliastengerichte, 
deren  Competenz  in  der  Theorie  und  in  der  Praxis  bei  weitem 
ausgedehnter  war. 

Im  J.  461/293  wurde  der  abgegangene  Consul  L.  Postu- 
mins  Megellus  (S.  101)  angeklagt,  wich  jedoch  der  Anklage  da- 
durch aus,  dafs  er  Legat  bei  dem  Consul  Sp.  Carrilius  wurde. 
Der  klagende  Tribun  liefs  sodann  den  Prdcefs  fallen  2).  Nach 
einem  nochmaligen  Consulat  wurde  Postumius  464/290  Ton 
neuem  wegen  seiner  AmtsfQhrung  angeklagt  und,  besonders 
weil  er  die  Soldaten  zu  Feldari^eiten  ftlr  sich  benutzt  hatte ,  zu 
50000  Assen  verurtheilt  (S.  102).  —  Ob  Q.  Fabius,  der  Consul 
des  J.  462/292,  whiilich  in  gerichtlicher  Form  angeklagt  wurde, 
ist,  da  es  sich  auch  um  einen  Antrag  auf  ahrogatio  imperii  (§  133, 
69  e)  handeln  konnte  und  vielleicht  gehandelt  hat,  nach  den  Aus- 
dracken  der  Quellen  nicht  sicher  festzustellen  s). — Im  J.  506/248 
wurde  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  nachdem  er  dem  Perduel- 
lioBsprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  durch  den  Eintritt 
dnes  Gewitters  entgangen  war  (S.  556) ,  mit  Veränderung  der 
Klage  ^)  in  einem  Mullprocesse  vor  dem  Concilium  plebis  be- 
langt und  zu  einer  Geldbufse  von  120000  Assen  (aesgrave)  ver- 

1)  Polyb.  6,  14.        2)  Liv.  10,  37.  46.        3)  Dio  C.  fr.  36,30B. 
Zon.  8,  t.        4)  Schol.  Bob.  p.  337. 
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urtheilt^).  —  Im  J.  536/218  wurde  der  abgegangene  CodsoI 
M.  LWins  Salinator  (S.  166)  in  Folge  einer  ohne  Zweifel  thbu- 
nicischen  Anklage  von  dem  Concilium  plebis  wegen  pecUlatm 
oder  ungerechter  Vertheilung  der  Beute  zu  einer  Geldbufae  rer- 
urtheilt;  er  zog  sich  um  des  Schimpfes  willen  auf  das  Land  in- 
rück  2).  —  Sein  College  L.  Aemilius  Paulus  war  gleichfalls  an- 
geklagt und  nur  mit  Mühe  einer  Verurtheilung  entgangen '). — 
Der  541/213  von  dem  Tribunen  L.  Caecilius  Metelius  gemachle 
Versuch  die  Censoren  P.  Purins  und  M«  Atilius  wahrend  ihres 
Amtes  und  wegen  einer  Amtshandlung  vor  dem  Volke  su  be- 
langen (S.  177)  scheiterte  an  der  Intercession  der  neun  andern 
Tribunen  4).  —  Im  J.  542/212  wollten  die  Tribunen  Sp.  und 
L.  Carvilius  den  M.  Postumius  Pyrgensis,  einen  Publicanus, 
der  den  Staat  bei  den  übernommenen  Lieferungen  durch  er- 
dichtete dem  Staat  zur  Last  fallende  Verluste  arg  betrogen  hatte 
(S.  177),  zu  200000  Assen  (a$s  grave)  verurtheilen  laraen;  das 
dazu  berufene  Concilium  plebis  ward  aber  von  dem  Angeklag- 
ten und  seinen  Standesgenossen  gewaltsam  gestört,  so  daft 
nunmehr  eine  Perduellionsklage  (S.  556)  gegen  ihn  anhängig 
gemacht  wurdet).  —  Im  J.  543/211  wurde  der  abgegangene 
Praetor  Cn.  Fulvius  (S.  177)  wegen  schlechter  Heerführung  mit 
einem  Hultprocesse  belangt,  der  jedoch,  weil  die  Schuld  sich 
548 noch  grOfser  herausstellte,  in  dem  letzten  Anquisitionstermin 
in  einen  Capitalprocefs  (S.  556)  verwandelt  wurde  <^).  —  In  den 
zweiten  punischen  Krieg  (vielleicht  jedoch  schon  439/315)]) 
fällt  auch  die  ohne  Zweifel  tribunicische  Anklage  gegen  A.  Ati- 
lius Calatinus,  der,  es  ist  unbekannt  in  welcher  amtlichen  Std- 
lung,  den  Verlust  von  Sora  verschuldet  haben  sollte.  Es  ist 
möglich,  dafs  er  autperduellio  von  den  Centuriatcomitien  (S.  557) 
gerichtet  werden  soUte;  doch  ergiebt  sich  darüber  nichts  Siche- 
res aus  dem  einzigen  uns  vorliegenden  Berichte;  selbst  das 
bleibt  unklar,  ob  auf  Fürbitte  seines  Schwiegervaters  Q.  Fabias 
Maximus  eine  Freisprechung  oder  das  FaUenfaissen  der  Anklage 
erfolgte  ^). 

Ungefähr  in  diese  Zeit  gehören  auch  die  Processe  dreier 
Tresviri  noctumi,  die,  weil  sie  bei  einer  Feuersbrunst  zu  spit 
erschienen  waren,  von  Tribunen  angeklagt  und  vom  Volke  ver^ 


1)  SchoL  Bob.  p.  337  Or.  Val.  Max.  1,  4,  3.  Gc  de  diy.  2,  33» 
71.  nat.  deor.  2,  3,  7.  Polyb.  1,62.  2).  Liv.  27,  34,  12.  29,37,13. 
[Aur.  Vict]  vir.  ilL  50.  [Frontin.]  strat  4,  1,  45.  3)  Uv.  22,  49. 

40.  35.         4)  LiY.  24,  43.         5)  Uv.  25,  3.  4.         6)  Uv.  26,  2.  3. 
7)  Vgl.  Uv.  9,  23.        8)  Val.  Max.  8,  1,  ». 
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uitheih  wurden  i);  ebenso  der  Procefe  des  P.  Villius,  der,  weil 
er  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  der  Inspection  der  Wachen 
nachlässig  gewesen  war,  von  einem  Tribunen  angekbgt  und  vom 
Volke  gleichfalls  verurtheilt  wurde  ^).  —  Wenn  diese  Processe 
zeigen,  dafs  auch  die  geringeren  Magistrate  in  dem  Bewufstsein 
ihrer  unmittelbaren  Verantwortlichkeit  gegen  das  Volk  erhalten 
wurden,  so  ist  andererseits  hervorzuheben,  dafs  der  Versuch  die 
Censoren  yerantwortlich  zu  machen  wiederholt  scheiterte.  So 
scheiterte,  wie  541/213,  dieses  Mal  jedoch  durch  den  Widerstand 
des  Senats,  dem  sich  der  anklagende  Tribun  fdgte,  550/204  eine 
Anklage  gegen  die  Censoren  M.  Livius  Salinator  und  C.  Claudius 
Nero  wegen  der  in  ihrer  Censur  vorgekommenen  Aergernisse 
(S.  188). 

M.  Porcius  Cato  wurde  wegen  seines  Consulats  559/195 
mehrmals  angeklagt;  denn  er  fafste  später  die  zu  seiner  Verthei- 
digung  gehaltenen  Reden  in  mehreren  Büchern  dierum  dieta- 
^  de  considatu  9H0  zusammen  ^).  —  Im  J.  565/189  wurde  M'. 
Acilius  Ghibrio  von  zwei  Volkstribunen  wegenpeculatus  belangt, 
hauptsächlich  um  ihn  zum  Rücktritt  von  der  Bewerbung  um  die 
Censur  zu  zwingen.  Da  M.  Porcius  Cato  als  sein  früherer  Legat 
pod  jetziger  Mitbewerber  in  den  Anquisitionsterminen  gegen 
ihn  zeugte  und  redete  4),  so  erklärte  Acilius  von  der  Bewerbung 
wttcktreten  zu  wollen ;  worauf  die  Tribunen  im  dritten  Anqui- 
ationstermin  den  auf  100000  Asse  lautenden  Strafantrag  fallen 
liefsen,  weil  der  politische  Zweck  der  Ankhge  erreicht  war 
(S.  229).  —  Im  J.  567/187  v^urde  P.  Cornelius  Scipio  Africa- 
ous  der  proditio  (vgl.  S.  565)  angeklagt  (S.  240).  Im  ersten  549 
Anquisitionstermin  vertheidigte  er  sich  durch  Erzählung  seiner 
Thaten.  Im  zweiten  forderte  er,  da  es  der  Jahrestag  seines  Siegs 
Ober  Hannibal  sei,  die  Contio  auf  mit  ihm  zu  den  Tempeln  der 
Gotter  zu  gehen,  um  ihnen  für  ihren  Beistand  zu  danken,  was  zum 
grofsen  Aergernifs  der  Tribunen  auch  geschah.  Im  dritten  Ter* 
min  erschien  er  gar  nicht.  Als  in  demselben  die  übrigen  Tri- 
bunen ihn  wegen  Krankheit  als  entschuldigt  gelten  lassen,  aber 
einen  neuen  Termin  ansetzen  wollten ,  intercedirte  der  Tribun 
Ti.  S^npronius  Gracchus.  Derselbe  erklärte,  dafs  er  keine  An- 
klage gegen  Scipio  gestatten  würde,  ehe  derselbe  nicht  von  selbst 
nach  Rom  zurückkehrte,  und  selbst  dann  in  dem  Falle,  wenn 
Scipio  seinen  Schutz  anriefe,  ihm  denselben  gewähren  würde. 


n  Val.  Max.  8,  t,  damn.  5.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  6. 

3)  Gat.  or.  t.        4)  Gat.  or.  13. 
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Seipio  lebte  fortan,  ohne  verurtbeilt  und  ohne  ins  Eiil  gegangen 
zu  sein ,  unbehelligt  auf  seinem  Landgute.  —  Gegen  L.  Seipio 
Asiaticus,  der  anfangs  gleichfalls  durch  eine  tribunicische  An* 
klage  belangt  wurde  und  zwar  ohne  Erfolg  (S.  241)  ^),  wwde 
der  Peculatsprocefs  in  einer  quaestio  esotraardinana  za  Ende  ge- 
fahrt.  —  M .  Porcius  Cato  wurde  auch  in  setner  Censar  570/184 
von  Tribunen  angeklagt,  jedoch  nicht  zu  der  beantragten  Geld- 
bufse  You  zwei  Talenten  (120000  Assen)  yerurtheilt^). 

Die  politische  Wirksamkeit  dieses  Mannes^)  zeigt  recht 
aufiällig,  welche  Ausdehnung  gerade  in  seiner  Zeit  4)  dieGe> 
richtsbarkeit  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcooaitien  haUe; 
denn  er  selbst  ist  vierundvierzigmal  (zuletzt  601/153 ,  S.  317) 
und  darunter  gewifs  oft  genug  vor  dem  Volke  angeklagt  gewesen, 
aber  stets  freigesprochen  worden  ^),  ohne  dafs  sich  die  einzel- 
nen Fülle  feststellen  liefsen^).  Auch  hat  er,  nicht  sowohl  als 
Ankläger  vor  dem  Volke —  denn  er  war  niemals  Tribunns  plebis 
— ,  als  vielmehr  als  Ankläger  bei  den  Tribunen  (wie  s.  B.  in  den 
Procefs  des  Acilius  und  dem  der  Scipionen)  und  als  Forsprecher 
der  tribunicischen  Anklagen  in  den  Contionen  gegen  viele  Mit^ 
glieder  der  Nobilität  geredet.  •  Ebenso  ist  er  mehrmals  als  Ver* 
theidiger  Anderer ,  die  vor  dem  Volke  angeklagt  waren,  aufge- 
treten. Jedoch  kann  es  nicht  gelingen ,  aus  den  Brachstflcken 
seiner  Reden  alle  einzelnen  Volksproeesse,  bei  den«i  er  sich 
betheiligte,  mit  befriedigender  Sidierheit  festzustellen  und  von 
den  CivUprocessen ,  von  den  Verhandlungen  wegen  Einsetzung 
einer  quaestio  extraordmaria  oder  vor  einer  solchen,  sowie  von 
560  den  Verhandlungen  im  Senat  zu  unterscheiden.  Zweifelhaft 
bleibt  daher,  ob  die  Processe  gegen  L.  Thermus  wegen  peciitei»^), 
gegen  Tiberius^),  gegen  Ti.  Sempronius  Longus^)  und  gegen 
C.  Pisoio)  Volksprocesse  waren,  anderer  noch  zweifelhafterer 
nicht  zu  gedenken.  Sicher  kann  auf  ein  Volksgericht  nicht  ein- 
mal die  araiio  contra  Camdium  apudpt^pulum  ^^)  und  diejm» 
£.  Omttio  adpopulnm  ^^u  ebenso  wenig  die  für  L.  Autronius  ^^) 
und  die  für  L.  Turins  gegen  Cn.  Geilius  ^^)  bezogen  werden. 

Im  i.  576/178  wurde  dem  Consul  A.  Manlius  (S.  180)  oit 
einer  tribunicischen  Anklage  wegen  Beginn  und  Ftthrung  des 
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histrischea  Kriegs  gedroht^).  —  Im  J.  584/170  wurde  C  Lu- 
cretiusy  der  als  Praetor  die  Chalcidenaer  stark  iHKlrOckt  batte,  i^ 
Folge  einer  Beschwerde  derselben  beim  Senat  von  swei  Volks- 
Vribnnenrepetutidarum  angeklagt  und  unter  Einstimmigkeit  aller 
Tribus  von  dem  Concilium  plebis  zu  einer  Million  Assen  verur- 
theilt  (S.  287).  —  Im  Jahre  594/160  wurde  dem  Praetor  Co.  Tre- 
mellius  eine  Geldbufse  auferlegt  und  vom  Volke  bestätigt  2), 
weil  er  mit  dem  Pontifez  maximus  M.  Aemilius  Lepidus  auf 
beleidigende  Weise  gestritten  hatte  (S.  313);  da  derPontifex 
maximus  nicht  als  Urheber  des  Volksgerichts  genannt  wird,  auch 
sonst  kein  Fall  bekannt  ist,  aus  dem  sein  Recht  der  Multirung 
eines  Nichtpriesters  gefolgert  werden  könnte,  so  wird  auch  die- 
ser Procefs  ein  tribunicischer  gewesen  sein. 

Im  J.  605/149  wurde,  nachdem  schon  öfter,  wie  im  Pro* 
cesse  des  L.  Scipio  und  gerade  damals  in  dem  Verfahren  gegen 
Ser.  Sulpicius  Galba,  statt  einer  Anklage  beim  Volke  der  Weg 
einer  Rogation  auf  Einsetzung  einer  quaestio  extraardinaria  ein- 
geschlagen worden  war,  eine  quaestio  perpetua  für  Repetunden 
auf  Antrag  des  Tribunen L.CalpurniusPiso  eingesetztes.  321  f.)« 
Da  dieses  Beispiel  für  andere  Verbrechen,  die  bisher  zur  Abur- 
theiluDg  durch  das  Volk  gekommen  waren ,  bald  nachgeahmt 
wurde,  so  tritt  nunmehr  die  Gerichtsbarkeit  der  beiden  Arten 
der  tributim  berufenen  Volksversammlungen,  wie  die  der  Gen* 
turiatcomitien  bereits  nach  den  Leges  Porciae,  mehr  in  den 
Hintergrund.  Sie  wurden  nur  noch  bei  solchen  Verbrechen  in 
Thätigkeit  gesetzt,  wofür  eine  qme^io ptrpetua  nicht  bestand, 
und  wofür  der  Weg  der  Einsetzung  ei^er  qwustio  extraordinaria 
nicht  beliebt  wurde.  Aus  der  Zeit  nach  605/149  sind  noch  fol- 
gende Anklagen  mit  Sicherheit  oder,  sofern  es  wenigstens  an 
den  entscheidenden  Merkmalen  der  vor  Centuriatcomitien  ver- 
handelten Perduellionsprocesse  fehlt,  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  zu  beziehen. 

C.  Piautius  wurde  nach  seiner  schlechten  Kriegführung 
gegen  Viriathus  608/146  vom  Volke  verurtheilt  (S.  337).  — 
Wegen  seiner  Censur  (612/142)  wurde  P.  Scipio  Aemilianns  von 
einem  Tribunen  vor  dem  Volke  angeklagt,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg  (S.  343).  —  Auch  sein  Freund  C.  Laelius  Sapiens 
wurde  wahrscheinlich,  wohl  infolge  seines  Consulats  (614/140),  551 
beim  Volke  belangt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleichfalls  ohne 
Erfolgt).  —  Im  J.  617/137  wurde  M.  Aemilius  Lepidus  Por- 

1)  Uv.  41,  6.  7.        2)  Liv.  cp.  47.        3)  Fest  p.  193.  314. 
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cina  wegen  schlechter  Heerftlhning  in  Spanien  abberufen  und 
sodann  mit  einer  Geldbufae  bestraft  (S.  349)  ^);  ob  deijenigeL. 
Cassius,  der  ihm,  um  die  M ifegunst  des  Volkes  gegen  ihn  zu  stei- 
gern, den  allzu  hoch  geführten  Bau  einer  Villa  vorrOckte^),  der 
gleichnamige  Tribun  des  J.  617/137  (8.  345)  ist,  ob  also  dieser 
der  eigentliche  AnklSger  war,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden; 
doch  war  der  Procefs  wohl  sicher  ein  tribnnicischer.  —  Wegen 
schlechter  HeerfQhrung  im  cimbrischen  Kriege  wurde  M .  Junins 
Silanus  (Consul  645/109)  650/104  vom  Tribunen  Cn.  Domitios 
angeklagt,  jedoch  mit  dreiunddreifsig  gegen  zwei  Stimmen  im- 
gesprochen  (III 70)  3).  —  In  demselben  Jahre  wurde  von  demsel- 
ben Cn.  Domitius  der  Pontifex  und  Augur  M.  Aemilins  Scaums 
wegen  Vernachlässigung  der  9acra  fopuli  Romani  vorgdördert; 
der  einzige  Fall,  in  welchem  ein  geistlicher  WOrdentriiger  wegen 
seiner  geistlichen  Amtspflichten  zur  Verantwortung  gezogen 
worden  ist.  Denn  dafs  Scaurus  wegen  eines  in  seinem  Consn- 
late,  das  er  639/115  bekleidete,  vernachlässigten  Opfers  elf 
Jahr  später  verklagt  worden  sei ,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Er 
wurde  mit  zweiunddreirsig  gegen  drei  Stimmen  freigesprochen 
(III  71)«).  —  Im  J.  656/^96  wurde  der  gewesene  Volkstribon 
(vgl.  S.  581)  P.  Purins  von  dem  Tribunen  C.  Appulejus  Decia- 
nus  angeklagt,  weil  er  von  der  Partei  der  Populären  abgefollen 
war,  jedoch  schon  in  einem  Anquisitionstermine  vom  Volke 
zerrissen  (III  85  f.)  ^).  —  Derselbe  C.  Appulejus  Decianus  klagte 
in  seinem  Volkstribunate  auch  den  curulischen  Aedil  L.  Vale- 
rius  Flaccus  (der  668/86  Consul  vmrde)  an  (III 86)  *).  —  Daraaf 
wurde  Decianus  selbst  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  ver- 
urtheilt  ^).  —  Im  J.  663/91  wurde  der  vorhin  genannte  M.  Aemi* 
lius  Scaurus  von  dem  Tribunen  Q.  Varius  vor  dem  Volke  an- 
geklagt, weil  er  Schuld  am  Bundesgenossenkriege  sei ;  der  Triimn 
Uefs  nach  der  Vertheidigung  des  Scaurus  im  ersten  Anqoisi* 
tionstermine  die  Anklage  fallen  (III  108)  ^),  worauf  nach  einer 
Lex  Varia  desselben  Tribunen  eine  quaetiio  extraardinaria  ein- 
gesetzt wurde  (§  133,  5,  c).  —  Im  J.  667/87  drohte  der  Tri- 
bun M.  Vergilius  dem  L.  Cornelius  Sulla  mit  einer  Anklage 


1)  App.  Iber.  83.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  7.  3)  Aäcod. 

p.  80.  Cic.  div.  in  Caecü.  20,  67.  inVerr.  accas.  2, 47, 1 18.  4)  Aacon. 
p.  21.  5)  App.  b.  c.  1,  33.  Dio  G.  fr.  95,  SB.  Qc.  pro  Rab.  peri 
9,  24.  Val.  Max.  8,  1,  damn.  2.  Schol.  Bob.  p.  230.  6)  Gic.  Flaoc 
32,  77.  7)  Gic.  Rab.  9,  24.  Schol.  Bob.  p.  230  Or.  8)  Ascon. 

p.  21  f.  [Aar.  Vict.1  vir.  iU.  72.  Quint.  5,  12,  10;  vs».  Val.  Max.  3,  7, 
8.  Gic.  Sest.  47,  101. 
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(in  128)  1).  —  Im  J.  670/84  drohten  die  Tribtmen  dem  Cii.  Pa- 
piriusCarbo  mit  einer  Anklage,  yielleicht  aber  vielmehr  mit 
einem  Antrage  ant  abrogatio  imperti  (vgl.  S.  587.  III 139),  wenn 
er  nicht  zu  den  Wahlcomitien  nach  Rom  käme  <). 

NachdemL.  Cornelius  Sulla  während  seiner  Dictatur(672/82 
bis  674/80)  das  System  der  quaettionM  perpetuae  erweitert  und 
befestigt  (III  165),  die  Anklagebefugnifs  der  Tribunen  dagegen 
beschränkt  (III 154)  ^)  hatte,  wurde  die  Gerichtsbarkeit  der  Con-  652 
cilia  plebis  vollends  zur  Ausnahme  und  blieb  es,  da  die  Quae- 
stiones  perpetuae  die  regelmäfsige  Instanz  blieben,  auch  nach 
der  Wiederherstellung  der  Tribunicia  potestas  in  ihrem  alten 
Umfange  durch  Cn.  Pompejus.  Nicht  durchgeführt  wurde  688/66 
die  Anklage  des  Tribunen  C.  Memmius  Gemellus  gegen  M.  Te* 
rentius  Yarro  Lucullus  wegen  der  Amtshandlungen,  die  dieser 
aU  Quaestor  auf  Sullas  Befehl  verrichtet  hatte  (III  221) «).  — 
Ein  sicheres,  wenn  auch  nicht  unbestrittenes  Beispiel  eines  vor 
einem  Concilium  plebis  verhandelten  tribunicischen  Multpro« 
cesses  ist  aus  der  Zeit  nach  Sulla  nur  die  von  T.  Atius  Labienus 
gegen  C.  Rabirius  691/63  nach  dem  Scheitern  des  Perduel- 
Uonsprocesses  (S,  563  f.)  erhobene  Anklage,  bei  welcher  Cicero 
die  erhaltene  Rede  hielt.  Denn  dafs  es  ein  Multprocefs  war, 
beweist  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  muüae  irrogatio^) 
und  die  Art,  wie  Cicero  von  der  Aufhebung  des  Perduellions- 
processes  spricht  <^);  auf  den  Umstand,  dafk  die  für  die  Rede 
verwilligte  Zeit  von  dem  aoklsgenden  also  auch  präsidirenden 
Tribunen  bestimmt  war''),  kann  man  allerdings  kein  entschei- 
dendes Gewicht  legen.  —  Ob  die  im  J.  696/58  gegen  Caesar 
gerichtete  Anklage  eines  Tribunen  eine  dui  dictio  war,  ist 
nicht  sicher^).  —  Dasselbe  gilt  von  der  in  demselben  Jahre 
erwähnten  Anklage  des  Quaesiors  des  Caesar  ^).  —  Ob  die  dem 
Cicero  702/52  mit  einer  dmdictio  drohenden  Tribunen  ^o)  einen 
Perduellionsprocefs  (S.  564)  oder  einen  Multprocefs  im  Auge 
hatten,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

V.  Die  poDtificischen  Mnltproeesse. 

Aufser  den  richterlichen  Entscheidungen  der  Tributcomi- 
tieo  und  der  Concilia  plebis  auf  Grund  aedilicischer  und  tri-* 

1)  Cic.  Brut.  48,  179.   Plut.  SulL  10.  2)  App.  b.  c  1,  78. 

3)  Cic  de  leg.  3,  9,  22;  Tgl.  in  Verr.  act.  i,  13,  38.  4)  Plut. 

Lue.  37.  5)  Cic.  pro  Rab.  perd.  3, 8.  6)  Gic.  pro  Rab.  3, 10. 5, 17. 
7)  Cic.  pro  Rab.  2,  6.  3,  9.  12,  38.  8)  Suei.  Gae8.23.  9)  Suet. 
Caes.  23.        10)  Ascon.  p.  38  f. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3. Aufl.  38 
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boDicischer  Anklagen  kommen  in  der  Zeit  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  einige  Tor,  in  denen  Provocation  gegen  äne 
Tom  Pontifex  maximns  auferlegte  muUa  eingelegt  war.  IKeee 
Falle  beweisen  fast  mehr  noch  als  die  oben  (S.  592)  erwähnte 
tribuniciscfae  Anklage  eines  Pontifex  selbst  die  Ausdehnung,  in 
weicher  der  Begriff  der  Souyeränitilt  des  Volkes  damals  yerstan- 
den  wurde.  Die  Möglichkeit  solcher  Falle  beruht  darauf,  dafo 
der  Pontifex  maximus,  abgesehen  von  seiner  der  ProTOcatioD 
nicht  unterworfenen  Capitalgerichtsbarkeit  über  die  Vestalinnen 
(S.  542  f.),  auch  in  Ausübung  seiner  Disciplinargewalt  das  Recht 
der  fnub<ie  dictio  hatte  und,  indem  er  von  diesem  gegenOber  den 
derselben  unterworfenen  Priestern  Gebrauch  machte,  durch  die 
Verhängung  einer  die  stcpremaitittba  überschreitenden  Geldbufse 
Veranlassung  dazu  gab,  die  ProTocation  auch  gegen  ihn  geltend 
zu  machen  (1 346).  Bei  solchen  Multprocessen  führte  wahrschein- 
lich der  Pontifex  maximus  kraft  eines  hierauf  beschrankten  )itf 
cum  poputo  agendi  (S.  461)  den  Vorsitz  in  den  Tributcomitien. 
Das  Volk  aber  erscheint  auch  in  diesen  Processen  als  die  höhere 
Instanz  über  dem  eine  magistratische  Function  ausübenden 
553  Pontifex  maximus.  Diese  vom  Pontifex  maximus  gehaltenen 
Tributcomitien  umfafsten  ohne  Zweifel  allefünfunddreifsigTri- 
bus,  nicht  etwa  nur  siebzehn,  wie  die  bei  den  Wahlen  der  Prie- 
ster betheiligten  Versammlungen  (S.  536  ff.). 

Der  erste  derartige  Falf  erscheint,  nachdem  512/242  ein 
ähnlicher  ohne  Intervention  des  Volkes  erledigt  worden  war '), 
in  dem  Jahre  565/189.  Der  Pontifex  maximus  P.  Licinius  wollte 
den  zum  Praetor  erwählten  Flamen  Quirinaiis  Q.  Fabius  Pictor 
nicht  in  die  Provinz  abgehen  lassen;  bei  den  darüber  gepflo- 
genen Verhandlungen  wurden  Geldbufsen  verhängt,  die  Tribu- 
nen angerufen  und  ans  Volk  provocirt.  Die  Religion  siegte, 
oder  richtiger  gesagt ,  es  wurde  ein  vermittelnder  Ausweg  ein- 
geschlagen; es  wurde  nämlich  beschlossen,  dafs  der  Flamen  dem 
Pontifex  gehorchen,  die  Geldbufsen  aber  erlassen  sein  sollten  *). 
—  Im  J.  575/179  wollte  der  Pontifex  maximus  C.  ServiUus  den 
Duumvir  navalis  L.  Cornelius  Dolabella  zum  Rex  sacrificulus') 
inauguriren,  und  da  jener  sein  weltliches  Amt  nicht  niederlegen 
wollte,  legte  er  ihm  eine  Geldbufse  auf;  bei  dem  auf  DolabdUis 
Provocation  stattfindenden  Volksgerichte  würde  wiederum  be- 
schlossen worden  sein,  dafs  Dolabella  dem  Pontifex  gehorchen, 


1)  Uv.  cp.  19.  37, 51.  Tac.  ann.  3,  71.  Val.  Mai,  1, 1, 2.      2)  Ut. 
37,  51.        3)  Vgl.  Liv.  2,  2. 
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in  diesem  FaUe  aber  yod  der  Geldbufse  befreit  sein  sollte,  wenn 
nicht  ein  Gei^itter die  Abstimmoog  nnterbrocheo  hättet).  —  Im 
J.  623/131  vertiflngte  der  eine  Consul  P.  Licinins  Crassus  in 
seiner  Eigenschaft  als  Pontifex  roaxinius  Ober  den  andern  L. 
Valerins  Flaccus  in  seiner  Eigenschaft  als  Flamen  Martialis  eine 
Geldbufse ,  i^enn  er  sich  sanen  sacralen  Obliegenheiten  durch 
Uebemahme  des  Commandos  gegen  Aristonicus  entzöge;  auch 
darüber  kam  es  zu  einer  Entscheidung  des  Volkes,  welches  wie- 
derum die  Strafe  zwar  erliefs,  den  Flamen  aber  zum  Gehorsam 
gegen  den  Pontifex  anhielt^).  —  Ein  wahrscheinlich  noch  spä- 
terer Fall ,  in  dem  eine  Provocation  von  Seiten  eines  Augurs 
Claudius  gegen  den  Pontifex  maximus  Metellus  (Delmaticus? 
▼gl.  III  54)  stattfand ,  der  den  Augur  wegen  seiner  Weigerung 
bei  der  Inauguration  des  Ser.  Sulpicius  zu  assistiren  mit  einer 
Geldbufse  belegt  hatte,  ist  nicht  nSiher  bekannt ,  endigte  jedoch 
auch  mit  einer  Versöhnung^).  —  Anderer  Art  als  diese  auf  Provo-  554 
cation  der  Betroffenen  gegen  den  Pontifex  maximus  beruhenden 
Mnltprocesse  und  ein  ganz  ungewöhnlicher  Ausflufs  der  Volks- 
Souveränität  war  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  de 
tnceitu  zur  Untersuchung  und  Aburtheilung  dreier  Vestalinnen, 
Ober  welche  die  Pontifices  bereits,  aber  wie  es  schien  nicht 
strenge  genug,  gerichtet  hatten,  durch  die  Rogatio  Peducaea  im 
J.  641/113  (§  133,  5,  c):  ein  Vorfall,  aus  dem  man  nicht  mit 
Znropt  scbliefsen  darf,  dafs  die  Capitalgerichtsbarkeit  des  Pon- 
tifex maximus  (S.  542  f.)  eine  beschränkte  und  in  der  Theorie 
wenigstens  der  Provocation  unterworfen  gewesen  sei. 

Das  allmähliche  Aufhören  der  Volksgerichtsbarkeit  seit  den 
Leges  Porciae  und  namentlich  seit  Einsetzung  der  quaestianes 
perpetuae  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  es  der  Nobilität  gelun- 
gen wäre,  die  VolkssouTeränitflt  auf  diesem  Gebiete  geradezu  zu 
unterdrücken  und  zu  beseitigen.  Wenn  immerhin  die  Nobilität 
bei  den  quaestiones  perpetuae  wie  auch  bei  den  quaestiones  extra- 
erdinariae  mehr  Einflufs  auf  den  Ausfall  des  Drtbeils  im  einzel- 
nen Falle  als  bei  den  Volksgerichten  hatte,  so  war  doch  auch 
die  Einsetzung  der  guae^iones  exiraordmariae  und  perpetuae^ 
sowie  die  Ermächtigung  fOr  den  Senat  eine  Untersuchung  defi- 
DitiT  zu  Ende  zu  führen,  nur  eine  andere  Form,  in  welcher  sich 
die  theoretisch  seit  der  Decemviralgesetzgebung  feststehende 
ricbferiicbe  Souveränität  des  Volkes  aussprach.  Da  diese  Form 

1)  Ut.  40,  42.        2)  Gic.  Phil.  11,  8,  18.        3)  Fest,  p,  343. 
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die  der  Legislation  ist,  welche  auch  sonst  trotz  des  Verbots  der 
privikgia  ausnahmsweise  angewendet  wurde,  wie  zum  Beispiel 
möglidierweise  in  dem  Antrage  auf  Bestrafung  d^  das  Borger- 
recht  besitzenden  (S.  61.64)  Tusculaner  431/323  (S.  70f.)i),bei 
dem  es  sich  abrigens  wohl  auch  nur  um  Einsetzung  dner  fuie* 
itio  extraardinaria  gehandelt  hat:  so  werden  wir  die  einzelnen 
dazu  gehörigen  Erscheinungen  erst  im  Folgenden  besprechen 
können  (§129  ff.). 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  in  jenen  legislativen  Ac- 
ten liegende  Verzicht  des  Volkes  auf  die  eigene  AusObung  der 
ihm  zustehenden  Richiergewalt  einersdts  zwar  durch  die  prak- 
tische Unmöglichkeit  einer  Volksgericbtsbarkeit  mit  veranlabt 
worden  ist,  andererseits  aber  doch  auch  von  dem  gesunden 
praktischen  Sinne  des  römischen  Volkes  und  seiner  Staats- 
männer zeugt.  Während  der  Civilprocefs  niemals  den  Wechsel- 
ßlUen  eines  von  den  Interessen  des  Augenblicks  und  von  Partei- 
leidenschaft beherrschten  Volksgerichts  unterworfen  gewes^ 
ist,  was  er  in  Athen  trotz  des  Eidschwurs  der  Heliasten  in  der 
565That  war,  ist  für  den  Griminalprocefs,  namentlich  fQr  den  nicht 
politischen,  schon  früh  durch  die  Anbahnung  der  HögUcfakeit 
eines  Verzidits  des  Volkes  zu  Gunsten  einer  fiiaeBtio  ßxtnmä-' 
naria  der  Weg  einer  technischen  Vervollkommnung  des  Crimi- 
nalrechts  offen  gehalten  worden,  deren  Resultate  wir  im  neunten 
Abschnitte  kennen  lernen  werden.  Um  so  weniger  ist  es  ge- 
recht, die  auf  der  Hand  liegenden  juristischen  Mangel  des  volks- 
gerichtlichen Verfahrens  auf  Rechnung  der  Unfthigkeit  desselben 
Volkes  zu  setzen ,  welches  im  Gebiete  des  Privatrechts  und  des 
Civilprocesses  als  das  vorzugsweise  befähigte  mit  Recht  gilt  Ein 
solcher  Vorwurf  kann  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  man  ver- 
gifst,  dafs  für  die  nichtpolitischen  Verbrechen  schon  frflh  bes- 
sere und  juristischer  Vervollkommnung  filhige  Procefsfonnen 
gefunden  worden  sind,  dafs  dagegen  die  Volksgerichtsbarkeit  in 
politischen  Processen  nur  an  denjenigen  Mängeln  litt,  an  wel- 
chen  die  Rechtspflege  in  politischen  Processen  auch  unter  mo- 
narchischer Regierung  zu  leiden  pflegt,  dafs  sie  im  UdNrigen 
aber  weit  vollkommner  war  und  sogar  gegen  ihre  eigenen  Mängel 
weit  mehr  Corrective  in  sich  enthielt,  als  das  athenische  Verbh- 
ren  beim  Ostrakismus  und  bei  andern  Manifestationen  der  Volks* 
Souveränität  in  politischen  Processen.  Niemals  ist  in  Rom  in  so 
sehmählicher  Weise  eine  Cabinetsjusliz  vom  souveränen  Volke 

1)  Uv.  8,  37. 
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gedbt  worden,  wie  in  Athen  im  berOchtigten  Processe  der  bei 
den  Arginusen  unglücklich  gewesenen  Feldherren.  Es  mOgen 
in  Rom  yiele  Schuldige  frei  ausgegangen,  einige  Unschuldige 
ungerecht  bestraft  worden  sein ;  die  grofse  Mehrzahl  der  bekann* 
ten  Volksprocesse  namentlich  aus  den  bessern  Zeiten  kann  nur 
bestätigen,  dafs  das  römische  Volk  würdig  war  seine  Souverän!* 
tat  in  wichtigen  Fällen  durch  eigene  Ausübung  der  höchsten  Ge- 
richtsbarkeit geltend  zu  machen. 


128.   Die  UgUlative  Competen*  der  CenturiatcinniHen. 

Auch  an  der  Gesetzgebung  ist  der  Antheil  des  Volkes  kei- 
neswegs von  iroro  herein  so  umfassend  und  so  mafsgebend,  dafs 
man  um  seinetwillen  das  Volk  als  souverän  bezeichnen  dürfte. 
Er  konnte  es  nicht  sein ,  weil  der  BegrifiT  und  der  Umfang  der 
Gesetzgebung  selbst  sich  erst  allmählich  entwickelte,  und  zwar 
in  dem  Hafse  (I  31 3  f.),  als  eine  Mitwirkung  des  Volkes  bei  ge- 
wissen Acten  des  staatlichen  Lebens  stattfand.  Eben  defshalb 
kann  die  legislative  Competenz  der  Comitien  nicht  begrifflich 
construirt,  sondern  nur  auf  Grund  wo  möglich  sämmtlicher  be- 
kannter VolksbeschlUsse  *)  in  ihrem  historischen  Werden,  im 656 
Zusammenbange  mit  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Legis- 
lation, erkannt  werden^).  Denn  auch  der  Begriff  des  lateini- 
schen Wortes  lex  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  (I  315.  809. 
814)  weiter,  als  dafs  man  nach  ihm  sich  eine  Vorstellung  über 
den  Umfang  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  bilden 
dürfte.  Diefs  zeigt  sich  schon  darin ,  dafs  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung, bei  welcher  eine  Mitwirkung  des  Volkes  stattgefun- 
den hatte,  als  lex  p%iblica  (d.  i.  populi)  bezeichnet,  die  hges pu- 
bUeae  also  als  eine  Species  des  Gattungsbegriffes  lex  aufgefafst 
wurden  2).  Wenn  wir  aber  auch  lex  dem  engeren  Sprachge- 
brauch gemäfs  als  gleichbedeutend  mit  lex  publica  nehmen ,  so 
ist  damit  nichts  Positives  für  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 


*)  Baiter,  index  le^um  Romanarum,  qaanini  apud  Giceronem  ejus- 
(|iie  scholiastas,  item  apud  Livium,  Vell^mn  Paterculum,  A.  Gel- 
bum  nominatim  mentio  fit,  in  Orellis  Ausgabe  des  Cicero,  Bd.  8, 
Th.  3.  Zflrich  1838.  S.  117. 
Rein,  lex  und  leges,  in  Paulys  RealencyUopädie,  Bd. 4.  Stuttgart 
1846.   S.  952. 

!)  Vgl.  Tac.  ann.  3,  27.        2)  Gcj.  in  Big.  47,  22,4.  Gig.  2, 104. 
Gat.  orig.  4,  13.  Oreili  inscr.  n.  4379. 
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legidatiyeD  Competeoz  der  Comitien  gewonnen,  da  lex  pMkti 
keineswegs  gleichbedeutend  mit  dem  modernen  Begriffe  Ge- 
setz ist,  vielmehr  auf  Alles  angewendet  werden  kann,  quoipo- 
fulus  jubet  atque  con$iÜHÜ^)^  einerlei  welchem  Gebiete  des 
staatlichen  Lebens  der  juisus  popuU  angehört,  welche  Aeube- 
rung  staatlicher  Thätigkeit  dadurch  gutgeheifsen  wird. 

Nicht  blofs  die  Definition,  welche  Papinianus  nach  den 
Rechtsanschauungen  der  Kaiserzeit  giebt^):  lex  est  commune 
fraeceptum,  virorum  prudentum  consultum,  delictorum  qwe 
sponte  vel  ignorantia  contrahuntur  coercitio,  communie  reipibU- 
cae  sponsio,  ist  fQr  das  Verstandnifs  der  legislativen  Competenz 
der  Comitien  unbrauchbar;  auch  die  auf  den  Rechtsanschao- 
ungen  der  Republik  beruhende  Deflnition  des  Atejus  Capito^): 
lex  est  generale  jussum  populi  atU  plebis  rogante  magistratu,  ist 
wenigstens  durch  das  Attribut  generale  zu  eng  gefafst ,  um  alle 
tbatsächlichen  Aeufserungen  der  legislativen  Competenz  der  Co- 
mitien darunter  zu  begreifen.  Denn  wenn  auch  der  Unterschied 
zwischen  einem  generale  ßissum  populi  und  einem  Beschlüsse 
Ober  eine  oder  mehrere  einzelne  Personen  oder  Sachen  nicht 
unbemerkt  blieb,  so  sind  doch  die  letzteren,  die  man  in  streoge- 
657 rer  Ausdrucksweise prtt;tfe(^a^)  oder  rogationes^)  nennen  wollte, 
doch  anerkanntermafsen  nur  eine  Species  des  Gattungsbegriffes 
lex^,  wie  denn  selbst  die  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  Ober 
die  Adoption  eines  bestimmten  Ilomo  sui  juris  als  leges  bezeich- 
net werden  '^.  Ebenso  ist  der  mit  jener  Unterscheidung  nicht 
völlig  zusammenfallende  Unterschied  zwischen  Gesetzen,  durch 
welche  allgemein  verbindliche  Rechtssätze  aufgestellt  oder  In- 
stitute für  die  Dauer  begründet  werden,  und  Beschlüssen  über 
Anordnung  einer  im  einzelnen  Falle  nothwendigen  oder  Ober- 
haupt transitorischen  Mafsregel  ^)  —  man  vergleiche  die  edicta 
repetUina  und  annua  (I  776)  —  nicht  der  Art,  dafs  wir  berech- 
tigt wären  letztere  von  den  leges  auszuschliefsen. 

Wir  können  daher  den  Begriff  lex,  der  dem  Begriff  der  Le- 
gislation im  römischen  Sinne  zu  Grunde  liegt,  nicht  anders  als 
negativ  dahin  definiren,  dafs  lex  jeder  jussus  poptdi  hi,  der  nicht 
in  einer  Wahl  und  nicht  in  einem  gerichtlichen  Urtheile  be- 
steht ^).  Selbst  diese  Definition  ist  insofern  noch  zu  eng,  als  es 


1)  Vgl.  Gig.  1,  3.  Inst,  l,  2,  4.  2)  Di«.  I,  3,  l.  3)  Bei 

Gell.  tO,  20,  2.  4)  Gell.  10,  20,  4.  Säet.  Vesp.  8.  5)  Fest 

p.  266.  6)  Fest.  a.  a.  0.  7)  Gic.  prov.  cons.  19,  45.  8)  Ur, 
34,  6.  9)  Vgl.  Gic.  de  leg.  3, 3,  tO  oreaüo  rMgütratuum^  judiaa 
populi,  fussa  veHta. 
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in  den  früheren  Zeilen  der  Republik  nidil  an  Beispielen  fehlt, 
welche  rermuthen  lassen ,  dafs  nicht  nur  die  creatio  (I  624), 
welcher  ja  das  legislative  Verfohren  yermittelst  der  rogatio  des 
Magistrats  und  des/UMtw  popub'  nachgebildet  war  (I  316.  577), 
sondern  auch  ias  Judicium  (S.  571)  als  ein  gesetzbegründender 
fussus  po^i  aufgefafst  wurde. 

Auf  diesem  von  den  Römern  selbst  also  im  Anfange  nicht 
mit  klarem  Bewufstsein  geschiedenen  Gebiete  entwickelte  sich 
nun  aus  unscheinbaren  Anfängen  die  Volkssouverftnität,  und 
zwar  intensiv  dadurch,  dafs  die  andern  Factoren,  welche  neben 
dem  JW8U8  popu/t  zur  Begründung  einer  lex  publica  mitwirkten, 
allmählich  beseitigt  oder  weoigstens  in  ihrer  Bedeutung  abge« 
schwächt  wurden ;  extensiv  dadurch ,  dafs  die  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  wesentlicher  werdende  Mitwirkung  des  Volkes  im- 
mer mehr  Gebiete  des  staatlichen  Lebens  an  sich  zog.  So  kam 
es  dahin,  dafs  allerdings  zur  Zeit  des  Polybius  auch  in  der  Ge- 
setzgebung das  Volk  als  souverftn  erscheinen  konnte  i). 

Die  legislative  Gompetenz  der  Centuriatcomitien, 
welche  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  zunächst  beürachten, 
ättfserte  sich: 

1.  zuerst  in  dem  nach  der  Anordnung  des  Servius  Tul- 
lius  für  die  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  in  Centuriatcomitien 
statt  wie  früher  in  Curiatcomitien  einzuholenden  jussus  populi 
(I458).  Dafs  solche  Beschlüsse  nach  römischer  Terminologie 
als  hges  galten,  beweist  der  stehende  Ausdruck:  lex  de  6e/io558 
indieendo  2).  Sichere  Beispiele  von  der  Ausübung  dieser  Art 
der  legislativen  Gompetenz  sind  aus  der  Königszeit  natürlich 
nicht  zu  erwarten ;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Einho- 
lung des  jmsus  pcpuH^  wie  bei  der  Provocation  des  Perduellis, 
ganz  vom  Willen  des  Königs  abhing  ^),  jene  Gompetenz  also  eine 
durchaus  precSüre  war.  Immerhin  aber  ist  es  bemerkenswerth, 
dafs  der  Keim  der  legislativen  Gompetenz  der  Genturiatcomitien 
auf  dem  Gebiete  des  Volkerrechtes  zu  suchen  ist  Die  Souveräni- 
tät des  popuhis  Ramanus,  an  welcher  die  Genturiatcomitien  jenen 
precflren  Antheil  hatten,  war,  weit  entfernt  eine  Volkssouveräni- 
tät im  modernen  Sinne  des  Wortes  zu  sein ,  vielmehr  die  Sou- 
veränität des  römischen  Staats  gegenüber  andern  Staaten;  jenen 
Antheil  gestattete  der  König  nicht  sowohl  der  Volksmenge,  als 


1)  Polyb.  6,  14,  10  ff.         2)  Liv.  4,  58.  60  u.  s.  w.  3)  Vgl. 

Bion.  2,  14.  Liv.  1,  49. 
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dem  Rri^heere,  welches  jene  staatliche  SouveiHiiiUlt  durch 
rane  Tapferkeit  unter  dem  Imperium  des  K5iiig8  m  hebaupteD 
berufen  war.  In  der  Republik  waren  die  Consuhi  nicht  sowoU 
durch  ein  Gesetz,  wie  bei  der  Provocation ,  als  viebnchr  durch 
die  Macht  der  Umstände  und  sodann  durch  den  mos  mqarwm 
verpflichtet  den  jtums  popiUi  zur  Eröffnung  eines  Angrifibkriegs 
einzuholen.  Bei  einem  solchen  konnten  sie  auf  WSlßlhri^eit 
und  Hingebung  des  Heers,  also  auch  auf  eine  glückliche  Fflh- 
rung  des  Kriegs  nicht  rechnen,  wenn  nicht  das  Volk  selbst  seh 
bereitwillig  erkllirt  hatte,  wahrend  zur  Vertheidigung  des  Valer- 
landes  die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  sich  natürlich  Ton  selbst 
▼erstand. 

So  wirddenn  derBeschlufs  der  Centuriatcomitien  als  selbsl- 
▼erstflndüch  vorausgesetzt  oder  geradezu  erwähnt  schon  benn 
Sabinerkriege  249/505 1),  beim  Volskerkriege  265/489^),  beim 
Vejenterbnege  272/482'),  beim  Aequer-  und  Volskerkri^ 
292/462  ^).  Ein  illegaler  Versuch  der  Consuln  aber  den  juitm 
populi  in  den  Centuriatcomitien  dadurch  zu  umgehen,  dafs  man 
einen  neuen  Angriffskrieg  gegen  die  Vejenter  sophistisch  flDr  die 
Fortsetzung  eines  froheren  Kriegs  ausgab,  ward  328/426  durch 
die  Energie  der  Tribunen  zurückgewiesen  ^).  Seitdem  ist  die 
Mitwirkung  des  Volkes  bei  dem  Beschlüsse  eines  Angriffskriegs 
nicht  wieder  in  Frage  gestellt  worden. 

Wie  finden  sie  bezeugt  bei  dem  Vejenterkriege,  der  349/405 
auf  Antrag  der  Consulartribunen  bescUossea  wurde,  nachdem 
zuvor  die  Bereitwilligkdt  des  anfiings  unwillßihrigen  Volkes 
S59  durch  die  Veriieifsung  der  Bezahlung  des  Soldes  von  Staats  we« 
gen  gewonnen  worden  war  <^).  Ferner  finden  wir  den  Volksbe» 
schlufs  bezeugt  371/383  fOr  die  Kriegserklärung  gegen  die  Ve* 
ütemer,  bei  welcher  der  Irrthum  des  Uvius^)  nicht  sowohl 
darin  zu  bestehen  scheint,  dafs  er  die  Tributcomitien  im  Sinne 
hatte,  als  vielmehr  darin,  dafs  er  die  sptftere  Form  der  Cestnrist- 
comitien  anachronistisch  als  schon  bestehend  voraussetzte  (vgl 
S.  496);  für  die  Kriegserklärungen  372/382  gegen  die  Praeae- 
stiner»),  392/362  gegen  die  Hemiker«),  396/358  gegen  die 
Tarquinienseri<>),  401/353  gegen  die Caeritenti),  411^43  gegea 
die  Samniten  i^),  427/327  gegen  die  Palaepolitaner  i'),  428/326 


I)  DioD.  5,  37.        2)  DioD.  8,  15.        3)  Dion.  8,  91.        4)  Dion. 

9.  69.            5)  Liv.  4,  30.            6)  Uy.  4,  58.  60.  7)  Uv.  6,  21. 

8)  liv.  6,  22.        9)  Uv.  7,  6.         10)  Liv.  7,  12.  11)  Uv.  7,  19. 
12)  Uv.  7,  32.        13)  Uv.  8,  22. 
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gegen  die  Samniien  i),  429/325  gegen  die  Vestiner^),  448/306 
gegen  die  Herniker^),  450/304  gegen  die  Aeqiier«),  456/298 
g^n  die  Samniten  ^)  und  461/293  gegen  die  Faiisker  <^).  Nicht 
minder  ist  es  bezeugt,  daf»  daa  Volk  den  Krieg  gegen  die  Kar- 
thager 490/264  "^X  den  Krieg  gegen  die  lUfrier  525/229  ®),  den 
zweiten  pBniachen  Krieg  536/218  %  den  Krieg  gegen  Philippua 
?on  Macedonien  554/200,  wobei  ausdmcklich  die  Cenluriatco* 
mitien  erwShnt  werden  ^%  und  den  Krieg  gegen  Antiochus  von 
Syrien  563/191  ^^  genehmigt  hat  Daher  wurde  es  dem  Cn. 
Ihnlius  Volso  mit  Recht  zum  Vorwurf  gemacht,  dafa  er  in* 
pum  p&puU  die  Gallograeci  565/189  mit  Krieg  Oberzogen 
habe  t^) ;  ebenso  wurde  dem  A.  Manliua  Volso  seine  eigenmäch- 
tige ExpeditioB  gegen  die  Histrier  576/178  '^)  vorgeworfen.  Die 
Genturiatcomitien  wurden  noch  583/171  um  Bewilligung  des 
Kriegs  gegen  Perseus  Ton  Macedonien  angegangen  t4).  Auch  fOr 
den  Jugurthinischen  Krieg  643/1 1 1  war  der  Volksbeschlufs  ohne 
Zweifel  in  den  Siteren  Quellen  erwilhnt  i^).  Der  durch  den  mos 
mafarum  befestigten  Competenz  der  Genturiatcomitien  gegen- 
Aber  scheiterte  der  Versuch  des  nach  Kriegsruhm  dflrstenden 
Praetors  M\  Ju?entius  Thalna  (587/167),  die  Tributcomitien 
Aber  dieKriegserklftrung  gegen  dieRhodier  abstimmen  zulassen, 
und  zwar  an  dem  Widerstände  der  Tribunen  ^^).  L.  Licinius  Ln- 
cuUus  aber  entging  wegen  seines  eigenmächtigen  Kriegs  gegen 
die  Vaccaeer  603/151  ^^  nur  mit  Mohe  einer  Anklage.  —  Wenn 
nicht  bei  allen  Angriffriiriegen  der  jusbm  papuU  ausdrQcklich 
bezeugt  ist  ^^j,  so  crkUirt  sich  das  aus  einer  wegen  der  Selbstver- 
stflndUchkeit  desselben  entschuldbaren  Kürze  der  Schriftsteller. 
Das  Recht  der  Genturiatcomitien  die  KriegserkUirung  bei 
rineitt  Angriffskriege  gntzubeifsen  oder  abzuldmen  war  an  sidi  MO 
belrachtet  bedeutend  genug,  zumal  da  dassdbe  das  Recht  zur 
Bewilligung  der  Aushebung  und  der  Glassensteuer  (des  trihu" 
Hftn)  in  sich  einschlofs  (I  524);  dennoch  darf  man  es  nicht 
ObersciiStzen  und,  wie  gesagt,  nicht  als  Symptom  der  Soure- 
r&nilflt  des  Volkes  ansehen.  Denn  dlienso  wesentlich  wie  der 
jm9H8  pepuli  war  und  blieb  die  Initiative  der  Gonsuln  und  die 


1)  liv.  8,  25.  DioD.  15,  14.  2)  Liy.  8,  29.          3)  Liv.  9,  43. 

4)  liv.  «,  46.        5)  Uy.  10, 12.  6)  Uv.  10,45.        7)  Polyb.  1, 11. 

5)  Die  C.  fr.  49,  5B.  Zon.  8,  19.  9)  Uv.  21,  17.  10)  Liv.  31, 
5—8.  11)  liv.  36,  1.  12)  liv.  38,  4t.  45.  46.  13)  liv. 
4t,  7.  14)  liv.  42,  30.  36.  15)  Vgl.  Gros.  5,  IbpopuH  conr 
sefuu.  16)  Liy.  45,  21.  Polyb.  30,  4.  17)  App.  Iber.  51.  55. 
18)  Z.  B.  Uv.  8,  6. 
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auaaritas  des  Senate.  Niemals  bat  das  Volk  den  Krieg  be- 
schlossen obne  ragatio  der  bohen  Magistratur  und  ohne  eine 
vorausgegangene  Genehmigung  derselben  durch  ein  SenaUis- 
consultum  (S.  431).  Hatten  die  Centuriatcoroitien  die  Rogation 
bejaht,  so  bedurfte  es  freilich  nicht  mehr  einer  Bestätigung  die* 
ses  Beschlusses  durch  die  Patrum  auctoritas  und  durch  die  Cn- 
riatcomitien.  Eine  solche  wird  niemals  erwähnt  ^)t  und  sie 
würde  auch  bei  der  oben  angegebenen  Bedeutung  jenes  jumu 
papuU  ganz  sinnwidrig  gewesen  sein,  da  das  Imperium  den 
Consuln  ja  für  ihr  ganzes  Amtejahr  im  Voraus  ertheilt  war.  In- 
sofern war  allerdings  dieses  Recht  der  Centuriatcomitien  ?on 
vorn  herein  bedeutender,  als  das  nachher  zu  besprechende  Recht 
Verfassungsänderungen  gutzuheifsen.  Allein  unter  allen  er- 
wähnten Beispielen  ist  nur  ein  Fall,  in  welchem  eine  Ableh- 
nung der  lex  de  6e/b  indieendo  befürchtet  wurde  2)^  und  nur 
einer,  in  welchem  in  der  That  eine  Ablehnung  erfolgte^).  Ge- 
rade dieser  Fall  (S.  199)  zeigt  aber,  dafs  Aerpusus  papuU  zwar 
eine  verfassungsmäfsig  nicht  zu  umgehende,  reell  betrachtet 
aber  doch  nur  eine  Formalität  war.  Denn  der  Consul  berief 
in  diesem  Falle  die  Comitien  von  neuem  und  erzielte  dorch 
eine  eindringliche  Rede  nunmehr  die  Annahme  der  Kriegser- 
klärung^). Wenn  daher  in  der  älteren  Kriegserkläningsformel 
(vgl.  I  324.  326)  &)  neben  dem  Volk  der  Senat  erwähnt,  in  der 
jüngeren^)  dagegen  nur  das  Volk  genannt  ist,  so  ist  daraus 
nicht  zu  schliefsen,  dafs  das  Recht  des  Volkes  bedeutsamer,  das 
des  Senats  geringer  geworden  wäre,  sondern  nur,  dafs  die  No- 
bilität  gegen  das  Volk,  dessen  Souveränität  in  andern  Gebieten 
sich  inzwischen  zu  grOfserer  Bedeutsamkeit  entwickelt  hatte, 
auch  auf  diesem  Gebiete  eben  um  der  Lenksamkeit  desselbeB 
willen  eine  rücksichtevoUere  Sprache  anwendete.  Das  Recht 
der  Mitwirkung  der  Centuriatcomitien  bei  der  Kriegserklärung, 
so  wie  es  sich  im  Anfange  der  Republik  festgestellt  hatte,  ist 
561  audb  niemals  zum  Rechte  der  Mitwirkung  bei  vOlkerrechtlichei 
Acten  anderer  Art,  z.  B.  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen, 
erweitert  worden  ^).  Vielmehr  ist  es  in  den  Zeiten  der  BOr* 
gerkriege  und  der  Willkür  der  Provinzialstatthalter  thatsäch- 


1)  Liv.  1,  32,  13  ist  aosdrücklich  Tom  ienattueon$uUum  die 
Rede;  10,  45, 7  steht  zwar  pairum  auctoritas^  aber  gemeiot  ist  Mch 
liier  der  Senatsbesehlufs.  2)  lav.  4,  58.  3)  Ut.  31,  i^ 

4)  Liv.  31,  7.  8.  6)  Uv.  1,  32.  6)  GclL  16,  4;  Tgl  Ut. 

36,  2.  7)  Liv.  37,  52  besagt  NichU  der  Art;  ebenso  wenig  Cic 

Balb.  14,  33. 
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lieh  verkümmert,  wenn  es  auch  theoretisch  immer  noch  aner« 
kaiiDt  wurde  0* 

2.  Ganz  anderer  Art  und  dem  modernen  Begriffe  der  Gesetz- 
gebung viel  naherstehend  war  die  Mitwirkung  derCenturiatcomi- 
tienbei  Aenderungen  der  Verfassung,  die  sich  zunächst  als 
Hodificationen  der  lex  curiaia  de  imperto  darstellten.  Diese  Mit- 
wirkung ist  ebenso  wenig  wie  die  bei  der  Kriegserklärung  durch 
ein  Gesetz  eiogeführt  worden :  sie  beruhte  vielmehr  auf  dem  von 
P.  Valerius  Poplicola  245/509  geschaffenen  Präcedenzfalle  der 
Einholung  des  jussus  der  Ceoturiatcomitien  ^)  zu  der  beabsich- 
tigten BeschrSiDkung  des  impermm  eonsulare,  die  in  der  Ver- 
pflichtung der  Consuln  zur  Gestattung  der  Provocation  gegen 
die  auf  Tod  oder  körperliche  Züchtigung  lautenden  Strafer- 
kenntnisse der  Consuln  bestehen  sollte  (I  577)* 

Ausgeübt  finden  wir  diese  Competenz  der  Centuriatcomitien 
rflcksichtlich  der  das  imperium  betreffenden  Gesetze  oder  (vgl. 
1 463.  577),  was  dasselbe  ist,  rücksichtlich  der  Gesetze  über  die 
creaiio  {ol  neql  jüv  &QxaiQeaiwv  voiAOi)^)^  wie  theils  aus- 
drücklich bezeugt,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen 
ist,  zunächst  bei  den  vier  andern  hges  Valeriae  vom  J.  245/509 
(1 581f.)i  bei  der  lex  de  dictatore  tremdo  etwa  255/499  (I  585), 
der  lex  Aterma  Tarpy'a  de  multae  dictione  300/454  (vgl.  1 620)^), 
der  auf  denselben  Gegenstand  sich  beziehenden  lex  Menema 
Seoßtia  302/452  (1 622),  bei  der  lex^  durch  welche  die  decemviri 
legibui  scribundis  (I  624)  eingesetzt  wurden ,  und  bei  den  leges 
du^dedm  tabularum,  die  ja  als  Gesetze  de  imperto  eonsulari  be- 
antragt worden  sind,  303/45 1  (vgl.  I  623)^). 

Die  ZwOlftafelgesetze  nun  sicherten  durch  den  Artikel :  ut, 
fuodcumque  postremum  papulus  jussissei,  idjus  ratumque  esset, 
die  bisher  nur  auf  Präcedenzf^Uen  beruhende  staatsrechtliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien  ausdrücklich  (I  629).  Dieselbe 
ward  ferner  geübt  bei  den  drei  leges  Valeriae  Haratiae  305/449 
(vgl.  I  636) ,  bei  der  die  tribuni  militum  eonsulari  potesiate  ein- 
führenden lex  310/444  (1 650)  ^),  der  Ux  antiqua,  qua  primum 
eensin'es  creati  sunt,  310/444  (vgl.  I  664),  der  lex  Julia  Papiria 
de  muUarum  aestimatione  324/430  (I  622),  der  lex  über  die  Ver- 
mehrung der  Quaestoren  333/421  (I  666),  bei  der  das  plebeji- 
sche Consulat  und  die  Praetur  einführenden  lex  387/367(1 676), 


1)  Wo  C.  38,  41.  Cic.  in  Pison.  21,  48.  2)  Cic.  de  rcp.  2,  31. 
YaL  Max.  4, 1, 1.  3)  App.  Lib.  112.  4)  Gic.  de  rep.  2,  35.  Dien. 
10,  50.        5)  Liv.  3,  34.        6)  Uv.  4,  35. 
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der  lex  ttber  die  Einfttbrong  der  cufuliscben  Aedilen  387/367 
562(1  679),  der  lex  über  die  Ueberlassung  der  Wabl  von  sedw  Le* 
gionstribunen  an  dieTributcomitien  392/362(8. 25),  den  beiden 
leges  Valeriae  nacb  der  dritten  Secession  412/342  (fgl.  S.  41), 
den  leges  PuhUliae  Philonü  415/339  (8.  46),  der  dritten  kx 
Väkria  de  provoeatiime  454/300  (S.  99)  and  endlich  bei  der 
Ux  Hortmsia  467/287  (S.  107). 

Da  diese  Art  der  Gesetzgebung  ganz  ans  dem  Rechte  der 
creatio  entsprang ,  so  worden  derartige  Verfassnngsdnderangen 
möglicherweise  auch  durch  einen  Wahlact  selbist,  indem  in  der 
betreffenden  rogatio  der  fertlnderte  Zweck  der  Wahl  namhaft 
gemacht  ward,  ^on  den  Genturiatcomitien  genehmigt  Diese 
Möglichkeit  ist  Yon  uns  inbesondere  bei  der  Einsetzung  der  de- 
eemviri  legibus  scribvniis  und  der  trtbuni  miUNm  e&nmdmi  po* 
testate^  sowie  bei  der  EinfOhrung  des  plebejisdien  Consulats  und 
der  Pnietur  zugestanden  worden.  Da  die  Wahl  nSImlich  dienso 
gut  %in  jussus  pepuli  war  ^),  wie  die  Beantwortung  einer  legisla« 
tiven  rogatio,  so  konnte  sie  zu  einer  Zeit,  in  der  die  staatsreeht« 
liehen  Begriffe  noch  in  der  Entwickehmg  waren,  so  gut  wie  diese 
eine  lex  begrflnden. 

Mochte  nun  aber  die  lex  durch  einen  besonderen  gesetz- 
geberischen JHSsus  popult  oder  durch  den /Mama  bei  der  areatio 
begründet  sein ,  in  beiden  Fällen  war  die  Bedeutung  der  Git- 
hdfsung  der  Genturiatcomitien  eine  geringe.  Denn  abgesehea 
davon ,  dafs  für  diese  Art  von  leges  ebenso  wie  für  die  leges  de 
hello  indicendo  die  Initiative  der  hohen  Magistratur  und  die  om- 
toritas  des  Senats,  welche  die  Hagistrate  schon  um  ihres  eigenen 
Interesses  willen  nicht  umgehen  mochten,  Vorbedingungen  wa- 
ren, so  war  das  Verfahren  nicht  einmal  wie  dort  mit  dem  jNanii 
papuli  beendigt.  Gültigkeit  erhielten  die  Verfassungsanderungea 
vielmehr  erst  durch  die  patntm  auctoritas  und  die  auf  Grand 
derselben  nachfolgende  Bestfitigung  der  Curiateomitien  (1 404. 
577  f.),  die  nach  dem  alten  Staatsrechte  allein  competent  waren 
die  lex  euriata  de  imperio  zu  modiflciren  (I  3 10).  Erhobt  wurde 
daher  die  Bedeutung  der  Mitwirkung  der  Centuriatconiitied 
durch  die  Lex  Publilia  Philonis  415/339,  welche  beatkmnte:  «r 
hgum,  quae  comitiis  centuriäiis  ferrentur,  tmie  in^um  sufprggmm 
patres  auctores  fiereni  (S.  48  f.) ;  denn  dadurch  ward  die  Erthei- 
lung  der  Patrum  auctoritas  und  das  Bestätigungsrecht  der  Curi- 
ateomitien zu  einer  reinen  Formalität  (I  408). 


1)  Liv.  7,  17.  9,  33. 
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Jetzt  hatten  die  Ceoturiateomitien  in  dieser  Beziehung  den- 
selben Grad  der  Souveranititt  wie  bei  den  leges  de  hello  indweth^ 
Jo;  d.h,  sie  waren  wie  bei  diesen  nor  von  der  Initiative  des  Ma*  568 
gistrats  und  dem  Senatusconsultum  abhängig,  welches  letztere 
übrigens  bei  dem  wachsenden  Ansehen  des  Senats  immer  wichti- 
ger wurde.  Je  mehr  nümlich  diejenigen  Magistrate,  die  allein  das 
Recht  hatten  zur  Abhaltung  von  wählenden  und  gesetzgebenden 
(den  wählenden  analogen)  Centuriatccmiitien,  wünschen  mufsten 
tH  aueioritate  eenatus  zu  sein,  um  so  weniger  war  auf  den  Wegfall 
der  eenalus  auetaritas  für  die  legislativen  Beschlüsse  der  Centn- 
riatcomitien  zu  rechnen.  Es  ist  in  der  That  kein  einziges  Gesetz 
der  Genluriatcomitien  bekannt,  aufser  der  noch  zu  erwähnenden 
der  früheren  Zeit  angebOrigen  lex  CasHa  agraria,  das  ohne  Se- 
natusconsultum beantragt  wäre  i).  Um  so  weniger  war  also 
auch  auf  eine  vollständige  Emancipirung  zur  Volkssouveränität 
zu  rechnen.  Im  Gegentheil,  da  eine  andere  Lex  Publilia,  die  Q. 
Poblilius  Philo  gleichzeitig  annehmen  liefs,  die  legislative  Com* 
petenz  der  ConciÜa  plebis  sicherte  und  erhöhte,  so  fingen  die 
Centuriatcomitien  auf  dem  Gebiete  der  Verfassungsgesetze  eben 
von  jenem  Zeitpuncte,  der  einen  formellen  Fortschritt  zur  Sou* 
veräniUlt  zu  bringen  schien,  an  entbehrlich  zu  werden.  Sie 
wurden  es  vollständig,  seitdem  die  Lex  Hortensia  467/287  die 
legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf  eine  jeden  Zweifel 
oder  Streit  beseitigende  Weise  der  der  Centuriatcomitien  gleich- 
gestellt hatte. 

Aus  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  ist  bis  auf  Sulla  kein 
einziges  in  Centuriatcomitien  angenommenes  Verfassungsgesetz 
mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Denn  die  Beantragung  eines 
Gesetzes  durch  die  Consuln  oder  durch  einen  Dictator  ist  kein 
Beweis  für  die  Berufung  der  Centoriatcomitien,  da  die  genann<* 
ten  Magistrate  seit  305/449  auch  patricisch-plebejische  Tribut- 
comitien  berufen  durften  und  zur  Rogirung  von  Verfassungsge- 
setzen dieselben  seit  467/287  ebenso  wenig  verschmäht  haben 
werden,  wie  bereits  vor  der  Lex  Hortensia  zur  Rogirung  admi- 
nistrativer Mafsregeln  und  privatrechtlicher  Gesetze  (§  129  f.). 
Ohne  also  leugnen  zu  wollen ,  dafs  es  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  immer  staatsrechtlich  möglich  war,  ein  Verfassungsgesetz 
üi  den  Centuriatcomitien  bescUiefsen  zu  lassen,  und  ohne  be- 
haupten zu  wollen,  dafs  diefs  nie  geschehen  sei,  glauben  wir 


1)  Vgl.  Dion.  7^  38;  vgl.  auch  Polyb.  6,  12,  4  rovroif  deipi^iv 
TU  Soyftaxm.  (seit  Txfff  avy^rov). 
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doch  den  Grundsatz  aufsteHen  zu  dOrfeu ,  dafs  nach  der  Lei 
Hortensta  im  Zweifelsfaile  bei  coDsularischen  Gesetzen  {Uge$ 
canmlares,  §  129)  an  die  Tributcomitien  zu  denken  sei.  An 
564  diese  ging  thatsüchlich  die  legislative  Souveränität  in  dem  bis- 
her errungenen  Grade  Ober,  um  bei  ihnen  noch  weitere  Fort- 
schritte zu  machen,  die  bei  den  Centuriatcomitien  nicht  ml)gUch 
gewesen  wären. 

ErstL.  Cornelius  Sulla  setzte  die  Centuriatcomitien  wieder- 
um vorübergehend  in  legislative  Thätigkeit,  um  die  damalige 
Verfassungsänderung  zu  legalisiren.  Aber  nur  die  von  einem 
Interrex  rogirte  lex  Yakria  672/82  (III  151),  durch  welche 
Sulla  mit  dictatorischer  Vollmacht  ungewöhnlicher  Art  ausge- 
stattet wurde,  war  ein  den  früheren  analoges  Verfassungsgesetz. 
Sie  mufste  in  Centuriatcomitien  gegeben  werden,  da  nur  solche 
Comitien  vom  Interrex  berufen  werden  konnten.  Die  Leges  Cor- 
neliae  des  Sulla  selbst  waren  nicht  derartige  Verfassungsgesetze 
und  sind  daher  wahrscheinlich  sämmtlich  bis  auf  eine  eigen- 
thümliche  Ausnahme  (S.  611)*)  in  Tributcomitien  rogirt  worden 
Jene  lex  Valeria  kann  man  daher  um  so  weniger  als  Zeichen 
einer  V^iederherstellung  der  Ausübung  der  staatsrechtlichen 
Competenz  der  Centuriatcomitien  ansehen,  als  sie  einerseits 
eine  die  Souveränität  des  Volkes  geradezu  untergrabende  Macht- 
fülle  legalisirte,  andererseits  aber  nicht  blofs  in  verfassungswid- 
riger Weise  von  einem  Interrex  (I  553),  L.  Valerius  Flaccus,  ro- 
girt, sondern  auch  unter  dem  Drucke  der  thatsächlichen  Macht 
des  Sulla  vom  Volke  angenommen  worden  war.  Mit  Recht  nennt 
sie  daher  Cicero  nicht  blofs  eine  iniquisiima  lex,  sondern  auch 
eine  lex  düsimiüifna  legit  ^). 

Aus  der  Zeit  nach  Sulla  kann  man  nur  C.  Julius  Caesars 
lex  Julia  de  promneiis  und  lex  JuUa  juUciaria  als  solche  Ge- 
setze anführen,  für  deren  Annahme  in  Centuriatcomitien  ein  je* 
doch  nicht  ganz  positives  Zeugnifs  vorliegt  S).  Es  mufs  somit 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  eine  so  seltene  Ausnahme  in  jener 
Zeit,  zumal  da  sich  Caesar  bei  andern  Gesetzen  nachweislich 
der  Tributcomitien  bedient  hat,  glaublich  ist.  Der  Senat  frei- 
lich scheint  gerade  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  die  Centu- 
riatcomitien aus  begreiflichen  Gründen  bei  der  Gesetzgebung 
vorgezogen  zu  haben  ^).  Aber  daraus  bildete  sich  keine  Regd, 


1)  Cic.  de  dorn.  30,  79.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5  f.  de  leg. 
1,  15,42.  Rose.  Am.  43, 125  ff.  Scbol.  GroD.  p.435.  App.  b.  e.  1,98 f. 
Plot.  Süll.  33.        3)  Cic.  Phil.  1,  S,  19.    ^4)  Vgl  App.  b.  e.  3, 30. 
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und  80  gestatten  auch  die  in  Centuriatcomitien  gegebenen  leges 
Yibiae  des  Consuls  C.  Vibius  Pansa,  durch  welche  711/43  ent- 
sprechend der  aufgehobenen  Lex  Antonia  de  actis  Caesaris  die 
Mia  Caesaris  bestätigt  und  die  Leges  Antoniae  de  colonis  dedu- 
eendis  und  de  dictatura  toUenda  ersetzt  wurden  (III  526)  ^),  kei- 
nen Schlufs  auf  die  regelmäfsige  Praxis  der  frtlheren  Zeit  (ygl. 
S.  610f). 

3.  Wiederum  anderer  Art  war  die  vom  Consul  Sp.  Cassius  505 
Vecellinus  268/486  zur  Einholung  eines  jussus  der  Centuriat- 
comitien promulgirte  lex  agraria  (I  608  f.)^  die  erste  lex  die- 
ser Art  Oberhaupt.  Die  Competenz  der  Centuriatcomitien  hierzu 
konnte  weder  durch  deren  bisherige  völkerrechtliche  noch  durch 
ihre  staatsrechtliche  Competenz  begrOndet  werden,  da  die  lex 
weder  eine  Aenderung  eines  völkerrechtlichen  Verhältnisses, 
noch  eine  Aenderung  des  Imperium  beabsichtigte,  sondern  ein 
neues  Verfahren  rücksichtlich  der  Verwaltung  des  ager  puhlicusy 
also  eines  Theils  des  StaatsvermOgens,  legalisiren  wollte.  Ein 
Präcedenzfall  würde  für  diese  lex  Cassia  allerdings  vorhanden 
gewesen  sein ,  wenn  es  wahr  wäre ,  dafs  P.  Valerios  Poplicola 
durch  ein  von  ihm  selbst  beantragtes  Gesetz  einen  Bauplatz  vom 
Volke  erhalten  hätte  ^).  In  der  Promulgation  dieser  lex  Cassia 
agraria  lag,  zumal  da  sie  ofienbar  wider  den  V^illen  des  Senats'), 
ako  ohne  Senatusconsultum ,  erfolgte ,  von  Seiten  des  Cassius 
allerdings  eine  Anerkennung  der  Souveränität  der  Centuriatco- 
mitien über  die  administrative  Competenz  des  Senats.  Wäre  der 
Versuch  des  Cassius  gelungen,  hätten  die  Centuriatcomitien 
seinen  Antrag  angenommen ,  und  wäre  das  Gesetz  sodann  aus- 
geführt worden,  so  würde  hierdurch  mehr  als  durch  die  bisher 
besprochene  volkerrechtliche  und  staatsrechtliche  Competenz 
der  Centuriatcomitien  der  Grundsatz  der  Souveränität  des  Vol- 
kes proclamirt  worden  sein.  Dafs  der  Versuch  indefs  scheiterte, 
und  dafsCassius  sodann  wegen  desselben  sogar  zur  Rechenschaft 
gezogen  und  von  den  Centuriatcomitien  selbst  verurtheilt  wurde 
(S.  545),  beweist,  wie  weit  die  Volkssouveränität  damals  noch 
entfernt  davon  war,  allgemein  anerkannt  zu  sein.  Es  ist  nicht 
wieder  versucht  worden ,  auf  dem  von  Cassius  eingeschlagenen 
Wege  die  legislative  Competenz  der  Centuriatcomitien  zu  er- 
weitern ;  was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  war ,  haben  später 
die  Tribunen  für  die  Concilia  plebis  errungen.  Denn ,  dafs  die 


1)  Gie.  PhU.  10,  8,  17.  13,  U,  31;  vgl.  5,  19,  53.         2)  Ascon. 
p.  13  Gr.        3)  Liv.  2,  41.  Dion.  2,  71.  73ff.; 
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lex  de  Aventino  pubUeando  foin  J.  298/456  ^)  nicht  eio  PlAbificit 
des  Tribnoen  L.  Icilius  Ruga,  sondero  em  von  den  Consoln  be^ 
antragtes  und  von  den  CeDturiatcomitien  genehmigtes  Ges^ 
gewesen  sei,  brauchen  wir  trotz  der  ehernen  Säule  im  Tempel 
der  Diana  auf  dem  Aventinus,  auf  welcher  das  Gesetz  eingegraben 
war,  dem  Dionysius  ^)  nicht  zu  glauben»  da  es  s^  fhiglich  ist, 
ob  Dionysius  so  alte  Urkunden  verstehen  konnte  (I  619).  Die 
566  Namen  der  Consuln  mochten  in  der  Urkunde  wegen  des  dem 
Plebiscitum  vorangegangenen  Senatusconsultum  erwähnt  sein. 

4.  Wenn  es  gelang,  die  Centuriatcomitien  von  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  des  StaatsvermOgens  fern  zu  halten,  so  ist  um  so 
weniger  anzunehmen,  dafa  devjmms  papuU  zu  Festsetzungen 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  bereits  vor  der 
Decemviraigesetzgebung  für  nothwendig  gehalten  oder  auch  nur 
in  einzelnen  Fällen  eingeholt  worden  sei,  zumal  da  bekannt  ist, 
dafs  gerade  die  Religionsangelegenbeiten  selbst  später  noch  aus 
religiösen  Gründen  der  Mitwirkung  des  Volkswillens  wo  möglich 
entzogen  wurden.  Wir  können  daher  weder  die  antiqmssma 
lex,  india  in  columna  aerea  a  C.  Pmario  et  Funo  conmlAw 
(282/472),  cui  menm  intercaUnrü  adecribüur^),  noch  die  faa 
vetusta  priscis  liUerü  verbieqüe  scripta,  ut  qui  praetor  maximMi 
Sit  idibvs  Septembribus  dmmm  pangat  vom  J.  291/463  ^)  mit 
Mommsen*)  für  leges  der  Centuriatcomitien ,  sondern  jene  our 
für  eine  sacrale  Kalendervorschrift,  diese  nur  für  eine  Tempel- 
ordnung ansehen,  beide  vom  Gollegium  der  Ponti&ces  erlassen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  lex  Horatia  über  die  Aus* 
Zeichnungen  der  Vestaliscben  Jungfrau  Taracia,  welche  dem 
römischen  Volke  den  Campus  Tiberinus  geschenkt  haben  sollte^), 
mit  der  Taracia  selbst  ins  Reich  des  Mythus  gehört. 

5.  Die  Annahme  der  kges  deeemviraks  im  J.  303/461  war 
dagegen  nicht  blofs  eine  Consequenz  der  staatsrechtlidien  Com- 
petenz  der  Centuriatcomitien,  sondern  zugleich  ein  Präcedensbll 
für  die  Mitwirkung  dereelben  bei  der  Gesetzgebung  auf  dem 
Gebiete  des  Privatrechtes,  und  dadasPrivatrecht  der  Zwölf 
Tafeln  sich  noch  mannigfach  mit  dem  sacralen  Rechte  berührte, 
auch  auf  dem  Gebiete  des  sacrakn  Rechtes.  Für  das  Privatrecht 


'^)  Mommsen,  römiadie  Chronologie.   BerUn  1869.   S.  U.  253;  vgL 

S.  178. 

1)  LiY.  3,  31.  32.  2)  Dion.  10,  32.  3)  Macrob.  Sat.  1,  13, 
21;  vgl.  Gaj.  4,  15.  4)  Uv.  7,  3.  5)  GeH.  7  [6],  7.  Win.  d.  h. 
34,  6,  II,  25.  Plut.  Popl.  8. 
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galt  der  Satider  Zwölf  Tafeln :  nt,  quoäcumfM  pditrmnmmpapmhm 
ptstistety  id  jus  ratumque  esse/,  BatOrtich  «benso  gut  wie  ftlr  das 
Gebiet  des  Staatsrechtes,  »od  Kwar  ohne  Zweifel  so,  dafs  die  bei 
Vorfassungsändeningen  immer  noeh  nothwendigepa/rtnviatMtf^ 
filas  bei  Verftttdemngeo  des  Prifatrechtes  nicht  für  nOthig  ge*- 
halteti  wurde.  Indessen  ist  dieser  Präcedenzfell  nicht  fon  Einftub 
auf  die  thACsachMehe  Uebung  der  legiriativen  ThStigkeit  der  Gen- 
tnriatcomitien  gewesen.  Denn  da  gleidi  nach  dem  Sturze  der 
Decemfirn  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  die  Beschlüsse  6ef  567 
Concilia  plebis  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  (1 640) 
an  larmdiler  Rechtskraft  d^en  der  Centuriatcomitien  gleich«* 
stelke,  so  kam  der  Gewinn ,  den  die  Centuriatcomitien  aus  ihm 
lotten  sidien  können,  zunächst  den  Concilia  plebis,  weiter- 
hin auch  den  patrioisch  -  plebejischen  Tribulcemitien  zu  gute. 
Das  Recht  der  Centuriatcomitien  Beschlüsse  pnvatrechtlichen 
und  sacralrechtlichen  Inhaltes  zu  fassen  kann  theoretisch  aller- 
dings nicht  bestritten  werden ;  fttr  die  wirkliche  Ausübung  dieses 
Rechtes  folgt  aber  aus  gelegentlichen  allgemeinen  Aeufsenin«- 
gen  ^)  Nichts.  Da  kein  einziges  derartiges  Gesetz  mit  Sicherheit 
aisin  den  Centuriatcomitien  gegeben  nachgewiesen  werden  kann, 
wobi  aber  die  Benutzung  der  Tributcomitien  für  Gesetze  dieser 
Art  durch  die  Consuln  feststeht  (z.  B.  bei  der  Lex  Manila  de 
iPicesima  manunissionum ,  vgl.  S.  26.  621),  so  ist  es  fiehnehr 
seB>8l  in  dem  einzigen  denkbaren  Zweifelsfalle,  nftnlich  wenn 
Gonsttln  oder  Dictatoren  derartige  Gesetze  beantragt  haben, 
wahrscheinlicher,  dafs  diesdben  in  Tributcomitien,  als  dafs  sie 
in  Centuriatcomitien  rogirt  worden  sind  (z.  B.  die  Lex  P^telia, 
vgl.  S.  69.  633). 

6.  Mit  der  schon  erwähnten  lex  antijM,  qua  primwm  oan» 
tores  ereaü  sunt  ^),  biAatnen  die  Centikriatcomitien  310/444  das 
Recht  auch  die  Vollmacht  für  die  von  ihnen  gewählten  Censo- 
ren  festzustellen.  Diese  der  lex  mriaU»  de  mperi0  nachgebil- 
dete kx  €eHturiata  de  pateitaie  eemma^)  ist  eine  Form  des 
jicssiss  pofmfc*,  die  wir  nach  modernen  Begriffen  ebenso  wenig 
wie  die  Beschlüsse  über  Kriegserklärung  zur  Gesetzgebung  rech- 
nen würden  cider  höchstens  mit  dem  periodischen  Fihanzge- 
aetze  o#nstitutioneUer  Monarchien  vergleichen  könnten.  Und 
doch  ist  dieses  Gebiet  der  Legislation  der  Centuriatconsitien 
dasjenige,  in  welchem  dieselben-  dem  Begriffe  der  Vi»lksso«i?e^ 


1)  Wie  2.  B.  App.  b.  c.  4,  92.  2)  Liv.  9,  34.  3)  Cic.  de 

leg.  agr.  »,  11. 

Lange»  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  39 
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fümVki  am  nächsten  gekommen  «ad.  Denn  diese  kaß  eenturiiUü 
de  potestate  oen$aria  bedurfte  nur  der  von  ?orn  herein  gewiTs 
selbstverständlichen  Patrum  auctoritas  (I  795.  664),  nicht  aber 
einer  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien ,  da  ja  die  lex  ceti- 
turiata  de  poteskUe  censaria  statt  der  lex  curiata  de  mpene 
bewilligt  wurde.  Wie  bei  dieser  die  Curiatcomitien  als  die 
Quelle  des  Imperium  erscheinen,  so  erscheinen  in  jener  die  Cen- 
turiatcomitien  als  die  Quelle  fttr  die  censorisehe  Gewalt,  den 
ganzen  Bestand  des  exercüus  quinquennalis  umzugestalten  un4 
administrative  Malsregeln  der  durchgreifendsten  Art  Yorzuneh- 
men  (I  663  f.  794  f.;  vgl.  461).  Indessen  ist  auch  dieser  Theil 
der  Legislation  nicht  zu  Qberschätzen.  Denn  die  lex  eenturiata 
de  potestcUe  ceneoria  wurde  in  der  Regel  in  unveräaderier  Form 
gegeben.  Sie  ward  also,  da  der  Census  verfassungsmäftig  noth- 
wendig  war,  und  da  man  die  Bevollmächtigung  der  Censoren 
568  naturlich  nicht  konnte  verweigern  wollen,  —  weit  entfernt  da- 
von, den  Censoren  im  Einzelnen  vorzuschreiben ,  was  sie  thun 
■sollten,  —  zu  einer  selbstverständlichen  Formalität,  ähnlich  wie 
die  lex  cwriaia  de  imperto.  Nur  selten  wird  eine  Abänderung 
der  lex  oenturiata  de  poteskUe  eenaaria  oder  eine  Aenderung 
bezüglich  der  Wahl  der  Censoren  stattgefunden  haben.  Wir 
kennen  nur  awei  Gesetze ,  die  sich  in  dieser  Weise  an  die  kx 
cerUwriata  de  potestate  censeri^  anschliefsen,  und  von  denen  da- 
her anzunehmen  ist,  dafs  sie  so  wenig  wie  jene  selbst  der  Be- 
stätigung durch  die  Gurion  bedurften:  die  fea^iiemiitVi 321/433^ 
welche  die  Dauer  der  censeria  potestas  auf  achtzehn  Monate  be- 
schränkte (I  665.  799),  und  die  lex  PubliUa  Piäams  415/339 
über  die  Nothwendigkeit  der  Wahl  eines  der  beiden  Censoren 
aus  der  Plebs  (I  680*  U  47  f.).  Wir  müssen  annehmen,  dafs 
der  Inhalt  der  Lex  Aemilia  in  die  den  nächsten  Censoren  er- 
.  theilte  lex  eenturiata  de  potesteie  eensoria  aufgenonunen  wnrde 
und  bei  der  Gelegenheit  auch  die  Patrum  auctoritas  erhidt. 
Wegen  der  Lex  PubliUa  aber  bedurfte  es  gar  nicht  einmal  einer 
Aenderung  des  Wortlauts  der  lex  eenturiata  de  potestate  eeur 
soria. 

7«  Eben  weil  die  lex  eetUuriata  de  potestate  eemaria  nur 
eine  Formalität  war,  erklärt  es  sich,  dafs  die  Conseyienzen, 
welche  sich  aus  der  Berechtigung  der  Centnriateomitien  zur 
Legalisirung  der  censmsdben  Acte  für  die  CentnriatcomilieB 
ziehen  liefsen,  nicht  gezogen  wurden,  während  die  Conciiia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  in  der  Erweiterung  ihrer  legislativen 
Competenz  auch  in  dieses  Gebiet  eindrangen.  Nur 
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weige  and,  wie  es  sebeint,  nur  daan,  wenn  mittebt  der  iribiütim 
bemfeiien  VeraammluDgen  die  gewünschte  Absk^t  nicht  zu 
erreichen  war,  erinnerte  man  sich,  dafs  die  Centuriatcooiitieii 
als  Quelle  der  censorischen  Gewalt,  als  eine  Instanz  tiber  den 
Censoren,  das  Bürgerrecht  ?erleihen  und  nehmen  künnten. 

Jenes  Recht  übten  die  Genturiatcomitien ,  aber  gewib  sei-* 
teuer  als  die  Condlia  plebis,  bei  der  Zurückbemfung  Ton  Ver- 
bannten (eonifea)  aus,  die  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder 
angesetzt  wurden.  Die  Beispiele  der  Ausübung  dieses  Rechtes 
aus  alterer  Zeit,  welche  Kaeso  Quinctius,  M.  Purins  CamiUus 
und  C.  Serviliufl  Ahala  betreffen,  sind  kritisch  unsicher  (vgl. 
I  411)^).  Sicher  ist  nur  Cicero  durch  einen  am  4.  Auguät 
697/57  gefafsten  Beschiufs  der  Genturialcomitien ,  durch  die 
bx  Cornelia  Caecilia  der  Consuln  P.  Cornelius  Lentulus  Spin- 
ther  und  Q.  GaeGÜius  Metellus  Nepos  (III  314),  zurücJcberufen 
worden  3).  Bei  diesem  Falle  ist  es  aber  bekannit,  dafs  die  Partei 
der  Optimaten,  nachdem  ferschiedene  andere  Versuche  und  na- 
mentlich eine  bereits  bis  zum  Stadium  der  Abstimmung  yorger 
rüokte  rogaüo  tribunma  de  rwocando  Cicerone  gescheitert  war 
(§  133,5, 0),  unter  ungewöhnlichen  Anstrengungen  die  Centu«^ 
rialcomitien  benutzten,  um  einen  Sieg  über  die  demokratische 
in  den  Conoilia  plebis  dominirende  Partei  zu  erringen.  560 

Ak  eine  ähnliche  Ausnahme  scheint  auch  das  einzige  Gesetz 
der  Centuriatoomitien,  welches  Bürgern  diectüt/iu,  und  zwar 
4ie  dvitas  cum  euffragio^  direct  nahm,  aufgefafst  werden  zu 
mtlMeui^elexCofneUadecwitaie  VolaUrranieadimenda^lSISX 
(III  161)  3),  durch  welche  Sulla  die  Volaterraner  in  die  recbt- 
fidieStelliing der Latinar  ?on  Ariminum  ?ersetzte.  Sulla  mochte 
sidi  scheuen  dieTributeomitien  hierüber  besohlielsen  zu  lassai, 
iiii  ihnen  durch  einen  solchen  Prftcedenzfall  nicht  den  Anaparuch 
auf  das  Recht  der  Entzidiung  des  Bürgerrechtes  im  legiriati?en 
Wege  zu  geben.  Er  mochte  dem  Beachiusse  den  Charakter  eines 
yerlassungswidrigen  jnntnfeftiim,  den  er  in  Tributcomitien  of- 
fenkundig gehabt  hfttte,  dadurch  zu  benehmen  glauben,  wenn 
er  ihn  von  derjenigen  Instanz  fassen  liefe,  auf  welcher  das  Recht 
der  Censoren  über  das  Stimmrecht  der  Bürger  zu  verfügen 
beruhte. 

Aus  dieser  Uebertdoht  über  die  legidatiTe  Gompetenz  der 


1)  Gic.  de  dorn.  32,  86.  Liv.  3,  25.  5,  46.  51.  22,  14.  2)  Gic. 
de  dorn.  33,  90.  in  Pis.  15,  35.  36.  p.  red.  in  sen.  11,  27.  3)  Gic. 
de  dorn.  30,  70.  Gaee.  33,  ^.  35,  102. 
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Centurialcomitieo  ist  su  erkenueD ,  dafe  der  Begriff  der  Gesetz- 
gebung iD  4er  Praxis  det  Gentumtcomitien  swar  bis  sttm  iafare 
467/287  Mo  g«(brdert,  aber  doch  nicbt  zur  rollBtJiiidigeii  Em* 
wiekeluiig  gelaogt  ist.  Zwar  habcfn  die  tod  Centariatcottities 
angeDommenen  ZwOlf  Tafeln  das  irrog0re  tob  friMegia  verbo- 
teB  und  damit  eine  UnterscheidiiBg  des  richterliolien  und  des 
ffesetsgeberisohen  Verfiibrens  angebahat  (I  629  f.  II 571);  aber 
weder  diese  Cuterseheidung  ist  von  den  Gonoitia  plebis  streng 
befolgt  worden,  da  Jenes  Verbot  nur  auf  die  bis  dabin  usorpirte 
Creriehtsbarkeit  derselben  genfünst  war,  noch  sind  fTwü$gia  da- 
-OMt  überhaupt  aus  der  Legislation  beseitigt  gewesen  ^).  Zwar 
haben  ferner  die  Zwölf  Tafeln  den  riditigen  Grandsatz  au^e* 
bracht,  dafs  beim  Widerspruche  zweier  Gesetze  das  jOngere  gfli* 
570  tig^  sei  2) ;  aber  sie  haben  diefi  in  einer  Porra  gethan ,  die  aickl 
▼erhinderte  den  Wahlact  als  einenGeset«gebungsaot  anfkufasseii, 
so  daCs  also  audi  Toa  der  Wabloompetenz  die  Legislation  nicht 
-streng  genug  geschieden  war,  um  Rechtsuasichertieit  auszii* 
^sehliefsen. 

Ebenso  ergiebt  sich,  dafe  die  Centuriatcomltien  ganz  abge- 
sehen von  dem  thatsSIchKchen  Einflüsse  anfangs  d^  Patricier, 
spster  der  Nobilitfit  und  der  Optimaten  aaf  sie,  mehr  in  der  The- 
orie als  iti  der  Praxis  Träger  einer  im  eigentlichen  Sinne  dei 
Wortes  80  zu  nennenden  VolkssouverftniUt  waren«  Gci^^de  ia 
den  Zeiten  nach  der  lex  Hartm8m4ffJI2m  waren  die  Centüriat- 
comitien  der  Regel  nach  legislatir  thätig  nur  dnrch  die  Annahne 
der  lex  4e  hello  indkeni»  und  der  lex  eenimiata  de  p^iestate  ceii- 
-eeria,  d.  h.  auf  Gebieten,  die  ebenso  wenig  an  die  Concilia  plebis 
oder  die  TributcomitieB  Obertragen  werden  konnten,  wie  die 
Welil  der  Magistrale  cum  imperio  und  der  Censoren.  Sie  waren 
es  atso  in  legislativen  Acten,  die  durchaus  von  derlnitiattfe^ar 
Magistrate  und  des  Senats  oder  yom  Berkommen  abhSng^f  and 
der  Sache  nach  reine  Pormalittten  waren«  Ohne  jene  Grflnde 
waren  dAt  Genturiatoomitien  für^die  Legislation  gang  flberflMig 
gewesen,  wie  denn  auch  in  der  That  dieGondlia  plebis  und  die 
Tribntcomitien  alles.  Wesentliche  der  Legislation  an  sieh  ge- 
zogen:  haben. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt ,  dafs  die  leges  cenUcnMi 
nach  dem  Amte  der  Antragsteller  eingetheilt  werden  kOonen  in 
leges  consulares,  dictaioriae,  decemvirales  und  tränmieiae;  in 
letzterer  Classe,  d.  h.  von  Centuriatgeset^eo,  die  auf  Grund  eiaer 

l)  GeU.  10,  20,  3.  4.        2?  liv.  7,.  17.  0,  33.- 14 


Digitized 


by  Google 


MR  CUmmiATGOlUTUN.  .613 

datch  dnen  ConsulartnbuDeD  gestdlten  Rogation  angenommett 
worden  sind ,  läfst  sich  keio  einziges  VerfasaungsgeseU  mit  8i- 
eherbeit  nachweisen.  Die  einaelnen  GeaeUe  wurden  mit  dem 
adjectiviaeb  gebrauchien  Gentilnamea  der  Antragsteller  benannt^ 
—  die  eonsulariachea  in  strengem  Spraehgebrauch  mit  den  Na*-. 
mflü  beider  G^naulii,  s.  B.  lex  Viüeria  Horvtia,  lex  itamta  T ar^ 
f^  kx  CasciUa  Didia^  —  ein  Gebrauch,  in  dem  sich  die  Wich- 
tigkeit der  Initiative  des  Magistrats  kund  giebt. 

129.   Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
comiUen  bis  zur  Lex  PubliHa, 

Die  eonäUa  pfeM»  hatten  ursprOngiich  keine  legislaüve. 
Gompetenz«  Doch  war  der  Keim  derselben  ftlter  als  die  Anfänge 
ihrer  Wahl-  uod  richterlichen  Competenz,  indem  er  in  dem  Prä- 
eedeazfiüle  des  thataacbUchen  Erfolges  gegeben  ist,  mit  welchen 
die  260/494  secedirte  Piebe  in  der  günstigen  Lage  eines  gleich- 
sa«  bereits  selbständigen  Volkes  die  Anerkennung  gewisaer57l 
Sundesreehte  der  Plebs  innerhalb  der  Staatai^erfassuag  erzwun- 
gen iwd  unter  die  sacrale  Garantie  eines  Foedus  gest^t  hatte 
(1 590).  Die  Aufnahme  der  lex  $aer(Ua  vom  Sacer  mons  unter  die 
Grandgesetze  des  romischen  Staats  war  Nichts  mdbr  und  Nichts 
weniger  als  die  thatsacbliche  Anerkennung  einer  Standes- 
rechtlichen  Souveranitftt  der  Plebs  und  zugleich  ein  Beweis 
der  Macht  der  Plebs  diese  Souveränität  geltend  zu  machen.  War 
dieselbe  auch  zunächst  noch  weit  davon  entfernt,  als  eine  Sou* 
veränität  des  Volkes  gelten  zu  können,  so  trug  sie  doch  die  An- 
lage dazu  zu  werden  in  weit  höherem  Grade  in  sich,  als  der  von 
der  Initiative  der  Consulo  und  des  Senats,  sowie  von  der  Be^*- 
tigiung  der  patricischen  Patres  famiUas  und  der  Curiatcomitien 
abhängige  Antbeil  desjussus  der  Genturiatcomitien  an  Verfas- 
sungsänderungen. Denn  die  lex  iocnaa  war  nicht  aus  d^  Ini- 
tiative der  Magistrate  und  des  Senats  hervorgegangen,  sondern 
denselben  durch  die  eigene  Macht  der  Plebs  abgerungen.  Bei 
diesen  Ursprünge  der  legisktiven  Competenz  der  Concilia  plebis 
ist  es  erklärlieh,  dafs  gerade  in  der  Gesetzgebung  die  Centuriat*' 
cenitien,  wdehe  schon  bei  Annahme  der  lex  sacrata  umgangen 
wurden  (I  592),  von  den  tributim  stimmenden  Concilia  plebis 
und  den  später  nach  ihrer  Analogie  geschaffenen  Comitia  tributa 
ganz  ÜberflOgelt  worden  sind^  während  sie  auf  dem  Gebiete  der 
Wahlcompetenz  durch  die  Behauptung  der  Wahl  der  Magistra- 
tes majores  und  auf  dem  der  richterlichen  Competenz  durch  die 
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BehanptODg  derCapitalgerichtsbarheit  sidi  als  die  hoher  beredi- 
tigten  Comitien  darstellten. 

Durch  die  lex  sacrata  haben  die  Concilia  plebis  nicht  das 
Recht  bekommen  Gesetie  zu  geben,  sondern  nur  Angelegenheiten 
der  Plebs  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  zu  beralhen  und  aber 
die  Rogationen  der  Tribunen  trtbutim  abstimmend  BesoUnsBe 
zu  fassen.  Solche  Beschlösse  waren  natürlich  nicht  j^ojmltjiiiiMs, 
also  auch  nicht  leges,  sondern  Entscheidungen  der  Pld)s,  pla- 
6 iscita.  Der  technische  Ausdruck  für  die  Plebs  ist  nämlich  Mt- 
acare,  wahrend  jiibere  in  strengem  Sprachgebrauch  nur  vom  Po- 
pulus  gesagt  wird  ^).  Daher  die  Definition :  scita  pleheiappd- 
lantur  ea,  qme  plebs  suo  suffragio  sine patribus  jusfU^  plebejo 
magistratn  rogante^).  Dafs  patriciscbe  Magistrate  Rogatio- 
nen an  den  tributim  versammdten  Populus,  in  dem  die  Plebs 
numerisch  dominirte,  gestellt  hätten,  kommt  in  der  ersten  Peri- 
ode der  Entwickeiung  der  Competenz  der  Concilia  plebis  nicht 
572  vor;  denn  die  angeblich  auf  Antrag  der  Consuln  in  der  Zeit  des 
Corioianus  263/491  über  Marktpreise  3),  über  ein  BOndnift  mit 
den  Volskem^),  Ober  diePrauengesandtschaft«^)  und  Ober  die  der> 
selben  zu  erweisenden  Ehren <^)  gefaisten  VolksbeschlOsse  sind  le- 
diglich Erfindungen  der  Annalisten  oder  des  Dionysius  und  ebenso 
wenig  fOr  Tributcomitien  wie  für  die  Genturiatcomirien  der  da- 
maligen Zeit  denkbar.  Nur  die  Tribunen  hatten  also  die  Initia- 
tive, und  wenn  diese  Initiative  auch  wichtig  genug  war,  um  die 
pMnscita  nach  Art  der  leges  mit  dem  Gentilnamen  des  rogiren- 
den  Tribunen  zu  bezeichnen,  z.  B.  plebtidtum  /ctftimi,  so  lag 
es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dieselbe  eine  geringere 
Bedeutung  hatte,  als  die  der  Consuln  bei  den  Centuriateomitieo. 
Denn  die  Tribunen  waren  ihrer  anderweiten  Stellung  nach 
wortfOhrende  Organe  der  plebs  ^),  die  Consuln  dagegen  BefeUs- 
haber  des  populus.  Die  Initiative  der  Tribunen  selbst  war  aber 
andererseits  weder  rechtlich  noch  thatsächlich  an  ein  Senatoa* 
consultum  gebunden  %  so  lange  die  Meinung  herrsdite,  dafs  die 
Angelegenheiten  der  Plebs  sich  von  denen  des  Staats  trennen 
liefaen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Thätigkeit  der 
Volksmenge  bei  Fassung  der  Plebiscita  eine  bedentsamere  und 
mehr  demokratische  war,  als  die  des  Kriegsheers  in  den  Centn- 
riatoomitien. 


1)  Gic  Flacc.  7,  15.  ßalb.  18,42.  2)  Fest  p.293;  vgl.  p.  330. 
230.  233.  GelL15,27.  Inst  1,2,4.  Theoph.  1,2,4;  ungenau  GiJ.1,3. 
Gell.  10,  20.  3)  Dion.  7,  37.  4)  Dion.  8,  36.  5)  Dion.  8, 43. 
6)  DtOD.  8,  S6.         7)  Polyb.  6,  16,  5.         8)  Dion.  9,  41.  49.  10,  4. 
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Materiell  freilich  hatten  die  Plebiscita  keine  rechtliche  Gül- 
tigkeit für  den  Staat;  man  kann  die  legislative  Competenz  der 
ConciUa  plebis  in  der  ersten  Zeit  nur  als  eine  standesrecht- 
liche beseichnen.  Als  solche  anerkannt,  wird  sie  sofort  precar, 
sobald  die  Beschlüsse  der  Plebs  das  Recht  oder  die  Interessen 
der  Patricier  oder  des  Gesammtstaats  (des  papulus)  berühren 
oder  EU  berühren  scheinen.  Die  Plebs  hatte  als  von  Staats  wegen 
anerkannte  Corporation  dieselbe  Autonomie  in  den  Angelegen- 
heiten ihres  Standes  ^  die  später  durch  eine  Bestimmung  der 
Zwölf  Tafeln  den  CorporaUonen  überhaupt  garantirt  wurde. 
Aber  freilich  war  diese  Garantie  an  die  Clausel  geknüpft:  dum 
neqmd  ex  publica  lege  corrumpant ^).  Es  ist  begreiflich, 
dafs  uns  Plebiscita,  die  sich  ganz  in  den  anerkannten  Grenzen 
der  Autonomie  der  Plebs  hielten,  nicht  überliefert  sind,  da  solche 
Plebiscita  eben  nicht  von  historischer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
können.  Um  die  bekannten  Plebiscita,  die  wirklich  oder  angeb- 
lich in  das  Recht  des  andern  Standes  eingriffen ,  hat  ein  mehr 
oder  minder  heftiger  Parteikampf  stattgefunden;  sie  sind  ent'673 
weder,  wie  die  rogaiiimes  agrariae^  welche  in  Folge  der  Lex 
Cassia  agraria  (S.  607)  von  den  Tribunen  gestellt  wurden 
(I  611  fOf  nicht  zur  Anerkennung  gelangt;  oder  wenn  sie  zur 
Anerkennung  gelangten ,  so  geschah  diefs  nicht  in  Folge  einer 
theore^sch  feststehenden  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis,  sondern  durch  die  thatsachliche  Macht  der  Plebs  und 
die  erzwungene  Nachgiebigkeit  der  Patricier,  gleichwie  die  oben 
erwähnten  richterlichen  Entscheidungen  der  Concilia  plebis, 
welche  von  den  Patriciem  als  ebenso  illegale  legislatorische 
Ade  (prwilegia)  aufgefafst  wurden  (S.  571),  nur  auf  diese  Weise 
zur  Aneritennung  gebracht  wurden.  Der  übliche  Ausdruck  für 
die  Verhandlungen  der  Tribunen  mit  der  Plebs  einerseits  und 
mit  den  Consuln  behufs  Anerkennung  der  Forderungen  der 
Plebs  ^)  andererseits,  ist  aciienes,  acitanes  tribuniciae  '). 

In  Folge  solcher  aetionee  gelangten  zur  Anerkennung,  ohne 
dafs  man  rücksichtlich  derselben  einen  formellen  Beschlufs  der 
CeBturiatcomitien  vorauszusetzen  hatte:  das  plebiscitum  küium 
de  saenmnela  potesiate  tribmieia  262/492  (I  602),  das  plebi- 
$e&im  PuNänm  283/471  (I  614),  das  plebiscitum  über  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  297/457(1 618), 
das  pUbiicitum  Icilium  de  Aventino  publicando  298/456  (I  619. 


1)  Dig.  47,  22,  4.         2)  Liv.  3,  21.  3)  Liv.  2,  56.  3,  9.  19. 

24.  31. 
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U  608)  und  das  im  Verlaufe  der  nachMett  zelia  Jahre  freSidi  tob 
den  TribttBeo  Belh^imodiücirie  pUhtiätum  Tereniäium  292/462 
(I  617.  623).  UoumgäogJich  liothwepdig  war  sodanp  freilidi 
bei  Einsetsuag  der  Decemvirn  die  legishtive  HitwirkUDg  der 
PMtö  durch  ein  pkbisoUwn  ^)  iuMfern ,  ala  nur  die  Plebs  selbst 
den  Verzicht  auf  die  zeitweilige  AusObung  ihrer  Rechte  ausepre- 
eben  konnte  (I  625).  Die  Zwölf  Tafeln  enthielten  biiisichtlich 
der  legislativen  Competenz  der  Concilia  plabis  weiier  Nichts,  als 
das  gegen  die  Privilegienjustiz  gemünzte  Verbot:  prwikgiatu 
ifYQgmUo ;  sie  ignorirten  also  die  standesrechlliehe  CompeteDS 
derselben  völlig,  wftbrend  sie  die  slaatsrechüiche  der  Centuriat« 
comitien  sicherten.  Die  gleich  naeh  dend  Sturze  der  Decemvirn 
305/449  beschlossenen  Plebisciia,  öbb  plebisdtum  IdKum  Ober 
die  Amnestie  wegen  der  Secession  und  das  jdebmüum  DuiU^m 
Ober  die  Wiederhersteltang  des  provocabeln  Consuhts  (I  635), 
fallen  daher  ganz  unter  den  Gesiehtspunct  der  auf  der  fap  m- 
or«to  beruhenden  slandesrechtlicben  Competenz. 
574  Die  neuerdings  von  Ptaschnik  (I  614)  aufgestellte  Verma- 
thung  y  dafs  schon  durch  das  oben  erwähnte  Plebiscitum  Publi* 
lium*)  das  Gesetzgebungscecht  der  Concilia  plebie  auf  den  Ge- 
sammtstaat  ausgedehnt  worden  sei,  kann  ebenso  wenig  gebilligt 
werden,  wie  die  damit  zusammenbringende ,  dafs  eben  durdi 
jenes  Plebiscit  die  cancäia  pkbis  zu  comitia  tributa,  die  Tribu- 
nen  aus  magistratm  pletns  zu  magutrattis  popuU  Ramam  ge* 
worden  wären.  Denn  diese  Vermuthung,  bei  deren  Begrüß 
düng  die  den  handelnden  Personen  von  den  Schriftstellern  io 
den  Mund  gelegten  Aeufsernngen  als  urkwidliche  Zeugnisse 
benutzt  werden ,  beruht  auf  der  nicht  zuzugebenden  Voran«* 
Setzung,  dafs  die  Plebs  seit  der  ersten  Seeession  bis  zum  Plebi- 
scÜAim  Publilium  als  gma  foederata  z«  betrachten  sei ;  au&erdeoi 
aber  erschwert  sie  das  Verständnifs  der  nachfolgenden  Verfas*- 
sungskämpfe,  insbesondere  auch  der  Lez  Valeria  Hoiatia,  der 
Lex  Publifia  und  der  Lex  Hortensie.  Nicht  minder  ist  die  An- 
sicht Ume's  zu  verwerfen  >  der  gleichfalls  das  Gesetzgebungs- 
recht  der  Concilia  plebis  auf  den  Gesammtstaal  aebmi  doidk 
jenes  Plebiscitum  Publilium  ausgedehnt  sein  Iflfst,  indem  er 
glanbt,  dafs  der  Bericht  über  dasselbe  in  den  Annalen  irrtMA- 
lieh  zu  den  Leges  Puhliliae  Philonis  gestellt  worden  sei. 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  614  verzeichnet. 
I)  Üion.  10,  56.  Liv.  3,  32. 
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In  «in  neues  Sudüim  trat  die  legi0lati?e  Coapeteni  der  Gon- 
ciUa  plebis  yielmehr  erst  doreb  die  in  Centuriatcooditieo  aage- 
Dommene  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  639)*) :  ut,  quod  tri-- 
hmim  fkb»  JHSii99et,  p^fuban  Innerei  i).  Dafs  dieses  Gesetz  sieb 
nicht  auf  die  fkhiscita,  sondern  auf  die  Beschlüsse  des  y opultis 
iD  den  von  den  Consuln  geleiteten  comüia  tributa  bezogen  habe, 
wie  Mommsen  naeint,  ist  eine  bei  der  anerkennungswertben  Ge* 
aauigkeit  der  Scbriflsteiler  im  Gebrauche  des  Wortes  phb$ 
hMul  uttglOcklicbe  VernuiCbaDg.  SelbstverstHndlicb  sollte  da- 
mit den  Genturiateomitien  nicbt  die  ihnen  von  Abers  her  lu- 
stehende  CoBpetenz  in  Betreff  des  Beschlusses  über  den  An- 
griffskrieg und  in  Betreff  der  Veränderungen  der  Lex  curiata 
de  imperio ,  welche  letzteren  Uberdiefs  der  Bestätigung  durcb 
die  Patrum  auctoritas  und  die  Guriatcoaritien  bedurften ,  ent- 
legen werden.  Es  solhe  vielmehr  abgesehen  von  jener  fest- 
stehenden Gompetenz  den  standesrechtlichen  Plebisciten,  deren 
Gültigkeit  bei  Conflicien  mit  den  Interessen  der  Patricier  biaber 
precär  gewesen  war,  dieselbe  verbindliche  Kraft  zuerkannt  wer- 
den, wie  den  junus  papuU.  Die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  sich  entwickelnde  legislative  Thätigkeit  der  Concilia  ple- 
bis, deren  Umfang  und  Ausdehnung  die  Gesetzgeber  nicht  im 
Voraus  bemessen  konnten,  hürte  nun  aber  in  demselben  Grade 
auf  eine  standesrechtliche  zu  sein  und  als  solche  zu  gdlen,  in  575 
welchen  eben  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Valeria  Boratia  das  Stan- 
desinterease  der  Plebs  mit  dem  Interesse  des  Staats  sich  inniger 
verband.  Der  staatliche  Charakter  der  Gesetzgebung  der  Concilia 
plebis  wurde  dadurch  gefördert,  dafis  schon  308/446  auch  die 
CoBsubi  anfingen  legidative  Rogation»  an  irilmtim  abstim- 
menden Comitien  zu  bringen  (S.  462) ,  und  dafs  die  Tribunen 
andererseits  nicht  selten  im  Auftrage  und  im  Sinne  des  Senats 
mit  den  Concilia  plebis  verhandelten.  Unter  solchen  Umstän- 
den erklärt  es  sich,  dafe  die  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
glricb  denen  der  von  Consuln  geleiteten  Tributcomitien  den 
Werth  von  jnitu»  popM  hatten  und  daher  nicht  blofs  so ,  son- 
dern auch  kges  genannt  wurden.  Zwar  hiefsen  die  auf  Antrag 
der  Tribunen  gefafsten  Beschlüsse  im  strengeren  Sprachge- 
brauch noch  immer  ple6ts€tra  2),  wie  die  von  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  noch  immer  eoncäia  pMns  hieÜBen,  während 

*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  019  and  Bd.  2,  S.  52  aufgeführt. 

1)  liv.  3,  55.  Dion.  11,  45.        2)  Fest.  p.  293;  Tgl.  p.  233.330. 
Gell.  15,  27,  4. 
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die  von  patrioischen  Magistraten  ^)  in  Tribatcomitien  rogirtei  Be- 
scbhlese  gleich  den  in  Genturiatcomitien  rogirten  Bteta  hge»{i.i. 
lex  ManUa  de  vieesima  manumissionum)^  niennals  fMMiM'), 
genannt  werden,  wie  es  denn  auch  in  der  Eingangefonnel  der- 
selben hiefs:  popnlum  jure  rogamt  populus  qne  jure ¥xeü 
(S.  485).  Dafs  die  pMnecUa  indessen  troUdem  jetzt  nicht  mdir 
principiell  von  den  kgee  unterschieden  wurden,  geht  daraas 
hervor,  dafs  sie  schon  jetct  als  kges  tribwneUu^)  den  leget  mm- 
siffares  %  einerlei  ob  letztere  in  Tribut*  oder  in  Centoriatcooii- 
tien  angenommen  worden  waren,  entgegengesetzt  wurden. 

Nur  bezflglich  des  Verhältnisses  zum  Senate  war  ein  Od- 
terscbied  der  VolksbeschlUsse  vorhanden;  denn  bezQgUch  des 
Verhältnisses  zu  den  Curiatcomitien  waren  sie  insofern  gMcb, 
als  die  painm  anetoritas  weder  fOr  pUhieeUa  noch  for  kge$  em- 
mlares  ^)  der  Tributcomitien  nOthig  war  %  wofern  sie  sich  von 
den  den  Genturiatcomitien  reservirten  Verfossungsändenmgen 
fern  hielten  (1 578)^).  Dem  Senate  gegenüber  aber  war  die  Initia- 
tive der  patricischen  Hagistrate  ebenso,  d.  h.  thatsflchlich,  abhän- 
gig wie  bei  den  Genturiatcomitien,  und  es  ist  bis  auf  die  Zeiten 
der  Ochlokratie  kein  sicherer  Fall  bekannt,  dafe  ein  patricischer 
576  Magistrat  ohne  Senatusconsultum  oder  gegen  die  Ansicht  des 
Senats  ein  Gesetz  in  Tributcomitien  beantragt  hatte.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Initiative  der  plebejischen  Tribunen  von  d€r 
auetarüas  des  Senats  ist  dagegen  von  vom  herein  bestritten. 
Der  Senat  konnte  behaupten ,  eben  weil  die  pMnicUa  dieselbe 
Rechtskraft  haben  sollten  wie  die  leges  der  Genturiatcomitien, 
so  seien  die  plebiseita  nunmehr  more  nu^'orum  ebenso  notfa- 
wendig  an  ein  senattueonsuUum  gebunden  wie  diese  (I  611. 
642),  zumal  wenn  Tribunen  Ober  solche  Gegenstände  Beschlösse 
fassen  liefsen,  welche  bis  dahin  von  den  patricischen  Magistra- 
ten im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ohne  jusmu  papuK  erle- 
digt worden  waren.  Die  Tribunen  aber  konnten  behaupten, 
die  Lex  Valerie  Horatia  habe  unter  phhiscita  das  verstanden, 
was  man  bisher  darunter  verstanden  habe,  nämlich  BeschlOae 
der  Goncilia  plebis  lediglich  auf  Antrag  der  Tribunen  und  ohne 
Senatusconsultum  gefafst  (S.  614).    Wir  finden  daher  auch 

1)  bist.  1,  2,  4.         t)  Das  Gegenthdl  folgt  ans  Gtg.  1,  3.  6eB. 
tO,  20  nicht.  3)  Liv.  3,  56.  4)  Gic.  Sest  64,  135.  26,  66.  it 

leg.  agr.  2,  8,  21.  5)  Das  von  Mommsen  .behauptete  Gtgeatkeil 

kann  weder  durch  Gtj.  1, 3,  noch  durch  Ut.  7, 16, 7,  geschweige  denn 
doreh  Liv.  6,  42,  14.  27,  S,  t  bewiesen  werden.  6)  Uv.6,41,10: 
vgl.  Gic  de  dorn.  14.        7)  Liv.  4,  6. 
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jetzt  noch  aetianm  trilnmieiae  im  Sinne  von  Verbandlungen  mit 
den  Hagistraten  und  dem  Senat  ttber  Aneriiennung  der  pMt- 
mta  1).  TbatfltcUicb  aber  glich  ucb  selbst  diese  Differenz  all- 
mählich aus.  Die  Tribunen  holten,  sobald  sie  aus  eigenem  An- 
triebe eine  rogatio  an  die  Plebs  bringen  wollten ,  wenn  auch 
tUDächst  keineswegs  immer,  so  doch  häufig,  freiwillig  ein  Se- 
natusconsultum  ein,  zumal  wenn  das  Plebiscit  ohne  die  Mitwir- 
kuBg  der  Magistrate  und  des  Senats  nicht  ausgeführt  werden 
konnte.  Je  mehr  sich  die  Nobilitit  befestigte,  um  so  mehr  lag 
den  Tribunen  selbst  daran,  entweder  auf  jene  Weise  oder  da- 
durch ,  dafs  sie  bereitwillig  es  Obernahmen,  schon  gefafste  Se- 
natttsconsulta  dem  Volke  zur  Gutheifsung  vorzulegen  %  in  auo- 
tariiate  8matu$  zu  sein  S).  Diesen  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia 
415/339,  durch  welche  die  Tribunen  wahrscheinlich  das  Recht 
den  Senat  zu  berufen  und  somit  selbst  ein  Senatusconsultum 
zu  veranlassen ,  erhielten,  und  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia 
467/287  dauernden  Zustand  bat  auch  Appianus  vor  Augen, 
wenn  er  bei  Gelegenheit  der  SuUanischen  Anordnung  im  Jahre 
666/88  sagt,  es  sei  eine  von  Alters  her  feststehende,  aber  seit  lan- 
ger Zeit  verletzte  Sitte  gewesen,  keine  Rogation  ohne  Senatus- 
consultum vor  das  Volk  zu  bringen^).  Gewifs  hat  man  angesichts 
der  sonstigen  Ueberlieferung  kein  Recht  aus  dieser  Aeufserung 
darauf  zu  schliefsen,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Plebiscita  von 
einem  Senatusconsultum  jemals  vor  Sulla  gesetzlich  festge- 
stdk  gewesen  sei,  und  es  sind  daher  gleich  vage  Vermuthungen, 
wenB  Mommsen  an  einen  Beschlufs  der  Genturiatcomitien ,  der  577 
noch  vor  dem  Plebiscitum  Publilium  vom  J.  283/471  gefafst 
sein  soll,  denkt,  und  wenn  Ptaschnik  unter  Berufung  auf  die 
Erklärung  der  Tribunen  des  J.  294/460,  se  in  auetoritate  pa- 
trum  fftturo8e9se^)y  die  sich  nur  auf  den  gerade  vorliegenden 
Gonflict  bezieht,  in  dem  damaligen  Consul  L.  Qainctius  Cin- 
cinnatus  denjenigen  eoftdeckt  zu  haben  glaubt,  der  die  Abhüngig- 
keit  der  Plebiscita  von  einem  Senatusconsultum  zu  gesetzlicher 
Geltung  gebracht  htttte. 

Nach  Allem  ist  die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Horatia  sich 
entwickelnde  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis,  und  in 
Folge  davon  auch  die  der  Tributcomitien  zwar  bedeutend  genug. 


1)  Uv.  4,  1.  43,  54.  5,  11.  24.  2».  2)  Uv.  4,^51.  3)  Vgl. 
Liv.  7, 15.  4)  App.  b.  C.1,  69  i<rrjyovrr6  re  fiijdiv  tri  aTt^ß&vüv- 
TOT  H  rbv  Sfiftop  iafpif^ü&cn,  vtvoiMaiUvov  fuhf  avr»  tcai  naXat, 
na^XtXvfitäpor  9*  ix  TtoXXov,        5)  Ut.  3,  21. 
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um  eioeo  Fortschritt  auf  dem  Wege  tiH  Volkerniverfliiitdlt  er^ 
k<iftneu  zu  lassen;  sie  ifit  auch  in  ihrer  UnabMiigigkeit  y<Ni  der 
patrUisch-laiiiiUeiureebllicfaeiifNUSriim  wmrim  geeignet  genog, 
um  eine  freiere  EntHricUuog  der  Gesetzgebung  anzubahaen: 
aber  sie  ist  einerseits  ausgesehlosseti  von  dem  Gebiete  der  fest- 
stehenden Comfietenz  der  Gcaturiatcomitien  und  andererseits 
recbtliefa  ahhftagig  Ten  der  Initiative  der  patneischen  und  plebe- 
jischen Magistrate,  von  derinteroession  der  Tribonen,  som 
aucbi  wenigstens  factisch,  von  der  vorberatbenden  Milwirliong 
des  Senals* 

Um  nun  die  legislative  Thäligkeit  der  Concilia  plebis  «od 
der  Tributoemitien  von  305/449  an  zunftchet  bis  zurLexPaUi* 
lia  415/339  zur  Uebersiobt  zu  bringen,  stellen  vrir 

•  I.  diejenigen  Beschlüsse  vooraa,  durcb  welche,  sei  esaaf 
dem  Gebiete  des  jus  publicum  oder  auf  dem  ies  ju$  frwotum, 
einReehtssatz  festgestellt  oder  ein  Institut  beendet  worden  ist: 
BeseUllsae^  welche  in  der  Tbat  als^'t^a«a  generalia  (S.  598) 
bezeichnet  «werden  können. 

1.  Die  plebisdta  {teges  tribuni^im)  dieser  Art  hatten  our 
dann  unbestrittene  Rechtskraft  >  wenn  sie  das  Impwium  nicht 
direct  berührten ,  was  namentlich  deutlich  bei  der  Transactios 
aber  den  dritten  Artikel  der  kx  Liäma  sich  zeigt  (I  676).  Die 
meist  aus  der  Absicht,  die  Interjessea  des  pldiejiscben  Standes 
zu  walH*en,  entsprungenen  Plebiscita  sind:  das  plebisdtum  Dut- 
lium  !Uber  die  Unabscbafifbarkeit  des  Träunatfi  und  die  Saocäaa 
der  Provocation  305/449  (I  645),  das  phbiscitum  Tr^bonma 
über  die  Aufbebung  der  Gooptation  der  Tribunen  306/44S 
(I  645) ,  das  pleUscüum  Canul^fum  ds  C0nubio  p^ünsm  el  fUbU 
309/445  (I  648),  das  pUhistihm  de  ambiiu,  ne  eui  aOurn  m 
vestifMtUmmaddarepeiUioms^  liwru  coima  322/432  %  iupUki- 
hl^scUum  ober  die  Wahl  von  vier  Quaeeloren  333/421  (I  666),  das 
pUbi9citum,  f%%  quis  patriciu»  in  wee  mtf  C^ipiiolio  htMmt 
37 1/383  2),  die  Ibx  Ucima  d^  decemnns  saerarum  ^  parte  40 
plebe  creandis  387/367  (I  451.  678),  die  andere  de  ^ereaUMO, 
de  modo  aprortmi»  de  earmilatu  handelnde  kx  Ucitnia  387/367 
(I  671 0.),  das  pkbi$cUum  Peetdmn  de  aimbitu  gegen  das  Be- 
reisen der  Marktflecken  {nundmae^  ^ni  Verssmmliingsorte  (ewr 
dliabuJa)  396/358  (S.  35),  das  pie6tsct^tcm  DuiUum  Menenium 
de  unciario  fenore  397/357  (S.  36),  das  gegen  die  Abhallung  von 
TVibuteomitien  im  Lager  gerichtete  phbiseüum ,  ne  qms  pestea 

1)  Liv.  4,  25.        2)  LiT.  S,  20. 
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jMpNAfm  eevoearei  997/357  (S.  26)  ^),  A»  pkUseüum  de  fmare 
setfMcnciarto  40*7/347  (S.  37),  das  pleftfMtiriiin  fiemictKin,  ne  fe- 
netwe  lüereit  und  «Bdlich  die  plMsdta,  ne  quis  e^indem  fna§t- 
etroSum  intra  4eeem  arnios  cap^ml,  neu  duoe  utagieiratu»  nno 
eumo  gereret,  ulffMe  Ueer^  eensidee  ambeeplebejos  creari,  sämmt- 
licb  412/342  (S.  41  CT.).  —  Hierher  sind  vermuthungswetBe  aueh 
einige  Gesetze  unbekannter  Zeit  zu  setzen,  namentlich  zwei  mit 
der  Geldnotb  der  Plebejer  und  den  kges  fenehres  in  Zasammen- 
bang  stehende  Bitrgscbaftsgesetze:  die  kx  Afputefa  de  sptm- 
M«),  etwa  vom  Trihunen  des  J.  364/390  »),  und  die  leso  PubU^ 
lia  de  epenen  «),  etwa  vom  Tribünen  des  J.  37 1/383  ^j  beaaiiragt. 
—  Sodann  geh<5rt  hierher  auch  die  jedenfeUs  nach  367/367  und 
etwa  408/351  oder  415/339  gegebene  iecc  OvtHia  tribunkia  de 
hetione  senatue  (I  797. 11  18  f.  355  f.). 

2.  Die  oonsttlarisoben  oder  consviartribnoieischen  in  den 
cemüia  Mhuta  beschlossenen  Gesetze  dieser  Art  werden  selbst'- 
▼erständlich  Eingriffe  in  die  Competenz  der  GeBluriatcomitien 
vermieden  haben.  Es  Iflfst  sich  aus  diesem  Zeiträume  über* 
lumpt  nur  eins  mit  voller  Siieherbeit  als  in  Tribntcomitien  ro^ 
girt  nachweisen :  die  lex  ManUa  de  vkesima  eorum  qm  mann^ 
tmtterentur  397/357,  dfreCo.  Manlius  im  Lager  bei  Satrium  tri-- 
huim  annehmen  Hefe  (I  191.  H  26).  Da  selbst  die  unerhörte 
Abhaltung  der  TribotcomitfteD  unter  dem  Imperium  im  Kriege 
und  an  angewofanlichenv  Orte  weder  den  Senat  noch  die  Tri- 
bunen rar  Bestrettmg  ider  Gültigkeit  der  Lex  Hanlia  veran* 
lafste,  so  ist  klar,  dafs  an  der  Competenz  der  Tributcomitaen, 
ODter  der  Initiative  eines  patricischen  Magistrats  gesetzlich  gfll*- 
tige  BescMtese  zu  fassen,  an  sieb  nicht  im  Mindesten  gezweifefc 
werden  konnte«  —  Vermuthungsweise  kann  man  eiiMge  andere 
Gesetze  unbekarnnter  Zeit  hierher  stellen,  obwohl,  wenn  die  An- 
nahme begründet  ist,  dafs  ihre  Urheber  Gonsulartribunen,  €on**579 
Silin  und  Dictatoren  waren,  «och  die  Hügliohkeit  zuzugestehen 
int,  dafs  sie  in  Centuriateomitien  rogirt  worden  sind.  Es  sind 
diefe  die  lex  Pinaria  ^) ,  durch  welche  die  kgie  actio  per  jyMde 
«rtontie  posTutotonefi»  geregelt  worden  zu  sein  scheint,  vieU 
leicht  322/432?),  schwerlich  schon  282/472  (6.  «M),  die  kx 
Mmeia  de  feuere^),  etwa  402/352  und  vielleicht  mit  dem  die 
fiifiifii^irt  meiMartt  einsetzenden  Gesetze  identisch,  vicAleicht 


1)  Liv.  7,  16.        2)  Gig.  3,  122.        3)  Liv.  5,  32.         4)  G^j.  4, 
lt.  3,  127.  9)  Liv.  6,  19  f.  6)  Gtj.  4,  15.  7)  liv.  4,  25. 

8)  GiJ.  4,  23. 
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aber  auch  ein  im  ZasaAunenhaDge  mit  dem  PldiiaciUim  Geiui- 
cium  412/342  siebendes  Plebiacit  (S.  36)^),  die  Im?  Ach«  de 
spomu'^U  otwa  409/345^),  und  vielieicbt  auch  eine^  aber  niebl 
einmal  im  Namen  sichere  fov  Yaleria  de  fm»r$^)^  die  etwa 
vom  Dictator  M.  Valerius  Corvos  412/342  gegeben  sein  konnte 
(S.  40). 

Aufserdem  finden  sich 

IL  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomilien, 
welche  irgend  eine  einmalige  VerwaUungsmafsregel  entweder 
anordnen  oder  gulheifsen.  Wir  können  üejussa  speeialiu 
nennen  im  Gegensatze  zu  ieaputagmtraUiL,  obwohl  die  Alten 
selbst  solche  Beschlösse,  ohne  sie  principieU  von  den  andern 
zu  scheiden ,  bald  ^e^  oder  bei  tribunicischer  Initiati?e  jMh 
mta^  bald  rogaiiones  und  prwäegia  (S.  598)  nannten»  An  die- 
sen Specialgesetzen  haben  die  CenturiatGomitien  nur  durch  die 
lex  de  beUo  indieende  und  die  fea?  4e  peUekUe  ceneoria  Antbeil; 
alle  übrigen  gehören  zu  der  Competenz  der  Concilia  plebis  nnd 
der  Tributcomitien.  Natürlich  stand  dieselbe  nicht  von  vorn 
herein  fest,  vielmehr  ward  sie  erworben  und  erweiterte  sie  sieh 
nach  und  nach  durch  Prttcedenifidlet  die  entweder  der  Energie 
der  Tribunen  gelangen,  oder  die  der  Senat  und  die  patrieischen 
Magistrate  unvorsichtiger  Weise  selbst  veranlabten.  Wie  die 
Souveränität  der  HägistratagewaU  durch  die  Mitwirkung  des  Se- 
nats auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  beschrflnkt  ward,  so  ward 
die  so  erworbene  Verwaltungsoompetenz  des  Senats  durch  im- 
mer httufigere  und  eingreifendere  SpecialbeschlQsse  der  Conci- 
lia plebis  und  der  Tributcomitien  untergraben  (S.  423  f.)-  ^ 
Entwickelungsprocefs,  den  wir,  eben  weil  er  scUKeMich  aa 
einem  förmlichen  Mitregieren  des  Volkes  fahrte,  hislofisch  ver- 
folgen müssen.  Derartige  Specialbeschiosse  der  Iribatim  stim- 
menden Versammlungen  .wurden  sowohl  unter  der  Initialm 
der  patrieischen  MagistratCf  als  auch  unier  der  der  pbebqisdMa 
gefafst;  da  indefs  diese  Differenz  gerade  auf  dem  Gebiete  dsr 
Verwaltung  minder  wesentlich  ist,  so  bringen  wir  die  einzefaiefi 
Fülle,  bei  denen  wir  Übrigens  die  Art  der.  Initiative,  wo  darOber 
etwas  bekannt,  kenntlich  machen  werden,  lieber  durch  Untir- 
sohmdung  der  versehMenen  Verwallnngsgebiete  zur  Dd>enieht 

1.  Höchst  bemerkenswerth  ist,  dafs  gerade  von  den  patri- 
580ci8chen  Magistraten,  und  zwar  von  den  Consuln  L.  Valerius 


1)  Uv.  7,  21.      2)  Gaj.  3,  121.  4,  22.      3)  Uy.  7,  28.      4)  tiüi. 
4,  25. 
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Potittts  «od  H.  HoraüuB  Barbalus  selbst,  das  erste  Beispiel  ver^ 
anlarst  worden  ist,  in  Opposition  zum  Senate  die  Entscheidung 
des  Concilinm  plebis  in  einer  Frage  aninrufen ,  die  ab  Verwal- 
tnngsmafsregel  auf  dem  Gebiete  des  Gultos  und  der  Reli- 
gio n  bis  dahin  inr  Gompetens  des  Senats  gehört  hatte  (S.  430). 
Es  betraf  die  Bewilligung  des  Triumphes*),  der  zwar 
auch  mit  einer,  indefs  nur  foormellen,  Erhöhung  des  Imperium 
Terbunden  war,  im  Wesentlichen  aber  als  ein  gotteadienstliches 
Fest  betrachtet  werden  mufs,  das  der  Inhaber  des  Imperium  der 
Sitte  gemafs  niefat  ohne  Genehmigung  des  die  erforderlichen 
Kosten  bewilligenden  Senats  anordnen  konnte  0«  Da  niUnlidi 
der  Senat  den  Consuln  wegen  ihrer  bewiesenen  Sympathien  fflr 
die  Plebs  den  durch  Kriegsthaten  wohlverdienten  Triumph  ver- 
wdgerte,  so  lieb  der  Tribvn  L.  Icilius  305/449  den  Triumph 
durch  das  Goncilium  plebi82)beBchliefsen,  und  die  Consuln  trium- 
phirten  damals  zuerst  popult^nMu  und  ohne  semUus  auct&ri- 
tM^),  Das  Plebiscit  hatte  auch  ohne  Senatusconsultum  Rechts- 
kraft, da  es  eigentlich  nur  die  Betheiligung  des  Volkes  beim 
Triumphe  sicherte;  der  Senat  aber  besafe  kein  Mittel  die  Con- 
snln  an  der  ZnrOstnng  und  Abhaltung  des  Triumphes  auf  deren 
eigene  Rosten  zu  hindern.  Durch  diesen  Präcedenzfall  stellte 
sidi  das  Recht  der  ConcUia  plebis  fest  den  Consuln  dann  den 
Triumph  zu  sich«*n,  wenn  der  Senat  ihn  verweigert  hatte;  denn 
wenn  der  Senat  ihn  genehmigt  hatte  ^) ,  so  bedurfte  es  auch 
fortan  niefat  einer  Bestätigung  des  Senatusconsultum  durch  das 
Vdk,  obwohl  es  bei  demTriimiphe  des  Mam.  Aemilius  3 17/437  ^) 
nnd  bei  dem  des  M.  Purins  CamiUu»  387/367  »)  heifst,  dafe  sie 
temattue&nndto  und  f9fuliJM$9Us  conseitsu  patrvm  pMüfue,  be- 
schlossen worden  seien.  —  Es  ist  nur  noch  ein  tthnlicber  Fall 
aus  diesem  Zeiträume  bekannt,  in  dem  gegenüber  der  Verwei- 
gerung des  Senats  ein  Triumph  abgehalten  ist :  der  Besehlufs 
Ober  den  Triumph  des  ersten  plebejischen  Dictators  C.  Harctus 
Birtüus  398/356^);  bei  diesem  ist  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  der 
IKctator  seHbst  einen  papuU  /mmus  in  Tributcomitien  erwirkt. 


*)  Göll»  de  triumphi  Romani  ori^ine,  permissu,  apparatu,  via.  Schleiz 
1854. 

I)  Polyb.  6>  15,  8.  Liv«  33.  23.  Gros.  5,  4.  Dio  G.  fr.  74,  2  B. 
2)  Ineorrect  LW.  3, 63, 8  tulit  ad  populum,  3)  Uv.  3,  ($3, 11.  Dion. 
11,  50;  vgl.  Liv.  10,  37,  11.  4)  Z.  B.  Liv.  8,  39.  5)  Liv.  4, 

20,  1.  6)  Uv.  6,  42.  7)  Liv.  7,  17,  9  popuH  juuu;  vgl.  10, 

37,  11. 
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oder  ob  er  es  einein  TrÜNinen  aberlaesen  hat,  den  Antng  bei 
der  Piebe  eu  stellen. 

Sonstige  Beschltteee  «ber  Gegenstände  des  Guhos  I 
noch  nicht  vor,  aufeer  etwa  AerpifuUju9tu9y  kraft  dessen  I 
Aemilias  317/437  einen  goldenen  Kranz  aof  StaaUkoslen  dem 
Jupiter  geschenkt  haben  soU  ^),  den  Obrigens  gleichfatls  eben- 
so gut  der  Dictalor  selbst  in  Trtbntoomitten  als  ein  Tribun  in 
einein  Coneilium  plebis  eingeholt  haben  kann. 
581         2.  Ebenso  datirt  die  Einmischnng  zwar  nicht  der  Goneilia 
plebis,  aber  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  aaswartigen 
Angelegenheiten,  auf  welchem  gleiohfalls  der  Senat  ohne 
das  Volk  competent  war,  von  einem  Falle  her,  den  der  Senat 
freiwillig,  und  zwar  wie  es  scheint  aus  Furcht  vor  Hifiigunst, 
an  die  Tributcomitien  hatte  gelangen  lassen.  Es  wurden  nftndich 
in  diesem  Falle,  der  einen  Streit  der  Ardeaten  und  Arioiner  Ober 
den  Ager  von  Corioli  betraf,  nicht  die  Tribunen  veranlafst  ein 
Plebiscit  einzuholen,  sondern  dieConsnln  selbet,  Agrippa  Furini 
MeduHinus  und  T.  Quinctins  GapiCoiimis,  benutzten  hierbei 
308/446  zum  ersten  Male  ihre  legislativie  Initiative  bei  den  Tri- 
butcomitien. Es  scheint,  dals  sie  zuoflehBt  nur  die  Ober  die 
Rechtsverhaknisse  der  betreffenden  Feldmark  aus  der  Ertnne- 
mng  sachkundigen  patrtcischen  Patres  familias,  d.  i.  ein  eona- 
Uum  pejm/t  (1 261),  beriefen,  dafs  aber  diese  von  Lhius  mit  der 
Voiksversammlnng  verwechselte  Versammlung  die  Sache  dem 
f&pubu  unwerms  in  Tributcomitien  Qberwies  (I  897,  A.  4)u 
Auf  keinen  Fall  sind  die  Gnriatcomitien ,  an  welche  Schwegler 
denkt,  unter  dem  Ausdrucke  emäUum  papuUta  verstehen.  Wenn 
auch  die  Berichte  der  Sohriftsteiier^  ttber  diese  Verhandkmg 
unklar,  ja  sogar^  was  die  RoUe  des  dabei  das  Wort  ergreüendea 
Plebejers  P.  Scaptius  betrifft,  nicht  frei  von  mythieeher  Zudttt 
sind;  wenn  sie  namentlich  darin  gevrife  Unrecht  haben,  dafodie 
Ardeaten  und  Ariciner  selbst  das  römische  Volk  als  Schieds* 
riditer  angerufen  hatien ,  und  dafs  diese  Verhandlung  ein  pd^ 
emm  pajmH  gewesen  sei,  bei  dem  das  richtende  Volk  den  sInei* 
tigen  Acker  weder  den  Ardeaten ,  noch  den  Aricinem,  sonders 
sich  selbst  zugesprochen  habe :  so  Isfst  sich  doch  mit  Wabr^ 
scheinlichkeit  vermuthen,  dafs  der  Antrag  der  Consuln  dabin 
ging,  den  Acker,  der  in  Wirklichkeit  nach  Kriegsrecht  dem  rö- 
mischen Volke  gehört  zu  haben  scheint,  for  Bigenthnm  der  Ar- 
deaten zu  erklären  '),  und  dafs  der  Acker  in  Folge  der  Ablehnoog 

1)  Uv.  4, 20, 4.      2)  Uv.  3, 71  f.  Dion.  11, 52.       3)  Vgl.  üv.  4,7,  ü. 
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diefies  Antrags,  dessen  Annahme  einen  die  römische  Bürgerschaft 
▼erpfliehtenden  Beschlufs,  d.  h.  ein  Gesetz,  in  der  Tbat  begründet 
haben  würde,  im  Eigenthum  des  römischen  Volkes  blieb.  — 
Ebenen  war  es  363/391  der  Senat  selbst,  der,  weil  er  die  nach 
Oesandtenrecht  nothwendige  Auslieferung  der  drei  Fabier,  die 
das  Gesandtenrecht  den  Galliern  gegenüber  verletzt  hatten,  nicht 
beschliefsen  wollte,  aber  auch  nicht  verweigern  konnte,  die  Ent- 
scheidung de  poitubuis  GtMorum  an  das  Volk  (populns)  verwies 
(refieere)  und  somit  dieses  als  die  höhere  Instanz  anerkannte. 
Den  Antrag  scheinen  die  Consulartribunen  gestellt  zu  haben, 
und  zwar  auf  Auslieferung;  natürlich  verwarf  ihn  das  Volk  und 
nahm  damit  die  Verantwortlichkeit  für  die  ungesühnt  gebliebene 
Verletzung  des  Gesandtenrechts  auf  sich  ^).  —  Ebenso  hielt  sich 
der  Senat  401/353  nicht  für  competent  den  eben  erst  pojmItS 
JUS9U  den  Gaeriten  angekündigten  (S.  600),  aber  noch  nicht  er- 
öifneten  Krieg  auf  Bitten  einer  Gesandtschaft  der  Gaeriten  zu 
inhibiren.  Trotzdem  dafs  vielmehr  bis  dahin  alle  Friedens- 
schlüsse und  Vertrage  blofs  von  den  Magistraten  im  Einver- 
stfindnifs  mit  dem  Senat  (S.  432)  abgeschlossen  worden  wa- 
ren ^),  verwies  der  Senat  auch  diese  Sache  an  das  Volk  (poptdus) 
und  bewilligte  erst  nach  der  vermuthlich  vom  Dictator  einge- 
holten Genehmigung  der  Tributcomitien  den  Gaeriten  Frieden 
und  hundertjährigen  Waffenstillstand  ^). 

3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  war  ganz 
eigentlich  ein  Interesse  der  Plebs  und  wurde  daher  von  den  Tri- 
bunen nicht  minder  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  vor  der- 
selben zum  Gegenstande  von  Plebisciten  gemacht.  Sie  konnte 
aber  nicht  ohne  Eingriffe  in  die  dem  Senate  zustehende  Verwal- 
tang  des  Staatseigenthums  durchgeführt  werden.  Zu  den  An- 
tragen, welche  aus  jener  Tendenz  in  die  Verwaltung  des 
Staatseigenthums  eingriffen,  gehören  zuvörderst : 

a.  die  rogationes  agrariae,  welche  die  Benutzung  und 
Vertheilung  des  Ager  publicus  im  Interesse  der  Plebs  zum  Ge- 
g^stande  hatten.  Wir  finden  zuerst  313/441  einen  Volkstri- 
^anen  Poetelins  in  dieser  Richtung  thatig,  der  indessen  für  sein, 
sei  es  bereits  angenommenes  oder  erst  beabsichtigtes,  Plebiscit 
ein  Senatusconsultum,  das  nach  plebejischer  Anschauung  recht- 
lich zwar  nicht  nOthig,  aber  für  die  Ausführung  gleichwohl  un- 
entbehrlich war,  nicht  erreichen  konnte 4).  —  Darauf  wird 


t)  Liv.  5, 36, 10.  Plut.  Garn.  t8.  Num.  12.  Diod.  14, 113.        2)  Liv. 
2, 25.  4,  30. 6, 26.  Dion.  S,  68  f.        3)  Liv.  7, 20, 3.  8.        4)  Liv.  4, 12. 
Lange,  Rom.  AUertb.  11.  3.  AuO.  40 
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erwjihnt,  daTs  330/424  die  plebejiBchen  Gaadidaieo  des  Coasi^ 
lartribuuats  ▼ersprocheii  halten ,  im  Falle  sie  gewählt  wQrdeii, 
neben  anderen  auf  den  Variheil  der  Plebs  abzielenden  Antragen 
auch  rog<aion€$  agrturiae  zu  stellen  ^\  die  sie  natOrlich  in  CSo* 
mitia  tributa  gestellt  habea  würden;  sie  wurden  aber  niekt  ge» 
wahlu  —  Sodann  werden  333/421  agraria»  legis  sedt'rioaaeocli- 
(me$  erwähnt,  die  indessen  kdnen  Erfolg  hatten  ^),  und  ebense 
fruchtlos  regten  die  Volkstribuven  des  J.  334/420  im  Senat  die 
Ackerfrage  an  3).  —  Ein  heftiger  Kampf  entbrannte  33S,416 
um  die  rogatio  Mecilia  MetHia,  ut  ager  ex  hoMihus  ca^us  virüim 
dividiretur;  das  Zustandekommen  eioes  rechtskraftigen  Plebi- 
scits  wurde  nur  durch  tribunicische  Intercession  verhindert^). 
—  Ebenso  wenig  Erfolg  hatte  339/415  die  tribunicische  na^iif) 
mßgraria  des  L.  Sextius^)^  342/412  die  des  L.  Icilius^),  344/410 
die  des  M.  Menenius  '^),  welche  letztere  nach  ausdrücklicher  An- 
gabe wiederum  durch  tribunicische  Intercession  beseitigt  wurde. 
— Unsicher  ist  der  Inhalt  und  der  Erfolg  einer  von  drei  Volksiri- 
bunen  im  J.  353/401  promulgirten  rogatia  agraria  ^).  —  Erfolg- 
losaber  waren  die366/388»),  367/387i<>)  ttad369/385  gesteUlea 
und  vonM;  Manlius  Capilolinus  b^UnsUgten^i)  rag^iwa  agra- 
ria^  der  Volkstribunen.  —  Erst  387/367  gelangten  diese  Agi- 
tationen durch  den  Artikel  der  tribunicischen  Isx  Udam, 
welcher  de  modo  agrorum  bandelte  und  die  Benutzung  des  Ager 
publicus  in  dauernder  Weise  regelte  (I  673),  zu  einem  vorläu- 
flgi^n  Abschlufs. 

6.  Angeregt  d^rch  die  rogatione$  agrariae  waren  auch  die 
Anträge  der  Volkstribunen  auf  Ausfuhrung  von  ColonieUf 
eine  Mafsregel  der  inneren  Verwaltung  vi^m  zugleich  militärischer 
Bedeutung,  die  entsch^den  wr  CompeUnz  der  patricischei 
Magistrate  und  des  Senats  .gehörte  ^^).  Der  erste  derartige  Ver* 
such  ist,  abgesehen  von  den  Absichten  der  plebejischen  Candida- 
ten  desConsulartribunats  im  J«  330/424^^),  die  r«|fa(to  des  Volks- 
tribui^en  L.  Seztius  339/415 1  die  Aussenduog  einer  Colonie 
nach  Volae  oder  Bola  beireffend*  Er  scheiterte  an  der  Inter- 
cession seiner  CoUegen,  die  eij^  deraitiges  Plebiaeit  ohne  Sena- 
tusQonsnltum  nichi  wollten  zu  Stande  kommen  lassen  i*).  — 
Verwandt  mit  diesen  Agitationen  ist  auch  die  359/395  gestellte 


1)  LiT.  4,  36.        2)  Uv.  4,  43.        3)  Liv.  4,44.        4)  Liv.4,48. 
5)  Uv.  4,  49.  6)  Ut.  4,  52.         7)  Uv.  4,  53.         8)  Ur,  5,  12. 

9)  Uv.  6,  5.        10):  Uv.  6,  e.        II)  Wv.  6,  II.        12)  Vgl.  Ur.  4, 
11.  iL  6,  16.  2t.        13)  Uv.  4,  36.        14)  Uv.  4,  49.  Died.  13,  42. 
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und  iD  den  folgenden  Jahren  wiederholte  rogaiio  des  Volkstri- 
banen  T.  Sidnias  auf  Uebersiedelung  eines  Thmls  des  Volkes 
nach  Veji«  die  anfangs  durch  Intercession  heseitigt  i),  dann  aher 
zur  ibstinuDung  gebracht  wurde ,  wobei  es  die  Regierung  nur 
durch  Bitten  erreichte,  dafs  der  Antrag  mit  der  Majorität  einer 
einzigen  Tribusstimoie  durchfiel  ^).  Als  nach  der  Invasion  Roms 
durch  die  Gallier  die  Volkstribunen  von  neuem  die  Uebersiede* 
long  nach  Veji  beantragten  (365/389),  gelang  es  dem  M.  Furius 
Camillus,  aber  wiederum  nur  durdi  Bitten ,  die  Ablehnung  des 
Antrags  zu  bewirken  ^). 

€.  JMUt  den  rogationea  agrariae  steht  in  Zusammenhang  auch 
der  Gedanke,  die  Abgaben  der  Possessoren  des  Ager 
publicus  zu  dem  Zwecke  zu  regeln,  dafs  aus  dem  Aerarium, 
wohin  dieselben  zu  zahlen  waren,  der  Sold  bezahlt  werden 
konnte  ^),  Doch  erfahren  wir  in  dieser  Beziehung  nur  von  le- 
gislatorischen Plänen  der  plebejischen  Candidaten  des  Consu*  584 
brtribunats  im  J.  330/424  &),  während  die  Ausfllhrung  des  Ge* 
dankens  als  eine  freiwillige,  den  Volkstribunen  nicht  einmal  er* 
wflnschte  Concession  des  Senats  erscheint  (I  540.  668). 

d,  Auber  den  Anträgen  bezflglich  des  Ager  publicus  gehO* 
reu  hierher  Beschlösse  über  Schuldentilgung.  Ein  sicherer 
Beschlufs  dieser  Art  ist  in  diesem  Zeiträume  nur  der  de  mre 
dieno  handelnde  Artikel  der  tribunicischen  lex  Licinia  (1 673); 
vielleicht  geboren  auch  die  schon  erwähnten  phbisäta  de  /e- 
non  undario  und  eemunciario  (S.  36  f.  620  f.)  hierher.  So  wich- 
tig indefs  die  Anerkennung  des  in  das  Privatrecht  der  Einzelnen 
and  in  die  Verwaltungscompetenz  des  Senats  scharf  einschnei- 
denden Artikels  der  feo;  Licinia  fQr  die  Anerkennung  der  Volks« 
souTeränität  war,  so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dafs  von  nun  an  die  Concilia  plebis  Oberhaupt  competent  gewe* 
sen  seien  wiUkOrliche  Malsregeln  zur  Tilgung  der  PriTatscbulden 
zum  Gesetz  zu  erheben.  ImGegentheil  scheint  noch  die  402/352 
erfolgte  Einsetzung  einer  Schuldentilgungscommission,  der  gutn- 
fmmri  mansant,  lediglich  von  den  Consuln  und  dem  Senat  aus- 
gegangen, nicht  durch  ein  Plebiscit  veranlafst  worden  zu  sein; 
vielleicht  aber  ist  sie  durch  eine  in  Tributcomitien  rogirte  kx 
Miorcia  (S.  36.  621)  legaKsirt  worden  «). 

e.  Zu  den  Mafsregeki  for  Versorgung  der  Plebs  gehört  endlich 
auch  die  Bestellung  einesfrae/'eertisaiinona«  314/440. 


1)  Liv.  5,  24  f.        2)  Liv.  5,  29.  30.  Pkt.  Garn.  7—11.      3)  Uv. 
5,  50--55.        4)  IMoD.  8,  73.     .    5)  Liv.  4,  36.        6)  Uv.  7,  21. 
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Nur  der  Hungersnoth  aber  war  es  za  yerdanken,  dars  das  Ple- 
biscit,  welches  die  Wahl  desselben  durch  die  Plebs  auordoete, 
unter  Einwilligung  des  Senats  ausgefflbrt  wurde  (vgl.  I  9i7)>). 
Keineswegs  folgt  aus  diesem  einen  Falle,  dafs  schon  jetit  die 
Concilia  plebis  oder  die  Tributcomitien  bei  Einsetzung  jeder 
aufserordentlichen  Magistratur  hatten  um  Erlaubnils  gefragt 
werden  müssen.  Dafs  über  die  diesem  Praefectus  annonae  L. 
Minucius  zu  ertheilenden  Auszeichnungen  im  J.  315/439  eia 
Plebiscit  beschlossen  worden  sei  ^) ,  ist  angesichts  der  andern 
Quellennachrichten  ^)  um  so  weniger  wahrscheinlich ,  als  der^ 
artige  Auszeichnungen  vom  Senate  ertheilt  werden  konnten. 

4.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeits* 
pflege  hat  die  Legislation  der  Concilia  plebis  neben  der  fest- 
stehenden richterlichen  Competenz  derselben  und  trotzdem,  dafs 
frivikgia  dieser  Art  durch  die  ZwOif  Tafeln  verboten  worden 
waren,  Einflufs  zu  gewinnen  gesucht.  Zwar  der  Versuch  des 
Tribunen  Sp.  Maelius  318/436  eine  rogatio  depuMicandis  hanü 
665  des  bereits  im  Exil  befindlichen  C.  Servilius  Ahala  (S.  553) 
durchzusetzen,  also  auf  legislativem  Wege  etwas  zu  erreichen, 
was  sich  bei  Verurtheilung  des  C.  Servilius  Ahala  durch  die  Cen- 
turiatcomitien  von  selbst  verstanden  haben  würde,  scheiterte  an 
dem  gesunden  Sinne  des  Volkes  4),  während  in  späterer  Zeit 
analoge  Beschlüsse  wirklich  gefafst  wurden  (§  133,  5,  d).  — 
Ebenso  hatte  das  friviUgiumy  welches  387/367  den  M.  Parias 
Camillos  wShrend  seiner  Dictatur  mit  einer  hohen  Geldbufse 
für  den  Fall  bedrohte,  dafs  er  seine  dictatorische  Gewalt  ge- 
brauchen würde,  obwohl  es  zum  Plebiscit  erhoben  wurde,  selbst 
als  solches  keine  legale  Bedeutung,  sondern  nur  den  Werth 
einer  Demonstration  (vgl.  S.  582).  —  Dagegen  errang  man  die 
Mitwirkung  des  Concilium  plebis  zur  Einsetzung  einer  quaat^ 
extraordhiaria^  die  als  Verwaltungsmafsregel  angesehen  wurde, 
obwohl  sie  eine  Suspension  der  Provocation  enthielt  (I  728)i 
durch  den  bei  Gelegenheit  der  Ermordung  des  Consulartribu- 
nen  M.  Postumius  Regillensis  (341/413)  gelungenen  PrSee- 
denzfall,  den  als  unhistorisch  zu  beseitigen  kein  Grund  vor- 
liegt. Da  die  Tribunen  die  Einsetzung  einer  solchen  quaistio 
durch  den  Senat  verhinderten ,  so  fabte  der  Senat  selbst  den 
Beschlufs,  ut  de  quaestione  Postutnianae  eaedis  tribuni  prim 
quoque  tempore  ad  pUbem  ferreiU,  pUbesque  praefiearet  fMe- 


1)  Liv.  4,  12.         2)  Liv.  4,  16.     .    3)  Dion.  12,  4KiefeI.;  vgl 
Plin.  D.  h.  18,  3,  4,  15.  34,  4,  11,  21.        4)  liv.  4,  21. 
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Hiom  quem  vettet:  ein  Zugestflndnifs«  das  die  Plebs  in  loyaler 
Weise  damit  beantwortete,  dafs  sie  die  Consuln  selbst  mil  der 
quaeaio  beauftragte  i). 

5.  Selbst  über  die  administratiren  Vorbereitungen  zur 
Kriegführung,  über  welche  der  Senat  unbedingt  competent 
war,  fanden  im  J.  398/356  Volksbeschlüsse,  und  zwar  auf  An- 
trag des  plebejischen  Dictators  C.  Harcius  Rutilus,  also  in  Tri- 
butcomitien,  statt.  Auch  sie  waren  nur  dadurch  herrorgerufen, 
dals  der  Senat  die  erforderlichen  Anordnungen  fQr  den  Empor- 
kömmling nicht  hafte  genehmigen  wollen  ^).  —  Möglicherweise 
ist  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Priester  bei  einem  fu- 
mutius  GaUicus  nicht  frei  sein  sollten  von  der  Kriegsdienst- 
pflicht ^),  wenn  es  wirklich  auf  einem  Volksbeschlüsse  beruht, 
bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  gegeben  worden ,  und  zwar 
wohl  nach  364/390. 

Wenn  wir  auf  die  vollständig  aufgezählten  Eingriffe  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Ver- 
waltung zurückblicken,  so  zeigt  sich,  dafs  in  dieser  Periode 
noch  nicht  von  einer  theoretisch  oder  praktisch  feststehen- 
den Competenz  derselben  in  Verwaltungsangelegenheiten  die  586 
Rede  sein  kann.  Die  Plebs  selbst  freilich  und  ihre  Tribunen 
erhoben  den  Anspruch  darauf,  dafs  die  Concilia  plebis  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  Ober  den  patriciscben  Magistraten  und 
dem  Senate  stehende  Instanz  seien ,  und  der  Senat  hat  diesen 
Anspruch  unvorsichtiger  Weise  einige  Male  genährt.  Aber  trotz- 
dem ist  der  Senat  weit  davon  entfernt,  ein  für  alle  Mal  jene 
Competenz  anzuerkennen;  trotzdem  sind  die  Concilia  plebis 
weit  davon  entfernt  ihren  Willen  auch  gegen  die  Meinung  des 
Senats  immer  durchsetzen  zu  können.  Vielmehr  tritt  die  Ohn- 
macht des  Volkes  gerade  da ,  wo  das  materielle  und  formelle 
Recht  am  wenigsten  hätte  bestritten  werden  sollen,  bei  den 
Agrargesetzen  am  deutlichsten  hervor.  Man  kann  daher  die 
Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwal- 
tungsangelegenheiten während  dieser  Periode  nur  als  eine  ge- 
setdich  nicht  gesicherte,  thatsächlich  durchaus  precäre  bezeich- 
nen. Wenn  auch  die  gelungenen  PräcedenzMe  von  Einflufs 
für  die  weiteren  Fortschritte  der  Concilia  plebis  sein  mufsten, 
so  waren  die  weit  häufigeren  Fälle,  in  denen  der  Senat  Verwal- 


1)  Uv.  4,  60.  61;  vgl.  Flor.  1,  22.  Zon.  7,  20.        2)  Uv.  7,  17. 
3)  Plut  Mareen.  3. 
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tangsangelegenheiteo  durch  ein  Senatusconsultom  alleiii  frie- 
digte, oder  in  denen  es  ihm  gelang,  die  UDumgäDgUche  Noth* 
wendigkeit  eines  SenatQsconsaltum  für  jedes  die  Verwdtangs- 
angelegenheiten  berührende  Piebiscit  thatsachlich  sar  Gdtuog 
zu  bringen  i),  von  nicht  minderem  Einflufs  auf  die  Festsetinng 
des  Grundsatzes,  dafs  kein  Piebiscit  ohne  Senatusconsoltum 
gültig  sein  kOnne  (I  642). 

Die  Mitwirkung  der  Tributcomitien  aber  war  ebenso  wenig 
eine  gesicherte,  da  sie  in  den  meisten  Fidlen  nur  in  Ansprach 
genommen  wurde  aus  besondern  in  der  Beschaffenheit  des  ein- 
zelnen Falls  liegenden  Gründen.  Doch  ist  nicht  zu  TerkeDnen, 
dafs  derartige  PräcedenzfilUe  auf  die  allmähliche  Entwickdong 
eines  gewohnheitsrechdichen  Antheils  auch  dieser  Versamm* 
lungen  an  der  Verwaltung  eingewirkt  haben. 


130.   Die  Uf^laUve  Competmn  der  ConoiHa  plebis  und  der  THM- 
comitien  bis  zur  Lex  Harteruia, 

In  ein  weiteres  Stadium  tritt  die  legislative  Competenz  der 
amcilia  f  lebig  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  415/339  (S.  51)*), 
weiche  selbst  als  organisches  Verfassungsgesetz  nach  dem  da- 
maligen Standpuncle  des  Gesetzgebungsrechtes  in  den  Ceniu- 
riatcomilien  angenommen  und  nach  ertheilter  Patrum  auctori- 
tas  von  den  Curiatcomitien  bestätigt  werden  mufste. 

Q.  Publilius  Philo  setzte  bekanntlich  fest:  nt  pMnsdia  m- 
nes  Qutrites  tenerent,  Dafs  dieses  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
pkbiscita,  sondern  auf  die  Beschlüsse  Aespopuba  in  den  von 
den  Praetoren  geleiteten  Tributcomitien  bezogen  habe,  von 
welcher  Art  von  Beschlüssen  der  erste  sich  422/332  findet  (8. 
462. 638),  ist  eine  Vermuthung,  die  gar  keine  Erwähnung  ver* 
diente,  wenn  sie  nicht  von  Mommsen  im  Zusammenbang  mit 
seiner  gleich  willkürlichen  Annahme  über  die  Lex  Valens  Ho- 
587ratia  (S.  617)  aufgestellt  wäre.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht 
von  Ihne  annehmbar,  der  diese  Lex  Publilia  überhaupt  streicht, 
weil  das  von  ihr  Berichtete  der  Lex  Publilia  des  Volero  PuUj- 
lius  vom  J.  283/471  gebühre  und  nur  irrthümlich  dem  Q.  PnMi- 
lius  Philo  beigelegt  sei  (S.  616). 

Wenn  wir  beide  Gesetze,  der  in  den  betreffenden  Angaben 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bd.  2,  S.  47.  52  verzeiehnet. 
1)  Uv.  4,  49. 
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eben  wegen  ihrer  annalistiseheD  KOrae  durebans  glaubwürdigen 
Tradition  folgend,  auf  die  Plebiscita  beziehen ,  so  kann  Pubti- 
liue  nicht  eine  blofee  Wiederholung  der  Lex  Valeria  Horalia, 
die  in  den  damaligen  Zeitrerhältnissen  ebenso  unnöthig  wie 
zwecklos  gewesen  wflre,  gewollt  haben.  Vielmehr  scheint  er, 
naitorlich  unter  Anerkennung  der  durch  die  Lex  Valeria  Hora- 
tia  garantirten  standesrechtlichen  Gesetzgebung,  die  seitdem 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  als  gtlltig  anerkannt 
worden  war,  den  Plebisciten  vorbehaltlich  der  Patrum  auctori- 
tas  und  der  Bestätigung  durch  die  Guriatcomitien  auch  auf  dem 
Gebiete  desStaatsrechtesdas  Recht  Verfassungsanderungen 
zu  beschliefsen  gegeben  zu  haben  *).  Aufserdem  hat  er  wahr- 
scheinlich die  Competenz  der  Plebiscita  auf  dem  Gebiete  der 
Staatsverwaltung  dadurch  gesteigert,  dafs  er  den  Tribunen 
selbst  das  Recht  veriieh  den  Senat  zu  berufen  und  für  die  be- 
absichtigten Plebiscita  die  dafOr  aus  praktischen  Gründen  erfor- 
derlichen SenatusconsuUa  selbst  zu  veranlassen  (S.  618  f.)*  Die 
patridschen  Patres  familias  besafsen  also  das  Recht  ein  die  Ver- 
fassung änderndes  Plebiscit  durch  Verweigerung  der  Patrnm  auc- 
torüas  zu  beseitigen,  welches  Recht  sie  gleichzeitig  gegenüber 
den  Centuriatcomitien  einbüfsten,  und  der  Senat  besafs  bei  sei- 
nem thatsachlichen  Einflüsse  auf  die  Verwaltung  noch  immer  die 
Macht  ein  ihm  nicht  genehmes  Plebiscit  entweder  nicht  zu  be- 
fürworten durch  ein  zustimmendes  Senatusconsultum  oder,  wenn 
es  trotzdem  beschlossen  worden  war,  die  Ausführung,  die  den 
Consuln  obgelegen  haben  würde,  zu  hintertreiben.  Ja  die  Lex 
PnbHIia  hat,  wenn  sie,  wie  oben  (S.  54.  474  f.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden  ist,  die  Tribunen  verpflichtete  bei  legislativen 
Concilia  plebis  und  bei  Berufung  des  Senats  Auspicien  anzu- 
stellen ,  geradezu  ein  Gegengewicht  gegen  die  MachterbOhung 
der  Concilia  plebis  gegeben.  Denn  da  die  patricischen  Magi- 
strate selbstverständlich  von  jeher  auch  bei  legislativen  Tribut- 
comitieo  Auspicien  angestellt  hatten ,  so  unterlagen  jetzt  alle 
BeedilOsse  der  tributim  stimmenden  Versammlungen,  auch  die, 
welche  etwa  auf  nicht  durch  ein  Senatusconsultum  empfohlene 
tribunicische  Antrage  hin  in  einem  Concilium  plebis  gefafst 
waren ,  der  Möglichkeit  wegen  Formfehler  bei  den  Auspicien, 
worüber  das  Gutachten  des  CoUegiums  der  Augurn  entschied 
(I  340.  560) ,  für  ungültig  erklart  zu  werden.  Und  da  dieses 
Collegium  ein  Organ  des  Senats  war,  so  hatte  nun  der  Senat 

*)  Lange,  de  patrum  auctoritate.   Leipzig  1876.  S.  29 f. 
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688  thatfifichlich  die  Macht  nicht  blofg  hges  canmlares  (uod  proelo- 
riae)^  soudern  auch  pfefrticäa,  die  gegen  seinen  Willen  einge- 
bracht und  angenommen  worden  waren,  nachtrftglich  su  catti- 
ren.  Diefs  hiefs  re9cif^dere  oder  refigere  ^). 

Da  die  Tribunen  die  Gefahr  der  Nichtauaführung,  ja  der 
ausdrücklichen  Annullirung  ihrer  aus  eigenem  Antriebe  bean- 
tragten Plebiscita  stets  vor  Augen  hatten,  so  begreift  man,  wie 
es  trotzdem,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomicien  seit 
der  Lex  Publilia  als  eine  Instanz  über  dem  Senate  erschienen, 
von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  Sitte  blieb  (I  642)  für 
solche  aus  eigenem  Antriebe  eingebrachten  Rogationen  ein  Se- 
natusconsuUum  einzuholen.  Kurz  die  Competenz  des  Senats 
und  die  der  tributim  stimmenden  Versammlungen  befanden 
sich  seit  der  Lex  Publilia  in  einem  vom  Standpuncte  der  ge> 
mttfsigten  Demokratie  wünschenswerthen  Gleichgewichte,  in- 
dem der  Senat  über  ein  auf  dem  Herkommen  und  dem  Auspi* 
cienwesen  begründetes  Veto  auch  gegen  Plebiseita  verfügte. 
Trotzdem  konnte  freilich  die  Lex  Publilia  nicht  hindern,  dafr 
die  Tribunen  auf  die  Dauer  mit  den  gemachten  Zugestflndnissen 
nicht  zufrieden  waren  und  mehrfach  in  ConSicte  mit  den  Con- 
suln  und  dem  Senate  geriethen. 

Um  die  von  415/339  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  ge- 
fafsten  Beschlüsse  zur  Uebersicht  zu  bringen,  unterscheiden  wir 
auch  hier  jusM  generdia  und  specialia. 

L  Unter  denjussa  generalia  (S.  620)  stellen  wir 
589  1.  die  in  die  kx  curiata  de  imperio  eingreifenden  Plebisdta 
voran.  Es  sind  die  beiden  Beschlüsse  vom  J.  443/31 1 :  das  pUr 
bücitum  Älilium  MarciMm,  ut  tribuni  miUium  seni  deni  in  f/M- 
tuor  kgiones  a  papulo  crearentur  (vgl.  das  frühere  Gesetz  der 
Centuriatcomitien  über  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  S. 
25. 604),  und  das  pMiscüum  Decium,  ut  duumviros  navakg  diur 
m  omandae  reficiendaeque  causa  idem  papuhu  juberet  (S.  83f.)« 
—  Ob  die  436/318  eingeführte  Wahl  der  qMUiwnviri  juri  di- 
cundo  (S.  73)  durch  ein  Plebiscit  oder  durch  einen  etwa  vom 
Praetor  veranlafsten  Beschlufs  der  Tributcomitien  angeordnet 
worden  ist,  wird  nicht  überliefert 

2.  Von  standesrechtlichen  Plebisciten,  die  einen  dauernden 
Rechtszustand  begründen,  finden  wir  in  diesem  Zeiträume,  da 


1)  Gic.  de  leg.  2,  12,  31  (vgl.  2,8,21  wo  refixerit  zo  lesen),  de 
diT.  2,  35,  74.   de  dorn.  15,  40.  Phil.  5,  4,  10  f.    12,  5,  12.  13,  3,  5. 
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die  rechtliche  Gleichstellung  der  Stände  bereits  bei  Beginn  des- 
sdben  erfolgt  war,  nur  eins:  das  pkbiscitum  Ogulnium  Ober  die 
Thdlnahme  der  Plebejer  an  den  Collegien  der  Augurn  und  Pon* 
tifices  454/300  (S.  97),  die  den  Plebejern  nun  auch  wegen  der 
Macht  des  CoUegiuois  der  Augurn  Ober  die  Concilia  plebis  und 
die  Tributcomitien  wünschenswerth  sein  mufste.  Die  Rechts- 
krSftigkeit  desselben  konnte  trotz  seines  die  altpatricischen  re- 
ligiösen Anschauungen  schwer  verktsenden  Inhaltes  von  patri- 
dscber  Seite  nicht  bestritten  werden  ^). 

3.  Aus  der  Initiative  der  patricischen  Magistratur  ging  die 
auf  Geheils  des  Senats  beantragte  consularische  lex  Poetdia  Por 
firia  hervor,  welche  die  verhafste  Schuldknechtschaft  aufhob 
(S.  69),  also  das  Jus  eivile  zu  Gunsten  der  armen  Plebejer  än- 
derte. Dafs  dieses  von  dem  Plebejer  C.  Poetelius  in  seinem 
Consolate  428/326  im  Einverständnifs  mit  seinem  patricischen 
CoUegen  rogirte  Gesetz  in  Centuriatcomitien  angenommen  wor- 
den sei,  ist  möglich,  aber  nach  den  Quellen  keineswegs  g^wifs. 

Geht  schon  aus  diesen  Beschlossen  Ober  das  Staats-  und 
Privatrecht  hervor ,  dab  die  legislative  Thätigkeit  der  Concilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  in  dem  Zeitraum  von  415/339 — 
467/287  bedeutender  war,  als  die  gleichzeitige  der  Centuriat- 
comitien (S.  604),  so  folgt 

II.  aus  ienjussa  speeialia,  d.  h.  den  Eingriffen  der  Con-£ 
dlia  plelns  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Verwal- 
tung (S.  622) ,  dafs  sie  auch  hier  jetzt  praktisch  bedeutsamer 
geworden  war  als  vor  415/339.  Es  war  nämlich  zunächst  die 
Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  den 
Gebieten,  auf  welchen  sie  vor  der  Lex  Publilia  nur  precär  war, 
in  höherem  Grade  befestigt  und  zum  Theil  von  viel  eingreifen- 
derer Bedeutung. 

1.  Was  die  Mitwirkung  derselben  auf  dem  Gebiete  des 
Cttitus  und  der  Religion  betrifft,  so  wagte  allerdings  der  Con- 
sul  H.  Atilius  Regulus  460/294  es  nicht,  von  dem  Senat  an  das 
Volk  wegen  Bewilligung  des  .Triumphes  zu  appelliren^). 
Sein  CoUege  dagegen,  der  Consul  L.  Postumius  Megellus,  er- 
kannte das  Recht  des  Volkes  den  vom  Senat  verweigerten  Triumph 
zu  bewilligen  auf  Grund  der  froheren  Präcedenzfälle  unbedingt 
an.  Nur  weil  er  voraussah,  dafs  ein  von  ihm  selbst  in  Tribut- 
comitien gestellter  Antrag  an  der  Intercession  einiger  vom  Se- 
nate gewonnener  Tribunen  scheitern  wOrde,  zog  er  es  vor, 


1)  Liv.  10,  6-9.        2)  Liv.  10,  36,  10. 
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sogar  auch  ohne  populi  jussus  wie  ohne  SenatiiscfMDMiltom  zu 
triumphireD)  zufrieden  mit  dem  Schutze  dreier  TribooeD  gegen 
etwaige  Störungen  des  Triumphe«  von  Seiten  der  andern  mid 
mit  der  thatsftehlichen  Theiloahme  des  Volkes^).  —  Sehen 
vorher  aber  war  die  Compelenz  der  ConciUa  plebis  auf  dem  6e* 
biete  derReligion8verwaltung450/304 dadurch  erweitert 
und  far  die  Dauer  festgestellt  worden^  dafs  auf  Geheifs  des  8e« 
nats  selbst,  der  Ober  die  Dedication  des  Tempels  der  Concordia 
durch  den  Libertinen  Cn.  Flavins  als  Aedilis  cunilis  erbittert 
war  (S.  01),  der  Antrag  ans  Volk  (p&pulms)  gestellt  wurde,  ne 
quis  temflum  aramve  infussu  8matu$  aut  tribunorum  pfeM  par-^ 
tis  majoris  deüearet  (I  828)  ^):  ein  Antrag,  der  entweder  iden« 
tisch  ist  mit  der  von  Cicero  s)  erwähnten  alten  kx  Pofiria  tri- 
bunieia,  quae  vetat  tnjussu  pMis  aedes  terram  aram  con$6crari^)^ 
oder  bald  nachher  durch  dieselbe  ergänzt  worden  ist.  Wenn 
Senat  und  Tribunen  uneinig  waren,  so  blieb  freilich  nichts  An- 
deres übrig  als  die  Plebs  zu  befragen.  ---  Wahrsdieinlidi  ge» 
bort  hieher  auch  eine  lex  Mamia  Ober  die  lastauration  der 
591  Ludi  votivi  &),  wenn  nämlich  der  dieselbe  veranlassende  Vorfall 
mit  Unrecht  auf  die  in  der  Schlacht  am  See  Regilius  gelobten 
Spiele  bezogen  und  somit  unrichtig  in  das  Jahr  264/490  *)  ge- 
setzt wird,  dagegen  sich  vielmehr,  wie  Cicero  offenbar  nach  bes- 
seren Quellen  berichtet,  in  der  Zeit  des  grofsen  Latinerkriegs  '^) 
zutrug;  in  diesem  Falle  würde  sich  wenigstens  ein  Antragstdier 
für  jenes  dann  natürlich  in  Tributcomitien  beschlossene  Gesetz 
in  dem  Consul  C.  Maenius  416/338  darbieten,  wahrend  eine 
Ux  Maema  (oder  auch  Maevia)  im  J.  264/490  geradezu  un« 
möglich  ist. 

2.  Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Angelegen- 
heilen  wurde  schon  434/320  unter  dem  dritten  Consniale 
des  Urhebers  der  Lex  Publilia  ein  bedeutender  Fortschritt  fOr 
die  Competenz  der  Tributcomitien  und  der  Goncilia  plebis  ge- 
macht. Es  wurde  nämlich  der  in  den  caudinischen  Pissen  von 
den  Consuln  Sp.  Postumius  und  T.  Veturius  mit  den  Samoiten 
in  aller  Form  Rechtens  abgeschlossene  Vertrag*),  ein  /bedNS 

*)  Nissen,  der  ceudinisehe  Friede,  Rhein,  Mos.  Bd.  22.  1870.   S.  U 

1)  Uv.  10,  S7, 10;  vgl.  Dion.  16, 18  («  17, 5  ricfsl.).  Fast,  triumpfc. 
I.  L  A.  S.  456.  2)  Liv.  9,  46,  7.  8)  Cic.  de  dorn.  49,  127  f. 

4)  Vgl.  Gic  ad  Att.  4, 2, 2.  5)  Macrob.  Sat.  1,  tl,  5.  6)  Liv.  2, 36. 
Dion.  7,68.  Flut.  Cor.  24.  Val.  Max.  1,7,4.  7)  Cic.  de  dir.  1,  2ß, 
55.  Bei  Macrob.  Sat.  1, 11, 13  ist  die  handschriftliche  Lesart  474,  an  der 
Mommsen  (Hermes  Bd.  4,  S.  7)  festhält,  Teimuthlieh  eormpt 
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fiMimae  rdigianü  i),  zwar  nicht  durdi  das  Volk )),  wohl  aber 
▼om  Senate  selbst  s)  aus  höheren  Rttcksichten  auf  das  Heil  des 
Staats  für  ungflltig  erklärt.  Dabei  wurde  Tom  Senate  selbst  der 
Grundsatz  proclamirt  (S.  71),  dafs  ein  Vertrag  oder  Frieden 
nicht  ohne  Genehmigung  des  Volkes  gttltig  jgeschlossen  wer* 
den^},  dafs  Oberhaupt  nichts  das  Volk  Verpflichtendes  ohne 
Zustimmung  des  Volkes  festgesetzt  werden  könne:  injusmt  po* 
fuH  nikil  Bonciri  fOise  quod  populum  teneat  ^).  Erst  Ton  nun  an 
war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Senatscompetenz  (S.  432), 
die  auch  nach  dem  oben  (S.  625)  erwähnten  Ausnahmsfalle 
mehrfach  allein  genogt  hatte  ®),  unzweifelhaft  durch  die  der  Tri* 
butcomitien  oder  der  Concilia  plebis  beschr&nkt;  aber  natttr* 
lieh  war  es  keineswegs  die  Absicht,  dafs  diese  Versammlungen 
auch  ohne  Senatusconsultum  sollten  Friedien  und  Vertrage  be- 
schliefeen  können  '^).  Während  nun  die  Einwilligung  der  Gen- 
toriatcomitien  zur  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  eine  ziemlich 
wertUose  Formalit&t  war,  hatte  die  durch  jenen  Präcedenzfall 
der  Verwerfung  eines  mjusm  popuU  geschlossenen  foedu$  be- 
grOndete,  keineswegs  aber  fOr  ein  uraltes  Volksrecht  mit  Dio* 
nysius^)  zu  haltende,  Gompetenz  der  Tributcomitien  und  der 
Concilia  plebis  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung.  Sie  liefs  diese 
Versammlungen  als  eine  dem  Senate  Qbergeordnete  lostanz  in 
volkerrechtlichen  Verhältnissen,  als  ein  den  Centuriatcomitien 
mindestens  gleichberechtigtes  Organ  der  völkerrechtlichen  Sou* 
verSnitat  des  p&puhu  Romant$s  erscheinen  ^).  —  Obwohl  auch  692 
in  der  Folgezeit  bei  Bündnissen,  deren  Beanstandung  ihrer  vor* 
theilhaften  Bedingungen  wegen  nicht  zu  erwarten  war,  das  Volk 
nicht  immer  gefragt  zu  werden  pflegte  ^%  so  werden  doch  von 
nun  an  pkbiscita  de  sodetate  £t  foedere  <^)  häufiger  erwähnt.  In 
den  Zeitraum  vor  der  Lex  Hortensia  ßlUt  z.  B.  noch  die  Ver- 
werfung der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Samniten 
durch  das  Volk  (popttlus),  dem  der  Senat  die  Sache  überwiesen 
hatte,  436/318  ^%  und  die  Genehmigung  eines  Bündnisses  mit 
den  Lucanern  durch  das  Volk  (SfjfÄog)  454/300 1^).  In  beiden 
Fftilen  lafst  sich  freilich  nicht  erkennen ,  ob  der  Beschlofs  in 
einem  Concilium  plebis  oder  in  Tributcomitien  gefafst  wurde. 

1)  Gie.  de  inv.  2,  30,  92.  2)  Wie  Gell.  17,  21,  36  meint. 

3)  Liv.  9,  10.   Zon.  7,  26.  4)  Liv.  9,  5-10.    Cic  de  off.  3,  30, 

109.   de  inv.  2,  30.   App.  Samn.  4.   Zon.  7,  26.  5)  Liv.  9,  9. 

6)  Z.  B.  Liv.  7,  31.  8,  2.  11.  36  f.         7)  Sali.  Jag.  39.  8)  Dion. 

4,  20.  6,  66.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Z.  B.  Liv. 

9,  20.  43.  11)  Suet.  Vesp.  8.         12)  Liv.  9,  20,  2.        13)  Bion. 

16,  12  (17,  IKicfsl.);  vgl.  Liv.  10,  12,  1. 
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3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  gab  in  die- 
sem Zeiträume  keinen  erheblichen  Anlafs  zu  legislativen  Acten 
der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des 
Staatseigenthums,  da  der  Senat  es  Terstand,  derNothder 
Armen  entgegenkommender  Weise  abzuhelfen  ^) ,  und  da  an- 
dererseits die  Lage  der  Schuldner  in  Folge  der  Lex  Poetelia 
Papiria  weniger  gedrückt  war. 

a.  Nur  (tos  ist  eine  Errungenschaft  der  Plebs  auf  diesem  Ge- 
biete, dafs  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Einsetzung  von 
Coloniecommissären  eingeholt  wurde.  Insofern  diese  mit 
einem  imperhm  bekleidet  werden  mufsten  (1 922),  ist  jene  Ge- 
nehmigung nach  Analogie  der  oben  (S.  632)  erwähnten  Plebi- 
scita,  die  eine  Modification  der  lex  cwriata  de  mperio  bedangen, 
zu  betrachten ;  sie  zeigt  also  gleichfalls,  zumal  da  sie  ex  senadis- 
caneuUo  erfolgte,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  Betreff  des  mi- 
perium  nicht  mehr  allein  competent  waren.  Die  HitwiriKung 
der  Concilia  plebis  bei  Einsetzung  von  Coloniecommissären  ist 
ausdrUckUch  bezeugt  fttr  das  J«  458/296,  in  welchem  die  Tri- 
bunen den  Auftrag  erhielten  dafür  zu  sorgen :  ui  plebei  $cäo  fu- 
beretur  P.  SempreniuB  praetor  triumtnros  cokmis  deducendis  cre- 
are^).  Doch  ist  dasselbe  Verfahren  wohl  schon  in  früheren 
Fällen  eingeschlagen  worden  (I  918.  II  67),  wie  man  nament- 
lich auch  aus  der  Analogie  des  oben  erwähnten  Plebiscitum  De- 
cium  de  duumviris  navalibus  creandis  vom  J.  443/311^  und 
aus  der  wahrscheinlich  bei  der  Gründung  von  Cales  420/334 
gegebenen  kx  (S.  127)  über  die  Bedingungen  der  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latini  coloniarii  der  nach  Auf- 
lösung der  launischen  Eidgenossenschaft  von  Rom  gegründe- 
ten latinischen  Colonien  ^)  schliefsen  darf.  Auch  ist  es  gewifs 

3  nicht  zu  kühn ,  anzunehmen ,  dafs  in  diesem  Zeiträume  über- 
haupt sich  die  Sitte  feststellte  bei  Einsetzung  aller  magistnOui 
extraordinariij  die  der  Senat  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Verwaltung  ftlr  nothwendig  halten  mochte,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Mafsregel  einzuholen  (I  917  f.) ,  wie 
demselben  ja  auch  die  Wahl  der  Personen  immer  regelmäfsiger 
überlassen  wurde  (S.  534). 

b.  D^s  plebiscitum  de  aere  alieno  minuendo,  welches 
die  Tribunen  unmittelbar  vor  der  vierten  Secession  467/287  be- 
antragten ^),  konnte  wegen  Widerstandes  des  Senats  lainge  Zeit 
hindurch  nicht  ausgefülnrt  werden  (S.  107). 

1)  Uv.  8, 16. 10, 6.      2)  Uv.  10,  21, 9.       3)  liv.  9, 30.       4)  Uv. 
41,  8,  9.        5)  ZoD.  8,  2. 


Digitized 


by  Google 


UND  DER  TRIBDTGOMITIEfl  BIS  ZUR  LEX  H0RTEN61A.  637 

4.  Ohne  Zweifel  ist  auch  in  der  Verwaltung  der  Ge- 
re cb  ti  g  k  e  itspf  lege,  namentlich  bei  Einsetzung  einer quoeslto 
extraardtnaria^  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tri- 
butcomitien  immer  regelmäfsiger  nothwendig  geworden ,  wenn 
auch  positive  Zeugnisse  dafar  nicht  zahlreich  sind.  Denn  diefs 
erklärt  sich  aus  dem  meist  unpolitischen  Charakter  solcher 
Ouaestiones.  Doch  hat  die  quaegtio  de  veneficiis  423/331  ^),  an 
welcher  trotz  verschiedener  unhistorischer  Zuthaten  *)  nicht  zu 
zweifeln  ist,  nach  dem  Zeugnisse  der  Epitome  des  Livius  auf 
Grund  einer  natürlich  iD|Tributcomitien  rogirten  lex^)^  deren 
Erwähnung  im  Texte  des  Livius  durch  eine  Lttcke  ausgefallen 
sein  kann,  stattgefunden.  —  Und  wenn  auch  440/314  C.  Mae- 
nius  wegen  einer  nothwendigen  Untersuchung  über  Verschwo- 
rungen in  Capua  lediglich  auf  Grund  eines  Senatusconsultum 
zum  Dictator  ernannt  worden  ist  (S.  75),  so  scheint  doch  die 
Abdankung  desselben  und  die  Uebertragung  der  quaestio  de 
coitionilms,  die  sich  bereits  unter  der  Dictatur  auch  auf  römische 
Barger  erstreckt  hatte,  an  die  Consuln  durch  die  Tribunen,  also 
wohl  vermittelst  eines  Plebiscits,  veranlafst  worden  zu  sein^). 
—  Im  J.  435/319  wurde  der  Senat  durch  ein  von  M.  Antistius 
beantragtes  Plebiscit^)  ermächtigt  aber  die  abtrünnigen  Satri- 
caner  das  Urtheil  zu  sprechen  (S.  71).  —  In  einem  ähnlichen 
Falle  hatte  der  Tribun  M.  Flavius  (S.  486.  584)  schon  431/323 
(S.  70  f.)  eine  rogatio  an  das  Concilium  plebis  rücksichllich  der 
Bestrafung  der  damals  bekanntlich  schon  das  Bürgerrecht  be- 
sitzenden Tnsculaner  gestellt  (S.  61. 64).  Ob  diefs  nämlich  ein 
Versach  einer  Justizausübung  im  Wege  der  Legislation  war 
(S.  596),  wie  es  nach  Livius  Darstellung  ^)  erscheint,  —  denn 
ein  ordentliches  jWicmm  pofuli  war  es  in  keinem  Falle,  —  ist 
sehr  zweifelhaft ,  eben  weil  es  ein  Antrag  auf  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  gewesen  sein  kann.  Uebrigens  wurde 
die  rogatio  Flavia,  der  nur  die  Tribus  PoUia  beistimmte,  ver- 
worfen. 

5.  Etwas  vor  der  Lex  Publilia  noch  nicht  Vorgekommenes  594 
oder  wenigstens  nicht  Nachweisbares  ist  die  Hitwirkung  der  Tri- 
butcomitien  bei  Verleihung  des  Bürgerrechtes.    Als  ein 


*)  Ploefs  in  der  S.  15  citirten  Abhandlung. 

1)  Liv.  8,  18.   Val.  Max.  2,  5,  3.   Oros.  3.  10.   Aug.  de  civ.  dei 
3,  17  p.  109Domb.  2)  Liv.  cp.  8.  3)  Liv.  9,  26.  4)  Liv. 

26,  33.        5)  Liv.  8,  37,  8  tuHt  ad  popubm,-  vgl.  Yal.  Max.  9,  10, 1 
Plin.  n.  h.  7,  42,  43,  136. 
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ursprüngliches  Recht  der  Plebs,  herstammend  aus  der  Zeit,  da 
die  Plebs  noch  einen  Staai  im  Staate  bildete,  darf  oian  diese 
Mitwirkung  schwerlich  ansehen ,  da  sich  vor  der  L«l  Pablilia 
kein  einziges  sicheres  Beispiel  der  Ausübung  jenes  Rechtet  fin^ 
det.  Denn  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  L.  Mamilios 
TusGulanus,  welche  296/458  adprobantibus  ametis  geschehen 
sein  soll  ^) ,  geschah  schwerlich  durch  ein  Plebiscit.  Ohnehin 
konnte  den  Concilia  plebis  nicht  zustehen,  was  in  den  oensori- 
sehen  Befugnissen  der  Consuln,  seit  310/444  der  Censoren  hg. 
Denn  diese  Magistrate  waren  kraft  ihrer  Vollmacht  competent 
die  emtas  cum  mffragio  und  die  mnVos  9iM  mffragio  an  Einzelne 
oder  an  ganze  Gemeinden  zu  verleihen  (I  514).  Wenn  sie  in 
wichtigeren  Fällen  den  Senat  zuzogen  2),  so  entspricht  diefe  ganz 
dem  thatsftchlichen  Verhältnifs  der  Magistrate  zum  Senat  Erst 
die  Unterwerfung  der  Latiner  und  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  an  die  einzelnen  launischen  Gemein- 
den, welche  indefs  der  Hauptsache  nach  der  Senat  beschlols'), 
scheint  die  erste  Benutzung  der  Tributcomitien  auf  diesem  Ge* 
biete  veranlafst  zu  haben.  Als  nftmlich  die  Censoren  Q.  Pnbli* 
lius  Philo  (der  Urheber  der  Lex  Publilia)  und  Sp.  Postumius 
422/332  die  neuen  Bürger  zum  ersten  Mal  censirten,  erhielten 
auch  die  in  den  früheren  Senatsbeschlüssen  nicht  berücksich- 
tigten Acerrani  die  cwitas  än$  suffhigio,  und  zwar  durch  eine 
in  Tributcomitien  rogirte  kx  praeiaria,  die  erste  kx  prastaru^ 
die  überhaupt  erwähnt  wird  (S.  462.  630).  Der  Praetor  L.Pa- 
pdurius,  nach  welchem  das  Gesetz  lex  Pafirw  genannt  wird,  war 
ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Censoren  ^)  durch  ein  Senatus- 
consuUum  zur  Verhandlung  mit  den  Tributcomitien  ermäch- 
tigt^). Eigentlich  hätte  man  die  Centuriatcomitien  als  die 
Quelle  der  Potestas  censoria  fragen  sollen  (S.  610  f.);  dals  man 
trotadem  die  Tributcomitien  fragte,  mag  dadurch  Teraniafst 
worden  sein ,  dafs  oian  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  ab 
einen  Ausflufs  der  Competenz  des  Volkes  bezüglich  der  aus* 
wärtigen  Angelegenheiten  aufiafste.  Es  zeigt  besonders  deutlich, 
wie  sehr  die  Tributcomitien  den  Centuriatcomitien  an  prakti- 
scher Bedeutung  für  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  bereils 
voraus  waren.  —  Ein  zweiter  Fall  der  Verleihung  des  Bttiiger- 
596  rechtes  durch  Beschlufs  der  Tributcomitien  fUlt  in  das  Jahr 
425/329,  in  welchem  ex  auaaritate  pairum,  d.  i.  des  Senats, 


1)  Uv.  3,  29.  2)  Uy.  6,  26.  8,  11,  16.  3)  Ur.  8,  14. 

4)  Vell.  1,  14.        5)  Uv.  8,  17,  12. 
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vom  Volke  (pofuhu)  beschloMeo  ward«  den  eigentlich  strafwür- 
digen Privernaten  das  Bürgerrecht  za  geben  >).  Die  ausdrück- 
liche Erwähnung  des  Senatusconsultum  in  diesem  Falle  beweist 
die  Irrigkeit  des  aus  einem  viel  spateren  Vorfalle  (vgl.  §  133, 3)^) 
und  aus  einer  für  die  Zeil  nach  der  Lex  Hortensia  gans  richtigen 
allgemeinen  Aeufserung  Ciceros^)  gezogenen  Schlusses,  dafs 
derPopulus  (der  Tributcomitien  oder  die  die  Rechte  des  Populus 
ausübende  Plebs)  von  jeher  competent  gewesen  sei  ohne  Sena- 
iosconsuhum  das  Bürgerrecht  zu  verleiben*  —  Ob  die  berniki- 
sehen  Anagniner  448/306  die  civitas  sine  suffira^o  durch  ein 
Uafses  Senatusconsultum  oder  durch  eine  dasselbe  bestätigende 
Lex  praetoria  erhielten,  erfahren  wir  nicht  bestimmt^}. 

6.  Noch  bedeutender  ist  die  in  diesem  Zeitraum  neu  auf- 
kommende Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien  zur  Legalisirung  der  anfserordentlichen  Verwen- 
dung der  hohen  Magistrate,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung, wofür  der  in  §  129, 5  (S.  629)  erwähnte  Volksbeschlufs 
nur  ganz  entfernt  als  ein  PräcedenzfaU  angesehen  werden  kann. 
Dahin  gehört 

a.  die  427/327  zum  ersten  Male  nolhwendig  gewordene  j»  r  o- 
rogaiio  tm|»ertt<I744^U72).  Da  es  nämlich  unzweckmäfsig 
gewesen  wäre,  den  Q.  Pnblilius  Philo  (den  Urheber  der  Lex  Pu- 
blilia)  mit  Ablauf  seines  Amtsjahrs  mitten  aus  seinen  militäri- 
schen Operationen  abzuberufen,  so  verbandelte  der  Senat  selbst 
mit  den  Tribunen,  sie  möchten  beim  Volke  den  Antrag  stellen: 
ui,  cum  Q-  fMiliM  Philo  contukUu  ^büset,  pro  comule  rtm  $€- 
nret,  qmoad  äßbeUattm^  mm  Grfmm  esset  ^).  Der  Senat  mochte 
offenbar  die  uncanstitutipueUe  Ausdehnung  des  imperivm  über 
das  Amtsjahr  hinaus  nicht  auf  seine  eigene  Verantwortung  über- 
nehmen ;  er  wird  die  formell  nöthige  Isoß  curkta  de  mpmo  von 
den  Curiatcomitien  erst  dann  fUr  Q.  Publilius  Philo  haben  be- 
acUieben  lassen,  nachdem  das  Volk  die  aufserordentliche  Mafs- 
regel  gulgeheifsen  hatte.  Der  Senat  erkannte  also  die  Concilia 
plebis  sogar  in  Fragen ,  die  das  mftrium  direct  berührteut  als 
die  höhere  Instanz  an.  Zugleich  aber  schuf  er  andererseits  einen 
PrOcedenzfall  fflr  die  Einmischung  der  Concilia  plebis  in  die  Dis- 
positionen über  die  Kriegführung.  Uebrigens  folgt  hieraus  nicht, 
da/h  nun  in  jedem  ähnlichen  FaUe  ein  BescUufs  des  Concilium 


1)  Uv.  8, 21, 10.  Dio  G.  fr.  35,  IIB.        2>  Liv.  38, 36.        3)  Gic. 
in  Verr.  accus.  1,  5,  13.        4)  Liv.  9,  43,  24.        5)  Liv.  8,  23.  26. 
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plebis  hatte  eingeholt  werden  müssen ,  was  Tielmehr  mehrfach, 
596  namentlich  446/308,  457/297  und  460/294  nicht  geschehen 
ist  1).  Vielmehr  wurde  wahrscheinlich  jener  Beschlufs  för  Qber- 
flOssig  gehalten,  wenn  die  Tribunen  gegen  dasSenatusconsaltam 
nicht  intercedirten ,  so  dafs  allerdings  die  Mafsregel  der  Sache 
nach  doch  Tom  Senate  abhing  >).  —  Ans  dem  Zeitraum  bis  rar 
Lex  Hortensia  ist  noch  ein  Fall  bekannt,  in  dem  ein  Concilinm 
plebis  Ober  Prorogation  beschlossen  hat:  dem  L.  Volumnins 
wurde  459/295  ex  senahiseanmlto  et  sdto  plebü  das  Imperiam 
aof  ein  Jahr  prorogirl  <). 

5.  Aufser  der  Prorogatio  imperii  gehört  hierher  die  Ein- 
mischung des  Volkes  in  die  Vertheilung  der  ProTinien 
(d.  i.  der  Kriegsschauplätze)  unter  die  Consuln.  Obwohl  diese 
Vertheilung  staatsrechtlich  lediglich  von  den  Consuln  abhing 
(1 732),  so  veranlafste  doch  der  Senat  selbst,  indem  er  in  einem 
speciellen  Falle  die  Entscheidung  treffen  wollte,  dafs  der  popidM, 
also  wahrscheinlich  die  Tributcomitien ,  angerufen ,  also  auch 
diese  als  eine  Instanz  Ober  dem  Senate  und  Ober  den  Magistraten 
anerkannt  wurden.  Als  nttmlich  der  Senat  459/295  wOnachte, 
dafs  der  patricische  Consul  Q.  Fabius  Maximus  extra  tortem  die 
Provinz  Etrurien  erhielte,  da  bestand  der  plebejische  Consul  P. 
Decius  auf  seinem  Rechte  die  Entscheidung  durch  das  Loos 
herbeizuführen  (S.  101);  und  da  der  Conflict  nicht  anders  zn 
losen  war,  so  scheint  es  Decine  selbst  gewesen  zu  sein ,  der  die 
Sache  an  die  Tributcomitien  brachte.  Wenn  nun  auch  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Majoritilt  des  Senats  fUr  Fabius  ent- 
schieden ,  so  konnte  Decius  sich  doch  damit  beruhigen ,  den 
Grundsatz  festgestellt  zu  haben:  ut,  quodfi^puU  eit,  pifuhujur 
heat  potius  quam  patres  gratifiemUwr  y.  —  Im  Veriaufe  dessdbeB 
Feldzugs  wurde  Qbrigens,  wie  es  scheint  durch  einen  nochma- 
ligen Volksbeschtufs,  die  ursprOngliche  Vertheilung  der  Provin- 
zen insoweit  verändert ,  dafs  neben  Fabius  auch  Decius  nach 
Etrurien  gehen  und  statt  seiner  L.  Volumnius  als  Proconsol  den 
Krieg  in  Samnium  fohren  sollte  ^). 

7.  Endlich  ist  etwas  Neues,  was  vor  der  Lex  Publilia  nicht 
vorkommt,  die  Dispensation  von  den  Gesetzen*),  tu 
welcher  gleichfdis  die  Kriegführung  den  «^ten  Anlafs  gab.  Das 

*)  Warm,  de  jure  legibus  solveadi  e.  dispensandi.  Hambvrg  1837. 

1)  Liv.  9,  42.  10.  16.  Dion.  16,  16  (—  17,  4Kietel.).  2)  Po- 

lyb.  6,  15,  6.         3)  Ihr.  10,  22,  9.         4)  Liv.  10,  24,  4.  8.  16.  18. 
5)  Ut.  10,  26,  4. 
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Recht  der  Goncilia  plebis  sie  zu  ertheiIeD  wird  zum  ersten  Male 
4&6/298  erwähnt,  während  419/335  bei  der  ungesetzlichen  Wahl  597 
des  M.  Valerius  Corms  ^)  und  den  daranf  folgenden  mehrfachen 
Beispielen  ungesetzlicher  Wiederwahl  >)  Ton  einer  Dispensation 
keine  Rede  ist.  Man  wollte  den  Q.  Fabius  Maximus  zum  Con- 
sul  wählen,  obwohl,  wie  Livius  erzahlt,  seiner  Wahl  das  Plebi- 
scitum  Ton  412/342,  n$  quts  ewndem  magistratum  inira  deeem 
annoB  taperet,  entgegenstand.  Da  Fabius  selbst  wegen  dieses 
Piebiscits  die  Wahl  ablehnen  zu  müssen  erklärte,  so  sagten  die 
Tribonen ,  darin  werde  kein  Hindernifs  liegen :  sie  worden  den 
Antrag  ans  Volk  {p^pulus)  stellen,  fcti  legibw  solveretur  ^).  Nun 
war  aber  Fabius  zuletzt  446/308  Consnl  gewesen :  seine  Wahl 
für  457/297  war  also  gesetzlich ,  und  es  bedurfte  daher  keiner 
Dispensation.  Es  ist  darum  indefs  nicht  die  ganze  Nachricht  zu 
verwerfen;  irielmehr  ist  es  wahrsdieinlich ,  dafs  das  von  Lifius 
bei  der  Consulwabl  für  457/297  Erzählte  zur  Geschichte  der 
späteren  Wahl  des  Fabius  für  459/295  gehört«).  —  Ebenso 
wird  L.Po6tumius  MegeHus  bei  seiner  dritten  Wahl  fOr  463/291 
dispettsirt  worden  sein^). —  Diese  Dispensationen  sind  besonders 
beinerkenswerth,  weil  sie  zeigen,  dafs  das  Bewufstsein  des  Vol- 
kes Ton  seiner  souveränen  legirfativen  Macht  jetzt  ein  ganz  an« 
deres  als  im  Anfange  der  Republik  und  noch  zur  Zeit  der  De« 
cemviralgesetzgebung  war.  Damals  hatte  man  begriffen ,  dafs 
der  spätere  Beschlufs  des  Volkes  den  frQheren  aufhebe,  und  dafs 
es  dem  Volke  freistehen  masse,  die  Gesetze  zu  ändern  ®);  jetzt 
war  man  so  weit  gekommen ,  dafs  man  auch  ohne  Aufbebung 
eines  Gesetzes  im  einzelnen  Falle  im  Wege  der  Legislation  durch 
ein  privihgitan  '^  sieh  Ober  das  Gesetz  hinwegsetzte.  Es  ist  das 
erste  Symptom  des  Znstandes ,  in  welchem  die  Gesetze  nicht 
mehr  herrschen ,  sondern  von  dem  souveränen  Volke  mittelst 
seines  Gesetzgebungsrechtes  beherrscht  werden  ^),  eines  Zustan- 
des,  der  dereinst  nothwendig  zur  Ochlokratie  und  durch  sie  zur 
Tyrannis  führen  mufste. 

Nach  Allem  ergiebt  sich ,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  pa- 
tricisch-plebejischen  Tributcomitien  von  Consuln  und  Praetoren 
wahrscheinlich  schon  ziemlich  häufig  zur  Legislation  benutzt 
worden  sind,  und  dafs  die  Goncilia  plebis  einerseits  auf  dem  Ge- 
biete der  Verfassungsgesetze  angefangen  hatten  die  Entbehrlich- 


1)  Uv.  8,  16.  2)  läv.  9,  7.  28.  Diod.  19,  66.         3)  Uv.  10, 

13,9.        4)  Liv.  10,22.        5)  Liv.  ep.  11.        6)  Liv.4,5.        7)  Gell. 
10,  20.        S)  Liv.  lOj  13;  vgl.  App:  Üb.  112. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  41 
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keit  der  Centuriatcomitien  seibat  io  dieser  Besiehung  xu  zeigea, 
uDd  dafs  sie  andererseits  durch  die  Lex  Publilia  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten,  sei  es  im  Friedeu  oder 
598  im  Kriege,  sei  eß  bei  welUichen  oder  bei  gottesdieastlichen  Fra- 
gen, als  die  letzte  und  höchste  Instanz  anerkannt  worden  waren. 
Freilich  waren  sie  diefs  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  es  immer  noth- 
wendig  gewesen  wäre  sie  anzurufen ,  auch  nicht  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  und  der 
Hagistrate  Alles  hätten  durchsetzen  kOnaen.  Aber  die  im  Prin- 
cip  feststehende  Competenz  war  häufig  genug  geübt  worden, 
um  das  Volk  sich  seiner  Souveränität  immer  deuüicher  bewufst 
werden  zu  lassen.  Es  ist  diefs  nicht  hlofs  der  Lex  Pnblüia,  son- 
dern zum  groben  Theile  auch  der  hervorragenden  Persönlich- 
keit des  Q,  Publilius  Philo  selbst  und  seinem  langjährigen  Ein- 
flüsse auf  die  Staatsangelegenheiten  zu  verdanken  (S.  75).  üeb- 
rigens  waren  eben  bei  einem  solchen  Zustande  trotz  der  Lex 
Publilia  Conflicte  nidit  ganz  zu  vermeiden.  Namentlich  konnte 
die  Galligkeit  von  Plebisciten  über  das  Imperium,  mochten  sie 
eine  dauernde  Aenderung  der  Verfassung  oder  eine  traasito- 
risohe  Modification  derselben  bezwecken ,  immer  noch  im  ein- 
zelnen Falle,  selbst  wenn  der  Senat  sie  gutgeheifsen  hatte,  von 
den  Patriciern  durch  Verweigerung  der  Patrum  auctoritas  be- 
anstandet werden.  Auch  genügten  die  Palliativma&regeln  des 
Senats. zur  Versorgung  der  Armen  auf  die  Dauer  nicht  in  der 
Weise ,  dafs  nicht  von  neuem  sociale  Noth  und  in  dieser  die 
Forderung  nach  einer  unbedingten  Anerkennung  der  auf  ihre 
Beseitigung  abzweckenden  Plebiscita  enletanden  wäre.  Diese 
Umstände  erklären,  dafs  die  Lex  Publilia,  wie  sie  selbst  die  Lex 
Valeria  Horatia  erweitert  hatte,  so  ihrerseits  durch  die  Lex 
Hortensia  erweitert  wurde. 


131.   Die  legUlaiive  Competen%  der  Concilia  plebU  und  der  TrUmi- 
comiäen  bis  tum  Untergange  der  Republik, 

Durch  die  vom  Dictator  Q.  Hortensius  in  den  Centuriatco- 
mitien zur  Beschwichtigung  der  secedirten  Plebs  rogirte  Lex 
Hortensia  (S.  108)*)  wurden  467/287  ^\t  flAimta ,  d.  b.  die 
auf  Antrag  der  Tribunen  gefäfsten  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
(S.  614),  den  UgM,  d.  h.  den  von  patricischen  Magistraten  entwe- 
der in  Tributcomitien  oder  in  Centuriatcomitien  durchgesetzten 

«)  Die  Uteratur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bd.  2,  &  $2.  108  auigefahrt 
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Beschlossen  des  papuhu,  völlig  gleiebgestellt  i).  Diese  Gleich- 
stelluog  spricht  sich  audi  in  der  in  den  urkundlich  erhaltenen 
Gesetzen  vorkommenden  Formel  ex  hace  lege  fUbeioe  edto  >) 
oder  lex  sive  id  j^dneeUum  est  ^)  aus.  609 

Da  gleichwohl  die  Concilia  plebis  auch  nachher  niemals 
eine  Lex  de  hello  indicendo  oder  die  Lex  de  potestate  censoria 
beschlossen  haben,  diese  vielmehr  nach  wie  vor  zur  ausschliefe« 
liehen  Competenz  der  Genturiatcomitien.  gehörten,  so  mufs  sich 
jene  Gleichstellung  auf  das  Gebiet  dar  dastffipmttm  berObrenden 
und  eine  nach  ertheilter  j^afnim  aiwieritae  vorzunehmende  Aen* 
derung  der  lex  cwiaia  de  imperio  bedingenden  Verfassungsän- 
derungen bezogen  haben.  In  der  That  ist  seit  der  Lex  Hortensia 
nicht  mehr  davon  die  Rede,  dafs,  abgesehen  von  der  Lex  de  hello 
indicendo  und  der  Lex  de  potestate  censoria ,  die  Competenz 
der  Concilia  plebis  irgendwie  zu  Gunsten  der  Genturiatcomitien 
bestritten  worden  wäre.  Da  aber  jene  beiden  Arten  von  Ge- 
setzen thatsächlich  zu  ziemlich  bedeutungslosen  Formalitäten 
geworden  waren,  so  kann  man  ohne  wesentliche  Ungenauigkeit 
sagen,  dafs  seit  der  Lex  Hortensia  die  Concilia  plebis  das  ganze 
Gebiet  der  Gesetzgebung  beherrschten  (I  834  f.)*  Wie  die  Lex 
Hortensia  Jene  Gleichstellung  der  pUhiscita  mit  den  leges  im 
Einzelnen  formulirt  hatte,  ist  unbekannt  Doch  da  die  Lex  Pu- 
blilia  die  das  imperium  betreffenden  plehisäta  wahrscheinlich 
ausdrücklich  von  der  patrum  auctaritas  abhängig  gemacht  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  die  Lex  Hortensia  diese  Abhängig- 
keit geradezu  aufhob.  Natürlich  wird  nach  der  Absicht  des  Ge- 
setzgebers für  pkbiscüa  dieser  ArtdasSenatusconsultum  ebenso 
nothwendig  gewesen  s^,  wie  es  für  die  entsprechenden  kges 
der  Centuriatcomitien  von  jeher  nothwendig  gewesen  war. 

Aufser  dieser  Gleichstellung  der  tribunicischen  Legislation 
in  den  Concilia  plebis  mit  der  der  patricischen  Magistrate  in 
den  Centuriatcomitien  enthielt  aber  die  Lex  Hortensia,  um  für 
die  Zukunft  solche  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  wie  diejenigen 
waren,  die  ihr  unmiltelbar  vorhergingen ,  eine  Sicherung  und 
Verstärkung  der  durch  die  Lex  Publilia  im  Prindp  formdl  an- 
erkannten Competenz  der  Concilia  plebis  in  Verwaltungsange- 
legenheiten.  Dieselbe  bestand  vermuthlich  darin,  dafs  sie  das 
Veto  des  Senats  gegen  die  Concilia  plebis  ausdrücklich  auf  die 


1)  Gaj.  1, 3.  Instit.  1,  2, 4.  Big.  1, 2, 2, 8.  Theopk.  1, 2, 5.      2)  Lex 
Bant.  1  I.  L.  A.  S.  45.  Lex  agr.  22  I.  L  A.  S.  80.  3)  Lex  Rnbr. 

1,  29.  39  L  L.  A.  S.  116. 
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Cassirung  der  Plebiscita  wegen  formeller  HäBgel  besdiriiikta, 
den  Senat  also  verpflicbtete  der  Amftthfttng  solche  PleUBcita, 
600  welche  zwar  ohne  sein  Gutachten ,  aber  sonst  formell  taddkM 
zu  Stande  gekommen  waren ,  keine  Hindernisae  in  den  Weg 
zu  legen. 

Mit  diesen  beiden  BestinunuogBn  der  Lex  Hortensia  war 
es  möglich  die  Souveränität  des  Volkes  auf  legislativem  G^iele 
gegenüber  dem  Senate,  so  oft  es  bei  den  doch  nicht  ausbleiben- 
den Conflicten  nOthig  schien,  zu  wahren.  Dagegen  hat  Horten* 
sius  den  consenrativen  Interessen  dadurch  Rechnung  getragen, 
dafs  er  auch  die  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  deo 
Vorschriften  der  pontificischen  Kalenderlehre  unterwarf,  der- 
gestalt dafs  Concilia  plebis  nicht  mehr  an  den  nundinae^  son- 
dern nur  an  den  in  conservativem  Interesse  der  Zahl  nadi  be- 
schränkten und  weiterer  Beschränkung  ausgesetzten  die»  omt- 
tiaks  gehalten  werden  durften  (S.  468). 

Die  Lex  Hortensia  bezeichnet  den  Gipfelpunct  in  derEnt- 
wickelung  der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  d^  Legisla- 
tion. Die  gesetzgebende  Gewalt  der  Concilia  plebis ,  die  durdi 
die  Lex  sacrata  der  ersten  Secession  ins  Leben  gerufen  (1 597  f.), 
die  darauf  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  zwar  nur  bedingt,  aber 
in  einer  von  den  Banden  des  alten  Familienrechtes  freien  Wäse 
anerkannt  (1 640  f.),  die  sodann  durch  die  Lex  Publilia  auf  dem 
Gebiete  der  Staatsverwaltung  und  des  Staatorechtes  gesteigert 
worden  war  (S.  52):  sie  war  durch  die  Lex  Hortensia  als  zwei- 
fellos und  unbedingt  oberste  Instanz  Oberhaupt  prodamirt  Die 
p9intm  awtmtas^  aus  der  sich  die  staatliche  Gesetzgebung  ent- 
wickelt hatte,  war  bei  den  Concilia  plebis  als  eine  abgenOtzU 
Schale  bei  Seite  geworfen,  während  sie  bei  den  Centuriatcomi- 
tien,  die  aber  kaum  noch  zu  Gesetzen  über  des  Imperium  be- 
nutzt wurden  (S.  605),  ab  leere  Formalität  forÜiesUnd.  Wäh- 
rend der  Antheil  der  Patricier  an  der  Gesetzgebung  auf  NoD 
reducirt,  der  Antheil  des  Senats  daran  precärer  als  zuvor  ge- 
worden war,  hatte  die  Plebs,  und  zwar  die  innerhalb  der  Trh 
bus  viriüm  stimmende  Plebs,  in  der  That  die  höchste  Eatscfaei- 
düng  Ober  die  Ges^e.  Die  Verfassung  des  römischen  Staats 
war  also  in  der  That,  w^in  man  den  gldehseitigen  Zustand 
der  richterlichen  und  der  Wahloompetenz  des  Volkes  erwägt, 
Demokratie  i). 

Um  indessen  übertriebene  Vorstellungen  fern  zuhalten,  darf 

1)  Polyb.  6,  14,  3  ff.  6,  15,  9  f.  6,  16,  t  ff. 
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Bian  nicht  yergesseo,  dafe  es  dem  Volke  thatsaefalich  nicht  mOg« 
Uch  war,  von  seiner  SoQ?erflnitilt  den  Gebrauch  zu  machen,  der 
ihm  theoretisch  zustand.  Die  Verwaltung  mufste  das  Volk,  wie 
die  Gmchtsbarkeit,  zum  grOfsten  Theile  den  Magistraten  und 
dem  Senat  überlassen,  weil  die  Zeit  gar  nicht  ausgereicht  haben 
würde,  um  wegen  aller,  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Ver- 
waltungsmafsregeln  die  Concilia  plebis  zu  berufen.  Meist  he« 
gnügten  sich  die  Tribunen  als  Wortführer  des  souTeränen  Vol-60t 
kes  damit,  nur  bei  Fragen  von  principieller  Bedeutung  die  Sou- 
yerflnitat  des  VoUies  zu  wahren.  Auch  die  Entwickelung  des 
Priyalrechtes  entzog  sich  theilweise  der  Competenz  des  Volkes 
in  Folge  des  Einflusses,  den  das  praetorische  Edict  und  allmäh- 
lich auch  Senatusconsulta  (8.  436  f.)  darauf  gewannen.  Rück- 
sichtlich  des  Staatsrechtes  endlich  machte  sich  die  Macht  that- 
sftchlicher  Entwickelungen  auf  eine  Weise  geltend ,  dafs  die 
äieoretische  Souveränität  des  Volkes  in  der  Praxis  jenen  Ent- 
widLelungen  dienstbar  wurde.  Uebertiaupt  aber  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dafs  bei  jeder  einzelnen  Bethätigung  der  Volks- 
souveränität auf  dem  Gebiete  der  Legislation  die  Initiative  der 
Magistrate,  mochte  sie  mit  oder  ohne  Genehmigung  des  Senats 
erfolgen,  nicht  blofs  formell  ebenso  bedeutend  war,  wieder 
junus  pofuli  oder  das  pkbiseitum ,  sondern  materiell  sogar  be- 
deutender. Dadurch  wurde  es  möglich,  dafs  die  Concilia  plebis 
in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  trotz  ihrer  in  der  Theorie 
unbestreitbaren  legislativen  Omnipotenz  thatsächlich  zu  einer 
anfangs  von  der  Nobilität,  später  von  Factionen  und  einzelnen 
Demagogen  in  Bewegung  gesetzten  Gesetzgebungsmaschinerie 
herabsanken.  Wurde  dieselbe  gelegentlich  auch  gegen  den 
Willen  der  Nobilität  oder  der  jeweilig  herrschenden  Partei  in 
Bewegung  gesetzt,  so  fehlte  es  in  solchen  Fällen  doch  auch  nicht 
an  politischen  und  religiösen  Handhaben,  um  eine  unabhängige  • 
Aeufserung  des  Volkiwillens  entweder  im  Entstehen  durch  In- 
tercession  und  Obountiation  (I  842  f.)  zu  unterdrücken ,  oder 
nachträglich  wenigstens  wegen  vorgefallener  Formfehler  zu  an- 
nuUiren  (S.  631  f.)  ^). 

In  dem  durch  die  Lex  Hortensia  begründeten  Zustande  er- 
hielt sich  die  Gesetzgebungscompetenz  der  Concilia  plebis  recht- 
lich bis  zum  Untergänge  der  Republik.  Wenn  man  indessen 
auf  die  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bethätigung  dieser 


t)  Ascon.  p.  67  f.  Glc.  de  dorn.  16,41.  Phil.  11,6,  13.  de  leg.  2, 
6,  14. 
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Competenz  und  nameDtlich  adf  die  VerschiedeDheit  des  Werdm 
der  Senatusconsolta  fQr  die  Gesetsgebung  ROeksicht  Behmen 
will,  80  lassen  sich  mdirere  Stadien  in  diesem  Zeiträume  od- 
terscheiden,  welche  die  Gesetzgebung,  indem  sie  mit  dem  Ver- 
fall des  Staatswesens  zugleich  ausartete,  durchlief. 

Das  erste  Beispiel  der  Durchsetzung  und  Ausführung  eines 
Plebiscits  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  nach  der 
Lex  Hortensia  gab  der  Tribun  C.  Flaminius  durch  seine  fer 
agraria  522/232  (S.  148  f.),  von  welcher  daher  Polybius^)  den 
602  Umschwung  der  Verfassung  zum  Schlechteren  datirt  Weon 
dieses  Beispiel  auch  gelegentlich  Nachahmung  fand,  wie  bei  der 
Ux  Claudia  von  535/219  (S.  162)2),  dem  ple»tscdi«m  Fofarnm 
d€  Opfia  lege  abrog<mda  von  559/195  (S.  21 1)  ^)  und  dem  j^ 
biseitum  Valerium  de  citntale  von  566/188  (S.  233)  4),  so  blieb 
gleichwohl  in  der  Regel  die  Ausübung  der  legislativen  Compe- 
tenz des  Volkes  abhangig  vom  Senate,  der  seinen  Einflub  auf 
die  Gesetzgebung  durch  die  Lex  Aelia  und  Fufia  um  601/153 
noch  verstärkte  (S.  315). 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Mifsacbtung  der  Mit- 
wiritung  des  Senats  an  der  Gesetzgebung  und  f&r  die  Beförde- 
rung der  Demagogie  war  die  lex  agraria  des  Ti.  Semprouius 
Gracchus  621/133^)  und  der  durch  dieselbe  angeregte  mit 
grofsem  Erfolg  besonders  von  C.  Sempronius  Gracchus  gefflfarte 
Kampf  zwischen  der  populären  Partei  und  den  Optimaten  (DI 
8  ff.).  Aber  zunächst  ging  der  Senat,  wenn  er  auch  in  einzduen 
Fallen  öfter  unterlag,  wie  z.  B.  bei  der  lex  Maria  635/119 
(III  51),  bei  welcher  er  den  anfangs  versuchten  Widerstand 
aufgab  <^),  doch  aus  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervor,  indem  es 
ihm  gelang  die  Sempronischen  Gesetze  bis  auf  wenige  wieder 
zu  beseitigen. 

Ein  radicales  Mittel  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Ge- 
setzgebung zu  paralysiren  wendete  der  Tribun  L.  Appulqas 
Saturninus  an,  der,  eine  schon  früher  üblich  gewordene  den 
Schwur  der  Senatoren  fordernde  Gesetiesciausel ")  verschärfend, 
654/100  in  seine  lex  agraria  einen  Artikel  aufnahm,  welcher 
bestimmte,  dafs  die  Senatoren  inneriialb  der  ersten  flinf  Tage 
nach  Annahme  dieses  Gesetzes  bei  den  Quaestoren  (I  890) 


l)  Polyb.  2,  21,  8  ravrtjvr^  Btjftaywyüir . ,  a^mov  fdv  ymd- 
c&eu  rtji  inl  ro  X'H^  i'<^  9rpov  Sieurroornji.  i)  Ut.  21,  €3. 

3]  Ut.  34,  1—8.        4)  LiT.  38,  36.         5)  Liv.  ep.  58.  6)  Plot 

Mar.  4.        7)  Lex  Bant  23  L  L.  A.  S.  45. 
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schworen  sollten  sich  demselben  zu  fügen,  widrigenfalls  sie 
AusstofouDg  aas  dem  Senate  und  eine  Geldstrafe  von  zwanzig 
Talenten  zu  gewartigen  hätten  (HI  78)  ^j.  Ohne  Zweifel  konn- 
ten durdi  ein  solches  Mittel  auch  die  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  möglichen  Annullirungen  der  Plebiscita  wegen  vorgefal- 
lener Formfehler  unmöglich  gemacht  werden ,  und  es  war  in 
der  That  ein  einschüchterndes  Beispiel ,  dafs  Saturninus  den 
Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus,  weicher  der  Forderung  nicht 
nachkam,  ins  Exil  trieb  (S.  563.  III 81).  In  der  hiermit  begin- 
nenden demagogisch-ochlokratischen  Periode  hatte  der  Senat 
nur  soviel  Einflufs  auf  die  Gesetzgebung,  als  die  Parteiführer 
ihm  zu  lassen  für  gut  fanden,  wahrend  factisch  freilich  auch  das 
Volk  von  den  Parteihfluptern  abhängig  war.  Nicht  selten  wur- 
den Gesetze  mit  offenbarer  Gewalt  durchgesetzt,  und  es  war 603 
dann  mehr  eine  Frage  der  thatsäehlichen  Macht  als  des  Rech- 
tes, ob  diese  kge$  per  vim  latae  vom  Senate  für  ungültig  erklärt 
werden  konnten  oder  nicht  ^), 

Zwar  versuchte  schon  656/98  die  lex  Caecilia  Didia  (S. 
471.  III  86)  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Gesetzgebung  zu 
sichern ,  aber  erst  L.  Cornelius  Sulla  stellte,  zunächst  666/88 
(III  125)  ^)  vorübergehend,  sodann  672/82  in  der  DicUtur  mit 
nachhaltigem  Erfolg,  durch  seine  lex  Cornelia  de  tribuntciapote" 
State  ^)  die  Nothwendigkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Ge- 
setzgebung als  eine  nunmehr  gesetzliche  Vorbedingung  her^ 
ohne  jedoch  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf- 
zuheben (I  851.  III  153  f.).  Daher  findet  sich  in  der  Eingangs- 
formel  des  682/72  beantragten  Plebiscilum  de  Thermensibus 
ausdrücklich  angeführt,  dafs  die  Tribuiien  es  de  senatus  senten- 
tia  beantragten  ^).  Indefs  nach  Wiederherstellung  der  tribuni- 
cischen  Macht  in  ihrem  früheren  Umfange  durch  die  lex  Pom- 
peja  Lieinia  684/70  (III  193)  ^)  begann  die  demagogische  Och- 
lokratie auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  von  neuem.  Auch 
der  erzwungene  Schwur  des  Senats  wurde  wiederum  üblich,  wie 
namentlich  bei  der  in  Tributcomitien  rogirten  consularischen 
lex  agraria  des  C.  Julius  Caesar  695/59  bezeugt  ist  (III  286) ''). 
Seit  der  ersten  Diclatur  Caesars  705/49  war  die  legislative  Com- 


1)  App.  b.  c.  1,  29.  Plut  Mar.  -29.  Gat.  min.  32.  Liv.  ep.69.  Gic. 
ScsL  16,  37.  47,  101.  Balb.  21,  48.  Schol.  Bob.  p.  272.  tAur.  Vict,] 
Tir.  iil.  73.  2)  Gic.  Phil.  11,  6,  13.  12,  5,  12.  13,  3,5.  3)  App. 
b.  e.  i,  59.  4)  App.  b.  c.  1, 100.  5)  I.  L.  A.  S.  114.  6)  Liv. 
ep.  97.  7)  Plut.  Gat.  min.  32.  Dio  G.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  12.  Gic. 
ad  Att  2,  18,  2. 
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petens  des  Volkes  und  die  MHwirkuBg  des  Senats  dabei  male- 
riell  ganz  wertblos,  was  sowohl  bei  Caesars  eigenen  zahlrachea 
legislativen  Acten  als  auch,  und  zwar  besonders  deutlicht  in  der 
Art  hervortritt,  wie  M.  Antonius  als  Cousul  710/44  nach  Caesars 
Tode  mit  dem  Volke  und  mit  dem  Senate  rüGksichtlieb  der  von 
Caesar  angeblich  beabsichtigten  Gesetze  umging  (III  491  f.)* 

Auch  innerlich  zeigt  sich  der  Verfall  der  Gesetzgebung  da* 
rjn,  dafs  sowohl  unter  der  Herrschaft  der  Nobilitat,  namentlioh 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege,  als  auch  unter  der  LeitUDg 
der  Demagogen  immer  häufiger  Ausnahmen  von  den  Gesetzen 
durch  Acte  der  Gesetzgebung  legalisirf,  die  leges  von  den  frm- 
Ugia  Uberfluthet  und  die  Gebiete  der  Gesetzgebung ,  der  Wah- 
len und  der  Gerichtsbarkeit  von  neuem  vermischt  wurden.  Die- 
sen Zustand  hat  Tacitus- vor  Augen,  wenn  er  sagt^):  Jambus 
non  modo  in  commune,  sed  m  singulos  hamines  üiae  qwiettiO' 
nes:  et  corruptissima  re  puHica  plurimae  le§e$. 

Um  nun  eine  Uebersicbt  der  legislativen  Thatigkeit  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  seit  der  Lex  Hortensia 
604  bis  zum  Untergange  der  Republik  zu  gebep ,  aus  welcher  der 
Umfaug  der  legislativeu  Competenz  dieser  VolksversammluogeD 
erkannt  werden  kann,  wollen  wir,  wie  oben  (S.  620  ff.  632  ffOi 
so  weit  diefs  möglich  ist  (§  133) ,  jusm  generalia  und  specißlfa 
(privilegia,  rogationes)  unterscheiden.  Letztere  lassen  sich  am 
zweckmäfsigsten  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragra- 
phen nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebieten  zur  Ueber- 
sicbt bringen;  zu  ersteren  gehören  nicht  blofs  die  auf  die 
Verfassung  und  das  Privatrecht  bezüglichen,  sondern  auch  die- 
jenigen Gesetze,  welche  allgemeine  Normen  über  die  verschie- 
denen Verwaltungsgebiete  aufstellten.  Denn  dazu  war  das  Be- 
dflrfnifs  eben  durch  die  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Ver- 
waltuDg  vermittelst  der  jnssa  specialia  angeregt,  und  einzelne 
Beschlüsse  der  Art  finden  sich  bereits  in  der  Zeit  vor  der  Lex 
Hortensia. 

In  die  Uebersicbt  nehmen  wir  alle  Volksbeschlüsse  auf, 
von  deuen  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dafs  sie  in  Centuriat- 
comitien  gefafst  sind.  Nur  bei  denjenigen  kges ,  bei  denen  die 
amtliche  Stellung  ihrer  Urheber  unbekannt  ist,  die  also  mög- 
licherweise von  Consuln  und  Dictatoren  herrühren  können, 
so  wie  bei  denen ,  die  sicher  von  Consuln  und  Dictatoren  her- 
rühren, ist  die  Möglichkeit,  dais  sie  in  Centuriactomitien  ro- 

1)  Tac.  ann.  3,  '27. 
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girt  worden  siod,  vorhandea.  Jedoeh  ist  too  esnigeii  der  leU« 
tern  Art  die  AnDahme  in  Tribtttcomitien  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  bei  den  Ungewissen  ist  die  grOfsere  Wahrscheinlich* 
keit  für  die  Tribulcomitien  (S.  605  f.  609) ;  in  einzelnen  FäUen  ^ 
steigert  sie  sich  fast  zur  Gewüsheit.  Um  indessen  so  genau  als 
möglich  zu  verfahren,  werden  wir  die  leges  amfulares  und  die* 
tatoriae  stets  als  solche  bezeichnen  und  es  bei  ihnen  jedesmal 
vermerken,  wenn  ihre  Annahme  in  Tributcomiüen  ausdrflck« 
lieh  bezeugt  oder  wenigstens  angedeutet  ist.  Bei  den  kges  pro»' 
tariaej  die  stets  nur  einen  Namen  haben,  da  Praetoren  niemals 
coUegialisch  Gesetze  beantragten,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  sie  in  Tribtttcomitien  angenommen  worden  sind.  Eine  Ein* 
theilung  nach  patricischer  und  plebejischer  Initiative  ist  abge* 
sehen  davon ,  dafs  sie  bei  der  grofsen  Zahl  der  in  dieser  Hin« 
sieht  ungewissen  Gesetze  unausführbar  ist,  nicht  erforderlich, 
da  der  standesreohthche  Charakter  der  tribunicischen  Gesetzge- 
bung (der  plebiscüa)  seit  der  Lex  Hortensia  kaum  noch  in  ein« 
zelnen  Fällen  bemerklich  ist,  und  da  auch  der  Gegensatz  demo- 
kratisch fortschrittlicher  und  aristokratisch  conservativer  Gesetze 
keineswegs  durchgreifend  mit  dem  Unterschiede  plebejischer 
und  patricischer  Initiative  zusammenfällt. 

Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  Uebersicht  schreiten ,  ist  noch 
eine  kurze  Besprechung  Ober  die  Redaction,  Publication605 
und  Aufbewahrung  der  Gesetze  einzuschalten. 

Die  Antragsteller,  die  ein  Gesetz  geben  (legem  ferre)  woll- 
ten, begnügten  sich  nicht  damit,  den  wesentlichen  Sinn  ihrer 
Anträge  etwa  in  derjenigen  Form  bekannt  zu  machen ,  in  wel- 
cher die  Historiker  über  die  Gesetze  zu  berichten  pflegen,  son- 
dern sie  redigirten  den  Wortlaut  der  Gesetze  ganz  genau ,  wo- 
bei sie  sich,  wenn  sie  sich  selbst  nicht  das  erforderliche  Redac- 
tionstalent  und  die  Kenntnifs  der  zu  beobachtenden  formellen 
und  materiellen  Rücksichten  zutrauten,  der  Hülfe  rechtskun- 
diger Leute  bedienten  ^).  Sodann  theilten  sie  den  Entwurf  dem 
Senate  mit  und  stellten  ihn  auf  hölzernen  Tafeln  öffentlich  in 
der  Stadt  auf  s),  verbreiteten  ihn  auch  wohl  auf  dem  Lande  (pro- 
mulgare  kgem).  Da  über  diese  leges  profmdgatae*)  öffentlich 
in  Contionen  und  sonst  discutirt  wurde ,  so  konnte  es  leicht 
eintreten ,  dafs  der  promulgirende  Magistrat  in  Rücksicht  auf 

1)  Z.  B.  liv.  42,  31.        2)  Pliit.  Ti.  Gr.  9.  Cic.  ad  Alt.  3,  23,  4. 
3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  5;  vgl.  Dion.  10,  57.  liv.  3,  34.  4)  Liv. 

3,  9.  4,  1.  48.  e,  35.  39.  10,  6.  43,  16. 
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die  öffentliche  MeinuDg  einzelne  Aendeningen  daran  yornabm^, 
auch  wohl  den  Gesetzesantrag  ganz  zarückzog  ^).  Aufser  den 
eigentlichen  Antragstellern,  nach  denen  das  Gesetz  genannt 
wurde,  verkündeten  (gleichfalls  promulgare)  den  Entwurf  auch 
andere  Magistrate,  die  ihn  hilligten,  um  dadurch  ihre  Bästim* 
inung  zu  erkennen  zu  geben  und  somit  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung einzuwirken  ^).  Sie  hiefsen  mit  Bezug  hierauf  odKrqitfo- 
res^)j  während  von  ihnen  der  Antragsteller  als  rogat&r,  laior^), 
anctor  legis  unterschieden  wird.  Doch  kann  der  an  letzter  Stelle 
aufgeführte  Ausdruck  auch  den  intellectuellen  Urheber,  der  den 
Antragsteller  zur  Stellung  des  Antrags  bewog,  bezeichnen.  Bei 
der  Abstimmung  wurden  niemals  die  einzelnen  Paragraphen  der 
Gesetze  einzeln  zur  Abstimmung  gebracht,  sondern  es  wurde, 
nachdem  nochmals  in  der  unmittelbar  der  Abstimmung  vorher* 
gehenden  Contio  über  den  Inhalt  berathen  worden  war,  das 
ganze  Gesetz  in  der  Fassung,  in  der  es  der  Präsident  dem  Volke 
bei  der  rogalio  vorlegte,  entweder  angenommen  (jubere)  oder 
abgelehnt  {antiquare).  Jedoch  wurde  es  durch  die  lex  CaedUa 
Didia,  dieselbe,  welche  die  Beobachtung  desTrinundinums  der 
Promulgationsfrist  gesetzlich  vorschrieb  (S.  471.  647),  verbo- 
ten, Bestimmungen  ganz  verschiedener  Art  in  ein  und  dasselbe 
Gesetz  aufzunehmen ,  wie  es  früher  z.  B.  bei  der  Lex  Licinia 
606 geschehen  war^),  oder  über  mehrere  verschiedene  Gesetzein 
einer  Abstimmung  (per  saturam)  ''j  entscheiden  zu  lassen^). 

Das  angenommene  Gesetz  (lex  perUUa)  enthielt  an  der 
Spitze  eine  Formel  {index  und  praescriptio)  ^ ,  in  der  die  That- 
sache  der  Antragstellung  und  der  Annahme,  z.  B.  T.  Quintins 
Crispinus  consul  populum  jure  rogavit  populusque  jure  scivit  ^% 
mit  einer  Notiz  über  den  Ort  (z.  B.  in  faro),  die  voranstimmende 
Tribus  (principium  fuit)  und  den  Namen  des  zuerst  Stimmenden 
(primus  scivit)  enthalten  war  (S.  485).  Darauf  folgte  der  Wort- 
laut des  Gesetzes  und  schliefslich  die  Sanction,  d.  h.  die  Bestim- 
mung gegen  etwaige  Ucbertretung.  Es  hatten  jedoch  nicht  alle 


1)  Gic.  ad  Att  1, 19, 4.  Ascon.  p.  57  ff.  Gic.  de  mv.  2, 45.      2)  Gie. 
SqU.  22.  23.        3)  Liv.  4,  1.  Gie.  Pia.  15,  35.  p.  red.  in  sen.  2,4.  9, 


22.  Sest  33, 72.  fam.  1,9, 16.      4)  Gic  de  leg.  agr.  2,9,22.      5)  Ut. 
7)  Fest.  p.  314.  Lex  Ad  ' 

S.  62;  vgl   S.  69.  Vgl.  Gic.  de  leg.  3,4, 11  nee  plus  quam  de  singu- 


4,  48.        6)  Liv.  6,  39.        7)  Fest.  p.  314.  Lex  Acil-  rep.  72  L  L.  A. 


Hs  rebus  consulunto.    Das  hinter  rehtu  überlieferte  semel  ist  interpo-  - 
lirt,  Tgl.  3,  19,  43.        8)  Gic.  de  dem.  20,  53.        9)  Gic  de  leg.  agr. 
2,  9,  22.        10)  FrontiH.  de  aq.  129;  vgl.  Gic  PfaU.  1,  10,  26.  Prob, 
de  not.  antiq.  in  den  Gramm,  fat.  ed.  Keil.  IV,  p.  272. 
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Gesetze  eine  Sanction  i) ;  vielmehr  unterscheiden  die  Juristen  in 
dieser  Hinsicht:  legesimperfectae^  d.  i.  Gesetze  ohne  Sanction  2), 
leges  minus  quam  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  welche  eine  Strafe  auf 
die  Uebertretung  setzen,  ohne  Cassation  der  eine  Uebertretung 
enthaltenden  Handlung  in  ihren  rechtlichen  Wirkungen  anzu- 
ordnen ^),  und  leges  perfedae,  d.  i.  Gesetze,  die  auch  diese  Gas« 
sation  androhen.  Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
die  aus  den  Anschauungen  der  patriarchalischen  Zeit  hervorge- 
gangene, in  politischen  Formen  nicht  ausfahrbare  sacrale  Sanc- 
tion, wegen  d^rendie  mit  ihr  versehenen  Gesetze  socro/oehiersen 
(I  583.  592.  638.  U  543  ff.).  Wenn  die  Sanction  eine  Strafan- 
drohung enthielt,  so  gab  sie  in  der  Regel  auch  die  processualische 
Fora  an,  in  welcher  der  Uebertreter  sollte  zur  Strafe  gezogen 
werden  können^).  Aufserdem  enthielt  der  Schlufs  des  Gesetzes  die 
Erklärung,  dafs  durch  dieses  Gesetz  nichts  sonst  Ungesetzliches 
legaUsirt  werden  solle:  si  quid  jus  non  est  rogariery  ejus  ealegeni" 
hiltsm  rogatur^),  oder  vollständiger:  st  quid  inhacrogationescrip^ 
twn  est,  quodfer  leges  plebisve  scita  promulgare,  abrogare,  dero' 
gare,  ohrcgare  sine  fraude  sua  n(m  liceat,  non  licuerit;  quodve  ei 
qui  promulgamt,  äbrogavit,  derogavii,  obrogavit,  oh  eam  rempoe" 
nae  multaeve  sit,  ^s  hoc  lege  nihil  rogatur^),  oder  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  sacrale  Sanction  anderer  Gesetze:  st 
quid  sacro  saneti  est,  quod  non  jure  sit  rogatum,  ejus  hac  lege 
nihil  rogatur  ^).  Durch  diese  Erklärungen  suchte  der  Antrag- 
steller seine  persönliche  Verantwortlichkeit  far  die  Stellung  von 
Anträgen,  die  nach  andern  Gesetzen  nicht  erlaubt  waren,  auf*60T 
zuheben  ^).  Sodann  enthielt  der  Schlufs  auch  eine  Straflosig- 
keitserklärung,  und  zwar  nicht  für  den  Antragsteller,  wie  Ihe- 
ring  meint*),  sondern  für  diejenigen ,  die  um  dieses  Gesetzes 
willen  gegen  andere  Gesetze  verstiefsen  —  eaput  tralaticium  de 
mpunitate,  si  quid  contra  alias  kges  eins  legis  ergo  factum  sit^) 
— :  siquishujusce  legis  ergo  adversus  leges  rogationes plebisve 
seUa  senatusve  consuUa  fecit  fecerit,  sive;  quod  eum  ex  lege  roga- 

*)  Ihering,  Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  3.  Leipzig  1865.  S.  222ff. 

1)  Dig.  48,  19,  41.        2)  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  17.        3)  UJp. 
fr.  §  2.  4)  Dig.  13,  2,  1.  Agrim.   p.  265  Lachm.        5)  Gic.  Gaec. 

33,  95.  de  dorn.  40,  106.  6)  Gic.  ad  Att.  3,  23,  3.  7)  Prob,  de 
not  ant.  a.  a.  0.  S.  273;  die  Auflösung  von  S.S.  durch  sacri  saneti 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Mifsverständnifs ;  vgl.  Gic.  Balb.  14, 33.  8)  Vgl. 
noch  Lex  Acil.  rep.  78  I.  L.  A.  S.  63.  71.  Pleb.  de  Therm.  II,  30  L 
L.  A.  S.  114.  Lex  Ruhr.  II,  24  I.  L.  A.  S.  117.  Frontin.  de  aq.  129; 
▼gl.  auch  Lex  Tndert.  11  I.  L.  A.  S.  263.        9)  Gic.  ad  Att.  3,  23,2. 
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ti0ne  pUbiive  tcUo  $tnaih»m>t  eonsuUo  facere  oportMt,  n^ii  feetrü 
huiH9  leg  is  ergo,  id  ei  ne  frsudi  etio,  neoe  qmd  ob  eam  rem 
fofuto  dare  iebeto,  neve  cui  deeare  aaio  neve  mdkatio  eeie^ 
neve  fuü  de  ea  re  apud  $e  agi  smito  i).  Endlich  stand  milmiter 
auch  eine  Verwahrung  gegen  illegale  Abrogation  am  Schlols  der  . 
Gesetse,  t.  B.  neve  per  saturam  abrogaio  aut  derogaio  >),  diein- 
defe  der  legalen  Abrogation  kein  Hindernib  bot,  da  der  Abrogi- 
rende  eben  diefs  beantragte,  dab  das  Gesetz  mitsammt  seiaer 
Sanction  und  seinen  Clausein  abgeschafft  werden  sollte  s). 

Bechtskritftig  wurde  das  Gesets  durch  die  VeriiQndigUDg  der 
Annahme  desselben  durch  das  Volk  von  Seiten  des  prSsidirendea 
Magistrats;  in  dem  Falle  jedoch,  dafs  wegen  des  OMügelnden 
Senatusconsultum  der  Schwur  des  Senats  innerlialb  dar  ersten 
zehn  oder  fünf  Tage  verbingt  worden  war,  erst  nach  Abkinf  die- 
ser Frist.  Nach  der  Annahme  blieben  die  Originalurkunden*) 
anCaiigs  wohl  in  den  Händen  deijenigen  Magistrate,  welche  die 
Gesetze  durchgebracht  hatten ;  die  Consuln  scheinen  die  Auf* 
siebt  Ober  ihre  Leges  den  Qnaestoren ,  die  Tribunen  die  Ober 
die  Plebiscita  den  plebejischen  Aedilen  Überlassen  zu  haben 
(I  889.  858).  So  wurden  das  Aerarium  und  der  Tempel  der 
Ceres  zu  Archiven,  von  denen  das  letztere  eingegangen  zu  sein 
scheint,  seitdem  die  Plebiscita  den  Leges  voUkonmien  gleich- 
006  gestellt  waren.  Für  das  Publicum  abw  wurden  die  Gesetze  an- 
fangs auf  hölzernen  Tafeln  aufgeschrieben  4),  was  sich  für  Ge- 
setze von  temporärer  Bedeutung  auch  später  erhalten  haben 
mag;  daneben  wurden  schon  früh  die  dauernde  Anordnnngea 
treffenden  Gesetze  auf  Erztafeln  eingegraben  ^).  Sie  wurden 
sodann  an  einem  öffentlichen  Orte,  wo  sie  von  ebener  Erde  ans 
gelesen  werden  konnten  {unde  de  fbmo  rede  legi  poadt)  ^),  an- 
geheftet, wofür  legem  figere  ''j,  auch  tabubm  figere  ^),  der  tedi* 

*)  GöttÜDg,  XV  römische  Urkunden.    Halle  1845. 

Mommsen,  sni  modi  nsati  da'Romani  nel  conservare e  pnbbfictre 

le  leffgi  ed  i  senatuscbnsulti.  ADnali  Bd.  30.  Rom  1958.  S.  ISl  ff. 
Ri  1 8  c h  1,  in  leges  Viselliam  Antoniam Gorneliam  observatioDes epigra- 

phicae.  Berol.  1860.   Wdh.  in  den  Opusc.  philol.  Bd.  4.  Leipiig  1S78. 

S.  427. 

t)  Lex  reg.  de  imp.  Vespas.;  Tgl.  Lex  Tudert.  7  id  ei  firaudi 
muitae  poenae  ne  esto  l  L.  A.  S.  263.  2)  Fest  p.  314;  vgK  1^' 
Tudert.  9  L  L.  A.  S.  263.  Gie.  ad  Att.  3,  23,  3.  3)  Gic.  ad  Att  3, 
23,  2.         4)  Dion.  3,  36.  4,  43.  5)  Dion.  10,  32.  57.  Uv.  3,  57. 

Gic.  Phil.  1,  10,  26.  Säet.  Vesp.  8.  Tac.  hist.  4,  40.  Scrv.  ad  Very. 
Aen.  6,  622.  6)  Prob,  de  not.  a.  a.  0.  S.  273,  7)  Plant.  Trin. 
1039,  Gic.  ad  Att  14,  12,  1.  Phil.  1,  9,  23.  2,38,98.  8)  Gic.  Phil. 
1,  1,  3.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  1. 
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Bliebe  Ausdruck  ist,  daher  aaeh  refigere  (S.  632)  von  der  Auf* 
bebuBg  der  Gesetze  gleichbedeutend  mit  refcttu^ere  gesagt  wird  ^). 
Dazu  wurde  die  passende  Localität  je  nach  dem  Inhalte  des  Ge- 
setzes gewihlt.  losbesondere  wurden  die  Gebäude  am  Forum^), 
das  Atrium  libertatis  3),  verschiedene  Tempel  ^) ,  darunter  auch 
der  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  ^),  namentlich  aber  für 
Plebiscita  von  internationalem  Inhalte  {de  societate  et  foedere  ae 
ptivilegio  cutcumque  concessts),  wenigstens  in  späterer  Zeit,  wie 
fOr  die  entsprechenden  Senatusconsulta  (S.  419)  der  Tempel 
der  Fides  auf  dem  Capitol  ^)  benutzt.  Betrafen  die  Gesetze  aus- 
wSrtige  Gemeinden,  so  versteht  es  sich,  dafs  sie,  insbesondere 
die  Plebiscita  der  eben  erwähnten  Art,  denselben  durch  Co- 
pien'')  insinuirt  wurden.  Auch  wurden  wohl  einzelne  Para- 
graphen aus  den  Gesetzen  da,  wo  die  nächste  Gelegenheit  sie 
zu  übertreten  vorlag,  zur  Nachachtung  angeheftet 8).  Diesen 
Arten  der  Publication  verdanken  wir  die  Erhaltung  mehrerer 
Gesetze  im  Original  oder  in  einer  Copie  (I  20). 

Die  Aufsicht,  welche  die  plebejischen  Aedilen  tlber  die  im 
Tempel  der  Ceres  deponirten  Plebiscita  führten  (vgl.  I  858)  ^), 
mochte  zu  ihrer  Zeit  genügen;  die  Aufsicht  aber,  welche  die 
Quaestoren  über  die  im  Aerarium  aufbewahrten  Gesetze  führ- 
ten, war  in  Ciceros  Zeil  sehr  mangelhaft  ^%  und  es  wurde  den 
vorgekommenen  Betrügereien  gegenüber  692/62  durch  die  kx 
Junia  Lictnia  (III  266)  verboten ,  die  Gesetze  ohne  Zeugen  im 
Aerarium  zu  deponiren  i<),  ja  vielleicht  sogar  geboten,  schon 
bei  der  Promulgation  der  Gesetze  eiuen  authentischen  Text  der-  C 
selben  daselbst  zu  hinterlegen  i^).  Nichts  destoweniger  klagt 
Cicero  ^^)  darüber,  dafs  es  an  einer  ausreichenden  Controle  der 
Gesetze  fehle.  In  der  That  mufste  die  Masse  von  Gesetzen,  die 
sich  allmählich  über  den  ZwOlftafelgesetzen,  dem  fang  juris  pu- 
hliei  et  privati,  aufgehäuft  hatten  ^^) ,  für  den  Einzelnen  schwer 
ZQ  bewältigen  sein.  Man  begreift  daher,  wie  trotz  der  OefTent- 
fichkeit  des  Staatslebens  eine  wirkliche  Sachkunde  auf  dem  Ge- 


1)  Gic.  Phih  t2,  5,  12.  13,  3,  5.  Verg.  Aen.  6,  622.         2)  Dion. 
10,  57.  3)  FesU  p.  241.  4)  Dion.  10,  32.  Gic.  Qulnct.  4,  17, 

Phil.  2,  14,  35,  Tac  ann.  11,  14.  5)  Liv.  7,  3.  Plut.  Gic.  34.  Cat. 
min.  40.  Wo  C.  3d,  21.  6)  Suet.  Vcsp.  8.  Jul.  Obseq.  68.  Tabulae 
honcstae  missionis  (C.  I.  L.  UI,  S.  843);  vgl.  App.  Syr.  39;  Gic.  Cat 
3,a,19.  Phil.  2,36.  3,12,30.  P<^yb.  3,26.  Die  G.  45,17.  7)  SneU 
Veap.  8.  8)  Clc  ad  AU.  3,  16,  6.  9)  Dig.  1,2,2,21.  10)  Flui. 
Cat  min.  17.  Suet.  Gaes.  28.  11)  Schol.  Bob.  p.  310.  12)  Gic. 
de  leg.  3,  4,  1 1.        13)  Gic.  de  leg.  3,  20.        14)  Liv.  3,  34. 
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biete  des  Staatsrechtes  sich  nur  in  dem  GoUegium  der  Aagam 
erhielt  (I  339  f.). 

132.  LJussa  generaUa  von  467/287  biiznm  Untergange  der  BspiAHk. 

Uoter  den  jussa  generaUa  {leges  im  strengeren  Sinne 
des  Wortes,  S.  620.  632)  stellen  wir  als  Gesetze,  welche  gröfs- 
tentheils  das  imperium  berühren,  voran: 

1.  die  auf  die  Magistrate,  ihre  Wahl  und  Amtsge- 
walt bezUghchen  Gesetze.  Dahin  gehört  die  lex  Maenia^)^ 
wahrscheinlich  gleich  467/287  von  einem  Tribunen  beantragt, 
welche  in  Debereinstimmung  mit  der  demokratischen  Tendenz 
der  Lex  Hortensia  festsetzte,  dafs  auch  bei  den  Wahlen  die 
Patres  in  incertum  comitiorum  eventum  ihre  Zustimmung  zur 
Bewilligung  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  zu  Wählenden 
ertheilen  sollten  (1  409.  II  116);  das  vorauszusetzende  Gesetz 
über  die  Einführung  von  acht  Quaestoren  487/267  (I  891.  U 
124),  vielleicht  identisch  mit  der  kx  Titia  de  provinciis  quae- 
storüs^  die  aber  auch  ebenso  gut  bei  den  weiteren  Erhöhungen 
der  Zahl  der  Quaestoren ,  möglicherweise  also  erst  in  der  Sal- 
lanischen  Zeit  gegeben  sein  kann  (I  897);  das  Gesetz,  welches 
die  Wiederwahl  zur  Censur  verbot,  489/265  (I  797.  II  122) 
vom  Censor  C.  Marcius  Rutilus  veranlafst,  aber  nicht  rogirt, 
wahrscheinlich  ein  Plebiscit;  das  vorauszusetzende  Gesetz  über 
die  Einführung  des  Praetor  peregrinus  512/242  (1 779.  II 137); 
das  nach  512/242  anzusetzende  pkbiscitum^)  Papirium,  wel- 
ches den  Praetor  urbanus  verpflichtete  die  bisherigen  tresviri 
noctumi  oder  tresviri  capitaks  (S.  106),  ausgestattet  mit  Ma- 
gistratsbefugnissen ,  von  den  Tributcomitien  wfihlen  zu  lassen 
^884.  910);  das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Einführung 
zweier  Praetoren  für  die  Provinzen  527/227  (I  781.  II 152), 
vielleicht  identisch  mit  dem  plebiscitum  Plaetorium  Ober  die 
Nothwendigkeit  der  Anwesenheit  von  zwei  Lictoren  bei  dem 
Praetor  urbanus  und  über  dessen  Jurisdiction  (I  784);  das  Ge- 
setz, welches  die  Wählbarkeit  zum  Tribunat  und  zu  der  plebeji- 
schen AedilitAt  zum  Nachtheil  der  Angehörigen  derNobilität  ein- 
schränkte, zwischen  522/232  und  545/209  (I  850.  861.  II 152); 
das  Gesetz  von  540/214  über  die  Fortdauer  der  lex  curiata  de 
imperio  für  wiedergewählte  Beamte  (S.  175);  das  vorauszu- 
setzende Gesetz  über  die  Wahl  der  Tierundzwansig  Tribuni  m- 
htum  der  vier  ersten  Legionen  durch  das  Volk  547/207  (S.  178); 

1)  Gic.  Brat.  14,  55.        2)  Fest.  p.  347. 
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das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  sechs  556/198  (I  781.  II  206);  die  die  Strafge-610 
walt  der  Magistrate  beschränkende  erste  lex  Porday  vermuthlich 
von  M.  Porcius  Cato  gegeben  in  seiner  Praetur  556/198  (S.  205) ; 
die  zweite  lex  Parcia^  vermuthlich  gegeben  vom  Praetor  P.  Por- 
cius Laeca  559/195  (S.  211);  die  dritte  lex  Porcia^  vermuthlich 
gegeben  vom  Consul  L.  Porcius  Licinus  570/184  (S.  249);  die 
tribunicische  lex  Yiüia  mnalis  574/180  (I  707.  II  259);  die 
nicht  viel  ältere  tribunicische  lex  Pinaria  annalts  (I  707);  die 
lex  Baebia  de  quatemispraetaribus  aUemis  (mnis  creandis^  wahr- 
schdnhch  Plebiscit  vom  J.  574/180  (1 781.  II 259) ;  das  Gesetz, 
durch  welches  diese  Lex  Baebia  im  Jahre  darauf  wieder  abge- 
schafft wurde  (I  781.  II  259);  das  Gesetz,  durch  welches  wie- 
derholt bestimmt  wurde  (S.  288),  dafs  die  sämmtlichen  vierund- 
zwanzig Tribunen  der  vier  ersten  Legionen  der  Volkswahl  ttber- 
lassen  seien,  585/169  >),  wahrscheinlich  identisch  mit  der  lex 
Rutilia,  welche  Bestimmungen  über  die  Rechte  der  tribuni  ru- 
fuli  und  apotm/o  enthielt  %  vom  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  s); 
die  ungefähr  um  600/154,  jedenfalls  nach  560/194  4)  anzu- 
setzende lexLicinia  und  die  {eä;  Aebutia  (beide  Plebiscita),  welche 
die  Wählbarkeit  zu  einer  aufserordentlichen  Magistratur  dem  je- 
weiligen Antragsteller,  seinen  CoUegen ,  Cognaten  und  Afßnen 
entzogen  (1 919.  II 315  f.);  das  von  M.  Porcius  Cato  unterstützt« 
GeseU,  ne  quis  iterum  eotml  fiat,  603/151  (l  712.  II 316). 

Die  von  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133  beabsichtigte 
lex  Semprmia  de  provoeatione  gelangle  nicht  zur  Abstimmung 
(III  16).  Der  Antrag  des  Tribunen  C.  Papirius  Garbo  623/131, 
ut  eundem  tribunumplebiquoties  veUet  creare  lieeret,  wurde  nicht 
zum  Plebiscit  erhoben;  vor  631/123  ging  jedoch  ein  Plebiscit 
durch,  dafs,  wenn  nicht  genug  Candidaten  bei  der  Wahl  der  Tri- 
bunen aufträten ,  auch  die  gewesenen  Tribunen  wählbar  sein 
sollten  (1 851.  III 20  f.)^).  —  Eine  lex  de  abaclü,  welche  C.  Sem- 
pronius Gracchus  nodi  im  December  des  J.  630/124  promul- 
girte,  und  durch  welche  die  vom  Volke  abgesetzten  Magistrate 
(abaeii)  ^)  verhindert  werden  sollten  sich  wieder  um  ein  Amt  zu 
bewerben,  liefs  Gracchus  selbst  fallen  (III  30  f.)  ^).  —  Dagegen 
wurde  die  lex  Sempronia  de  capite  dvis  Romanij  welche  in  Be- 
folgung der  Tendenz  der  Leges  de  provocatione  die  Magistrats- 


1)  Uv.  43,  12.        2)  Fest.  p.  261.        3)  Liv.  43,  16.        4)  Vgl. 
LiT.  33,  42.  34,  53.  35,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  21.  6)  Fest.  ep. 

p.  23.        7).  Plut.  C.  Gr.  4. 
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gewalt  beschrHokte,  indem  sie  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  Bin- 
seüung  einer  unprovocabdin  Quaestio  exiraordinaria  sicherte, 
angenommen  (S.  561.  III  31).  —  Ein  Antrag  des  Tribnnen  M. 
Li?ias  Drusus  wollte  in  Consequenz  der  Leges  Porciae  den  Ma- 
gistraten verbieten  die  Prflgelstrafe  gegen  die  Latiner  anzuwen- 
den 632/122  ^);  er  wurde  indefs  nicht  zum  Plebiscit  erh<A>eB 
(II  44f.). 

Des  Sulla  und  Q.  Pompejus  coneularische  lex  de  trihumäe 
potegtate  666/88(111 125 f.)  wurde  sofort  wieder  aufgehoben.— 
Von  den  leges  Comeliae  dittateriae  (672/82--674/80)  des  Sulh 
gehören  hierher:  die  lex  de  magistratibus (I  709 f.  III  154),  die 
lexde  tribunidapotestate  (ISbl  f.III  153  f.),  die  vorauszusetzende 
611  lex  Ober  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  acht  (1 787. 
III 163)  und  endlich  die  lex  de  viginti  qmest&rü^uSj  von  der  sich 
ein  Fragment,  das  de  ecHbis  tnaioribue  fraeeombna  der  Qoaesto- 
ren  handelt,  erhalten  hat  (1 20.  884.  893.  III 163) ;  dieses  Frag- 
ment beweist  durch  Erhaltung  der  V^orte  prindpium  fuit  pn 
tribu  2),  dafs  diese  lex  dictatoria  wirklich  in  Tributcomitien  be- 
antragt und  beschlossen  worden  ist  —  An  dieses  Gesetz  mag 
sich  auch  die  lex  Papiria  unbekannter  Zeit  aber  die  tnatoree  der 
plebejischen  Aedilen  anschliefsen  (1 865. 927). — In  wie  weit  die 
zur  Aufhebung  der  Leges  Comeliae  promulgirten  rogationa 
Aemüiae  des  Consuls  M.  Aemiltus  Lepidus  (676/78)  auch  aof 
die  genannten  sich  erstreckten ,  ist  nicht  sidier  zu  ermitteln ; 
sie  wurden  in  Folge  des  entstandenen  Bürgerkriegs  nicht  durch- 
gebracht (in  174) )).  —  Die  fesD  ÄMt^Ua  des  Consuls  C.  Aure- 
lius  Cotta  679/75  hob  einige  Artikel  der  Lei  Cornelia  de  trikih 
nicia  potestate  (1 853.  III 179),  die  kx  fbmpe/s  LidnOa  der  Cod- 
suln  Cn.  Pompejus  Magnus  und  M.  Lieiotus  Crassus  hob  684/70 
die  übrigen  Bestimmungen  derselben  wieder  auf  (1 853.  III 192  f.). 

Aufserdem  sind  nodi  zu  nennen  die  kx  ComeUa  des  Tri- 
bunen C.  Cornelius  6^1 161  j  ut  praetoret  ex  edidis  $hü  perpehM 
jus  dicerent  (1 776.  III 214) ;  das  pkbisdtum  Clodium  de  censark 
funione  696/58  (1 820.  III 298) ;  die  dasselbe  wieder  aulhebeade 
lex  CaedUa  des  Consuls  Q.  Caecitins  Metellus  Scipio  702/52 
(I  820.  III  375);  das  Gesetz^,  welches  die  Abwesenden  von  der 
Bewerbung  um  die  Magistrate  ausschlofs,  691/63,  vielleicht  flbri* 
gens  nur  ein  Artikel  der  lex  TulHa  de  ambitu  (I  718.  III 268)^); 
die  tribunicische  Rogation  auf  Einsetzung  vonTribuni  militum 


1)  Flut  G.  Gr.  0.         2)  I.  L.  A.  S.  108.        3)  Tae.  ann.  3,  V. 
4)  Säet  Gaes.  18.  SchoL  Bob.  p.  302.  Flut.  Cat.  min.  26. 
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coDsnlari  potestate  701/53  (III  359  f.);  die  lex  Pampefa  de  jure 
magfstratmm  des  Consuls  Cn.  Pompejus  702/52  (1718.  HI  376) ; 
die  vorauszusetzende  lex  Julia  Ober  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  zehn  707/47  (111437);  die  lex  Julia  oder  die  leges 
Juliae  demagi8tratHmsl09lib{JllA6Zf.  474);  die  tribunicische 
lex  Äntimia  de  magistratihus  ereandis  des  L.  Antonius  aus  dem 
December  des  J.  709/45  (III  474);  die  lex  Antonia  de  dictatura 
in  Perpetuum  toUenda  i),  vom  Consul  M.  Antonius  710/44  ge- 
geben (l  764.  III  492;  vgl.  H  564). 

2.  Auf  den  Senat,  die  Competenz  desselben  und  die 
Ehrenrechte  der  Senatoren,  worüber  ohne  Senatusconsultum 
zu  bestimmen  das  Volk  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  blofs  be- 
rechtigt war,  sondern  auch  durch  mehrfache  uns  nicht  bekannte 
Gesetze  bestimmt  hattet),  bezogen  sich:  das  pkbiscitum  Clau- 
(Mim,  welches  den  Senatoren  und  ihren  Söhnen  verbot  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  535/219  (S.  162);  Aa^s  plebiscitum  Atinium 
de  trihmis  plebis  in  ienatum  legendis  (1 838. 850),  welches  wahr- 
scheinlich der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
538/216  angehört  (S.  173.  359);  das  plebiseitum  reddendomm 
equarum^)^  wodurch  die  Senatoren  um  625/129  den  Equus 
poblicus  und  damit  das  Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ver- 
loren (III 25);  die  lex  Qmia  des  Tribunen  L.  Cassius  Longinus, 
tfT,  fuem  papulus  damnaseet  caive  imperium  alrogasset,  in  «e-6i2 
natu  ne  esset  y  650/104  (S.  362.  III  70);  die  lex  Sulpieia  des 
Tribunen  P.  Sulpicius  Rufus  666/88,  welche  den  Senatoren  ver- 
bot mehr  als  zweitausend  Drachmen  Schulden  zu  haben  (1 381. 
III  123),  aber  bald  nachher  wieder  aufgehoben  wurde  (III  125)^) ; 
die  lex  Cornelia  des  Tribunen  C.  Cornelius  687/67,  ne  quis  in 
senatu  legibus  solveretur^  nisi  CC  affuissent  (III  214;  vgl.  §  133, 
8)^);  die  wahrscheinlich  praetorische  und  683/71  gegebene  lex 
Pupia,  welche  Senatssitzungen  an  den  dies  ctnnitiales  zu  halten 
verbot  (S.  393.  III  191);  die  lex  Gabinia  de  senatu  legatis  ex 
Kai.  Febr.  usque  ad  Kai.  Mart.  guotidie  dando  ^)  des  Tribunen 
A.  Gabinius  687/67  (S.  390.  III  203);  die  lex  Tultia  de  liberis 
legationibus  sennterum  vom  Consul  M.  Tullius  Cicero  691/63 
(S.  380.  III  244).  Dagegen  ist  eine  besondere  lex  Julia^)  über 
die  legationes  liberae  wahrscheinlich  nicht  anzusetzen  (III  292). 


1)  Cic.  Phil  6,  4,  10.         2)  Polyb.  6,  16,  3.         3)  Cic.  de  rep. 
4,  2.        4)  App.  b.  €.  1,  59.         5)  Ascon.  p.  68.  72.  Dio  G.  36,  22. 
6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3.        7)  Cic.  ad  Att.  15,  11,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aafl.  42 
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3.  Ue|)^r  di^  Volksver^ammlung^en«  ihreCompe* 
teoz  and  das  Stimmrecht  in  ihnen baadalten :  da»pbtoa* 
tum  Termtium,  d«8  Q.  Terentius  CuUeo  über  die  Einder  der 
Freigelasseofun  565/189  (S.  234);  die  hx  Adia  und  die  lex  F^ 
de  jure  et  de  tempore  magiBtrtauum  creandorum  et  le^m  rogaxt- 
darum  um  601/153  (I  341  f.  830. 11  315.  477.  521);  die  kß 
Qabinia  tabellaria  4es  Tribunen  Q.  Gabinius  615/139  (S.  344); 
die  lex  Casm  tabenaria  des  Tribunen  U  Cas&ius  617/137  (& 
344);  die  lex  Papiria  tabellaria  des  Tribunen  G.  Papirius  Carbo 
613  623/131  (S.  489.  HI  20).  —  Dagegen  konnte  C.  Sempronius 
Gracchus  632/122  die  rogatio ,  ut  ex  eanfme  gumgue  dassUms 
Sorte  centuriae  wcarpufur  0 »  nicbt  zum  Plebiscit  erheben  (8. 
525.  m  43). 

Weiter  gehüren  hierher  die  lex  Maria  des  Tribunen  C.  Mar 
rius  635/119  de  suffragiarum  latiane  (S.  490.  III  51)«  die  ki^ 
AemiUa  des  Consuls  M.  Aemilius  Scaurus  639/115  de  Uhertimh 
rum  suffragiis  (I  519.  III  53)»  die  lex  Caelia  tabdlariad^  Tri- 
bunen C.  Caelius  647/107  (S.  527.  UI  66)  und  die  lex  Coeeäia 
Didta  de  legum  latüme  der  Consuln  Q.  Caecilius  MeteUus  Nepos 
und  T.  Didius  656/98,  welche  die  pramulgatio  irinum  nunih 
num  vorschrieb  (I  556.  II  471.  lU  86)  und  helerogeoe  Beslini- 
muogen  per  taturaim'  zu  rogiren  verbot  (S.  650).  Sodann  die 
tribunicische  lex  Sulpicia  de  novorum  dvium  Ubertinarumtne 
suffragiis  von  P.  Sulpicius  RuXus  2),  vi^elche  als  per  vim  latß  so- 
fort beseitigt  wurde  3),  666/88  (I  519.  III  123);  die  consubri- 
sche  lex  Cornelia  Pomp^'a  de  comitüs  centuriatis^  666/88,  welche 
die  Servianische  Form  wiederherstellen  wollte,  aber  alsbald 
wieder  abrogirt  wurde  (S.  516.  UI  126);  die  consuladscbe  kf 
Cornelia  des  L.  Cornelius  Cinna  667/87  (ill  129)  und  die  con- 
sularischen  leges  Papiriae  (lU  1 4 1)  des  Cn .  Papirius  Carbo  670/84, 
welche  die  Lex  Sulpicia  de  navorum  eivium  libertinarumfue 
suffragiis  wieder  aufnahmen  (I  519.  522). 

Diem  Tribuneu  C.  Cornelius  gelang  es  6f87/67  nicht,  ein 
Gesetz  durchzubringep,  weldies  die  auseiidiliefsliche  Competena 
des  Volkes  zur  Dispensation  von  den  Gesetzen  feststellen  aoUle: 
ne  quis  nisi  per  populum  bgibm  solveretur;  d^b  ging  die  ameB- 
dirte  lex  Cornelia  in  der  Form  durch,  dafe  die  Dispensadca 
durch  den  Senat  erschwert  (S.  657)  und  zugleich  festgesetzt 
wurde,  dafs  Niemand  gegen  eine  etwaige  an  das  Volk  recurri- 


1) 
1,  55. 


Sali,  de  rep.  2,  8.        2)  Liv.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  c 
3)  App.  b.  c  1,  59. 
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rende  Rogation  bezüglich  des  betreffenden  Senatusconsultoai 
iBtercediren  dtirfte  (III  214):  «e  quis,  tum  solutus  eaet,  tnier- 
eedtret,  mm  detarsad  papulnm  ferretur  <).  —  Die  kap  Manüi^ 
d$  Ubirtmorum  suffiragHs  des  Tribunen  C.  Manilius,  noch  im  De- 
oember  687/67  beschlossen ,  wurde  sofort  für  ungflhig  erklsrt 
rl  519.  II  469.  IQ  218  f.)-  —  Die  consularische  Ux  Junta  Li-  614 
ehm  der  Consuln  D«  Junius  Silanos  und  L.  Licinius  Murena 
des  J.  692/62  sicherte  die  Gesetzgebung  des  Volkes  gegen  Be- 
trflgereien  durch  die  Bestimmung,  ne  elmn  aerario  legem  inferri 
(Oberliefert  ist  ferre)  Ikeret  (Tgl.  S.  653)  ^);  sie  (oder  eine  zweite 
lex  Junta  Lidnia)  setzte  zugleich  eine  Strafe  fest  nicht  btofs 
fUr  die  Deberschreitung  dieses  Verbots,  sondern  auch  fdr  die 
VerleUung  der  Lex  CaeciHa  Didia  (III  266)  d).  —  Schliefslich 
»od  noch  zu  erwähnen  die  nicht  durchgesetzte  tribunicische  h» 
Mmika  de  Uhertincrum  tufpragiis  des  Cn.  Manlius  696/58  (1519. 
lU  308)^)t  die  tribunicische  lex  Chdia  de  jure  et  de  tempore  legum 
regendarum  des  P.  Clodius  Pukber  über  die  Anfhebmg  der  Be* 
8chrSDkungen  der  Legislation  in  den  Comitien  696/58  (I  830. 
11 469.  478.  III  297),  die  von  demselben  Clodius  für  seine  er* 
bofflte  Praetur  762/52  vorbereitete  lex  de  lihertinorum  suffre^ 
9ih(\  519.  III  862)  und  die  nicht  durchgesetzte  coDSttlarische 
kx  Antenia  de  ftomeatione  des  M.  Antonius  710/44,  welche 
eine  Appellationsgericbtsbarkeit  des  Volkes  über  die  in  den  qa«»^ 
slionei  perpetuae  de  vi  und  de  mafeetate  Verurtheilten  einführen 
wolhe(ffl605)<^). 

4.  lieber  das  Privatrecht  gab  es  zahllose  Volksbe« 
schlösse  ^);  doch  sind  nur  ziemlich  wenige  davon  bekannt,  und 
selbst  diese  nur  zum  Theil  mit  einiger  Sicherheit  chronologisch 
zu  fixiren.  In  die  früheste  Zeit  nach  der  Lex  Horlensia  (eher 
467/287  als  573/181)  gehört  die  lex  Äquilia  de  damno'^),  ein 
Plebiscit  ^) ,  welches  die  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeln  de 
imno  beseitigte.  —  In  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten punischen  Kriege  wurden  die  Ehen  zwischen  Verwandten 
des  ftinften  und  sechsten  Grades  durch  einen  Volksbescfalüfs 
erlaubt  (I  127.  11  153).  —  In  die  Zeit  der  punischen  Kriege 
äUt  auch  die  lex  ÄtiUa  de  tutela  (I  231.  775),  jedenfalls  vor 
568/186  gegeben ,  vielleicht  eine  lex  praetoria  des  C.  Atilius 

t>  Ascon.  p.  57  f.  Ko  C.  36,  22.  2)  SdioJ.  Bob.  p.  310. 

3)  Vgl.  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  ad  Att.  4,  16,  5.  2,  9,  t.  Vat.  14,  88.  Sest. 
64,  135.  4)  AscoD.  p.  46.  5)  Gc.  Phil.  1,  S,  21.  6)  Gic. 

Balb.  S,  21.       7)  Gij.  3,  210  ff.  Gic.  pro  Tal).  9.        8)  Inst.  4, 3, 15. 
Wg.  9,  2,  l. 
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536/218  1)  oder  des  M.  Atiiius  541/213  2),  oder  ein  Plebucit 
des  Tribunen  L.  Atilius  544/210^).  —  Ungefilhr  in  dieselbe 
Zeit  4),  nicht  erst  557/197,  gehört  die  lex  Atinia  de  nbus  furti'^ 
tns  (1 165),  yielleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem 
das  Plebiscitum  Atinium  de  tribunis  plebis  in  senatum  legendis 
(S.  657)  herrührt.  —  Desgleichen  fällt  in  diese  Zeit  die  kx 
Plaetofia  (I  233)  de  cura  minorum  XXF  annis  &)  oder  de  eir* 
cumscriptione  adulescentium^)^  jedenfalls  ?or  562/192  gegeben''), 
vielleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen ,  von  dem  die  Lex 
615  Plaetoria  über  den  Praetor  urbanus  (S.  654)  herrührt  —  End- 
lich gehört  in  diese  Zeit  auch,  ein  Plebiscit  über  die  Erlaubnirs 
der  Ehen  von  Geschwisterkindern  (vgl.  I  126.  11  585)»). 

Sicher  ist  die  Zeit  der  lex  Ctncta  de  donis  et  muneribus  oder 
muneralis  des  Tribunen  M.  Cincius  Alimentus  550/204  (1  235. 
II  190  f.).  —  Im  J.  561/193  wurde  die  gleichfalls  tribunicische 
lex  Srnnpronia  des  M.  Sempronius,  ut  cum  sociis  ae  nomine  Ur 
tino  pecuniae  creäitaejm  idem  quod  cum  civibus  Romanü  eseet, 
gegeben  (S.  221).  —  In  dieselbe  Zeit  ungefilhr,  vielleicht 
559/195  <))  oder  563/191  ^O),  gehört  auch  die  nur  durch  Catos 
abmahnende  Rede{dis9ua8io)  t^)  bekannte,  wahrscheinlich  nicht 
angenommene  lex  Junia  de  feneratione,  —  Auf  unsicherer  Yer- 
muthung  beruht  es ,  wenn  die  jedenfalls  auf  familienrechtliche 
Verhältnisse  bezügliche  lex  Maenia  ^^)  für  eine  praetorische  hx 
Maenia  de  dote^^)  des  T.  Haenius  568/186  ^^)  erklärt  wird*). 
—  Ferner  gehören  in  diese  Zeit  die  legee  Furiae  oder  Fusice  de 
jure  civili^^),  von  denen  eine,  die  lex  Furia  de  testamentü 
(I  187),  ein  Plebiscit  i«)  des  C.  Furius,  vor  585/169,  vielleicht 
571/183  (S.  255)  anzusetzen  ist.  —  Berühmt  ist  die  von  Cato 
unterstützte  lex  Voconia  de  mulierum  hereditatthus  (1 168. 490. 
II  298),  ein  Plebiscit  i?)  des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  i»)  aus 
dem  J.  585/169. 

*)  Af.  Voigt,  die  lex  Maenia  de  dote  Tom  Jahre  568  der  Stadt.  Wd- 
mar  1865. 
Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  Jahre  der  Stadt  Rom  568. 
Zeitschr.  für  Rechtsgesch.  Bd.  7.   Weimar  186S.   S.  1. 

1)  liv.  21, 26.  2)  Liv.  24, 43. 44.  3)  Uv.  26, 33.  4)  Vgl 
Gic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  109.  5)  Gapit.  Marc.  10.  6)  Gic  de 
off.  3, 15 ;  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30, 74.  Lex  JuL  man.  112  L  L  A.  S.  122. 
7J  Plaut.  Pseud.  303;  vgl.  Rud.  1382.  8)  Plnt.  qu.  Rom.  6.  9)  Ut. 
34,  1;  vgl.  35,  41.  10)  Liv.  36,  2.  11)  Gat.  or.  6.  12)  Varr. 
sat.  Men.  S.  153  Riese.  13)  YgL  Gat.  or.  68.  75.  14)  Uv.  39, 
8.  18.  15)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  109.  16)  Varr.  p.  247  cd. 
Bip.        17)  Gell.  20,  1,  23.        18)  Liv.  ep.  41. 
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Die  lex  Porda  fenebris  war  ein  consulariscbes  Gesetz  des 
J.  636/118  (III  52).  —  Der  Zeit  nach  ungewifs  ist  die  lex  Titia 
de  tutela  (I  231);  wenn  durch  sie  die  Lex  Atilia  schon  vor 
684/70  auf  die  ProviozeD  ausgedehnt  worden  war  ^),  so  kann 
sie  ein  Plebiscit  des  Sex.  Titius  655/99  gewesen  sein  2);  doch 
sprechen  andere  Umstände  dafOr,  dafs  sie  jünger  als  die  nach- 
her zu  erwähnende  Lex  Julia  war,  in  welchem  Falle  sie  mOg* 
licherweise  von  dem  Tribunen  P.  Titius  7 1 1/43  herrührt.  — 
Ebenso  ungewifs  ist  die  lex  Titia,  in  der  von  der  Gültigkeit  der 
Wetten  beim  Spiel  die  Rede  war  ^),  nebst  einer  lex  Publida 
und  lex  (Jamdia  *)  ähnlichen  Inhaltes. 

Nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  werden  die  lex  Corne- 
lia de  sponsu  ^)  und  die  lex  Pompeja  de  sponsu  ^)  für  consula- 
rische  Gesetze  aus  dem  Consulat  des  L.  Cornelius  Sulla  und  des 
Q.  Pompejus  Rufus  666/88  gehalten  (III  127)  '0-  —  Auch  die 
consularische  lex  ComeUa  Pompeja  unciaria  (§  133,  4,  e)  des 
J.  666/88  gehört  hierher,  wenn  sie  eine  auf  die  Dauer  berech- 
nete Normirung  des  Zinsfufses  enthielt  (III  126).  —  Während 
der  Tribun  C.  Cornelius  687/67  mit  einem  Vorschlage,  ne  quism 
legatis  exterarum  naiionum  pecuniam  expensam  ferret ,  bei  der 
Vorberathung  des  Senats  nicht  durchdrang  (III  204)  ^),  ging  in 
demselben  Jahre  das  Plebiscit  des  A.  Gabinius,  ne  provinciali- 
bus  licerei  Romae  versuram  faeere »),  durch  (III 203).  —  Die  lex 
Scribonia*)  de  usucapione  servitutum  ^^)  rührt  entweder  von 
dem  Gonsul  C.  Scribonius  Curio  678/76  (III  178)  oder  von 
dessen  Sohne,  dem  Tribunen  C.  Scribonius  Curio  704/50  ^Oi 
her.  —  Zwei  Gesetze  de  usucapione  rerum  vi  posiessarum^% 
die  lex  Julia  und  die  lex  Plautia,  sind  identisch  mit  der  später 
zu  erwähnenden  Lex  Plautia  de  vi  (S.  666)  und  der  Lex  Julia 
de  vi  (§  135).  —  Noch  ist  zu  erwähnen  die  dictatorische  lex 
Julia  des  C.  Julius  Caesar  de  pecuniis  mutuis  (vielleicht  auch  de 
cessione  bonorum)  705/49  (III  421)  und  die  gleichfalls  dictato- 


*)  M.  Voigt,  über  den  Bestand  und  die  historische  Entwickelung  der 
Servituten  und  Servitutenklagen  während  der  römischen  Republik, 
in  den  Berichten  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1874.  S.  159.  bes. 
S.  180. 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  56,  146.  2)  Cic.  de  or.  2,  II,  46; 

▼gl.  jedoch  de  leg.  2,  6,  14.  3)  Big.  11,  5,  3.  4)  Big.  a.  a.  0. 
5)  G^.  3, 124.  6)  Gaj.  3, 123.  7)  Vgl.  Fest.  p.  375.  8)  Ascon. 
p.  56.  9)  Cic.  ad  Att.  5,  21,  12.  6,  2,  7.  10)  Big.  41,  3,  4,  29; 
▼ff).  Cic.  Gaec.  26,  74.  11)  Cic.  fam.  8,  6,  5.  12)  Gaj.  2,  45. 

Big.  41,  3,  33,  2. 
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rische  lex  Julia  de  modo  credtndi  pomdmdique  Mra  Italum 
707/47  (IIl  435).  —  Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  kx  JuUa  de  Mela 
(I  232),  weiche  zur  Erweiteniog  der  Lex  Alttia,  vielleicht  auch 
der  Lex  Titia  dieote  i),  und  iie  lex  Julia  de  cesiiane  bonmum^) 
Yoa  Caesar  (III 422)  oder  von  Augustus  herrOhren,  sowie  auch, 
ob  letztere  überhaupt  ein  besonderes  Gesetz  war.  —  Den  ScUufs 
der  privatrechtlichen  Gesetze  der  republicanischea  Zeit  macht 
die  lex  Falcidia  de  legaüi  (I  187)  des  Tribunen  P.  Falddias 
714/40  (lU  576)9).  Die  lex  GUda  de  querela  inoffioioei^),  die 
nukB  aus  nichtigen  Grttndeu  in  das  J.  505/249  setzte,  verdankt 
wohl  nur  einem  Schreibfehler  far  jFofetdt«  ihre  Entstehung. 

5.  Auf  den  Civilprocefs,  auf  den  auch  einige  der  vor- 
hergenannten  Gesetze,  namentlich  die  Lex  Plaetoria^),  Bezug 
hatten,  erstrecken  sich:  die  lex  Süia  Qber  dieZ^  aetioper 
condietienem  %  vielleicht  ein  Plehiscit  derselben  Silii,  von  deoen 
die  Lex  de  mensuris  et  ponderibus  (S.  670)  ^  herraiu*t,  und  der 
Zeit  der  panischen  Kriege  angehdrig;  die  die  Lex  Silia  erwei- 
ternde l0X  Colpumia  ^)  unbekannter  Zeit,  jedoch  wohl  nur  we- 
nig junger,  etwa  eine  lex  fraetoria  des  Praetor  urbanns  C.  Cal- 
purnius  Piso  von  543/211  ^) ;  die  lex  Cr^^efa  i<^),  welche  das 
Succumbenzgeld  von  fanfhundert  Libralsssen  auf  einhundert 
fttnfundzwauzig  Sestersen  herabsetzte  ti);  die  lex  Aebutta,  wel- 
che neben  dem  Legisactionsprocesse  den  Formularprocefs  ein- 
fahrte  13),  etwa  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischeD  Kriegs  oder 
617  aus  der  nächstfolgenden  Zeit  (S.  297)^9);  vielleicht  anch  eine 
lex  Julia  de  judiciis  privaUs  vom  Dictator  G.  JuUiis  Caesar 
(708/46),  wenn  man  nämlich  mit  Recht  aus  derfirwflbnuDg 
zweier  leges  Jtdiae  i^),  durdi  welche  das  LegisactionsverMireB 
abgeschafft  worden  sei ,  neben  der  lex  JuUa  dea  Augustus  auf 
ein  Gesetz  des  Caesar  schliefsl  (III  455). 

Aufserdem  gehören  hierher  die  lex  Mmmlia  de  limitilme\% 
weiche  eine  Bestimmung  Ober  die  arhitri  enthielt  und  vielleicht 
von  dem  Consnl  C.  Mamilios  Turrinus  515/239  heirOhrt;  die 
lex  Hoetilia  ttber  gerichtliche  Stellvertretung  bei  der  aetio  furti  ^  ^) 
und  die  lex  Licinia  Ober  die  actio  communi  dimdundo  ^''),  beide 

1)  Ulp.  11,  18.  Gfl(i.  1, 185.  2)  GaJ.  3»7S.  3)  Dio  G.  48,33. 
4)  Dig.  5, 2, 4.  5)  Gic  nat.  deor.  3, 30,  74.  Varr.  L  1.  6, 5.  6)  Gij. 
4,  19.  7)  Fest.  p.  246.  8)  6%).  4,  19.  9)  Liv.  25,  41. 

10)  Liv.  41,  28.  U)  Gaj.  4,  95.  12)  GeU.  16,  10,8.  Giy.  4,30L 
13)  Vgl.  Uv.  39, 55.  41, 6.  42, 4. 44, 17.  14)  Gaj.  4, 30.  15)  Cie. 
de  leg.  l,  21,  55.        16)  histit.  4,  10.         17)  Dig.  4,  7,  12. 
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sonst  ganz  UDbekanDt;  endlich  die  ihrem  InhaltenachuDbekannte 
kx  Aurdia  des  Consuls  C.  AureKus  Cotta  de  judieits  privatis 
679/75  (in  179),  welche  gleich  darauf  vom  Bruder  des  Antrag- 
stellers M.  Aurelius  Cotta  in  dessen  Consulate  680/74  abgeschafft 
wurde  *). 

Die  lex  praediatüria^  welche  den  Poblicanen  iiepignotis 
etipio  gegen  Staatsschuldner  gestattete  ^,  aus  unbekannter  Zeit, 
ist  wahrscheinlich  überhaupt  kein  Volksbeschlufs;  denn  sonst 
würde  die  Bezeichnung  des  Gesetzes  mit  dem  Namen  des  An- 
tragstellers schwerlich  fehlen. 

6.  DasXriminalrec.ht  ist  erat  mit  dem  Einreifsen  der 
Sittenverderbnifs  in  auagedebniereai  Umfange^)  zum  Gegen- 
stande von  solchen  VolksbeachlUssen  geworden  ibanae  kges  ex 
tiMi/t»  maribui  procreatae)  %  welche  allgemeine  Verbote  gewis- 
ser Verbrechen  entbieUei ,  während  früher  die  Gerichtsbarkeit 
der  Comitiea  und  Speciaibeschlüsse  derselben  über  Einsetzung 
Ton  quaestiones  extraardinariae  (S.  628. 637.  §  133, 5,c)  genügt 
hatten.  Von  den  Gesetzen  über  das  Criminalrecht  lassen  sich 
die  über  den  Criminalprocefs  nicht  gut  trennen ,  weil  na- 
mentlkh  die  spätem  criminalrechtlichen  Gesetze  seit  605/149 
in  der  Regel  die  Verbrechen  nicht  blofs  verboten  und  mit  Strafe 
bedrohten ,  sondera  zugleich  eine  Procefsordnung  für  die  Vep- 
folgUBg  der  Verbrecher  durch  eine  sogenannte  ftkieslto  perpet%M 
enthielten. 

Aus  der  Zeit  vor  Einsetzung  der  ersten  quaesUo  perpetua 
605/149  lassen  sich  überhaupt  nur  wenige  criminalrechtliche 
Gesetze  nachweisen.  Eins  der  ältesten  scheint  die  lex  Fabia  de 
plagiariü  gewesen  zu  sein«  welche  gegen  Menschenraub  gerich- 1 
tet  war  ^)  und  nach  nicht  unwahrscheinlicher  Vermuthung  für 
ein  consularisches  Gesetz  des  Q.Fabius  Labeo  571/183  (S.  269) 
gehalten  wird.  —  Aufserdera  gehören  in  diese  frühere  Zeit  sicher 
zwei  gegen  amhitm'^)  gerichtete  Gesetze:  die  lex  Cornelia  Bae- 
bia  der  Consuln  des  J.  573/181  F.  Cornelius  Cethegus  und  M. 
Baebius  Tamphilus  (1717.  U  257),  und  die  lex  Cornelia  Fulvia 
der  Consuln  des  J.  595/159  Cn.  Cornelius  Dolabella  und  M.  Ful- 
viusNobilior(I717.  II312). 

*)  Rinkes,  de  crimine  ambitus  et  de  sodalicüs  apud  Romanos  tem- 
pore liberae  reipublicae.  Lugd.  Bat  1851. 

1)  Ascoti.  p.  07.  2)  Giu.  4,  28.  Suet.  Glaud.9.  Aes  Malac.  64. 
3)  Vgl.  €ic.  de  off.  2,  21,  75.         4)  Macrob.  Sat.  2,  13.  5)  Gic. 

Rab.  perd.  3,  8.  Dig.  48,  15. 
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Das  erste  eine  quaestio  perfetua  anordnende  CriminalgeseU 
war  die  lex  Calpunua  de  pecuniis  repetundä  des  Tribunen  L. 
Calpurnius  Piso  Frugi  605/149  (I  786.  U  321  f.);  darauf  folgte 
kurz  Tor  der  Zeit  des  CSempronius  Gracchus  Ot  wahrscheinlich 
628/126,  die  gegen  dasselbe  Verbrechen'*')  gerichtete  lexJwiia 
des  Tribunen  H.  Junius  (III 26)^);  auf  diese  die  inschrifüich  er- 
haltene, gewöhnlich  lex  Serväia  (1 20)  **)  genannte,  richtiger  lex 
Adlia  ^)  zu  nennende  kxrepelundarum^  beantragt  von  M'.  Acilius 
Glabrio^),  der  als  Vater  des  Praetors  von  684/708ehr  wohl  632/ 1 22 
gleichzeitig  mit  Rubrius  ^)  und  C.  Gracchus  das  Tribunat  be- 
kleidet haben  kann  (III  40) ;  endlich  die  lex  Servilia  repetun- 
darum  des  C.  Servilhu  Glaucia^)^  nicht  aus  dessen  Praelur 
654/100 ''),  sondern  aus  seinem  Tribuoate,  das  643/tll  anzu- 
setzen ist,  weil  in  diesem  Jahre  die  Lex  Acilia  abgeschafft  wurde, 
wie  daraus  folgt,  dafs  in  demselben  Jahre  auf  der  Rückseite  der 
Erztafeln ,  auf  deren  Vorderseite  die  Lex  Acilia  steht ,  die  da- 
mals gegebene  Lex  agraria  (§  133, 4,  a)  eingegraben  worden  ist 
(III  55). 

Aufser  diesen  Repetundengesetzen  lassen  sich  nur  vierCri- 
minalgesetze  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  vor  Sulla  zuschrei- 
ben :  eine  lex  Sempronia  de  sieariie  et  venefkie  des  €.  Sfcmpro- 
nius  Gracchus  631/123,  in  der  auch  das  Verbot  ne  quisjudicio 
circumveniretur  enthalten  war  (welches  III  31  wohl  mit  Ott- 
recht der  lex  Semprcnia  de  capite  eime  R^mani  beigelegt  wird), 
und  durch  welche  die  damals  bereits  bestehende  ^uaestfopei^perifa 
(S.340)  entsprechend  der  später  auf  der  lex  ComeUa  de  sicariii 
et  venefieis  beruhenden  organisirt  zu  sein  scheint^);  die  kx 
Gabinia  de  majeetaie^  welche  das  Anstiften  heimlicher  Zosam- 
619  menkünfte  mit  Todesstrafe  mwre  majorum  (d.  h.  mit  der  durch 
verbera  verschärften  Todesstrafe)  verpönte  %  vielleicht  vomTri- 

*)  G.  G.  Zumpt,  de  legibus  judiciiaqne  repetandarom  in  repabliea 
Romana  commentationes.  Berol.  1846.  1847. 
Tb.  Mommsen  in  den  Inscr.  lat  antiq.  S.  54  ff.  555. 
**)  Aufser  den  I  20  ciürten  Schriften  vgl.  noch: 

Hagge,  einige  Bemerkungen  fiber  die  Lex  Servilia  repetundamm. 
GlOeksUdt  1845. 

1)  Vgl.  Lud!,  bei  Non.  Marc  p.  290  G.  L  L  A.  S.  555.  2)  Lex 
AciL  rep.  23.  74  I.  L.  A.  S.  59.  62.  3)  Gic.  in  Yerr.  act  1,  17,51. 
accus.  1,  9,  26.  4)  Ps.  Ascon.  j>.  149.  165.  5)  Boeckh  G.  L  6. 
n.  2485.  6)  Ascon.  p.21.  Gic.  Rah.  Post  4,  9.  Balb.  23,53.  24,  54. 
YaL  Max.  8, 1. 8.  7)  Gic  Brut  62, 224.  8)  Gic.  Gluent  55,151. 
56, 154;  vgl.  Gic.  de  iin.2,16,54.  de  nat  deor.  3,30,74.  9)  Pore 
Latro  in  Gat  19. 
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bttuen  Q.  Gabinius  615/139  (S,  344);  die  lex  Äppul^a  de  ma- 
jegtaie  0«  wahrscheinlich  ein  Plebiscit  des  L.  Appulejus  Satur-* 
ninus  654/100  (III  82)*);  die  lex  Remmia  de  calumniatorihue, 
welche,  jedenfalls  vor  674/80,  ▼ermuthUch  663/91  (lU  101)  ger 
geben  2),  Strafe  auf  sykophantische  Anklagen  setzte  und  pro- 
cessualische  Verfolgung  des  calumnitUor  vor  demjenigen  Ge- 
richtshöfe anordnete,  vor  welchem  in  Folge  seiner  Anklage  der 
reue  verurtheilt  worden  war  ^) ;  sie  ist  sdiwerlich  älter  als  die 
Repetundengesetze  und  wohl  auch  ein  Plebiscit  —  Ob  die  lex 
Memmia  de  ineeetu  643/111  (III  55)  ein  allgemeines  Criminal- 
gesetz  war  oder  zu  den  Specialgesetzen  gehört  (§  133, 5,  c),  läfst 
sich  nicht  feststellen.  —  Da  auch  die  Quaestiones  perpetuae  de 
peeulatu  und  de  amhitu  schon  vor  Sulla  bestanden  zu  haben 
scheinen  **),  so  sind  auch  für  sie  Gesetze  vorauszusetzen. 

Aus  Sullas  Dictatur,  und  zwar  aus  dem  J.  673/81  (III 166), 
stammen  die  lex  CameUa  r^undarum  ^) ,  die  lex  Cornelia  de 
mqieatate^)j  die  lex  Camelw  de  eicariis  et  veneficie^)  und  die 
lex  Camelia  de  falsii,  auch  lex  Cornelia  testamentaria  und  nutn- 
maria  genannt,  weil  darin  unter  Anderem  auch  Fälschung  von 
Testamenten  und  Münzen  verboten  war  ^) ;  wahrscheinlich  auch 
eine  lex  Cornelia  de  peculatu  (III  166).  Diese  leges  Comeliae 
enthielten  auch  Bestimmungen  über  die  Art  der  (schriftlichen 
oder  mündlichen)  Abstimmung  s)  und  über  die  Rejection  der 
Richter  ^).  Die  lex  Cornelia  de  injuriis  ^o)  jedoch,  nach  moder- 
nen Begriffen  allerdings  ein  Criminalgesetz ,  setzte  keine  ftio«- 
Uio  perpetua  ein.  Wahrscheinlich  ist  auch  eine  besondere  lex 
Cornelia  de  aduUeriis  etpudicitia  anzunehmen  (III  166),  da  es 
zweifelhaft  ist,  ob  SuUas  Bestimmungen  negt  yctfiuv  aal  oo)- 
aQoavvfig  ^^)  in  der  lex  de  injuriie  standen  ^^).  Unsicher  ist  ob 
SuUa  hgee  de  m  und  de  amhitu  gegeben  hat  (III  166). 


*)  Dieck,  Geschichte  des  römischen  M^estätsverbrechens,  in  den 
Historischen  Versuchen  über  das  Griminalrecht  der  Römer.   Halle 
1822.  S.  1,  insbes.  S.  71. 
^*)  Lohse,  de  qnaestiomim  perpetnarom  origine,  praesidibus,  consi- 
liis.   Plaviae  1876. 

1)  Cic.  de  or.  2, 26. 49.  2)  Cic.  Rose.  Am.  19, 65.  Schol.  Gron. 
p.431.  3)  Vgl.  Ascon.  p.  80.  4)  Gic.  Rab.  Post.  4, 9.  6)  Cic. 
Pis.  21,  60.   Ascon.  p.  69.  6)  Cic.  Cluent  54—67.   Dig.  48,  8. 

7)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1,  42,  108.  Inst.  4, 18,7.  Dig.  48, 10.  8)  Gic. 
Glnent.  20,  56.  27,  75.  9)  Gic.  in  Verr.  accus.  2,  31,77.  10)  Dig. 
48,  2,  12,  4.  47,  16,  6.  Inst.  4,  4,  8.  11)  Plut.  comp.   Lys.  et 

Soll.  3.        12)  Vgl.  Dig.  48,  6,  22,  2.  Goll.  Mos.  4,  2,  2. 
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Bald  nach  Sulla,  jedeniailla  vor  691/63,  wurde  die  hx  Pfam- 
tia  de  vi  <)  gegeben,  in  der  auch  die  usucapio  remm  viposm^ 
fvm  verboten  war  (vgl.  8. 061)  ^) :  ein  fiese»,  welofaes  man  ohne 
Grund  dem  Tribunen  M.  Plautius  Silvanua  665/89  beüegt  und 
von  einer  vermeintlicheD  lesß  Lutatia  Sb  vi  des  Gonshls  676/78 
unterscheidet^  während  die  hsifPüiUtia  (fa  9t  wahrscheinlich  von 
einem  Tribunen  Plautius  unter  Beistand  des  Gonsols  Q.  Luta- 
tius  GatQlosS)  beantragt  war  (HI  175)*). 
020  Nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  wurden  enfiSdisf 
strengere  Gesetze  gegen  omMTna  nothwendig.  DsMn  gell<Ort  die 
lex  AnreUa  de  ambitu  ^)j  mOglicherweiae  vom  Consul  G.  Aorelhis 
Gotta  679/75  (S.  656.  663),  aber  wahrscheinlicher  vom  Praetor 
L.  Aurelhis  Gotta  684/70  (HI  198)  gegeben.  Ob  das  von  Plu- 
tarch  erwähnte  gesetzliche  Verbot  der  Nomendatores ,  welches 
Gato  bei  seiner  Bewerbung  um  das  Militärtribunat  befbigt  haben 
soll  ^),  e^n  Artikel  dieser  hx  Aureha  de  ambitu  war  oder  ein 
besonderes  etwa  gleichzeit^  gegebenes  Gesetz,  mufs  dahinge- 
stellt bleiben.  —  Es  folgt  die  lex  ÄdUa  Cdfumia  de  tmibilu 
der  Gonsuln  M'.  Acilius  Glabrio  und  G.  Galpumina  Piso  von  i. 
687/67  %  gewohnlich  blofs  lex  Of^mui  genannt,  w^he  sieber 
in  fora^  also  in  Tnbutoomilien  ''),  angenommen  worden  ist  (ID 
213).  Sie  war  eigentlich  eine  Umarbeitung  eines  vom  iW 
bunen  G.  Gomelius  687/67  beabsichtigten  Plebiactts ,  welches 
dem  Senate  zu  streng  erschien  (Itl  204)  ^).  —  Eine  Ergänzung 
der  lex  düpumia  wird  die  lex  FMa  die  numera  eectaienm 
(I  716 f.)  gewesen  sein;  sie  war  wahrscheinlich  ein  tribunic)* 
sches  Gesetz  aus  dem  h  686/06  (IH  324.  232)»).  -^  Sirenger 
noch  als  die  lex  Calfumia  war  das  consohrische  besetz  des  Q« 
coro,  die  lex  TuHia  de  mnbitu  691/63  (HI  245)  ^^;  wenn  ein 
Schlufs  aus  CiceroB  Stillschweigen  Ooer  die  Annahme  dieses  Ge- 


♦)  Wichter,  Revision  der  Lehre  von  dem  Verbrechen  der  Gewalt- 
thätigkeit  (enmeavis),  im  Neuen  Archiv  des  Grimtnatreehts.  Bd  13. 
Halle  1833.  S.  1,  insbes.  S.  8. 
G.  F.  Hermann,  dlspatatio  de  lege  Latatfia.   GOttingen  1844. 

1)  Sali.  Gat.  31.  decl.  in  Gic.  2,3.  Aseon.  p.  55.  Gic.  fam.  8,8,1. 
Mil.  13,  35.  Schol.  Beb.  p.  9^8.  2)  Giu-  ^i  45.  Dig.  41,  »,  33,  1 
3)  Gic.  Gael.  29,  70.  4)  Gio.  ad  Q.  fr.  1,  3,  8.  5)  Piut  Gat 

min.  S.  6)  Schol.  Bob.  p.  361.  Ascon.  p.  68.  88.  Gic.  Mnr.  23,46. 
32,  67.  Sali.  Gat.  18.  7)  Ascon.  p.  75.  8)  Dto  G.  36,21.  Aicoa. 
p.  74.  9)  Gio.  Mur.  34^,  71.  10>  Cie.  Mur.  2.  3.  23.32.41.  Sest. 
64.  Plane.  34.  Ascon.  p.  83.  85.  Söhol.  Bob.  p.  269.  809.  324.  361 
Bio  a  37,  29. 
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seizes  in  CenturiatcomitieQ  bei  bemerkenswertber  Gelegenbeit 
erlaubt  ist  i) ,  so  ist  die  Annahme  desselben  in  Tributcomitien 
wenigstens  indirect  bezeugt  —  Eine  tribuniciscbe  lex  Aufidia 
de  ambitu,  welche  der  Tribun  H.  Aufidius  Lurco  693/61  beab- 
sichtigte ^X  scheiterte  aus  unbekannten  Gründen  (III  271)^). 

Aus  Caesars  Zeit  rühren  her  die  wenigstens  hundert 
undein  Capitel  *)  umfassende  lex  Julia  de  pecuniis  repetundii^ 
von  C.  Julius  Caesar  in  seinem  Consulat  695/59  (III  292)  ge- 
geben s)  und  von  Cicero  ihrer  Strenge  und  Gerechtigkeit  we- 
gen gerühmt,  die  indessen  Pompejus  699/55  durch  ein  noch 
strengeres  Gesetz  zu  ersetzen  gedachte  (IH  339);  die  lex  Pom- 
peja  de  parrieidio  aus  dem  Consulate  des  Cn.  Pompejus  699/55 
(in  339),  welche  genauere  Vorschriften  über  die  Verfolgung 
dieses  von  Sulla  der  quaestio  de  sicariis  unterworfenen  Verbre- 
chens^) enthielt);  die  zu  den  Ambitusgesetzen  zu  rechnende 
lex  Licinia  de  sodaliciiSj  welche,  vom  Collegen  des  Pompejus  M. 
Licinius  Crassus  699/55  (III  340)  gegeben,  gegen  das  durch  die 621 
sodaiicia  organisirte  Bestechungswesen  mit  strengerer  Bildung 
des  Schwurgerichts  einschritt  ^) ;  die  lex  Pompeja  de  ambttu  aus 
dem  dritten  Consulate  des  Cn.  Pompejus  702/52  (III  369) »), 
welche  Strafen  und  Procedur  der  neben  der  lex  Licinia  in  Kraft 
gebliebenen  lex  Calpumia  und  der  lex  7W7ta  schärfte  lo).  end- 
lich zwei  leges  Juliae  aus  Caesars  Dictatur  708/46  (III  455),  die 
eine  de  t7t  *),  die  andere  de  majestate,  welche  die  Strafe  beider 
Verbrechen  erschwerten^^).  —  Einige  andere  criminalrechtliche 
leges  Juliae  sind  in  Betreff  der  Urheberschaft  des  Caesar  oder 
des  Augustus  nicht  sicher  zu  fixireu  (KI  455). 

Noch  sind  zwei  criminalrechtliche  Gesetze  zu  erwähnen, 
deren  Zeit  und  Urheber  unbekannt  ist:  die  lex  Scanlinia  oder 
Scatinia**)  de  nefanda  Teuere,  welche  gewifs  nicht  von  dem 
dieses  Verbrechens  wegen  527/227  vom  Volke  verurtheilten 
Tribunen  C.  Scatinius  (S.  585)  herrührt,  aber  doch  wohl  tri- 


*)  Wächter,  in  der  auf  S.  666  citirten  Abh.  S.  31. 
^)  GöttÜBg,  im  Philologvs  Bd.  L.  $toU>erg  1846.  S.  167. 

1)  Gic.  Vat  iby  37.  2)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  13.  3)  Gic.  ad 
Att.  1,  18,  3.  4)  Gic.  fam.  8,  8,  3.  5)  Gic.  Seat.  64,  135.  Vat 
12,  2».  Rab.  Post.  4.5.  Pia.  16,37.  21,50.  37,90.  Schol.  Bob.  p.  310. 
321.  Dig.  48,  11.  6)  Ungenau  Dig.  1,  2,  2,  32.  7)  Paul.  aent. 
5,  24.  Dig.  48,  9.  8)  Gic.  Plaac.  15,  36.  Schol.  Bob.  p.  253.  261. 
Gic.  fam.  8,  2,  1.  Dio  G.  39,  37.  9)  Ascon.  p.  37.  Gic.  ad  Att  13, 
49,  1.  10,  4,  8.  10)  App.  b.  c.  2,  23.  Dio  G.  40, 52.  56.  Piut.  Gat. 
min.  48.  Pomp.  55.        11)  Gic.  Phil.  1,  9,  23. 
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bttnicischen  Uraprungs  ist,  vor  704/50  gegeben  (III 402)  0«  and 
die  der  lex  Scatinia  einmal  entgegengesetzte  Uo)  Tüiü  ^)  unbe- 
kannten Inhaltes,  wahrscheinlich  auch  ein  Plebiscit,  vielleicht 
aus  dem  J.  655/99  (vgl.  S.  661). 

7.  Von  diesen  crinunalrechtlichen  Gesetzen  sind  die  legts 
judiciariae  zu  unterscheiden,  welche  Über  die  Aufstellung 
des  albumjudicum  handelten,  aus  dem  nicht  blofs  die  Geschwor- 
nengerichte  für  die  quaestiones  perpetuae,  sondern  auch  diejii- 
dices  selecti  für  den  Civilprocefs  zu  nehmen  waren.  Jedoch  be- 
rührten sie  sich  mit  jenen,  insofern  auch  einige  von  jenen  Vor- 
schriften über  die  Aufstellung  des  album  judicum  enthielten, 
und  insofern  einige  von  diesen  gleich  den  criminalrechtlichen 
Gesetzen  auch  über  die  Bildung  des  Geschwornengerichts  aus 
dem  albumjudicum  handelten.  Diese  Art  von  Gesetzen  kam  erst 
mit  dem  Absterben  der  Volksgericht&barkeit  als  theilweise  ae- 
quivalente  Aeufserung  der  Volkssouveränität  zur  Zeit  der  Unter- 
622grabung  des  Ansehens  der  Nobililät  durch  die  Parteikämpfe  der 
Optimaten  und  Populären  auf. 

In  Opposition  gegen  den  Senat  und  die  Nobilität  setzte  C. 
Sempronius  Gracchus,  nachdem  sein  Bruder  Tiberius  621/133 
vergeblich  eine  solche  lex  judiciaria  promulgirt  hatte  (III 16)  % 
seine  tribuniciscbe  lex  Sempronia  judiciaria  632/122  (III  38) 
durch,  welche  die  Senatoren  von  dem  album  judicum  ausschlofs 
und  die  Bildung  desselben  aus  dem  Ritterstande  zum  Gesetz 
erhob  *).  —  Die  lex  Servilia  judiciaria  des  Consuls  Q.  Servilius 
Caepio  648/106  ^),  welche  das  albumjudicum  aus  Senatoren  und 
Rittern  zugleich  bilden  wollte^},  ward  nicht  durchgesetzt  (HI 
67  f.)  "O-  —  Die  tribuniciscbe  lex  tivia  judiciaria  663/91 ,  welche 
in  ähnlicher  Tendenz  im  Interesse  des  Senats  beantragt  war  % 
ging  zwar  durch,  wurde  aber  sofort  durch  ein  Senatusconsultum 
mit  den  andern  hges  Liviae  für  ungültig  erklärt  III  97  IT.)  % 
—  Die  lex  Plautia  judiciaria  des  Tribunen  M.  Plautius  Silvanus 
665/89  verschaffte  den  Senatoren  wenigstens  die  Möglichkeit  in 

1)  Gic.  fam.  8,  12,  3.  8, 14,4.  Soet  Dom.  8.  Juv.  2,44.  2)  Aa- 
sen, epigr.  89.  3)  Plut.  Ti.  Gr.  16.  Die  G.  fr.  83  B.  4)  App.  b. 
c.  1,  22.  Vell.  2,  6.  32.  Tac.  «nn.  12,  60.  Ps.  Ascon.  p.  103.  145. 
Flor.  3, 13. 17 ;  vgl  Plut.  G.  Gr.  5.  LW.  ep.  60.  5)  Gic  de  inv.  1, 49, 
92.  Brut.  43,  161.  44,  164.  6)  Tac.  ann.  )2,  60.  GIc.  a.  a.  0.  uni 
Glueni.  51,  140.  Obseq.  101.  7)  Gic.  in  Verr.  act.  1,  13,  38.  Ps. 

Ascon.  p.  103.  145.  Gic.  Brut.  43,  161.  8)  App.  b.  c.  1,  35.  Liv. 

cp.  70.  71.  [Aur.  Vict]  vir.  111.  66.  Vell.  2,  13.  CIc.  Rab.  Post.  7,16. 
Glnent.  56,  153.  Flor.  3,  17.  9)  Gic.  de  leg.  2,  6,  14.  2, 12,31.  de 
dorn.  16,  41.  Ascon.  p.  68. 
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das  album  juHeum  zu  kommen  dadurch ,  dars  sie  die  Bildung 
desselben  dem  Praetor  urbanus  entzog  und  dem  Volke  in  der 
Weise  Qbertrug,  dafs  jede  der  fünfunddreifsig  Tribus  je  fünf- 
zehn ihrer  Mitglieder  in  die  Geschwornenliste  wählen  sollte  (S. 
539.  III  115)  0*  Dennoch  blieben  auch  bei  diesem  Modus  die 
Ritter  thatsächlich  im  Besitz  der  Gerichte. 

Erst  die  lexCameUaßuUeiari^'^)  aus  Sullas  Dictatur  672/82 
Terordnete  die  Bildung  des  album  judicum  aus  den  Mitglie* 
dem  des  durch  Ritler  ergänzten  Senats  (III  156)2).  —  Die623 
praetorische  lex  AurtUa  juHdaria  des  L.  Aurelius  Cotta  684/70 
setzte  die  Bildung  des  albwnpidicum  aus  den  drei  Standen  der 
Senatoren,  der  Ritter  und  der  Aerartribunen  fest  (III  197)^). 
—  Als  Ergftnzungsgesetze  hierzu  sind  anzusehen:  die  tribu- 
nicische  l^  Vatmia  de  altemis  cansüHs  r^idenüe  695/59, 
welche  gegenüber  den  Leges  Corneliae  (S.  665)  ein  ausgedehn- 
teres Rejectionsrecfat  bei  der  Bildung  des  Gerichtshofs  festsetzte 
(III  283)^);  die  praetorische  lex  Fufia  judiciaria  des  Q.  Fufius 
Galenus  695/59,  welche,  lediglich  zur  Controle,  getrennte  Ab- 
stimmung der  drei  Richterabtheilungen  in  drei  verschiedenen 
Urnen  anordnete  (III 282)  &),  und  die  eonsulariscbe  Ux  Pomfqja 
juüciaria  699/55,  welche  die  Wahlfthigkeit  der  Richter  der  drei 
Stflnde  an  erschwerende  Bedingungen  knüpfte  und  auch  einen 
andern  Wahlmodus  vorschrieb  (III  340)  ^). 

Die  lex  Julia  judkiatia  aus  Caesars  Dictatur  708/46 ,  die 
nur  dann  in  die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributcomitien  ge« 
hört,  wenn  Ciceros  Angabe,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  be- 
schlossen worden  sei  (S»  606),  falsch  ist,  liefs  da%  album  judicmn 
unter  Ausschlufs  der  Aerartribunen  nur  aus  Senatoren  und  Rit- 
tern bilden  flll  455)  "O-  —  Die  eonsulariscbe  lex  Antanta  judi-- 
ctarta  710/44  verordnete,  dafs  zu  den  senatorischen  und  ritter- 
lichen Richtern  eine  dritte  aus  Centurionen  und  Veteranen  ge- 
bildete Abtheilung  hinzukommen  sollte  (III  505)  ^) ;  sie  wurde 


*)  Wilma nns,  über  die  Gerichtshöfe  während  des  Bestehens  der  Lex 
Cornelia  judiciaria,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864. 
S.  528. 

1)  Ascon.  p.  79.  2)  Vell.  2,  Xt,  Tac.  ana.  11,  22.  Ps.  Ascon. 
p.  99.  103.  145.  149.  Schol.  Gron.  p.  384.  3)  Ascon.  p.  16.  67.78. 
Ps.  Aaeon.  p.  103.  Schol.  Bob.  p.  229.  235.  339.  Gic.  ad  Att.  1,16,3. 
4)  Cic.  Vat  11, 27.  Plane.  15, 36.  Schol.  Bob.  p.  321. 323.  235.  5)  Dio 
C.  38,  8.  Schol.  Bob.  p.  235.  6)  Gic.  Pis.  39,  94.   Phil.  1,  8,  20. 

Ascon.  p.  16.  Sali,  de  rep.  2,  3.  7.  12.         7)  Suet.  Caes.  41.  Dio  G. 
43,  25.        8)  Gic.  Phil.  1,  8,  19.  6,  5  f.  8,  9,  27. 
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im  Jahre  darauf  durch  eui  Senatusconaultan  für  ungflltig  er^ 
klärt  (III  526)  0- 

8.  An  die  CrimiDalgeaetze  schlieraen  wir  die  Poliseige- 
set  se  au,  welche  gleicbfalla  erat  in  späterer  Zeit,  ala  die  Ceuear 
und  die  Strafgewalt  der  Magistrate  nicht  mehr  genügte.  Gegen* 
atand  von  Volkabeachlttsaen  wurden.  Eins  der  äheaten  acheint 
die  achon  von  Pbutua  2)  erwähnte  lex  ciearia  gewesen  zu  aän, 
die,  jedenfalls  vor  550/204,  das  Würfelspiel  verbot,  bei  der  es 
indessen,  da  die  Bezeichnung  mit  dem  Namen  des  AntragsleUers 
fehlt,  zweifelhaft  ist ,  ob  sie  überhaupt  ein  VolksbeachloTs  war 
(vgl.  S.  663),  und  die  auf  keinen  Fall  mit  der  Lex  Titia  oder 
624Publicia  oder  Cornelia,  welche  über  Wetten  bei  erlaubten 
Spielen  handelten  (S.  661),  verwechselt  werden  darf.  —  Dage- 
flihr  gleichzeitig  ist  die  tribunicische  Ux  Säia  de  mensuris  et 
f&ndmbus  ^),  vielleicht  von  den  Urhebern  der  Lex  Silia  de  con* 
dictione  (S.  662). 

Ziemlich  sicher  da tirt  ist  das  erste  Gesetz  gegen  den  Luxus, 
speciell  gegen  den  Kleiderluxus,  da  es  auf  Veranlassung  der  Gen- 
soren  C.  Flamtnius  und  L.  Aemilius  (534/220),  vielleicht  von 
dem  Tribunen  M.  Metilius  537/217  (S.  169),  gegeben  worden 
ist :  die  lex  Metilta  (S.  161 ).  —  Daran  schfieTst  sich  die  Reihe  der 
stets  erfolglosen  legee  sumptuariae*)^  welche  mit  dcrfea; 
Ctppta  eumptwaria  des  Tribunen  M.  Oppius  539/215^)  beginnt; 
dieses  Gesetz ,  das  den  Luxus  der  Frauen  in  Betreff  des  Gold- 
sehroucks,  der  Kleidung  und  des  Gekrauehs  der  Wagen  einzu- 
scbränken  versuchte  (S.  174),  wurde  bereits  559/195  durch  die 
gegen  die  Auctoritas  des  Senats  (S*646)  beantragte  tribunicische 
lex  YaleHa  wiederum  abgesehaffk  (S.  211).  —  Als  ein  Luxus- 
gesetz ist  auch  die  545/209  gegebene  tribunicische  lex  AcUteiif 
zu  betrachten,  welche  die  Skte  an  den  Saturnalien  Wadishckeln 
(certt)  zu  verschenken  beschränkte  (S.  189) ;  in  gewissem  Sinne 
auch  die  schon  (S.  660)  erwähnte  lex  Cincia  muneralis  550/204 
(S.  190). 

Die  der  Zeit  nach  folgenden  leges  eumptuariae  richteten  sich 


*)  Box  mann,  de  legibaa  Romanomm  somptuariis  Lngd.  Bat  tS16. 
Penning,  de  liaa  et  legibus  samptaaiiis  Logd.  Bat  1826. 
Deraburg,  über  die  rtaiache  Luznsgeaetsgcft^nng,  in  der  Ziricber 
Monatsacbrift  1856. 

t)  Gic.  Phi).  13,  3.         2)  Plaut  Mit  164;  vgl.  Gic.  PhiL  2,  2S, 
66.  Ps.  Ascon.  p.  110.        3)  Fest.  p.  246.        4)  Ut.  34,  1.  8. 
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lediglieb  gegen  den  Luxus  bei  Gastmühlern  ^  und  werden  defs- 
haU>  gelegentlich  auch  legts  cibariae  genaiuat,  nämlich  die 
tribunicische  kx  Orchia  smmpiuaria  oder  de  emis  573/181, 
wekbe  die  Zahl  der  GAste  einscbränkCe  (S.  258);  die  conaula- 
neche^)  kv  Fannia  9ump(uaria  593/161 «  welche  die  auf  feet- 
licbe  und  gewöhniiehe  Mahlzeiten  zu  ferwendenden  Suminen 
beschränkte  (daher  to  amt%uMs)  vmi  gewisse  luxuriöse  Speisen 
▼erbot  (S.  309);  die  praetorische  oder  tribuAieische  lex  Diüa 
mmptuaria  611/143,  welche  die  kx  Fannta  ergänzte  und  auf 
gaAz  luliea  ausdehiUe  (S.  340);  die  consularisdie  lex  Äemilia 
9wnptuana  des  M.  Aemilins  Scaurus  639/115,  welche  genauere 
Vorschriften  (|ber  die  Speisen  endbielt  (III  53)');  die  pfaeto- 
rischci  oder  tribunicnsche  lex  Licinie  sumptmaHria  oder  de  4«mp(u625 
mmumdo  4),  sicher  vor  657/97,  wahrscheinlich  aber  schon  vor 
651/103  gegeben  (III 71),  eine  verbesserte  Auflage  der  lex  Fan- 
ma  und  der  lex  Didia^);  sie  wurde  duroh  die  kx  Duronia  des 
Tribunen  M.  Duronius  vor  657/97  abregirt  (III  88)^). 

Die  dictatorischa  kx  Cornelia  eumplmria  673/81  (III 166) 
steUte  die  kx  iktitta  in  veränderter  Gestalt  wieder  her  ^)  und 
schrankte  auch  den  Luxus  der  Leichenb^angniase  (funera)  üu  ^). 

—  Die  angebliche  lex  AemiUa  eumptwma  des  Consuls  M.  Aemi* 
lius  LepidoB  676/78  (III  174)  beruht  nur  auf  einer  Verweohse* 
hing  mit  der  Lex  Aemilia  des  H.  AMailius  Scaufus^).  —  Die 
kx  Äntiü  sumpHoria  des  Tribunen  C.  Antius  Restio»  die  wenige 
Jahre  später,  wahrscheinlich  684/70  (III  199),  angenommen 
wurde,  enthielt  auch,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Ambitus, 
VojrechrifiLen  Ober  den  Besuch  der  Mahlzeiten  von  Seiten  der 
Mi^istrate  and  Candidateni^))*  •**  Die  consularisebe  lex  Ptmp^ 
eamptwnia  699/55  Uefs  Cn.  IV>«Dpejiis  selbst  wieder  feilen  (UI 
^9)^^)-  —  Ebenso  wurde  eine  kx  Seribßnia  de  Umerihm  Über 
den  Aufwand  bei  Reisen  704/50  nickt  durebgesetat  (III  391)^2). 

—  Caesar  dagegen  gab  nochmals  in  seinev  Dictatnr  708/46  eine 
ausführliche  lex  J%Uin  sumptuinia  (III  450)  ^^)* 

1j  G^l.  2,  24,  Macrob.  Sat  2,  13  (-«  3,  17  Eyfs.)  2)  Ser. 

Samm.  bei  Macrob.  Sat.  2,  13,  4  (»  3,  17,  4  Eyfs.).  3)  Plin.  n.  h. 
8,  57,  82,  223.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  72;  vgl.  Gell.  2, 24, 12.  4)  Gell. 
U,  8.  5)  GelL  2,  24.  Macrob.  Sat.  3,  13,  6  (««=  3,  17,  0  fiyrs.). 

Fest.  ey.  ^  54.  6)  Val.  Max.  2,  9,  5.  7)  GelL  2,  24.  Maorob. 
Sat  2,  13,  11  («»3,  17,  11  Eyfa.).  8)  Plut.  Snll.  35;  vgl.  Gic.  ad 
Att  12,  35.  36.  9)  Macrob.   Sat  2,  13,  13  (—  3,  17,  13  EyCs.). 

10)  GelJ.  2,  24.  Macrob.  Sat  2,  13,  13  («  3,  17,  13Eyfe.);  vgl.  Uc 
fam.  7,26,2.  ll)INoG.39,37.  12)  Gic.  ad  AU.  6, 1,25.  13)  Dio 
G.  43,  25.  Snet.  Caae.  43.  Gic.  ad  Att  13,  7.  fam.  9,  15,  5. 
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Polizeigesetze  anderer  Art  sind  die  tribanicieche  lex  Aufi- 
dia  de  feris  Äfricanü  des  Cn.  Aufidius,  elier  584/170  (S.  311) 
als  um  640/114  gegeben^),  welche  das  anf  einem  Senatiis- 
consultum  beruhende  polizeiliche  Verbot  der  EinfQfaning  wil- 
der Thiere  aus  Africa  zu  Gunsten  der  circensischen  Spide  be- 
schrankte 2);  ferner  das  Gesetz,  welches  608/146  dem  Ritter- 
stande die  vierzehn  nächsten  Sitzreihen  hinter  den  Senatoren 
bei  den  Ludi  scenici  verlieh  (S.  336),  welches  von  Sulla  wieder 
aufgehoben  zu  sein  seheint;  sodann  die  dem  Ritterstande  trotz 
der  Lex  Aureiia  judiciaria  die  vierzehn  Sitzreihen  zurackgebende 
tribunicische  lex  Roscia  theatroHs  des  L.  Roscius  Otho  687/67  ^)t 
die  Gicero  in  seinem  Consulate  gegenüber  den  Angriffen ,  wd- 
eben  Otho  ausgesetzt  war,  vertheidigte  (III  202.  242)^);  so- 
dann ein  Gesetz  Über  die  staatsgeßlhrlichen  Vereine:  die  tribu- 
nicische lex  Cloiia  de  coUegiis  696/58 ,  welche  die  durch  ein 
früheres  Senatusconsultum  von  690/64  verbotenen  coUegia  wie- 
der herstellte  und  die  Eriaubnifs  zur  Gründung  neuer  Vereine 
gab  (III  298)^);  femer  die  lex  ScrHfonia  aUmentaria  des 
Tribunen  C.  Scribonius  Gurio  704/50  über  Controle  des  Han- 
dels mit  Lebensmitteln  auf  dem  Markte  (Ol  891  f.);  endlich  die 
dictatorische  lex  Julia  de  te  pecuaria  708/46  oder  709/45,  wel- 
che bestimmte,  dafe  mindestens  der  dritte  Theil  der  Hirten  frei- 
geborene  Mftnner  sein  sollten  (III  450)«),  und  die  gleichblls 
dictatorische  lex  Jtdia  de  vüs  urbis  Romae  tuendü  et  purgondis 
708/46  (lU  450)''). 

ß  9.  AufdemGebietedesKriegswesensfinden  wiranfser 
den  dahin  einschlagenden  Gesetzen  über  die  Wahl  der  Tribon! 
niilitum  (S.  654  f.)  und  über  den  Triumph  (S.  675  f.)  nur  wenifs 
allgemeine  Gesetze,  leges  militaree^)^  und  zwar  erst  in  der  Zeit 
der  Ochlokratie,  da  vorher  die  Competenz  des  Imperium  und  des 
Senats  auf  diesem  Gebiete  nicht  leicht  angetastet  wurde.  Ein 
von  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133  (10  16)  beabsichtigUs 
Plebiscit  über  Abkürzung  der  Dienstzeit  ®}  kam  nicht  zu  Stande. 
—  Dagegen  setzte  C.  Gracchus  631/123  die  lex  Semprmia  mi- 


1)  Vyl.  Cic.  Tusc.  6,  38,  112.  2)  PUn.  n.  h.  8,  17,  24,  64. 

3)  Liv,  cp.  99.  Vell.  2,  32.  Ascon.  p.  78  f.  Cic.  Mur.  19,  40.  PhU.  3, 
18,  44.  Dio  G.  96,  25.  4)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3.  PUn.  n.  h.  7,  80, 

31,  117.  Plut.  Cic.  13.  5)  Cic.  Pia.  4,  9.  Sest.  25,  55.   p.  red.  in 

seil.  13, 33.  ad  Att.  3, 15, 4.  Ascon.  p.  8. 9. 75.  DIo  C.  38, 13.  6)  Suct. 
Cae8.42.  7)  Lex  Jal.  Äanic.  Z.  20-82  I.  L.  A.  S.  120  f.  8)  de. 
Flacc.  32,  77.        9)  Phit.  Ti.  Gr.  16.  Dio  C.  fr.  83  B. 
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Utaris  (III  31.  33)  durch,  welche  die  Anschaffung  der  Kleidung 
fOr  die  Soldaten  dem  Staate  aufbürdete  und  vor  dem  siebzehn- 
ten Lebensjahre  1)  Jemanden  ins  Heer  aufzunehmen  verbot^}. — 
Diese  und  vielleicht  noch  andere  kgesmüitares,  z.B.  über  Abkür- 
zung der  Dienstzeit,  wurden  645/109  (III 62)  durch  die  consu- 
larische  lex  Junta  militaris  des  M.  Junius  Silanus  aufgehoben  ')• 
—  C.Julius  Caesar  gab  als  Dictator  708/46  oder  709/45(111 449) 
ein  Gesetz,  welches  den  nicht  dienenden  Bürgern  im  Lebens- 
alter zwischen  zwanzig  und  vierzig  Jahren  verbot  länger  als  drei 
Jahre  abwesend  von  Italien  zu  sein ,  mit  einer  noch  weiter  ge- 
henden Beschränkung  für  die  Senatorensohne  ^) ,  offenbar  in 
Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  geregelten  Aushebung  zum 
Kriegsdienst. 

10.  Ebenso  sind  allgemeine  Gesetze  über  die  Verwal- 
tung der  Provinzen,  wohin  man  auch  die  Repetundenge- 
setze  (S.  664)  ziehen  könnte,  verhältnifsmäfsig  jung.  Das  älteste 
der  Art  ist  die  consularische  lex  Porda  de  sumptu  provinciali 
des  M.  Porcius  Cato  559/195  (S.  207),  welche  die  den  Sutthal- 
tem  zu  leistenden  Lieferungen  einschränkte.  —  Zweifelhaft  ist, 
ob  eine  zur  Vermeidung  von  Conflicten  zwischen  dem  abgehen- 
den und  dem  antretenden  Statthalter  in  Catos  Zeit,  wahrschein- 
lich 577/177  (S.  280),  getroffene  Bestimmung,  ne  Imperium  sit 
veteri,  uhinovus  venerit,  auf  einem  SenatusconsuUum  ^)  oder 
auf  einer  lex  beruhte.  —  Auf  die  vor  der  Wahl  der  Consuln  vor- 
zunehmende Bestimmung  zweier  Provinzen  zu  provinciae  con" 
tulares  durch  den  Senat  bezog  sich  die  tribunicische  lex  Sem- 
pronia  de  pravindis  coneularibus  des  C.  Sempronius  Gracchus 
632/122(1734.787.11141)0). 

Umfassender  war  Sullas  die  Bekleidung  der  Statthalter- 
schaften durch  die  abgegangenen  Hagistrate  überhaupt  reguli- 
rende  dictatorische  lex  Cürndia  deprovindis  ordinandis  673/81 
(1 734.  788.  in  164)'').  —  Gegen  Mifsbräuche  der  Verwaltung 
war  gerichtet  die  696/58  von  dem  Tribunen  P.  Clodius  Pulcher 
beantragte  lex  Clodia  de  scribü  quaestoriis  (III  308)  ^).  —  Die 
Bestimmungen  des  Cn.  Pompejus  (1 749. 788.  DI  376)  über  den  627 
Antritt  der- Statthalterschaft  fünf  Jahr  nach  Bekleidung  der  Ma- 

1)  Vgl.  Liv.  25,  5.  2)  Plut.  G.  Gr.  5.  3)  Ascod.  p.  67  f. 

4)  Suet.  Gaes.  42.  5)  Vgl.  i.  B.  Liv.  32,  8.  6)  Gic.  de  prov.  cons. 
2,3.  Balb.  27,61.  de  dorn.  9,24.  fam.  1,7,10.  Sali.  Jug.27.  7)  Gic. 
fam.  1,  9,  25.  3,  6,  3.  6.  3,  10,  6.  ad  Q.  fr.  1,  1,  9,  26.  8)  Suet. 
IK>ni.  9. 

Lange,  Rom.  AUerth.  II.  3. Aufl.  43 
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gistratur  staDdeo  in  einer  besonderen  702/52  gegebenen  kx 
Pompeja  de  provtnciis  i) ,  die  von  der  Lex  Pompeja  de  jure  ma- 
gistratuum  desselben  Jahrs  (S.  657)  unterschieden  vi^erden  mufs. 

—  Caesars  dictatorische  lex  Julia  de  provinciis  708/46  (III 456)  2) 

—  nicht  695/59,  in  welches  Jahr  sie  nur  defshalb  gesetzt  wurde, 
weil  man  ihr  die  Bestimmungen  über  das  Rechnungswesen  der 
Provinzen  zuschrieb  (I  894),  die  vielmehr  in  der  695/59  (S.  667) 
gegebenen  Lex  Julia  repetundarum  standen,  —  beschränkte  die 
Dauer  der  consularischen  Provinzialverwaltung  auf  zwei,  die  der 
praetorischen  auf  ein  Jahr  3);  sie  gehört  übrigens  nur  dann  in 
die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributcomitien,  wenn  Ciceros 
Andeutung,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  gegeben  worden  sei, 
irrig  ist  (S.  606). 

1 1.  Auf  dem  Gebiete  des  Finanzwesens  sind  gleichfalls 
nur  wenige  allgemeine  Gesetze  bekannt.  Das  älteste  davon  ist 
die  consularische  lex  Flaminia  minus  solvendi  537/217  (I  496. 
II 167),  welche  den  Uncialfufs  einführte.  —  Aus  ungewisserZeit 
(etwa  um  650/104)  ist  die  wahrscheinlich  tribunicische  lex  Cl<h 
dia  de  victoriato ,  welche  Quinare  mit  Victoriatengepräge  ein- 
führte 4).  —  Darauf  folgte  663/91  die  tribunicische  lex  Livia 
nummaria  oder  de  octava  parte  aeris  argento  miscendo  (III  103)  ^). 

—  Durch  die  lex  Papiria  (I  496)  wurde  der  Semuncialfufs  ein- 
geführt^); sie  war  wahrscheinlich  vom  Tribunen  C.  Papirius 
Garbo  665/89  (Ilt  115)  gegeben,  als  Consequenz  der  Lex  Plautia 
Papiria  de  civitate  desselben  Jahrs  (S.  686). 

Finanzgesetze  anderer  Art,  nämlich  auf  die  Verwaltung  des 
Staatseigenthum$  bezüglich  (vgl.  S.  625),  sind :  ein  Plebi- 
scit  vom  J.  544/21 0,  durch  welches  die  Censoren  angewiesen  wur- 
den dieVectigalia  des  Ager  Campanus  zu  verpachten  (S.  178)^; 
das  dieselbe  Vorschrift  erneuernde  phbiscitum  Lucretium  des  M. 
Lucretius  von  582/172  (S.  277);  eine  tribunicische  lex  livia 
de  provincia  Africa  608/146,  welche  den  Scipio  Aemilianus 
(S.  329)  mit  zehn  Legaten  zur  Einrichtung  der  Provinz  Africa 
^bevollmächtigte^);  die  irihumcische  lex  Sempronia  de  provincia 
Äsia  des  C.  Gracchus  631/123  (III  34),  welche  über  die  Ver- 
pachtung der  Abgaben  von  Asien  durch  die  Censoren  liandelte 
und  das  Recht  des  Senats  über  die  Bewilligung  eines  Nachlasses 


1)  Dio  C.  40,  56;  vgl  40,  30.46.        2)  Die  C.  43,  ?5.        3)  Qc, 
Phil.  1,  8,  19.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  3,  15,  38.  4)  PKn.  n.  h.  33,  3, 

13,  46.        5)  Plin.  a.  a.  0.  46.  6)  PKn.  a.  a.  0.  46.  7)  Uv. 

27,  11.        8)  Lex  agr.77.8t  I.  L.  A.  S.84;  vgl.  S.99.  App.  Üb.  135. 
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an  der  Pachtöumnie  zn  ealscbeidan  hescbränkte  i) ;  die  dersel^- 
bao  vergeblich  entgegeogeatelite  lex  Amfeia  desseJbeD  Jalirs  (JU 
35)  ^);  endlich  die  praetorische  hx  Caedlia  d$  v$digäUbm  de» 
Q.  Caecilius  MetellosNepos  (III 274),  welche  die  Zolle  in  ICaiiea 
abflohaffte,  ^4/60  9).  —  Hierher  gehören  auch  zwd  von  Caesar 
708/46  gegebene  &eseetSBe,  die  hoo  Julia  departorüi  mercium 
peregrinarum^)  und  die  kw  JWj»  ds  itmdae  Crttae  totoriü  lo- 
candis^)^  wenn  sie  nämlich  auf  Volksbeschlüssen  beruhen  (lU 
450).—  Auch  die  GeseUeder  Triumvirn  von  712/42,  durch  wel*-. 
che  die  Lex  Caacilia  de  vectigaiibus  abrogirt,  dieZOlle  wieder 
eiiigefQhrt  und  andere  Auflagen  angeordnet  wurden  (lil  553  f.)i 
werden  hierher  geboren. 

12.  Endlich  ist  es  nach  den  bereits  früher  vorgekommenen 
Eingriffen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das 
Gebiet  der  Religion  und  des  CuUus  nicht  zu  verwundern, 
dafs  auch  auf  diesem  allgemeine  Gesetze  vom  Volke  beschlos^ 
sen  wurden.  Zunächst  gehören  hierher  die  praetorische  lex  Li" 
eiuia  des  P.  Licinius  Varus,  ut  ludi  Apoüinares  in  perpetuun^  in 
statam  diemvovermttur,  546/208  (S.  213),  und  die  tribuniciscbe 
lex  Lidnia  de  triumviris  eptdonibus  creandis  des  C.  Licinius  Lu* 
cullus  558/196  (vgl  S.  212)  ^),  —  Von  grOfserer  politischer  Be- 
deutung war  die  nicht  durchgegangene  tribuniciscbe  lex  Licinia 
de  sacerdotiis  des  C.  Licinius  Crassus  (S.  335.  537),  welche  die 
Wahl  der  politisch  einflufsreichen  Collegien  dem  Volke  über- 
lassen wissen  wollte,  609/145,  deren  Absicht  später  die  tribu- 
niciscbe lex  Dotnitia  de  saeerdetiis  des  Cn.  Domitius  (S.  537. 
nr71)  650/104  durchsetzte.  —  Die  dictatorische  lex  Cornelia 
de  sacerdoHie  des  Sulla  (S.  539)  hob  672/82  die  Lex  Domitia 
wieder  auf  und  erhöhte  zugleich  die  Mitgliederzahl  der  Collegien 
(II!  157)'').  —  Die  Lex  Cornelia  selbst  aber  ward  wiederum  auf- 
gehoben durch  die  lex  Atta  de  sacerdotiis  des  Tribunen  T.  Atius 
Labienus  691/63  (S.  539.  III  244).  —  Diese  wurde  ergänzt 
durch  die  dictatorische  lex  Julia  de  sacerdotiis  des  Caesar  707/47 
(S.  539.  ni  436).  —  Von  Sulla  ist  auch  eine  lex  Cornelia  de  ludis 
Vfctariae  instituendis  673/81  vorauszusetzen  (III  162).  —  Aus 
d«r  Zeit  nach  Sulla  rührt  wahrscheinlich  her  die  lex  Papia  de 

1)  Cic.  in  Yerr.  accus.  3,  6,  12.  ad  Alt.  I,  17,  9.  Schol.  Bob.  ö: 
259.  VeU.  2,  6.  Ux  agr.  82  I.  L.  A.  S.  84;  vgl.  S.  101.  2)  Gell, 
n,  10.  3)  Dio  G.  37, 51.  Gic.  ad  Att.  2, 16, 1.  ad  Q.  fr.  1, 1, 11, 33. 
4)  Säet  Gaes.  43.        5)  Dig.  39,  4,  15.  6)  Liv.  33,  42;  vgl  Gic. 

de  or.  3,  19,  73.        7)  Ut.  ep.  89.  Serv.  ad  Yerg.  Aen.  6,  73. 
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Tesialium  ketioney  die  das  Recht  des  Pontifei  maximus  be- 
»  schränkte  i)^  Tielleicht  vod  dem  Tribunen  C.  Papius  689/65,  tod 
dem  eine  Lex  de  civitate  spflter(S.686)zu  erwähnen  ist  (HI  229). 
—  Auch  die  Verieihung  von  Lictoren  an  die  Vestalischen  Jang- 
frauen  im  J.  712/42  >)  scheint  auf  einem  von  den  Triumvim  Ter- 
anlafsten  Volksbeschlusse  su  beruhen  (Ol  553). 

Zu  den  religiösen  Gesetzen  stellen  wir  auch  das  Sltere,  wohl 
erst  nach  573/181 3)  gegebene  Gesetz  Ober  den  Triumph  Ton 
unbekanntem  Urheber^):  ne  quis  triufnfharet,  mst  qui  qmwjM 
029  mülia  hosttum  una  ade  ceüidiisset  (vgl.  S.  262),  und  die  jenes  Ge- 
setz ergänzende  tribunicische  lex  Marda  Parda  des  F.  Marciiis 
und  H.  Porcius  Cato  von  692/62  (III 266),  welche  die  Feldher- 
ren verpflichtete  ihre  Angaben  Ober  die  Zahl  der  Gefallenen  eid- 
lich zu  bekräftigen &).  —  Ferner  gehörte  dazu  ein  auf  den  Ka- 
lender bezQgliches  Gesetz,  die  consularische  lex  Ädlia  de  in- 
tercakaione  des  H'.  Acilius  Glabrio  von  563/191  ®),  welche  die 
Pontiflces  ermächtigte  die  Jahre  nach  WillkOr  zu  Schaltjahren 
zu  machen  (S.  223).  —  Endlich  gehört  hierher  auch  die  im  Sena- 
tusconsultum  de  Astypalaeensibus  "0  erwähnte  lex  Ädlia  Rvh- 
ria,  welche  wahrscheinlich  632/122  (vgl.  S.  664.  m  42)  gege- 
ben ist  und  Ober  die  Theilnahme  von  Fremden  am  Culte  des 
capitolinischen  Jupiter  gehandelt  zu  haben  scheint 


133.  //.  Jmiü  ipedaUa  van  467/287  bi$  »um  Uniergange  derRtpMik, 

Die  jussa  spedalia  (privtlegia,  rogationes)  aus  der  Zeit  von 
der  Lex  Hortensia  bis  zum  Untergange  der  Republik  ordnen  wir 
nach  den  verschiedenen  Verwaltungagebieten  an  (vgl.  S.  622. 
633)  und  nehmen  in  dieses  Verzeichnifs  der  Vollständigkeit 
wegen  auch  einzelne,  übrigens  kenntlich  gemachte,  Volkabe- 
scUüsse  auf,  die  nicht  zweifellos  sicher  überliefert  sind.  Wir 
verbinden  mit  diesen  jtu9a  speciaUa  auch  einige  im  Vorhergehen- 
den übergangene  juaM  generdia,  die  sieb  aus  praktischen  Grün- 
den nicht  wohl  von  jenen  trennen  lassen.  Im  Allgemeinen  ist 
nämUch  rücksichtlich  der  jusea  epedaUa  zu  bemerken,  dafs  sie 
theils  privtlegia  waren,  d.  h«  sieb  auf  einen  einzelnen  oder  meh- 
rere einzelne  Individuen  oder  Volksclassen  bezogen,  theils  aber 
solche  Verfügungen,  welche  sich  zwar  auf  den  ganzen  Staat  be- 

l)  Gell.  1,  12,  11  f.  2)  Dlo  C.  47,  19.  3)  Vgl.  liv.  40,38. 
4)  Val.  Max.  2,  8,  1.  Oros.  5,  4.  5)  Val.  Max.  2,  8,  1.  6)  Ma- 
crob.  Sat.  1,  13,  21.        7)  Boeckh  G.  I.  G.  n.  2485. 
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zogen,  aber  nur  fOr  eine  vorttbergehende  Zeit  berechnet  wa- 
ren. Eben  yon  Gesetzen  der  letzteren  Art  lassen  sich  gewisse 
JHSsa  generalia  nicht  ftlglich  trennen,  zumal  dabei  manchen 
Gesetzen  nicht  genau  bekannt  ist,  in  wie  weit  sie  dauernde 
oder  Torübergehende  Einrichtungen  schaffen  wollten  oder  wirk- 
lich schufeu. 

1.  Auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  fin- 
den wir  zunächst,  dafs  das  Concilium  plebis^)  dem  Consul  C. 
Flaminius,  der  531/223  die  Insubrer  besiegt  hatte,  den  Tri- 
umph bewilligte,  den  ihm  der  Senat  wegen  bewiesenen  Unge- 
horsams yersagt  hatte  (S.  156). 

Während  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  bei 
Magistraten  cum  imperio  nur  dann  Gelegenheit  hatten  den 
Triumph  zu  bewilligen,  weno  derselbe  vom  Senate  verweigert 
worden  war  (S.  623),  hatten  sie  bei  Bewilligung  des  Triumphes 
und  der  Ovation  an  Proconsuln  und  Propraetoren,  um  die  es  6 
sich  erst  jetzt  überhaupt  in  gröfserer  Zahl  handeln  konnte  (S. 
639),  auch  wenn  der  Senat  einverstanden  war,  insofern  regel- 
mafeig  mitzuwirken,  als  sie  die  Erlaubnifs  zur  Bekleidung  mit 
dem  Imperium  für  den  Tag  des  Triumphes  oder  der  Ovation 
durch  eine  lex  ^)  ertheilen  mufsten.  Das  älteste  bekannte  Bei- 
spiel davon  ist  das  Plebiscit  von  543/211,  tU  M.  MarceUOy  quo 
iit  wrhem  wans  tniret,  imperium  esset^).  —  Ebenso  mufs 
554/200  bei  der  ohnehin  ungewöhnlichen^)  Bewilligung  der 
Ovation  für  den  Proconsul  L.  Cornelius  Lentulus,  der  gar  kein 
Amt  cum  imperio  zuvor  bekleidet  hatte,  ein  Plebiscit  über  Ver- 
leihung des  Imperium  beschlossen  worden  sein^).  —  Sicher  be- 
zeugt sind  die  vom  Senat  durch  den  Praetor  veranlafsten  Ver- 
handlungen des  Tribunen  Ti.  Sempronius  mit  dem  Coucilium 
plebis  über  die  Verleihung  des  Imperium  an  den  Proconsul  L. 
Aemilius  Paulus  (S.  302)  und  die  Propraetoren  L.  Anicius  Gallus 
und  Cn.  Octavius  587/167  %  aus  denen  zugleich  hervorgeht, 
dafs  das  Concilium  plebis,  wenn  nicht  etwa  die  Tribunen  be- 
reits dem  SenatusconsuUum  über  den  Triumph  intercedirt 
hatten ''),  durch  Verweigerung  des  Imperium  den  vom  Senat  be- 
willigten Triumph  verhindern  konnte^}.  —  Auch  bei  den  bei- 
den Triumphen  des  Cn.  Pompejus,  die  diesem  noch  als  Ritter 

1)  Zon.  6,  20  (to  jtXtid'os),  Flut.  Mareell.  4  {6  Stjfios);  vgl.  Liv. 
21,63,2.  2)  Vgl.  Liv.  45, 35.  3)  liv.  26,21.  4)Uv.28,38. 
5)  Uv.  31,  20.  6)  Liv.  45,  36—40.  Plut.  Aemil.  30  ff.  7)  Liv. 
35,  S.  36,  39.  40.  38,  47.        8)  VgL  Liv.  32,  7.  38,  47. 
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zu  Theil  wurden,  674/80  (UI  169)  und  683/71  (UI  190),  mOs- 
sen  die  betreffenden  Plebiscita  vorausgesetzt  werden  ^) ;  von  dem 
ersteren  ist  natürtieh  die  oonsularische  lex  Cornelia  de  rtiäu 
Cn.  Pamp^  674/80^)  zu  unterscheiden,  da  dieselbe  fIDr  Pom- 
pcjtts  nur  die  Erlaubnifs  mit  dem  Heere  aus  Africa  zurQ€kzu- 
kehren  3)  —  allerdings  eine  Vorbedingung  für  den  Triumph  ^ 
erwirkte  (III  168).  —  Bestimmt  bezeugt  ist  endlich,  dafs  dem 
C.  Pomptinus,  der  als  Propraetor  693/61  in  Gallien  glackUch 
gekämpft  hatte,  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  der 
Triumph  durch  eine  lex  praetoria  des  Ser.  Sulpicius  Galba  Ober 
die  Bekleidung  mit  dem  Imperium,  die  derselbe  ungesetzlicher- 
weise vor  der  ersten  Tagesstunde  annehmen  liefs,  zu  Theil 
wurde,  700/54  (III  358) *J.  —  FOr  Caesar  wurde  706/48  der 
Triumph  Ober  Juba  sogar  beschlossen,  ehe  noch  der  Krieg  gegen 
Juba  begonnen  hatte  (in  428.  445). 

Abgesehen  von  Volksbeschltlssen  Ober  den  Triumph,  die 
viel  häufiger  gewesen  sein  müssen,  als  davon  Beispiele  erwähnt 
werden,  sind  privilegia,  die  das  Gebiet  der  Religion  berühren, 
selten. 

Es  gehört  dahin  zunächst  das  Plebiscit  über  das  GelObde 

6S1  eines  versacrum  537/217,  welches  nach  der  Ansicht  derPonti- 

flces  injusmpopuli  nicht  gelobt  werden  konnte^),  und  ein  Volks- 

beschlufs  betreffend  das  Gelobde  zweitägiger  fertae  580/174*). 

Ferner  ist  hier  zu  nennen  die  consularische  lex  Sempronia 
des  Ti.  Sempronius  Longus  539/215,  durch  die  Q.  Fabius  be- 
hufs Einweihung  eines  von  ihm  als  Dictator  gelobten  Tempels 
(vgl.  S.  634)  zum  daumvir  aedis  dedicandae  bestellt  wurde^); 
ein  ähnliches  Gesetz,  wodurch  Q.  Lutatius  Catulus  (Consul 
676/78)  ermächtigt  wurde  die  Wiederherstellung  und  Einwei- 
hung des  capitolinischen  Tempels  zu  besorgen^;  das  nur  pro- 
mulgirte,  dann  aber  zurückgenommene  praetorische  Gesetz  des 
C.  Julius  Caesar  692/62,  wodurch  dem  Catulus  jener  Auftrag 
wieder  abgenommen  werden  sollte  (111263)^);  endlich  das  Ple- 
biscit, durch  das  Cicero  696/58  ermächtigt  wurde  eine  Statue 
der  Minerva  Custos  im  capitolinischen  Tempel  zu  dediciren 
(ffl  303). 

Hierher  gehört  auch  ein  Plebiscit  vom  J.  554/200,  welches 

1)  Plut.  Pomp.  14.  21.  Gic.  leg.  Man.  21,61.62.  2)  Sali,  bist 
2,  12  D.  GeU.  10,  20.  3)  Plut.  Pomp.  13.  4)  Dio  G.  39, 6^  Gic. 
ad  Att.  4>  16,  12.  ad  Q.  fr.  3,4,6.  &)  Liv.  22,  10.  33,  44.  34,  44. 
6)  Liv.  41,  2!,  11.  7)  Liv.  23,  30.  8)  Gic.  in  Verr.  accus.  4, 31, 
69.  L  L  A.  S.  170.  171.        9)  Suet.  Gaes.  15;  vgl.  Dio  G.  97,  44. 
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bei  der  Wahl  des  C.  Valerius  Flaccus  zum  Aedilis  curulis,  da 
derselbe  als  Flamen  Dialis  den  Eid  auf  die  Gesetze  nicht  ab- 
legen durfte,  ex  senatusconsulto  genehmigte,  dafs  der  Eid  sei- 
nes Bruders  L.  Valerius  Flaccus  so  angesehen  werden  sollte, 
als  wenn  er  selbst  geschworen  hätte  i). 

Sodann  geboren  noch  hierher,  insofern  sich  die  verUehe- 
nen  Privilegien  insbesondere  auf  die  gottesdienstlichen  Feste 
beziehen:  ein  Plebiscit,  durch  welches 587/167  dem  L.  Aemilius 
Paulus  gestattet  wurde  bei  den  Spielen  Triumphaltracht  zu  tra- 
gen 2);  ein  Plebiscit,  durch  welches  dem  M,  Aurelius  Cotta  die 
Ornamenta  consularia  genommen,  dem  Cn.  Papirius  Garbo  aber 
verliehen  wurden,  etwa  Ö86/68  (III  217);  das  Plebiscit  des  T. 
Ampius  und  T.  Atius  Labienus  691/63  betreffend  die  Erlaub- 
nifs  für  Gn.  Pompejus  bei  den  scenischen  Spielen  mit  dem  Lor- 
beerkranze, bei  den  circensischen  aber  in  Triumphaltracht  zu 
erscheinen  (III  262)^) ;  ähnliche  Beschlüsse  zu  Ehren  Caesars 
708/46  und  709/45(111445.462);  die  nicht  zur  Abstimmung  ge- 
langte consularische  rogatio  Cornelia  de  Idibus  Martiis  des  P. 
Cornelius  Dolabella  710/44,  durch  welche  der  Todestag  Caesars 
für  den  Geburtstag  der  Stadt  erklärt  werden  sollte  (III  498)  ^) ; 
die  consularischen  Gesetze  des  M.  Antonius  7 10/44  (III  479),  vt 
gfumtus  dies  ludorwn  Romanorum  Caesari trihueretur^)^  und  dafs 
der  Monat  Quintilis  zu  Ehren  des  Caesar  Ju/tus  genannt  würdet); 
eine  unbekannte  wohl  ins  Jahr  712/42  ^)  zu  setzende  lex  Ru- 
frena  zu  Ehren  des  Caesar  (III  556)^);  aus  demselben  Jahre  eine 
lex  sacrata  de  die  natali  Caesaris,  die  den  Tag  vom  13.;auf  den 
12.  Juli  verlegte  (III  557)  ®);  endlich  vielleicht  auch  ein  Volks^ 
beschlufs  über  die  den  Triumvirn  zu  erweisenden  Ehren  (III 
553)1»). 

Wegen  des  sacrosancten  Charakters  der  tribunicischen  Un- 
verletzlichkeit kann  man  hierher  auch  rechnen  die  vorauszu- 
setzenden Plebiscita  de  trihunicia  Caesaris  fOteUate  706/48  (III 
428)  und  709/45  (III  470) ,  de  trihunicia  Octaviani  potestate 
718/36  (in  587)  und  de  Oetaviae  et  Liviae  honoribus  719/35 
(III  589). 

Sofern  die  sepukra  dem  Gebiete  der  gottesdienstlichen  Ein- 
richtungen angehören,  kann  hier  auch  die  Sitte  erwähnt  wer- 

1)  Liv.  31,  50.        2)  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  56.  3)  Vell.  2,  40. 

Dio  G.  31,  21;  vgl.  43,  43.  4)  App.  b.  c.  2,  122.  3,35.  5)  Gic. 
Phil.  2,  43,  110.  6)  Macrob.  Sat.  1,  12.  7)  Gic.  fam.  10,  21,  4. 
8)  Or.  inscr.  d.  5S6  »  L  L.  A.  n.  626.  S.  1S3;  vgl.  Mommsen  Inscr. 
Neap.  D.  5014.        9)  Dio  G.  47,  18.        10)  Dio  G.  47,  13. 
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den,  wonach  verdieDten  Männern  durch  Beschlub  des  Senats 
und  des  Volkes  ein  Plalz  zum  Erbbegräbnisse  gewährt  wurde, 
welche  Ehre  z.  B.  dem  C.  Publicius  Bibulus  (vielleicht  dem  S. 
177.  189  erwähnten)*)  zu  Theil  wurde <).  Die  Nolhwendig- 
keit  des  populi  jussus  ^)  hierfür  beruht  Treilich  darauf,  dafs  es 
2  sich  dabei  um  Disposition  über  einen  Theil  des  Ager  publicus 
handelte  (vgl.  S.  688  ff.).  —  Aus  demselben  Gesichtspuncte 
scheint  auch  der  Volksbeschlufs  für  die  Erbauung  eines  Tempels 
des  Serapis  und  der  Isis  711/43  nothwendig  gewesen  zu  sein^). 
Ins  Gebiet  der  Religion  greift  auch  die  tribunicische  Uiß 
Hermnia  de  P.  Clodio  ad  pkbem  traducendo  694/60  (III  275) 
ein,  die  freilich  durch  Intercession  verhindert  wurde ^j,  und 
neben  der,  auch  wenn  sie  durchgegangen  wäre,  es  der  Lex  Ju- 
lia curiata  de  adoptione  Clodii  ^)  dennoch  bedurft  hätte.  —  Ohne 
Zweifel  ist  auch  die  tribunicische  lex  Cassia  de  fleb^i$  in  patri- 
cios  adlegendis  des  L.  Cassius  Longinus  (III  482)  im  December 
709/45^j  in  einem  Concilium  plebis  angenommen,  und  der  Act 
der  adlectio  selbst '')  sodann  in  Curiatcomitien  vorgenommen 
worden  (1 412).  —  Ob  auch  721/33  die  Aufnahme  von  Plebejern 
in  den  Patricierstand  durch  eine  lex  bewilligt  wurde,  ist  nicht 
sicher,  da  nur  ein  Senatusconsultum  genannt  wird  9). 

2.  Erheblicher  war  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und 
der Tributcomitien  beiden  auswärtigen  Angelegenheileo, 
namentlich  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen^,  da 
die  Feldherren  nur  bei  zweifellos  günstigen  Verträgen  es  wagen 
konnten,  sie  auf  eigene  Verantwortung  abzuschliefsen  ^%  und  da 
andererseits  auch  die  foedera  mit  den  verbündeten  Städten  durch 
einen  Volksbeschlufs  sanctionirt  wurden  *^). 

Aus  dem  Jahre  473/281  wird  ein  Beschlufs  des  Volkes 
(dfjfiog)  erwähnt ,  durch  den  ein  den  Krieg  gegen  Tarent  vor- 
läufig aufschiebendes  Senatusconsultum  bestätigt  worden  sein 
soll  ^2).  —  Im  Jahre  481/273  wurde  den  römischen  Gesandten 


*)  Berg  au,  das  Grabmal  des  Bibulus,  im  Philologus.  Bd.  26.   1867. 
S.  81. 

1)  1.  L  A.  S.  185.  2)  Vgl.  Dio  G.  39,  64.  3)  Die  G.  47,  Id. 
4)  Cic.  ad  Att.  1, 18,4. 1, 19, 5.  5)  Cic  de  prov.  cons.  19, 45.  de  dorn. 
15,  39.  16,41.  29,  77.  de  har.  resp.  23,48.  ad  Att.  2,7,2.  2,12,2.7, 
7,  6.  8,  3,  3.  Dio  G.  37,  51.  38,  12.  39,  !1.  6)  Tac.  ann.  11,  25. 
7)  Snet.  Gaes.  41.  Aug.  2.  Dio  G.  43,  47.  45,  2.  46,  22.  8)  Dio  C 
49,  43.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Liv.  24,  48.  28, 18. 
11)  Suct.  Vesp.  8.        12)  Dion.  17,  10  («  19,  6  Kiefsl.). 
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vielleicht  durch  Volksbeschlufs^),  nicht  durch  ein  blofses  Se- 
natusconsultum,  gestattet  die  von  Ptolemaeus  erhaltenen  Ge- 
schenke zu  behalten  (S.  1 19).  —  Im  Jahre  488/266  wurde  Q. 
Fabius  wegen  Verletzung  der  Gesandten  an  die  Apolloniaten 
ausgeliefert,  wahrscheinUch  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  ^). 
—  Im  Jahre  489/265  mufste  das  Volk  das  Schutz-  und  Trutz- 
bündnifs  mit  den  Mamertinern  bestätigen  3);  ebenso  491/263  C 
den  Vertrag  mit  Hieron  von  Syracus^).  —  Der  Friede,  den 
513/241  Q.  Lutatius  Catulus  mit  den  Karthagern  unter  Vorbe- 
halt der  Genehmigung  des  Volkes  abschlofs«  wurde  vom  Volke 
nicht  in  der  ursprünglichen,  sondern  in  einer  veränderten  Fas- 
sung genehmigt^).  —  Ein  518/236  eigenmächtig  von  dem  Le- 
gaten H.  Claudius  Glicia  mit  den  Ligurern  abgeschlossener  Ver- 
trag ward  nicht  anerkannt,  vielmehr  wurde  die  Auslieferung  des 
Glicia  beschlossen,  ohne  Zweifel  durch  das  Volk  ^).  —  Dagegen 
bestätigten  alle  Tribus  den  Frieden  mit  Philippus  von  Hacedo- 
nien  549/205  ^).  —  Zum  Friedensschlufs  mit  den  Karthagern 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  ward  553/201  P.  Corne- 
lius Scipio  durch  die  tribunicische  Ux  Äcilia  Minucia  des  M'. 
Acilius  Glabrio  und  Q.  Minucius  Thermus  ermächtigt  ^),  in  der 
sich  die  Souveränität  des  Volkes  um  so  mehr  zeigt,  als  das  be- 
treffende Senatusconsultum  durch  Intercession  des  Consuls 
verhindert  worden  war;  trotzdem  bedurften  die  von  Scipio 
angeordneten  Friedensbedingungen  noch  der  nachträglichen 
Bestätigung  durch  einen  jussus  populi^),  —  Zweifelhaft  ist  ein 
Volksbeschlufs  über  die  Selbständigkeit  des  Reichs  des  Masi- 
nissa^o).  —  Bei  dem  Frieden  mit  Vermina,  dem  Sohne  des  Sy- 
phai,  wurde  die  Ratification  des  Volkes  vorbehalten  ^0  und  ein- 
geholt ^^).  —  Ebenso  wurde  dieselbe  als  nothwendig  anerkannt 
fllr  das  Bündnifs  der  Achaeer  mit  den  Römern  556/198  ^^).  — 
Im  J.  558/196  trieb  die  tribunicische  lex  Marcia  Atinia  durch 
die  Genehmigung  des  Friedens  mit  Philippus  von  Macedonien 
den  zaudernden  Senat  zum  Abschlufs  der  Friedensunterhand- 
lungen an  ^^).  —  Auch  den  Friedensschlufs  mit  Antiochus  von 
Syrien  bestätigte  im  J.  565/189  das  Volk^^);  ebenso  in  dem- 

1)  Yal.  Max.  4,  3,  9  populi  permiuu,  2)  Bio  G.  fr.  42  B.  Zon. 
8,  7.  3)  Polyb.  1,  11.  17.  4)  Polyb.  1,  17.  6)  Polyb.  1,62. 
63.  3,  21,  27.  29.  Zon.  8,  17.  üv.  21,  18.  19.  6)  Zod.  8, 18.  Val. 
Max.  6,  3,  3.  Bio  G.  fr.  45  B.  7)  Uv.  29,  12.  8)  Liv.  30,  40. 
43.  Polyb.  15,1.4.  8.  18.  19.  Zon.  9,  t4.  9)  Liv.  30,44.  10)  Val. 
Max.  1,  2,  6.  11)  Liv.  31,  11.  12)  Uy.  31,  19.  13)  Liv. 

32,  23.        14)  Uv.  33,  25.  Polyb.  18,  25.         15)  Polyb.  22,  7;  vgl, 
21,  8.  14.  Liv.  37,  45.  55;  vgl.  37,  19. 
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selben  Jahre  den  Frieden  mit  den  Aetolern  i).  —  Auf  die  Ord- 
nung der  asiatischen  Angelegenheiten  kann  sich  auch  die  von 
M.  Porcius  Cato  empfohlene  lex  Maevia  ^),  welche  neuerdings 
ohne  sichern  Anhaltspunct  mit  der  oben  (S.  660)  erwähnten  Ta- 
milienrechtlichen  Lex  Maenia  identificirt  worden  ist,  bezogen 
haben.  —  Aach  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  dissm- 
634  sio  des  Cato  de  rege  Audio  et  de  vectigalibus  Ästae  S),  die  nach 
582/172  anzusetzen  ist,  sich  auf  einen  Gesetzesantrag  bezog. 

So  gesichert  die  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der 
Tributcomitien  zur  Genehmigung  der  FriedensscblOsse  hiernach 
war ,  so  eifersüchtig  vorenthielt  ihnen  die  Nobilität  durch  die 
ihr  ergebenen  Tribunen  (S.  601 )  die  Mitwirkung  bei  der  Kriegs- 
erklärung, als  der  Praetor  M'.  Juventius  Thalna  587/167  durch 
seine  lex  de  belto  Rkodiis  indicendo  dieselbe  den  Tributcomitien 
Tindiciren  wollte. 

Ob  das  Verbot  der  Anwesenheit  auswärtiger  Könige  in  Rom, 
das  im  Jahre  588/166  erlassen  wurde,  um  Eumenes  von  Perga- 
mum  abweisen  zu  können  (S.  304),  auf  einer  lex  *)  oder  auf 
einem  Senatiisconsultum  ^)  beruhte,  ist  ungewifs.  —  Der  Ver- 
trag des  ProconsuIsQ.  FabiusServilianus  mit  Viriathus,  613/141, 
wurde  vom  Volke  genehmigt  (S.  347).  —  In  Anerkennung  des 
Rechtes  des  Volkes  zur  Restätigung  der  Verträge  ward  der  Ver- 
trag, den  Q.  Pompejus  614/1 40  mit  den  Numanlinern  geschlos- 
sen hatte ,  von  Seiten  der  Römer  verworfen ,  während  freilich 
eine  die  Auslieferung  des  Pompejus  betreffende  lex  nicht  ange- 
nommen vmrde  (S.  348).  —  Dagegen  ward  nicht  nur  der 
617/137  von  C.  Hostilius  Hancinus  mit  den  Numanlinern  ge- 
schlossene Vertrag  cassirt ,  sondern  auch  die  Auslieferung  des 
Mancinus  selbst  (vgl.  S.  625)  durch  die  consnlarische  lex  Furia 
Atih'a  des  P.  Furius  Philus  und  Sex.  AtUius  Serranus  618/136 
beschlossen  (S.  348).—  Auf  ein  zwischen  621/133  und  636/118 
geschlossenes  foedus  mit  der  Stadt  Rantia  bezog  sich  nach 
Hommsens  Vermuthung  das  Gesetz,  von  dem  der  Schlufs  auf 
der  lateinischen  Seite  der  Tabula  Rantina  (I  20  f.)  erhalten  ist^). 
—  Aus  dem  J.  624/130  wird  ein  Volksbeschlufs  über  die  aegyp- 
tischen  Thronstreitigkeiten  erwähnt '').  —  Im  Jugurthioischen 
Kriege  wurde  unter  Rerufung  auf  das  Recht  de«  Volkes  durch 
den  Senat  der  Vertrag,  den  der  Consul  L.  Calpumius  Restia 


l)  Polyb.  22, 13. 15.  2)  Cat.  or.  76.  3)  Ctt.  or.  63.  4)  Liv. 
ep.  46.  5)  Polyb.  30,  17.  6)  I.  L.  A.  S.  46.  7)  Liv.  cp.  59; 
vgl.  Diod.  34,  36. 
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643/1 1 1 ,  und  der,  den  der  Legat  A.  Postumius  Albinus  644/1 10 
mit  Jagurtha  geschlossen  bdtte,  fOr  ungültig  erktert  (III  581f.)^). 

In  den  Zeiten  der  Bürgerkriege  darf  man  keine  häufigen 
Beispiele  der  Ausübung  jenes  Volksrechtes  erwarten;  jedoch 
war  selbst  durch  L.  Cornelius  Sulla  dasselbe  nicht  aufgehoben  685 
worden ,  wie  die  inscbrifdich  erhaltene  (I  20)  tribuniciscbe  lex 
Äntonia  Cornelia  Fundania  vom  J.  682/72  (das  sog.  flehiscitum 
de  Thermemibus  vgl.  1 852)  beweist,  durch  welche  die  Thermen- 
ies majores  Pisidae  für  liberi  amici  sociique  populi  Romani  er- 
klärt wurden  2).  —  In  dem  Plebiscitum  de  Thermensibus  wird 
eine  im  Jahre  vorher  beschlossene,  also  frühere  lex  über  die  Ver- 
hältnisse der  Thermenser  erwähnt^).  —  In  dem  J.  687/67  wurde 
ein  Plebiscitum  über  die  Absendung  der  Decem  legati  an  L.  Lu- 
cuUus  zur  Ordnung  der  Zustände  in  Asien  beschlossen  ^). 

Die  Parteiführer  der  Caesarischen  Zeit  benutzten ,  unbe- 
kümmert um  die  Competenz  des  Senats,  die  Competenz  der  Con- 
cilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem  Gebiete  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zur  Verfolgung  ihrer  Par{eizwecke. 
Dahin  gehört  die  consularische  lex  Julia  695/59  (HI  289)  zur 
Bestätigung  der  von  Cn.  Pompejus  in  Asien  getroffenen  Anord- 
nungen^) und  die  lex  Julia  de  rege  Alexandrino  (III  281)^), 
durch  welche  Ptolemaeus  Auletes  als  König  von  Aegypten  und 
als  amicus  populi  Romani  anerkannt  wurde  7),  sowie  auch  aus 
demselben  Jahre  mehrere  nicht  näher  bekannte  tribuniciscbe 
leges  Vatiniae  de  foederibus  (III  283) ;  ferner  die  tribuniciscbe 
fea;  Clodia  de  rege  PioUmaeo  oder  de  insula  Cifpro  publicanda^)^ 
durch  welche  die  Entthronung  und  der  Verkauf  der  Güter  des 
Königs  von  Cypern  beschlossen  wurde,  ein  Gesetz,  das  zugleich 
dazu  diente,  den  H.  Porcius  Cato  durch  Uebertragung  eines 
aufserordentlichen  Imperium  (unten  6,  c)  in  Ausführung  jenes 
GesetzesausRomzuentfernen^);  aufserdem  die  lex  Clodia  derege 
De^otaro  et  Brogitaro  (III  308),  durch  welche  jener  als  König 
bestätigt  wurde,  dieser  aber  den  Königstitel  nebst  dem  jenem 

1)  Sali.  JQff.  29.  39.  Liv.  ep.  64.  2)  I.  L.  A.  S.  114.   Es  ge- 

hört ins  ^,  682/72,  nicht  683/71,  weil  in  letzterem  M.  Lollius  Fall- 
canus  Tribnn  war ,  dessen  Name  weder  unter  den  zehn  Antragstellern 
des  Plebiscitum  noch  unter  denen  der  lex  FUelUa  aus  demselben  Jahre 
(unten  4, 0  erscheint  3)  I.  L.  A.  S.  114.  Z.  22.  4)  Dio  G.  36,  43  B. 
5)  App.  b.  c.  2,  13.  Dio  G.  38, 7.  Plut.  Pomp.  48.  Luc.  42.  6)  Gic. 
ad  Att  2,  16,  2.  7)  Gic.  Rab.  Post.  3,  6.   Gaes.  b.  c.  3,  107. 

8)  Gic.  de  dom.  20,  52.  53.   Sest  26,  56.  57.    Schol.  Bob.  p.  301. 

9)  VeU.  2,  45..  Gic.  de  dom.  8,  20.  25, 65.  Sest.  28. 29.  Dio  G.  38, 30. 
LIv.  ep.  104.  Plut.  Gat.  min.  34. 
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genommenen  Priesierthum  der  Mater  Magna  zu  Pessinus  er- 
hielt^); sodann  die  tribunicische  rogatio  C<minia  de  rege  Alexanr 
ärino  a  Pomp^o  restituendoj  698/56  (lU  322),  und  die  angeblich 
vom  Volke  in  dieser  aegyptischen  Angelegenheit  wirklich  ge» 
fafsten  Beschlüsse  ^);  ferner  die  tribunicische  ragatio  SerAania 
de  regno  Jubae  publicando  704/50  (lU  391);  sodann  die  dicU- 
torische  lex  Julia  de  agris  Massilieimum  705/49  (III  421); 
endlich  zwei  leges  JuUaey  nach  Caesars  Tode  von  H.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  des  Caesar  publicirC,  nämlich  die  Ux 
Julia  de  rege  Dejotaro  (III  496),  durch  welche  dieser  die  ihm 
von  Caesar  genommenen  Gebiete  wieder  erhielt  3),  und  die  kx 
Julia  de  insula  Creta  (III 504),  durch  welche  Creta  (vgl.  S.675) 
nach  Ablauf  der  Verwaltung  des  H.  Brutus  aufhören  sollte  Pro- 
vinz zu  sein  ^). 

3.  Als  einen  Ausflufs  der  Competenz  der  Concilia  plebis 
und  der  Tributcomitien  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
haben  wij^  bereits  oben  (S.  637 f.)  die  Verleihung  des  Bflr- 
gerrechtesan  unterthänige  Gemeinden  erkannt.  Hit  den  Ge- 
setzen darüber  verbinden  wir  diejenigen,  durch  welche  das 
Bürgerrecht  einzelnen  Personen  verliehen  ward,  sowie  auch 
6  diejenigen,  durch  welche  Bestimmungen  über  die  Bundesge- 
nossen (soctt)  in  Ansehung  des  Bürgerrechtes  genehmigt  wurden. 

Im  Jahre  539/215  wurde  das  Bürgerrecht  von  dreihundert 
Equites  Campani  durch  Volksbeschlufs  mit  der  Bestimmung  be- 
stätigt, dafs  dieselben  unter  die  munidpes  von  Cumae  eingereiht 
werden  sollten  (S.  232)^).  —  Im  J.  544/210  erhielt  der  Kartha- 
ger Muttines  durch  eine  ex  senatusconsulto  ans  Volk  gebrachte 
tribunicische  Rogation  die  Civität^);  ebenso  auch  das  Jahr  zu- 
vor der  Syracusaner  Sosis  und  der  Hispanier  Moericus'^).  — 
Im  J.  566/188  verlieh  das  pkbieeitutn  Valerinm  den  Formianern, 
Fundanern  und  Arpinaten  die  eivitas  cum  9uffragio  (S.  233); 
dieses  Gesetz  ist  insofern  für  die  Beurtheilung  der  Volkssoove- 
ränität  charakteristisch,  als  vier  Tribunen,  die  wegen  des  man- 
gelnden Senatusconsultum  (vgl.  S.  639)  intercediren  wollten, 
davon  abstanden,  weil  ihnen  begreiflich  gemacht  wurde,  dals 
das  Recht  der  Stimmrechtsertheilung  (I  514)  dem  Volke  (fo- 
pulu9)^  nicht  dem  Senate  zustehe^).  —  Hieran  mag  sich  auch 

1)  Cic.  de  har.  resp.  13.  Sest.  26, 56.  2)  INo  G.  39, 55  f.  Z\  Gic. 
Phil.  2,  37.  ad  Att.  14,  12,  1.  4)  Cic  Phil.  2,  38,  97.  5)  Uv. 
23,  31,  10  latum  ad  populumi  vgl.  8,  11.  6)  Liv.  27,  5.  Ascod. 

p.  13.  7)  Liv.  26,  21.  8)  liv.  38,  36,  8;  vgl.  Cic  in  Verr. 

accus.  1,  5,  18. 
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das  pkhiseitum  vom  J.  568/186  reihen,  durch  welches  die  Frei- 
gelassene Fecennia  Hispala  (S.  244)  die  Rechte  einer  ingmua 
erhielt^),  sowie  das  plebiscttum  unbekannter  Zeit,  durch  welches 
dem  Gn.  Publicios  Menander,  welcher  als  Dolmetscher  eine  der 
▼ielen  Gesandtschaften  nach  Griechenland  begleitete,  fflr  den 
Fall,  dafs  er  postlimim'o  das  Bargerrecht  seiner  griechischen 
Vaterstadt  wieder  zu  erhalten  in  die  Lage  Icäme,  dennoch  sein 
r<)mtsche8  Bargerrecht  gesichert  wurde').  —  Aus  Racicsicht  für 
die  Besorgung  der  griechischen  Sacra  Cereris  ertheilte  eine  lex 
Väleria  des  Praetor  urbanus  G.  Valerius  Flaccus  656/98  der 
Velienserin  Galliphana  das  Borgerrecht^). 

Im  J.  577/177  trat  der  betrOgerischen  Erschleichung  des 
Bargerrechtes  von  Seiten  der  sodi  naminü  Latmt  die  consula-^ 
rische  lex  Claudia  des  C.  Glaudius  Pulcher  (S.  273)  entgegen, 
welche  festsetzte:  qui  socii  fiomlnis  Latini  ipsi  majwesvt  eamun 
Jf.  Claudio  T.  Qumctio  censoribus  po^que  ea  apud  soeios  nomi- 
nü  Latini  censi  eseent,  ut  omnes  m  suam  quisque  ctvitatem  ante 
Kai.  Nov.  redirent*).  —  Ob  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133 
ein  Plebiscit  de  civitate  sodis  danda  beabsichtigte,  ist  zweifelhaft 
(III 16)^).  —  Die  tribunicische  lex  Junia  des  M.  Junios  Penuus 
verwies  628/126  (III  26)  die  NichtbUrger  von  neuem  aus  der 
Stadt<^).  —  Die  consularische  lex  Ftdvia  de  civitate  soetis  danda 
des  M.  Fulvius  Flaccus  629/125  (III  27)  gelangte  nicht  zur  Ab- 
stimmung^); doch  scheinen  bald  darauf  einzelne  Plebiscita  6d7 
einem  Theile  der  Bundesgenossen  das  Bürgerrecht  verliehen  zu 
haben  (III  27  f.).  —  Ebenso  scheiterte  die  lex  Sempronia  de  ci- 
vitate Latinis  et  de  latinitate  ceteris  sodis  danda  des  C.  Sempro- 
nius Gracchus  632/122  (III  42),  wahrend  die  rogatio  Livia  de 
Latinis^  die  den  Latinern  zwar  nicht  das  Bargerrecht,  aber  das 
darauf  beruhende  Provocationsrecht  verleihen  wollte,  von  ihrem 
Antragsteller  fallen  gelassen  wurde  (III  44)  »j.  —  C.  Marius 
wurde  654/100  durch  das  später  (S.  691)  zu  erwähnende  Colo- 
niegesetz  des  L.  Appulejus  Saturninus  zur  Verleihung  des  Bar- 
gerrechtes an  einzelne  Colonisten  ermächtigt  (III  80)  ^},  womit 
die  Reihe  ähnlicher  gewifs  nur  zum  geringsten  Theile  bekann- 
ter Ermächtigungen  für  die  Feldherren  beginnt  (I  514).  —  Die 
consularische  lex  Lidnia  Mucia  de  dvibus  redigundis  der  Con- 


1)  Liv.  39,  19.      2)  Gic.  Balb.  11,28.  de  or.  1,40,182.       3)  Gic. 
Balb.  24,  55.  4)  Liv.  41,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  2t.  VeU.  2,  2. 

6)  Cic.  de  off.  3,  11,  47.  Brut.  28,109.  Fest.  p.  286.  Val.  Max.  3,4,5. 

7)  App.  b.  «.  1,  21.  34.  Val.  Max.  9,  5,  1.  8)  App.  b.  c.  1,  23. 
Plut  C.  Gr.  5.  8.  VeU.  2,  6.        9)  Cic.  Balb.  21,  48. 
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Silin  L.  Licinius  Crassus  und  Q.  Hucius  Scaevola  659/95  (IH  90) 
verwies  die  socii,  sofera  sie  sich  Bürgerrechte  aamafsten,  von 
neuem  aus  Rom^).  —  Die  lex  Livia  de  ävitate  soau  danda  des 
Tribupen  M.  Livius  Drusus  663/91  (HI  104)  kam  in  Folge  der 
Ermordung  desselben  nicht  zur  Abstimmung^).  —  In  Fol^edes 
hierauf  ausgebrochenen  Bundesgenossenkriegs  gab  die  consu- 
larische  lex  Julia  des  L.  Julius  Caesar  664/90  (lU  HO)  den 
Bocii  und  LoHni  die  civiku,  wenn  sie  dieselbe  annehmen  zu 
wollen  erklärten  3);  dafs  die  Tabulae  Heradeenses  Bruchstflcke 
dieses  Gesetzes,  und  nicht  der  nachher  (S.  687)  zu  erwähnen- 
den sogenannten  Lex  Julia  municipalis,  enthalten,  ist  eine  an- 
begründete  Vermutbung*).  —  Die  Absicht  dieser  kx  JuUa 
suchte  665/89  die  tribunicische  lex  Plautia  Papiria,  beantragt 
von  H.  Plautius  Silvanus  und  C.  Papirius  Garbo,  in  anderer 
Form  zu  verwirklichen  (III  11 4}  4).  —  Im  Zusanunenhang  mit 
diesen  Gesetzen  stand  auch  eine,  wahrscheinlich  tribunicische 
lex  QUpurma,  welche  die  Feldherren  ermächtigte  denjenigen 
Bundesgenossen,  die  als  Soldaten  in  ihren  Heeren  dienten,  das 
Btlrgerrecht  zu  verleihen  (III  112)^);  es  ist  das  wahrscheiiilich 
derselbe  Volksbeschlurs,  durch  den  Minatius  Hagius  wegen  sei- 
ner im  Interesse  der  Römer  bewiesenen  Tapferkeit  das  Bürger- 
recht erhielt^).  —  In  dasselbe  Jahr  665/89  Mt  auch  die  cob«^ 
sularische  lex  Pompy'a  des  Cn.  Pompejus  Strabo,  durch  welche 
18.  dieser  ermächtigt  wurde  den  transpadanischen  Galliern,  soweit 
sie  die  Latinität  besafsen,  das  Bürgerrecht,  den  übrigen  die  La- 
tinität  zu  verleihen  (III  118)  ^). 

Wie  früher  C.  Harius  und  auch  L.  Cornelius  Sulla®),  so 
erhielt  682/72  Cn.  Pompejus  durch  die  consularische  lex  GeUia 
Cornelia  des  L.  Gellius  Poplicola  und  Cn.  Cornelius  Lentulus 
Clodianus  (III 188)  die  Vollmacht  de  coneiUi  senientia  Einzelnen 
das  Bürgerrecht  zu  verleihen^).  —  Im  J.  689/65  erneuerte  die 
tribunicische  lex  Papia  dedvitate  oder  deperegrinis  desC.  Papius 

*)  Büchner,  dissertatio,  aua  legis  Juliae  de  civitate  sociis  ac  Latinis 
donanda  reliquias  tabula  Heracleensi  esse  servatas  demoDStratur. 
Schwerin  1858. 

1)  Aseon.  p.  67.  Gic.  de  off.  3,  11,  47.  Brat  16,63.  Balb.  31,48. 
24,  54.  Scho).  Bob.  p.  296.  2)  App.  b.  c  1,  35.  liv.  ep.  71.  Vell. 
2,  14.  3)  Gic  Balb.  8,  21.  Gell  4^  4,  3.  Vell.  2,  16.  App.  b.  c 

1,  49.  4)  Gic.  Arch.  4,  7.  Schol.  Bob.  p.  353.  5)  Non.  HarcelL 
p.  74.  78. 339  Ger).  6)  Teil.  2, 16.  7)  Ascon.  p.  3.  Bio  G.  37,  9. 
Plin.  n.  h.  3,  20, 24, 138.  8)  Gic.  in  Verr.  accus.  4, 17, 37.  9)  Gic. 
Balb.  8,  19.  14,  32.  33. 
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die  BestiBamung,  dafs  alle  Fremde,  die  sich  als  Bürger  gerirten, 
aus  Born  ausgewiesen  werden  sollten  (III 229)  *).  —  Noch  gehören 
hierher  die  dictatorische  lex  Julia  de  civitate  Transpadmorum 
des  C.  Julius  Caesar  705/49  (III  420) 2),  die  lex  Julia  de  civitate 
Gaditanorum  705/49  (KI  421)^),  und  die  ?on  M.  Antonius  nach 
Caesars  Tod  710/44  aus  Caesars  Nachlafs  puhlicirte  lex  Julia 
deSiculi${lO.  496),  durch  welche  die  Siculer,  denen  Caesar  selbst 
nur  die  Latinität  hatte  gehen  wollen,  die  Civität  erhielten^). 

Uebrigens  verlieh  Caesar  in  einzelnen  Fallen  auch  ohne 
Ernoächtigung  durch  einen  Volksbeschlufs  das  Bürgerrecht. 
Dagegen  wurden  von  ihm  Volksheschlüsse  über  die  innere  Or- 
ganisation von  italischen  Bttrgergemeinden  veranlafst,  während 
in  früheren  Zeiten  für  ähnliche  Organisationen  in  Municipien 
und  Provinzen  eine  den  römischen  Magistraten  vom  Senat  er- 
theilte  Vollmacht  genügt  hatte  (S.  436).  Volksheschlüsse  der 
bezeichneten  Art  sind  die  inschriftlich  theilweise  erhaltene  tri- 
bunicische  lex  Rubria  de  GaUia  cisdlpina,  wahrscheinlich  706/48 
(t  21.  III  420)^),  und  die  auf  den  Tabulae  Heracleenses  (I  21. 
in  449)  *J  überlieferte  lex  Julia  municipalis  708/46«),  von 
denen  namentlich  die  letztere  wegen  der  Allgemeingültigkeit 
ihres  Inhaltes  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  beigezählt  werden 
könnte. 

Eine  Beschränkung  des  Bürgerrechtes  durch  Entziehung 
des  Jus  bonorum  beabsichtigte  für  die  ihres  Amtes  Entsetzten 
die  lex  Sempronia  de  abactis  631/123  (HI  31),  und  eine  ähnliche 
Beschränkung  ordnete  für  eine  Kategorie  der  Pompejaner  die 
im  Einverständnifs  mit  Caesar  von  A.  Hirtius  beantragte  prae- 
torische  lex  Birtia  de  Pampejanis  708/46  an  (III  455). 

4.  Auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des  Staats- 
eigen th  ums  (vgl.  S.  674)  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  SpecialbeschlOsse,  welche  die  Versorgung  der  Armen 
auf  Kosten  des  Staats  zum  Gegenstande  hatten.  Es  gehören 
dahin : 


*)  Sayigny,  der  römische  Volksschluts  der  Tafel  von  Heraklea,  in 
der  Zeitschrift  f.  gesch.  Rechtow.  Bd.  9.  Berlin  1838.  S.  300  (Wdh. 
in  dep  Vermischten  Schriften.  Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

1)  Dio  G.  37,9.  Schol.  Bob.  p.  354.  Gic.  de  off.  3,  II,  47.  Arch. 
5, 10.  Balh.  23, 52.  ad  Att.  4, 16, 12.  de  leg.  agr.  1, 4,  13.  2)  Dio  G.  41, 
36.  37,  9.  Tac.  ann.  11,  24.  3)  liv.  ep.  110.  Bio  C.41,24  (^/m»6). 
4)  Gic  ad  Att.  14, 12, 1.  5)  I.  L.  A.  S.  115.  6)  I.  L.  A.  Si.  119; 
▼gl.  Gic.  ad  fam.  6,  18.  Inscr.  Patav.  I.  L.  A.  S.  123. 
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699         a.  die  leges  agrariae*)^  von  denen  einige  einen  dau- 
ernden Rechtszustand  zu  begrQnden  strebten. 

Hierher  gehört  die  tribunicische  ohne  Senatusconsoltum 
rogirte  lex  Flaminia  de  agro  Gallico  et  Piceno  vHitim  dmiimdo 
des  C.  Flaminius  522/232  (S.  148.  546).  —  Auch  für  die  Acker- 
vertheilung  581/173  (S.  274)  ist  ein  Gesetz  vorauszusetzen.  — 
Die  rogatio  Laelia  agraria  609/145  gab  der  Antragsteller  C.  Lae- 
lius  selbst  wieder  auf  (S.  335).  —  Sodann  folgt  die  621/133  von 
Ti.  Sempronius  Gracchus  zur  Wiederbelebung  der  Lex  Licinia 
beantragte  und  gewaltsam  durchgesetzte  lex  Sempronia  (Ol  9)  Oi 
die  zweite  zur  Durchführung  der  ersten  gegebene  lex  Sempronia 
desselben  Jahrs  (UI  14)^  das  Gesetz,  wodurch  diese  zweite  Lex 
Sempronia  625/129  aufgehoben  wurde  (III 22),  und  die  zur  Wie- 
derherstellung und  Ergänzung  der  Leges  Semproniae  631/123 
gegebene  lex  Sempronia  desC.  Sempronius  Gracchus  (III  31  f.)^. 
—  Die  tribunicische  rogatio  Livia  des  M.  Livius  Drusus  632/122 
(in  44)  diente  im  Interesse  der  Optimaten  nur  dazu,  durch  noch 
gröfsere  Versprechungen  den  C.  Gracchus  zu  stürzen  ^).  —  Die 
wohlwollenden  Absichten  der  Leges  Semproniae  wurden  verei- 
telt durch  das  tribunicische  Gesetz,  welches  denjenigen,  die  auf 
Grund  der  Lex  Sempronia  unverkäufliche  Ackerloose  zugewiesen 
erhielten,  dieselben  zu  verkaufen  erlaubte^),  633/121  oder  bald 
darauf  gegeben  (III  49  f.) ;  sodann  durch  die  tribunicische  lex  Tho- 
ria  (nicht  Boria)  des  Sp.  Thorius,  welche  636/118  die  Ackerver- 
theilungen  nach  dem  Sempronischen  Gesetze  aufhob  und  den 
Possessoren  des  Ager  publicus  Vectigalia  auferlegte  (III  51)0; 
endlich  durch  ein  späteres  diese  Vectigalia  vrieder  beseitigendes 
tribunicisches  Gesetz^  aus  643/1 1 1  (vgl.  S.  664)''),  welches  theil- 
weise  erhallen  ist,  ßllschUch  Lex  Thoria**)  genannt  wird  (1 20) 
und  vielleicht  von  C.  Baebius,  einem  der  Nobilitätspartei  ange- 
horigen  Tribunen  jenes  Jahrs  ^),  herrührt  (III  55  f.).  —  Die 


*)  Aufser  den  I  611  citirteD  Schriften  vgl.  noch: 

Mommsen  in  den  Inscnptiones  latinae  antiq.  S.  87. 
**)  Aufser  den  I  20  citirten  Schriften  vgl  noch: 
Zeifs,  de  lege  Thoria  agraria.   Weimar  1841. 

1)  App.  b.  c.  1,  9—13.  Plut.  Ti.  Gr.  8— 13.  Uv.  ep.58.  Cic.  Sest 
48, 103.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.  Yell.  2,  2.  Lex  agr.  82  1.  L.  A.  S.  84. 
2)  App.  b.  c.  1,  21.  PJut  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.60.  Vell  2,6.  3)  App. 
b.  c.  1,  23.  27.  Plut  C.  Gr.  9.  4)  App.  b.  c.  1,  27.  5)  App. 

b.  c.  1,  27.  Clc.  Brut  36,  136.  de  or.  2,  70,  284.  6)  App.  b.  c 

1,  27.  Lei  agr.  19.20  I.  L.  A.  S,  80.        7)  Lex  agr.  95  L  L  A.S.85. 
8)  Sali.  Jug.  33.  34. 
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ToIkflthOndiche  trUiunieisdie  rogatio  Marcia  des  L.  Marciu«  Phi- 
lippus,  deren  Inhalt  imd  Zeit  unbekannt  ist  (etwa  650/104), 
wurde  yerworfen  (III 74)  0«  —  Wichtig  ftlr  die  Gellendmachang  640 
der  absoluten  Voll^ssouveräniiat  war  654/100  durch  die  dem  Se- 
nate auferlegte  Verpflichtung  zur  Beschwörung  des  Gesetzes  die 
tribunicische  lex  Äppul^'a  des  L.Appulejus  Satuminu8(S.  646. 
III  78).  —  Wie  indefs  diese,  so  wurde  auch  die  tribunicische 
kx  Titia  de  agris  diviiundis  655/99  (III  84)  wegen  FtHrmfehler 
caseirt'^).  —  Die  tribunicische  lex  Lwta  des  M.  Livius  Drusus 
663/91  (III  102),  welche  die  Pläne  der  Gracchen  wieder  auf* 
nahm ,  wurde  in  Verbindung  mit  der  lex  frumentmia  (S.  692) 
und  der  lex  judieiaria  (S.  668)  desselben  Tribunen  per  eatwram 
angenommen,  eben  defshalb  aber  vom  Senate  cassirt^).  —  Eine 
hx  Sauf^a,  welche  zugleich  mit  der  lex  lAvia  auf  einer  Inschrift 
erwähnt  wird  4),  scheint  von  einem  CoUegen  des  Livius  im  Ein* 
verständaifa  mit  demselben  rogirt  worden  zu  sein  (lU  103).  — 
Auf  Ackervertheilung  an  Soldaten  scheint  sich  die  lex  Phrntia 
bezogen  zu  haben,  welche  wahrscheinlich  von  dem  Tribunen  M. 
Plautius  Silvanus  665/89  beantragt  wurde  (III  115)^). 

Die  leges  CameUae  ofprariae  des  L.  Cornelius  Sulla  beru- 
hen nicht  auf  Volksbescblüssen,  sondern  sind  von  SuUa  Itraft 
der  ihn  bevollmflchügenden  Lex  Valeria  (S.  606;  vgl.  auch  die 
Lex  Gonielia  de  civitate  Volaterranis  adimenda  S.  611)  673/81 
gegeben  worden  % 

Nicht  durchgesetzt  wurde  die  von  Caesar  inspirirte  lex  Ser- 
mUa  des  Tribunen  P.  Servilius  RuHus  691/63,  welche  unter  An* 
derem  auch  den  Ager  publicus  in  Campanien  vertheilen  wollte, 
und  welche  Cicero  als  Consul  durch  die  erhaltenen  Reden  be- 
kämpfte (III  236  ff.)  ^).  —  Ebenso  scheiterte  die  uibunicische 
lex  Flaitna  des  L.  Flavius  694/60 ,  welche,  von  Cn.  Pompejus 
im  Interesse  seiner  Soldaten  veraniafst,  von  Cicero  mit  Amen- 
dements versehen ,  dennoch  dem  Senate  mifsfiel  (III  274)  ^). 


1)  Gic.  de  off.  2,  2t,  73.  2)  Obseq.  46.  Cic.  de  leg.  2,  6,  t4. 
2,  12,  31.  de  or.  2, 11, 4S.  Rab.  perd.  9, 24  f.  Y«l.  Max.  8,1,  damn.  3. 
3)  Flor.  3,  17.  Liv.  ep.  71.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  66.  Val.  Max.  9,  5,  2. 
App.  b.  c.  1,  35  f.  Gic.  de  leg.  2,  6,  14.  2,  .12,  31.  de  dorn.  16,  41. 
19,  50.  Ascon.  p«  68.  I.  LA.S.  279.  4)  OreU.  inscr.  n.  544 1^  Momm- 
sen  I.  L.  A.  £1.  VII.  S.  279.  5)  Gic  ad  Att.  1,  18,  6.  6)  Gie. 
de  leg.  agr.2,  28,78.  3,2,6.  8.3,3,12.  I4V.  ep.  89.  App.  b.  c.  1,100. 
7)  Gic  de  leg.  agr.  .1.2.  8.  Süll.  23,65.  in  Pia.  2, 4.  ad  Att.  2,1,3.  faro. 
8,  6,  5.  13,  4,  2.  Plut  Gic  12.  Plin.  n.  h.  7,  80,  31,  117.  8)  Gic 
ad  Alt  1,  18,  6.  1,  19,  4.  Die  G.  37,  50. 

Lange,  Rom.  Alurtb.  II.  3.  AuQ.  44 
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—  Die  PbiDe  des  Servilios  und  FlaWas  geUte  endlicfa  C.  Jnliiis 
041  Caesar  durch  zwei  consularische  l^i/nftVie  695/59  (102791!.) 

durch  ^),  deren  «weite  Vigiutiviri  zur  Vertheilung  des  AgerCam» 
pauus  einsetste  (daher  Iod  Campanä)^)^  und  von  deren  erster 
wir  wissen,  dafs  sie  in  foro  (III  285),  also  in  Tributconitien, 
angenommen  worden  ist  ^) :  Gesetze ,  bei  welchen  der  Antbeil 
des  Senats  an  der  Gesetzgebung  durch  dessen  eigene  SebuU 
unberOcksichtigt  blieb  (fgl.  S.  647)  4),  und  die  Ohnmacht  der 
Intercession  offenbar  wurde  ^).  —  Als  eine  Ergänzung  dieser 
Leges  Juliae  ist  anzusehen  die  l%x  Mamilia  R^icia  PeducMa  AI- 
Uena  Fßbia  (HI  288),  unter  welcher  Ueberschrift  in  den  Schrif- 
ten der  Agrimensoren  Bruchstacke  stehen^) ;  sie  mufs  vor  703/51 
gegeben  sein  ?)  und  ist  vermuthlich  699/55  gegeben  worden*). 

—  Den  Planen  des  Caesar  und  Pompejus  trat  entgegen  die  tri- 
bunicische  rogatio  Seräfonia  dB  agr»  Campano  704/50  (UD  391). 

—  Nach  Caesars  Tode  veranlafsteM.  Antonius  die  tribunicische 
kx  Anionia  seines  Bruders  L.  Antonius  7 10/44  (Ol  503);  doch 
wurde  dieselbe  71 1/43  wieder  aufgehoben  (III 524)  ^),  und  zwar 
durch  ein  Senatusconsultum  '). 

(.  Attfser  den  Leges  agrariae  gehören  hierher  die  Gesetze 
aber  Ausfahrung  vonColonien,  wricbe  mit  jenen  nahe 
verwandt  waren ,  wie  denn  in  mehreren  der  genannten  Leges 
agrariae  auch  die  Ausführung  von  Colonien  angeordoet  wurde. 
Wenn  auch  nicht  immer  bei  ColoniegrOndungen  ein  Plebisctt 
erwflhnt  wird  ^%  so  mufs  ein  solches  doch  wahrscheinlich  schon 
seit  der  Lex  Publilia  (S.  636),  gewifs  seit  der  Lez  Hortensia  so« 
wohl  bei  romischen  als  auch  bei  latinischen  Colonien  stets  ver^ 
ausgesetzt  werden. 

Bestimmt  erwähnt  werden  die  tribunicische  lex  Atifua  (nicht 
Adlia)  de  qmnque  coUmiis  in  aram  maritimam  dedneendü  des  C. 
Atintus  5571197  (S.  208),  die  tribunicische  lex  iiebVi  de  eehmii 
dmbu9  Latinis  deducendis  des  Q.  Aelius  Tubero  560/194  (S. 
217  ff.) ,  auf  die  sich  vielleicht  eine  jetzt  in  Florenz  befindliche 


*)  Willems,  lesinat  de  lar^publiqueRomaine.  Loa valo  1878.  S.498. 

1)  Dio  G.  38,  1-7.  App.  b.  c.  2, 10—12.  Plut.  Gat.  min.  31-33* 
€ie.  ad  Att.  2,  16.  fam.  13,  4.  Vell.  2,  44.  Schol.  Bob.  p.  263.  317. 
2)  Gic  ad  Att  2,  18,  2.  3)  Suet  Gaes.  20.  Dio  G.  38, 6.  Plot.  Gat. 
min.  32.  4)  IHo  G.  88,  3.  Liv.  ep.  103.  5)  Dio  G.  38,  6.  Soei. 
Gaea.  20.         6)  Agrim.  p.  263  Laehm.  7)  Gic  de  leg.  1,  21,  »5. 

8)  Dio  G.  45,  9.  Gic  Phil.  5,  3,  7.        9)  Gic  Phil.  6,  5, 14.  11,6, 13. 
10)  Uy.  37,  46.  39,  23.  43,  17. 
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iDSchrift  von  ttobekaDOtem  Fondorte  besieht  Oy  und  die  lex 
BäMa^ij  welche  wahrscheinlich  die  Gründung  der  drei  Bttr- 
gercolonten  im  J.  560/194  (S.  209)  anordnete  und  von  M.  Bae- 
bius  Tamphihis  ^)  als  Tribunen  rogirt  war.  —  Sodann  folgen 
die  üx  Sempronia  de  coloniis  Tarenitim  et  Capuam  dedmendis^ 
des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (III 37)  4)  und  die  Iribu- 
nicische  lex  Rubria  de  eolonia  Karthaginem  deducenda  des  Ru<« 
brius  (S.  664)  631/123  (III  37)^).  —  Die  Aufhebung  dieser 
Gracchischen  Coloniegesetse,  nicht  aber  der  bereits  deducirten 
Colonien ,  bewirkten  die  tribunicischen  leges  Minnckte  des  M. 
Hinucius  Rufus  633/121  (III  47.  49) «).  — Um  den  C.  Gracchus 
zu  überbieten,  hatte  M.  Livius  Drusus  durch  die  rogaiio  Livia 
632/122  (III  44)  zwölf  Colonien  verheifsen  ^).  —  Auch  bei  der 
Deducirung  der  Colonie  Narbo,  636/118,  wird  eine  lex  erwähnt 
(III  52)  ^).  —  Ferner  scheinen  aufser  einer  bereits  651/103  be- 
antragten rogtaio  Apfuhja  de  tolfmiit  deducendts  (III  76)  zwei 
besondere  kges  Appukjae  de  coloniis  m  Äfrieam  und  de  coUmiit 
in  SidUam  icAa/am  Macedontam  dedwundie  ^)  neben  der  Lex 
agraria  des  L.  Appulejus  Saturninus  654/100  angesetzt  werden 
SU  müssen  ( III 7  8) ;  sie  wurden  indessen  wie  diese  cassirt  (III  84). 
—  Die  rogaiio  Livia  de  coUmiis  deduemdis  des  M.  Livius  Dmsua 
663/91  nahm  den  entsprechenden  Antrag  aus  dem  J.  632/122 
wieder  auf  (DI  97)  ^%  ward  jedoch  nicht  zur  Abstimmung  ge^ 
bracht  (III  104  f.).  —  Im  J.  671/83  wurde  auf  Antrag  des  Tri*- 
bunen  M.  Junius  Brutus  ^^)  eine  lex  Junia  de  eohnia  Capuam 
deducenda  beschlossen  ^ 2).  —  Die  tribunicische  lex  Vaimia  de  cO" 
lania  Laiina  Comutn  deducenda  des  P.  Vatinius  695/59  ist  im 
Interesse  Caesars  beantragt  worden  (in  291)  i^). — Bndlich  ge^ 
hören  hierher  die  dictalorische  lex  Julia  de  coloniis  dedueendis 
709/45  (III  473)  und  die  consularische  lex  Anionia  de  eoUmis 
in  agros  deducendis  710/44  (HI  499),  welche  letztere  aufgeho-^ 
ben,  aber  durch  eine  entsprechende  consularische  in  Centuriat« 
comitien  (S.  607)  angenommene  lex  Vibia  ersetzt  wurde  (III 526). 


t)  I.  L  A.  S.  2S3.  2)  Lex  agr.  43  I.  L  A.  S.  82;  vgl.  S.  95. 
3)  liv.  34,  35.  4)  Ut.  ep.  60.  App.  b.  g.  1,  23.  24.  Plut.  G.  Gr. 
6.  8.  9.  [Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  65.  5)  Lex  Acil.  22  L  L  A.  S.  59. 

Lex  agr.  59  L  L  A.  S.  83.  Plut.  G.  Gr.  lt.  6)  Fest.  p.  201.  Flor. 
3,  15.  [Aar.  Vict]  rir.  ill.  65.  Oros.  5,  12.  7)  App.  b.  c.  1,  23. 

Vhki.  G.  Gr.  9.  8)  Gic.  Brut.  43,  160.  9)  [Aur.  Yict.]  vir.  ill.  73; 
Tgl.  Gic.  Balb.  21,  48.  10)  App.  b.  c.  1,35. 36.  11)  Gic.  Quinct 
20,  65.  12)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  33,  S9.  34,92.  36,98.  13)  Suet. 
Gaes.  2S.  App.  b.  c.  2,  26.  Plut.  Gaes.  29.  Gic.  ad  Att.  5,  11,  2. 
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c.  Mit  den  Acker-  und  Coloniegeeetzeii  stAen  auch  die  Be- 
gtimmungeo  über  die  urgprdngiich  entschieden  der  Competenz 
des  Senate  zugehOrende  Anlage  von  Strafsen  auf  Staatskosten 
(S.  434)  in  Verbindung. 

Zwar  ist  es  zweifelhaft  (III 32),  ob  eine  besondere  lex  Sem- 
frcnia  viaria  des  C.  Sempronius  Gracchus  632/122  ^)  ange- 
Bommen  werden  mufs,  oder  ob  die  betreffenden  BestimmungeD 
in -der  Lex  Sempronia  agraria  standen  2);  aber  dafs  auch  be- 
sondere leges  viariae  möglich  waren,  zeigt  die  vom  Tribunen 
G.  Scribonitts  Curio  704/50  (III  391)  projeotirte  lex  Scribonia 
viaria »). 

.  d»  Aus  der  ROcksicht  fttr  das  durdi  die  Leges  agrariae  nicht 
XU  beseitigende  städtische  Proletariat  sind  die  leges  frumen- 
tariae  hervorgegangen,  durch  welche  die  Lieferung  des  Ge- 
treides an  die  Stadtbewohner  zu  einem  auf  Kosten  des  Staats- 
schatzes ermäfsigten  Preise  sanctionirt  wurde.  Schon  seit  dem 
643  Ebd«  des  zweiten  punischen  Kriegs  war  in  Folge  der  Komsen- 
dudgen  der  Provinzen  mehrfach  durch  Senatebeschlufs  Getreide 
vertheilt  worden.  Die  Volkobeschlflsse  darüber  aber  sind  inso- 
fern besonders  bedeutsam,  als  sie  nicht,  wie  die  frühere  cura 
mmenaei  die  Wohlfahrt  des  Staats  im  Auge  hatten,  sondern  dar- 
auf abzweekten,  den  souveränen  Pobel  der  Stadt  Rom  für  seine 
Regierungsbemflhungen  zu  entschädigen.  Dabei  ist  freilich 
nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Urheber  der  legee  frumentariae 
selbst  durch  dieses  demagogische  Mittel  sich  die  Herrschaft  über 
den  souveränen  Pübel  zu  sichern  gedachten. 

Die  älteste  lex  frumentaria  ist  die  lex  Sempronia  des  C. 
Sempronius  Gracchus  631/123,  welche  jedem  in  der  Stadt  le- 
benden Bürger  gestattete  monatlich  fünf  modü  Weizen  für  nur 
sechs  und  ein  Drittel  As  in  Empfang  zu  nehmen  (III  33)^).  — 
Eine  noch  weiter  gehende  rogatio  frumemaria  bekämpfte  C.  Ma- 
ritts  in  seinem  Tribunat  635/1 19  mit  Erfolgt).  —  Die  tribuni- 
dache  hx  Appul^'a  des  L.  Appulejus  Saturninus,  welche  den 
Preis  des  modius  auf  fünf  Sechstel  As  herabsetzte  654/100  (lü 
79),  wurde  für  ungültig  erklärt^);  ebenso  die  tribunicische  lex 
livia  des  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  102  ff.)  7).  —  In  ge- 


l)  Flut.  C.  Gr.  6.  7.  App.  b.  c  1,23.  2)  Lex  agr.  11.  12.  13 
L  L.  A.  S.  79;  vgl.  S.  90.  3)  Gic.  fam.  8,  6,  5.  App.  b.  c  2,  27. 
4)  LiT.  ep.  60.  App.  b.  c  1,  21.  Plut  G.  6r.  5.  Schol  Bob.  p.  300. 
903.  Gic.  Sest.  48,  103.  Tusc.  3, 20, 4$.  5)  Flut  Mar.  4.  6)  Gonif. 
ad  Her.  1,  12,  21.  Gic.  de  leg.  2,  6,  14.  7)  Liv.  ep.  71.  Gic.  de  dorn. 
16,  41.  Ascon.  p.  68. 
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marsigtem  Sinne  wurde  die  Gelreidelieferung  geregelt  durch  eine 
etwa  um  664/90  gegebene  kx Octavia  desM. Octaviu8(III  161)^). 

—  Sulla  hob,  ob  durch  eine  lex  Cornelia  oder  knh  der  ihn  be- 
vollmächtigenden Lex  Valeria  ist  zweifelhaft,  die  Getreidespenden, 
wie  sie  nach  der  Lex  Octavia  gegeben  wurden,  673/81  ganz  auf 
(in  161)'^).  —  Doch  scheint  schon  H.  Aemilius  Lepidus,  Consul 
676/78,  durch  seine  lex  Aemilia  die  Getreidespenden  wieder- 
hergestellt zu  haben  (III 174)^).  —  Die  consularische  lex  Caesia 
Terentia  des  C.  Cassius  Varus  und  M.  Terentius  Yarro  681/73 
regelte  die  Getreidespenden  durch  eine  Combination  der  Be- 
stimmungen der  Lex  Sempronia  und  der  Lex  Octavia  (III 185)^). 

—  Die  tribunicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58 
hob  den  für  die  monatlichen  Spenden  zu  zahlenden  Preis  ganz 
auf,  gab  also  das  Getreide  umsonst  (III  297);  eine  zweite  lex 
Clodia  übertrug  die  Cura  annonae  dem  Sex.  Clodius  (III 299)^). 

—  Im  Jahre  691  jbl  wurde  die  tribunicische  rogaüo  Memo  de 
fotesiate  rei  frumentariae  Cn,  Pompejo  per  quinquennium  danda 
des  C.  Messius  (III  315)  ^)  durch  die  in  Bezug  auf  das  dem  Cn. 
Pompejus  dabei  zu  ertheilende  Imperium  gemäfsigtere  consu-  644 
larische  lex  Cornelia  Caecilia  des  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther 
und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  316)  beseitigt'').  In  der 
Art  der  Getreidevertheilung  änderte  letztere  Nichts.  —  Von 
der  dictatorischen  lex  Julia  frumentaria  des  C.  Julius  Caesar, 
708/46  \  ist  ein  Theil  in  der  sogenannten  Lex  Julia  munici- 
palis  enthalten  (III  448). 

e.  Weiter  geboren  hierher  die  Gesetze  de  aere  alieno, 
welche  zunächst  unter  StaatshOlfe,  dann  auch  ohne  dieselbe  die 
Schuldenlast  der  Bürger  mindern  woUten. 

Im  zweiten  punischen  Kriege  bewirkte  das  plebiscitum  Mi- 
n/udum  des  M.  Hinucius  538/216  in  der  Weise  früherer  Ge- 
setze der  Art  (S.  627)  die  Einsetzung  von  tresviri  menearii, 
einer  Bankcommission,  welche  theils  den  Privaten  Credit  gab, 
theils  für  den  Staat  Geldgeschäfte  besorgte  (S.  173).  —  Anderer 
Art  sind ,  indem  sie  directe  Eingriffe  in  das  Privatrecht  durch 
die  Erlaubniis  die  Schulden  mittelst  einer  nur  theilweisen  Zah- 


l)  Cic.  de  off.  2,  21,  72.  Brut.  62,  232  2)  Sali.  bist.  fr.  1,41, 
11  D.  3)  GrsD.  Licin.  S.  43  ed.  Bonn.  4)  Sali.  bist.  fr.  3, 61, 19  D. 
Cic  in  Verr.  accus.  3,  70,  163.  5,  21,  52.  Seat.  25,  55.  Ascon.  p.  9. 
5)  Gic  Sest  25, 55.  de  dorn.  10,25.  Ascon.  p.  9.  Schol.Bob.p.30t.  Dio 
€.  38,  13.  6)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  7.  7)  Cic.  a.  a.  0.  de  dorn. 

4—8.  ad  Q.  fr.  2,  5.  Liv.  ep.  104.  Dio  G.  39,  9.  24.  Plut.  Pomp.  49. 
50.        8)  Suet.  Gaes.  41.  Liv.  ep.  115.  Dio  G.  43,  21.  25. 
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luDg  zu  tilgea  saDcüonirten ,  die  consularigche  kx  Comeita 
Pompga  nnciaria  666/88  des  L.  Cornelias  Sulla  und  Q.  Pom* 
p€ju6  Rttfus  (S.  661.  III  126)  ^)  und  die  oonsularische  hx  F«* 
kria  668/86  des  L.  Yalerius  Placcus  (m  135),  welche  die  Glftu- 
bigerumfOnfundsiebzig  Procent  verkürzte^),  von  Sulla  aber  wie- 
der, yermuthlich  durch  eine  lex  ComeUa  (III 162),  673/81  aulge- 
hoben wurde. — In  CicerosConsulat  691/63  (DI  236)  wurde  eis 
tribunicischer  Antrag  auf  Schuldenerlars  im  Keime  erstickt  ^). 
—  Nach  dem  Vorgange  mehrerer  wirkungslos  gebliebene  tribu- 
nicischer Gesetze  (HI  421)  4)  verkürzte  die  dictaloriscbe  hx 
Julia  de  pecuniis  muiuis  des  C.  Julius  Caesar  705/49  (vgl.  S.  661) 
die  Gläubiger  um  fünfundzwanzig  Procent  ^).  —  Die  drei  prae- 
torischen  rogationes  Caeliae  de  creditis  pecuniis  »ne  uewit  »- 
wenni  die  solvendis,  de  mercedibus  habitaüenum  ofimi»  und  de 
noms  tahtdü  des  M.  Caelius  Rufus  706/48  (HI  427}«)  kamen 
nicht  zur  Abstimmung.  —  Die  tribunicischen  rogaHonesCer- 
ndiae  de  novie  kAuUs  und  de  mercedibus  habüationum  amiMU 
des  P.  Cornelius  Dolabella  707/47  (III  432),  welche  die  Roga- 
tiones  Caeliae  wieder  aufnahmen,  wurden  durch  gewaltthfitige 
Sprengung  der  Comitien  verhindert '').  —  Doch  ging  eine  ent- 
sprechende dictatorische  lex  JuUa  de  mercedibus  htAitaiionum 
mnuis  707/47  durch  (III 435).  --  Auch  OcUvianus  liefe  713/41 
ein  ähnliches  Gesetz  wegen  Miethermäfsigung  bescfaUefsen 
(in  565). 
645  f.  Endlich  mOgen  unter  den  auf  die  Verwaltung  des 
Staatseigen th ums  bezüglichen  Gesetzen  (vgl.  S.  679 f.) 
diejenigen  Specialbeschlfisse  erwSttint  werden,  welche  in  den 
Wirkungskreis  der  Censoren  und  Aedilen  und  die  darauf  be- 
zügliche Competenz  des  Senats  (S.  434  f.)  eingriffen^).  Dahin 
gehört  ein  Piebiscit  vom  J.  542/212,  wodurch  die  Einsetzung 
von  fuinqueotri  muris  ^  turribus  refidendis,  von  tresmri  sams 
conquirei^dis  donisque  persignandis  und  von  tretviri  refiäendit 
aedibus  (I  921  f.)  genehmigt  wurdet) ;  ferner  die  tribunieisdie 
rogaüo  RutiUa  des  P.  Rutilius  Rufus  585/169,  welche  die  von 
den  Censoren  vorgenommene  Verpachtung  der  veetigdia  und 
ültrotributa  für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  Verpachtung 

1)  Fest  p.  375.  3)  VeU.  2,  23.  Sali.  Gat  33.  Gic.  Font  1,  I. 
Quinct  4,  17.  3)  Bio  G.  37,  25.  4)  Dio  G.  il,  37.  5)  Snel. 
Gaes.  42.  Gaes.  b.  c.  3,  1.  Dio  G.  41,  37.  38.  App.  b.  c.  2,  48.  Plot 
Gaea.  37.  6)  Gaea.  b.  c.  3,  21.  Ltv.  ep.  11t.  Vell.  2,  88.  Dio  G. 

42,  22-25;  vgl.  Gros.  8,  15.  7)  Uv.  ep.  113.  Dio  C.  42,  29.  32. 

Plut  Ant  9.        8)  Vgl.  Uv.  41,  27.        9)  LIv.  25,  7, 
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▼orgenommen  wissen  wollte,  aber  nkdit  durchging  (S.  292) ; 
sodann  die  beabsichtigte  faop  5emf>ronio  des  Ti.  Sempronius 
Graeehus  de  peeunia  Attalipapulo  dwidenda  621/133  (HI  14)^); 
der  f0puU  juisuit  durch  welchen  die  Consuln  des  Jahrs  679/75 
ermächtigt  wurden  die  censorischen  Verpachtungen  vorznneh- 
men  (III 193);  die  consularische  kx  CQrneUa  desCn.  Cornelius 
Lentulus  Clodianus  de  peeunia  quam  Sulla  empttnihus  bonorum 
remmrat  exigenda  682^72  (III  190);  die  inschriftlich  bekannte 
tribunicisehe  lex  VisMa*)  682/72,  durch  welche,  wie  es 
scheint,  ausnahmsweise  den  Tribunen,  die  auch  sonst  gelegent- 
lich die  Functionen  der  Aedilen  flbernahmen  (z.  B.  705/49)  ^), 
die  cura  viarum  zugewiesen  wurde  (I  828.  922)^);  endlich  die 
consularische  kx  JuUa  de  pubUeaniB  des  C.  JuUus  Caesar  695/59 
(m  282),  ohne  SenalQSCOOsaUnm  und  bezeugtermafsen  in  Tri- 
butcomiüen  gegeben^),  welche  den  Publicanen  der  Vectigalia 
der  Provinz  Asien  den  dritten  Theil  ihrer  Pachtsummen  eriiefs 
(?gl.  S.  674  f.)^).  —  Zu  den  Beschlossen  Ober  das  Staatseigen- 
thuffl  gehört  auch  der  Volksbeschlofs  de  domo  p^Mica  Caesari 
iribuenda  (Dil  462)  und  die  tribunicische  rogatio  (Caecilia  oder 
Pompottia?)  de  urbe  ougmida  (III 469),  beide  aus  dem  J.  709/45. 

5.  In  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeitspfiege 
griffen  die  Tributcomitien  in  mehrfacher  Weise  durch  Special- 
beachlüsse  ein. 

o.  Zunächst  finden  wir,  dafs  bei  AbtrOnnigkeit  römi- 
scher Borger  oder  BUrgergemeinden  der  Senat  die  Hagi- 
strate und  sich  selbst  durch  Plebiscita  zur  Bestrafung  derselben 
be?ollmächtigen  liefs,  wahrend  er  Aber  schwere  Verbrechen  von 
Nichlbürgern  aufserhalb  Roms  ohne  Plebiscit  quaestiones  extra- 
ordmariae  einsetzte  (S.  440):  eine  Folge  der  gesteigerten  und  be- 
festigten Competenz  der  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung. So  wurde  die  abtrttnnige  Besatzung  von  Rhegium  484/270  646 

*)  MoDifliseaia Bekkers «od  Muthers  Jahrbuch  des  gemeinen  deuUcheo 
RecbU.  Bd.  2.  Leipzig  1858.  S.  335. 
Ritschi,   in   leges  Yiselliam  Antoniam  Goraeliam    observationes 
epigraphicae.  Berol.  1860.   Wdh.  Opusc.  pbii.  Bd.  4.  Leipz.  1878. 
S.  427. 

1)  Uv.  ep.  58.  Flut.  TL  Gr.  14.  Oros.  5, 8.  [Aur.  Vict.1  vir.  ill.  64. 
2)  Dio  G.  41,  36.  3)  L  L.  A.  S.  171.  4)  Cic.  Plane.  14,  35. 

5)  Suet.  Gaes.  20.  Dio  a  38,  7.  App.  b.  c.  2,  13.  Schol.  Bob.  p.259. 
261.  Gic.  ad  AU.  2,  16,  2. 
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nach  efnem  Senatusconsultum  und  Plebiscitum  hiDgerichtjet  0, 
wobei  ebenso  wenig  an  ein  Judicium  populi  wie  bei  der  früherai 
Rogatio  Flavia  de  Tusculanis  (S.  637)  zu  denken  ist.  —  So 
wurde  der  Senat  auch  544/210  durch  das  phhtsdtum  Ätilhm 
des  L.  Atilius  bevollmächtigt  über  die  Bestrafung  und  das 
Schicksal  der  abtrünnig^i  Campaner  zu  urtheiien  (vgl.  S.  178. 
231)2). 

b.  Ferner  wurden  zur  Aburtheilung  der  socii  wegen  Ad- 
mafsung  des  römischen  Bürgerrechtes  durch  mehrere 
der  oben  (S.  684  f.)  genannten  leges  de  dvitate,  namentlich  durch 
die  lex  Claudia  577/177,  die  lexJuma  628/126,  die  lex  Umia 
Jfucta  659/95  und  die  {«a;  Pc^ia  689/65  quaestiones  extra- 
ordinariae  eingesetzt,  während  frOher  für  die  Einsetwsg 
einer  quaestio  de  civitaU  ein  Senatusconsultam  genügt  hatte 
(vgl.  S.  440  f.)  3). 

c.  Sodann  wurde  die  Einsetzung  einer  quaestio  extra" 
ordinaria  zur  Aburtheilung  von  sowohl  politischen  als 
auch  nicht  politischen  Verbrechen  der  Bürger  mit  dem 
Wachsthum  des  Staats  immer  häufiger;  die  Gendimigung  des 
Volkes  dazu  war  ein  aus  seiner  oberrichtertichen  Souveränität 
hervorgehendes  legislatives  Aequivalent^)  für  die  praktisch  un- 
möglich gewordene  Ausübung  der  Volksgerichtsbarkeit  (S.  560. 
595).  Indem  wir  daran  erinnern,  dafs  bei  jeder  quaestio  extraor- 
dinaria,  aufser  bei  denen  über  Verbrechen  von  Nichlbflrg^n,  in 
der  Regel  (S.  441. 628)  ein  Volksbeschlufs  vorauszusetzen  ist  ^), 
wollen  wir  hier  nur  die  bestimmt  bezeugten  VolksbeschlQsse 
dieser  Art  erwähnen. 

Dahin  gehört  die  von  M.  Porcius  Cato  befürwortete  rogatio 
PetiUia  de  peeunia  regis  Antioehi  der  beiden  Q.  PetiUH ,  durch 
welche  567/187  eine  quaestio  extraordinaria  über  L.  Scipio 
Asiaticus  (vgl  S.  589  f.)  und  einige  seiner  Genossen  eingesetzt 
wurde  (S.  240).  —  An  ein  plebiedtum  zur  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  haben  wir  auch  bei  der  Ux  pubUea  zu 
denken,  durch  welche  575/179  zwei  römische  Ritter  wegen  fa- 
trocinium  verurtheilt  worden  sind  %  deren  Häuser  niedergeris- 
sen wurden,  um  auf  dem  Platze  das  maceUum*)  anzulegen.  — 
Der  Senat  wurde  582/172  zu  Gunsten  der  Ligurer  durch  das 

*)  Jordan,  das  maceüum  der  Republik.  Hermes  Bd.  2,  1867.  S.  S9. 

1)  Dion.  20,  7.  8.  2)  Liv.  26,  33.  34.  3)  Uv.  39,  3. 

4)  YgL  Gic.  de  dorn.  13,  33.  5)  Polyb.  6,  16,  2.  6)  Gat  orig. 
4,  13.  Fest.  ep.  p.  48.  125.  Don.  ad  Ter.  EniL  2,  2,  25. 
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flMsdtum  Mareium  de  Uguribus  dediiis  des  M.  Marcius  Sermo  und 
Q.Marcius  Scylla  zur  Einsetzung  einer  (Koes/to  extraardmaria  ge- . 
gen  den  M,  Popillius,  der  sie  ungerechter  Weise  bekriegt  und  zu  647 
Sklaven  gemaeht  hatte,  bevollmächtigt;  das  Erscheinen  dieses  M. 
Popiliius wurde  durch  Androhung  eines  zweiten  fUinmiumMar- 
cmm  betrefiend  seine  Verurtheilung  in  contumaciam  erzwungen 
(S.  281).  —  Berühmt  ist  die  Angelegenheit  des  Ser.  Sulpicius 
Galba  605/149;  was  darüber  erzählt  wird,  bezieht  sich  aber 
nicht  auf  ein  Judicium  populi,  sondern  auf  die  Verhandlungen 
vor  dem  Volke  über  die  tribunicische  lex  Scribonia  de  Lusitanie 
des  L.  Scribonius  Libo,  durch  welche  eine  qua^tio  exiraordma' 
fia  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte;  trotz  Caios  Unter* 
stotzung  fiel  bekanntlich  dieses  Gesetz  durch  (S.  320).  —  Cato 
hat  gewifs  noch  bei  manchen  derartigen  Anträgen  auf  Ein- 
setzung von  quaesifones  extraardmariae  und  bei  den  Gerichts- 
verhandlungen vor  solchen  geredet  (z.  B.  ds  Thermi  quaestiane 
600/154)  ^);  doch  läfst  sich  aus  den  dürftigen  Fragmenten  sei- 
ner Reden  nicht  mit  Sicherheit  ermittein,  welche  sich  aufju- 
didapopuli,  und  welche  sich  auf  die  Einsetzung  von  quaeetiones 
exiraardmariae  beziehen  (S.  590).  —  Im  J.  613/141  bewirkte 
die  tribunicische  kxMuda  desP.  HuciusScaevola  di^insetzung 
einer  quaestio  extraardinaria  über  L.  Hostilius  Tubulus  (S.  340)^ 
der  das  Jahr  zuvor  als  Vorsitzer  der  quaeiiio  inter  sicarioe  sich 
bestechlich  erwiesen  hatte;  die  Annahme  des  Plebiscits  bewirkte, 
dafs  Tubulus  ins  Eiil  ging  2),  worin  sich  zeigt,  dafs  thatsächlich 
dieser  legislative  Weg  mit  demselben  Erfolge  angewendet  wer- 
den konnte,  wie  eine  Anklage  vor  dem  Volke. 

Das  Recht  des  Volkes  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraor- 
dinaria  zu  beschlielsen  wurde  gegenüber  dem  Senate,  der  ge- 
legentlich jenes  Kechi  n^fustupopuk  geübt  hatte  (S.  441),  durch 
die  lexSemproniadtg  C.  Semproiiius  Gracchus  631/123  (III 31), 
ne  de  eapite  eivium  Ronumerum  injussu  populijudicaretur 
(S.  561.  655  f.),  gesichert.  —  Entweder  diese  oder  eine  beson- 
dere davon  unterschiedene  kx  Sempronia  (lU  31)  ordnete  eine 
quaeetio  eoßtraordmaria  über  P.  Popiliius  Laenas  an ,  der  eben 
bei  der  tti/ftsmi  populi  eingesetzten  qimenio  extraord^ria  über 
die  Anhänger  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  diese  verbannt  hatte 
(S.  561).  Popiliius  ging  vor  Abhaltung  des  Gerichts,  welches 
im  Falle  der  Schuld  auf  aqtme  et  ignis  interdictio  erkennen 
sollte^),  ins  Exil-*).  —  Die  gesetzliche  Einführung  und  Ver- 

1)  Cat.  or.  10.         2)  Cic.  de  fln.  2,  16,  54.  4,28,77.        3)  Cic. 
de  dorn.  31,  82.        4)  Plut.  C.  Gr.  4. 
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mehniDg  der  quaesiiones  perpetuae  (S.  664)  machle  die  < 
64Sne<  extraordinariae  keineswegs  ganz  flberflttflsig.  Ein  sehr 
interessanter  Beweis  der  unumschränktesten  und  rücksichts- 
losesten Volkssouverflnitat  ist  die  tribunicische  Ux  Feductm  de 
incestu  virginum  YestaUwm  des  Sex.  Peducaeus  641/113  (S. 
595.  III  54),  welche  eine  quMstw  eaotfuordmaria  eins^ste  lur 
Aburtheilung  des  tnceshis  der  Vestalinnen  Aemilia ,  Lieinia  und 
Marcia,  über  den  der  competente  Richter,  d.  i.  der  Pontifei 
maximus,  bereits  geurtheilt  hattet).  —  Im  ZusamBaenbange 
mit  diesem  Procefs  scheint  auch  eine  kx  Mem$ma  de  ihceäu 
643/111  (III  55)  gestanden  lu  haben,  die  eine  Bestimmung lu 
Gunsten  der  im  Auftrage  des  Staats  {reipubUcae  cmua)  Abwe- 
senden enthielt,  nach  weldier  der  Redner  M.  Antonios  vor  dem 
damaligen  Gerichtshöfe  über  Incest  nicht  hatte  lu  erscheineo 
brauchen  3),  und  die  daher  vielleicht  ein  altgemeines  Gesetz  war 
(S.  665).  —  Bekannter  ist  eine  andere  tribunicische  lex  Memma 
des  C.  Memmius  643/111,  welche  verordnete,  dafs  der  Praetor 
L.  Cassius  Longinus  den  Jugurtba  nach  Rom  holen  sollte,  mn 
Zeugnifs  abzulegen  über  die  von  ihm  Bestochenen  (III  59)^). 
—  Im  Verfolg  dieser  Angelegenheit  brachte  der  Tribun  C.  Ma- 
milius  645/109  eine  lex  de  conjuraJtione  Jugurihina  durch,  irtt 
quaereretttr  in  tos,  quorum  cmeiUo  Juguriha  senaü  deeret^  «^ 
ghgiesei,  quique  ab  eo  in  legatianibus  eint  imperii»  peamiam  ocw- 
pisseni,  qui  elephanios  quique  perfugae  tradidmmu,  item  fu  de 
pace  aut  hello  cum  hottibu»  padiones  feetment  4),  deren  Annahme 
der  Nobilitfit  eine  tiefe  Wunde  schlug  (III 61 ).  -—  Im  i.  650/104 
wurde  durch  den  tribunicischen  Antrag  des  G.  Narbanus  {lex 
Norbana)  eine  quaeetio  ea^rwtrdinmia  wegen  der  im  dmbri- 
sehen  Kriege  gegen  die  Bewohner  von  Tolosa  verttbten  Gewait- 
thäiigkeiten  &)  eingesetzt ,  in  Folge  wovon  der  damals  bereits 
seines  Imperium  entkleidete  Q.Servilius  Caepio  (vgl.  unten  6,  e) 
ins  Exil  ging  (III  70)  ^).  —  Ein  Specialbeschlufe  war  aueh  die 
tribunicische  lex  Varia  de  majeetate  des  Q.  Varius  664/90  (8. 
592.  III  108),  welche,  trotz  triboniciscber  Intercession  durdh 
gesetzt,  eine  quaeetio  extraardt\uma  Ober  diejenigen  einsetsle, 
welche  durch   ihre  Verschwörung  den  Bundesgenossenkrieg 


1)  Aseon.  p.  46.  Gic.  nat.  deor.  3,  SO,  74«  LIv.  ep.  63.  Dio  G.  fr. 
87  B.  Bfacrob.  Sat.  1, 10.  %)  YaL  Max.  3,  7,  9.  S,  8, 1.  3)  SdL 
Jug.  32.  4)  SaU.  Jug.  40.  «5.  ScboL  Bob.  p.  311.  Gic.  Brat  33, 

127  f.  5)  Dio  G.  fr.  90  B.  Gell.  3,  9,  7.  Strab.  4,  1,  13.  Gic.  nat 

deor.  3,  30,  74,  Balb.  11,  28.  Vat  Max.  4,  7,  3.  6,  9,  13.       6)  Vgl. 
Liv.  ep.  67. 
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venchuldel  und  dadurch  die  nu^ettas  poptdi  Rimani  verleUi 
hfttten «). 

lo  der  DachBullanischeD  Zeit  beantragten  im  J.  693/61  die 
GoDBuln  M.  Pupius  Piso  und  M.  Valerius  Mesaalla  eine  fnae^io 
de  ineetiu  Clodü  mit  einer  sirengen  Bestimmung  Ober  die  Wahl 
der  Richter  (III  268)^).  Man  iiefs  sie  vor  der  Abstimmung  fal-649 
len  ^)  KU  Gunsten  der  Rogation  des  Tribunen  Q.  Fuflus  Cale- 
ous,  welche  mildere  Bestimmungen  rficksichtiich  der  Zusammen- 
setzung des  Gerichtshofs  enthielt  und  denn  auch  als  lexFufia  de 
reUgiane  (III  269)  angenommen  wurde  ^).  —  In  Folge  des  Aus- 
ganges dieses  Processes  veranlafste  M.  Porcios  Cato  einen  der 
Magistrate  eine  rofaiio,  ut  de  eis,  qui  objudieaniäm  feeuniam 
aeoepiteem  quaereretmr,  zu  stellen,  die  Inders  nicht  angenommen 
wurde  (Ol  272).  —  Die  tribunicische  rogatio  Yaimia  de  Vettii 
indicio  des  P.  Vatinius  695/59  (III  295),  welche  eine  quaestio 
über  die  von  L.  Vettius  angezeigte  Verschwörung  gegen  das 
Leben  des  Cn.  Pompejus  eingesetzt  wissen  wollte  ^),  kam  nicht 
zur  Abstimmung,  weil  sich  herausstellte,  dafs  Veltius  auf  Anstiften 
des  Vatinius  gelogen  hatte  ^).  —  Ob  die  tribunicische  lex  Chdia 
ibm/urttfjniNtinsdesP.ClodiusPulcher 696/58  (DI  308),  welche 
zu  Gunsten  eines  Anagniners  Menulla  gegeben  worden  war  ^), 
eine  quaetüe  extraordinaria  einsetzte,  ist  zweifelhaft,  da  sie 
möglicherweise  auch  eine  Dispensation  des  Menulla  von  der 
Lex  Cornelia  de  injuriis  puUicis  (S.  665)  legalisirt  haben  kann. 
—  Im  J.  698/56  promulgirte  der  Tribun  C.  Porcius  Cato  eine 
rogatio  Poräa,  am  eine  aofserordentliche  Untersuchung  gegen 
T.  Annius  Milo  zu  erwirken  (III  323).  —  In  den  Wirren  des 
J.  700/54  wurde  eine  lex  de  taeito  fudicio  beantragt,  um  die 
Gonsulatscandidaten  wegen  Ambllus  zur  Rechenschaft  zu  ziehen 
(Dl  351).  —  BerQhmt  ist  die  von  Cn.  Pompejus  zur  Einsetzung 
einer  guaeetio  eootraordmoria  ttber  die  Ermordung  des  P.  Clo- 
diiis  gegebene  consularische  lex  Pomp^'a  de  vi  702/52  (III  370), 
welche,  obwohl  ein  pritnfeptiim ^),  einige  Bestimmungen  von 
dmerndem  EittAufs  enthielt  (vgl.  die  Lex  Pompeja  de  ambitu 
S.  667)  ^).  —  Endlieh  gehört  hierher  die  von  C.  Julius  Caesar 


1)  Val.  Max.  8,  0,  4.  Ascon.  p.  21  f.  73.  79.  Cic.  Tusc.  2,  24,57. 
App.  b.  c.  1,  37.  2)  Gic.  ad  Att.  1,  13,  3.  1,  16,  2.  3)  Gic.  ad 
Att  1,  14,  5.  1,  16,  2.         4)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  2.  5)  Gic.  Vat. 

11,  26.  ad  Att.  2,  24, 2.  Schol.  Bob.  p.  320.  6)  App.  b.  c.  2,  12.  Dio 
G.  36,  «).  7)  Gic  de  dorn.  30,  81.  8)  GeU.  10,20.  Ascon.  p.37. 
9)  Aaooo.  p.  37.  39.  40.42.64.  Schol.  Bob.  p.  276. 281  f.  6ron.p.443. 
Cic.  Mil.  5.  6.  Phil.  2,  9,  22.  Brut.  94,  324.  Tac  dial.  38. 
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Octavtanus  veranlafste^)  consularische  hx  Pedia  de  mitrfectm- 
hus  Caesaris  des  Q.  Pedius  71 1/43  (III  547),  welche  eine  fiat- 
stio  extraordinaria  über  die  Mdrder  des  Caesar  einsetzte  >). 

d.  Als  ein  Ausflufs  theils  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia 
piebis  und  der  Tributcomitien  und  ihrer  Competenz  mr  Ein- 
setzung einer  Quaestio  extraordinaria ,  theils  ihrer  Gompetenz 
zur  Verleihung  des  Bürgerrechtes  ist  es  zu  betrachten,  wenn  die 
Concilia  piebis  bei  solchen,  welche,  um  sich  einer  Anklage  zu 
entziehen^),  ins  Exil  gegangen  waren,  durch  förmlichen  Be- 
schlufs  erklarten,  dafs  dieselben  von  Rechts  wegen  im  Exil 
(mithin  nicht  mehr  römische  Bürger)  seien  (I  207  f.)» 

Bekannt  sind  zwei  sichere  Fälle  der  Art,  die  nicht  ganz 
gleich  sind.  Der  eine  betrifft  den  Zollpftchter  M,  Postumius 
Pyrgensis,  gegen  den  die  Tribunen  Sp.  und  L.  Garvilius,  als  er 
sich  dem  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  (S.  556) 
542/212  entzogen  hatte,  bei  der  Plebs  beantragten  und  von  ihr 
650  beschliefsen  liefsen:  n  M,  Postumius  ante  Kai.  Mufjas  Hirn  ftih 
disset  citatusque  eo  die  nan  respimdisset  neque  exeusaius  esset^ 
videri  eum  in  exilio  esse;  bonaque  ^us  venire ,  ipsi  aqua  ei  i^ 
placere  interdici^).  Der  andere  betrifft  den  Cn.  Palvius,  gegen 
den ,  da  er  sich  gleichfalls  dem  Capitalprocesse  entzog  (S.  556) 
und  nach  Tarquinii  ging,  die  Plebs  543/211  beschlofs,  id  ei 
justum  exilium  esse,  d.  h.  dafs  er  rechtlich  aufgebort  habe  rö- 
mischer Bürger  zu  sein.  Im  Falle  des  Postumius  wurde  das 
eventuelle  Exil  nicht  ti\r  justum  erklärt,  und  ebendefshalb  der 
Verkauf  seines  Vermögens  und  die  aquae  et  igms  interdiäto  de- 
crelirt ;  im  Falle  des  Fulvius  wurde  die  eingetretene  soli  miutatio 
rechtlich  anerkannt.  Ein  Fall  wie  der  des  Postumius  ist  offen- 
bar eine  Ausnahme ,  und  das  Verfahren  bei  Fulvius  aiacht  eher 
den  Eindruck  eines  normalen;  indessen  ist  es  doch  zweifelhaft, 
ob  man  aus  dem  Falle  des  Fulvius  schliefsen  darf,  dafs  jedes 
Mal,  wenn  Jemand  vor  beendigtem  Processe  ins  Exil  ging,  oder 
auch  nur  jedes  Mal,  wenn  er  einen  nicht  isopolitiscfaen  Ort  sum 
Aufenthalte  wählte^),  ein  Plebiscit  der  Art  nöthig  gewesen  sä. 

Verschieden  von  jenen  Plebisciten  war  übrigens  die  tribu- 
nicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58,  ut,  qui  doem 
Romanum  indemnqtum  interemisset ,  et  aqua  et  igni  interdicere' 
tur%  der  Form  nach  ein  allgemeines  Gesetz  wie  die  Lex  Sem- 

1)  Uv.  ep.  120.  App.  b.  c.  3,  95.  Dio  C.  46,  48.  2)  Vell.  2, 

69.  Suet.  Ner.  3.  Galb.  3.  3)  Polyb.  6,  14,  7.  4)  liv.  25,  4. 

5)  Polvb.  6,  14,  8.  6)  Vell.  2,  45.  Uv.  ep.  103.  Dio  C.  38, 14-17. 
Flut.  Gic.  30.  31.  App.  b.  c.  2,  15. 
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pronia  de  capite  civis  Romani  (S.  655  f.),  der  Tendenz  nach  gegen 
Cicero  gerichtet ,  der ,  obwohl  in  demselben  nicht  genannt  % 
doch  dadurch  veranlafst  wurde  ins  Exil  zu  gehen  (III  300).  Da 
der  Antrag  des  Glodius  weder  dne  düi  dicHo  zu  einem  Vdks- 
gerichte,  wie  die  Anklage  des  L.  Appulejus  Saturninus  gegra 
Q.  Caeciiius  Metellus  Numidicus  (S.  563),  noch  eine  rogatio  auf 
Einsetzung  einer  ^taesiio  extraordinaria  war,  wie  die  Lex 
Sempronia  gegen  P.  Popillius  Laenas  (S.  697) :  so  hat  Cicero 
durchaus  Recht  jene  rog^io  Ciodia  von  diesen  Fallen  zu  unter- 
scheiden 2)  und  sie,  soweit  sie  nicht  blofs  für  die  Zukunft  einen 
allgemeingültigen  Grundsatz  aufstellte,  sondern  auoh  in  die 
Vergangenheit  zurückgriff,  fttr  ein  prmlegium,  und  zwar  fQr 
ein  priväegium  der  Art,  welche  nach  den  ZwOlf  Tafeln  yerboten 
war,  zu  erklären  ^).  Aber  freilich  führte  ein  Verfahren,  wie  das 
gegen  Laenas  und  Metellus  Numidicus  beobachtete,  mit  Noth* 
wendigkeit  zu  der  Gonsequenz,  mit  welcher  Clodius  die  Volks- 
souYeränitdt  auszubeuten  gedachte.  Auch  scheint  Clodius  zu- 
nächst durch  die  Annahme  jener  rogatio  nur  ein  prae^udidume^i 
des  Volkes  haben  erlangen  zu  woUen ,  um  dann ,  wenn  Cicero 
in  Rom  gebUeben  wäre,  ihn  direct  vor  dem  Volke  anzuklagen  4). 
Da  Cicero  floh,  so  liefs  Clodius,  ohne  die  vermuthlich  anfangs  ' 
beabsichtigte  Anklage  vor  dem  Volke  anzustellen,  eine  anda*e 
ausfohrliche  rogatio  de  exiUo  Ciceronu  des  Inhaltes,  dafs  der 
namentlich  genannte  Cicero  verbannt  sei  {vi  M,  TuUio  aqua  et 
igm  interdictum  sit)  ^) ,  und  dafs  seine  Güter  verkauft  werden 
sollten,  mit  Strafandrohungen  für  diejenigen,  die  Cicero  beher- 
b^gen  würden,  und  mit  einer  strengen  Sanction  gegen  den 
Versuch  der  Abrogation  dieses  Gesetzes  (S.  652)  vom  Volke 
bestätigen  (III 303)  ^) :  ein  Plebiscit,  das  allerdings  eine  gewisse 
Aefanlichkeit  mit  denen  gegen  Postumius  und  Fulvius,  sein 
nächstes  Vorbild  aber  vielleidit  in  einem  tribunioischen  Antrage 
von  654/100  hat,  in  Folge  dessen  über  Metellus  Numidicus 
die  Aquae  et  ignis  interdictio  ausgesprochen  vnirde  (III  81). 
Dasselbe  wurde  nach  der  Promulgation  noch  amendirt  durch 
die  Bestimmung,  dafs  Cicero  sich  nicht,  wie  es  anfangs  hiefs. 


1)  Gic  ad  Att  3,  15,  5.  2)  Gic.  de  dorn.  3t,  82.  32,  87. 

9)  Gic.  de  leg.  3,  19,  45.  de  dorn.  10,  26.  13,  33.  16,  42.  17,  44.  22, 
5S.  Sest  34,  73.  in  Pis.  13,  30.  de  prov.  cons.  19,  45.  4)  Gic. 

Mll.  14,  36.   de  dorn.  22,  57  f.  6)  Gic.  de  dorn.  18,  47.  81,  82. 

6)  Dio  G.  38,  17.  Plat.  Gic.  31.  Gic.  Sest.  24,  53.  32,  69.  de  dorn. 
19.  20.  ad  fam.  14,  4,  2.  ad  AU.  3,  15,  6.  3,  23^  2.  Schol.  Bob. 
p.  309. 
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400000  Sehritt  0,  sondern  3750  Sudien  (4687&0  Schritt)  ton 
Rom  entfernt  aufhalten  sollte  s). 

Uebrigenskann  dieser  oehlokratischeMirsbrauchderVoiks- 
souveränitiit,  mit  welchem  Clodius  Legislation  und  Gerichtsbar- 
keit unter  sophistischer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Fennen 
so  arg  confundirte,  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  als  schon 
L.  Cornelius  Sulla  als  Consul  666/88  durch  eine  lex  Comdmik 
geflohenen  Marianer  exilirt  (HI  1 25)  ^)  und  als  Dictator  im  Inter- 
esse der  Restauration  der  Nobilirätsherrschaft  sich  der  Formen 
der  Gesetzgebung  bedient  hatte ,  um  die  aller  Legislation  und 
aller  geordneten  Gerichtsbarkeit  Hohn  sprechenden  ^)  Proscrip- 
tionen zu  iegalisiren.  Wenn  dieselben  auch  schon  durch  die 
Lex  Valeria  (S.  606)  im  Allgemeinen  legaliairt  erscheinen  kenn- 
ten^), so  hat  Sulla  doch  noch  eine  besondere  dictaterische  kx 
Cornelia  de  proaaripiiime  672/82  (III 158)  beschliefiMn  lassen, 
in  welcher  nähere  Bestimmungen  über  die  Kinder  und  Güter 
der  Proscribirten  enthalten  waren  % 

€,  Eine  natürliche  Consequenz  der  oberrichterlichen  Sou- 
verttnität  des  Volkes  ist  es  endlich ,  dab  dasselbe  im  Wege  der 
Legislation  die  ZurOckberufung  Verbannter  und  die  Be- 
2gnadigung  Verurtheilter  beschlofs.  Die  Centariatcomitien 
sind  nur  ausnahmsweise  dazu  benutzt  worden  (S.  611);  ▼on 
derartigen  Beschlössen  der  Goncilia  plebis  und  der  Tributcomi* 
tien  sind  dagegen  mehrere  bekannt. 

Das  idteste  sichere  Beispiel  ist  die  tribunicische  Ux  Qdfmr* 
nia  des  L.  Calpurnius  Piso  Bestia  de  revaeando  P.  PcfäUo  loe- 
nate  etwa  634/120(111  50)^).  —  Darauf  folgt,  nachdem  ein 
entsprechender  tribunicischer  Antrag  der  Tribunen  Cato  und 
Pompejus  655/d9  gesdieitert  war  (DI  84),  die  tribunicische  to 
QOidia  des  Q.  Calidius  de  Q.  MeteUo  Numidieo  reoMmdo  656/98 
(III  85)  ^).  —  Ferner  gehört  hierher  der  tribunicisebe  Antrag, 
fU  exules  quihus  causam  dicere  tum  licuissH  reviHXtrmtur,  dem  P. 
Sulpicius  Rufus  intercedirte,  und  die  tribunicische  lex  Sulpiäa 
de  rwoeandis  vi  ^'eetü  666/88  (III 122), «—  denn  so  hatte  P.  Sul- 


1)  Gic.  ad  Att.  3,  4.  3,  2.  2)  Bio  0.38,17;  vgl.  Plnt.  CicSl 
3)  Yell.  2,  19.  4)  Gic.  de  dorn.  17,  43.  5)  Gic  Rose  Am.  43, 
125.  de  leg.  agr.  3,  2,  6.  8.  3,  3,  12.  de  leg.  1,  16,  42.  6)  Gic  ia 
Verr.  accus.  1,  47,  123.  Rose.  Aai.  43.  44.  Yell.  2, 28.  Plat.  Soll  31. 
Gic  12.  OoinÜl.  11,  1,  85.  Säet.  Gaes.  11.  Liv.  ep.  89.  Dion.  8,  9». 
7)  Gic  Bmi  34,  128.  de  dorn.  32,87.  p.  red.  in  sen.  15,  38.«  ad  Quir. 
4,  10.  8)  VaL  Max.  5, 2, 7.  Gic  Plane  28, 69.  de  dorn.  32, 87.  p.  red. 
ad  Qnir.  4,  10.  in  sen.  15,  38.  [Aar.  Vict]  vir.  Ul.  62.  Plat  Mar.  3U 
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picius  Rufüfl  die  nach  der  Lex  Varia  de  majestate  (S.  698)  Ver- 
bannten genannt^),  —  die  indefs  mit  den  andern  Sulpiciachen 
Gesetzen  cassirt  wurde  2).  —  Eine  conanhriscbe  lex  Cornelia 
de  revoeandis  exMbui  des  L.  Cornelina  Cinna  667/87  scheiterte 
am  Widerstände  seines  Collegen  Cn.  Octavius  (III  129) ').  — 
Eine  Erneuemng  derselben  war  die  consularische  lex  Cornelia 
de  C.  Mario  et  eeteris  exuUbue  revocandiiy  welche  derselbe  L. 
Cornelius  Cinna  667/87  auf  dem  Porom,  also  in  Tributcomi- 
tien,  annehmen  liefs,  wahrend  C.  Marius  mit  Heeresmacht  bereits 
einrOckte  (III  132) «).  —  Die  yon  C.  Julius  Caesar  befQrwortete 
tribunicische  lex  Plautia  de  reditu  Lepidanorum  wurde  vermuth- 
lieh  681/73  beantragt  und  beschlossen  (III  185)  ^).  —  In  Ciceros 
Consulat  691/63  promulgirte  der  TrilHin  L.  (iaecilius  eine  kx 
CäedUa,  durch  die  dem  P.  Autronius  Faetus  und  P.  Cornelius 
Sulla,  welche  wegen  Ambitus  verurtheilt  worden  waren,  die  dau- 
ernde Unfifbigkeit  zu  Aemtern  in  eine  zehnjährige  yerwandelt 
werden  sollte;  er  zog  den  Antrag  aber  sehr  bald  zurOck  (III 
236)^.—  Ein  anderer  Tribun  beantragte  gleichfalls  691/63 
Aufhebung  der  durch  die  Lex  Cornelia  de  proscriptione  über 
die  Kinder  der  Proscribirten  verhängten  Ondlhigkeit  zu  Ehren- 
amtern ;  aber  auch  dieser  Vorschlag  wurde  durch  Ciceros  Rede 
de  proicriptorum  liberie  beseitigt  (DI  243)  '0*  —  In  dem  Jahre, 
in  welchen  Cicero  verbannt  worden  war,  696/58,  promulgirte 
der  Tribun  L.  Ninnius  eine  rogatio  de  Cicerone  recocando  ^),  die 
aber  Ober  das  Stadium  der  Promulgation  nicht  hinaus  kam  (III 
308).  Aufserdem  promulgirten  acht  der  Collegen  des  P.Ciodiuse 
gegen  Ablauf  ihres  Amtsjabrs  eine  rogatio  de  Cicerone  revocando, 
welche  fUr  Cicero  ungQnstig  war  und  nur  dazu  dienen  sollte, 
die  Tribunen  des  folgenden  Jahrs  zu  binden  (111310)^).  Von 
diesen  bereiteten  P.  Sestius  ^%  T.  Fadius  i  >)  und  C.  Messius  ^^)  ent- 
sprechende Rogationen  vor.  Jedoch  scheint  nur  die  rogatio 
Messia  und  dann  eine  gemeinschaftliche  Rogation  von  acht  der 
Tribunen  des  J.  697/57  promulgirt  worden  zu  sein  (DI  311). 


1>  Goniif.  ad  Her.  2,  28,  45.  Uv.  ep.  77.  2)  Gie.  Phil.  8, 2, 7. 
App.  b.  c.  U  59.  3)  [Aur.  Vict]  vir.  ilL  69.  4)  Flut.  Mar.  43. 
VeU.  2, 21.  Cic.  p.  red.  ad  Quir.  4.  tO.  p.  red.  in  sen.  15,  38.  5)  Suet 
Caes.  5.  Gell,  la,  3.  Non.  Marcell.  p.  241  G.  6)  Bio  G.  37, 25.  Gic. 
Süll.  22.  23.  de  leg.  agr.  2,  3,  8.  4,  10.  7)  Bio  G.  37,  25.  Plnt. 

Gic  12.  Qnintil.  11,  1,  85.  Gic  ad  Att.  2,  1,  3.  8)  Dio  G.  38,  30. 
Gic  Sest  31,  68.  9)  Gic  ad  Att.  3,  23.  Sest  32,  69.  10)  Gic 
ad  Att  3,  20,  3.  3,  23,  4.  11)  Gic  ad  Att.  3,  23,  4.  12)  Gic 
p.  red.  in  sen.  8,  21. 
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Diese  letztere  geiangle  am  dreiundzwanzigsten  Januar  des  J. 
697/57  als  rogaUo  Fabficia  dereoocaindo  Cicerone^  Dach  Q.  Fa- 
bricius  benanal,  in  einem  Concilium  plebis  zur  VerhandlaDg,  je- 
doch kam  es  tn  Folge  gewaltsamer  Stdrung  nicht  zur  ibstim- 
mung  (HI  312)  ^).  Nun  erat  Terüel  man  auf  den  Gedanken  die 
Rttckkebr  Ciceros  durch  die  Centuriatcomiüen  beschtiefsen  zu 
lassen  (S.  611).  —  Int  J.  704/50  promulgirte  der  Tribun  C. 
Scribonius  Curio  die  rogatio  Serihimia  de  restUuendo  C.  Memmio 
GmeUo  (Ol  391).  —  C.  JuUus  Caesar  liefs  705/49  durch  die 
tribunicische  lex  Antfmia  des  H.  Antonius  die  blert  proterifUh 
rum  in  ihre  bargerlichen  Rechte  wieder  einsetzen  (III 416)  und 
am  Ende  des  Jahrs  durch  besondere  praetorische  und  tribuni- 
cische Gesetze  2)  die  Wiederherstdiung  einiger  nach  der  Lex 
Pompeja  de  ambitu  Verartheillen  beschliefsen  (III 420).  Dagegen 
ist  die  Annahme  einer  von  Caesar  sdbst  gegebenen  kx  Julia  it 
reditu  damnat&rum  nicht  gerechtfertigt  (IQ  420).  Vielmehr  wur- 
den auch  noch  708/46  durch  tribunicische  Rogationen  auf  Cae- 
sars Veranlassung  einzelne  Verbannte  restituirt  (III  453).  — 
Von  diesen  Gesetzen  ist  zu  unterscheiden  die  von  M.  Antonius 
710/44  ans  den  Acten  Caesars  pubiicirte  lex  Julia  de  exuUhue 
revocandif  (III  496)  ^).  —  Im  J.  711/43  liefs  Octavianus  durch 
einen  wahrscheinlich  tribunicischen  Antrag  den  P.  Cornelius 
Dolabellain  seine  bürgerlichen  Rechte  wieder  einsetzen  (III  546), 
und  im  J.  712/42  setzte  der  Gonsul  L.  Manatius  Plancusdie 
lex  Munaiia  de  proscriptis  reMtumdie  durdi  (III  552). 

6.  Auch  auf  die  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  thatsftchlicher  Verbindung  atehende  Verwaltung 
des  Kriegswesens  und  auf  die  Kriegführung  im  Ein- 
zelnen wirkten  die  ConcUia  plebis  und  die  Tributcomitien  durch 
Specialbeschlüsse  (vgj.  S,  629.  639)  nidit  selten  ein.  Abgese- 
hen von  den  BeschlüBsen  rücksichtlich  des  Triumphes  (S.  677), 
die  man  gewissermabeo  auch  hierzu  rechnen  könnte ,  geboren 
hierher: 

a.  die  Beschlüsse  über  prorogatio  imperii. 
Hierüber  wurde  im  Anfange  des  zweiten  ponischen  Kriegs 
auf  Veranlassung  der  Consaln  Q.  Fabius  Haximus  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  540/214,  wahrscheinlich  durch  ein  tribunicisches 


t)  Gic.  Sest.  »5.  p.  red.  in  sen.  8,  22.  Mil.  t4,  38.  Dio  C.  39, 
7.  Piut.  Cic.  33.  2)  Gaes.  b.  c  3,  i.  Gie.  ad  Att.  9, 14,2.  10,4,8. 
Suet.  Gaes.  41.  Plut.  Gaes.  37.  Dio  G.  4t,  17.  tS.  44,  47.  3)  Gic 
Phil.  2,  38,  98.  5,  4,  11.  Dio  G.  45,  25.  46,  15. 
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Gesetz  und  vielleicht  zunächst  nur  für  die  Dauer  des  Kriegs  (vgl. 
S.  714),  festgesetzt,  dafs,  wenn  nach  Senatsbeschlufs  eiDem  Ma- 
gistrate das  Imperium  prorogirt  werden  sollte,  es  weder  einer 
Erneuerung  der  lex  curiata  de  imperio,  bei  welcher  der  Betref- 
fende hätte  anwesend  sein  müssen  i),  noch  auch  in  der  Regel 
einer  Genehmigung  der  Mafsregel  durch  das  Volk  bedürfe  (S. 
175).  So  wenigstens  erklärt  sich  am  besten,  dafs  seit  jener  Zeit 
lediglich  der  Senat  über  die  Prorogation  beschlofs  (1  745),  so- 654 
wohl  im  zweiten  punischen  Kriege  (S.  180  f.)  als  auch  nach- 
her 2j,  und  dafs  Plebiscita  über  die  Prorogation  nur  ausnahms- 
weise erwähnt  werden.  —  So  wurde  ausnahmsweise  in  Folge  be- 
sonderer nicht  sicher  zu  ermittelnder  Umstände  die  Prorogation 
far  den  Propraetor  C.  Aurunculejus  546/208  durch  das  Volk 
genehmigt  3). —  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  in  der  Hand  der 
Tribunen  lag  das  Recht  der  Concilia  plebis  auf  einen  Beschlufs 
über  die  Prorogation  jederzeit  wieder  aufleben  zu  lassen.  So 
war  nur  die  Nachgiebigkeit  des  Senats,  mit  der  derselbe  557/197 
eine  anfangs  nicht  beabsichtigte,  von  den  Tribunen  aber  ge- 
wünschte prorogatio  imperii  für  T.  Quinctius  Flamininus  zuge- 
stand ,  Ursache ,  dafs  die  Tribunen  keine  Rogation  an  das  Volk 
brachten  4).  —  Im  J.  576/178  aber  wurde  wirklich  gegen  eine 
vom  Senat  bereits  beschlossene  Prorogation  für  A.  Hanlius  Volso 
durch  eine  tribunicische  rogafio  Licinia  Papiria  des  A.  (oder  C.) 
Licinius  Nerva  und  C.  Papirius  Turdus,  ne  Manliue  post  Idus 
Martias  mperiumretineret,  Protest  eingelegt;  jedoch  scheiterte 
die  Rogation  an  der  Intercession  eines  Tribunen  ^).  —  Das  Recht 
des  Senats  zur  Prorogation  wurde  durch  die  dictatorische  Lex 
Cornelia  de  provinciis  (S.  673)  ohne  Zweifel  anerkannt  und 
befestigt,  so  dafs  sich  auch  aus  der  Folgezeit  kein  Volksbeschlufs 
Ob^  die  prorogatio  tmperu  nachweisen  läfst  aufser  zwei  ganz 
ungewöhnlichen  Gesetzen :  .d^r  von  Cn.  Pompejus  Magnus  und 
H.  Licinius  Crassus  gegebenen  consularischen  lex  Pompefa  Li^^ 
cinia  ^) ,  durch  welche  699/55  dem  C.  Julius  Caesar  das  schon 
seit  695/59  prorogirte  Imperium  nochmals  auf  fünf  Jahre  pro- 
rogirt wurde,  und  dem  tribunicischen  Gesetze  von  702/52,  durch 
welches  dem  Pompejus  das  Imperium  in  den  hispanischen  Pro- 
vinzen ,  die  er  seit  699/55  kraft  des  Plebiscitum  Trebonium '') 
verwaltete,  auf  weitere  fünf  Jahre  prorogirt  wurde  (III  376). 

l)  Fest.  p.  352.      2)  Polyb.  6, 15, 6.  Liv.  3t,  8. 35, 20. 40, 18.  41,  21. 
3)  Liv.  27, 22, 6.      4)  Liv.  32, 28.      5)  Uv.  41, 6.      6)  Gaes.  b.  g,  8,  53. 
VeU.  2, 46;  vgl.  Gic.  Phil.  2, 10, 24.  ad  Att.  8, 3, 3.  Dio  G.  39, 33.  App.  b.  c. 
2, 18.  Snet.  Gaes.  24;  falsch  Plut.  Pomp.  52.        7)  Piut  Pomp.  52. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  45 
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h.  Auch  auf  die  Zuweisung  der  Provinzen  hatten  die 
Concilia  plebis  und  dieTributcomitien  ausnahmsweise,  und  xwar 
nur  dann  Einflufs,  wenn  zwischen  den  Magistraten  anter  ein- 
ander oder  zwischen  ihnen  und  dem  Senate  Conflicte  entstan- 
den, wahrend  nicht  selten  der  Senat  mit  Uebereinstimmung  der 
Betheiligten  die  Provinzen  extra  sartein  oder  extra  ardinem  ver- 
theilte,  ohne  dafs  das  Volk  gefragt  wurde  ^). 

P.  Cornelius  Scipio  hatte  zwar  549/205  die  Abeicht  sich 
neben  der  Provinz  Sicilien,  die  ihm  extra  sortem  zu  Theil  ge- 
worden war,  gegen  den  Willen  des  Senats  auch  Africa  durch 
655  einen  Volksbeschlufs  zuweisen  zu  lassen,  um  den  Krieg  dahin  zu 
spielen^),  aber  er  mufste  davon  abstehen,  weil  die  Tribunen 
selbst,  die  AoctoritSt  des  Senats  schützend,  erklarten,  sie  würden 
einen  Antrag  an  das  Volk  nicht  zulassen  s).  —  Als  aber  552/202 
die  neuen  Consuln  beide  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  abge- 
nommen wissen  wollten,  zog  sich  der  Senat  auf  das  Volk  zurück 
und  gab  den  Consuln  den  Auftrag  mit  den  Tribunen  zu  ver- 
handeln, lU  populum  rogarent,  quem  veUent  in  Africa  hMum  ge- 
rere,  worauf  sich  das  Volk  fOr  Scipio  entschied  4).  —  Als  dann 
im  J.  553/201  die  Eifersucht  der  neuen  Consuln  wiederum  sich 
geltend  machte,  kam  es  nach  Verhandlungen  mit  den  Tribunen 
wiederum  zu  einem  Senatsbeschlufs,  der  die  Bestimmung,  wer 
den  Frieden  schliefsen  und  das  Heer  heimfahren  sollte,  den 
Volke  Oberiiefs  (vgl.  S.  681)  ^).  —  Im  J.  562/192  wurde  ein 
pkbiecitum  de  pemnUatione  promnciarum  dadordi  nOthig,  dafe 
zwei  Praetoren  statt  der  ihnen  bereits  zugewiesenen  I^vinzen 
wegen  des  bevorstehenden  Kriegs  mit  Antiochus  zwei  andere 
erhalten  sollten  «).  —  Im  J.  586/168  erhielt  L.  Aemilius  P»üus 
durch  Volksbeschlufs  Macedonien  ?),  und  im  J.  607/147  (S.  329) 
P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  Africa  ab  Provinz  ») ;  letzlerer 
ebenso  620/134  (S.  350)  Hispanien  •).  —  Im  J.  623/131  kaa 
bei  einem  Streite  der  Consuln  P.  Licinius  Crassus  und  L.  Va- 
lerius  Flaccus  aber  die  Provinz  Asien  und  den  Krieg  gegen  An- 
stonicus  die  Frage  an  das  Volk ,  gumn  id  beUum  gerere  plaeeret; 
die  Provinz  wurde  dem  Crassus  übertragen,  wahrend  Scipio  Ae- 
milianus nur  zwei  Tribusstimmen  erhielt  (III  20)  ^%  —  Trotz- 
dem, dafs  inzwischen  die  Lex  Sempronia  de  provincüs  (S.  673) 
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aUgemeine  Besümmangen  über  die  con«ulari«cheii  Provineen 
getroffen  hatte,  erhielt  der  CoDeul  C.  Marius  die  ProTinz  Numi- 
dien  und  deo  Krieg  gegen  Jugurtha,  di^en^o  wie  in  dem  vorher 
genannten  Falle  Crassus,  647/107  in  Folge  der  tribunidschen 
rogatio  Manlta ,  die  C.  Manlius  Maneinas  in  der  Form  an  das 
Volk  richtete :  quem  veUet  eum  Jugur^  bMum  gerere  (III 64)  i). 
—  Im  J.  666/88  soll  dem  Consul  Q.  Pompejus  Rvfus  Gallien 
als  Provinz  vom  Volke  zugewiesen  sein  (HI  127)  2). 

Auch  Sullas  Lex  Cornelia  de  provinciis(S.673)  schnitt  die 
H(lfftichkeit  derartiger  Beschlüsse  nicht  ganz  ab.  So  setzte  z.  B. 
A.Gabinins  als  Volkstribon  687/67  die  hx  Gabinia  de  frevincüs 
emuularibu$  durch,  durch  welche  M'.  Acilius  Glabrio  die  Pro- 
vinz Bithynien  erfaidt  (III  207)  ^).  —  Caesar  ferner  gedachte 
nach  seiner  Aedilität  689/65  sich  d«rch  ein  Plebiscit  Aegypten 
als  Provinz  übertragen  zu  lassen  (IH  228);  aber  die  Optimaten- 
partei  wufste  es  zu  hindern  4).  —  In  seinem  Consuhte  695/59656 
dagegen  veranlafste  Caesar  den  P.  Vatinins  zu  der  tribunicischen 
hx  Vtamia  (III 290),  durch  die  ihm,  ohne  dafs  d^  Senat  gefragt 
wurde  ^),  die  Provinz  Gallia  cisalpina  mit  Illyricum  abertragen 
wurdet),  und  zwar  mit  einem  auf  fOnf  Jahre  prorogirten  Im- 
perium 7) ,  worauf  der  Senat  noch  Galfia  Narbonensis  hinzu- 
fBgte  ^).  —  Ebenso  entschied  die  tribunicische  hx  Clodia  de 
fromttüs  wnsularibuM  (III  aOO)  des  P.Ciodius  Pulcher  696/58 
aber  ßie  den  Consuln  A.  Gabinius  und  L.  Calpurnius  Piso  zu 
verleihenden  Provinzen,  obwohl  schon  vorher  die  consularischen 
Provinzen  für  sie  bestimmt  gewesen  waren ;  auch  verlieh  sie 
ihnen  innerhalb  derselben  Machtbefugnisse ,  die  der  Lex  Julia 
de  pecuniis  repetundis  widerstritten  ^).  Geändert  wurde  die  ge- 
troffene Bestimmung  durch  die  gleich  darauf  beschlossene  hx 
Chdm  de  permutaiione  promnctorum  (III  301).  —  Ebeoso  er- 
hielten  Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus  699/55  ihre  con- 
sularischen Provinzen  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen  und 
auf  fBnf  Jahre  durch  das  Volk  vermittelst  der  tribunicischen 
hx  Treh&nia  de  promictts  canstümibus  (III  338)  des  C.  Trebo- 


1)  Sali.  Jug.  73.  Gell.  6,  II.  I.  L  A.  S.  290.        2)  App.  b.  c.  1, 
«3 ;  vgl.  jedoch  Val.  Max.  9,  7,  mil.  2.  3)  Sali.  bist.  fr.  5,  10  D. 

4)  Suet  Gaee.  11.  5)  Gic.  Yat.  15,36.  6)  Suet.  Gaes.  22.  Schol. 
Bob.  p.  317.  Gic.  Sest  64,  135.  Vat  15.  Gros.  6,7.  7)  Vell.  2,44. 
IMo  G.  88,  8.  Zon.  10,  6.  App.  b.  e.  2,  13.  Plut.  Gaes.  14.  Pomp.  48. 
Gat.  min.  33.  8)  Suet.  Gaes.  22.         9)  Gic.  Sest.  10,  24.  24,  53. 

25,  55.  in  Pis.  16,  37.  ad  Att.  3,  1.  de  prov.  com.  2,  3.  de  dorn.  9, 
23.  24.  21,  55.  23,  60.  Flut  Gie.  30. 
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nias  (vgl.  S.  705)^).  —  Endlich  gehören  hierher  noch  die  nach 
geschehener  FesUteUung  der  Provinzen  rogirte  consularisehelex 
Cornelia  des  P.  Cornelias  Dolabella  710/44,  durch  welche  die- 
ser statt  des  C.  Cassius  Longinus  Syrien  erhielt  (lU  498)  ^),  eine 
tribunicische  lex  de  pr&viMiis  em$ulanlm$  desselben  Jahrs, 
durch  welche  Dolabella  und  Antonius  ihre  Proyinien  auf  fünf 
Jahre  erhielten  (III 501),  und  die  gegen  den  Willen  des  Senats^) 
und  bezeugtermafsen  in  Tributcomitien  rogirte  consularische  lex 
Änionia  de  permutatione  provinciafum  des  M.  Antonius  710/44, 
durch  welche  dieser  die  Provinz  Gallien  statt  Macedonien  bekam 
(III 503)  4). — Vielleicht  ist  nach  dieser  Analogie  auch  der  Volks^ 
beschlufs  aufzufassen ,  durch  den  sich  L.  Antonius  als  Consol 
713/41  zur  Führung  des  Kriegs  gegen  den  Triumvir  Oetavianus 
in  Italien  ermächtigen ,  d.  h.  Italien  als  Amtsgebiet  fOr  die  Zeit 
seines  Proconsulats  sich  zuweisen  liefe  (III  567). 

c.  Regelmäfsig  dagegen  war  bei  Bestellung  eines  aufs  er- 
ordentlichen imperium  proeonsulare  in  der  Person 
Jemandes,  der  nicht  unmittelbar  vorher  Consul  gewesen  war 
(I745)i  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderlich,  wenn  der  Volks- 
beschlufs  auch  nicht  immer  ausdrücklich  erwähnt  wird  ^}.  Diese 
Mafsregel  griff  in  die  Disposition  über  die  Provinzen  insofern 
ein,  als,  wenn  die  Zahl  der  disponibeln  Magistrate  und  Proma- 
gistrate nidit  ausreichte,  in  gewisse  Provinzen  Private  cum  im- 
perio  geschickt  werden  mufsten.  In  den  dahin  bezüglichen  Be- 
657  Schlüssen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  berührt 
sich  die  Legislation  sehr  nahe  mit  der  Wahlcompetenz  (S.  535). 

So  war  539/215  ein  justua  popuU  nOthig,  um  dem  M.  Clau- 
dius Marcellus,  der  nur  Praetor  gewesen  war,  ein  aufaerordent- 
liches  impermm  proconsulare  zu  verleihen^).  —  Namentlich  aber 
wurde  nach  dem  Tode  der  beiden  Scipionen  von  543/211  bis 
zur  Zeit  der  Erhöhung  der  Zahl  derPraetoren  auf  aechs,  556/198, 
das  Imperium  in  Hispanien  denjenigen  Privaten  ertheilt,  wekbe 
das  Concilium  plebis  bezeichnet  hatte.  Der  Senat  seihet  be- 
schlofs  543/21 1,  agendum  cum  trihunis  pMi$  esse^  primo  quoque 
tempore  ad  pkbem  ferrent ,  quem  cum  imperio  mitti  plaeeret  in 
Hispaniam  ad  eum  exercitum,  cui  Cn.  Sdpio  imperator  praefuit- 
set'^).  Dieser  Beschlufs  v^rde  ausgeführt  ^),  während  vorläufig 
der  Propraetor  C  Claudius  Nero  ^)  vom  Senate  nach  Hispanien 

1)  Uv.  ep,  105.  Dio  G.  39,  33.  Plut.  Gat.  mm.  43.  Pomp.  h% 
Grass.  15.  2)  App.  b.  c.  3,  7.  Vell.  2,  60.  3)  App.  b.  c.  3,27. 
4)  Liv.  ep.  117.  App.  b,  c  3,  30.  37.  Dio  C.  45,9.  5)  Uv.  27,  24. 
6)  Liv.  23,  30.        7)  Liv.  26,  2.        8)  Liv.  a.  a.  0.        9)  Liv.  2«,  17, 
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geschickt  wurde;  in  AusfQbrung  des  Beschlusses  wurde  der 
junge  P.  CorneUus  Scipio  vom  Volke  zum  Proconsul  erwflblt; 
es  ist  also  gewifs  ein  Irrthum,  wenn  Liyius  ihn  von  Centuriat* 
comitien  (L  746.  II 533)  gewählt  werden  tafst  <);  seine  Erzählung 
ist  ehnehio  durch  die  Aehnlichkeit  der  Einzelheiten  mit  den 
Voi^nge  bei  der  Wahl  des  Scipio  zum  Aedilen  (S.  185)  ver- 
dächtigt). Scipio  ist  ohne  Zweifel,  so  wie  es  der  Senat  gewollt 
hatte,  von  dem  Concilium  plebis  bezeichnet  worden  (S.  178). 
—  Eben  diefs  mufs  auch  von  seinen  Nachfolgern  L.  Cornelius 
Lentulus  und  L.  Manlius  Acidinus  548/206  ^)  vorausgesetzt  wer- 
den; gewifs  ist,  dafs  diesen  seinen  Nachfolgern  550/204  ihr 
aufserordentliches  ^)  Imperium  prorogirt  wurde,  nachdem  das 
Concilium  plebis  oder  die  Tributcomitien  auf  die  Rogation, 
quas  in  Hiipaniam  pramnciam  duos  procomuhs  mitti  placeret, 
sie  von  neuem  bezeichnet  hatten  ^).  —  Ebenso  wurde  553/201 
an  die  Plebs  die  Frage  gestellt,  ctit  juberent  in  Hiipaniam  hn- 
perium  e9se%  worauf  wahrscheinlich  C.  Cornelius  Cethegus  an 
der  Stelle  des  Lentulus  bezeichnet  wurde  t).  —  Im  J.  554/200 
wurde,  da  Cethegus  inzwischen  zum  curulischen  Aedil  gewählt 
worden  war,  bei  dem  Plebiscit  über  die  Frage,  quos  duos  in 
Hispaniam  cum  imperie  ad  exerdtns  ire  juberent,  zugleich  be- 
schlossen, ut  C.  ComeKus  aediUs  curuUs  ad  magietratum  geren- 
dum  veniret,  et  £.  Manlius  Äcidmus  deeederet  de  provineia  muUos 
post  annos;  als  Proconsnln  aber  wurden  von  der  Plebs  damals . 
Cn.  Cornelius  Blasio  und  L.  Stertinius  bezeichnet^). 

Nach  diesen  Präcedenzfiillen  ist  es  zu  beurtheilen ,  wenn  c 
der  TribuD  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  vom  Volke  beschliefsen 
liefs,  dafs  C.  Marius  statt  L.  Cornelius  Sulla  mit  proconsulari- 
schem  Imperium  die  Provinz  Asien  haben  und  den  Krieg  gegen 
Mithridates  fahren  sollte  (III  124f.)^):  ein  Gesetz,  das  sofort 
wieder  aufgehoben  wurde  ^o).  ~  Ebenso  ist  aufzufassen  (I  746) 
die  tribunicische  lex  Gabinia  des  A.  Gabinius  de  beUo  piratico^^) 
oder  de  uno  imperatore  contra  praedones  canstituendo  687/67, 
in  Folge  deren  Cn.  Pompejus  ein  aufserordentliches  imperium 
procoMulare  auf  drei  Jahre  erhielt  (III 210)^^).  —  Ganz  analog 


1)  Liv.  26,  18.  41.  2)  Vgl.  Liv.  10,  9.  3)  Liv.  28,  38. 

4)  Vgl.  liv.  31, 20.        5)  liv.  29, 13, 7  laium  ad  papitlum,'  vgl.  30, 2. 
6)  Liv.  30,41,4.        7)  liv.  31,  49;  vgl.  20.        8)  liv.  31,50.  33,27. 

9)  liv.  ep.  77.  App.  b.  c.  1,55.56.  Vell.  2, 18.  Plut.  Mar.  34.  Süll.  8. 

10)  App.  b.  c.  1,  59.  11)  Cic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  12)  Gic. 

Ero  leg.  Man.  17, 52.  18, 54. 19, 56—58.  Aseon.  p.  7 1.  Schol.  Bob.  p.  235. 
IV.  ep.  99.  Vell.  2,  31.  Die  G.  36,  6.  20.  Plut.  Pomp.  25.  26. 
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ist  die  tribunieiscbe  lex  Mmilia  des  C.  Manilius  de  Mio  MUktri^ 
daiico  oder  de  hnperio  Cn.  Pamp^  688/66,  durch  welche  dem 
Pompejus  die  Führuog  des  Kriegs  gegen  Mithridales  and  Ti« 
granes  Qbertragen  wurde  (III  219)  ^). — Auch  die  lex  ChOa  de 
Caione  prejuaeetore  cum  imperio  praetorw  wUtendo  696/58  (lU 
305),  durch  die  Cato  die  VoUmacht  erhielt  die  Insel  Cypero  ein- 
zuziehen (vgl.  S.  683)  und  die  Verbannten  nach  Byzantiom  zu* 
rückzufQhr^,  ist  ein  ähnlicher  Volksbeschlufs. 

d.  Einige  Maie  kommen  auch  ganz  anonsale  VolkabeschlQsee 
aber  die  Art  und  den  Umfang  des  imperium  vor,  die 
eben  durch  ihre  Anomalie  beweisen,  wie  hoch  der  Begriff  der 
Voikssouverflnitilt  geschraubt  war. 

Dahin  gehört  wahrscfadniich  die  Bestellung  des  Q.  Fabius 
zum  Dicutor  537/217  (S.  168),  da  dieselbe  wohl  nicht  durch 
Wahl  der  Genturiatcomitien,  sondern  durch  die  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  erfolgte,  was  nach  der  Erzählung  des  Li- 
▼ius  2)  freilich  nicht  ganz  klar  ist ;  sicher  aber  die  tribunieiscbe 
Uio  Metiliä  des  M.  Metilitis  de  aepumdo  magtetri  equünm  et  dk» 
tataris  jure  537/217,  durch  welche  M.  Minucius  Rufos  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Haximos  gleichgestellt  wurde  (I  766.  II 169). 
—  Ebenso  anomal  war  das  Plebiscit,  wonach  543/21 1  der  Pro- 
consul  Q.  Fulyios,  um  nOthigenfalls  in  der  Stadt  commandiren 
zu  können,  dasselbe  Imperium  wie  die  Consuln  erhielt,  und  das 
andere,  wodurch  alle,  wdcheDictatoren  oder  Consuln  oder  Cen- 
soren  gewesen  waren,  für  die  Zeit  der  Gefahr  mit  dem  Impe- 
rium bekleidet  sein  sollten  (I  745);  wenn  Livius  ^)  nur  die  Se- 
natusconsulta  erwähnt  oder  andeutet,  so  müssen  doch  nach 
Analogie  der  Plebiscita  Aber  das  Imperium  in  der  Stadt  beim 
Triumphe  auch  für  jene  Falle  Plebiscita ,  die  sich  ja  leicht  be- 
schaffen liefsen,  vorausgesetzt  werden.  —  Nicht  minder  anomal 
)  war  die  544/210  Tom  Senate  selbst  veranlafste  tribunieiscbe  Ro- 
gation, wen  die  Plebs  vom  Consul  zum  Dictator,  und  wen  sie 
von  diesem  Dictator  zum  Magister  equitum  ernannt  wissen  wolle 
(S.  178).  —  Nach  Analogie  dessen,  was  bei  Fulvius  geschehen, 
mnfs  auch  die  tribunieiscbe  rogatio  Caedlta  desQ.  Caecilius  Me- 
tellusNepos  692/62  beurtheilt  werden ,  welche  verlangte,  tU 
Pompejus  praesidio  Italiae  veniret  adversue  arma  Catüinae^  und 
zwar  als  Proconsul  mit  dem  Imperium  in  der  Stadt  (ID  263); 


1)  Gic.  pro  leg.  Man.  Aseon.  p.  6S.  Ut.  ep.  100.  Vell.  2, 33.  Dio 
G.  36,  25.  26.  App.  Mithr.  97.  Flut.  Pomp.  30.  Luculi.  36.  Zon.  10,4. 
2)  Liv.  22,  8.  31.        3)  Liv.  26,  9.  10. 
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sie  wurde  indesgen  gewaltMin  Terhindert  ^).  —  Nur  bis  zur  Pro- 
mulgaüoD  kam  es  701/53  bei  der  Rogatiou  des  CLucilios  Hir- 
rus  und  M.  Gadios  Vioicianus,  den  Cn.  Pompejus  zum  Dietator 
zu  bestellen  (III  35a.  360)3).  —  Im  J.  705/49  wurde  die  prae* 
torische  lex  A$milia  dt  dictaiore  creando  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  bescMossen(III  418);  im  J.  706/48  nebst  andern  Beschlos- 
sen aber  aufserordenüiche  Vollmachten  für  Caesar  ein  zweites 
Gesetz  über  seine  Ernennung  zum  Dietator  (HI  428fO--*  End- 
Udi  kann  man  hierher  auch  die  tribunicische  lex  Titia  des  P. 
Tilius  711/43  ziehen,  durch  welche  M.  Aemilius  Lepidus,  M. 
Antonius  und  C.  Julius  Caesar  OctaWanus  als  irewinrmpublicae 
consiituendae  mit  proconsularisehera  Imperium  auf  fünf  Jahre 
bekleidet  wurden ,  ein  Gesetz,  das  natürlich  nur  der  Form  we- 
gen rogirt  wurde,  um  die  illegale  Macht  der  Trinmvirn  noth- 
dttrftig  zu  legalisiren  ^).  Nach  Ablauf  der  Zeit  wurde  717/37  die 
durch  die  Lex  Titia  den  Triumvirn  ertheiite  Vollmacht  auf  wei- 
tere fünf  Jahre  erneuert  (III  584)  <). 

e.  Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  trotz  der 
Unabsetzbarkeit  der  Magistrate  (I  722)  die  SouTerainiUit  des  Vol- 
kes gelegentlich  benutzt  wurde,  um  Promagistraten  das 
Imperium  zu  abrogiren. 

Der  Gedanke  an  eine  rogatio  de  äbrogando  imperio  findet 
sich,  abgesehen  Ton  einem  früheren  zweifelhaften  Beispiele  (S. 
587),  zuerst  537/217  gegenüber  dem  vom  Volke  bestellten  Die- 
tator Q.  Fabius  Maximus;  es  kam  indessen  nicht  zu  dieser,  son- 
dern zu  der  schon  erwähnten  mildern  Lex  de  aequando  magistri 
eqaitum  et  dictatoris  jure  &).  —  Wirklich  gestellt  und  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  jedoch  verworfen,  wurde  545/209  die  tri- 
bunicische rogatio  Publicia  de  imperio  M.  Claudii  Marcdli  afr- 
rogando  desC.  Publicius  Bibulus  (S.  177),  bei  der  man  natürlich 
nicht  an  ein  Judicium  populi  über  eine  förmliche  Anklage  gegen 
Marcellus  denken  darf  ^J.  —  Im  Jahre  550/204  regte  sich  im 
Senat  der  Gedanke,  man  müsse  die  Tribunen  zu  einem  Antrage  de  ( 
imperio  Sdpionis  äbrogando  auffordern ;  jedoch  kam  diese  Ansicht 
nicht  einmal  im  Senate  zur  Geltung '').  —  Ein  Plebiscit  de  ahro^ 
gando  imperio  mufs  aber  für  den  Proconsul  Q.  Servilius  Caepio 
649/105  (vgl.  S.  698)  vorausgesetzt  werden  (III 68) »).  —  Auch 


1)  Schol.  Bob.  p.  302.  Dio  G.  37,  43.  Flut.  Gat  min.  26—29. 
2)  Cic.  fam.  8,  4,  3.  ad  Q.  fr.  3,  8,  4.  3,  9,  3.  Plut.  Pomp.  54.  Dio  G. 
40,  45.  3)  App.  b.  c.  4,  7.  Dio  G.  47,  2.  4)  App.  Illyr.  28. 

5)  Liv.  22, 25.        6)  Flut  MarceU.  27.      7)  Liv.  29,  19. 20.      8)  Ascon. 
p.  78.  Liv.  ep.  67;  vgl.  Gornif.  ad  Her.  1,  14,  24. 
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dem  Propraetor  Appius  Claudius  wurde  durch  einen  tribunici- 
schen  Antrag  667/87  das  Imperium  abrogirt  (HI  129)i).—  End- 
lich findet  sieh  noch  eine  nicht  durchgesetzte  rogaiio  Pwrda  des 
Tribunen  C.  Porcius  Cato  de  imperio  LerUtüo  alrogando  gegen 
den  Proconsui  P.  Cornelius  LentuiosSpinther  698/56  (lil  322)^). 

Dafs  einem  Magistrate  in  seinem  Amtsjahre  das  imperium 
abrogirt  wurde,  ist  nur  bei  dem  Consul  L.  Cornelius  Cinna 
667/87  vorgekommen,  den  man  aber  auch  als  Hostis  reipublieae 
ansah  (UI  129);  dem  Consul  Cn.  Papirius  Carbo  wurde  670/84 
mit  einer  solchen  Abrogation  vielleicht  gedroht  (S.  593) ;  den  Coa* 
sttl  C.  Calpumius  Piso  wollte  A.  Gabinius  687/67  durch  ein  Ple- 
biscit  absetzen  lassen,  doch  blieb  es  bei  der  Absicht  (III  212). 

f,  Aufser  diesen  VolksbeschlUssen  finden  sich,  jedoch  sel- 
ten, SpecialbeschlQsse ,  welche  in  das  Detail  des  Kriegs- 
wesens, z.  B.  auch  in  die  Besetzung  der  Offlcierstellen  und 
in  die  Aushebung  eingriffen. 

Zweifelhaft  ist  der  Volksbeschlufs,  durch  welchen  im  J. 
501/253  die  Flotte  auf  die  Aufgabe  die  Kusten  Italiens  zu  scbOtzen 
beschränkt  worden  sein  soll  s).  —  Sodann  wird  erwflhnt  ein  Ple- 
661  biscit  zur  Bestätigung  eines  Senatusconsultum,  das  imAnscblufs 
an  die  502/252  von  den  Censoren  verfQgte  Degradation  von 
vierhundert  römischen  Rittern  bestimmt  hatte,  dafs  diesen  Rit- 
tern ihre  bisherige  Dienstzeit  nicht  angerechnet  werden  sollte^). 

—  Dahin  gehört  ferner  aufser  den  etwa  fUr  Ernennung  von  duih 
viri  tiaoales  (I  921)  vorauszusetzenden  Plebisciten  die  consu- 
larische  lex  Lidnia  Castia  des  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Ca»- 
siusLonginus  583/171,  netrihuni  militum  eo  anno  suffragHt 
erearenturj  sed  eansulum  praetiMrunfque  th  iis  faeimdis  Judicium 
arbitriumque  esset  (S.  283)^).— Wenn  auch  bald  darauf  585/169 
durch  die  Lex  Rutilia  (S.  655)  die  Wahl  von  vierundzwanzig 
Tribunen  durch  das  Volk  wieder  hergestellt  und  definitiv  gere- 
gell wurde,  so  beweist  doch  schon  der  586/168  erfolgte  Senats- 
beschlufs ,  wonach  L.  Aemilius  Paulus  von  achtundvienig  zor 
Hälfte  vom  Volke  zur  Hälfte  vom  Feldherrn  ernannten  Tribu- 
nen fOr  sich  nach  Belieben  auswählen  sollte  (S.  299),  dafs  trotz 
jener  Lex  Rutilia  Raum  blieb  fOr  Specialbeschlfisse  des  Volkes. 

—  Als  einen  solchen  fassen  wir  daher  auch  die  wahrscheinlich 
praetorische  rogatio  Marcia  des  Cn.  Marcius  Censorinus  63 1  /123 
auf,  gegen  welche  C.  Sempronius  Gracchus  redete,  und  die  wahr- 

1)  Gic.  de  dorn.  81,83.  2)  Gc.  ad  Q.  fr.  2,3,1.  fam.  1,5  a,  2. 
3)  Zon.  8»  14 ;  vgl.  Polyb.  1, 39.  App.  Sic.  1.  Eutr.  2, 23.  4)  [Frontin.] 
strat.  4,  1,  22.        5)  Vgl  Uv.  27,  36.  28,  27. 
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scheinlich  in  der  Absicht  beantragt  war,  dafs  die  alten  Tribunen 
far  dieses  Mal  nicht  sollten  wiedergewählt  werden  dürfen  (III 
35)^).  —  In  Betreff  des  fOr  die  Aushebung  erforderlichen  Alters 
besciilofs  das  ConcUium  plebis  auf  Antrag  der  Tribunen  ex  sena- 
tusconsulto  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  zweier  aufserordent« 
lieben  Aushebungscommissionen  542/212,  ut,  fut  minores  sep- 
temdeeim  annis  sacramento  dixissmU,  iis  perinde  sHpmdia  frocede-' 
rem,  ac  st  septemdecim  annarum  aut  majores  miUtes  faeiiesseni^). 
— Ein  Privilegium,  wodurch?.  Aebutius  Freiheit  von  der  Dienst- 
pflicht erhielt,  die  sonst  auch  wohl  der  Senat  ertheilte,  findet 
sich  568/186;  es  ist  dasselbe  plebiscitum,  in  welchem  Fecennia 
Hispala  (S.  685)  die  Rechte  einer  Freigebornen  bekam  ^). 

7.  Weit  mehr  als  die  vorher  (6,  e)  erwähnten  Beispiele  der 
Abrogatio  imperii  verstiefs  gegen  den  Geist  der  römischen  Ma- 
gistratur die  Abrogirung  der  tribunicia potestas. 

Das  erste  Beispiel  derselben  bietet  die  lexSempronia  desTi. 
Sempronius  Gracchus  621/133  (111  12),  durch  welche  dem  M. 
Octavius  die  Tribunicia  potestas  abdecretirt  wurdet).  —  Ebenso 
liefs  der  Tribun  A.  Gabinius  687/67  de  magisiratu  L  Trebeüio 
abrogando  die  Abstimmung  beginnen ,  brauchte  sie  aber  nicht 
zu  Ende  zu  führen,  da  sein  College  Trebellius  nachgab  (S.  486. 
III  211).  — Für  die  Absetzung  zweier  Tribunen  710/44  ^)  mufs 
gleichfalls  ein  Plebiscit  vorausgesetzt  werden ,  das  wahrschein- 
Ucb  vom  Tribunen  C.  HelviusCinna  ^)  beantragt  wurde  (III 480). 
—  Auch  711/43  wird  eine  lex  Titia  de  abrogando  magistratu 
des  Tribunen  P.  Titius  gegen  seinen  CoUegen  P.  Servilius  Casca 
erwähnt  (III  547)  ^. 

8.  Die  Souveränität  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien  war  schließlich  besonders  ersidbtlich  in  den  Specialbe- 
schlüssen über  die  Dispensation  von  den  Gesetzen, 
da  mit  der  Möglichkeit  solcher  Beschlüsse  geradezu  eine  Herr- 
schaft über  die  Gesetze  anerkannt  war  (vgl.  S.  641). 

Abgesehen  von  den  Plebisciten  dieser  Art,  welche  schon 
bei  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  aufgeführt  worden  sind, 
gehört  hierher  zunächst  der  Volksbeschlufs ,  welcher  dem  L. 
Caecilius  Metellus  513/241  gestattete  zu  Wagen  in  den  Senat  zu 

1)  Chari8.  p.  2081.  2)  Liv.  28, 5.  3)  Liv.  39,  19.  4)  Liv. 
ep.  58.  Vell.  2,  2.  [Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  64.  Flut.  Ti.  Gr.  12.  App.  b.  c 
1,  12.  Gic.  de  leg.  3,  10,  24.         5)  Liv.  ep.  116.  6)  Die  G.  44, 

10.  46,  49.        7)  Bio  G.  46,  49. 
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662ffthreD  ^).  —  Wichtiger  ist  das  Plebiscit  tob  537/217  (I  712. 
II  168),  durch  welches  aus  militäriscbeo  ROcksichtea  sSrnml- 
liche  CoDsulare  für  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  von  dem  die 
Wiederwahl  verbietenden  Plebiscit  yon  412/342  dispensirt  wor- 
den 2).  —  Im  J.  551/203  wurde  ein  Plebiscit  beschlossen,  ne 
C.  S&rpiUo  fraudi  e^set,  quod  patre^  qui  seUa  curuU  sedtiser,  vim, 
cumid  ignoraret,  tribunus  plebis  atque  aaüUspUbisfuiMi^  fA^i^tra 
quam  sancfnm  kgibw  erat  (vgl.  1  850.  11 152)^).  —  Von  der 
lex  YHlia  anmalis  wurde  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  durch 
ein  Plebiscit  dispensirt,  als  er  607/147  zum  Consul  gewiUt 
ward  (S.  329)  ^).  —  Ebenso  wurde  er  von  dem  Gesetze,  das  die 
Wiederwahl  zum  Consuhit  überhaupt  verbot,  620/134  durch  ein 
Plebiscit  dispensirt,  als  er  zum  Consul  für  den  numantinischen 
Krieg  gewählt  wurde  (S.  350) »). 

In  Hinsicht  auf  die  Dispensationsbefugnifs  erlitt  übrigens 
die  Souveränität  des  Volkes  dadurch  Abbruch ,  dafe  die  Tribu- 
nen häufig  ohne  Einspruch  die  Dispensationen  vom  Senate^) 
geschehen  liefsen  oder  die  im  Senatusconsultum  der  Form  we- 
gen vorgesehene  Rogation  nicht  ans  Volk  brachten  '^).  Daran 
war  hauptsächlich  diellozahl  von  Gesetzen  schuld,  die  sieh  nicht 
immer  streng  durchführen  liefsen ,  und  deren  Suspension  die 
Volksrechte  allerdings  nicht  wesentlich  beeinträchtigte,  was  z.B. 
von  den  Leges  Aelia  und  Fufia  &)  und  auch  von  der  Lex  Pnpia 
über  die  Senatssitzungen  ^)  gilt.  Indessen  sicherte  die  oben  er- 
wähnte Lex  Cornelia  687/67  (S.  658  f.)  das  Dispensationsrecht  des 
Volkes  wenigstens  im  Princip.  So  scheint  denn  auch  eine  Dis- 
pensation vom  gewöhnlichen  Wafalverfahren  der  Inhalt  der  lex 
ManiUa  de  suffragiarum  confusione  688/66  gewesen  zu  sein 
(111 225),  und  so  finden  wir  auch  692/62  eine  freilich  nicht  durch- 
gegangene tribunicische  rogatio  Caecilia  (vgl.  S.  710)  desQ.Cae- 
cilius  Metellus  Nepos,  ut  absens  consul  Cn.  Pompejus  fieret  (IH 
263)1^),  worin  die  Dispensation  von  dem  damals  neuen  Gesetze, 
das  Gegenwart  der  Candidaten  in  Rom  forderte  (I  718.  II  656), 
beantragt  wurde.  Ebenso  wurde  702/52,  und  zwar  von  sämmt- 
lichen  Tribunen,  ein  pkhtscüum  beantragt,  dafs  Caesar  trotz  sei- 
ner Abwesenheit  sich  sollte  um  das  Consulat  bewerben  dürfen 
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(III  368)  ^^);  dasselbe  bewog  den  Cd.  Pooipejus  zu  einer  Aen- 
deruDg  seiDer  Lex  de  jure  magistratuum  (S.  657). 

DieVolksbescblüsse,  durch  welche  Caesar  in  den  J.  706/48, 
708/46  und  709/45  aufserordentliche  Ehren  und  Vollmachten 
eÄielt  (III 428.  445. 461),  sind  grofsentheils  als  Dispensationen 
von  den  Gesetzen  anzusehen. —  Ebenso  ist  natürlich  die  tribu- 
nicische  lex  Betvia,  ut  Caesari  nxores  liberorum  quaarendorum 
causa  quas  et  guot  veUet  dueere  lieeret  710/44(111 481)  eine  Dis- 
pensation von  den  Ebegesetzen.  —  Nach  Analogie  der  Volksbe* 
schlösse,  durch  wel<^  Dispensation  bei  Magistratswahlen  ertheilt 
wurde,  ist  die  consnlarische  lex  Antonia  de  porUifiu  maximo 
710/44  aufzufassen,  durch  welche  die  Volkswahl  (S.  539.  675) 
für  das  Mal  suspendirt  und  die  Wahl  dem  CoUegium  überlassen 
wurde  (III  497)  2).  —  Als  solche  Gesetze,  welche  eine  Dis- 
pensation von  den  Gesetzen  aussprachen,  sind  auch  zu  betrach- 
ten :  die  consnlarische  lex  Amonia  de  actis  Caesaris  confirtnanr 
disllOIAA  (III 494)  und  das  pUbisdtnm  de  actis  Caesaris  confir- 
mandis  aus  demselben  Jahre  (III  580),  indem  dadurch  bestimmt 
wurde,  dafs  Antonius,  beziehungsweise  Antonius  und  Dolabeila, 
die  in  Caesars  Nachlafs  verzeichneten  Entschliefsungen  des  Die» 
tators  ohne  Beobachtung  der  für  die  Legislation  vorgeschriebe- 
nen Formen  als  Gesetze  sollte  publiciren  dürfen  (vgl.  S.  607). 

Diese  Uebersicht  der  Jussa  specialia  aus  der  Zeit  von  der 
Lex  Hortensia  bis  zu  des  Octavianus  Principat  dürfte  beweisen, 
einerseits,  dafs  in  der  That  die  Volkssouveränität  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  in  Verwaltungsangelegenheilen  seit 
der  Lex  Hortensia  principiell  unbedingt  anerkannt  war,  anderer- 6 
seils  aber  nicht  minder,  dafs  sie  nur  bei  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen und  selbst  dann  nicht  immer  ohne  Conflicte  mit  dem  Se- 
nate zur  Geltung  gebracht  worden  ist. 

134.   Die  Contionen, 

.  Da  diejenigen  Contionen ,  welche  als  ein  Bestandtheil  der 
Comitien  der  Abstimmung  unmittelbar  vorhergingen,  bereits  be- 
sprochen worden  sind  (I  561.  II  479  f.  521),  so  kommen  hier 
nur  die  selbständigen  Contionen  in  Betracht.  Sie  unterschieden 
sich  von  beliebigen  Zusammenkünften  {eoncilia)  dadurch ,  dafs 
ne  von  einem  Magistrate  berufen  und  unter  Leitung  desselben 

t)  Gic.  ad  Att.  7,  1,  4.  7,  3,  4.  8,  3,  3.  fam.  6,  6,  5.  16,  12,  3. 
Phil.  2,  10,  24.  Suet.  Gaes.  26.  Gaes.  b.  c.  1,  32.  Dio  G.  40,  51. 
2)  Dio  G.  44,  53.  Vell.  2,  63.  Liv.  ep.  117. 
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abgehalten  wurden  i);  von  den  Comitien  und  den  Concilia  plebis 
aber  dadurch,  dafs  in  ihnen  das  Volk  nicht  gegliedert  erschien 
und  auch  nicht  abstimmte  (S.  454). 

DasjM«  contionem  habendi^)  hatten  alle  Magistrate 
(I  687),  und  es  konnten  yerschiedene  Contionen,  Ton  verschie- 
denen Magistraten  berufen,  gleichzeitig  neben  einander  staltfln- 
den.  Jedoch  hatte  der  Consul  das  Recht  die  Contio  von  allen 
Magistraten  mit  Ausnahme  der  Tribunen,  der  Praetor  das  Recht 
die  Contio  von  allen  Magistraten  mit  Ausnahme  der  Consofai 
und  Tribunen  absuberufen  (contionem  avolare).  Dagegen  war 
die  Abhaltung  einer  Contio  neben  den  Comitien  unmöglich, 
weil  staatsrechtlich  in  den  Comitien  das  ganze  Volk  als  anwe- 
send vorausgesetzt  wurde.  Daraus  folgt,  dafs  die  Conttoneo  der 
dem  Avocationsrechte  der  Consuln  und  des  Praetiurs  unterwor- 
fenen Magistrate  kein  Htndernifs  fQr  die  Comitien  bildeten.  Die 
Tribunen  dagegen,  deren  jitf  coiOionem  habendi  gegen  das  Avo- 
cationsrecht  der  patricischen  Magistrate  gesichert  war  (I  604. 
826) ,  konnten,  wenn  sie  selbst  auch  kein  Avocationsrecht  be- 
safsen ,  doch  durch  Abhaltung  von  Contionen  jene  an  der  Ab- 
haltung von  Comitien  thatsächlich  hindern  ^).  Wenn  sie  dieses 
Mittel  selten  anwendeten ,  so  rtlhrt  das  daher,  dafs  sie  die  Co- 
mitien auch  direct  durch  Intercession  und  seit  der  Lex  Adia 
und  der  Lex  Fufia  um  601/153  auch  durch  Obnuntiation  stOren 
konnten.  Uebrigens  haben  die  Tribunen  der  letzten  Zeit  der 
Republik  gelegentlich  versucht  durch  ihr  Intercessionsrecht 
die  CoDsuln  auch  an  der  Abhaltung  einer  Contio  zu  hindern 
(I  845).  So  verbot  der  Tribun  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  be- 
kanntlich dem  Cicero ,  der  dieses  contionts  habendae  potettate 
eMprivare  freilich  für  etwas  Unerhörtes  erklärt,  bei  der  ejuratio 
magistratus  zum  Volke  zu  reden  (III  256)  ^),  und  dasselbe  Ver- 
fahren wendete  P.  Clodius  Pulcher  gegen  den  abdicirenden  H. 
Calpurnius  Bibulus  an  (HI  299  f.).  Private,  denen  das  Recht 
eine  Contio  zu  halten  tlberbaupt  nicht  zustand ,  konnten  dorch 
Vermittlung  eines  Magistrats  Gelegenheit  erhalten  zum  Volke 
zu  sprechen  ^).  So  boten  in  einer  Senatssitzung  697/57  die 
anwesenden  Magistrate  mit  Ausnahme  eines  Praetors  und  zweier 
Tribunen  dem  Cicero  die  Berufung  einer  Contio  für  ihn  aa 
(contionem  dare),  damit  er  zum  Volke  reden  könnte  <*);  und 


t)  Fest.  ep.  38.  liv.  39,  15.  2)  GelL  13,  15.  3)  Liv.  4,25. 
4)  Gic.  fam.  5,  2,  7.  5)  Uv.  45,  40.  Ascod.  p.34.  Gic.  Alt.  4,  2,3. 
6)  Cic.  ad  Att  4,  t,  6. 
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wenn  die  Rede  po$t  redäum  ai  Quirüe$^  die  entschieden  nicht 
sOf  wie  sie  erhalten  ist,  gehalten  sein  kann,  acht  ist,  so  hat  sie 
Cicero  für  eine  von  den  Consaln  ihm  zu  bewilligende  Contio 
geschrieben  (lU  315)  0 ;  gehalten  aber  hat  er  in  solcher  Weise 
ermftchtigt  z.  B.  die  verloren  gegangene  Metellina  (III  257)  ^j. 

Das  Recht  in  einer  Contio  zu  erscheinen  hatte 
selbstverständlich  jeder  Bürger.  Da  aber  sehr  viele  Bürger, 
namentlich  die  vom  Orte  der  Contio  entfernter  wohnenden, 
iktet  Geschäfte  wegen  nicht  in  allen  Contionen  erscheinen 
konnten,  so  enthielten  die  Contionen  in  weit  höherem  Grade 
noch  als  die  Comitien  einen  verhältnirsmäfsig  nur  geringen 
Bruchtheil  der  Bürgerschaft.  Da  ferner  das  Volk  nicht  in  seine 
Abtheilungen  gegliedert  erschien,  sondern  fuse  umherstand 
(vgl.  I.  562.  II  484),  so  konnten  natürlich  auch  Nichtbttrger  an 
Contionen  Theil  nehmen ,  ohne  Entdeckung  und  Ausweisung 
befürchten  zu  müssen.  Hierdurch  wurden  die  Contionen  schon 
in  den  besseren  Zeiten  der  Republik  zu  einer  höchst  zweifel- 
haften Repräsentation  des  römischen  Volkes;  gegen  das  Ende 
der  Republik  erschien  in  ihnen  nur  der  hauptstädtische  Pöbel, 
aus  Bürgern  und  Nichtbürgern  gemischt,  und  nicht  selten  für 
seine  Theilnahme  bezahlt^). 

Die  Berufung  der  Contionen,  wofür  sich  die  Wen- 
dungen voeare  ad  cotUiontm  ^) ,  papulum  advocare  ^),  eontionem 
Mdvacare%  eontionem  conoocare^)  finden,  war  weniger  förmlich 
als  die  der  Comitien.  Sie  geschah  in  der  Regel  durch  Praeco- 
nen^),  welche  durch  die  Stadtbezirke  entsendet  wurden  (per 
vicos  ditnissi)^).  Natürlich  konnte  in  einer  Contio  auch  direct 
vom  Berufenden  der  Tag  einer  folgenden  Contio  angesetzt  wer- 
den 1^).  Die  Berufung  durch  das  damcum  war  nur  den  militä- 
rischen Contionen  im  Lager  eigen  ^0- 

Rücksichtlich  der  Zeit  waren  die  Contionen  den  Beschrän- 
kungen der  Comitien  nicht  unterworfen.  Denn  diese  galten  Ja 
nur  dem  agere  cum  popuh  des  Magistrats,  welches  in  Contionen  6 
nicht  stattfand.  Mögen  daher  auch  von  scrupulösen  Magistraten 
einzelne  dies  reUgiosi  für  Contionen  vermieden  worden  sein,  so 
finden  wir  doch  Contionen  sowohl  an  dies  nefasti^^)  und  nefasti 

1)  Die  G.  39,  9.  2)  GeU.  18,  7,  7.  9.  3)  Gic.  SesL  49, 104. 
105.  50, 106.  59, 127.  Flacc.  7,  17.  ad  Alt  1, 16, 11.  4)  Uv.  39, 15. 
5)  Uv.  1,  59.  42,  33.  6)  SalL  Jug.  33.  Gic.  Seat  12,  28.  Gornlf. 

ad  Her.  4,  55.  7)  Gell.  1,  15,  9.  8)  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  1,  59. 
9)  Liv.  4,  32.  Won.  4,  37.  76.  5,  57.  10)  Liv.  88,  51.  11)  Uv. 
7,  36.  8,  7.  32.        12)  Gic  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  Ascoa.  p.  41. 
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frmdfio  ^),  als  auch  an  A'es  fäüi  ^)  und  insbesondere  auch  an 
den  nundinae  ^).  Dagegen  war  es  den  Conrionen  nit  den  Co« 
mitien  gemein,  dafs  sie  nur  bei  Tagesseit  stattfinden  durften  <). 

Der  0  r  t  der  Gontionen  hing  vom  Ermessen  des  Magistrats 
ab;  es  wurden  die  verschiedenen  grOfseren  Plfltze  der  Stadt &), 
insbesondere  das  forum  Romaman,  dazu  benutzt  (S.  471).  Der 
Hagistrat  nahm  seinen  Platz  in  älterer  Zeit  auf  dem  Vulcanal  % 
spster  auf  den  Roetra  oder  auf  der  Treppe  des  Castortempds. 
Die  Erzählung,  dafs  die  Tribunen  anfangs  von  den  Rostra  nach 
dem  comitium,  später  nach  dem  forum  zu  gewendet  gesprochen 
hätten,  bezieht  sich  nicht  sowohl  auf  Gontionen ,  als  auf  die  Ab- 
stimmung in  den  Goncilia  plebis  und  in  den  Trihntcomitien  (S. 
472.  484  f.).  Aufser  dem  Forum  finden  wir  TomehBilich  die 
tarea  Capüolina  ^)  und  den  nach  dem  ctreiw  Flamimua  benannten 
Bezirk  ^)  als  Orte  ?on  Gontionen  erwähnt.  Dafs  der  Ort  der 
Contio  und  die  Rednerbühne,  der  stiggetiuB,  selbst  emiüo  ge- 
nannt worden  sei ,  ist  ein  Mifsferständnifs  des  Verrius  Flaccus 
und  des  Gellius  ^),  die  in  der  Redensart  aeendore  m  eantionem 
den  präpositionalen  Ausdruck  local  statt  final  (um  eine  Rede 
zu  halten)  aufgefafst  zu  haben  scheinen. 

Anspielen  wurden  vor  Abhaltung  der  Gontio,  wie  es 
scheint,  selbst  von  den  patricischen  Magistraten  nicht  angestellt. 
Der  religiöse  Sinn  der  Romer  zeigte  sich  indessen  auch  bei  den 
Gontionen  darin,  dafs  der  Vorsitzende  Magistrat  sie  mit  eitern 
Geh  ete  (sotkmne  precaitonü  carmm)  einleitete  ^^):  eine  Sitte, 
aber  die  sich  die  Demagogen  der  letzten  Zeit  ohne  Zweifel  hin- 
wegsetzten. 

Auf  das  Gebet  folgte  die  Rede  des  Magistrats,  in  der  der- 
selbe dem  eoehu  fopnU  adntteniis^^)  die  Mittheilnngen  machte, 
wegen  deren  er  das  Volk  berufen  hatte,  und  die  je  nach  Om- 
ständen  ruhig  oder  mit  Geschrei  ^^)  angehört  wurden.  Solche 
;  Reden ,  die  gleichfalls  eoniume$  genannt  wurden  i^),  sind  z.  B. 
Giceros  zweite  und  dritte  Gatilinaria.  Andere  Beispiele  solcher 
fttr  eine  obrigkeitliche  Mittheilung  an  das  Volk  bestimmten  Cod- 


1)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  2)  Gic.  ad  Att  4,  1,  5.  6.  Dio  G. 

39,  9.  3)  Gic.  ad  Att.  1,  14,  1;  vgl.  4,  3,  4.  4)  Uv.  2,  28.  39, 
15.  Pore.  Latr,  in  Cat.  19.  Flut  AemU.  30.  5)  Feat  ep.  p.  84. 

6)  Dion.  2,  50.  6,  67.  11,39.  7)  Uv.  34,  1.  8)  liv.  27,  2).  Gk. 
ad  Att  1,  14.  Sest  14,  83.  9)  Gell.  18,  7,  bS.  10)  Uv.39,15. 
Serv.  ad  Verg.  Aeiu  11,  301.   Gell.  13,  23.  11)  Gell.  18,  7,  8. 

12)  Uv.  27,  51.  80,  17.  45,  2.  13)  Gdl.  18,  7,  2.9.  Gic.  Tat.  1,3. 
ad  Att  14,  11,  1.  14,  20,  3.  15,. 2,  3.  fanu  9,  14,  7.  10,  33,  2. 
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tioneo  Bind  die  bei  Gelegenheit  der  Unterdrückung  der  Baccha* 
nalien  568/186  rar  Beruhigung  des  geflngstigten  Volkes  i)  und 
die  Ton  C.  Marius  646/108  bei  der  Aushebung  zur  Aufhetzung  des 
Volkes  gegen  die  Nobilität  gehaltenen  Contionen^).  Auch  Depe- 
schen der  Consuln  wurden  in  Contionen  Torgeleseu^).  Derartige 
Contionen  werden  nicht  selten  von  den  Censoren  zur  Instruction 
des  Volkes  in  Betreff  des  Census^)  gehalten  worden  sein.  Be- 
gelmäfsig  aber  veranstalteten  die  Consuln  bei  Beginn  des  Amts- 
jahrs  Contionen,  um  dem  Volke  fOr  die  Wahl  zu  danken  ^);  am 
Ende  des  Amtsjahrs  aber  zu  dem  Zwecke,  um  zu  abdiciren  und 
den  Schwur  auf  die  Gesetze  zu  leisten  (1 721).  Ferner  fand  re- 
gelmäfsig  eine  Contio  statt  nach  dem  Triumphe,  in  welcher  der 
Triumpbator  Ober  seine  Thaten  selbst  zu  berichten  Gelegenheit 
hatte*).  Eine  solche  lediglich  zu  Mittheilungen  bestimmte 
Contio  war  auch  die,  welche  Cicero  hielt,  um  seine  Verzicht* 
leislung  auf  eine  Provinz  auszusprechen  '^) ;  schon  früher, 
578/176  ^),  war  es  vorgekommen,  dafs  zwei  Praetoren  in  der 
Contio  einen  Eid  ablegen  mufsten  zur  Bekräftigung  der  Gründe, 
die  sie,  um  die  Provinzen  abzulehnen,  vorgebracht  hatten. 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Contionen  den  Zweck  einer 
blofsen  Mittheilung  an  das  Volk ;  häufig  dienten  sie  dazu ,  das 
Volk  zu  bearbeiten ,  um  eine  öffentliche  Meinung  zu  schaffen 
oder  auf  dieselbe  wenigstens  einzuwirken  ^),  namentlich  auch 
um  das  Volk  gegen  die  Parteiführer  der  Gegenpartei  aufzu- 
hetaen  ^%  Weil  in  solchen  Contionen  eine  förmliche  Debatte, 
eine  Art  parlamentarischer  Verhandlung,  einzutreten  pflegte,  so 
kommt  auch  der  Ausdruck  eieni  populo  agere,  natürlich  nicht  in 
seiaem  eigentlichen  staatsrechtlich  streng  technischen  Sinne, 
von  Contionen  vor^O»  ^  findet  sich  dafür  auch  adpopulum 
agere  ^^).  Das  Verfahren  bei  diesen  Dehatten  war  ebenso  wie  in 
den  mit  den  Comitien  verbundenen  Contionen  (S.  481  f.).  Der 
Magistrat  ertheilte  auch  hier  den  Privaten,  die  sich  an  der  Dis- 
CQsaion  betheiligen  wollten,  das  Wort  >));  sie  sprachen  in  deraST 
Regel  wohl  ex  inferiore  loco  ^4),  konnten  al^er  auch  vom  Magi- 
strat auf  die  Rostra  geführt  werden.  HSufig  war  es,  dafs  der 
Magistrat  solche  Männer,  sei  es  Private  oder  Magistrate,  deren 

1)  Liv.  39, 19.        2)  Sali.  Jug.  84.  85.        3)  Liv.  10, 45.        4)  Uv. 
43,  14.  5)  Gk.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.  6)  üv.  45,  41.   App. 

Mac.  19.        7)  Gic.  ad  fam.  5,  2,  3.        8)  Liv.  41,  16.        9)  Amod. 
p.  38.  10)  Liv.  22,  38.  Gic.  Sest.   12,  28.   14,  33.  19,  42.  43. 

11)  VgL  Gic  in  Verr.  acU  1,  12,  36.        12)  Liv.  42,34.        13)  Dion. 
5,  11.  Uy.  42,  34.         14)  Gic.  ad  Alt.  2,  24,  3;  vgl.  Liv.  8,  32.  33. 
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Urtheil  aur  das  Volk  Eindruck  machen  zu  können  schien  ^),  oder 
die  eine  ihm,  dem  Präsidenten,  erwünschte  Aussage  zu  machen 
hatten  2),  aus  eigenem  Antriebe  TorfOhrte  (produGere  in  comuh- 
nem,  in  roslra)  und  sie  durch  Fragen  zum  Reden  veranlalste. 
Als  Privatus  hat  z.  B.  Cicero  bei  solcher  Gelegenheit  die  vierte 
und  sechste  Philippica  gehalten.  Zwingen  jedoch  zum  Sprechen 
konnte  der  Vorsitzende  Niemanden,  wenn  etwa  ein  Tribun  den 
Aufgeforderten  unter  seinen  Schutz  nahm  (vgl.  I  841)^).  Mit- 
unter verlangte  auch  die  anwesende  Volksmenge  selbst  einen 
bestimmten  Mann  zu  hOren,  und  so  ist  es  Cicero  öfter  geschehen, 
dafs  er  zu  einer  Contio  gerufen  (in  c&tUionmn  vocare)  worden 
ist  ^).  Eine  Abstimmung  der  versammelten  Menge  war  in  den 
Contionen  principiell  ausgeschlossen ;  denn  der  Magistrat  sollte 
und  konnte  in  ihnen  nur  verba  faeere  ad  papulum  stne  tiUa  ro- 
gaiione  *>).  Doch  gab  das  Volk  aus  eigenem  Antriebe  nach  Art 
der  Homerischen  Volksversammlungen  durch  Geschrei  seinen 
Beifall  oder  sein  Hifsfallen  rücksichtlich  der  vernommenen  An- 
sichten zu  erkennen  ^).  Die  Demagogen  beförderten  diese  na- 
türliche Neigung,  indem  sie,  freilich  gegen  die  Sitte  der  Vorfah- 
ren, Fragen,  wenn  auch  nicht  rogatianes,  so  doch  interrogaiiima, 
an  das  Volk  richteten  und  von  demselben  per  acdanuUionm 
beantworten  liefsen  ^). 

Die  debattirenden  Contionen  kamen  häufig  vor  zur  voriSu- 
flgen  Vorbereitung  des  Volkes  auf  die  Comitien. 

In  den  auf  die  Wahlcomitien  vorbereitenden  Contionen 
werden  die  Magistrate  die  Candidaten  empfohlen  und  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  haben  sich  selbst  zu  empfehlen.  Doch  sind 
derartige  Contionen  neben  den  wirksameren  Mitteln  des  Anbi- 
lus  (I  715)  nicht  eben  von  Belang  gewesen. 

Den  richtenden  Comitien  mufsten  dagegen  nach  unver- 
brüchlicher Sitte  drei  vorbereitende  Contionen*)  vorangehen  ^)« 
Während  nur  ein  Procefs  bekannt  ist,  in  dem  mit  BewiUigong 
eesder  Angekhgten  von  diesem  Vorverfahren  Umgang  genommen 

*)  Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römisclien 
Volksgerichte.    Göttingen  1853.  S.  65  ff. 

1)  Liv.  10,  26.  Gic  ad  AtL  1,  14,  1.  14,  20,  5.  Sest  14,  33.50, 
107.  Vat.  10,  24.  Dio  G.  38,  4.  2)  Gic.  ad  Att.  2,  24,  3.  Sest  63, 
132.  Vat  17,  40.  Ascon.  p.  38.  3)  Sali.  Jug.  33.  34.  4)  Gic 

Phil.  7,  8,  21.  22.  5)  Gell.  13, 15.  6)  Dion.  4,84.  Sali.  Ja;.  34. 
Gic.  in  Vcrr.  act.  1,  15,45.  orat  60,  168,  ad  0.  fr.  2,  3,  2;  vgl.  Lif. 
10,  19.  7)  Gic.  Sest.  59,  126.  ad  Q.  fr.  2,  3,2.  8)  Gic.  de  dorn. 
17,  45.  App.  b.  c.  1,  74.  Osk.  Inachr.  der  Tab.  Bant  c.  3. 
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wurde,  der  auch  in  anderer  Beziehung  anomale  Procefs  der 
Censoren  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus 
585/169  (S.  292  f.  561):  so  läfst  sich  in  den  Processen  des  De- 
cemvirn  Appius  Claudius  i),  des  Q.  Pleminius  550/204  2),  des 
M'.  AciliusGlabrio  565/189  3)  und  desP.  Cornelius  Scipio  Afri- 
canus  567/187  ^)  die  Thatsache  vorbereitender  Contionen  über- 
haupt, in  dem  des  Cn.  Fulvius  543/311  ^)  und  in  dem  des  T. 
Annius  Milo  698/56  ^)  sogar  die  Dreizahl  dieser  Contionen  (vgl. 
S.  586)  nicht  veriiennen.  Zu  der  ersten  wurde  der  Anzukla- 
gende citirt  durch  die  diei  dictio  (S.  546).  In  der  ersten  Contio 
wurde  der  Tag  der  zweiten ,  in  der  zweiten  der  der  dritten ,  in 
der  dritten  der  Aesjttdiciumpopuli  bestimmt  (prodicere)  t).  Diese 
drei  Contionen  durften  nicht  an  drei  auf  einander  folgenden 
Tagen  gehalten  werden  ^);  die  dritte  aber  mufste  dem  Tage  des 
Volksgerichtes  bei  Capitalprocessen  um  dreifsig  Tage  (justi  tri- 
Ladies),  bei Multprocessen  um  ein  irinundinum  vorangehen  ^). 
Aufser  jenen  regelmäfsigen  Vertagungen  der  Contionen  konnte 
auch,  wenn  der  Angeklagte  in  einem  der  drei  Termine  ausblieb, 
eben  dieser  bestimmte  Termin  auf  einen  andern  Tag  verlegt 
werden  (producere)  ^^).  In  diesen  Contionen  formuUrte  und 
begründete  der  Magistrat  seine  Anklage,  worauf  sich  der  Ange- 
klagte vertheidigte  (causam  dicere).  Der  Magistrat  legte  die  Be- 
weise der  Schuld  vor  und  bot  Gelegenheit  sie  zu  vervollständi- 
gen oder  zu  entkräften;  insbesondere  traten  Zeugen  auf  ^^), 
welche  entweder  schon  vorher  beeidigt  waren  oder  in  der  Contio 
selbst  ihre  Aussage  durch  einen  Eid  erhärteten  ^^).  Aus  diesen 
Verhandlungen,  welche  anquisitiones  hiefsen  (S.  546),  ergab  sich 
dann  erst  am  Schlüsse  der  dritten  Contio  die  definitive  Anklage, 
die  quarta  aceusatio,  d.  i.  das  provocabele  Judicium  des  Magi- 
strats. Es  hing  ganz  vom  Magistrate  ab,  ob  er,  was  das  Gewöhn- 
liche war,  bei  seiner  ursprünglichen  Anklage  verharren,  oder 
ob  er  den  Strarantrag,  der  im  capitis  judicare  oder  mtdtam  irro- 
gare  bestehen  konnte i^),  schärfen i^)  oder  mildern  i^),  oder  ob  w6 
ihn  auch  ganz  fallen  lassen  wollte  ^^), 

1)  Liv.  3,  56—58.  2)  Liv.  29,  22.  3)  Liv.  37,  57.  58. 

4)  LiT.  38,  50—52.  5)  Liv.  26,  2.  3.  6)  Cic.  ad  Q,  fr.  2,  3. 

2,  7.  7)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  8)  Cic.  a.  a.  0.  App.  b.  c,  1,  74. 
9)  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Bant.  c.  3.  Cic.  de  dorn.  a.  a.  0. ;  vgl.  in  Yerr. 
accus.  5,  67,  173.  10)  Liv.  38,  52;  vgl.  6,  20.  U)  Liv.  3,  13. 
24.  29.  58.  26,  3.  Cic  Vat.  17,  40.  12)  Liv.  26,  3.  13)  Cic.  de 
dorn.  17,  45.  14)  Liy.  26,  3;  anders  25,  4.  15)  Liv.  2,  52;  an- 
ders Schol.  Bob.  p.  337.  16)  Liv.  4,  42.  38,  52;  vgl.  7,  4.  5.  Cic 
de  off.  3,  31,  112.  Ascon.  p.  21.  Yal.  Max.  3,  7,  8. 

Lange,  Rom.  Ahenb.  II.  3.  Aufl.  46 
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In  der  letzten  Zeit  der  Republik  waren  Bodi  wichtiger  ah 
diese  die  Volksgerichte  vorbereitenden  Coationen  diejenigeD, 
welche  den  legislatiren  Comitien  vorangingen.  Doch  wird  die 
Sitte  selbst  schon  fOr  die  Zeit  der  Lex  agraria  des  Sp.  Cassius 
Vecellinus  i),  der  Lex  Terentilia^)  und  der  Gesetze  der  Deceoh 
virn  3)  vorausgesetzt.  Diese  Contionen  waren  ein  Haupttunmet* 
{datz  der  deliberativen  Beredsamkeit.  Der  Antragsteller  and 
seine  Gesinnungsgenossen  benutzten  die  Contionen,  am  die 
Gesetze  zu  empfehlen  und  das  Volk  zur  Annahme  derselben  zq 
ermahnen  ^) ;  wer  von  den  Magistraten  das  promulgirte  Gesetz 
nicht  billigte,  berief  Contionen ,  um  das  Volk  gegen  die  An* 
nähme  zu  stimmen  ^).  Natttrlieh  wurde  in  solchen  Contieoen 
der  Wortlaut  des  promulgirten  Gesetzes  verlesen  ^;  doch  hatte 
diese  Verlesung  selbstverständlich  nicht  den  staatsrechtlichea 
Sinn  der  Verlesung  in  den  Comitien.  Ein  lebendiges  Bild  voa 
den  Vorverhandlungen  über  Gesetze  liefert  die  Schilderung  des 
Livius  von  der  Agitation  in  Betreff  der  Abschaifung  der  Lex 
Oppia  559/195^);  sogar  die  Weiber  griffen  auf  den  Strafsen 
und  in  den  Zugangen  zum  Forum  in  diese  Agitation  ein.  Cla»- 
sische  Beispiele  von  Reden ,  die  in  solchen  auf  die  Legislation 
vorbereitenden  Contionen  gebalten  worden  sind ,  sind  Ciceros 
zweite  und  dritte  Rede  de  lege  agraria  %  die  er  als  Consul  hielt. 
Nicht  blofs  die  Reden  der  Vorsitzenden  Magistrate,  sondern  avch 
die  der  an  der  Debatte  sich  betheiligenden  Personen  wurden 
contiones  genannt  (S.  718). 

Die  Entlassung  der  Contionen  {dimitUre  contimmn)^) 
wird  in  der  Aufforderung  zum  Auseinandergehen  (diseedite)  be- 
standen  haben. 

Der  Charakter  der  Contionen  war  in  den  verschiedenen  Zei- 
ten der  Republik  verschieden.  Schon  in  den  ParteikSmpfen  der 
Patricier  und  Plebejer  waren  sie  nicht  sehen  leidenschaftlkb 
aufgeregt.  Als  die  HerrschafI  der  Nobilität  sich  befestigt  hatte, 
und  im  Ganzen  genommen  Friede  zwischen  den  Tribunen  und 
den  patricischen  Magistraten  bestand,  waren  sie  verfatitnifs- 
mäfsig  ruhig  und  gemäfsigt;  sie  wurden  von  der  Nobilität  benutzt, 
670  um  sich  die  Herrschaft  Ober  die  öffentliche  Meinung  und  dau- 
ernden Einflufs  auf  dieselbe  zu  sichern.  Namentlich  seit  den 


I)  Uv.  2,  41.        2)  Dien.  tO,  3.        3)  Liv.  3,  34.        4)  Gic.  td 
Att.  1,  t4,  5.  5)  Gic  de  leg.  agr.  3,  1,  1.  2.  3,  4,  16.  ad  Att  ], 

19,  4.        6)  Dien.  10,  3.        7)  Ut.  34,  1—7.        8)  Vgl.   2,  37,  103. 
9)  Gic.  ad  Att.  2,  24,  3. 
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Graechen  aber  zog  in  die  CoDtioDen  der  Geist  demagogischer 
Wtthlerei  ein.  Sulla  hielt  freihch  die  tribunicischen  ContioneD, 
in  deoen  jener  Geist  sich  besonders  geMirlicfa  bethatigt  hatte 
(I  829),  durch  sein  Schreekensregiflieiit  nieder  (vgl.  I  851  f.)  i). 
In  Ciceros  Zeit  aber  waren  die  nicht  selten  aus  gednngenefli 
Pöbel  zusammengesetzten  Contionen  wiederum  ein  Tummel- 
platz der  wildesten  Demagogie ,  namentlich  fQr  ehrgeizige  De^ 
magogen  zweiten  Rangs,  wie  P.  Clodius.  Die  von  solchen  Par- 
teigängern gehaltenen  Contionen  werden  Ton  Cicero  als  ricr- 
htdentae,  tmnerariae,  furioHsgimae^)^  als  hwriMes^)  und  mit 
ahnlichen  Prädicaten,  das  in  ihnen  sich  zusammenfindende  Ge- 
sindel als  eontionalis  himdo  aerarn,  misera  aejefuna  pkbecula^) 
beieichnet. 

Kurz  die  Contionen,  welche  anfangs  nur  ein  Symptom 
des  das  ganze  Staatswesen  durchdringenden  Geistes  der  Oef- 
fentlichkeit  waren,  sind  auf  dem  Hohepuncte  der  Volkssou- 
veranitat  als  ein  charakteristischer  Ausflufs  eben  dieser  anzu- 
sehen. Man  schmeichelte  den  Contionen  dadurch,  dafs  man  die 
rn  ihnen  versammelte  beliebige  Volksmenge  ohne  weiteres  mit 
dem  souveränen  populus  Romawm  identificirte  ^).  Je  mehr  in- 
dessen das  Volk  durch  derartige  Unwahrheiten  sich  bethOren 
liefs,  desto  mehr  sank  es  factisch  znm  dienstwilligen  Werkzeuge 
der  Demagogen,  der  damini  contionum,  wie  sie  Cicero  ^)  nennt, 
herab. 


135.   Der  Untergang  der  Folksversammlungen. 

Der  Keim  fttr  den  Untergang  der  Comitien*)  lag  in  der 
Unwahrheit  der  allerdings  nothwendigen  Auffassung,  dafs  die 
jeweilig  in  den  Comitien  anwesenden  Btirger  staatsrechtlich 
den  populus  Romanus  darstellten ,  dafs  ihr  Wille  der  Volkswille 
sei.  Abgesehen  davon,  dafs  trotz  der  von  den  rogatores  getibten 
Controle  NichtbOrger,  insbesondere  neben  den  berechtigten 
auch  unberechtigte  Latiner  (S.  463  f.  685  f.),  sieh  in  die  Comi- 


*)  Schmidt,  über  deo  Verfall  der  Volksrechte  in  Rom,  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37.  Die  Umbildung  der 
römischen  Republik  in  die  Monarchie,  das.  Bd.  9.    1848.    S.  326. 

1)  Gic.  Gluent.  40,  110.  2)  Gic.  ad  AU.  4,  3,  4.  3)  Gic  ad 
AtU  14,  20,  2.  4)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  11.  5)  Sali.  Jag.  31.  Gic. 
io  Vew.  act.  1,  15,  45.   Sest.  59,  126.  53,  114.  50,  .107.  6)  Gic. 

Sest.  59,  127. 
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671  tien  eindrängen  und  an  der  Abstimmung  Theil  nehmen  konn- 
ten 1),  abgesehen  ferner  davon,  dafs  die  Regierung  den  mangel- 
haften Besuch  der  Comitien  durch  ihre  Mafsregeln  beforderte 
(S.  468.  519),  ist  nicht  zu  yerkennen,  dafs  das  Mifs?erhältnifs 
zwischen  den  Versammelten  und  dem  wirklichen  Volke  mit  der 
Ausdehnung  des  Staats  immerfort  wachsen  mufste.  Die  auf  dem 
Boden  eines  stadtischen  Gemeinwesens  enrachsene  Comitialrer- 
fassung  pafste  nicht  für  den  Weltstaat  Rom.  Die  Bürgerver^ 
Sammlung  einer  Stadt  kann  den  wirklichen  Gesammtwillen  der 
BOrgerschaft  aussprechen ;  die  römischen  Volksversammlungen 
konnten  nicht  mehr  als  glaubwürdiger  Ausdruck  des  Willens 
des  Gesammtvolkes  gelten,  seit  es  der  Hehrzahl  der  BOigor, 
welche  entfernt  von  Rom  wohnte ,  thatsächlich  unmöglich  war 
die  Volksversammlungen  zu  besuchen.  Zweifellos  trat  dieser 
Mifsstaud  hervor  nach  Verleihung  des  römischen  Bargerrechtes 
an  die  sammtlichen  Italiker,  die  es  annehmen  wollten,  durdi  die 
Lex  Julia  und  die  Lex  Plauüa  Papiria  664/90  und  665/89  (S.  686). 
Von  nun  an  wurden  die  Volksversanunlungen,  namentlich  die 
Concilia  plebis,  immer  mehr  Versammlungen  des  Pöbels  der 
Hauptstadt,  der  sich  durch  Zuflufs  unsauberer  Elemente  von  allen 
Seiten  verstärkte  2).  Es  kostete  ungewöhnliche  Anstrengungen, 
um  selbst  in  den  Centuriatoomitien  eine  einigermafsen  ausrei- 
chende Repräsentation  des  römischen  Volkes  zu  Stande  zu  brin- 
gen, me  das  die  Bürger  aus  allen  Municipien  und  Colonieo 
Italiens  besonders  einladende  Senatusconsultum  bei  der  Zurück- 
berufung Ciceros  zeigt  3).  In  der  Regel  waren  die  Comitien 
schlechter  besucht  als  die  Spiele,  deren  Zuschauerschaft  Cicero  ^) 
daher  nicht  ansteht  für  eine  fast  vollgültigere  Repräsentation  des 
romischen  Volkes  zu  erklären,  als  die  Theilnehmer  der  Comitien. 
In  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  geborte  es  nicht 
zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen ,  dafs  bei  der  Abstim- 
mung über  ein  Gesetz  sich  für  jede  der  fünfundreifsig  Tribus 
kaum  fünf  Abstimmende  fanden ,  die  zum  Theil  noch  dazu  in 
Tribus  stimmten,  denen  sie  nicht  angdiOrten  ^).  Auf  solche 
Weise  ward  die  Anwesenheit  des  ganzen  römischen  Volkes  in 
allen  seinen  Theilen  wenigstens  fingirt 

Zu  diesem  äufserlichen  Verfall  kommt  der  innere.  Die  Fra- 
gen der  auswärtigen  Politik,  über  welche  die  Comitien  seit  dem 


t)  Sali.  Jug.  40.  DioD.  8,  72.  Plut  G.  Gr.  12.  Liv.  39,  3.  41,  8. 
Schol.  Bob.  p.  296.  2)  Sali.  Gat.  37.  3)  Gic.  Pis.  15.  p.  red.  in 
sen.  10.        4)  Gic.  Sest.  59,  125.        5)  Gic.  Seat.  51,  109. 
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ersten  puniscben  Kriege  zu  eotscbeiden  hatteD ,  waren  viel  zu 
schwierig,  als  dafs  die  jeweilig  in  ihnen  versammelten  Bürger 672 
ein  eigenes  sachverständiges  Urtheil  hatten  haben  können.  In 
vielen  ihrer  Beschlösse  wurden  die  Comitien  schon  damals  ganz 
abhängig  von  den  leitenden  Hagistraten  und  verloren  damit  ihre 
innerliche  Bedeutung.  Diefs  steigerte  sich  im  Verlaufe  der  vierten 
Periode  immer  mehr,  und  zwar  in  demselben  Grade,  in  welchem 
die  Magistrate  und  der  Senat  scheinbar  die  Volkssouveränität 
immer  mehr  anerkannten.  Nach  Ausbruch  des  Parteibaders 
wendete  zwar  die  Demagogie  der  Gracchen  und  ihrer  Nachfolger 
noch  nicht  Bestechung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  an  0; 
aber  so  gut  wie  die  Optimaten  durch  die  glänzende  Ausstattung 
der  Spiele  die  Gunst  des  Volkes  factisch  erkauften,  ebenso  gut 
suchten  die  Populären  dasselbe  fQr  ihre  Pläne  durch  Gesetzes- 
vorscblage  zu  gewinnen,  welche  dem  in  den  Comitien  herrschen- 
den ärmeren  Stande  materielle  Vortheile  in  Aussicht  stellten. 
Das  Volk  liefs  sich  nicht  durch  Erwägung  des  Staatsinteresses, 
sondern  durch  Rücksicht  auf  seine  Genüsse  und  auf  seinen  Vor- 
theil  bei  seinen  Beschlüssen  leiten.  In  Ciceros  Zeit  war  sogar 
offene  Bestechung  an  der  Tagesordnung  ^),  und  vergebens  such* 
ten  die  leges  de  ambitu  und  de  eodalmis  das  Uebel  zu  bekämpfen. 
Gewaltthätigkeit  femer,  zu  der  das  Beispiel  bei  der  Unter- 
drückung der  Gracchen  von  der  NobiUtät  ausging,  war  bald  ein 
gewöhnliches  Mittel,  sowohl  um  Wahlen  und  Gesetze  zu  ver- 
hindern ,  als  auch  um  sie  durchzusetzen.  Namentlich  seitdem 
Sullas  Restauration,  die  auch  nur  auf  dem  Wege  der  Gewalt 
hatte  durchgeführt  werden  können,  sich  unhaltbar  erwiesen 
hatte,  liefs  sich  diese  Entartung  mit  republicanischen  Mitteln 
nicht  mehr  beseitigen.  Demagogen  wie  P.  Clodius  Pulcher  und 
T.  Annius  Milo  trieben ,  sei  es  im  Dienste  der  Optimaten  oder 
in  dem  der  Populären,  mit  bewaffneten  Schaaren  die  von  der 
Gegenpartei  veranstalteten  Comitien  auseinander  3) ,  oder  sie 
schlössen  auch  wohl  die  Gegenpartei  gewaltthätig  von  ihren 
eigenen  Comitien  aus«).  Mit  List  und  Gewalt  hielt  man  die 
Magistrate,  die  den  Comitien  obnuntiiren  wollten,  davon  zu- 
rück ^);  durch  gewaluhätige  Entfernung  des  Vexillum  russeum 
auf  dem  Janiculus  bewirkte  man  die  Aufhebung  der  Centuriat- 


1)  Gic.  Sest.  49,  105.         2)  Gic.  de  dorn.  33,  89.  ad  Alt.  1,  16, 
13.  Aseon.  p.  32.  34.  App.  b.  c.  2,  19.  Sali.  Jag.  49.  3)  Ascon. 

p.  32.  35.        4)  App.  b.  c.  2,  19.  Vell.  2,  47.  Gic.  p.  red.  in  sen.  7, 
18.  Sest.  37  ff.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        5)  Gic.  ad  Alt  4,  3,  4. 
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comitien^).  Die  Auspicien,  deren  BerOcksicbtigung  fOr  den 
legalen  Charakter  der  VolksTersannnlungen  notbweiidig  war, 
boten  nur  noch  zu  Lug  und  Trug  willkonunenen  Anlafa^). 
678  Mit  der  absoluten  Monarchie,  welcher  der  Staat  durch  diese 
Entartung  entgegengeführt  wurde>  vertragen  sich  VersamraluD- 
gen  eines  Volkes  nicht,  auch  wenn  es  nicht  souverin  ist,  «ni- 
dern  sich  nur  souverän  dünkt  Indefs  da  der  Sprung  von  der 
absoluten  Demokratie  Eur  absoluten  Monarchie  ein  zu  gewagier 
war,  so  liefs  Caesar  und  nach  ihm  auch  Augustus  die  Comitien 
der  Form  nach  bestehen,  indem  sie  sich  begnügten  die  Rechte 
der  Volksversammlungen  allmählich  »i  beseitigen. 

Caesar,  der  die  Comitien  schon  von  Gallien  aus  durch  seine 
beurlaubten  Soldaten  beherrschte  (III  336),  legte  700/54  im 
Campus  Martins  für  die  Tributcomitien  und  ConcÜia  plebis  mar- 
morne saepta  an  (S.  471.  484),  die,  unter  Augustus  vollendet 
und  ihm  su  Ehren  saepta  JMa  genannt,  von  nun  an  auch  für 
die  Centuriatcomitien  benutst  worden  zu  sein  scheinen.  Augu- 
stus liels  aufserdem  zum  Zweck  einer  geordneten  Stimmzühtong 
das  dirihititrmm  erbauen  (S.  491).  Laissen  diese  Einriditungen 
auch  darauf  schliefsen ,  dafs  beide  auf  den  Fortbestand  der  Co- 
mitien rechneten,  so  war  doch  das  BedOrfnifs,  dem  sie  ihre  Enir 
stehung  verdankten ,  bald  nicht  mehr  sehr  grofs;  denn  es  wur- 
den die  satfta  und  das  dinbiterium  sehr  bald  nebenbei  auch 
zu  Spielen  benutzt  ^).  Und  wenn  die  unter  Titus  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstörten  soepto  mit  dem  imkit^riwm^)  von 
Hadrianus  wieder  hergestellt  wurden  %  so  hatte  das  Bedmfeib 
der  Comitien  daran  gewifa  den  geringsten  Antheil.  Caesar  liefe 
ferner  bei  der  Ordnung  des  Kalenders  die  dies  coimltafai  der 
zwölf  Monate  unangetastet;  aber  die  zehn  neuen  Tage,  die  er 
den  355  Tagen  des  gewöhnlichen  Jahrs  hinzufügte,  erklärte  er 
für  4its  fasti  mn  comitiahs  (1 367)  %  während  in  den  entspre- 
chenden Tagen  des  Schaltmonats  der  Schaltjahre  vennntUich 
auch  dies  comüMes  gewesen  waren  (1 366).  Augustus  versuchte 
auch  die  vernachUssigtfen  und  abgekommenen  Auspicien  wie- 
der herzustellen ;  dodb  gelang  ihm  diefs  nur  insoweit,  dab  der 
Form  eben  genügt  wurde  7).  Für  die  Möglichkeit  des  Fortfee* 
Standes  der  Comitien  war  besonders  verständig  die  Mafaregel 


1)  Dio  G.  57,  2S.        2)  Plut.  Gat.  min.  41  Pomp.  52.  Gic  Phil. 
2,  35,  88.  3,  4,  9.   App.  b.  c.  3,  7.  3)  Dio  G.  55,  8.  59,  7.  t». 

4)  IHo  G.  66,  24.        6)  Spart.  Hadr.  19.        6)  Macrob.  Sat.  1, 14, 12. 
7)  Plio.  paoeg.  63.  64. 
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des  AugiBius,  mit  welcher  er  dea  Borgern  der  Colonieo  und 
Munidpien  das  ihnen  praktisch  doch  werthlose  Suffragium 
Bahm  UBd  dasselbe  nur  den  Decurionen  jener  Orte  beliefs, 
deren  wirkliche  Betheiligung  am  Sliromacte  er  dadurch  sicherte, 
dafs  er  sie  ihre  Stimmen  sciiriftlich  einsenden  hiefs  ^J.  Auf  je- 
den Fall  mufste  in  den  Cenluriatcoiiiitien  eine  genauere  Ab-  674 
Stimmung  nach  Glassen  und  Centurieo  zur  Unmöglichkeit  werden, 
da  die  VoraiMsetzung  der  discriptio  dassium  et  centuriamm,  der 
-Census,  in  der  republicanischen  Bedeutung  des  Wortes  aufhörte 
<I  820)  und  die  centwiae  itmiorum  et  smiorum  vielmehr  zu 
Corporationen  der  Stadtarmen  wurden  (S.  516).  Möglich  ist, 
dafs  schon  Augustus  die  Abstimmung  nach  Glassen  ganz  aufhob ; 
ohne  Zweifel  aber  unterschieden  sich  die  Centuriatcomitien  von 
den  andern  Volksversammlungen  schon  seit  Tiberius  nicht  so- 
wohl durch  die  Verschied^heit  der  Abstimmung,  als  vielmehr 
nur  durch  die  Verschiedenheit  der  äufsern  FormaUtäten:  des 
(vebets,  der  Opfer,  der  Auspicien  und  der  Renuntiation.  Denn 
eine  wirkliche  Abstknmung  fand  bei  den  Wahlcomitien  nicht 
statt.  Die  Glassen  aber  galten  schon  um  300  nach  Chr.  als 
eine  längst  verschollene  Antiquität  ^).  Fast  scheint  es ,  als  ob 
der  Unterschied  der  Genturiatcomitien  von  den  Goncilia  piebis 
und  den  Tributoonitien  schon  im  zweiten  Jahrhundert  dem  Be- 
wufstsein  so  entfreoad^  war,  dafs  die  damaligen  Schriftsteller 
alle  Gomilien,  von  denen  sie  wufsten,  dafs  sie  im  Gampus  Mar- 
tins gehalten  worden  seien ,  irrthümlich  für  Genturiatcomitien 
ansi^en  ^). 

Von  den  Rechten  der  Volksversammlungen  wurde  ihnen 
zuerst  die  Gerichtsbarkeit  genommen.  Zwar  hatte  Gaesar  sie 
noch  in  seiner  Lex  Julia  de  vi  708/46  (III  455)  anerkannt^); 
M.  Antonios  hatte  sogar  7 10/44  die  provocatio  adpopulum  gegen 
die  Urtheilssprüche  der  quaesüones  de  vi  und  de  tnajestate  ge- 
stalten wollen  (S.  659);  allein  praktisch  geflbt  wurde  die  schon 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  durch  die  quaeetionef  perpe- 
tuae  und  eastraardinariae  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gewordene 
Gerichtsbarkeit  nach  den  oben  (S.  563  f.  593)  zuletzt  erwähnten 
Fidlen  nicht  mehr.  Augustus  tibertrug  die  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes,  soweit  sie  in  der  Theorie  noch  bestand,  geradezu  auf 
die  Geschwornengerichte  ^),  vielleicht  durch  die  {ea;  Julia  jud^ 
ciaria  judiciorum  publicorutn  (S.  729  f.). 


1)  Säet  Aug.  46.        2)  Arnob.  adv.  nat.  2,  67.        3)  Aop.  b.  c. 
3,  30.        4)  Dig.  48, 6, 7.  Paul,  seilt,  rec.  5, 26, 1.        5)  Dio  G.  56, 40. 
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Was  die  Gese  tz  geb  ung  betriffi,  so  hörte  die  ADwendoDg 
der  legislatifen  Competenz  der  Centuriatcomitieii  zuerst  auf. 
Deun  zu  der  Lex  centuriata  de  potestate  eensoria  fand  sich  keine 
Veranlassung  mehr,  seit  keine  Censoren  gewählt  wurden.  Sie 
wird  daher  zuletzt  732/22  von  den  Genturiatcomitien  beschlos- 
sen worden  sein ,  als  Augustus  nach  längerer  UnterbrediuDg 
675  zum  letzten  Male  Censoren  wählen  liefsCl  820).  Das  Recht  einen 
Angriffskrieg  zu  beschUefsen,  welches  die  CentoriatcomitieD 
schon  in  den  BOrgerkriegen  nicht  geübt  hatten,  liefs  sich  Caesar 
zugleich  mit  dem  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitieo 
zustehenden  Rechte  Frieden  und  Verträge  zu  beschlieisen 
706/48  (HI  428)  förmlich  übertragen  i) ,  und  auch  Augustus 
leitete  diese  Rechte  aus  dem  ihm  725/29  übertragenen  Impera- 
torenamte ab  2). 

Dem  Uebergange  der  sonstigen  legislativen  Competenz  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  die  Kaiser  hatten 
die  letzten  Zeiten  der  RepubUk  schon  insofern  vorgearbeitet, 
als  den  Magistraten  bisweilen  durch  Volksbeschlufs  (z.  B.  durch 
die  Lex  Appuleja  dem  C.  Marius,  durch  die  Lex  Yaleria  don 
L.  Sulla,  durch  die  Lex  Cornelia  Gellia  dem  Cn.  Pompejus,  durch 
die  Lex  Julia  de  coloniis  deducendis  vom  J.  709/45  dem  Cae- 
sar u.  8.  w.)  die  Vollmacht  ertheilt  worden  war  solche  Bestim- 
mungen endgültig  zu  treffen  {leges  datae)^  welche  ohne  jene 
Vollmacht  vom  Volke  selbst  hätten  beschlossen  {hgei  rogaioi) 
werden  müssen.  Soldie  Vollmacht  s)  erhielt  Augustus  rück- 
sichtlich  verschiedener  Gebiete  der  Verwaltung  bei  der  Ueber- 
tragung  des  Imperium  proconsulare  731/23^);  so  verlieh  er 
z.  B.  das  Bürgerrecht  ohne  Volksbeschlufs^),  und  ebenso  sind 
seine  leges  Juliae  agrariae,  welche  Militärcolonien  und  Acker- 
anweisungen an  Veteranen  betrafen,  nicht  vom  Volke  bestätigt, 
sondern  kraft  Vollmacht  gegeben  worden.  KrafI  der  ihm  gleich- 
falls 731/23  übertragenen  Tribunicia  potestas  aber  konnte 
Augustus  gegen  alle  Anträge  der  Magistrate  an  das  Volk  inter- 
cediren,  und  es  versteht  sich  demnach,  dafs  nur  solche  Anträge 
an  das  Volk  gelangten,  die  Augustus  demselben,  sei  es  selbst  sei 
es  durch  Andere,  vorlegen  wollte.  Hierzu  kommt,  dafs  Augustns 
überhaupt  ein  für  alle  Mal  durch  den  Senat  von  den  Gceetzen 
dispensirt  und  somit  als  Herr  über  den  Gesetzen  anerkannt*). 


1)  Dio  G.  42,  20.        2)  Bio  G.  52,  41.  53,  17;  vgl.  Lex  de  imp. 
Vesp.  3)  Vgl.  Dio  G.  53,  17.         4)  Dio  C.  53,  32.         5)  SacU 

Gal.  38.        6)  Dio  G.  53,  18.  28.  Dig.  1,  3,  31.  Lex  de  imp.  Vesp. 
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und  dafs  aurserdem  noch  ausdrücklich  seinen  Verordnungen 
(edicta)  die  Kraft  Ton  Gesetzen  yerliehen  wurdet).  Danach 
hing  also  die  Gesetzgebung  factisch  ganz  ?on  Augustus  ab  ^), 
und  es  war  nur  politische  Klugheit  von  ihm,  wenn  er  bisweilen 
.nicht  durch  edieta  und  nicht  durch  die  gleichfalls  von  seinem 
Willen  abhängigen  senattucantulta  (S.  438)  Gesetze  gab ,  son- 
dern den  Weg  einschlug  seine  Gesetzentwürfe  in  republicani- 676 
scher  Weise  von  den  Tributcomitien  oder  den  Concilia  plebis 
bestätigen  zu  lassen ,  ein  Verfahren ,  das  unter  seinen  Nachfol- 
gern freilich  immer  seltener  vnirde. 

Die  Gesetze,  welche  unter  der  Regierung  des  Augustus  vom 
Volke  bestätigt  wurden ,  •—  natürlich  nicht  ohne  Senatuscon- 
sultum  9),  —  sind  theils  von  ihm  selbst  als  Consul  in  Tributco- 
mitien oder  kraft  der  Tribunicia  potestas  in  Concilia  plebis,  theils 
von  Anderen  in  seinem  Auftrage  rogirt  worden. 

Jene,  die  kges  JnUae^),  betrafen  meist  das  Gebiet  der  Po- 
lizei und  des  Gerichtswesens.  Es  geboren  dazu  aus  unbekann- 
ter Zeit,  jedoch  wohl  meist  nicht  vor  736/18 :  die  lex  Julia  tkea- 
tralU,  welche  auch  den  verarmten  Rittern  gestattete  in  den 
vierzehn  Sitzreihen  zu  sitzen  ^) ;  die  lex  Julia  de  collegiis  ^);  die 
lex  Julia  sumptuaria  ^) ;  die  lex  Julia  de  annana,  welche  gegen 
Kornwucher  Bestimmungen  enthielt  ^) ;  die  lex  Julia  de  ambitu^) 
und  die  leges  Juliae  de  vi  publica  und  de  vi  privata,  welche  aus 
mindestens  achtundachtzig  Capiteln  bestanden  ^^),  Die  lex  Julia 
de  vi  privata,  in  der  auch  die  usucapio  verum  vi  possessarum 
verboten  war,  ist  mit  der  lex  Julia  in  den  Erwähnungen  der  lex 
Julia  und  Plautia  (S.  661)  identisch.  —  Zweifelhaft  ist  es,  ob 
die  in  den  juristischen  Quellen  erwähnte  lex  Julia  de  mctje- 
eiate^^)  von  Augustus  herrührt,  da  sie  auch  mit  der  Caesarischen 
lex  Julia  de  majestate  (S.  667)  identisch  sein  kann.  —  Ebenso 
ist  es  zweifelhaft,  wenn  auch  die  grOfsere  Wahrscheinlichkeit 
für  Augustus  spricht,  wem  von  beiden  die  lex  Julia  peculatus  et 
de  sacrilegis  ^^)  und  die  lex  Julia  de  residuis  ^^)  zuzuschreiben 
sind.  —  Sicher  von  Augustus  sind  die  beiden  leges  judiciariae  ^^) 

1)  Dio  G.  52,  15.  54,  10.  Gaj.  1,  5.  Dig.  1,  2,  2,  11.  12.  1,  4,  1. 
2)  Tac.  ann.  1,  2.  3,  28.  8)  IHo  C.  53,  21.  4)  Vgl.  Dio  C. 

53,  2t.  5)  Suet  Aug.  40.  Plin.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  6)  Orelli- 

Henzen  inscr.  n.  6097.        7)  Säet.  Aug.  34.  40.  Gell.  2,  24,  14.  Flor. 
4,  12,  65.  8)  Dig.  48,  12.  9)  Suet.  Aog.  34.   Plin.  ep.  6,  19. 

Dio  G.  54,  16.  55,  5.  Inst.  4,  18,  11.  Dig.  48,  14.  10)  Goll.  Mos. 

9,  2.  Paul.  sent.  5,  26.  Big.  48,  6.  7.  11)  Paul.  sent.  5,  29.  Dig. 

48,  4.  12)  Paul.  sent.  5,  27.  Dig.  48,  13.  13)  Dig.  48,  13. 

14)  Macrob.  Sat.  1,  10,  4.  Dig.  48,  14,  4.] 
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judiciorum  puhlicorum  tt  privaiorum  ^) ,  welehe  das  Gerichts* 
wesen  in  umfassender  Weise  ordneten.  In  der  lex  jmüävrum 
privaiomm  wurde,  vielleicht  nach  dem  Vorgfange  einer  Caesa* 
rischen  lex  Julia  dejudims  privatis  (S.  662),  das  Legisacüons- 
verfahren  aufser  var  dem  Centumviralgerichtshofe  abgeschaffl'). 
—  Der  Zeit  nach  bekannt  ist  die  lex  JmUa  de  aduUerite  et  pudi»' 
tia  736/18  ^),  welche  bezeugtermafsen  in  einem  Concilium  ple- 
677  bis  auf  dem  Forum  rogirl  worden  ist  ^).  Die  lex  JuUa  de  fwide 
doUüi  ^)  war  wohl  nur  ein  Theil  jenes  Gesetzes  ^).  —  Gleich* 
falls  im  J.  736/18,  nicht  schon  726/28 '),  brachte  Augustus 
die  lex  Julia  de  maritandis  ordinilme  s),  die  im  Senat  angenom- 
men war,  an  das  Concilium  plebis,  in  dem  sie  —  ein  Beweis, 
dafs  die  legislative  Competenz  derselben,  einmal  angerufen, 
doch  noch  nicht  ganz  illusorisch  war  —  nicht  dorcligebracht 
werden  konnte  ^).  Erst  einundzwanzig  Jahre  darauf,  757/4,  ging 
das  Gesetz  modificirt  und  durch  Uebergangsbestimmungen  ge- 
mildert in  den  Comitien  durch  ^o).  Im  J.  759/6  endlich  lieft 
Augustus  die  lex  JuUa  vicesimaria  oder  de  vicesima  herediUUum 
vom  Volke  annehmen  ^i). 

Im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung  des  Augustus  sind  von 
andern  Magistraten  rogirt  worden :  eine  der  Zeit  nadi  unbe- 
kannte lex  Petronia,  welche  Bestimmungen  ftber  die  Wahl  der 
praefectiin  den  Hunicipien  enthielt^^);  die  wahrscheinlich  con- 
sularische  lex  Saenia  de  pleb^'is  in  patridas  OidlegeHdis  des  Gon» 
sul  suffectus  L.  Saenius  724/30  (vgl.  1 412.  II  680;^^);  die  tri- 
bunicische  lex  Paeuvia  des  Sex.  Pacuvius,  wonadb  der  Monat 
SextiUs  zu  Ehren  des  Kaisers  Auguitue  genannt  wurde  i^),  wahr- 
scheinlich 727/27 1^);  die  consularische,  bezeugtermafaen  in  Tri- 
butcomitien  rogirte,  lex  Quintia  de  aquae  duetibus  des  T.  Qnin- 
tius  Crispinus  745/9^®);  die  mit  Augustus  Ptenen  zur  Hebung 
der  nationalen  Sittlichkeit  in  engster  Verbindung  stehende  ^^) 
consularische  lex  AeUa  Senlia  de  mawumimoiMus  1hl  j^  des 


1)  Fragm.  Vat  197.  198.  Dig.  4S,  2,  2.  3.  47,  IS,  3,  1.  22,  5,4. 
43,  16,  1.  2.  48,  19,  32.  Gell.  14,  2,  1.   Ascon.  p.  20.  2)  Gij.  4, 

31.  95.  3)  Suet.  Aug.  34.  Dio  G.  54,  16.  Dig.  48,  {^.  Paid.  sent 
2,26.  Flut,  apophth.  Aug.  9.  4)  Senec.  ben.  6,32.  5)  Dig.  23,5. 
6)  Paul.  sent.  2, 21  b,  2.  7)  Tac.  aon.  3, 28.  Prep.  2, 7, 1.  8)  Suet 
Aog.  34.  Gig.  1, 178.  9)  Dio  G.  54, 16.  Hör.  carm.  saec  17.  10)  Dio 
G.  56, 1-10.  1 1)  Dio  G.  55, 25. 56, 28.  Paul.  sent.  4, 6, 3.  12)  Momn- 
sen  1.  N.  p.  480.  13)  Tac.  aon.  11,25.  Dio  G.52,42;  Mob.  Ancvr. 
cap.  8  Mommsen.         14)  Macrob.  SaU  1,  12.  15)  Dio  G.  63,  20. 

16)  Fronüo.  de  aq.  129.  17)  Suet.  Aog.  40;  TgL  Dkm.  4,24.  Moo. 
Ancyr.  cap.  8  Mommsen. 
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Sex.  Aeiiuä  Catus  ood  C.  Sentivs  Saturninus  (vgl.  I  198)  Ot 
mit  welcher  gewöhnlich  die  angebliche  lex  Mensia^)  identificiit 
wird,  die  jetzt  richtig  als  lex  MitMa  erkannt  ist  (I  126  f.);  die 
consularische  lex  Fufia  Cam'nüi  ie  mmmmimwe  teelameiUarüi 
761/8  (Tgl.  1 198)  3);  endlich  die  consalariflche  lex  Papia  Pop- 
paea  des  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Poppaeus  Sabinus,  zur  Er- 
gftnzang  der  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  bestimmt  und 
mit  dieser  zusammen  als  lex  Julie  et  Papia  Poppaea  bezeichnet, 
762/9  (vgl.  1127)*). 

Unter  der  Regierung  des  Tiberius  läfst  sich  höchstens  ein 
▼on  Tiberius  selbst  rogirtes  Gesetz  nachweisen,  die  lex  Claudia  eis 
de  flammica  DiaU  776/23  (vgl.  I  125)  ^).  —  Von  Anderen  sind 
unter  seiner  Regierung  beantragt  worden :  die  lex  Junia  Nor- 
bona  (richtiger  biefse  sie  lex  Junia  Junia,  gewöhnlich  heilst  sie 
lex  Junia)  dar  Consuln  M.  Janius  Silanus  und  L.  Junius  Nor^ 
banus  772/19,  welche  theils  die  Lex  Aelia  Sentia  modificirte, 
theils  Bestimmungen  über  die  unfeierlich  Manumittirten  ent- 
hielt (vgl.  I  195)^),  und  die  consularische  lex  Vieellia  des  L. 
Visellius  Varro  777/24,  welche  die  Lex  Junia  Norbana  in  mehr* 
facher  Beziehung  ergänzte  ^j. 

Von  Caligula  wird  eine  lex  Julia  agraria  erwähnt  ^). 

Von  Claudius  ist  es  bekannt,  dafs  er  m^r  aus  Alterthü- 
melei  als  aus  Sympathie  für  die  Volkssouverftnität  die  fast  in 
Vergessenheit  gerathene  Sitte  der  Bestätigung  der  Gesetze  durch 
das  Volk  wieder  hervorsuchte,  und  dafs  in  seiner  Regierung 
T^^hiedene  pkbiseita  gegeben  wurden  ^).  Namentlich  gehört 
dahin  die  kraft  der  Tribunicia  potestas  von  ihm  selbst  beantragte 
lex  Claudia  de  aere  alieno  fiUorum  familiae  800/47 '<>)  und  die 
lex  Claudia  de  tutela  (vgl.  1 234)  i^).  -*  Ferner  ist  nach  gewöhn- 
licher Annahme  in  seiner  Zeit,  wohl  nicht  schon  unter  Augustus 
763/10,  die  consularische  lex  Juma  Vdleja  799/46  gegeben  wor- 
den ^2),  welche  Bestimmungen  über  die  Erriditung  von  Testa- 
menten traf  i^>.  Wahrscheinlich  ist  sie  aber  schon  unter  Tibe- 


1)  Gaj.    1,  13  ff.  Ulp.   1,   12  ff.  Dig.   40,  9.  2)  Ulp.   5,  8. 

3)  Gflj.  l,  42  ff.  Ulp.  1,  24.  Suct.  Aug.  40.  4)  Dio  C.  56,  1—10. 

Tac.  ann.  3,  25.  5)  Tac.  ann.  4,  16.  6)  Gig.  1,  22  ff.  2,  110. 

276.  3,  56  ff.  Ulp,  1,  10.  20,  14.  22,  3.   Inst,   l,  5,  3.  7)  Cod. 

Jost  9,  21.   9,  31.   10,  32.  Ulp.   3,  5.  8)  Dig.   47,  21,  3,  1. 

9)  Tac.  ann.  11,  14.  10)  Tac.  ann.  11,  13.  11)  Gflj.  1, 

157.  171.  Ulp.  11,  8.  12)  Vgl.  Dig.  16,  1,  2.  13)  Dig. 

26,  2,  10.  28,  2,  29,  11.  28,  5,  6,   1.   28,  6,  2.  Ulp.  22,    19.  Inst.  2, 
13,  2, 
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rius  voD  deo  Cousules  suffecti  L.  Junius  Silanus  UDd  C.  Velle- 
jus  Tutor  780/27  beantragt  wordeo*). 

In  Neros  Zeit  kann ,  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicheriieit, 
nur  eine  consularische  lex  P^ronia  des  C.  Petronius  Turpilia- 
nus  814/61  gesetzt  werden,  virelche  die  Grausamkeit  der  Herren 
gegen  die  Sklaven  einschrankte  (vgl.  I  196)  ^}.  —  Zweifelhaft 
ist  eine  andere  lex  Pefronta^);  der  Zeit  nach  unbekannt  die 
lex  Junta  Petr(mia  über  den  Freiheitsprocers  s). 

Unter  Vespasianus  wird  im  J.  823/70  eine  von  Domitianus 
beantragte  lex  Flavia  de  cansttlatibus  abrogandis  (vgl.  S.  712) 
erwähnt  4). 

Wie  so  viele  Gesetze  der  Kaiserzeit  betraf  die  Manumission, 

und  zwar  speciell  die  der  Servi  publici,  die  in  verdorbener  Lesart 

sogenannte  lex  Ve^ibuiiei  ungewisser  Zeit  (vielleicht  Veitia  Ai- 

679  Mida  nach  den  Consuln  Vettius  Proculus  und  C.  Publicius  Cer- 

tus  848/95),  jedenfalls  vor  880/127  gegeben »). 

Noch  Nerva  liefs  eine  lex  agraria  von  dem  Volke  be- 
schliefsen  ^). 

Uebrigens  ist  nicht  Alles,  was  in  der  Kaiserzeit  lex  genannt 
wird,  ein  wirklich,  wenn  auch  nur  der  Formalität  halber,  vom 
Volke  bestätigtes  Gesetz.  Vielmehr  wurden  nach  dem  Vorgange 
des  Augustus  (S.  728)  auch  die  vom  Kaiser  ausgestellten  Di- 
plome derBürgerrechtsertheilung  (vgl.  S.  686  f.),  namentlich  die 
tabulae  hmestae  miseiimis,  gleich  den  wirklichen  leges  in  Erz  ge- 
graben und  öffentlich  aufgestellt ,  und  wurden  ferner  auch  die 
wahrscheinlich  vom  Kaiser  unter  Zuziehung  des  Senats  gege- 
benen Municipalgesetze  (vgl.  S.  687)  in  der  Form  von  kges  re- 
digirt.  Nur  in  diesem  Sinne  werden  jetzt  analog  der  Caesari- 
schen  lex  Julia  coUmiae  Geneiime  (III 473)  die  von  Domitianus 
erlassenen  Gemeindeordnungen  fOr  Salpensa  und  Malaga  lex 
Flavia  Safyeneana  und  MaHadtana  (I  21)*)  genannt. 

Als  den  Endpunct  der  Geschichte  der  legislativen  Gompe- 
tenz  der  Comitien  kann  man  hiernach  die  lex  regia  de  imperio 
(vgl.  1 21)  betrachten,  durch  welche  die  Kaiser,  und  zvnir  zuerst 
wohl  Vespasianus ''),  die  verschiedenen  Gewalten,  die  dem  Augu- 
stus nach  und  nach  übertragen  worden  waren ^),  in  einem 

*)  Borghesi,  lapide  dl Giunio  Silano,  in  deuAnnali  dell'  iostitarch. 
1849.  S.  45.  wdh.  in  den  Oeuvres  compl^es.  T.  Y.  1869.  S.  165. 

1)  Big.  48,  8,  tl,  2.  2)  God.  Just.  9,  9,  16.  3)  Big.  40, 

1,  24.  4)  Tac.  bist.  4,47.  5)  Cod.  Just.  7,  9,  3.  6)  Big.  47, 
21,  3,  1.  7)  Tac.  bist.  4,  3.  6.  Lex  de  imperio  Vespasiani;  vgl. 

Tac.  bist.  1,  47.         8)  IKo  G.  53,  18. 
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Acte  erhielten :  ein  Gesetz,  in  welchem  auch  die  gesetzgebende 
Gewalt  des  Volkes  dem  Kaiser  formell  abertragen  wurde  0-  Eis 
ist  bemerkenswerth,  dafs  somit  die  gesetzgebende  Gewalt  des 
Volkes  nach  vollendetem  Kreisläufe  gleichsam  zu  ihrem  Ursprung 
zurückkehrt  Denn  die  lex  regia  de  tmpeno  ist  zwar  nicht  die 
lex  euriata  de  imperio,  wie  überhaupt  keine  lex  curiatüy  aber 
dodi  ein  unter  glinzlich  veränderten  Verhältnissen ,  die  nur  in 
der  Thatsache  der  Monarchie  übereinstimmen  ^  entstandenes 
Nachbild  derselben.  Durch  die  lex  cmiaia  de  impmo  der  Kö- 
nigszeit verliehen  die  Curiatcomitien  auf  Grund  der  Auctoritas 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes  dem  Könige  eine  in 
die  familienrechtliche  Souveränität  der  Patres  familias  emgrei* 
fende  Herrschergewalt,  und  der  in  diesen  Acten  begründete  Ver- 
zicht der  Patres  familias  gentium  patriciarum  auf  ihre  familien- 
rechtliche Souveränität  war  der  Keim  der  Volkssouveränität 
(I  310.  405.  577);  in  der  lex  regia  de  imperio  verzichtete  das 
theoretisch  noch  immer  souveräne  Volk  in  einem  durch  ein  Sena- 
tusconsultum  festgestellten  Wortlaute  auf  die  Ausübung  seiner 
Souveränität.  Da  sich  das  Volk  ga^de  durch  die  Annahme  der  € 
kx  regia  seiner  legislativen  Gewalt  begab ,  so  ist  es  natürlich, 
dab  die  Kaiser  mit  der  Erstarkung  der  monarchischen  Regie- 
rungsform sich  sehr  bald  über  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei 
diesem  Acte  hinwegsetzten  und,  während  ^e  lex  de  imperio  Fe- 
spaiiani  sich  selbst^)  als  lex  rogata  bezeichnet,  sich  mit  dem 
senaluecansuUum  für  die  lex  regia  begnügten  (S.  439). 

Die  Wahlcompetenz  des  Volkes  erhielt  sich,  wenigstens 
dem  Scheine  nach,  noch  länger  als  die  legislative. 

Zwar  den  Antheil,  den  das  Volk  in  den  Versammlungen  der 
siebzehn  Tribus  sich  an  den  Priesterwahlen  angeeignet 
hatte,  verlor  es  gröfstentheils  schon  unter  Augustus.  Denn,  da 
schon  Caesar  die  Formen  bei  der  Wahl  der  Pontifices  vernach- 
lässigte ^),  und  da  auch  H.  Antonius  bei  der  Wahl  des  Pontifex 
maximus  M.  Aemillus  Lepidus  nach  Caesars  Tode  das  Gesetz 
über  die  Wahl  suspendirte  (S.  715),  so  war  es  nur  eine  Forma- 
lität, wenn  Augustus  nach  Lepidus  Tode  sich  am  6.  März  742/12 
▼om  Volke  zum  Pontifex  maximus  wählen  Hefs  *).  Diese  Wahl 
ging  seit  Tiberius  auf  den  Senat  über ,  so  dafs  der  vollzogene 
Wahbct  in  den  Comitien  der  siebzehn  Tribus  nur  renuntiirt 


1)  Gdj.  1,  6.  Dig.  1,  4,  1.  Cod.  6,  2S,  3.  1,  17,  l,  7.  Inst.  1,2L6. 
2)  Lex  reg.  de  imp.  Vcsp.  Z.  29.  3)  Dio  C.  41,  36.  4)  Vgl.  Dio 
C.  54,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  10  Mommsen.  Fast.  Praen.LL.  A.  S.  314; 
▼gl  S.  387. 
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wurde.  Dafs  Auguslas  als  Pontifex  maximos  dem  Volke  wM- 
lichen  Antheil  an  den  Wahlen  der  Mitglieder  der  PriastercoHe» 
gien  gestattet  haben  sollte,  ist  wenig  wahrscheinlich ;  vielmehr 
scheint  er  schon ,  ehe  er  Pontifex  naximns  war,  die  Vollmacht 
Mitglieder  der  Priestercollagien  zu  ernennen  angenommen  zn  ha- 
ben 1).  Die  späteren  Kaiser  haben  dieses  Recht  der  Ernennung 
durch  Empfehlung  der  Bewerber,  beziehungsweise  als  Mitglieder 
der  Collegien,  denen  sie  stets  angehorten,  geübt^),  indem  siedem 
Senate  formell  den  Antheil  überliefsen,  den  früher  die  Versamm- 
lungen der  siebzehn  Tribus  gehabt  hatten '),  und  die  Fonn  der 
cooptatio  durch  das  CoUeginm  wie  auch  die  Sitte  der  nonUnaÜo 
durch  dasselbe  nebst  der  Renuntiation  in  den  Versammlungen 
der  siebzehn  Tribus  ^)  aufrecht  erhielten  (S.  444  f.). 

Beiden  Magistratswahlen  (I  722 f.)*)  aber  wurde 
wenigstens  der  Schein  einer  Mitwnrkung  des  Volkes  eine  Zeit 
lang  gewahrt  Caesar,  der  Ende  709/45  die  Wahlen  der  Magi- 
strate durch  die  lex  Antonia  des  L.  Antonius  gesetzlich  regdn 
liefe  (III 474),  schlug  den  Centuriatcomitien  nur  zwei  Candidn- 
ten  vor,  welche  dieselben  als  Consuln  an  beststigen  hatten ^); 
bei  den  übrigen  Aemtem  ttberiiefs  er  die  Hüllte  der  Stellen  der 
freien  Wahl  der  Centuriatcomitien,  der  Concilia  plebis  und  der 
Tribntcomitien  %  die  andere  Hälfte  schlug  er  vor  durch  Empfeh- 
lungsbriefe, welche  folgenderraaisen  redigirt  waren :  Qusar  die- 
tatw  iüi  tribui.  Commendo  vobi$  illum  et  iUurn,  ui  veetro  mffrth 
1  gio  suüm  dignitatem  teneant  '^.  Es  versteht  sieb,  dafs  diese  Em- 
pfehlungsbriefe nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnten  ^).  Zur 
Zeit  der  Trinmvirn  war  das  Wahlrecht  des  Volkes  suspendirt 
(HI  556.  577.  579).  Dem  Beispiele  Caesars  folgte  Augustns  seit 
727/27  »).  Zwar  konnte  es,  als  Augustus  einst,  im  J.  733/21, 
abwesend  war,  vorkommen,  dafs  die  Consularcomitien  Unruhen 
hervorriefen  lo).  Dergleichen  war  aber  natürlich  unmüglich,  wenn 
Augustus  in  Rom  anwesend  war,  selbst  seine  Stimme  als  ge- 
wöhnlicher Bürger  in  den  Conutien  abgab  und  mit  seinen  Can- 
didaten  umherging,  um  sie  persönlich  dem  Volke  zu  empfA- 


*)  Göll,  über  die  Wahlcomitiea  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
Alterthumsw.  1856.  S.  509  fr. 

1)  Dio  C.  49,  16.  51,  20.           2)  Ko  C.  53,  17.  Püd.  ep.  10,  8. 

3)  Tac.  ann.  3,  19.        4)  Act.  fr.  Air.  p.  X€HI  Henzen.  5)  Dk>  C 

42,  20.  43,  46.  51.  Säet.  Gaes.  41.        6)  Dio  G.  43,  45.  7)  Soet 

Caea.  41.        8)  Dio  C.  43,  47.        9)  Dio  G.  53,  21.  56, 34.  10)  Dio 
G.  54,  6. 
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len  0-  Charakteristisch  war  es  QbrigeDS  für  das  in  derBeouizuDg 
der  Comilien  herrsehende  System  des  Scheins  und  der  Heuche- 
lei ,  dafs  Augustus  trotz  seiner  Lex  de  ambitu  seinen  eigenen 
Tributen,  den  Fabianern  und  Scaptiensern,  um  sie  für  die  ihnen 
entgehenden  Bestechungsgelder  schadlos  zu  halten ,  Mann  für 
Mann  tausend  Sesterzen  schenkte  ^).  Tiberius  übertrug  die  un- 
bedeutende Freiheit  des  Wahlrechtes,  welche  die  Comitien  noch 
besafsen,  von  diesen  auf  den  Senat  3),  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  er  dem  Senate  in  verschiedenen  Formen  diejenigen  em- 
pfahl, die  er  gewählt  wissen  wollte^),  so  dafs  von  nun  an  die 
Thätigkeit  der  Volksversammlungen  dabei  kaum  noch  eine  for- 
melle Bestätigung  der  Wahl,  vielmehr  eine  völlig  leere*)  Form 
war^),  und  die  Theilnahme  des  Volkes  daran  immer  geringer 
ward  ^).  Die  Aufhebung  der  Anordnungen  des  Tiberius  durch 
Caligula  und  sein  Versuch  die  Wahlfreiheit  herzustellen  mufste 
bei  der  Indolenz  und  Unfähigkeit  des  Volkes  jedem  Einsichtigen 
als  verfehlt  erscheinen  ').  Caligula  selbst  stellte  denn  auch  sehr 
bald  die  Anordnungen  des  Tiberius  wieder  her^). 

Obwohl  nun  das  Wahlrecht  der  Comitien  ganz  eitel  war  ^), 
so  fanden  doch  auch  unter  den  folgenden  Kaisern  der  Forma- 
lität wegen  die  Wahlcomitien  der  Magistrate  regelmäfsig  statt 
bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinein'^).  Auch  zur  Verleihung 
der  tribunida  potestas  an  die  Kaiser  selbst  wurden  im  ersten 
Jahrhundert  pro  forma  Comitien  gehalten""*).  Aber  freilich 
waren  die  Formalitäten,  insbesondere  bei  den  Centuriatco- 
mitien  die  Aufpflanzung  des  Vexillum  russeum^O»  ^^i  ^''^^ 
Comitien  die  Anspielen,  das  Opfer,  das  Gebet  und  vor  Allem 
die  Renuntiation  ^^)  die  Hauptsache.  Erhöht  war  die  Feier- 
lichkeit dadurch',  dafs  die  Erwählten  sofort  nach  der  Renun- 
tiation den  Amtseid  ablegten  ^^).  Die  suffragia^  die  mitunter 
•noch  erwähnt  werden  ^^),  scheinen  in  einer  ungeordneten  Ac-C 
clamation  bestanden  zu  haben  ^^),  Im  dritten  oder  im  Anfange 


*)  Stobbe,  über  die  Comitien  anter  den  Kaisern.  Philologus  Bd.  3t. 
1872.   S.  288. 
*'^)  Henzen,  acta  fratrum  Arvaliam.  Berol.  1874.  S.  65. 

1)  Suet.  Aug.  56.  2)  Suet.  Aug.  40.  3)  Tac.  ann.  1,  15. 

4)  Yell.  2,  124;  vgl.  Tac.  ann.  1,8t.  1,  14.2,36.        5)  Dio  G. 58,20. 
6)  Vell.  2, 126.        7)  Suet  Cal.  16.  Dio  C.59,9.        8)  Dio  C,  59,20. 


Juv.  10,  77.  Dig.  48,  14.  42,  1,  7.  10)  Lex  de  imp.  Vcsp.  Suet. 
Vitell.  n.  Vesp.  5.  Domit.  10.  App.  b.  c.  1, 103.  Spart.  Sev.  3.  Dio  G. 
58,  20.  11)  Dio  G.  37,  28.  12)  Plin.  paneg.  63.  64. 77.  13)  Plin. 
pan.  64.        14)  Plin.  pan.  63.        15)  Vgl.  Vop.  Tac.  7. 
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des  vierten  Jahrhunderts  haben  aber  auch  diese  Formalitaien 
ohne  Zweifel  aufgehört,  da  die  Comitien  dem  Ausonius  i),  dem 
Ammianus  Marcellinus  ^)  und  andern  gleichzeitigen  Schriftstel- 
lern eine  Antiquität  aus  Ifingst  versdiollenen  Zeiten  sind. 


t)  Auson.  p.  287.  292.  293.  295  ed  Bip.  2)  Amm.  Marc 

t4,  6,  6. 
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ab  actis  senatus  422. 

abacli  655.  687. 

abrogaüo  consulatas  712.  732. 

—  imperii  177.  587.  593.  711. 

—  legum  480.  652. 

—  potestatis  tribuoiciae  713. 
Absetzung  der  Magistrate  541. 713. 

712.  732. 
absolvo  487. 
AbstimmuDg  des  Senats  377. 

—  der  VoIksversammluDgen  482. 
522. 

M.  Aborius  (tr.  pl.  567/187)  247. 

acceosus  521. 

acclamalio  410.  422.  720.  735. 

accusatio  547.  720  t 

Acerrae  67.  233. 

Acerrani  638. 

Ach  ig  a  Provinz  331. 

M.'  Acilius  Glabrio  (cos.  563/191) 

222.  224.  229.  589. 
Ackerbau  158.  195  f. 
acta  Gaesaris  607.  715. 

—  diurna  421  f. 

—  pojpuli  42  t  f. 

—  pnncipis  439. 

—  senatus  415  ff.  421. 

actio  cominuni  dividundo  662. 

—  furti  662. 

actioneS  tribuniciae  615.  619.  626. 
ad  populum  agere  719. 

—  populum  plebemve  ferre  453. 

—  portal^  Capenam  397. 
addere  411. 

adesse  scribeodo  416  f. 
adlecti  368.  374.  378. 

Lange,  Rom.  Altflrib.  H.  3.  AuO. 


adlecti  ex  senatusconsulto  445. 

—  inter  consulares  cet.  368.  378. 
adiectio  im  Senat  368.  374.  378. 

—  der  Priester  445. 
adscriptores  650. 
adulteria  665.  730. 
adversus  rem  publicam  426. 
advocare  contionem,  populum  717. 
P.  Aebutius  244.  713. 

aedes  Goncordiae  89. 

—  Jani  398. 
-—  sacrae  398. 
aediles  90.  190. 

—  curules  460  f.  534  f.  582  ff. 

—  plebeji  261. 460. 533. 582  ff.  652  f. 
aedilicii  14.  378. 

aedilicische  Anklagen   105.  582  ff. 
Aegypten  147.  707. 
Q.  Aelius  (tr.  pl.  576/178)  280. 
Q.  Aelius  Ligus  (cos.  582/172)  281. 
P.  Aelius  Paetus  (cens.   555/199) 

194.  201. 
Sex.  Aelius  Paetus  (cens.  560/194) 

213.  216. 
Q.  Aelius  Tubero  (tr.  pl.  560/194) 

217  f. 
Q.  Aelius  Tubero  (tr.  pl.  601/153?) 

315. 
Aemilia  (Vestalin)  698 
Mam.  Aemilius  (dict.  317/437)  356. 

623. 
Q.  Aemilius  Barbula  (cos.  443/311) 

79. 
M.  Aemilius  Lepidns  (cos.  567/187) 

220.227. 237.  247.  254.  256.  268. 

274.  277.  291.  306.  312  f.  319. 

323. 379. 389.  (cens.  575/1 79)  263f. 

498.  514.  531.  (pont.  max.)  591. 
47 
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M.  Aemilius  Lepidas  Porcina  (cos. 

617/137)  346.  349.  591  f. 
M.  Aemilias  Lepidus  (cos.  676/78) 

656. 
M.  Aemilius  Lepidus  (pr.  706/48)  711. 
Ti.    Aemilius     Mamercinus     (cos. 

415/339)  46. 
L.  Aemilius  Papus  (cens.  534/220) 

169.  174.  499.  514. 
L.  Aemilius  Paulus  (cos.  535/219) 

166.  170.  588. 
L.  Aemilius  Paulus  (cos.  572/182 

u.  586/168)  220.  238.  248.  256. 

285.   297.  299.  (cens.   590/164) 

306.  310. 
M.  Aemilius  Paulus  (cos.  499/255) 

134. 
L.  AcfmilittS  Regillus  (pr.  564/190) 

246. 
M.  Aemilius  Scaurus  (cos.  639/1 15) 

592.  658. 
aequare  sortes  483. 
aequum  censere  418. 
aera  equestria  291. 
aerarii  62  f. 
aerarium  176.  419.  652. 

—  sanctius  26. 
Aerartribunen  669. 

aes  alienum,  Gesetze  darüber  627. 

636.  693.  731. 
aes  equestre  und  hordearium  18. 
aesculetum  107. 
Aesemia  140.  197. 
Aesium  oder  Aesis  140. 
aetas  senatoria  362.  368. 
Aetoler  199.  223. 
affectatio  regni  554.  570. 
affines  6.  297. 

Afraoius,  Togatendichter  340. 
Africa  Provinz  329.  674. 
ager  Gampanus  178. 200  f.  232. 253. 

276.  306.  B89  f. 

—  Goriolanus  624. 

—  FaleriMis  47.  66. 

—  Gallicus  et  Picenus  148.  688. 

—  publicus  146;  Gesetze  darüber 
60t.  625  ff.  636.  6S8. 

agere  cum  patribus  390. 

—  cum  plebe  453. 

->  cum  populö  97. 114  f.  447.  453  f. 

518.  719, 
Agnatentutel  296. 
agnati  6. 


agri  censui  censendo  82. 

Ahnenbilder  5.  76  A. 

Alba  103  f.  195. 

album  judicum  440.  668  f. 

Aletrium  104. 

alia  omnia  414. 

L.  AUienus  (aed.  pl.  300/454)  577. 

Alpen  227. 

Alsium  140.  194. 

altercatio  408.  410. 

ambitie  193.  211.  261. 

ambitus  503.  620.  663  ff.  666. 729. 

Ambracia  237. 

amici  populi  Romani  434. 

Amnestie  40. 

Amtsadel  2.  la 

Amtsantritt  der  Magistrate  315. 

afiyießijrslv  568. 

Anagnia  104. 

dvöMatuiv  410. 

Andriscus  330. 

Angriffskrieg  599  ff. 

angustus  clavus  288. 

L.  Anicius  Gallus  (pr.  586/168)  300. 

307.  317. 
Aniensis  juniorum  503. 
Anio  (aquae  ductus)  124.  338. 
Anklagerei  317. 
Annia,  Paculla  244. 
T.  Annius  Luscus  562. 
T.  Annius  Milo  (tr.  pL  697/57)  586. 

699.  726. 
annona  692.  739. 
anquirere  546. 
anquisitio  522.  547.  721. 
Antiochus  223.  304. 
antiquare  legem  487.  489.  650. 
Antium  60.  66.  73.  225. 
M.  AntiusBriso  (tr.  pl.  617/137)346. 
M.  Antonius  (cos.  655/99)  698. 
M.  Antonius  (cos.  710/44)  401. 479. 

648.  711. 
Antritt  des  Gonsalats  166.  175. 
Antrittstag  des  Gonsulats  154. 
anulus  aureus  8.  81.  163. 165. 293. 
Anxur  (Tarracina)  67.  194.  225. 
aperire  imagioes  7. 
L.  Appul^us  (tr.  pl.  363/391)  5S1. 
G.  Appulcjus  Decianus  (tr.  pl.  656/98) 

592. 
L.   Appulejus  Satuminus   (tr.   pl. 

651/103  und  65^100)  425f.  563. 

646.  689.  691.' 
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aqua  Appia  86.  336. 

—  Marcia  338. 

—  publica  26t. 

.  aqoae  doeUis  730. 
aquae  et  ignia  interdictio  205. 545. 

548.   553.  555.  560  f.   571.  575. 

700. 
Aqnileja  254  f.  258.  296. 
ara  maiima  87. 

—  Vulcam  396,  471. 
aratores  277. 
arbitrari  418. 
a^X^**(f^'^*^  ^39. 
Archive  419.  652. 
Ardea  60.  195.  580. 
Ardeaten  624. 

area  Gapitolioa  473.  718. 

—  Vulcani  387.  396. 
Aricia  59.  65. 
Ariciner  624. 

Ariminam  124.  126.  197.  209. 

annaria  6. 

ArmenveTBorgUDg  625.  636.  687. 

Arniensis  528. 

Arpinum  104.  233. 

Ana  674. 

Asiagenus  226. 

assidui  80. 

Astrologeo  343. 

AteUa  66.  231  ff. 

Atestiner.  434. 

Athen  155. 

Athenaeom  399. 

Athleten  247. 

Atilii  556. 

L  AtiliuB  (tr.  pl.  443/311)  83. 

A.  Atilias  Calatinus  (coa.  496/258) 

132.  136.  138.  557.  588. 
M.  AtUittS  Regnlua  (coa.  460/294) 

633. 
M.  Atilias  Regulas  (cos.  487/267) 

132 
M.  Atilias  Regulas  (cens.  540/214) 

174.  177.  588. 
G.  Atilius  Serranus  (cos.  497/257) 

132. 
G.AtiliasSenanas(aed.cur.560/194) 

213. 
Sex.  Atilius  Serranus  (eos.  618/136) 

346.  348. 
G   Atinitts  (tr.  pl.  557/197)  208. 
G.  Atinius  Labeo  (tr.  pl.  623/131) 

562. 


T.  Atius  LabienuB  (tr.  pl.  691/63) 

539.  563.  593. 
atrium  libertatis  653. 
Attalas  223. 
auctor  generis  9. 

—  legis.  50. 

auctoriUs  patnim  48 ff.  Ulf.  115. 
416.  604.  618.  643  f. 

—  senatus  117  f.  415.  602.  604  f. 
618. 

audientiam  facere  480. 
Audienzen  im  Senat  433. 
Aufbewahrung  der  Gesetze  649. 653. 

—  der  Senatusconsuita  419. 

Gn.  Aufidius  (tr.  pl.  584/170)  287. 

311. 
M.  Aufidius  Lurco  (tr.  pl.  693/61) 

478.  667. 
augures  96.  521.  537. 
Augustus,  8.  G.  Julius  Gaesar  Octa- 

vianus. 
M.  Aurelius  (der  Kaiser)  369. 
G.  Aurelius  GotU  (cos.   502/252) 

133.  140.  (cens.  513/241)   141. 

143.  499. 
G.  Aurelius  Gotta  (cos.  679/75)  656. 

663. 
L.  Aurelius  Gotta  (cos.  610/144)  338. 
L.  AureUus  Gotta  (pr.  684/70)  669. 
M.  Aurelius  Gotta  (cos.  680/74)  663. 

679. 
L.  AureKus  Orestes  (cos.  597/157) 

313. 
Aushebung  121.  319.  345.  712. 
Auspicien  54.  135.  159.  280.  315. 

474  f.  521.  631.  718.  726. 
auspicium  peremne  475. 
auswärtige    Angelegenheiten  431. 

624.  634.  639.  680.  704. 
Ausweisung  der  Latiner  242. 686  f. 
Autonomie  615. 
Auximum  275.  313. 
avanUa  174.  193.  220.  261. 
Aventinus  473. 
avocare  concilium  292. 

—  contionem  716. 
AYOcationsrecht  463. 

B. 

Bacchanalien  243. 
Gn.  Baebius  (tr.  pl.  551/203)  188. 
L.  Baebius  (tr.  pl.  574/180?)  259. 
47* 
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Q.  Baebius  (tr.  pL  564/200)  199. 

Q.  Baebius  Salca  (tr.  pl.  574/180?) 
259. 

Gn.  Baebius  Tamphilu8(oo6.572/182) 
257. 

M.  Baebius  Tamphilus  (cos.  573/181) 
257.  259.  663. 

Bantia  682. 

basilica  Porcia  253. 

Bauernstand  30. 

Bauten  der  Gensoren  86. 

Begnadigung  Vemrtheilter  702. 
.Bellona  87.  a99. 

beneflcia  populi  Romani  457. 

Benennung  der  Gesetze  613  f. 

Beneventum  124.  126.  197. 

Beredsamkeit  121.  409.  722. 

Bergwerke  208.  303.  313. 

Berufung  der  Gomitien  466.  521. 

—  des  Senats  387. 

BeschluCBfahigkeit  des  Senats  389. 

Bestellung  in  der  Stodt  131. 

Bestechungsgelder  735. 

BliU  476.  493. 

Bola  626. 

boni  cires  333. 

Bononia  227. 

ßovXrf  352. 
.Bovillae  59.  65. 
.  Briefe  des  Senats  418. 

Brundisium  140.  197. 

Bruttiani  und  Bruttä  269. 

Bücher  des  Numa  245. 

Bücherverbrennung  246. 

bulla  aurea  8.  163. 

Bürgercolonien^.s.  coloniae. 

Bflrgerliste,  s.  capita  civium. 

Bürgerrecht  127. 

Bürgerreohteverieihung637  f.  684  ff. 

Buxentum  208.  217.  244. 

c. 

L.  Gaecilius  Metellus  (cos.  503/251) 

133.  388.  536. 
L.  Gaecilius  Metellus  (tr.  pl.  541/2 1 3) 

173.  177.  588. 
Q.  Gaecilius  Metellus  (cos.  548/206) 

263. 
L.  Gaecilius  Metellus  Galvus  (cos. 

612/142)  341.  349. 
Q.  Gaecilius  MeteUus  Geler  (tr.  pl. 
.     664/90)  585.. 


L   Gaecilius   MeteUus  I>elinaücas 

(cos.  635/119)  595. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Macedonicos 

(COS.  61 1/143)  330. 333. 338. 5«2. 
Q.  (Gaecilius  MetelloB  Nepos  (cos. 

65.6/96)  471.  668. 
Q.  Gaedlius  Metellus  Nepos  (cos. 

697/57)  611.  710.  716. 
Q.    Gaecilius  MeteUus   Niuidievs 

(COS.  645/109)  563.  647.  702. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Scipio  (cot. 

702/52)  656. 
G.  Gaelius  (tr.  pl.  647/107)  562. 
M.  Gaelius  Rufus  (pr.  706/48)  420. 

694. 
Gaere  63.  66. 
Gaeritum  tabulae  63. 
Galatia  66.  231  ff.  275. 
calceus  patricius  und  senatorim  373. 
Gales  67  f.  124.  127.  195.  258. 
Galigula  735. 
Galliphana  685. 
M.  Galpumius  Bibolus  (cos.  695/59) 

716. 
G.  Galpumius  Piso  (cos.  574/180) 

258.  297. 
G.  Galpumius  Piso  (cos.  687/67)  666. 

712. 
L.  Galpumius  Piso  (cos.  606/148) 

328. 
L  Galpumius  Piso  (cos.  621/133) 

318.  321.  337.  591.  664. 
L.  Galpumius  Piso  (eos.  696/58)  365. 
Q.  Galpumius  Piso  (oos.  619/135) 

349.  434. 
caluniniator  665. 
Gamerinum  130. 
(^mpaner  157  t  178.  696. 
campus  Martins  399. 474. 622.  717. 
Gandidatenllste  4SI. 
candldati  principis  444. 
L  Ganulejus  (pr.  583/17 1)  283.  285  f. 
capita  civiaiii  66.  71. 84. 105. 124  f. 

139.  141.  157  f.    194.  217.  235. 

267.  275. 295. 307. 313. 319.  331. 

342.  347. 
Gapitaiistciistand  162. 
Gapitalprocesse  544. 
capite  ceaai  512. 
capitis  judicare  577.  721. 
capitolimacher  Tempel  398  f.  678. 
Gapna  38  f.  66.  73.  75.  200.  231  £ 
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Caput  ciTis  Romani  549.  655. 

—  Ferentinae  61. 

—  tralaticium  de  impunitate  651. 
Carmen  precationis  342.  718. 
GanneDtalia  394. 

Garneades  3 17. 

Garseoli  103  f.  195. 

Garteja  127.  283. 

L.  Garriliaa  (tr.  pl.  542/212)   177. 

588. 
Sp.  Carrilins  (qu.  363/391)  581. 
Sp.   Garvilius  (cos.  461/293)   101. 

106.  587. 
Sp.  Garvilius  (tr.  pl.  542/212)  177. 

588. 
Sp.  Garvilius  Maximut  Ruga  (cos. 

519/235)  150.  196. 
C^silinum  233. 
Gasinum  10'd. 
Gassation  der  Gesetse  436.  632. 

—  der  Wahlen  541. 

G.  Gassins  Longinus  (cos.  583/171) 

283  f.  318. 
L.  Gassius  Longinus  (tr.  pl.  617/137) 

345.  592. 
L.  Gassius  Longinus  (pr.  643/111) 

698. 
L.  Gassius  Longinus  (tr.  pl.  710/44) 

680. 
Sp.  Gassius  Vecellinus  (cos.  268/486) 

57.  58.  545.  607. 
Gastortempel  398.  718. 
castra  396.  473. 
Gaslrom  200. 

—  Ferentinum  219. 

—  Novum  104.  225. 
eansa  265.  515. 
causam  dicere  721. 
censere  406.  408.  418. 
censi  298. 

censores  14.  17.  27.  177. 188.  355. 

495.  531. 
eensorii  379. 
censuales  400. 
censnere  418. 
Geosur  36.  47.  78.  230  ff. 
census  82.  197. 

—  equesier  20  f.  362. 

—  senatorius  362.  366  f.  383. 
M.  Gentenius  Paenula  181. 
Gentumviralffericht  730. 
centnria  capite  censomm  495. 512. 

517.  524. 


centuria  ni  quis  sdvit  520.  524. 

—  praerogaUva  179  f.  183. 490. 501. 
503  f.  509.  523.  527.  530. 

centuriae  comieinum  et  tubicinan 
512.  524. 

—  equitum  15.  18.  140.  500. 
-^  fabrum  512.  524. 

—  juuiorum  500.  727. 

—  jure  vocatae  524. 

—  peditum  16.  500. 

—  praerogativae  496  f.  501. 

—  seniorum  500.  727. 
centuriam  ferre  491. 

centurias  ad  suffragium  vocare  522. 

—  m  suffragium  mittere  522. 

—  non  explere  530. 
Genturiatcomitien  reformirt  140. 1 42. 

494;  Verlauf  516 ff.;  Gompetenz 

531.  541  ff.  597  ff. 
Genturionen  284.  669. 
cerae  6. 
cerei  670. 
Geres  576. 

Gerestempel  419.  652. 
certare  544. 
certus  ordo  magistratuum  180. 260. 

tribuum  528  f. 

ceterum  ceoseo  326.  4(0. 

M.  Gincius  Alimenius(tr.pi.  550/204) 

190.  660. 
Girceji  59.  61.  64.  195. 
circumveniri  judicio  663. 
circns  Flaminius  160  f.  473.  718. 
cista  489. 

citare  tribus  ad  suffragia  482. 
dves  cum  suffragio  et  sine  suffra- 

gio  61.  63.  85.  140  f.  230;  vgl. 

civitas. 

—  optimo  jure  230. 
Givilprocefs  662. 

civis  Romanus  sum  212.  559. 

dvitas  Bürgerschaft  447  ;  Bärger- 
recht 61.  63.  65.  67.  104. 124  f. 
141.  638. 

civitates  foederatae  140. 

—  liberae  331. 

—  liberae  et  inmranes  146. 

—  stipendiariae  146. 
Glassen,  fünf  500. 
classic!  298. 
classicum  520.  717. 
Glaudia  135.  585. 
Glaudia  (Yestalin)  339. 
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Claudius  (der  Kaiser)  368  f.  383. 
Claudius  (augur)  595, 
Claudius  Drusus  77,  A.  4.  . 
Appiüs  Claudius  (cös:  283/471)  574. 
Appius  Claudius  (decemTir)  552. 
M:  Claudius  (Client)  553. 
Q.  Claudios  (tr.  pL  535/219)  162. 

657. 
Ti.  Claudius  (pr.  578/176)  280. 
Ti.  Claudius  Asellus  (tr.  pL  613/141) 

342  f. 
Appius    Claudius    Caecus     (cens. 

442/312)  76  ff.  97. 100  f.  106. 116. 

121.  356. 359. 388.  398. 409.  497. 
C.  Claudius  Cicero  (tr.  pl.  300/454) 

577. 
M.  Claudius  Glicia  (dict.  505/249) 

136. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  532/222) 

155.  175.  177.  179.  186.  585. 
M.  C1audiusMarcellus(cen8.565/189) 

228  ff. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  588/168) 

284.  288.  313  f.. 3 16. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  703/51) 

412. 
Claudius  Nero  (Senator)  251. 
C.  Claudius  Nero  (cos.  547/207)  176. 

180.  188.  194.  198.  589. 
Ti.  Claudius  Nero  (cos.  552/202)  187. 
Appius    Claudius     Pnlcher    (cos. 

569/185)  248. 
Appius.  Claudius     Pulcher     (cos. 

611/143)  338.  341.  346.f. 
Appius    Claudius    Pulcher    (oens. 

704/50)  365. 
C.  Claudius  Pulcher  (cos.  577/177) 

269.  271.  274.  284.  289  ff.  360. 

515.  524.  561. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  505/249) 

135  f.  556.  579.  587. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  570/184) 

248. 
P.  Claudius  (Clodius)  Pulcher  (tr. 

pl.  696/58)  365.  369.  397.  411. 

478.  564.  586.  699  f.  716 
Clausein  der  Gesetie  651  f. 
Atta  Clausus  9. 
clavus,  latus  13.  383. 
cliens  libertinus  29. 
Clientel  29.  189.  191. 
dienten  29.  77.  463.  582. 
Cloaken  253. 


Cloelii  575. 

cogere  senatum  385. 

cogoati  6.  297. 

cognomen  8. 

cohors  praetoria  350. 

coitio  248. 

coitiones  35.  75  f. 

collegia  672.  729. 

collegium  fabrum  tignariomni  512. 

—  liticinum  cornicinum  512. 
ColUna  528. 

coloni  66.  73. 

coloniae  civium  Romanorum  103  f. 

161. 194. 254. 690  f. ;  namentiich: 

Aesium  140. 

Alsium  140.  194. 

Antium  66. 

Anxur  (Tarracina)  194. 

Auximum  313. 

Buxentum  208.  244. 

Castrum  Novum  104. 

Groton  209. 

Fregenae  140. 

Graviscae  258. 

Karthago  691. 

Litemum  208. 

Luna  267. 

Minturnae  104.  194. 

Mutina  253. 

Narbo  691. 

Parma  253.  . 

Pisaunim  248  f.  275. 

Potentia  248  f.  275.  . 

Puteoli  208. 

Pyrgi  208.  . 

Salemum  208. 

Satumta  253. 

Sena  GalUca  104.  194. 

Sinuessa  .104.  194.  275. 

Sipontum  209.  244. 

Tarentum  691.  . 

Tarracina  (Anxur)  67.  194. 

Tempsa  209. 

Vultumum  208. 

—  Latinae  59.  161.  433.  690  f. 

libertinorum  283. . 

novae  59.  67. 

priscae  59. . 

—  Laünae  sind: 
Aesemia  140.  197. 
Alba  103.  195. 
Antium  60. 
Aquileja  254.  258. 
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Ardea  60  f.  195. 

Ariminum  124.  126.  197. 

Beneventum  124.  126.  197. 

Bononia  227. 

Brandisium  140.  197. 

Gates  67.  195. 

Carseoli  103.  l95. 

Garteja  127.  283. 

Girceji  59.  60.  64.  195. 

Gomum  691. 

Gopia  219. 

Gora  59.  61.  195. 

Gosa  124.  197.  199.  209. 

Gremona  161.  195.  197. 

Firmum  140.  197. 

Fregellae  67.  197. 

Hatria  103.  197. 

InieraiDDa  103.  195. 

Luceria  103.  197. 

Narnia  103.  195.  199. 

Mepete  60.  61.  195. 

Norba  59.  61.  197. 

Paestum  124.  197. 

Placentia  128.  161.  195.  197. 

Pontiac  103.  197. 

Saticula  103.  197. 

Satrieum  60.  64. 

Setia  60.  61.  64.  195. 

Signia  59.  60.  64.  197. 

Sora  103. 

Spoietium  140.  197. 

Suessa  Auninca  103.  195. 

Sueaaa  PomeUa  59. 

Sutrium  60.  61.  195. 

Valentia  147. 

Velitrae  59.  60.  64. 

Venusia  103.  197  f. 

VitelUa  60. 

Vibo  Valentia  219. 
coloniae  maritiinae  104.  194.  225; 
▼gl.  coloniae  civiom  Romanorum. 
Goloniegesetze  626.  690. 
cohimna  rostcata  134. 
comitia  448.  455. 

—  aedilida  539. 

—  calata  455.  518. 

—  censoria  539. 

—  ceniuriaU446.449.494ff.516ff. 

—  consularia  539. 

—  curiata  446.  449.  451.  604. 

—  praetoria  539. 

—  ({ttaeatoria  539. 

—  sacenloinm  537  f. 


comitia  tribunicia  599. 

~  tribuU  452.   459  fr.  484.   565. 

613.  654. 
comitia  diflerre  493.  530. 

—  dirimere  493. 
comitfatus  maximus  549. 
comitiorum  tempua  540. 
comitium  397.  .471.  .718. 
commendare  734.  . 
commentarii  quaeatorum  552. 

—  rerum  urbanarum  420. 
commercium  57.  65.  301. 
Gomum  691. 

concilia  65.  450. 
conciliabula  35. 

concilium  plebis  451.  452.  459  ff. 
565  ff.  613  ff. 

—  populi  451.  545.  554.  624. 
Goncordia  10.  89.  93.  307.  319. 
condemno  487. 

condictio  662. 

conficere  530. 

Gonßscation  des  Vermögens  580. 

coiyuratio  Jugurthina  698. 

coiünrationes  75. 

conscripti  371. 

consecratio  bonorum  293. 

—  capitis  et  bonorum  543. 
Gonsilia  669. 

consilium  principis  427. 
consuetudo  437. 
consul  prior  529. 
consulares  14.  378. 
Gonsulartribunen  385.  461. 
cottsule  405. 

consulere  senatum  385.  404  f. 
consules  179  f.  281. 315  f.  385.461. 
531. 

—  designati  406. 
consumere  diem  dicendo  410. 
contio  448.  454.  479.   521  f.  715; 

Rede  718.  722. 
contionem  advocare,  convocare  717* 

—  avocare  716. 

—  dare  4SI.  716. 

—  dimittere  722. 
~>  habere  455. 

—  summovere  482. 
contra  rem  publicam  426. 
conubium  4.  27.  57.  65.  127. 
conventio  in  manum  296. 
convocare  contionem  717. 

—  senatum  385. 


Digitized 


by  Google 


744 


RBGtSTfiB. 


Gopia  219.  287. 

cooptare  493. 

coopUtio  533.  538.  734. 

Gora  59.  190.  195. 

Gorbio  59.  65. 

Gorculum  309. 

Gorinth  153. 

Gorioli  59.  65.  624. 

G.  Gornelius  (tr.  pl.  687/67)  656  ff. 

G.  GorneliusGethegiig(cen8.560/194) 

213.  217. 
L.  Gornelius  Gethegus  320. 
M.Gornelius  Gethegus  (ceD8.545/209) 

188. 
M.  Gornelius  GetheguB  (cos.  594/160) 

310. 
P.  Gornelius  Gethegus  (eos.  573/181) 

257. 
L  Gornelius  Ginna  (cos.  667/87)  563. 

658.  703. 
Gn.GorneliusDoIabelIa(cos.595/159) 

312. 
L.  Gornelius  Dolabella  (duumrir  na- 

valis  574/180)  259.  594. 
Gn.  Gornelius  Hispanus(pr.  615/189) 

343. 
Gn.  Gornelius  Lentulus  (cos.  682/72) 

364.  686. 
L.   Gornelius  Lentulus   (aed.   cur. 

549/205)  187. 
L.  Gornelius  Lentulus  (cens.  607/147) 

331. 
P.  Gornelius  Lentulus  (pr.  588/166) 

306.  311. 
F.  Gornelius  Lentulus  Spinther  (oos. 

697/57)  522.  611,  698. 
Q.  Gornelius  Lentulus  (cos.  552/202) 

187. 
L.  Gornelius  Merula  (cos.  561/193) 

222.  227  f. 
L.   Cornelius  Menila  (cos.  667/87) 

563. 
P.  Cornelius  Rufinus  (cos.  477/277) 

106.  118  ff. 
Gn.  Gornelius  Scipio  (eos.  494/260) 

133. 
Cd.  Cornelius  Scipio  (cos.  532/222) 

155. 
P.  Gornelius  Scipio  Africanus  (eos. 

549/205)    178.    185.   193  ff  212. 

225  f.  230.  239. 879. 536. 589. 709. 
Gn.  od.  L  0>rnelras  Scipio  (Afrieani 

filius)  278. 


P.  Gornelius  Scipio  (Africaoi  fiMua) 

323. 
P.  Cornelius  Scipio  AiHcairas  A^ni- 

lianus  (cos.  607/147)  308.  819  f. 

323  ff.  328  f.  883. 838. 340  f.  846. 

349  f.  489.  591. 
L.  Cornelius  Scipio  Asiaticos  (cos. 

564/190)  225.  236.  239  ff.   Ul. 

246.  248.  256.  590. 
M.  Cornelius  Scipio  Maluginenals 

(pr.  578/176)  261.  278. 
P.  Cornelius  Seipio  Nasica  (coa. 

563/191)  187.   222.  226  ff.  248. 

255  f.  285. 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica  (cos* 

592/162)  308.  311  f.  314.  818. 

324.  327.  330  f.  333. 
P.  Gornelius  Scipio  Nasica   (cos. 

616/138)  344. 
L.  Cornelius  Sulla  (dict.  672/82)  863. 

426.  516.  589.  592  f.  606.  611. 

647.  656.  702. 
comiciues  512. 
Corona  civica  359. 
Corpora  (clientiun)  504. 
Corsica  153. 
Ti.  Comncaoius  (cos.  474/280)  131. 

136.  536. 
Gosa  124.  197.  199.  209. 
cotoria  675. 
Grates  Mallotes  317. 
creare  492.  529. 

Cremona  161.  195.  197  f.  209.227. 
CreU  684. 

crimen  tribuarium  508. 
Criminalprocefs  322.  668  ff. 
Criminalrecbt  668  ff 
Gritolaus  317.  330. 
Croton  209. 
Gultus  633.  675.  677. 
cum  patribos  agere  390. 

—  plebe  agere  458. 

—  populo   agere  97.   114  f.   447. 
453  f.  518.  719. 

Cnmae  66.  231  ff. 
Cumani  267.  438. 
Cumulation  der  Aemter  48  f. 
cura  anDoaae  693. 

—  extraordinaria  816. 

—  legom  et  momm  867. 

—  viarom  695. 

curatores  actonim  senatua  422. 

—  tribuum  487.  508.  527. 
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curit  Hostilia  134.  S96. 

—  Julia  397. 

—  Octavia  397.  399. 

—  Pompeja  397.  399. 

—  PompiÜana  397. 
curiae  im  Senat  377. 
Gariatcomitien  446.  449.  451.  604. 
G.  Guriatius  (tr.  pl.  616/138)  344  f. 
curio  maximiis  178.  281.  536. 

M.'  Gurius  DeaUtus  (cos.  464/290) 

100.  106.  119  f.  123  f. 
custodes  483.  490  f. 
cnstodia  ciatarum  491. 
Gypern  683.  710. 

D. 

damnati  begnadigt  702  f. 

damnam  659. 

dare  eontioaem  481.  716. 

de  scripto  sententiam  dicere  410. 

deeem  legati  238.  300.  433.  434. 

decemviri  agrarii  539. 

—  legibus  scribundis  385.  531. 

—  litibas  Jadteandis  534. 

—  sacTonim  98.  537. 
Decemvirn  für  den  Friedensschlufs 

138. 
decernere  409.  418. 

—  provincias  431. 

G.  Decimius  Flavus  (pr.  570/184) 

260. 
P.  Decius  Mus  (cos.  414/340)  46. 
P.  Decius  Mus  (cos.  446/308)  90. 

91.  191.  105.  640. 
Q.  Decius  (tr.  pl.  nach  633/121)  562. 
decretum  senatus  416.  418. 
decumae  146. 

Decurionen  der  Golonien  und  Mu- 
.  nicipien  727. 
deeuriones  conscriptive  872. 
deditio  270.  327. 
deferre  ad  aerarium  419. 

—  ad  senatum  403. 

—  sitellam  483. 

deliberative  Beredsamkeit  121.  409. 

722. 
Delos  306. 
Delphi  156. 
Demetrius  282. 
Demokratie  118.  632.  644. 
denuntiare  senatm  Terbis  418. 
Depeschen  719. 


derogare  legi  480. 

desigoati  im  Senat  407. 

Diaeus  330. 

dicere  multam  577. 

dictator   136.  178.  182.  273.  385. 

461.  535. 
^  claTi  figendi  causa  35. 

—  comitiorum  habendorum  causa 
182. 

—  senatus  legendi  causa  172. 

T.  Didins  (cos.  656/98)  471.  658. 

Diebstahl  160.  550.  583. 

diel  dictio  453.  546.571.577.586. 

721. 
diem  dicendo  consumere  410;  exi- 

mere  410.  482.  49S. 
diem  dicere  ad  populum  453.  577. 
Dienstpflicht  18.  713. 
Dienstzeit  18.  123.  672  f.  712. 
dies  natalis  C^esaris  679. 
dies  atri  395. 

—  comitiales  97.  115.  392.  467  f. 
519.  644.  657.  726. 

—  endoterdsi  394.  518. 

—  fasti  89.  113  f.  390  f.  468.  519. 
718.  726. 

—  feriati  394. 

—  nefasti  89.  390  f.  518.  717. 

—  nefasti  principio  115.  394.  518. 

—  postriduanl  395.  519. 

—  religiös!  395.  717. 
differre  comitia  493.  530. 
dimittere  contionem  722. 

—  senatum  415. 
Diogenes  317. 
diribere  490. 
dinbitio  490.  527  f. 
diribitores  491. 
diribitorium  491.  726. 
dirimere  comitia  493. 
discedere  414.  722. 

—  in  Centnrias  522. 

—  in  tribus  488. 
discedite  Quirites  483. 
discessio  405.  413  f. 
discessionem  facere  414. 
Disciplinarstrafen  543. 
discriptio  centuriarum  495.  503. 
discnrrere  in  tribus  484. 
Dispensation  von  den  Gesetien  389. 

640.  657  f.  713  f. 
dissuadere  legem  481. 
distribtttio  centuriarum  494. 502.508. 
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divide  413. 

domini  contiönum  723. 

DomitiaDas  368.  732.    . 

Gn.  Domitius  (cens.  474/280)  121. 

Gn.   Bomitius   Ahenobarbus   (cos. 

562/192)  222. 
Gn.  Domitins  Ahenobarbus  (ir.  pl. 

65l/t03)  537.  592. 
domus  publica  Gaesaris  695. 
G.  Doilius  (COS.  494/260)  134. 
M.  Ihiilius  (tr.  pl.  395/359)  36. 
duoviri  aedis  dedicandae  678. 

—  consulari  poteatate  comitiis  ba- 
bendis  535. 

—  narales  84.  712* 

—  perduellionis  534. 542. 544. 564. 

—  viis  purgandiB  279.  534. 
duplicalus  505  f.  568. 
Dynaatie  260. 

E. 

edieta  Gaesaris  729. 

edictom  bei  derSenat8bernfung371. 

egredi  relalionem  410. 

Ehe  152.  296.  585. 

Ehescheidung  150. 

Ehrenrechte  der  Senatoren  380.  657. 

Eid  246.  408.  679. 

Eidgenossenschaft  der  Latiner  57. 

ejuratio  magistratos  716.  719. 

Q.  Ennius  216.  237.  245. 

epnlones  212. 

epulum  Jovis  212. 

equites  208. 

—  Gampani  66. 

— -  equo  publico  94.  291. 

—  illustres  24.  95.  383. 

—  Romani  24.  95. 

—  senatoria  dignitate  383. 
equitum  centuriae  15.  18.  500. 
equus  publicus.  16  ff.  657. 
erogare  pecuniam  480. 
escendere  in  contionem  718. 
Esquilioa  515.  528.    . 
Etrusker  269  f. 
Enhemerismus  245. 
Eumenes  223.  238.  282.  304. 

ex  inferiore  loco  verba  facere  7 19. 
exercitnm  educere  522. 
exilium  548.  700. 

—  justum  580.  700. 
Exilrecht  65.  130. 


eximere  diem  dicendo  410. 482. 493. 

existimare  418. 

explere  492 f.. 630. 

extemplo  521. 

extra  ordinem  431. 

consulere  407. 

—  aortem  640. 

exules  zurfickberufen  702  f. 

F. 

Q.  Fabius  (legatus  367/387)  553. 
M.  Fabius  Boteo   (ceos.   513/241) 

141.  143.  172.  499.  538  f. 
Q.  FabiusLabeo  (COS.  571/183)  236. 

249.  269. 
Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus  (cos. 

609/145)  324. 334  f.  338. 341.347. 
Q.  Fabius  Maximus  Gunctator  (cos. 

521/233)94. 148  f.  156. 159. 168  ff. 

174  f.  177.  179.  182  f.  185.  191. 

107.  .535.  710. 
Q.  Fabius  Maximus  Ckirges  (oos. 

462/292)  102.  105.  119. 
Q.  Fabius  Maximns  RuUiaDus  (cens. 

(450/304)  70.  74.  90  f.  100.  102. 

497.  551.  587.  640  f. 
Q.  Fabius  Maximus  Servilianns  (cos. 

612/142)  562. 
Num.  Fabius  Pictor  119. 
Q.  Fabius  Pictor  91. 
Q.  Fabius  Pictor  (flamen  Quirinalis 

565/189)  594. 
fabri  aerarii  et  tignarii  512.  524. 
G.  Fabricius  Luscinus  (cos.  472^282) 

107.  118  ff.  131. 
fabula  togata  341. 
facere  senatusconsultum  385. 
Fackel  vortragen  134» 
factio  forensis  81.  84.  85.  90. 
factiones  85.  76.  332  f. 
Fälschung  665. 
Fahrrecht  388.  713. 
Faiisker  141. 
G.  Fannius  Strabo  (cos.  593/161) 

309. 
fasces  543. 

Fecennia  Hispala  244.  685. 
feminae  coosulares,  clarissinae  384. 
fenerare  42. 

feoeratore«  36  f.  105.  22K  584. 
fenus  semandariuB  37. 

—  nnciarium  36. 
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ferae  Africanae  672. 
Ferentina  61. 
Ferentinum  104.  218. 
feriae  115.  678. 

—  conceptivae  469.  519  f. 

—  imperatirae  469.  520. 

—  Jovi  518. 

—  Latinae  65.  198.  386. 

—  publicae  518. 
ferre  legem  649. 

—  puncta  490. 

—  anffragium  490. 

—  tribus,  centurias  491. 
Fcnersbninst  588. 

fidei  commissa  299. 

fidem  Quirilium  implorare  547. 

Fidestempel  398.  418.  653. 

figere  legem  oder  tabulam  652. 

Finanzen  434  f.  674. 

finite  referre  404. 

Finnum  140.  197. 

flagitare  ut  referatur  411. 

flamen  Dialis  371. 

flaminica  Dialis  731. 

G.  Fiaminius  (tr.  pl.  522/332)  144. 

148  ff.  153  f.  (COS.  531/223)  156. 

159.  499.  514.  646.  688. 
G.  Fiaminius  (cos.  567/187)  210. 228. 
Gn.  Flavios  (aed.  cur.  450/304)  44. 

81.  88  f.  91.  97.  105.  634. 
M.  FlaTius  (tr.  pl.  427/327)  68. 486. 

584.  637. 
Gn.  Fla  vius  Fimbria  (aed.  cur.668/86) 

586. 
Flötenbläser  134. 
Flotten  176. 

foedera  65.  129.  270.  680. 
foedos  aequam  61. 
-^  Gandinum  71.  74.  634  f. 
-T-  latinum  57. 
forensis  /actio  456. 
^  tnrba  81.  104.  266.  465. 
Formiae  66.  233. 
formula  foederis  197. 

—  sociorum  270. 

^  togatorom  220.  262.  267. 
FormularproceCs  662. 
Fortuna  equestris  276. 
Forum  Appii  87. 

—  Flamioium  161. 
forum  Romanum  471.  718. 

M.  Foslius  (mag.  eq.  440/314)  76. 
Frauen  296  ff. 


Frauenrechte  585. 

Fregellae  67  f.  127.  197.  26S. 

Fregenae  140.  225. 

Freigelassene  26  ff. 

Freiheitsprocers  732. 

Freiwillige  196. 

frequens  senatus  389. 

Friedensschlosse  635.  680.  728. 

frumentarii  584. 

frumentatores  207. 

Frusinates  125. 

fjoUones  161.    . 

Gn.  Fulvius  Flaccus  (pr.  542/212) 

177.  556.  579.  588.  700. 
M.  FuWius  Flaccus  (triumvir  col. 

ded.  570/184)  249. 
Q.  Fulvius  Flaccus  (cos.  530/224) 

154.  179.  710. 
Q.   Fulvius   Flaccus   Gn.    f.   (cos. 

574/180)  258. 
Q.  Fulvius  Flaccus  Q.  f.  (cos.575/179) 

260.  262.  275. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  247  f.  262  f.  498. 514. 

531.    . 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  595/159) 

312. 
M.  Fulvius  Nobilior  Gn.  f.  278.  2S4. 
Q.  Fulvius  Nobilior  (cos.  601/153) 

249.  316.  321.  347. 
G.  Fundanius  (aed.  pl.  508/246)  585. 
M.  Fundanius  (tr.  pl.539/215)211. 
Fundi  66.  233.  275. 
fundus  dotalis  730. 
funera  671. 
fnr  manifestus  550. 
G.  Furius(duumvirnavalis  576/178) 

255. 
L.  Purins  (COS.  280/474)  574. 
P.  Furius  (tr.  pl.  vor  656/98)  592. 
G.  Furius  Aculeo  255. 
L.  Furius  Gamillus  (cos.  416/338)  64. 
M.  Furius  Gamillus  (dict.  386/368) 

18.  21.  24.  38.  398.  494.  581  f. 

611.  623.  627  f. 
G.  Furius  Gbresimus  586. 
M.  Furius  Grassipes  (pr.567/187)  247. 
M.  Furius  Luscus  (aed.  pl.  567/187) 

255. 
Agrippa   Furius   Medullinus   (cos. 

308/446)  624. 
L.  Furius  Philus  (cos.  618/136)  346. 

348  f. 
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P.  Furius  Philns   (cens.   540/214) 

177    588 
F.  Farius  Philus  (pr.  580/174)  285. 
L.  Fnrins  Porpiirio  (cos.  558/196) 

198.  238.  248.  251.  256. 
furtum  662. 
fuse  484.  717. 

Gabü  59.  65. 

A.  Gabinius  (tr.  pl.  687/67)  486. 

709. 
Q.  Gabinius  (tr.  pl.  615/139)  344. 

658. 
GadiUni  687. 
Galeria  juDiomm  503. 
Gallia  cisalplna  209.  687. 
Gallier  270. 
Gallograeci  238. 

Gebet  vor  der  Gonlio  480.  718. 
Geldgeschenke  für  Soldaten  106. 
L.  Gellius  Poplicola  (cos,  682/72) 

364.  686. 
gemischte  Verfassung  457. 
genera  hominnm  515. 
generale  jussam  populi  598. 
gens  Claudia  76. 

—  Fabia  102. 

gentes  patriciae  3.  10.  29.  680. 

gentiles  6. 
entins  282. 
Genua  434. 

Gn.  Genucius  (tr.  pl.  281/473)  574. 
L  Genucius  (cos.  392/362)  34. 
Gerechtigkeitspflege  628.  687.  695. 
Gerichtsbarkeit  des  Senate  440. 442. 

—  der  Volksversammlungen  541  ff. 
565  ff.  727. 

Gerichtekalender  88. 
ya^owria  352. 
Gesandte  418.  433. 
Gesandtschaften  in  Rom  403. 
GesetsesGlauseln  651  f. 
Gesetzgebung  des  Senats  436. 

—  der  Volksversammlungen  597  ff. 
728  ff. 

Getreidevertheilung  147.  196.  210. 

279.  344.  692. 
Gewitter  493. 
Giftmischerei  555. 
Gladiatoren  133. 
yvtü^ifios  2. 


gradus  378. 
gratia  579. 
Graviscae  258. 
Griechenland  frei  202. 

griechischer  Einfiafs  und  Ritus  87. 
rundbesitz,  grofser  165. 

fl. 

habere  senatum  385. 

Hafenzölle  200. 

Handel  mit  Lebensmitteln  672. 

Handelsspeculationen  162.  657. 

Hannibal  224.  256. 

haruspices  430. 

Hasdmbal  153. 

Hatria  103.  197. 

Hegemonie  Aber  Latium  57  S, 

Heliogabalus  369. 

HeUenismus  186.  215.  302  f.  317  f. 

M.  Helvius  (pr.  557/197)  217. 

G.  Helvius  Ginna  (tr.pl.  710/44)713. 

Heraclea  129  f. 

Heraclides  226. 

Hercules  Victor  331. 

Herculescult  87. 

Herdonius  546. 

Herius  Potilius  141. 

Hemiker  58.  61.  104.  218. 

Hieron  134.  145  f. 

Hieronymus  206. 

Hirten  672. 

Hispania  153.  185.  206.  308.  708. 

—  citerior  207.  289.  338. 

—  ultcrior  207.  338. 
histriones  35. 
Höchstbegüterte  20.  4t. 
homines  novi  9.  29.  35. 45. 73. 76. 

119  f.  131.  133.   138.   144.  155. 

159.  164. 170. 180.  204. 207.  223. 

225.  227.  260.  317.  341. 
homo  sacer  293.  562.  575. 
honor  2. 

honoribns  perfuncti  378. 
Honos,  Tempel  des  94.  397  f. 
M.  HoratiusB«rbatttS(coa.  305/449) 

419.  623. 
L.  Hortensius  (tr.  pl.  832/422)  581. 
L.  Hortensius  (pr.  584/170)  287. 
Q.  Hortensius  (dict.  467/287)  107. 

642. 
hospiiium  publicum  63. 
hostes  devtcti  231. 
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hostes  rei  publicae  441. 

Tullus  Hosülius  396. 

A.  HostiliusMaocinus  (cos.  5S4/t70) 

286.  585. 
G.  Hosülius  ManciDos  (cos.  617/137) 

348  f.  682. 
L.  Hostilins  Mancinus  (cos.  609/145) 

328.  334. 
L  HosÜUus  Tubulus  (pr.  612/142) 

340.  346,  697. 
vdQia  483. 
humiles  20.  30.  77.  79  f.  81.   84. 

88  f.  93. 
bumillimi  93. 

I. 

Iberus  153. 

L  Icilius  Ruga  (tr.  pl.  298/456)  608. 

idus  394. 

—  Mariiae  679. 

—  Quinctiles  94. 
igDobile  vulgns  193.  465. 
ignobiles  3.  20.  89. 
ignomiDia  27.  80.  358. 
Iguvium  130. 

Illyrien  153.  156.  300. 
imagines  5.  76,  Anm. 
imago  des  Gato  331. 

—  des  Scipio  24^. 
Imperator  314. 

imperium  280.  315.  708.  710. 

—  populi  456. 

—  procoDSulare  708. 
implorare  fidem  Quiritium  547. 
impolitia  251. 

improbi  cives  333. 

in  aoctoritate  senatus  esse  423  f. 

—  comitio  397. 

—  hostium  numero  426. 
ijiaaguratio  538. 
incestus  585.  665.  698  f. 
incolae  464. 

iadex  legis  650. 

indicere  conciliuoi  plebis  466. 

jndices  6. 

infefliia  7.  359. 

infima  plebs  30. 

infinite  referre  404. 

infra  classem  29$. 

infrequens  senatus  389. 

infrequentia  389  f. 

iogenvi  28.  80.  1.63.  234. 


iiure  snfiragiom  488. 

ii^nriae  583.  665. 

inlicium  vocare  521. 

insignia  triumphalia  431.  679. 

Inspection  der  Wachen  589. 

instanratio  lodorum  190.  214. 

integer  populus  466. 

Interamna  433. 

loteramoa  Lirinas  103  f.  195. 

iDtercalation  223. 

lotercessiott  der  Tribunen  480. 544. 

—  gegen  Gontionen  716. 
~  gegen  den  Triumph  339. 

—  im  Senat  386.  659. 

—  in  den  Gomitien  485.  493. 
interpretatio  prudentium  216. 
Interregnum  170.  386. 
interrex  273.  385  f. 
interrogare  sententiam  407. 
interrogatio  408.  720. 

intro  vocare  tribus,  centurias  488. 

ira  populi  579. 

ire  in  alia  omnia  414. 

— ,  pedibus  in  sententiam  408. 

—  in  suffragium  488. 
irrogare  multam  480.  577. 
Isis  680. 

iffOTtoXtrsia  58. 

Italien^  Unterwerfung  116. 

Iteration  der  Aemter  43.  45.  56. 

J. 

Janiculus  107. 

Janus  Geminus  (Quirinus)  401. 

Janustempel  148. 

jubere  614. 

—  iegem  650. 
Juden  343. 

judicare  capitis  577.  721. 
judioes  322. 

—  selecti  668. 
judicio  ctrcumveniri  664. 
Judicium  popuU  453.  517.  586. 
jugera  bina  68. 

—  forensia  484. 
Jugurtha  350.  698. 

G.  Julius  (decemTir  303/451)  550. 
G.  Julius  Gaesar  (eos.  695/59)  365. 

418.  421.  426.   46U.  478.   564. 

593.  647  L 
G.  Julius  Gaesar  Octaviaans  Augu- 

stus  366. 382. 427.  535.  728. 733. 
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L.  Jnlins  Caesar  (cos.  664/90)  686. 
L.  Julius  Caesar  (duumvir  perduel- 

lionis  691/63)  564. 
Sex.  Julius  Caesar  (cos.  597/157) 

313. 
juniores  71,  Anm.  5.  500.  727. 
juniores  patres  16.  354  f.  357. 
L.  Junius  (cos.  505/249)  136.  556. 
D.  Junius  Brutus  (cos.  462/292)74. 

133. 
D.  Junius  Brutus  (cos.  616/138)  344. 

347.  349. 
M.  Junius  ^utus  (cos.  576/178)  211. 

280. 
P.  Junius  Brutus  (aed.  562/192)  221. 
T.  Junius  Brutus  (tr.  pl.  559/195) 

211. 

C.  Junius  Bubulcus  (cos.  443/311) 
79.  90  f. 

M.  Junius  Pera  (dict.  538/216)  182. 
B.  Junius  Silanus  340. 

D.  Junius  Silanus  (cos.  692/62)  412. 
659. 

M.  Junius  Silanus  (cos.  645/ 109)  592. 
Juno  Lacinia  276. 
Jupiter  Sabanns  343. 

—  Stator  398. 
juratus  408. 

jure  Tocatae  centuriae  524. 
Jurisprudenz  297. 
jus  Aelianum  217. 

—  agendi  cum  patribus  369.  385. 

plebe  lll.  114.  459. 

populo  460.  516. 

~  Arimim  126.  219. 

—  auxilii  544. 

—  dvile  216. 

—  commercü  57. 

—  contionem  habendi  716. 

—  conubii  57. 

~  duodecim  coloniarum  126. 

—  exilii  65.  130. 

—  Flavianum  88. 
>~  gentium  216. 

—  bonorum  27. 

—  imaginum  5. 

—  in  quattuordecim  ordinibus  se- 
dendi  336.  672. 

—  intercedendi  369  f. 

—  legatorum  553. 

—  multae  dictionis  460.  583. 

—  pomerii  475. 

—  prensionis  319. 


jus  referendi  369  f. 

—  relationistertiae  cet.  403. 

—  senatum  consulendi  369. 

—  sententiae  dicendae  355.  357  f. 
359.  364.  37!. 

—  suffragii  463.  517.  658. 
jussa  popuU  113. 

generalia  620.  6^2. 648. 654  ff. 

specialia  622. 633. 648. 676  ft. 

jussus  populi  86.  453.  598. 
justi  triginta  dies  547.  721. 
justum  exilium  700.   • 
juvenes  378. 

—  senatorü  ordinis  384. 

P.  Juventius  (pr.  605/149)  330. 
M'.  Juventius  Thalna  (cos.  591/163) 

287.  305.  308.  601. 
juventutis  proceres  16. 

E. 

Kaiser  386. 

— ,  princeps  senatus  370.  379. 

Kaiserwahl  445. 

Kalender  88  f.  2^3.  394.  644. 

Karthager  147.  153. 

Karthago  130.  325.  691. 

xararoißeiv  410. 

Kineas  119.  122  f. 

Knabenliebe  340. 

Könige  im  Senat  433. 

Kriegführung  629.  639.  704. 

Kriegsdienst   der   Bundesgenossen 

196. 
Kriegserklärung  599  ff. 
Kriegsgefangene  171. 
Kriegswesen  672  f.  704.  712. 

L. 

Labici  59.  65.  66,  A.  10. 

Lacedaemonier  434. 

C.  Laelius  (cos.  564/190)  223. 225. 

227.  246. 
C.  Laelius  (cos.  614/140)  325. 33&  f. 

338.  343.  345.  537.  591.  688. 
C.  Laetorius  68,  A.  11.  »64. 
Lagereid  246. 
LanuTium  59.  65. 
laquearia  342. 
largitio  aedilicia  190. 
Latiner  57.  128.  196  ff.  200  f.  209. 
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217  0:  230  f.  235.  241.250.252. 

266.  27  t  ff.  276.  295.  307.  482. 

517.  723. 
Latinerkrieg  64. 

Latini  coloniarii  and  Janiani  127. 
latinische  Golonien,  s.  coloniae. 
Latiam  migus  und  minus  128. 
lator  legis  650. 
latrocinium  239.  443.  696. 
latus  clavus  13.  383. 
laudatio  funebris  7. 
Laurentum  59.  65. 
Lautulae  39. 
Lavinium  59.  66. 
lebendig  begraben  159. 
Lebensalter  388. 

lectio  senatus  14. 78. 172. 250. 354  ff. 
lecUsterninm  35.  68. 
legate  255.  298.  662. 
legati  380.  657.  661. 

—  decem  238.  300.  432.  434. 
legatio  libera  380.  657. 

lege  agcre  97.  114.  468.  519. 
legem  antiquare  650. 

—  ferre  649. 

—  figere  652. 

—  jubere  650. 

—  promnlgare  649. 

leges  agrariae  625  f.  688  ff. 

—  cibariae  258.  671. 

—  eon8u]are8462. 606. 612. 618.632. 

—  datae  728;  und  zwar: 
coloniae  Antio  datae  (437/317) 

436.  663  ff. 
Aemiliae  (de  Macedonia  587/167) 

436. 
AquUliae  (de  Asia  625/129)436  f. 
Glaudiae  (de  senatu  Halesinorum 

cooptando  659/95)  363.  437. 
Gorneliae  (de  Agrigento  549/205) 

436. 
Gorneliae  aip^riae  (673/81)689. 
FlaTiae  (Salpensana  et  Malaci- 

tana)  732. 
Funae  (de  Gapna  436/318)  436. 
Julia  (coloniae  Genetivae  7 1 0/44) 

732. 
Juliae  agrariae  (Augusti)  728. 
Mummiae  (de  Achtga  608/146) 

436. 
Pompejae  (de  Bithynia  691/63) 

437. 
Ruptliae  (de  Sfeilia  623/ 13 1)  436. 


leges  de  ambitu  257. 620.663  ff.  666. 
729. 

proTOcatione  99.  205.  603  f. 

repetundis  664  f. 

—  decemvirales  612. 

—  dicUtoriae  612.  656. 

—  duodecim  tabniarum  607. 

—  fenebres  621. 

—  frumentariae  692. 

—  imperfectae  651. 

—  jndiciariae  668  f. 

—  militares  672. 

—  minus  quam  perfectae  651. 

—  per  vim  latae  647. 

—  perfectae  651. 

—  perlatae  650. 

—  praetoriae  462.  632.  638. 

—  rogatae  728;  s.  unten. 

—  sacratae  41.  565  ff.  651. 

—  sumptuariae  670  ff. 

*-  tabetlariae  487.  489.  658. 

—  tribuniciae  612.  618.  632. 

—  viariae  692. 

legibus  sohl  389.  640. 657  f.  713  f. 
legio  40. 

—  Gampana  125. 
LegisacUonen  88.  662.  730. 
LegislatiTe  Gompetenz  des  Senats 

436. 

—  —    der    VolksTersammlungen 
597  ff.  613  ff 

legitima  snffragia  529  f. 
Leichenbegängnifs  7. 
lex  113.  597  f. 

—  alearia  670. 

—  centuriata  de  potestate  censoria 
532.  609.  612.  622. 

—  centussis  671. 

—  curiata  de  imperio  175.  531. 534. 
603  f.  705.  733. 

~  de  bello   indicendo  199.  282. 
599  ff  612.  622.  728. 

—  de  incensis  121. 

—  plebeive  scitum  643. 

—  praediatoria  663. 

—  publica  597.  615.  696. 

—  regia  de  imperio  439.  732. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  Leges 
rogatoe  (Plebiscita,  Rogationes): 

leges  agrariae  (353/401,  366/388, 
367/387,  369/385)  626. 
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leges  agraria«^  (581/173,  633/121)  lex  de  creandu  quinqueTiris  mea- 

688.  sariis  (402/352)  36.  621. 

—  de  foedere  facieodo  (436/318, tribunis  plebis  et  aedili- 

454/300,489/265,491/263,518/236,  bus  plebcjis  (Dach  522/232)  152. 

556/158,  613/141,  614/140,  nach  654. 

621/133,  643/111)  635.  681  f. tribanis    miUlum  sex 

—  de  honoribuB  (^eaaris  (706/48,  (392/362)  25.  604. 

708/46,  709/45)  679.  715.  vigpinü  qualUior 

—  de  nuptiia  cogoatonim  659  f.  (547/207)  654. 

— depacc(473/28l,401/353,513/241, (583/171)  283. 

549/205,  553/201,  565/189)  625. (585/169)655. 

680  f.  —  -»  —  tribuaia  militum  coe.  pot 

—  de   provineia   danda  (586/168,  (310/444)  603. 

607/147,  620/134,  666/88)  706  f.  —  de  creaodo  dietatore  (255/449) 

—  de  regeAlexandrinorestituendo  73  f.  544.  603. 
(698/56)  684.                                   (537/217)  710.      * 

—  praetoriae  de  reditu  damnatorum (706/48)711. 

(705/49)  704.  praetorc  (387/367)  603. 

—  sacratae  (260/494)  565  fil  613.  —    de   cura    Gapiiolii   resUiueadi 
651.  (676/78)  678. 

—  triumvirales    de    vectigalibus  — •  de  dedicatione  coronae  aureae 
(712/42)  675.  (317/437)  624. 

lex  de  agro  Goriolaao  (308/446)  624.  —  de  dediUone  Q.  Fabii  (488/2661 

—  de  hello  contra  OcUvianum  a  681. 

L.  Antonio  gerendo  (713/41)  708. Q.  Pomp^i  (614/140)  682. 

—  de  elvi  täte  Anagninis  danda  (?)  —  de   domo   publica  Caeaari  td- 
(448/306)  639.  buenda  (709/45)  695. 

—  —  —  equitum    (^mpanorum  — de  donis  regia Ptolemaei (48 1/273) 
(539/215)  684.  680  f. 

Minatio    Magio    danda  —  de  feriis  vovendis  (580/174)618. 

(665/89)  686.  —    de    honoribua     triamviroruffl 

—  —    —   Privernatibus     danda  (712/42)679. 

(425/329)  639.  ^  de  imperio  veteris  proconsulis 

—  de  clavo  pangendo  (291/463)  (?)  (577/177)  673. 

608.  —  de  imperio  proconsolari  M.  Mar- 

—  de   eoloDia    Ciales    deducenda  celli  (539/215)  708. 
(420/334)  636.  —  de  imperio  C  Auninculejo  pro- 

—  —•  —    Narbonem   deducenda  rogando  (546/208)  705. 
(636/118)  691.  —  de  lege  Semproaia  agraria  abro- 

—  de    consulatu    non    iterando  ganda  (625/129)  688. 
(601/153)  316.  655.  —    de    lege    Baehia     abroganda 

—  de  creandis  censoribus  (310/444)  (575/179)  655. 

603.  —  de  lege  aolvendo  L.  Gaeciiio  Me- 

—  —   —   decemviris  leg.   acrib.  tello  (513/241)  713. 

(303/45 1)  603.  .  —  de  lictoribua  virgiaum  VesUlium 

~    ~    —    praetoribua     duobus  (712/42)  676. 

(512/542)  654.  --  de  locatione  censoria  (679/75)  695. 

quattuor  (527/227)  654.  --de nomenclatoribua(?) (um 684/70) 

sex  (556/198)  654.  666. 

quaestoribus  (333/421)  603.  —  de  notis  censoriis  (vor  536/218) 

octo  (487/267)  654.  188. 

quaituorviris  juri  dicundo  —  de  ora  maritima  navibua  lulanda 

(436/318)  632.  (501/253)  712. 
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lex  de  petitione  absentimn  (691/63) 
656. 

—  de  plebejis  ia  patrieios  adle« 
e^endis  (721/33)  680. 

—  de  postulatis  Gallonim  (363/391) 
625. 

—  de  quaestione  eKtraordhiaria  con- 
stituenda  (423/331)  637. 

—  de  reno  Aegypti  (624/130)  682. 
—  MaBinissae?  (nach  553/201) 

681. 

—  de  regibus  Romam  non  adnit- 
tendis  (588/166)  681. 

—  de  sepolcro  G.  Publica  Bibuli 
680. 

—  de   templo  Isidis  et  Serapidis 
aedificando  (711/43)  680. 

—  de  triumpho  (nach  575/179)  262. 
676. 

CMarcilRaUU  (398/356) 

623  f. 
G.  JulilCaeaaris  (706/48) 

678. 

—  de  Uiumviris  rei  pabiicae  con- 
atituendae  (717/37)  711. 

—  de    vacatione    militiae   (nach 
364/390)  629. 

—  sacrata  de  die  natali  Gaesaris 
(712/42)  679. 

—  theatralis  de  qaaUoordecim  or- 
dinibus  (608/146)  672. 


Die  einzelnen  nach  den  Antrag- 
stellern benannten  Leges  rogatae 
(Plebiscita  nnd  Rogationes): 

Acilia  (cons.)  de  intercalatione 
(563/191)  223.  676. 

—  (trib.)  de  peeonüa  repetundis 
(632/122)  273.  360.  664. 

—  Galpurnia  de  ambitu  s.  Galpor- 
nia. 

—  lÜniicia  (trib.)  de  pace  cum  Gar- 
thaginiensibus  facienda  (553/201) 
681. 

—  Rnbria  (trib.)  de  cuHu  Jovis  Ga- 
pitolini  (632/122)  676. 

Aenntia  (trib.)  de  magistratibns  ex- 
traordinariis  (um  600/154)  315. 
655. 

— (praeU  ?)  de  formuli6(am  554/200) 
297.  662. 

Aelia  (trib.)  de  coknils  dnabiu  ia- 
Laoge,  Rom.  Alienb.  II.  S.  Aufl. 


.    tinis  dedacendia  (§60/194)  218. 

690. 
Aelia(pnet.?)etFu6a  decomitiis(am 

600/154)  315. 477  f.  521. 540. 658. 
-»  Sentia  (cons.)  de  mannmissioni- 

bu8  (757/4)  730. 
Aeniilia  (dict.)  de  censara  (321/433) 

610. 

—  (cons.  M.  Scann)  de  libertinorum 
feuffragiis  (639/115)  658. 

sumptuaria  (639/115)  671. 

Aemiliae  (cons.  M.  Lepidi)  (676/78) 

656. 
Aemilia  frttmentaria  (676/78)  693. 
^  sumptuaria  (?)  (676/78)  671. 

—  (I^aet.  M.  Lepidi)  de  dictatore 
creando  (705/49)  711. 

Antia  (trib.)  sumptuaria  (684/70?) 

611. 
Anüstia  (trib.)  de  $atricama(435/3 19) 

71.  74.  637. 
Antonia  (Cornelia  Fundania)  (trib.) 

deThermen8ibus(682/72)647.683. 
^  (trib.  Lucii)  agraria  (710/44)  690. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 
734. 

—  (trib.  Marci)  de  proseriptorum 
liberis  (705/49)  704. 

—  (cons.  Marci)  de  actis  Gaesaris 
(710/44)  607.  715. 

—  de  coloBis  in  agros  deducendis 
(710/44)  607.  691. 

—  de  dictatun  toUenda  (710/44) 
607.  657. 

—  de  mense  QuinUU  (710/44)  679. 

—  de  permutatione  provineiarum 
(710/44)  659. 

—  de  pontifice  maximo  (7 10/44)  7 15. 

—  de  proTocatione  (710/44)  659. 

—  de  qointo  die  ludorum  Roma- 
nomm  Gaesari  tribueodo  (7 10/41) 
679. 

—  judidaria  (710/44)  669. 
Appuieja  (trib.?)  de  aponsu(364/390?) 

621. 

—  (trib.  L  Saturnini)  de  coloniis 
deducendis  (051/103)  691. 

-.  agraria  (654/100)  646.  689. 

—  de  coloniis  in  Afiricam  deducen- 
dis (654/100)  685.  691. 

.^  .^  ..  IQ  Siciliam  Achajam  Mace- 
doniam  deducendis  (65^i00)  685. 
681. 
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Appuleja  de  migestale  (654/100)  665. 

—  frumeniaria  (654/100)  692. 
Aquilia  (trib.)  de  damno  (487/267?) 

669. 
Aternia  Tarpeja  (cods.)  de  multa  et 

6acramentD(300/454)  99. 460.552. 

576.  603. 
Atta  (trib.  T.  Labien!)  de  sacerdo- 

tiis  (691/63»  539.  675. 

—  (Ampia)  (trib.)  de  honoribua  Gn. 
Pompeji  (691/63)  679. 

Atilia  (trib.)  de  Gampanis  (544/210) 

178.  231.  696. 
^  (praet.  ?)  de  tutela  (536/2 18?)  659. 

661. 
-*-  (Marcia)  (trib.)  de  iribunia  nili- 

tum  sedecim  creandis  (443/311) 

83  f.  632. 
Atinia   (trib.?)    de    rebus    foKivis 

(540/214?)  660. 

—  (trib.)  de  tribunia  plebis  in  se- 
natum legendis  (540/214?)  173. 
359.  886.  657.  660. 

—  (trib.)  de  quinque  coloniia  in 
oram  marttimam  deducendia 
(557/197)  208.  690. 

Atifeja  (praet?)  de  provincia  Asia 

(631/123)  675. 
Aufidia   (trib.)   de    feria  Africania 

(584/170?)  311.  672. 

—  (trib.)  de  ambit«  (693/61)  667. 
Aurelia  (cons.  G.  Gottae)  de  pote- 

state  tribunida  (679/75)  656. 

—  de  judiciis  privatis  (679/75)  663. 

—  (cons.  M.  Gottae)  de  lege  Au- 
relia  de  judieite  priiratis  lata 
abroganda  (680/74)  663. 

—  (praet.  L.  Cotlae)  de  ambit« 
(684/70)  666. 

--  judiciaria  (684/70)  660. 
Baebia  (trib.)  de  colonüs  tribua  de- 

ducendis  (560/194)  691.    • 
^  (trib.7)de  quaternis  preetoribns 

altemia  annia  creandis  (674/180) 

259.  655. 

—  (?)ftrib.)  agraria  (643/111)  688. 
Gaecilia  (trib.  L.  Ruf!)  de  P.  Au- 

tronii  et  F.  Sntlae  poena  remit- 
tenda  (691/63)  703. 

—  (trib.  Q.  Metelli  Nepotis)  at  ab- 
sens  Gn.  Pompejns  consnl  fieret 

•    (692/62)  714. 

—  ut  Pomp^ua  praeaidio  Italiae 


veniret  adTenus  arma  Gatifioae 

(692/62)  710. 
Gaedlia   (praet.)    de   vecügalibiM 

(694/60)  675. 
t—  (oona.  Q.  Metelli  Soipionis)  de 

censura  (702/52)  656. 
•^  (oder  PoBponia  ?)  (trib.)  de  arbe 

angenda  (709/45)  695. 
7^  Didia  (cons.)  de  legum  latioae 

(656/98)  471.  521.647.650.658. 
Gaelia    (trib.   G.    Galdi)  tabeHaria 

(647/107)  527.  560.  658. 

—  (praet.  M.  Rufi)  de  crediüa  pe- 
cumis  sine  usuris  solvendi8(706/48) 
694. 

-f*-  de  mereedibus  habitaüonuni  an- 

nuis  (706/48)  694. 
r--  de  nbvia  tabuiis  (706/48)  694. 
Galidia  (trib.)  de  revocando  Q.  Gae- 

cüto  Metello  Nomidico  (656/98) 

702. 
(Upnmia  (praet.  €.  Pisonis?)  de 

legisactione    per     condictionem 

(543/211?)  662. 

—  (trib.  L.  Piaonis)  de  repetuodis 
(605/140)  321  r.  664. 

—  (trib.  L.  Piaonis  Bestiae)  de  re- 
•  vocando  P.  PopUiio  Laeaate  (um 

634/120)  702. 
-^  (trib.?)  de  dyitate  aodisdaada 
(665/89>  686. 

—  (cons.  G.  Piaonis)  de  ambitu 
(687/67)  666  f. 

Caninia  (trib.)  de  rege  AlexaodriDo 

a  Gn.Pompejore6tituendo  (698/56) 

684. 
Ganuleja  (irib.)  de  conuUo  (309/445) 

4.  620. 
Oarvilia  (trib.)  de  exilio  M.  Postu- 

mii  Pyrgensia  (542/212)  700. 
Gaapia  (oona.  Sp.  Vecdlini)  agraria 

(268/486)  605.  607. 
--*  (trib.  L.  Longini  Ravillae)  tabd- 

laria  (617/137)  345. 489. 527. 560. 

658. 
•-^   (trib.   L.  Longini)   de  aenata 

(650/104)  362.  657. 

—  (trib.  L.  Longini)  de  plebigia  in 
.    patridos  adiegendia  (709/45)  680. 

—  Terentia  (cons.)  frumeotaria 
(681/73)  698. 

Gincia  (trib.)  de  donia  et  maneribns 
(550/204)  190  f.  660.  670. 
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Qaadia  (Irib.  Quidü)  de  senttori- 
bus  (535/219)  159. 162.  165.  381. 
646.  657. 

-^  (€0118.  G.  Pulehri)  de  socüs 
(577/177)  271  ff.  685.  696. 

—  (Imp.  Tiberii)  de  flaminica  Diali 
(776/23)  731. 

—  (Imp.  Glaudii)  de  aere  alieno 
filionim  familias  (800/47)  731. 

—  de  tutelt  (800/47?)  731. 
Glodi«  (trib.)de  Tictoriato  (650/104?) 

674. 
Glodiae  (trib.  P.  Polcbri)  frumenta- 

riae  (696/58)  693. 
Glodia    de    eapiie    dTis   Romani 

(696/58)  700. 
*^  de  Gatone  proquaestore  cum  im- 

perio  praetorio  miitendo  (696/58) 

710. 

—  de  eensoria  Doiione  (696/58)  365. 

—  de'collegiis  (696/58)  672. 

—  de  exilio  M.  Tullii  Giceronis 
(696/58)  701. 

—  de  injuriis  publicis  (696/58)  699. 

—  de  jure  et  tempore  legum  ro- 
gandarum  (696/58)478.  521.  659. 

—  de  pennutatione  provinctarum 
(696/58)  707. 

— de  proiriDCHa  oeD8olaribu9(696/58) 
707. 

—  de  rege  Dejotaro  et  Brogitaro 
(702/52)  683. 

T~  de  rege  Ptolemaeo  et  de  iosnla 
Gypro  publicanda  (696/58)  683. 

—  de  seribis  quaestoriis  (696/58) 
673. 

—  (praet.)  de  libertinorom  suffra- 
gii8  (702/52)  659. 

Gocceja  (Imp.  Nervae)  agraria  732. 
Gornelia  de  ateatoribus  661.  670. 
Cornelia    (trib.    Gaji)    de    ambitu 
(687/67)  666. 

—  de  edicto  praetmio  (687/67)  656. 

—  ne  quis  legatis  exterarum  na- 
tionom  peconiam  expensam  t^- 

.   ret  (687/67)  661. 

—  ne  quis  legibus  solveretur,  nisi 
eet.  (687/67)  389.  657  t  714. 

—  (0008.  L.  Ginnae)  de  exulibus 
revocandis  (667/87)  703. 

^—  de  C.  Mario  et  ceteris  exuiibus 
revocandis  (667/87)  708. 


Cornelia  de  novonim  civiam  et  Hber- 
tinorum  suffragiis  (667/87)  658. 

—  (trib.  P.  Dolabellae)  de  mercedi- 
bus  habitationum  annuis  (707/47) 
694. 

^  de  novis  tabulis  (707/47)  694. 
-*•  (eons.  P.  Bolabeliae)  de  Idibus 
Marina  (710/44)  679. 

—  de  proTindaSyria  (710/44)  708. 

—  (cons.  Gn.  Lentuli  Glodiani)  de 
pecunia,  quam  Sulla  emptoribus 
bonorum  remiserat,  exigenda 
(682/72)  695. 

—  (cons.  L.  SuHae?)  de  sponsu? 
.    (666/88?)  661. 

-^  de  exilio  Marianorum  (666/88) 
702. 

—  (dict.  L.  Suliae)  de  adulteriis  et 
pudidtia  (673/81)  665. 

^  de  aere  alieno?  (673/81)  694. 

—  de  ambitu?  (673/81)  665. 

—  de  dvitate  Volaterranis  adi- 
menda  (673/81)  611. 

—  de  falsis  (673/81)  665. 

—  de  injuriis  (673/81)  665. 

«—  de  ludis  Victoriae  instituendis 
(673/81)  675. 

—  de  magistratibus  (672/82)  656. 

—  de  majestote  (673/81)  665. 

—  de  peeulatu?  (673/81)  665. 

—  de  praetoribus  oeto  creandis 
(673/81)  656. 

—  de  proscriptione  (672/82)  702. 

—  de  provinciis  ordinandis  (673/81) 
673, 

—  de  quaestoribus  vigintl  creandis 
(673/81)  363.  356. 

—  de  reditii  Gn.  Pompeji  (674/80) 
678. 

^  de  repetundis  (673/81)  665. 

—  de  sacerdotiis  (672/82)  539. 675. 

—  de  sieariis  et  veneficis  (673/81) 
381.  664  f. 

—  de  tribunicia  potestate  (672/82) 
647.  656. 

—  de  vi?  (673/81)  665. 

—  framentaria?  (673/81)  693. 

—  judidaria  (672/82)  368.  539. 669. 

—  nummaria,  s.  de  falsis. 
^  Bumptnaria  (673/81)  671. 

—  testamentaria,  s.  de  falsis. 
•^Baebia(cons.)deambitu(573/181) 

257.  663. 
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Cornelia  Gaedlia  (coos.)  de  Cicttone 

revpcaado  (697/57)  611. 
de  cura  aononae  Cn.  Pom- 

pejo  mandanda  (697/57)  693. 
~Fulvia(con8.)  de  ambitu  (595/159) 

312.  663. 
*-  Pompcja  (cons.)  de  comitiis  cen- 

turiatis  (666/88)  516.  658. 
detribunida  pote8tate(666/8S) 

656. 

vnciaria  (666/88)  661.  694. 

Grepereja  de  aacrameoto  (662). 
Becia  (trib.)  de  duuaiTiris  DaTidibus 

(443/311)  84.  632. 
Bidia  sumptnaria  (611/143)340.671. 
Domitia(trib.)de8acerdotii8(651/103) 

537.  675. 
Bailia   (irib.)  de   conanlatii  resti- 

tuendo  ^305/449)  616. 

—  de  proYOcatione  (305/449)  99. 
493.  651.  620. 

—  (Meoenia)  (iiib.)  de  fenore  uq- 
ciario  (397/357)  36.  620.  633. 

Buronia  (trib.)  de  legeLicinia  sump- 
tuaria  abroganda  (vor  657/97)  67 1. 

Fabia  (cons.? ;  de  plagiariis  (57 1/183?) 
663. 

—  (trib.?)  de  numero  aectatorum 
(688/66?)  666. 

Fabricia  (fcrib.)  de  revoeaado  M.  Tul- 
lio  Cicerone  (697/57)  704. 

Falcidia  (Irib.)  de  legaiis  (714/40) 
.662. 

Fannia  (cons.)  sumptnaria  (593/161) 
309.  340.  671. 

Flaminia  (trib.)  agraria  (522/232) 
148.  150.  646.  688. 

—  (cons.)  minus  solvendi  (537/217) 
167.  674. 

Flayia(trib.)deTuscnlams(431/323) 
70  f.  637. 

—  (trib.)  amria  (694/60)  6S9. 

—  (Imper.  Bomitiani)  .de  eonsnlati- 
bns  abrogandis  (823/70)  732. 

Fufia  de  comitiis,  s.  Aella  et.Fofia. 

—  (trib.)  de  religione  (693/61)  699. 

—  (praet.)  judidaria  (695/59)  669. 

—  Ganinia  (cons.)  de  mannnusaione 
testamentaria  (761/8)  731. 

Fulvia .  (cons.)  de   dvitate   aocüs 

danda  (629/125)  685. 
Fundania,  s.  Valeria  de  lege  Oppia 

abroganda. 


Fariae  de  Jure  civili  660. 
Furia  (dict)  de  aedUibns  enndibus 
creandis  (387/367)  604. 

—  de  coDsule  altero  ex  plebe  et  4e 
praetore  ex  patribns  creando 
(387/367)  603. 

—  (trib.?)  de  sponsu  (409/345?)  621 

—  (trib.)  de  testamenIJs  (571/183?) 
.255.  298.  660. 

—  Atilia  (cons.)  de  G.  HostiMo  Man- 
cino  Nnmantinis  dedendo(618/136) 
683. 

Gabinia  (trib.)  tabeUaria  (615/139) 

344.  489.  627.  658. 
^  (trib.?)  de  migesUte  (615)139?) 

664  f. 
-.  (trib.?)  de  bello  piraüco (697/67) 

709. 

—  de  bello  Mithridatico  (oder  de 
proTindls  consolaribus)  (687/67) 
707. 

—  de  eonsulatn  G.  Galpnroio  Pi- 
soni  abrogando  (6S7/67)  711 

—  de  magistratu  L..Trebellio  abro- 
gando (687/67)  713. 

---  de  senattt  legatis  dando  (687/67) 
^0.  402.  657. 

—  de  versiira  Ronae  piOTindali- 
bns  non  fadenda  (687/67)  661. 

Gdlia  Gorndta  (ooos.)  de  dritate 

danda  (682/72)  686. 
Geoneia     (trib.)     de     feneratJODe 

(412/342)  41  f.  621. 
[Glida  de  querda  inoffidosi]  661 
Hdvia  (irib.)  de  magistratn  d  Epi- 

dio  Maroiio  et  L.  Gaesetio  FIsto 

abrogando  (710/44)  713. 
•^  de  nxoribns  a  G.  Jniio  Gaesare 

ducendis  (710/44)  715. 
Herenaia  (trib.)  de  P.  Glodio  ad 

plebem  tradaceodo  (694/60)  680. 
Hirtia  (praet)  dePompejani8t708/46) 

687. 
Horatia  de  Tarrada  virgiBe  Vealali 

(?)  608. 
Hortenda     (dict)     de     plebiadtis 

(467/287)  52.   108  ff.   424.   468. 

519.  604  f.  642. 
Hostalia  de  actione  farti  662. 
küia  (trib.)  de  potestate  tribvnida 

(262/492)  567.  615. 
^  (trib.)  de  Aventino  pnblieando 

(298/436)  60».  615u 
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\lia  (trib.)  de  secessione  (305/449) 

-  de  triampho  consnlmii  (305/449) 

623. 
->  (trib.)  agraria  (342/412)  626. 
Julia  (praet  G.  Gaesaria)  de  ciira 

restitnendi  Gapitolü  (692/62)  678. 
-*•  (C0D8.  G.  Gaesaris)  agraria  (695/59) 

647.  690. 

—  agraria  altera  (Gampaoa)  (695/59) 
690. 

—  de  actis  Gn.  Pompeji  (695/59) 
683. 

—  de  arrogatiooe  P.  Glodii  (cnriata 
695/59)  680. 

—  de  pubiicanis  Aaianis  (695/59) 
695. 

—  de  rege  Alexandrino  (695/59)  683. 

—  de  repetondis  (695/59)  380. 667. 

—  (dict.  G.  Gaesaris)  de  agris  Mas- 
siliensium  (705/49)  684. 

—  de  eivitate  Gaditaoomin  (705/49) 
687. 

Tranapadanorum  (705/49) 

687. 

—  de  ooloBÜs  deducendis  (709/45) 
691. 

—  de  exnlibos  revocaadia  (7 10/44) 
704. 

—  de  inaula  Greta  (710/44)  684. 

—  de  insulae  Gretae  cotoriis  locan- 
dis  (708/46)  675. 

—  de  judiciis  privatis  (?)  (708/46?) 
662. 

[--  de  liberis  logationibus]  657. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 

—  de  aajestate  (708/46)  667. 

—  de  mercedibas  habitationam  an- 
miia  (707/47)  694. 

—  de  modo  credendi  possidendi- 
que  intra  Italiam  (707/47)  662. 

^  de  pecuniis  mutuis  (705/49)  661. 
694. 

—  de  portoriis  mereinm  peregrina- 
ram  (708/46)  675. 

-—  de  praetoribus  decem  creaiidis 
(707/47)  657. 

—  de  proYinciis  (708/46)  606.  074. 

—  de  re  pecaaria  (708/46   oder 
709/45)  672. 

[<—  de  rediia  damnatorum  (705/49)] 
704. 

—  de  rege  Dejotaro  (710/44)  684. 
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Julia  de  sacerdotiis  (707/47)  539. 
675. 

—  de  Siculis  (710/44)  687. 

—  de  vi  (708/46)  661.  667. 

—  de  yiis  urbia  Romae  tnendis  et 
purgandis  (708/46)  672. 

—  frumentaria  (708/46)  693. 

—  judiciaria  (708/46)  606.  669. 

—  militaris  (708/46)  673. 

—  municipalis  (708/46)  687. 
—•  sumptuaria  (708/46)  671. 

—  (Gaesaris  aut  Augusti)  de  ces- 
siooe  bonorum?  662. 

—  de  peculatu  et  de  sacrilegis  667. 
729. 

—  de  residuis  667.  729. 

—  de  tutela  662. 

^-  (G.  (iaesaris  Octaviani)  de  mer- 
cedibus  habitatiooum  aunuis 
(713/41)  694. 

—  (G.  Gaesaris  Imperatoris  Augu- 
sti) de  adulteriis  et  pudicilia 
(736/18)  730. 

—  de  ambitu  729. 

—  de  annona  729. 

—  de  coUegiis  729. 

—  de  fundo  dotali  (?)  (736/18)  730. 

—  de  majesfate  (?)  729. 

—  de  fflaritandis  ordinibu6(736/t8) 
730. 

—  de  vi  publica  et  de  vi  privata 
729. 

— -  de  vicesima  hereditatum  (759/6) 

730. 
— judiciaria  judiciorum  privatorum 

727.  729  f. 
•: judldorum  publicorum  727. 

729  f. 

—  sumptuaria  729. 

—  theatralis  729. 

r^  et  Papia  Poppaea  731. 

—  (Imperatoris  Galigulae)  agraria 
781. 

—  (cons.  L.  Gaesaris)  de  eivitate 
fiodia  danda  (664/90)  686.  724. 

—  Papiria  (coDS.)demultanim  aesli- 
matione  (324/430)  99.  580.  603. 

Junia  de  feneratione  (um  560/190) 
660. 

•>—  (trib.)  de  peregrinis  oder  de  ei- 
vitate (628/126)  685.  696. 

—  de  repetuudis  (628/126?)  664. 

—  (cons.)  militaris  (645/109)  673. 
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Jnnia  (trib.)  de  colonia  Gapoam  de- 
ducenda  (671/83)  691. 

—  Licinia  (com.)  die  legnin  latione 
(692/62)  653.  659. 

—  Norbana  (cons.)  de  manamissiooe 
(772/19)  781. 

—  Petronia  (cons.)  de  vindicatione 
in  libertatem  782. 

—  Velleja  (cons.)  de  teatamentis 
(780/27?)  731  f. 

Juventia  (praet.)  de  bello  Rhodiis 
indieendo  (587/167)  682. 

Laelia  (praet.)  agraria  (609/145)335. 
688. 

Licinia  de  actione  communi  divi- 
dundo  662. 

—  (trib.)  de  magiatratibns  extraor- 
dinariis  (am  600/154)  315.  655. 

—  (praet.  P.  Varii)  de  Indis  Apol- 
linaribos  (546/208)  218.  675. 

*-  (trib.  G.  Lucolli)  de  trioniTiris 
epttlonibus  (558/196)  212.  675. 

—  (trib.  G.  Grassi)  de  aacerdotiis 
(609/145)  335.  675. 

—  (P.  Grassi  Divitis)  sumptoaria 
(vor  651/103)  671, 

«—  (cons.  M.  Grassi)  de  sodaliciis 
(699/55)  667. 

—  Gassia  (cons.)  de  tribunis  mi- 
litum  (583/171)  712. 

—  Mucia  (cons.)  de  civibus  redi- 
gundis  (659/95)  685  f.  596. 

^  (Papiria)  (trib.)  de  A.  Manlii  im- 

perio  (576/178)  705. 
•^  (Sextia)  (trib.)  de  aere  alieno 

(387/367)  620.  627. 
*-  de  eonsnle  plebejo  (887/867)  532. 

620. 

—  de  decemviris  sacronnn  (387/367) 
537.  620. 

—  de  modo  agromm  (387/367)  31. 
34.  44.  582.  584.  620.  626. 

Livia   (trib.)    de   provincia   Africa 

(608/146)  829.  674. 
--  (trib.  M.  Drusi)  agraria  (632/122) 

688. 

—  de  colonils  doodectm  deducen- 
dis  (632/122)  691. 

—  de  Latinis  (632/122)  656.  685. 
-^  (trib.  M.  Drasi  M.  f.)  agraria 

(663/91)  689. 

—  de  ciyitatesocHsdanda  (663/91) 
686. 


Livia  de  eoloniisdedueendis  (668/91) 

691. 
*-  fromentaria  (663/91)  691 

—  judiciaria  (663/91)  668. 

—  nommaria  (663/91)  674. 
Lndlia  (Gaelia)  (trib.)  de  Gn.  Pooh 

peji  dictatara  (701/53)  710. 
Lucretia   (trib.)   de  agri  Gampani 

vectigalibus  (582/172)  277.  674. 
(LaUtia  (cons.)  de  t!  (676/78)]  666. 
Maelia  (trib.)  de  publicandis  bonis 

G.  Servflii  Ahalae  (316/446)  628. 
Maenia  (cons.?)  de  ludis  votiris  ia- 

atanrandis  (416/338?)  634. 

—  (trib.)  de  patrom  aactoritate  (am 
467/287)  116.  532.  654. 

—(praet.?)  de  dote?  (568/186?)  660. 
Maevia   de   provincia   Aaia?   (am 

565/189)  682. 
[ —  de  ladis  Totivis  inataarandis] 

634. 
Mamilia     (cons.?)     de     liasitibiis 

(515/239?)  662. 

—  (tnb.)  de  eoigoratione  Jogor- 
thioa  (645/109)  698. 

—  (Roscia  Pedncaea  AUiena  Fabia) 
(trib.)  de  limitibus  (699/55?)  690. 

Manilia  (trib.)  de  libertinorum  sef- 
fragiis  (687/67)  659. 

—  de  imperio  Gn.  Pompeji  (688/66) 
710. 

—  de  suffragioram  confusione 
(688/66)  714. 

Manila  (cons.)  de  Ticeaima  maaa- 
missionnm  (397/357)  26.  28.  81. 
462.  621. 

— (trib.)debenoJugartlBno(#46/108) 
707. 

—  (trib.)  de  libertinorum  sufiiagiis 
(696/58)  659. 

Marciae  (dict.)  militares  (398/356) 

629. 
Marcia  (dict.?)  de  fenore  (402/352?) 

86.  621.  621. 

—  (trib.)  de  Ugnribns  Miüs 
(582/172)  281.  69rr. 

—  de  M.PopillioLaenate  (182/172) 
.   281.  697. 

^   (praet.?)  de  tribvnis  militum 

(631/123)  712  f. 
^  (trib.)  agraria  («m  650/104)  689. 

—  (Atinia)  (trib.)  de  pace  cum  rege 
.  «lOippo  facienda  (656/19(^681. 
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Marda  (Porem)  (trib.)  de  triumphis 

(692/62)  676. 
Maria  (trib.)  de  suffragioram  Jatione 

(636/119)  490.  646.  658. 
Mecilia    (Metilia)     (trib.)     agraria 

(388/416)  626. 
Memmia  (trib.)  de  intesiu  (643/111) 

665.  698. 

—  de  Jugurtha  Romam  ducendo 
.    (643/111)  698. 

Menenia  (trib.)  agraria  (344/410)  626. 

—  Sextia  (cons.)  de  multae  dietione 
(302/452)  99.  578.  603. 

[Mensia  de  manmnissioiiibus]  731. 
Messia  (trib.)  de  reditu  M.  Tallii 
Giceron»  (697/57)  703. 

—  de  cura  aononae  Gn.  Pompejo 
mandanda  (697/57)  693. 

Metilia  (trib/)  de  aequando  magi- 

6tri  equitnm   et  dictatoris  jure 

(537/217)  169.  182.  710. 
^  de  fuUoDibya  (537/217)  159. 161. 

174.  670. 
Minicia    de  manumissiooibas  (rot 

757/4)  731. 
Minuciae  (trib.)  de  legibus  Sempro- 

niis  abrogandis  (633/121)  691. 
Minucia  (trib.)  de  triumviris  men- 

sariis  (538/216)  173.  693. 
Mncia  (trib.)  de  L  Hostilio  Tubulo 

(613/141)  697. 
Munatia  (cons.)  de  proscriptia  re- 

slituendis  (712/42)  704. 
Ninnia  (trib.)  de  reditu  M.  TulUi 

Giceronis  (696/58)  703. 
Norbana  (trib.)  de  auro  Tolosano 

(650/104)  698. 
Oetayia  fn]mentaria(um  664/90)693. 

—  (cons.)  de  consulatu  L.  Gomelio 
Ginnae  atarogando  (667/87)  712. 

Ogolma  (trib.)  de  auguriboa  et  pon- 

tifieibus  (454/300)  07.  537.  633. 
Oppia  (trib.)  sumptuaria  (539/215) 

174.  2n.  670. 
Oreliia  (trib.)  sumptuaria  (571/181) 

258.  310.  671. 
Ovinia  (trib.)  de  senatus  leetione 

(403/351  ?415/339?)  13. 78. 355  ff. 

424.  621.     . 
Pacuvia   (trib.)   de  raense  Sextili 

(727/27)  730. 
Papia  (trib.)  de  ctvitate  oder  de 

peregrinis  (689/65)  686.  696. 


Papia  de  Vestalium  lecttoüe(689/65t) 
675  f. 

—  Poppaea  (cons.)  (762/9)  731. 
Papiria  de  viatoribus  aediliciis  656. 

—  (praet.)   de   dvitate  Acerranis 
danda  (422/332)  638. 

—  (trib.)  de  consecratione  aedium 
(450/304?)  634. 

—  (trib.)  de  triumviris  capilalibns 
(nach  542/212)  654. 

— .  (trib.    G.   Garbonis)    tabellaria 
(623/131)  489.  527.  658. 

—  de   tribunis   plebis  reficiendis 
(623/131)  655. 

—  (trib.  C.  Garbonis  Arvinae?)  sem- 
uneiaria  (665/89?)  674. 

—  (cons.  Gn.  Garbonis)  de  liberti- 
Dorum  suifragiis  (670/84)  658. 

—  de  novorum   civium   suffragiis 
(670/84)  658. 

Pedia  (cons.)  de  interfectoribus  Gae- 

saris  (711/43)  700. 
Pedncaea  (trib.)  de  ince8tu*yirginum 

VesUlium  (641/113)  595.  698. 
Petillia  (trib.)  de  pecunia  regia  An- 

tiocbi  (567/187)  239  f.  696. 
Petronia  (de  aduUeriis?)  732. 

—  de  praefectis  municipiorum  730. 

—  (cons.)  de  8er\4s  (814/61)  732. 
Pinaria  (trib.  trib.  mil.  cos.  pot.) 

de  legisaetione  (322/432?)  621. 

—  (trib.)  annalis  (vor  574/180)  655. 
Pinaria  Furia  (cons.)  de  mense  in- 

tercalari?  (282/472)  608. 
Plaetoria  (trib.)  de  praetore  urbano 
(mcb  527/227)  654. 

—  (trib.?)  de  cura  minorum  viginti 
quinque  annis  (vor  562/192)  660. 

Plantk  (Irib.)  de  vi  (676/78?)  661. 

666. 
-—  (trib.)   de  reditu  Leptdanorum 

(681/73?)  703. 
^(trib.M.Silvani)judiciaria(665/89) 

539.  668  f. 
^  (trib.)  agraria  (665/89?)  689. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  ci vitale  so- 
•    dis  danda  (665/89)  6S6.  724. 
Poetelia  (trib.)  agraria  (3 1 3/441)625. 
— (trib.)  de  ambitu  (396/358)  35.620. 
Poetelia  Papiria  (cons.)  de  nexis 

(428/326)  69.  633. 
Pompeja  (cons.  Q«  Rufi?)desponsn 
(666/88  ?>  661. 


Digitized 


by  Google 


760 


RBGIBTBR. 


Pompeja  (eons.  Cd:  SUabotiis)  de 
Transpadanis  (665/89)  6S6. 

—  (cons.  Gn.  Magoi)  de  pamcidio 
(699/55)  667. 

—  de  repeiuDdJs  (699/55)  667. 

—  jadiciaria  (699/55)  669. 
-~  sumptuaria  (699/55)  671. 

—  de  ambitu  (702/52)  667. 

—  de  jure  magigtratumn  (702/52) 
657.  715. 

—  de  provincüa  (702/52)  673  f. 

—  de  vi  (702/52)  699. 

—  Licinia  (cons.)  de  tribunieia  po- 
testate  (684/70)  426.  647.  656. 

de  provineüa  C.  Julii  Cae- 

saris  (699/55)  705. 
Pomponia  (oder  Gaecilia?)  (irih.)  de 

urbe  augenda  (709/45)  695. 
Porcia  (praet.  M.  Gatonis?)  deiergo 

civium  (556/198?)  205.  345.  350. 

558.  655. 

—  (cons.  M.  Gatonis)  de  sumptu 
proviociali  (559/195)  207.  673. 

—  (praet.  P.  Laecae?)  de  tergo  ci- 
vium (559/195?)  211.  559.  655. 

—  (cons.  L.  Licini?)  de  tergo  ci- 
vium (570/184?)  249.  559.  655. 

—  (cons.  M.  Gatonis  M.  f.)  fenebris 
(636/118)  661. 

—  (trib.  G.  Gatonis)  de  imperio 
P.  Gomelio  Lentuio  abrogando 
(698/56)  712. 

—  de  quaestione  extraordinaria  in* 
stituenda  (698/56)  699. 

—  (Pomp^a)  (trib.).  de  Q.  Gaeci* 
lio  Metello  liunndico  revocando 
655/99)  702. 

Pnblicia  de  aleatoribus  661.  670. 
:-  (trib.)  de  cereis  (545/20^  670. 

—  de  imperio  M.  Glaudii  Marcelli 
abrogando  (545/209)  711. 

Publilia  (trib.  Yoleronis)  de  magi- 
stratnum  pleb^orum  creatione 
(283/471)  533.  574.  615  f. 

—  (trib.  ?)  de  sponsn  (37 1/383)  621. 

—  (dict.  Q.  Philonis)  de  censore 
plebejo  creando  (416/339)  46  f. 
604.  610. 

—  de  patram  in  legibus  comitiis 
centuriatis  ferendis  auoCoritat« 
(415/339)  48  f.  604  f. 

—  de  plebisdtis  (415/339)  51  flC  108. 
424.  474.  604  f.  630. 


Popia  (praet?)  de  senäta  «tiebos  oo- 
mitialibns  non  habendo  (683/71  ?) 
392.  657. 

—  Valeria  (cons.)  de  Incestu  P.  Glo- 
dii  (693/61)  699. 

Quintia  (cons.)  de  aquae  dacübus 

(745/9)  730. 
Remmia  (trib.?)  de  calumniatoribns 

663/91?)  665. 
Roscia(trib.)  theatralis  (687/67)336. 
.    672. 
Rubria  (irib.)  de  colonia  Gartbagi- 

nem  deducenda  (631/123)  691. 

—  (trib.)deGailia  cisalpina  (706/48) 
687. 

Rufrena     de     bonoribus    Gaesaris 

(712/42?)  679. 
Rutilia  (trib.)  de  locatione  censoria 

(585^69)  292.  694. 

—  de  tribunis  miUtiim  (585/169) 
288.  299.  655.  712. 

Saenia  (cona.)  de  pkbiuis  inpatri- 
dos  adlegendis  (724/30)  730. 

Saufeja  (trib.)  agrarii  (663/91)689. 

Scatinia  (trib.?)  de  nefanda  Venere 
(vor  704/50)  667. 

Scribonia  (trib.  L.  Libonis)  de  Lo- 
sitanis  (605/149)  820.  697. 

—  (cons.  G.  Gurioms?)  de  usuca- 
pione  servitutom  (676/7S?)  661. 

—  (trib.  G.  Gurionia  G.  f.)  albacn- 
Uria  (704/50)  672. 

—  de  agfo  Gampano  (704/50)690. 

—  de  iineriboa  (704/50)  671. 

—  de  regno  Jobae  publicando 
(704/50)  684. 

—  de  restituendo  G.  Memmio  Ge- 
mello  (704/50)  704. 

—  viaria  (704/50)  692. 
Sempronia  (cona.  Ti.  Longi)  dedaum- 

viris  aedia  dedicandae  (539/216) 
678. 

—  (tribw  M.  Tttditanl)  de  peconia 
credila  (561/193)  221.  660. 

^  (trib.  Tiberii)  de  L.  AanUU  PaoU 
triumpbo  (587/167)  677. 

--(trib.Ti.GraGcbi)agraria(621/l33) 
646.  688. 

—  agraria  altera  (621/133)  688. 

—  de  provocatione  (621/133)  560. 
655. 

—  deciviUte8ociasdanda?(621/133) 

685.    . 
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Sempronia  de  megislntu  M.  Octa- 
vio  abrogando  (621/133)  713. 

—  de  pecnnia  Attali  popido  divt- 
denda  (621/133)  695. 

~  judiciaria  (621/133)  668. 

—  mmtaris  (621/133)  672. 

— (trib.  G.  GraccM)  agraria  (63 1  / 1 23) 
688. 

—  de  abactis  (631/123)  655.  68T. 

—  de  capite  dvis  Romani  (631/123) 
561.  655.  664.  697. 

—  de  coloniis  Tarentiun  et  Capuam 
dedueendia  (631/123)  691. 

—  de  P.  Popillio  Laenate  (631/123) 
697. 

—  de  provinda  Aaia  (631/123)  674. 

—  desicariis  et  yenefida  (631/123) 
664. 

^  frumentaria  (631/123)  692. 

—  miliUris  (631/123)  672. 

—  viaria?  (631/123)  692. 

—  de  dvitate  sociis  danda  (632/122) 
685. 

—  de  provindis  CQOSularibus 
(632/122)  673. 

—  de  snffragionim  confuaione 
(632/122)  515.  658* 

—  judidaria  (632/122)  23. 382. 668. 
Serrilia  (trib.  G.  Glaudae)  de  re- 

petundis  (643/111)  273.  664. 

—  (ccms.  Q.  C^aepionia)  judidaria 
(648/106)  668. 

--  (Uib.  P.  Rulli)  agmiM  (691/63) 

539.  689. 
Sextia  (trib.)  agraria  (339/415)  626. 

—  de  colonia  Bolam  deduceüdi 
(339/415)  626. 

Sidnia  (trib.)  de  parte  eiviom  Ve^ 
JOB  dedacenda  (359/395)  626. 

Silia  (trib.)  de  menauris  et  ponde* 
ribus  (Yor  550/2Q4)  670. 

—  (trib.?)  de  legiaaetione  percon^ 
dietionem  (vor  550/204?)  662. 
670. 

Sulpida  (trib.  P.  Rnii)  de  aere  aliene 

senatorum  (666/88)  381.  657. 
--  debeUoMitbridaUeo(666/88y709. 

—  de  rerocandia  vi  ejeelis  (666/88) 
702. 

—  de  snfCragüa  novoraai  dTium  et 
Libertinoniin  (666/88)  658. 

—  (praet.  Ser.  Galbae)  detriumpho 
G.  Pomptini  (700/54)  678. 


Taentia  (trib.)  de  libertinonun  li- 
beria  (565/189)  234.  251.  514. 
658. 

—  Gasda  s.  Gasaia. 

Terentiiia  (trib.)  ut  quinqueTiri  legi- 
bna  de  inperio  consuiari  scriben- 
dis  crearentnr  (292/462)  616. 

Tboria  (trib.)  agraria  (636/118)  688. 

Titia  de  aleatorihna  661.  670. 

— deprOTindi8quaeatorÜ8(487/267  ?) 
654. 

•*-*  (trib.)  de  agriadividiindia(655/99) 
689. 

—  (trib.?)  de  nefonda  Yenere? 
(655/99?)  668. 

—  (trib.)  de  magiatratu  P.  Servilio 
Gascae  abrogando  (711/43)  713. 

—  de  triumyiris  rei  publieae  consti- 
taendae  (711/43)  711. 

—  de  tutela  (711/43?)  661. 
Trebooia  (trib.)  de  tribanorum  ple- 

bia  creatione  (306/448)  468.  493. 
533.  620. 

—  (trib.)  de  provineiia  consulari- 
bua  (699/55)  707. 

Tullia  (cona.)  de  ambitu  (691/63) 

521.  656.  ti66. 
•—  de  legationibua  liberia  (691/63) 

380.  657. 
Yaleria  (cona.  P.  Popücolae)  de  can- 

didatia  (245/509)  532.  603. 

—  de  domo  publica  ?  (245/209)  607. 
*--  de  multae  dictione  (245/509)  603. 

—  de  provocatione  (245/509)542. 
603. 

—  de  quaestoribua  (245/509)  603. 
— •  de  sacrando  cum  bonis  capite 

^UB,  qui  regni  oacopandi  consi- 
Ha  inisaet  (245/509)  545.  603. 
~  (dlct.M.Gorvi)mi]itarifl  (412/342) 
40.  604. 

—  de  fenore  (412/342?)  40.  604. 
622. 

—  (cons.  M.  Gorvi)  de  provocatione 
(454/300)  9a  555.  604. 

—  (trib.  G.  Tapponia)  de  dvitate 
Forraiania  Fundanta  Arpinatibua 
danda  (566/188)  233.  646.  684 

—  (praet  G.  Flacci)  de  dvitate  Galli- 
pbanae  Yelienai  danda  (656/98) 
685. 

-«-  (cona.  L.  Flacci)  de  aere  alieno 
(668/86)  694. 
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Vakria  (inteiregis  L  Flacci)  de  Sul- 
laedieiatura  (672/82)  606. 

—  (Fundania)  (trib.)  de  lege  Oppia 
abroganda  (559/195)  211.  646. 
670.  722. 

—  Horatia  (cons.)  de  proTocatione 
(^05/449)  99.  551.  608. 

de  sacrosancta  tribunieia  po- 

testate  (305/449)  603. 
de  plebi8citi8  (305/449)  52. 

108.  423.  603.  617. 
Yaria  (trib.)  de  msjestate  (664/90) 

592.  698. 
YaüBiae  (trib.)  de  foederibus  (695/59) 

683. 
Vatinia  de  colonia  Latina  Gomum 

deducenda  (695/59)  691. 

—  de  proTincia  Gaesaris  (695/59) 
707. 

—  de  rejecüone  judicum  (695/59) 
669. 

--.  de  Yettii  indicio  (695/59)  699. 
Yettia  Publicia?  [Yeclibulici]  (eojis.J) 
de  manumissione  (848/95?)  732; 
Yibia  (cons.)  de  actis  Gaesaris  con- 
*    firmandis  (711/43)  607. 

—  de  colonis  in  agros  deducendis 
(711/43)  607.  691. 

—  de  dictatura  toUenda  (711/43) 
607. 

Yillia  (trib.)  annalis  (M4/I80)259f. 

361.  655. 
Yisellia    (trib.)    de    cnra    viarum 

(682/72)  695. 
~  (cons.)  de  manumissione  (777/24) 

731. 
Yoconia  (trib.)  de  mulieram  bere- 

ditatibns  (&85/t69)  298.  660. 


Uberalia  394. 

liberi  proscriptorum  704. 

Ubertas  70,  A.  5.  89.  117  f.  832  f. 

liberU  27. 

—  Gaesaris  401. 

libertini  27  f.  77  ff.  81.  83  f.  92. 127. 

160.  163.  188  f.  233  f.  251.  265. 

294.  307.  465.  514  f.  517. 658  f. 
libertinorum  filii  359. 
liceotia  332  f. 
Licinia  318.  698. 
Licinius  (tr.  pl.)  561. 
G.  LiciniDS  Grassus  (pr.  582/172) 

281. 


G.  Uciniua  GragBQs  (tr.  pL  609/145) 
335.  342.  472.  484.  537. 

M.  Lictnlns  Grassus  (cos.  684/70) 
407.  656.  667.  705. 

P.  Licinius  Grassos  (cos.  549f205) 
212.  216. 

F.  Licinius  Grassus  (eos.  583/171) 
256.  261.  283  f.  594. 

P.  Licinius  Grassus  (cos.  623/131) 

347.  595. 
L.  Licinius  Lncullus  (cos.  603/151) 

319  f.  60t. 
A.  Licinius  Nerva  (tr.  pl.576/1 78)705. 

G.  Licinius  Stolo  (tr.  pl.  387/367) 
31.  581  f. 

Lictoren  400. 

—  der  Yestalinnen  676. 
Ligures  270. 

—  Gomeliani  Baebiani  268. 
Sp.  Ugtts^us  284. 
limites  662. 

Liternum  208.  233.  241. 

liticines  512. 

Livia  679. 

Livius  Andronicus  213. 

G.  Livius  Dru8n8(co8.  607/147)  329. 

M.  Livius  Drusus  (tr.  pl.  632/22) 

656.  688. 
M.  Livius  Brusns  (Ir.   pl.  663/91) 

689.    . 
M.  Livius  Salinator  (cos.  535/219) 

166.  176.  180.  189  f.   188.  194. 

198.  bfl»  f. 
Locri  129. 
locnli  491. 
locus  antiquior  sententiae  dicendae 

378. 

—  consularis,  praetorius  406. 

—  primus,  supremus  529. 
>—  senatorhis  380. 

Loos  464.  49t. 

Loosung  beim  Heere  319;  vfl.  sor- 

.    titio. 

lonim  163.  189. 

Luceres  16. 

LuoerialOSf.  197. 

M.  Lucreüus  (tr.  pl.  581/173)  277. 

G.  Lucretius  Gallus  (pr.  583/171) 

285  ff.  591. 
luctts  Petetrous  4t.  107.  554. 
ladi  1^0.  213.  469.  475.  724. 
--  ApoUimres  213  f.  075. 

—  circense^  380. 
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liidi  fttnebres  S24. 

—  Meffalenses  213.  309. 

—  pkbeji  100.  164.  21 3  f.  309.. 

—  pablici  519. 

—  Romani  213  f.  309.  679. 

—  saeculares  134.  328. 

—  scenici  35.  213.  380. 

—  stativi  213. 

—  Victoriac  676.. 

—  votivi  247  f.  263.  389. 
Luna  267.  434. 

lunula  373. 

Ittstrum  48.  121. 

G.  Lutatitts  Gatulus  (cos.  512/242) 

138. 
Q.  Lntatitts  Gatulua  (eos.  652/102) 

563. 
Q.  Luiaiius  Gatulas  (cos.  676/78) 

379.  666. 
luxuria  174.  211.  220.  261. 
Luxus  174.  309.  670. 
Luxusg^esetze  670  ff. 


Macedooia  300.  9(25.  329  f. 

macellum  696. 

Maecenas  383. 

Sp.  Maelius  (eques)  553. 

Sp.  Maelius  (tr.  pU  318/436)  628. 

G.  Maenius  (cos.  416/338)  64.  76. 

133.  634.  637.. 
G.  Maenius  (pr..  574/180)  245. 
magister  equitum   172.   178.   385. 

462. 
Magistrate,  Gesetze  über  654  ff. 

—  im  Senat  369  f. 
Magistrats  wählen  531  ff.  734. 
magistratus  enm  imperio  639. 

—  extraordiiiarii  533  f.  636.  636. 

—  majores  532. 

—  minores  358^  633. 

magna  mater  Idaea  187.  213.  243. 

285. 
majestos  664  f.  698  f.  729. 

—  popuU  Rbmani  135.  456.  585. 

—  Romani  nominia  456. 
Maiestätsklagen .  442. 
mali  cives  383. 
Maliessa  124. 
Mamertiner  131. 

G.  Mamilius  Atellus  (corio  maximus) 
.    178. 


G.    Mamilius    Limetanus   (tr.    pL 

645/109)  698. 
JL  Mamilius  Tusculanus  638. 
M'.  Maniliu8(4!;o8. 605/149)  328. 340. 
G.  Manilius    (tr.    pl.  688/66)  469. 

659.  310.     . 
Manipularlegion  40. 
A.  Mintius  (cos.  280/474)  574. 
G.  Manlius  (412/342)  39. 
Gn.  Manlius  (cos.  397/357)  26.  473. 

621. 
L.  Manlius  Acidinus  (cos.  575/179) 

262. 
M.  ManUus  Gapitolinus  (trib.   mit 

365/389)  554.  626. 
L.  Manlius  Imperiosus  (dict.  391/363) 

38.  554. 
A.  Manlius  Torquatus  (cos.  510/244) 

133. 
T.  Manlius  Torquatus  (cos.  414/340) 

46.  64. 
T.  Manlius  Torquatus  (cos.  519/235) 

154.  179.  183.  197. 
A.  ManUttS  Yolso  (cos.  576/178)  280. 

590.  601. 
Gn.  Manlius  V^lso  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  246  ff.  601. 
L.  Manlius  Yolso  (cos.  496/258)  133. 
manumissio  273.  7301 
manus  injectio  36.  70. 
Marcia  698. 

Marcius  praetor  123.  56  t. 
G.  Marcius  (tr.  pl.  443/311)  83. 
L  Marcius  (propr.  542/212)  183. 
Q.  Marcius  (cos.  448/306)  133. 
L.  Marcius  Gensorinus  (cos.  605/149) 

328.  331. 
G.  Marcius  Goriolanus  565  ff. 
G.  Marcius  Figulus  (cos.  592/162) 

308.  312.  314. 
L.  Marcius  Philippus  (cos.  663/91) 

689. 
Q.  Marcius  Philippus  (cos.  473/281) 

123. 
Q.  Marcius  Philippus  (cos.  568/186) 

244.  287.  299.  304  f. 
Q.  Marcius  Rex  (pr.  610/144)  338. 
G.  Marcius  Rutilus  (coa.  397/357) 

34.  36  f.  38  f.  45.  356.  623.  629. 
G.  Marcius  Rutilus  Gensorinus  (eos. 

444/310)  12t.  654. 
Q.  Marcius  Scylla  (tr.  pl.  582/172) 

281.  697. 


Digitized 


by  Google 


764 


JIEGI8TVR. 


M.  Mardtts  Senno  (tr.  pL  582/172) 

281.  697. 
G.  MariQs  (cos.  647/107)  350.  398. 

487.  490.  563.  658. 
Mars,  Tempel  des  94. 
Masinissa  222.  304.  325  fl. 
Maasilienses  684. 
mater  magna  Idaea  187.  213.  243. 

285. 
G.  MaUenQS  345. 
M.  Matienus  (pr.  581/173)  285. 
Maximus,  BeiDame  93. 
Megalesien  213.  309. 
G.  Memmias  Gemellns  (tr.  pl.  688/66) 

593. 
L.  Menenius  (tr.  pl.  395/359)  36. 
T.  Menenius  Lanatus  (cos.  277/477) 

572. 
mentionem  facere  404.  411. 
Menulla  699. 
merces  25. 
Messana  145. 
Messenier  434. 
Metern  339  f.;  s.  Gaecilius. 
ue&faraa&ai  414. 
M.  Metilius  (tr.  pl.  537/217)  169. 

670.  710. 
Meutereien  141. 
Mietherlafs  694. 
Milesier  434. 
Minatius  Magius  686. 
Minerva  Gustos  678. 
minor  pars  populi  537. 
minores  viguiii  quinque  annis  660. 
Mintumae  104.  194.  225. 
L.  Minucius    (praefectus   annonae 

314/440)  553.  628. 
CMinudus  Attgarinu8(tr.pL567/l  87) 

240  f. 
M.  Minudus  Rufns  (cos.  533/221) 

156.  169. 
Q.  Minudus  Rufus  (cos.  557/197) 

228. 
Q.  Minudus  Thermus  (cos.  561/193) 

219.  222.  229. 
mittere  senatum  415. 

—  tribns  in  suffiragia  482. 
modins  196.  $92. 
Mondfinsternira  308. 
moQumentuiD  Marii  398. 
morbus  comitialia  476. 
mos  mi^iorum  571. 

—  senatorius  375.  402. 


P.  Mucius  ScaeYola  (pr.  618/136) 

346. 
Q.  Modus  Scaevoia  (ooe.  580/174) 

284. 
Q.  Mudus  Scaevola  (cos.  65995) 

586.  686. 
Münzrecht  126.  141. 
Münzwesen  167. 
mulleus  13.  373. 
multa  37. 
multae  certaüo  481. 

—  dictio  388.  552.  576.  594. 
multam  dicere,  innogare  577.  721. 
MnltproceCs  37.  568.  572.  576  ff. 
L.  Mummius  (pr.  577/177)  240. 273. 
Q.  Mummina  (tr.  pl.  567/187)  240. 
L  Mummius  Achaicus  (cos.  608/146) 

330.  336.  341. 
Munidpalgesetze  687.  732. 
munidpes  63.  232.  684« 
municipium  62  f. 
mutare  relationem  414. 

—  sententiam  412. 
Mutina  253. 

N. 

Naevius  poeta  187. 

M.  Naevius  (tr.  pl.  570/184)  240. 

Q.  Naevius  (pr.  570/184)  245. 

Narbo  691. 

Namia  103.  195.  199. 

Neapolis  129.  269.  433. 

necare  verberibus  558. 

nectere  70. 

Nepete  60.  195. 

nexi  69. 

nexum  69  f. 

Nied^asaungsrecht  der  Latiner  65. 

nihil  decemendum  esse  412. 

—  vos  moramur  415. 
nobiles  2.  89.  193. 
NobiUat  1  £  13  £ 

noctem  ad  deliberandum  postulare 

416. 
Noia  104.  129.  269.  433. 
nomendatorea  666. 
Nomentum  59.  66. 
nominare  provindas  431. 
nominatio  444  f.  537 1  734. 
non  liquet  489. 
Norba  59.  197. 
G.  Norbanus  (tr.  pl.  650/104)  698. 
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DOtarii  400.  420  f. 
Dovae  tabulae  694. 
noTi  ciyes  658. 

—  homines,  9.  homines  doti. 
Dovitas  9. 

noxa  70. 

Naceria  129. 

nulluni  senatosconsultum  fieri  pla- 

cere  412. 
Numa  245. 
Numantia  348. 
numera  413. 
nomeratio  414. 
nundinae  35. 113  ff.  467.  5 18  £  644. 

718. 
nantiare  404. 

0. 

obnuntiatio  315. 475f.  485. 493. 521. 

obrogare  legi  480. 

obsonia  264. 

Ochlokratie  190.  266.  268  ff. 

Octavia  679. 

Gn.  Octavius  (pr.  586/168)  304. 307. 

M.  Oclavius  (tr.  pl.  621/133)  485. 

713. 
Oeffentiichkeil  der  Senatesitzungen 

400. 
Officierstelien,  Besetzung  der  712. 
Gn.  Ogulnius  (tr.  pl.  454/300)  97. 
Q.  Ogulnius  (tr.  pl.  454/300)  97. 

119. 
Oligarchie  12. 180  f.  190.  192.212. 

242  ff. 
olla  centuria  528. 
Opfer  vor  der  Gontio  480. 
opifices  28.  80.  83.  266.  464. 
L.  Opimitts  (eens.  633/121)  562. 
Q.  Opimius  (cos.  600/154)  314. 
Sp.  0ppiu8(decemvir  304/450)  552. 
optimales  332. 
optimo  jure  86. 
optio  297. 

oratio  principis  403.  418.  422. 
G.  Orchius  (tr.  pl.  573/181)  258. 671. 
Orcini  366. 

ordine  consnlere  senatum  405. 
ordines  im  Senat  356.  378. 

—  quattuordecim  336.  672. 
— ,  Stande  730. 

ordo  candidatus  378  f. 

—  certus  180.  260.  528  f. 


ordo  equester  15.  20.  23.  164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
~  libertinus  27.  78. 

—  senatorius  14.  164.  214.  381. 
omamenta  consularia  ceL  380. 444. 

679. 
Ort  der  Volksversammlungen  471. 
Ostia  56.  124.  225. 
M'.  Otacilius  Grassus  (cos.  491/263) 

133. 
ovatio  228.  430. 
ovile  488.  490.  522  f. 
Oviniu8(tr.pl.403/351  oder415/d39?) 

356. 

P. 

Päderastie  124.  160.  554.  585. 

Paestum  197. 

Palatina  528. 

Panaetius  343. 

Pantagathus  507. 

G.  Papirius  Garbo  (tr.  pl.665/89)  686. 

Gn.  Papirius  Garbo  (cos.  670/84)  593. 
658. 

L  Papirius  Gursor  (cos.  428/326) 
69  f.  74.  90.  106.  551.  554.  638. 

L.  Papirius  Fregellanus  272. 

G.  Papirius  Maso  (cos.  523/231)  150. 

G.  Papirius  Turdus  (tr.  pl.  576/178) 
280. 

Parilia  394. 

Parlamentarische  Formen  des  Se- 
nats 405  ff 

Parma  253. 

parricidium  543.  575.  667. 

Patavium  268.  433  f. 

patres  357. 

—  conscripti  371. 

—  juniores  16.  354. 

— majorum  et  minorum  gentium  371. 

—  seniores  354. 

patria  potestas  149.  152. 

Patricier  3.  10. 

Patriciersenat  373. 

Patronat  29. 

^  der  Nobilität  80. 

patroni  27. 

patrum  auctorilas  48 ff.  Ulf.  115. 

416.  604.  618.  643  L 
Pe<*hhfltten  345. 
pecnarü  210.  220.  238.  665. 
peculatus  229.  240. 582. 588  ff.  729. 
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pecuniB  crediu  660. 

pedarii  373  IT.  408. 

pedibus  ire  in  aenteotiam  374. 408. 

Peduni  59.  65. 

Peligner  104. 

per  infrequentiam  389. 

r-  saturam  650.  658. 

perduellio   292.   543.  549.  570  K. 

573  ff.  .578. 
PerduellionsproeeCs  532. 
peregrini  dediticii  145.  282.  269. 
permutatio  proTinciarum  706  flL 
perrogare  sententias  375.  407. 
perrogatio  408. 
perscribere  senatusconsultum  409. 

416. 
Persens  282. 
Petillius  (seriba)  245. 
Q.  PetiUins  (tr.  pl.  567/187)  239. 

246. 
petitores  444. 
Pflugstier  555. 
phalerae  8.  19.  81.  337. 
Phameas  328. 

Philippns  Ton  Macedonien  199. 
Phibsophen  310.  317. 
Philosophie  343. 
^X^  560. 

pignoris  capio  388.  663. 
Pisa  209.  262.  434. 
Pisaurum  249.  275. 
Placentia  128. 161. 195.  197  f.  209  f. 

227. 
placere  418. 
placet  406.  409. 
pladarü  663. 
G.  Plautius  (pr.  vor  608/146)  337. 

591. 
G.  Plaoüus  Yenox  (cens.  442/312) 

78.  86. 
Plautos  (poeto)  214.  216. 
plebecula  723. 
Plebejer  im  Settat  354. 
plebiscita  51  ff.   107  ff.  614.  617. 

642.  731. 
~  de  imperio  53.  112.  631. 
—  de  societate  et  foedere  635. 653. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Plebiscita: 

plebiscitum  de  actis  Gaesaris  cobt 
flrmandis  (710/44)  715. 


plebiscitum  de  P.  Aebnün  (568/186) 
713. 

—  de  Aegypto  (689/65)  707. 

—  de  aere  alieno  (467/287)  107. 
109.  111.  636. 

(705/49)  694. 

->  de  agro  Gampano  (544/210)  674. 
---  de  ambitn  (322/432)  620. 

—  de  censorum  creatione  (489/256) 
654. 

—  de    ciyitate    Moerico    danda 
(543/211)  684. 

Muttini  danda  (544/210) 

684. 

Gn.  Publicü  Menandii685. 

Sosidi  danda(543/21i)6B4. 

sociiscertis  danda  (629/ 125) 

685. 

—  de  consulibuft  ambobus  pleb^is 
.  (412/342)  43.  621. 

—  de  creandis  quaestoribos  quat- 
tuor  (333/421)  620. 

qninqueviris  et  trimms 

(542/212)  694. 
•; ^  -^  tribonis   plebis  decem 

(297/457)  615. 
triumviris  coloniac  dcdu- 

eendae  (458/296)  636. 

—  de   dedicatione   templi  araeve 
(450/304)  91.  634. 

■: simnlacri  Minervae  (696/58) 

678. 

—  de  dictatore  et  magistro  eqQtton 
.  (544/210)  710. 

—  de  dUectu  militum  (542/212)  713. 

—  de    equis    pttblicis   reddendis 
(625/129)  657. 

—  de  exilioCn.FQlTÜ  (543/211)700. 
~  de  Fecennia  Hispab  (568/186) 

685. 

—  de  fenore  senmnciario  (407/347) 
37.  621.  627. 

—  de  honoribus  L  Minncii  (3 15/4)9) 
628. 

Octaviae  et  Uviae  (7 19/35) 

679. 

—  de  imperio  (540/2 14)  654. 704  f. 

:-.  _  Q.  FnlTÜ  (543/211)  710. 

consolariom  (543/21 1)710. 

C.  S«nrilii  Gaepionis  abro- 

gando  (649/105)  711. 

AppH  Clandit  abiogtnda 

(667/87)  711. 
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plebiseitum  de  imperio  Q.  Publilio 

Philoni     prorogftndo     (427/327) 

639. 
L.  Volumnio  prorogando 

(459/295)  640. 
Cd.  Pompejo  prorogaDdo 

(702/52)  706. 

—  de  jorejurando  G.  Valer ii  Flacci 
(654/200)  678. 

—  de  latrocioio  duorum  eqoitum 
(675/179)  696. 

—  de  legatis  decem  mittendis 
(687/67)  683.  . 

—  de  lege  solveodo  P.  Coraelio 
Sctpione  (607/147)  714. 

(620/134)  7  U. 

CServilio  (551/203) 

714. 

—  —  —  solYendis  coosularibus 
(537/217)  714. 

—  de  magistratibus  daobas  eodem 
anno  noD  gerendis  (412/342)  43. 
621. 

iterandia  (412/342)  43. 

168.  621. 

—  de  miilta  M.  Furio  Gamillo  di- 
cenda  (387/367)  628. 

—  de  oroamentis  coosalaribas  M. 
Aurelil  Gottae  et  Gn.  Papirii  Gar- 
boDis  (686/68)  679. 

triumphalibus  L.  Aemilii 

Pauli  (587/167)  679. 

—  de  ovatioDe  L.  Gornelii  Leniuli 
(554/200)  677. 

M.  Glandü  Marcelli  (543/21 1) 

677. 

—  de  pace  com  Garthaginieiiaibus 
a  P.  Gomelio  Scipione  facienda 
(553/201)  706. 

—  de  patricioraiii  habitatione 
(371/383).  620. 

—  de  permutaüone  provincianim 
(459/295)  640. 

(562/192)  706. 

— de  petittoneGaesaria  (702/52)  714. 

—  de  populo  non  seTocando 
(397/357)  26.  620  f. 

—  de  praesidio  Rhegino  (484/270) 
695  f. 

—de  provinciis  coii8alaribu8(7 10/44) 
708. 

—  de  quaeaüonecaedis  PoatumiaDae 
(341/413)  628. 


plebiaeittun  de  quaestione  coitio- 

num  (440/314)  637. 
— ^  de  redito  damnatonim  (705/49) 

704. 

—  de  reficiendis  tribunis  plebis  (vor 
631/123)  655. 

—  de  reatitueDdo  P.  Gornelio  Do- 
labella  (711/43)  704. 

—  de  restituendis  damnatis  (7.08/46) 
704. 

—  de  stipendiis  eqnitom  (502/252) 
712. 

^  de  tribunicia  potestate  (303/451) 

616. 

Gaesaris  (706/48)  679. 

(709/45)  679. 

• Octaviani    (718/36) 

679. 

—  de  triampho  Gel  Pompeji  (674/80) 
677  f. 

(683/71)  677  f. 

G.  FlamiDÜ  (531/223)  677. 

—  de  vere  sacro  vovendo  (537/217) 
678. 

—  quem  Tellent  in  Africa  bellum 
gerere  (552/202)  706. 

bellum  cum  Aristonico  ge- 
rere placeret  (623/131)  706. 

cum  imperio  mitti  placeret 

in  Hiapaniam  (543/211)  708. 

(550/204) 

(553/201)  (554/200)  709. 


Die  .nach  den   Antragsiellern  be- 
nannten Plebiscita  8.  unter  lex. 


piebs  446. 

^  tnfima  30. 

Q.  Pleminiua  186.  246«  557. 

poena  quadnipli  36.  266. 

poenae  certaiio  568. 

G.  Poeteliua  (tr.  pl.  396/358)  34  f. 

G.  Poeteliua  Libo  (coe.  428/326)  69. 

M.  Poeteliua  Ubo  (cos.  440/314)  76. 

PolizeigeaeUe  670  ff. 

Polybina  324. 

pomerium  471.  475. 

Poinpejani  687. 

Q.  Pompejus  (cos.  613/141)  339. 

342  f.  348  f. 
Gn.  Pomp^us  Magnus  (cos.  684/70) 

407.  656.  667. 
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Q.  PomiHguB  Rufus  (cos.  666/88) 

656.  661. 
Gn.  Pompc(iv8  Stnbo  (eos.  665/89) 

686. 
M.  Pomponius  (praet  593/161)  dlO. 
M.  Pomponius  Matho  (cos.  523/281) 

149. 
Q.  Pomponius  (tr.  pL  vor  361/803) 

581. 
Pomptinische  Sflmpfe  310. 
pontes  487  ff.  522  f.  527. 
Pontiac  103.  107. 
pontifex  maximus  131.  459.  461. 

536.  542.  594. 
pontifices  87.  96  f.  131.  369.  519. 

537. 
pontificische  Multprocesse  593. 
G.  Popillins  Laenas  (cos.  582/172) 

280  f.  304.  312. 
G.  Popillius  Laenas  (legatus  647/ 107 ) 

562. 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  395/359) 

36.  38.  45. 
M.  PopiUius  Laenas  (cos.  581/173) 

261.  280  f.  284.  311. 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  615/139) 

348. 
P.  Popillius  Laenas  (tr.  pl.  668/86) 

563* 
P.  Popillins  Laenas  (cos.  622/132) 

561. 
populäres  332. 
populi  jussus  86.  453.  599. 
populum  advocare  717. 
populus  446  ff.  453.  466.  723. 
—  integer  456. 
~  Romanus  Quirites  447. 
G.  Porcius  Gato  (tr.  pl.  698/56)  712. 
M.  Porcius  Gato  (cos.  559/195)  203  f. 

207.    211.  215.   224.  229.    237. 

239  f.  243.  (cens.  570/184)  248  f. 

255.   263.  279  f.  285.  298.  302. 

309.  316  f.  320.  826.  328.  331. 

411.  558.  589  f.  673.  697. 
M.  Porcius  Gato  Uticensis  (tr.  pl. 

692/62)  389.  676. 
L.  Porcius  Licinus  (cos.  570/184) 

249.  559. 
P.  Porcius  Laeca  (pr.  559/195)  211. 

559. 
porta  Gapena  94.  397. 
porticus  Octaviae  397. 
portoria  146.  264.  675. 


Posidonia  124. 

possessores  627. 

postttlare  ut  referatur  411. 

Postumii  575. 

A.  Postumius  Albinus  (cens.  580/174) 

275. 
A.  Postumius  Albinus  (cos.  603/151) 

317.  319. 
L.  Postumius  Albinus  (cos.  520/234) 

149.  179. 
L.  Postumius  Albinos  (cos.  581/173) 

274  f.  277. 
Sp.  Postumius  Albinu8(cos.  433/321) 

66.  634.  638. 
Sp.  Postumius  Albinn8(coa.  568/186) 

244. 
Sp.  Postumius  Aibinis(cos.  580/174) 

275. 
Sp.  Postumius  Albinos(co8. 600yi48| 

314. 
L.  Postumius  Megellns  (cos.  460/294) 

101.  105.  587.  633.  641. 
M .  Postumius  Pyrgensis  (publicamis) 

146.  177.  556.  588.  700. 
M.  Postumius  Regillensis  (tr.  mil. 

328/426)  581.  555.  628. 
Potentia  249.  275. 
potestas  117  f.  315. 
Potitii  87. 
praecones  387. 479  f.  491. 523. 528  f. 

717. 
praedes  568. 
praedia  rustica  265. 
praedium  populi  Romani  146. 
praefecti  juri  dicnndo  71.  73. 

—  municipales  730. 
praefectura  73.  233. 
praefectus  annoaae  627. 

—  morum  365. 

•—  orae  mariümae  85. 

—  praetorio  387.  399.  401. 

—  urbis  385  f. 

Praeneste  59.  65.  196.  219.  274. 
praerogaüva  496  f.  501. 
praerogaüvam  refeire  523. 
praescriptio  legis  650. 

—  senatusconsnlti  417. 
praeteritio  172. 

praetor  55.  531.  533.  630. 

—  in  primis  529. 

—  latinus  58.  150. 

—  peregrinus  137.  386. 

—  primus  und  piior  529. 
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praetor  urbanus  73.  385  f.  461  f. 
Praetoren,  vier  152. 164 ;  sechs  206. 
praetorii  14.  153.  378. 
praU  Flaminia  399.  473. 
precationis  Carmen  342.  718. 
Priesterwahlen  536.  733. 
prima  luce  518. 

primo  loco  praetorem  creari  529. 
primores  juvenum  24. 
primus  scivit  483.  485.  650. 
princeps  483. 
— -  nobilitatis  9. 

—  senatus  102.  183.  201. 251.  331. 
379.  406. 

principes  jnyentatis  23  f. 

principium  483.  485. 490. 650. 656. 

prisci  Latini  59. 

Drivati  cum  imperio  708. 

Privatrecht  608.  659. 

privatus  546.  552. 

rrivernum  67. 

privUegium  113.  320.  552. 571. 578. 

582.   598.   612.  622.   641.    648. 

676.  701. 
pro  rostris  481. 

—  tergo  civium  538. 
probatio  equitum  95. 
proceres  juventutis  16.  24. 
proconsul  533.  535.  704.  708  f. 
Proconsulat  182. 

prodictio  diei  547.  571.  586. 
proditio  240.  565.  589. 
producere  diem  72t. 

—  in  contionem  720. 

—  in  rostra  720. 
Proedrie  213.  380.  385. 
proletorii  24.  80.  83. 123.  265. 509. 
promnlgare  legem  649. 
promulgatio  trinum  nundinum  470. 

658. 
pronuntiare  sententias  413. 
prorogatio  imperii  70.  72.  175. 178. 

639.  704  flf. 
nQoaavav^cupeiv  403. 
proscripti  704. 
provincia  145. 

—  Ariminum,   Pisa,   Gapua   209. 
232. 

provinciae  640. 673  f.  706;  nament- 
lich: 
Africa  329.  674. 
Asia  674. 

Gallia  cisalpina  687. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  AuO. 


Hispania  153.   185.  206  f.  289. 
308.  338.  738. 

Macedonia  300.  325.  329  f. 

Sardinia  153. 

Sicilia  145.  152. 
provinciae  consulares  673.  707  f. 
Provincialcommando  280. 
provinciales  661. 

provincias  nominare,  decernere  431. 
provocatio  99.  542.  578. 

—  der  Frauen  585. 

—  der  Latiner  274. 
Provocationsgesetze  99.  205.  603  f. 
Prügelstrafe  205.  350  f.  557. 
Prasias  304. 
Pseudophilippus  330. 
Ptolemaeus  119.  122.  304. 
publicani  21.  95.  146.  162  f.  176  f. 

190.   201.  232.   253.    264.    277. 

292.  300  f.  307.  313.  336  f.  345. 

350.  695. 
Publication  der  Gesetze  649.  652. 
G.  Publicius  Bihulns  (tr.  pl.  545/209) 

177.  189. 
Cn.  Publicius  Menander  685. 
Publilia  318. 
Q.  Publilius  Philo  (dict.  415/339) 

46  ff.  66.  70.  74  if.  350.  554.  630. 

638  f.  642. 
pudicitia  318.  730. 

—  Patricia  et  plebcja  101. 
puncta  487. 

—  ferre  490. 

Ponische  Kriege  130.  167. 

M.  Pupius  Piso  (cos.  693/61)  393. 

Puteoli  200.  208.  217.  233. 

Pyrgi  208.  225. 

Pyrrhus  119  f.  122. 

quaestiones  extraordinariae  75  f.  99. 
274.  321.  345.  441  f.  552.  555. 
560  f.  584.  590  f.  595  f.  628. 637. 
696;  insbesondere: 

de  caede  in  silva  Sila  facta  441. 

de  coitionibus  637. 

de  conjuratione  clandestina  244. 

de  Etruscis  290. 

de  Uguribus  deditis  281. 

de  Lusitanis  697. 

de  pecunia  regis  Antiochi  240. 

de  veneficiis  245. 289. 441. 637. 
49 
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quaestiones  perpetuae322.442.586. 
593. 595  f.  663  ff.  668 ;  namentlich : 

de  ambitu  665. 

de  falsis  665. 

de  majestate  665. 

de  peculatu  665. 

de  repetundis  273. 322. 591 .  664. 

de  sicariis  et  veneflcis  340. 664  f. 
667.  697. 

de  sodaliciis  667. 

de  yi  665  f. 
quaestores  t24.  315.  534  f.  652. 

—  parriddü  544.  555. 

—  principis  403. 
quaestorii  378. 
quaestas  515. 

quarta  accosatio  470. 481.  547. 586. 

721. 
qaarto  praetorem  fieri  529. 
quattuordecim  ordines  336.  672. 
quattuorviri  jori  dicundo  72  f.  231. 

233.  534. 

—  Tüs  purgandis  279.  534. 

qui  patres  quique  conscripti  371. 

387. 
Quioctius  (pr.  611/143)  347. 
Kaeso  Quinetius  574.  611. 
T.  Qainctius  39. 

T.  Quinetius  (tr.  mil.  328/426)  581. 
T.     Quinetius     Gapitolinus     (cos. 

308/446)  624. 
L.     Quinetius     Gincinnatus     (cos. 

294/460)  553.  619. 
L.     Quinetius     Flamininus     (cos. 

562/192)  222.  227.  250.  256. 
T.     Quinetius     Flamininus     (cos. 

556/198)  201.  224.  230.  256. 
T.  Quinetius  Trogus  351. 
Quinquatrus  394. 

—  minusculae  87. 
quinqueviri  mensarii  36.  627. 

—  muris  et  turribus  reficiendis  694. 
Quintilis  679. 

Qnirina  141.  499. 

Quirinus  398. 

quod  bonum  felixqne  sit  403. 


G.     Rabirius    (perduellionis     rens 

691/63)  563.  593. 
Ramnes  16. 
Reate  433. 


Reehtskunde  131.  216. 
recitatio  rogationls  480.  722. 
recognitio  eqnitam  94.  251. 
recuperatores  285.  321. 
Redaction  der  Gesetze  649. 

—  der  Senatusconsolta  416. 
referre  ad  senatum  385.  403  f.  411. 

—  centuriam  528. 

—  consules  528,  A.  4. 

—  praerogativam  523. 
refigere  632.  653. 
regionatim  515. 
Reiche  und  Arme  298. 
Reitercenturien  15.  18.  140.  500. 
Reiterdienst  17.  19  f. 

rejectio  judicum  665. 
rejicere  625. 
~  ad  senatum  403  f. 
relatio  405. 
relationem  egredi  410. 

—  facere  403. 

—  mutare  414. 

—  postulare  411. 

—  remittere  414. 

Religion  429. 623. 633  f.  675.  677  f. 
Religiosität  186.  243. 
renuntiare  528. 
renuntiatio  485  f.  491  f.  510.  524. 

529.  735. 
repetundae  442.  591.  664. 
Repetundengesetze  664  f. 
res  publica  447. 

—  tribuaria  503. 
res  furtivae  660. 
res  repetere  282. 
rescindere  632.  653. 
residua  729. 

reus  546. 
revocare  523. 

—  tribus  483. 
rex  185. 

—  sacrificulus  259.  594. 
Rhegium  125.  129.  695. 
Rhetoren  310.  317. 
Rhodier  122. 

Rhodus  305. 

Richterliche  Gompetenz  des  Senats 

440. 

der  Volksversammlungen  541« 

Richterpflicht  der  Senatoren  388. 
Ritterstand  15.  20.  23.  164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
rogare  legem  480. 
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rogare  plebem  oder  populum  480. 
—  sententiam  407. 
rogatio  480.  598.  622.  676. 
rogationes  agrariae  615.  625  f. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Rogationes: 

rogatio  de  aere  aiieno  (691/63)  694. 

—  de  civibus  Vejos  deducendis 
(365/389)  627. 

—  de  creandis  tribunis  militum  cos. 
pot  (701/53)  656  f. 

—  de  imperio  P.  Gornelii  Scipionis 
abrogando  (550/204)  711. 

—  —  —  0-  Fabii  Maximi  abro- 
gando (537/217)  711. 

Cn.  Papirii  Garbonis  abro- 
gando (670/84)  712. 

—  de  judicio  tacito  (700/54)  699. 

—  de  legibus  solvendo  Q.  Fabio 
Maximo  (456/298)  641. 

—  de  provincia  Africa  F.  Gornelio 
Scipioni  danda  (549/205)  706. 

—  de  rege  Altalo  et  de  vectigali- 
büs  Asiae  (nach  582/172)  682. 

—  de  restituendis  proscriptonim  li- 
beris  (691/63)  703. 

—  de  revocandis  exulibus  (666/88) 
702. 

—  de  revocando  M.  Tullio  Cicerone 
(696/58)  703.     •> 

—  de  stipendio  militari  (330/424) 
627. 

—  fnimentaria  (635/119)  692. 

—  ut  de  eis  qui  ob  judicandum  pe- 
cuniam  accepissent  quaereretnr 
(693/61)  699. 


Die  mit  den  Namen  der  Antrag- 
steller bezeichneten  Rogationes 
8.  unter  lex. 


rogator  comitiornm  480.  482. 

—  legis  650. 

rogatores  centariarom  487. 523. 527. 

—  tribuam  487. 
Romilia  528. 

T.  RomiUns  (cos.  299/455)  576  f. 
rostra  472  f.  718. 

—  Julia  472. 
nifnli  288: 

M.  RuüUus  152. 


P.  Rutilius  Rufus  (tr.  pl.  585/169) 
288.  292.  296.  561.  655. 

S. 

Sabatini  231  f. 

Sabiner  104.  124. 

sacer  293.  562.  575. 

«acerdotia,  Gesetze  Ober  675. 

Sacertät  543.  566. 

sacrilegi  729. 

sacrosancta  potestas  194.319.567. 

578. 
sacrosanctus  261.  651. 
saepta  338.  472.  484.  488.  522  f. 

—  Julia  474.  484.  726. 
^  marmorea  484.  726. 
Salemnm  208.  217. 
Salinator  184. 
Sallustius  (eques)  383. 
Salonius  (tr.  mil.)  39. 
saltus  Marcius  287. 
Salus,  Tempel  der  91. 
Salzsteuer  184. 
Sanction  der  Gesetze  650  f. 
Sardinia  147.  153.  290. 
Saticula  103.  197. 
Satricum  60.  64.  71. 
Saturnalia  189.  309. 
Saturnia  253. 

scaena  278  f. 

P.  Scaj^tius  624. 

G.  Scatinius  Capitolinus  585. 

Scheinehe  297. 

Schindeldächer  124. 

Schulden  der  Senatoren  657. 

Schuldentilgungscommission  36. 

Schuldentilgungsgesetze  627.  693. 

Schuldrecht  68. 

Schwur  der  Senatoren  570. 

•—  auf  die  acta  principis  439. 

—  auf  die  Gesetze  646  f. 

—  auf  die  Senatusconsulta  425. 
Scipionenprocefs  239. 
sciscere  614. 

scita  plebei  614. 
scribae  400.  117.  480. 

—  quaestorii  673. 
«cribendo  adesse  416  f. 

G.   Scribonius   Gurio    (curio  max. 

580/174)  281. 
G.  Scribonius  Gurio  (cos.  678/76) 

661. 

49* 
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G.  Scribooius  Gurio  (tr.  pl.  704/50) 

661.  672. 
L.  Scribonias  Libo  (triumvir  meD- 

sarius  538/216)  174. 
L.  Scribonius  Libo  (aed.  cur.  560/194) 

213. 
L  Scribonius  Ubo  (tr,  pi.  605/149) 

320. 
secessio  plebis  34.  37  ff.  103.  107. 
—  Tibnrtina  88. 
sectatores  666. 
3ediUo  35.  152. 
Seeräuber  349. 
sella  curulis  399. 
sellularU  8.  28.  63.  266.  464. 
Sempronii  575. 

G.  Semproniufi  (cos.  331/423)  581. 
M.  Sempronius  (tr.  pl.  561/193)  221. 
P.  Sempronius  (tr.  pl.  443/311)  86. 

636. 
Ti.  Sempronius  (aed.  pi.  508/246) 

585. 
Ti.  Sempronius  (tr.  pl.  587/167)  302. 
A.  Sempronius  Asellio  (pr.  665/89) 

42. 
G.  Sempronius  Blaesns  (cos.  501/253) 

133. 
G.    Sempronius    Blaesus    (tr.    pl. 

543/211)  177. 
G.   Sempronius   Gracchus   (tr.   pl. 

631/123)  425.515.525.560.646. 

688. 
Ti.   Sempronius  Gracchus  (Ir.  pl. 

567/187)  240  f.   247.  254.  (cos. 

577/177  undcens.  587/167)289 ff. 

305  f.   308.  324.   360.  515.  524. 

561.  589. 

.Ti.  Sempronius  Gracchus  (tr.  pl. 
621/133)  346.348.425.485.560. 

562.  646.  688. 
P.Sempronius  Sophus(cen8.455/299) 

104. 
P.Sempronius  Sophus(een8.502/252) 

135.  140. 
G.     Sempronius     Tuditanus     (pr. 

557/197)  207. 
M.    Sempronius   Tuditanus    (cens. 

524/230)  156. 
P.    Sempronius    Tuditanus    (cens. 

545/209)  188. 
Semuncialfufs  674. 
Sena  Gallica  104.  194. 
senaculum  387.  396  ff. 


Senatorenschuh  373. 
Senatorensöhne  164.  381  f.  400. 
Senatorenstand  367. 369. 381ff.  442f. 
senatores  18.  357.  380.  668  f. 

—  curules  373. 

—  pedarii  373  ff. 
— -  peregrini  369. 
senatorum  liberi  382. 
Senatscompetenz  422. 
Senatsreden  421. 
Senatssitzungen  385. 
SenatsverbandluDgen  401  ff. 
senatum  mittere  unddimittere415. 

—  Yocare,  convocare,  eogere,  ha- 
bere, consulere  385. 

senatus  14.  117.  164.  180.  352  ff: 

657  f. 
— derManiciDien  und  (Kolonien  389. 
senatus  populusque  Romanus  381. 

425. 
senatus  indicti  387.  402. 

—  legitimi  387.  392.  394  f.  402. 
senatus  auctoritas  415.  618. 
senatusconsulta    109  f.  415.   436. 

438  f.  618. 

—  de  agricnltura  429. 

—  de  auspiciis  429. 

—  de  hello  indicendo  431. 

—  de  captiyis  redimendis  432. 

—  de  jure  fetiali  429. 

—  de  ovatione  430. 

—  de  pace  et  foedere  432. 

—  de  provinciis  431. 

—  de  sacris  429. 

—  de  societate  et  foedere  419  f. 

—  de  supplicationibus  430. 

—  de  triumpho  430. 
senatusconsultum  per  discessionem 

und  per  singulorum  sententias  ex- 
quisitas  405. 

—  Ucitum  327.  401.  417. 

—  ultimum  426.  441.  560  ff. 
senatusconsultum  Glaudianum  439. 

—  Hosidianum  390. 
;—  Macedonianum  439. 
~  Neronianum  439. 

—  Pegasianum  439. 

—  Rubrianum  439. 

—  Silanianum  439. 

—  Trebellianum  439. 

—  Yolusianum  392. 
senatusconsultum  de  Bacchanalibns 

(568/186)  244.  389.  430. 
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senatasconsuUum     de     Ghaldaeis 
(615/t39)  343.  430. 

—  de  Gretensibus  (660/94)  438. 

—  de  haruspicum  disciplina  (800/47) 
430. 

—  de  hastis  Marüis  (655/99)  430. 

—  de  interpretatione  legis  Galpur- 
niae  de  ambitu  latae  (691/63)  438. 

—  de  libris  Numae  (573/181)245. 
430. 

—  de  ludisApollinaribus  (542/212) 
430. 

—  de  maDumissione  (577/177)  273. 
438. 

—  de   pecuDia   credita    (561/193) 
221.  437  f. 

—  de   phiiosophis   et   rhetoribus 
(593/161)  429. 

—  de     reügionibus     peregrinia 
(541/213)  429  f. 

—  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque 
(772/19)  430. 

—  de   sacris  Isidis    et   Serapidis 
(702/52)  430. 

—  desortibusPraenestinis  (512/242) 
429. 

~   de   Thisbaeis    (584/170)    392. 
394. 

—  de'Tibortibu8(nm  595/159)  392. 
senatuseonsttltum  facere  385.  413. 
seDatus  deeretum  416. 

seniores  354  f.  357.  500.  727. 
sententia  355.  369  f.  487.  526. 

—  praetoria  378. 

sententiam  dicere  355.  369  f.  374. 
388.  408. 

—  esse  418. 

—  ferre  408. 

—  mutare  412. 

—  rogare,  interrogare  407.     - 
sententias  perrogare  407. 

—  proDUDtiare  413. 
Septem  jugera  forensia  484. 

—  taberaae  plebejae  485. 
septemviri  epulones  537. 
sepalcra  679. 

Serapis  680. 

servare  de  caelo  476.  4S5.  493. 

servi  publici  87.  400.  732. 

M.  Sergios  (qaaestor)  551. 

M.'  Sergius  (U.  mil.  352/402)  561. 

Gn.  Sergius  Silus  585. 

Serranas  132. 


G.     Serrilius    Ahala     (mag.     eq. 

315/439)  553.  611.  628. 
Gn.  Servilius  Gaepio  (cos.  551/203) 

187. 
Gn.  Servilias  Gaepio  (cos.  585/169) 

287. 
Q.  Servilias  Gaepio  (cos.  614/140) 

337.  347. 
Q.  Servilius  Gaepio  (cos.  648/106) 

668.  698. 
G.  Servilius  Geminus  (cos.  551/203) 

182.  264.  594. 
Gn.  Servilius  Geminus(cos.  537/2 17) 

168. 
M.  Servilius  Geminus  (cos.  552/202) 

302. 
P.  Servilius  Geminus  (cos.  502/252) 

133. 
G.  Servilius  Glaucia  (pr.  654/100) 

459.  664. 
Sp.  Servilias  Priscus  (cos.  278/476) 

573. 
P.  Servilius  RuUus  (tr.  pi.  691/63) 

539.  564.  689. 
Servius  TuUius  13. 
Setia  60.  64.  195. 
Severus  Alexander  369. 
seviri  94.  . 

sex  suf&agia  16.  512.  524.  528. 
sexagenarii  517. 
sexagenarios  de  ponte  523. 
SexUntarfuCs  139. 
SextiUs  730. 
L.  Sextius  550.     . 
L.  Sextius  (tr.  pl.  339/415)  626. 
L  Sextius  Lateranus  (cos.  388/366) 

5.  9.  582. 
si  eis  videbitur  418. 
si  vobis  videtur  483. 
S'rbyllinische  Bücher  430. 
sicarii  et  venefici  664  f. 
Sicilia  145.  152.  206. 
T.  Sicinius  (tr.  pl.  359/395)  627. 
G.  Sicinius  Bellutus  (tr.  pl.  263/491) 

565. 
L.  Sicinius  Dentatus  577. 
Siculi  687. 
siebzehn  Tribus  536. 
Signia  59.  64.  197. 
Silbergeschirr  118.  309. 
Silberprägung  126. 
Sinuessa  104.  194.  225.  275. 
Sipontum  209.  244. 
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Siteila  482.  489.  523. 
sitellam  deferre  483. 
Sklaven  bewaffnet  171.  176. 
societates  publicanoram  21.  95.253. 
sodi,  Gesetze  über  684  ff.  696. 

—  et  amici  populi  Romani  434. 

—  Latin!  463. 

—  navales  83  f.  160.  307.  509. 

—  nominis  Latini  125.  219.  252. 
Bociorum  formula  270. 
sodalieia  667. 

solea  373. 

Sold  17.  20.  24.  41. 

Soldatenmeuterei  37. 

soWere  legibus  640  f.  713  f. 

Sonnenuhr  134.  308. 

Sora  74.  103  f.  195,  A.  9.  588. 

softes  Praenestinae  429. 

softes  aequare  483. 

softitio  482. 

—  aedilicia  493. 

—  pfaefogativae  501.  523. 

—  principii  483. 

—  tfibuum  491.  528. 
spectio  475. 

Spiele  190.  213.  469.  475.  724. 
Spieltage  395. 
Spoletium  140.  197. 
spolia  ex  hoste  359. 
Staatsanleihe  210. 
Staatoeigenthum  434. 625. 636. 674. 

687  ff.  694. 
Staatsrath  des  Augustus  427. 
SUatsschatz  26.  176.  419.  652. 
G.  Stejenus  (senatof  680/74)  363. 
sUtuae  226.  312.       n 

—  equestres  133  f. 

—  triumphales  431. 

Stehen  in  def  Volksversammlung 

458. 
stemmata  6. 
Steuerbewiliigung  601. 
Stimmrecht  463.  517.  658. 
Stipendium  146. 
Strafurtheile  des  Senats  420. 
SUafsen  692. 
Strafsenpflasterung  278  f. 
stuprum  584  f. 
suadere  legem  481.  722. 
sub  divo  396. 

—  rostris  481. 
subjicere  411. 
subjici  in  locum  529. 


sablegere  358. 
subrogare  legi  480. 
subscriptio  censoria  361. 
subsellia  tribunicia  399. 
Suburana  528. 
Succumbenzgeld  662. 
Suessa  Aurunca  103.  195. 

—  Pometia  59. 
Suessula  66.  233. 
suffragia  487.  522.  526. 

—  coloniarum  et  municipiomm  727. 

—  libertlnorum  515.  658  f. 

—  novorum  civium  668. 
suffragium  522. 

—  ferre  490. 
suggestus  718. 

G.  Sulpidus  (dict  396/358)  38. 
G.  Sulpidus  (COS.  440/314)  76. 
Ser.  Sulpicius  Galba  (cos.  610/144) 

301.  320.  338.  345.  591. 
G.  Sulpidus  Gallas  (cos.  588/168) 

285.  288.  297.  308. 
P.  Sulpidus  Gallus  342. 
P.  Sulpicius  Saverrio  (cens.  455/299) 

104. 
summovere  contionem  482. 
supplicare  populo  Romano  457. 
supplicatio  399.  405.  430. 
suprema  multa  576.  580. 
supremo  loco  inhaerere  529. 
Sutrium  60.  195. 
avy^os  und  awid^iou  352. 
Syracus  186.  206. 

T. 

UbeUae  489. 
tabulae  Gaeritum  63. 

—  honestae  missionis  732. 

—  pubiicae  417. 
tabulam  figere  652. 

Tage  der  Senatssitzungen  390. 

—  der  Volksversammlungen  466. 
Tagesordnung  401. 

Tageszeit  der  Senatssitzungen  395. 

—  der  Volksversammlungen  471. 
Taracia  608. 

Tarentum  129.  269.  691. 
Tarquinius  Superbus  1 1  f. 
Tarradna(Anxur)  67  f.  194. 225. 264. 
TeUus  398. 
Tempel  des  Apollo  398  f. 

—  der  Bellona  87.  398  f. 
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Tempel  des  Gastor  398.  7t8. 

—  der  Geres  419.  652. 

—  der  Goneordia  398.  634. 
--  der  Fides  398.  418.  653. 

—  des  Bodos  94.  397. 

—  des  HoDOS  und  der  Virtus  398. 

—  des  Jupiter  Stator  398. 

—  des  Quiriaus  398. 

—  des  Serapis  und  der  Isis  680. 
.—  der  Tellus  398. 

templum  396.  472  f. 

Tempsa  209. 

tempus  dicendo  consumere  410. 

Terentius  Afer  3t8. 

Gn.  Terentius  (scriba)  245. 

Q.  Terentius  Gulleo  (tr.  pl.  565/189) 

234.  241  f. 
G.  Terentius  Varro  (cos.  538/216) 

170  ff. 
M.  Terentius  Varro  Lucullus  (cos. 

681/73)  593. 
tesserae  489.  528. 
tesseras  dari  jubere  489. 
Testamente  731. 
Theater  318. 
Theaterbau  336. 
theatrum  et  proseenium  ad  Apol- 

linis  264. 

—  Pompeji  397.  399. 
Thermenses  majores  Pistdae  683. 
Tiberbrflcke  342. 

Tiberius  368. 

tibicines  87. 

Tibur  59.  65.  88.  219.  433. 

Tities  16. 

M.  Titinius  (pr.  576/178)  285. 

tituli  6. 

Todesstrafe  205.  250.  542  ff.  557. 

toga  266. 

—  Candida  161. 

—  praetexta  8.  163.  189. 
-—  virilis  382. 

tollere  diem  dicendo  410. 

Tolosa  698. 

trabea  95. 

Trajanus  369. 

transire  414. 

transitio  ad  plebem  680. 

translatio  175. 

Transpadani  687. 

transveetio  equitum  94. 

Trauerzeit  171. 

L  Trebellius  (tr.  pl.  687/67)  486. 


Trebnla  104. 

Gn.  Tremellius  (tr.  pl.  586/168)  291. 

313.  360.  591. 
L.  Tremellius  (qu.  612/142)  330. 
tresviri  aedibus  reficiendis  694. 

—  agris  dandis  assignandis  149. 

—  capitales  106.  534. 

—  coloniae  deducendae  534.  580. 

—  epulones  212.  675. 

—  mensarii  173.  693. 

—  monetales  534. 

—  nocturni  588. 

—  rei  publicae  constituendae  386. 
711. 

—  sacris  conquirendis  694. 
tribum  ferre  und  perdere  491. 
tribnnal  474. 

tribuni  militum  25.  84.  178.  283. 

534  f. 
angusticlayii    und  laticlavü 

384. 
consulari  potestate  531. 

—  plebis  51  f.  54.  74  f.  91.  173. 
386.  424.  459.  533.  551. 

tribunicia  potestas  713.  735. 
trlbunicii  378. 

tribunicische  Multprocesse  587  ff. 
tribunos  facere  487. 
Tribus  1.  31.  Ulf.  335.503.510. 
536;  insbesondere: 

Aniensis  104.  503. 

Arniensis  57. 

Glaudia  504. 

Grustumina  56. 

Esquilina  294.  504.  515. 

Falema  71. 

Galeria  503. 

Maecia  66.  184. 

Paiatina  56.  504. 

Papiria  62. 

Poblilia  61. 

Pomptina  61. 

Quirina  141. 

Sabatina  57. 

Scaptia  66. 

Stellatina  57. 

Succusana  504.  509. 

Teretina  104. 

Tromentina  57. 

Ufentina  71. 

Velina  14  K 

Veturia  503. 
tribus  praerogativa  483. 
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tribus  rusticae  28.  79.  92. 
r-  urbanae  28.  79.  92.  528. 
tribus  ad  suffiragium  vocare  522. 

—  Don  conficere  530. 

—  non  explere  492.  530. 
Tributcomitien  452. 459  ff.  484. 565. 

613.  654. 
tributum  82.   123.    176.  197.  210. 

248.  277.  303.  601. 
trientabulum  210. 
Trientalfufs  139. 
triginta  populi  latioi  60. 
trinundinum  470.  521.  721. 
Tripertito  216. 
Triumphalgeschenk  274. 
Triumphaltracht  679. 
triumphus  75.  101.  228.  339.  430. 

623.  633.  677.  719. 

—  in  moDte  Albano  150.228.262. 
-~  navaUs  134.  236.  307. 
tubicines  512. 

M.  Tuccius  (aed.  562/192)  221. 
M.  Tullius  Cicero  (COS.  691/63)  364. 

586.  593.  611.  701.  716. 
tunica  angusüclayia  337. 

—  laticlavia   13.    164  f.  214.  337. 
373.  384. 

,  turba  foreasis  81.  104.  266.  465. 
turmae  94  f. 
Tusculaner  596. 
Tuscolum  59.  61  L  64.  70  f. 
tutela  296  f.  659  tL  731. 
tutor  fiduciarius  297. 


V. 

nitro  tributa  253. 

Uncialfafs  167.  674. 

Uria  129. 

Urlaab  der  Senatoren  388. 

nma  483.  523. 

usucapio  rerum  vi  possessarum  661. 

729. 
—  senritutum  661. 
uti  rogas  487.  489. 
Utica  327. 


T. 

vacatio  militiae  194.  225.  713. 
vades  546.  548.  551.  576. 
Valentia  (Vibo)  147.  219. 


Valentia  in  Hispania  848. 
L.  Valerius  (tr.  pl.  559/195)  217. 
0.  Valerius  (pr.  512/242)  138. 
M.  Yalerins  Gorvus  (dict  412/342) 

38  f.  56.  99.  622. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  595/195) 

203.  207.  210.  224.  227.  248  ff. 

251.  263. 
L  Valerius  Flaccus  (cos.  623/131) 

343.  595. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  668/56) 

592. 
L.  Valerius  Flaccus  (interrez  672/82) 

606. 
M.  Valerius  Laevinus  (cos,  544/210) 

178  f.  206. 
M\  Valerius  Maximus  (dict  260/494) 

379. 
M.  Valerius  Maximus  (cens.  447/307) 

91. 
M*.  Valerius  Maximus  MessaUa  (cos. 

491/263)  134  f.  140. 
M.  Valerius  MessaUa  (cens.  600/154) 

318. 
P.  Valerius  Poplicola  (cos.  245/509) 

16.  21.  428.  449.  543.  603.  607. 
F.  Valerius  PopUcola  (cos.  402/352) 

36. 
L.  Valerius  Potitus  (cos.  305/U9) 

419.  622  f. 
Q.  Varius  (tr.  pl.  664/90)592.698. 
vaticinla  Marciana  293. 
P.  Vatinius  (tr.  pl.   695/59)  478. 

707. 
vectigalia  253.  264.  290.  627.  674. 
—  agri  (jampani  232. 
Veji  627. 
Velia  129. 
Velina  141. 

Velitrae  59.  60.  64.  66. 
Venusia  103  f.  197  ff. 
Ter  sacrum  168.  212.  678. 
verba  facere  403  f.  411.  720. 
verbera  250.  549.  559. 
verberibus  necare  558. 
verbo  adsentiri  374.  408  f. 
Verdienstadel  2. 
Verfassung,  gemischte  118. 
Verfassungsänderungen  53.  613  8*. 
M.  Vergilius  (tr.  pl.  667/87)  592. 
A.  Verginius  (tr.  pl.  293/461)  575. 
A.  Verginius  (tr.  pl.  vor  361/393) 

581. 
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L.   Verginins    (tr,    roil.   cos.   pot. 

352/402)  58t. 
Verhaftung  der  Goosuln  319.  345. 
Verpachtung  der  Vecligalia  694. 
C.  Verres  (pr.  680/74)  560. 
Versorgung  der  Armen  625.  636. 

687  ff. 
Verträge,  Gesetze  üher  635.  680. 
Verulae  104. 
Vespasianus  368  f. 
Vestalinnen  339.  542.  676.  698. 
restis  inutatio  337. 
Veteranen  669. 
M.  Vetilias  (praetor)  337. 
L.  Vettius  699. 

Veturia  juniorum  u.  seniorum  503  f. 
C.  Veturius  557. 

C.  Veturius  (cos.  299/455)  576  f. 
L.  Veturius  251. 
T.  Veturius  (cos.  434/320)  634. 
L.  Veturius  Philo  (dict.  537/217) 

170. 
vexillum  russeum  520.  564.  725. 
via  Aemilia  228. 

—  Appia  87. 

—  Flaminia  161.  228. 

—  Postnmia  314. 
viae  urbis  Romae  672. 
vialores  387.  400. 
Vibo  Valentia  147.  219. 
vicesima  hereditatum  730. 

—  roannmissionum  26. 
vicesimae  286. 
Victoria  401. 
victoriatus  674. 
videant  consules  426. 
videtur  406.  483. 

vigintiviri  agris  dandis  assignandis 

690. 
L  Villius  (Iriumvir  nocturnus)  589. 
L.  Villius  (tr.  pl.  574/180)  259. 
M.  Vipsanius  Agrippa  367. 
virgae  351. 
Viriathus  337.  347. 
Viridomarus  156. 
vis  586.  666.  729. 
visceratio  68. 
Vitellia  60. 


vitio  creati  308.  312. 

viiig  351. 

Vitium  96. 

Viturii  434. 

vocare  ad  conti onem  717. 

—  in  contionem  720. 

—  senatum  385. 

—  tribus  in  suffragium  482. 
Volae  626. 

Volk  446  ff. 

Volksgerichtsbarkeit  321. 541. 720  f. 
Volkssouveränität  116.  455. 
Volksversammlungen  7 1.446  ff.  658. 

723  ff. 
volones  171.  176. 
M.  Volscius  Fictor  545.  575. 
Volumina  senatusconsultorum  419. 
L.  Volumnius   (cos.   447/307)   90. 

101.  105.  640. 
Vorrechte  der  Patricier  im  Senat 

372. 
Vorschlagsrecht  des  Senats  444. 
Vulcanal  396.  471.  718. 
Vulturnum  208.  233. 

w. 

Wachsfackeln  189.  670. 
Waffenföhige,  Zahl  derselben  157. 
Wahlcompetenz  des  Senats  443. 

—  der  Volksversammlungen  531  ff. 
733. 

Wasserleitungen  251.  312. 

Wasseruhr  312. 

Weinlese  395. 

Weltherrschaft  Roms  192.  299. 

Wetten  661. 

Wiederwahl  43.  45.  56.  122. 

Wucher  220. 

Würfelspiel  670. 

z. 

Zahl  der  Genturien  505  ff. 
Zauberei  585. 
ZinseriaCs  691. 

Zurückberufung  Verbannter  702. 
Zwölftafelgeselze  603. 
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Von  der  wahrend  des  Drucks  erschienenen,  bezw.  mir^^dunnt  ge^ 
wordenen  Literatur  bitte  ich  nachzutragen: 

Seite    5.  Benndorf,  antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien 
1878. 

9      57.  Zoll  er,  Latium  und  Rom.   Leipzig  1878. 

9     66.  Bei  och,  Gampanien.    Topographie,  Geschichte  und  Leben 
der  Umgebung  Neapels  im  Alterthum.   Berlin  1879. 
Rudert,  de  jure  municipum  Romanorum  belli  Latini  tem- 
poribus  Gampanis  dato.   Leipziger  Studien  Bd.  2.   Leipzig 
1879.   S.  73. 

9  278.  Mommsen,  zum  römischen  Strafsenwesen.  Hermes  Bd.  12. 
1877..  S.  486. 

„  372.  Lange,  Recension  über  Willems,  le  s^nat  u.  s.  w.  Jenaer 
Literaturzeitung  1879.    S.  328. 

„  385.  Willems,  la  pr^sidence  du  s^nat  diu-ant  la  r^publique  Ro- 
maine.   Revue  arch^logique  1878.  Bd.  2.  S.  225. 

„  417.  SenatusconsnltumAdramyttenum  (um  654/100),  siehe  Bulletin 
de  correspondance  helfenique  1878.  S.  128  und  Momm- 
sen in  der  Ephemeris  epigraphica  Bd.  4,  S.  213. 

9  49 1,  Lange,  de  magistratuum  Romanorum  renuntiatione  et  de 
centuriatorum  comitiorum  forma  recentiore.   Leipzig  1879. 

n    508.  Vgl.  die  S.  491  citirte  Abhandlung. 


Ver  b  es  seruDgs  vorschlage. 

Gic.  de  leg.  3,  4,  11:  S.  650,  A.  7. 

Gic.  Phil.  2,  33,  82:  S.  501.  524.  526. 

Dion.  5,  61:  S.  59. 

Liv.  27,  9.  29,  15 :  S.  59. 

Priscian.  7,  3,  9  p.  292:  S.  470,  A,  10. 

Probus  de  not.  ant.  p.  272:  S.  651,  A.  7. 

Sueton.  Tib.  2 :  S.  77,  4. 


Druck  TOD  J.  fi.  Hirichfeld  in  Leipiig. 
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